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Bormwort: 


zur 


erfien Auflage der geordneten Ausgabe, 


Es war im Jahre 1827, als in meinem feligen Bruder, dem Pfarrer 
Ludwig Hofader in Rielingehaufen, der Entfchluß reifte, eine Reihe von Pres 
digten, die er bereits gehalten hatte und mit Gottes Hülfe noch ferner. zu halten 
hofite, dem riftlihen Publikum im Drucke mitzutheilen. Er wurde in feinem 
Entihluffe niht nur durch die Aufmunterung einiger ihm nahe ftehenden Freunde, 
jondern auch duch die Bemerkung beftärtt, daß feine Verkündigung des gött- 
lihen Wortes an manchen Herzen nicht unfruchtbar geblieben war. Zudem mahn⸗ 
ten ihn feine Kränklichkeit und eine leife Vorahnung, daß feinem Wirken auf 
Erden vom HErrn feine weiten Gränzen geftedt feyn möchten, mit der Ausfüh- 
rung feines Entſchluſſes zu eilen. Er ſagte deßwegen in ber Vorrede zum erften 
Hefte, das am Schluffe des Jahres 1827 wirklich erfhien: „Hin "und wieder 
ein Steinchen zum Bau Zions herbeizutragen, und has fo ſchnell als mög- 
ih, weil eine Zeit fommt, wo Niemand wirken fann, — dieß ift 
meine ganze Abfiht. Ob diefes Steinchen etwas tauge, das kann eigentlich nur 
der Baumeiſter recht beurtheilen.” 

Ueber den Hauptzwed, den er fid) bei Meittheilung dieſer Predigten gejetst 
hatte, äußert fi) der Selige ebendafelbft kurz und einfah fo: „Ein billiger Leſer 
wird finden, daß es mir allenthalben um biblifche Wahrheit zu thun iſt. Ich 
mache aber, ob ich gleich durch Gottes Gnade meines Glaubens gewiß bin, durch⸗ 
aus keine Anſprüche auf Unfehlbarkeit. Das Wort Gottes allein ift unfehlbar. 
Ih möchte aud Niemand ärgern, noch meine Weberzeugung Jemand aufbringen. 
Ich will auch nichts Neues geben, fondern die alte Wahrheit. — Daß ich den 
Ruhm eines Redners nicht ſuche, zeigt ein oberflählicher Blick in dieſe Predigten. 
Mein Sinn ift: etwas zu thum zur Beförderung des Reiches meines Heilandes, 
der mid) aus ben tiefften Sümpfen des Unglaubens und der Sünde fräftig her- 
onsgerifien hat. Sch vertraue dabei auf den Gott, der fid aus dem Munde der 
Unmündigen ein Lob zu bereiten und das, was aus der größten Schwachheit 
geflofjen und mit Tehlern überdedt ift, oft am meiften zu fegnen pflegt. Wenn 
in diefer, Hinfichtlich biblifcher Begriffe verwirrten Zeit hie und da eine Geele 
duch diefe paar Blätter follte auf das Reich Gottes aufmerkſam gemadt oder 
in ihrem Glauben befeftigt werden, fo ift meine Abficht erreicht. Diefer Segen 
aber hängt vom HErrn ab. Darum befehle ih Ihm die Sache.“ 

Mehrere Gründe beftimmten meinen feligen Bruder, vorerft nur den Ver⸗ 
fuh mit einer Meinen Sammlung von zehn Predigten zu machen. Warten, bie 
er einen vollftändigen Jahrgang Predigten über die gewöhnlichen Evangelien zu⸗ 
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NV Borwort zur erſten Auflage. 


ſammiengebracht Hätte, wollte er wicht, und einen Jahrgang früher ſchon gehaltener 
Borträge mittheilen wollte er auch nit, denn er fagte: „Da ich durch Gottes 
Gnade in der Erkenntniß JEſu Chrifti vorwärts zu fehreiten Hoffe, fo gebe ich 
immer lieber Neues." Jedoch äußerte er dabei ben Wunfh, mit Gottes Hülfe 
in der Zufunft noch weitere Hefte nachfolgen zu laffen, wenn anders das erfte 
gehörig Abgang fände. „So könnte" — fagte er — „nah und nad), wenn 
Gott Leben, Muth und Kraft fchenkt, ein ganzer Jahrgang vollendet werden. Da 
ih aber meiner Umftände wegen nit im Stande bin, Sonn- und Feſttags⸗ 
Predigten in fortlaufender Reihe zu liefern, fo würde eben zuletzt ein Regifter 
da8 Ganze in Ordnung bringen müſſen. Dieß find meine Gedanken; ob ed auch 
die Gedanken des HEren jeyen, wird die Zeit lehren.“ 

Auf ähnliche Weiſe Tieß er, ſchon erkrankt, im Sommer 1828 bas zweite 
Heft mit zwölf Predigten nachfolgen. Zum britten Hefte hatte er ſchon einige 
Predigten zum Drud in's Reine gefchrieben, al8 der HErr ihn mit ‚einer aber- 
maligen ſchmerzlichen Krankheit heimfuchte und feinem Wirken durch einen frühen, 
aber feligen Zod ein Ziel ſetzte. Seine in den zwei erften Heften mitgetheilten 
Predigten haben aber beim chriſtlichen Publitum fo großen Eingang gefunden, 
auch “ergingen fo viele dringende Aufforderungen an mich, aus den Papieren des . 
Seligen nod ferner eine Reihe Predigten mitzutheilen, und wo möglid einen 
ganzen Jahrgang zufammen zu bringen, daß ich nicht umhin Tonnte, den Willen 
des HEren darin zu erfennen, und dem Rathe meiner und meines feligen Bru⸗ 
ders Freunde gemäß, auf die angefangene Weife noch weitere fünf Hejte von 
Predigten des Seligen dem Drud zu. übergeben. Weil es jedod an Predigten 
über die gewöhnlichen Evangelien gebrach, jo nahm man Predigten über die Epifteln 
zu Hülfe, und wenn für einige Sonntage und Feiertage weder Evangelien noch 
Epiftel- Predigten gegeben werde konnten, da folgten Predigten über andere Texte 
zum Erſatz. Zum Schluß wurden einige Leichenreden des Vollendeten mitgetheilt. 
Der kurze Sebenslauf, den der Selige felbft verfaßte und feiner Gemeinde vor⸗ 
a8, fol den Lefern einen Blid in die inneren und äußeren Führungen dieſes 
Diener am Evangelio eröffnen. Jedoch, da die ungeordnete Reihenfolge, in wel- 
her die Predigten bisher erjdhienen waren, mandes Unbequeme hatte, fo wurde 
von vielen Seiten mir der Wunſch nahe gelegt, diefe Predigtfammlung, die im 
In⸗ und Auslande fo fegensreich gewirkt und eine fo ausgezeichnet günftige Auf- 
nahme gefunden hatte, geordnet- und in Einem Bande vereinigt abermals ans 
Licht treten zu laſſen. Und fo erfcheint denn diefer Herold der evangelifchen 
Wahrheit, um auf's Neue durch die Welt zu ſchreiten und feine Stimme erſchallen 
zu lajien: „Vereitet dem HErrn den Weg!" Über nit blos als ein zweiter 
Abdrud der erften Auflage erfcheint diefes Werk; fondern verbeffert und vermehrt 
betritt e8 abermals die Bahn. Zwei Bußtagspredigten und eine Predigt für 
den 26. Sonntag nah Trinitatis wurden hinzugefügt, und gewiß wird allen 
Lefern eine erwünſchte Zugabe das Gedicht feyn, mit welchem einer der vertrau⸗ 
teften Freunde meines feligen Bruders, Herr Oberhelfer A. Knapp in Kirchheim, 
die Scläfe des zu feiner Ruhe eingegangenen Kämpfers wie mit einem lieblichen 
Siegestranze umwunden hat. Hat ein David feinen geliebten Jonathan in weh. 
müthigemildem Zrauerliede befungen, warum follten nit aud die Streiter des 
Neuen Bundes ihren Gefallenen ein Denkmal auf den Grabhügel feren zum Zeug. 
niß an die Welt: Hier ruhet ein Gerechter. Wanderer, gehe hin und folge feinem 
Glauben nad! 

So begleite denn Gottes Segen bie hier mitgetheilten, oft in großer Schwad- 
heit gefprochenen Worte feines Dieners! Er laſſe aus diefer Ausfaat des Vollen- 
beten eine reiche Frendenernte emporwachſen; Er laſſe die Stimme des Seligen, 
der die erlöfeten Seelen mit großem Ernſt und Nahdrud ftets zur Buße und zur 
Chriſto rief, fernerhin gejegnet wandeln in der Gemeinde, und Viele zum Leben 
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Borwort zur zehnten Auflage. V 


und zur Gerechtigkeit weiſen, auf daß wie der Lehrer, fo ber Hörer und Leſer 
fi einft gemeinſchaftlich freuen vor dem Throne Defien, dem allein Ehre und 
Ruhm gebühret in Ewigkeit. 


Stuttgart, im April 1888. 


Kepetent und Stadtvikar. 


Zur zehnten Auflage. 


Ein wunderbarer Segen hat bisher diefes Predigtbuch meines feligen Bru- 
ders begleitet; durch die ausgebehnte Verbreitung deſſelben ift dem eühentrüdten 
ein weit größerer Wirkungskreis zu Theil geworben, als er je aud beim läng- 
ften Leben für jein mündliches Zeugnig von Chrifto hätte erwarten können. Der 
HErr Hat ihn auch jegt noch feiner Kirche geſetzt, daß "er hingehe und eine Frucht 
für's ewige Leben bringe. 

Die Erweiterung, bie fein Lebensabriß in diefer zehnten Auflage erfahren 
Bat, wird gewiß allen Leſern eine erwünſchte Zugabe ſeyn, zumal da fie hier 
größtentheils den Seligen jelbft über feine inneren und äußeren Lebenserfahrungen 
in einer Auswahl feiner Briefe fich ausjprechen hören. Der treue Zugendfreund 
meines feligen Bruders, Pfarrer Roos in Steinenbronn, hat eine nicht geringe 
Anzahl derfelben mit viel Sorgfalt gefammelt und geordnet, und diefe Samm⸗ 
lung wir zu geeigneter Benügung freundlih überlaffen, wofür ih mid ihm zu 
befonderem Danke verpflichtet fühle. Zwar ift der größte Theil diejer Briefe 
bereit8 auch in das ausführlichere Lebensbild verwoben, das unfer gemeinfchaft- 
licher Freund, der als geiftliher Dichter und Schriftſteller rühmlich bekannte 
A. Nnapp in der „Ehriftoterpe” von dem Entfchlafenen mit fo viel Liebe entwor- 
fen und einem weiteren Xeferfreife dargeboten bat. Ich konnte mir's aber dem⸗ 
ungeadhtet nicht verfagen, wenigftens einige derfelben gerade dem Buche einzuver⸗ 
leiben, durch das der Selige, obwohl geftorben, auch fernerhin zum Segen für 
fo Biele zu reden und zu zeugen berufen if. In die geheime Werkftätte des er- 
zuehenden Geiftes Chrifti zu fchauen, bietet dem glaubigen Herzen ſtets einen 
hohen Genuß, bei welchem manchfaltige Belehrung und Erbauung nicht ausbleibt; 
wie viel mehr bei einem fo lauteren und offenen Charakter, dem man, wie es 
bei dem Berewigten der Fall war, auf den tiefften Grund der Seele ſehen kann. 
Möge diefe Zugabe manden Leer in der Erkenntniß der inneren und äußeren 
Wege Gottes, die meistens Demüthigungswege find, fördern und die eigene Füh- 
rung im Lichte einer fremden beſſer verjtehen lehren! 

Gnade fey mit Allen, die da Tieb Haben unfern HErrn JEſum Chriftum 
unverrüdt ! 

Gtuttgart, im März 1846. 


Wilhelm Hoſacker, 


Diakonus an ber St. Leonhardskirche. 


V Borwort zur ſiebenzehnten und dreiundzwanzigſten Auflage. 


Zur fiebenzehnten Auflage, 


. Unter den Papieren meines im Auguſt 1848 heimgegangenen jüngften 
Bruders Wilhelm fand fi eine Anzahl unbenütster, von unferem feligen Lud⸗ 
wig gejchriebener und darnach gehaftener Predigten. Herr Stadtpfarrer A. Knapp, 
der Verfaffer feines „Lebens (Heidelberg bei 8. Winter)”, Hatte die Güte, acht 
auszumählen, wovon fünf aus der Vicariatszeit in Plieningen, drei aus der. er- 
ften Zeit des Auftretens in Stuttgart herrühren. Wenn auch diefe, wörtlich ab- 
gebrudten Erftlinge den fpäteren in's Predigtbuh aufgenommenen nicht ganz 
gleihfommen mögen, und wenn auc Ludwig felbft fich zu deren Herausgabe nicht 
entſchließen mochte (Mittheilungen aus feinem Leben S. XLVID; fo dürften fie 
doch jetzt als Nachlaß eines Bielen theuer gewordenen Vollendeten und als Be⸗ 
leg feines Entwidlungsganges im Predigtamte: eine willlommene Beigabe feyn. 
Sie wurden daher dem Predigtbuche als unentgeldliher Anhang beigefügt. 

Möge unfer hochgelobter HErr und Heiland, welcher bisher einen fo wun⸗ 
derbaren Segen auf das Predigtbud legte, einen Widerfchein davon auf biefen 
Nachtrag falten laſſen! 


Stuttgart, im April 1854. 


Dr. Carl Hofaker, 
Bräfident des Caſſationshofes. 


Zur dreinndzwanzigfien Auflage. 


Der neue Stereotypdruck bot Gelegenheit, die acht Predigten des Anhangs 
zur 17. und folgenden Auflagen unter den gehörigen Tagen al® zweite einzu- 
reihen und, nad Wunſch und Wahl des Herın U. Knapp, jehs weitere aus 
dem Nachlaffe des Berfaifers hinzuzufügen. (Die zweite am 2. und 25. Sonntag 
nad) Trinitatis, die erfte am 26. Sonntag, die zweite am Thomasfeiertag, die 
dritte und vierte Bufß- und Bettagspredigt.) Mit diefer Vermehrung von zufam- 
men vierzehn Predigten ift das Predigtbuch geſchloſſen. — Die Meittheilungen 
aus dem Leben wurden aus zwei Briefen bes Seligen ergänzt, — Das Bildnig 
wurde für diefe Ausgabe letzter Hand nad einer Photographie des ähnlicheren 
der vorhandenen Delgemälde neu in Stahl gejtochen und gleiht nun möglichſt. 

Der Berfaffer ift dem Leibe nad) längft und früher al8 er ahnte (jiche 
feine legte ‚Predigt Seite 333), Staub und Erde geworden; der Bollendete lebt 
jedoch fort in feinen mitgetheilten Worten, welche Gottes Segen fortwährend 
begleitet, und welde fi in immer weiteren Sreifen verbreiten, 3. B. in Schwe- 
den, unter den Deutfhen in Nordamerifa, Rußland ꝛe. Die Hörer und feier 
diefer Worte aber und auch mich, welcher in dem Verfaſſer feit mehr als dreißig 
Jahren den jüngeren, in dem Herausgeber feit mehr als zehen Jahren den jüngften, 
herzlieben Bruder betrauert, möge das Blut JEſu Chriſti durchbringen und hin- 
einführen in die ewigen Friedensauen (Seite 48), wo ber Tod nicht mehr und 
Alles neu ſeyn wird. 


Stuttgart, im Auguft 1859. 
Dr. Earl Sofarker. . 


Mittheilungen 
aus dem 


äußeren und inneren Lebensgange des feligen Verfaſſers. 


Nachſtehenden Abriß verfaßte und verlad der Verewigte felbft bei feiner 
Einfegmung ald Pfarrer in Rielingshaufen zwei Jahre vor feinem Tode: 

„Sch fchreibe nicht gerne meinen Lebenslauf. Ob er gleich ein fort, 
laufender Beweis der Treue und der befonberften Aufficht Gottes ift, fo 
fuht die Eigenliebe doch auch ihre Nahrung dabei. Es wäre mir dem 
Geifte nach lieber, wenn mein armes Leben ganz vergeflen würde. Indeſſen 
fann meine Gemeinde verlangen, zu wiflen, wer ihr Pfarrer und Seelforger 
ft, und darum wiß ich ihr nun die Hauptpunfte meines Lebensganged 
kurz vorlegen. - 

Ich bin geboren den 15. April 1798. Mein Geburtsort if Wildbad, 
wo mein feliger Bater, der im Jahre 1824 als Stabtpfarrer und Amts, 
befan in Stuttgart In feines HErrn Freude eingegangen iſt, damals Diafonus 
oder Helfer war. Meine Mutter, die ih fo glücklich bin bier bei mir zu 
haben, ift Friederike, geb. Klemm. Bon 7 Söhnen, die meine Mutter 
geboren hat, bin ich ber drittes 3 find ſchon im früher Kindheit in die 
Ewigkeit gerufen worden. In der heilige Taufe erhielt ih die Ramen 
Wilhelm Guſtav Ludwig. 

As ih ungefähr 18 Wochen alt war, wurbe mein feliger Vater auf 
die Pfarrei Gärtringen, Herrenberger Oberamts, verfebt. Im diefem Dorfe 
blieben wir bis in mein 13. Jahr. Mein Bater unterrichtete mid und 
meine andern Brüder in ver lateinifhen Sprache und manden andern 
Wiffenfchaften mit viel Angelegenheit und Fleiß. 

Im Jahre 1811, als ih 13 Jahre alt war, wurde mein Vater auf 
die Bfarret Defchingen, 3 Stunden oberhalb Tübingen, veriegt. Ich blich 
dort bei meinen Eltern bis in das Frühjahr 1812, wo ih von meinem 
feligen Vater confirmirt wurde. Bisher war ih für das Schreibereifach 
beflimmt geweſen, und mein Bater hatte mich ebendeßwegen unter den 
alten Sprachen nur in der lateinifhen unterrichtet. Als ih aber nach der 
Confirmationshandlung aus der Kirche nah Haufe fam, fo richtete mein 
Bater die Frage an mih: „ob ih denn auch wirklich Luft zur Schreiberei 
babe? es fcheine ihm, ih würde mehr zu einem Pfarrer taugen; doch 
wide mich der Entfhluß, Theologie zu flubiren, viel Arbeit foften, indem 
ih nod gar Vieles würde lernen müflen, wenn ich nur wollte in ein 
niedered Kofler aufgenommen werben.” Ich antwortete ihm: ich wolle 
Theologie ſtudiren und Fleiß brauchen. Bon nun an war id zum Theologen 


vun Mittheitungen aus dem Leben des Tel. Verfaſſers. 


befiimmt, und ich war in meinen Gedanken ſchon ein Pfarrer. Mein Bater 
übergab mich der Leitung und Aufficht ſeines Schwagers, des M. Reuß, ber 
damald Rektor am Pädagogium in Eslingen war, nun aber Ephorus am 
niederen Klofter in Blaubeuren if. Diefer Mam bat viel an mir gethan. 
Er trieb mich ſcharf in's Lernen hinein, und nach anderthalbjährigem Aufs 
enthalte in Eplingen wurde ich nach überfiandenem Landeramen in das nies 
dere Klofter Schönthal aufgenommen. | 

Am 18. Oft. 1813, dem Tage der Schladht bei Leipzig, traf ich mit 
meinen Eltern in Schönthal ein. Ich wurde Alters halber fogleih in die 
ältere Promotion aufgenommen, und blieb darum nur ein Jahr lang in 
Schönthal. Im Herbfte 1814 kam ih nad Maulbronn, und zwei Jahre 
nachher, im Jahre 1816, nad Tübingen. Ich lernte in diefer Zeit fo mit . 
dem großen Haufen dahin, war auch nicht fehr fleißig, weil ich meiftend 
Studentengedanken im Kopfe hatte. So gings auch in den erflen zwei 
Jahren, die ich in Tübingen zubrachte. Ich Hatte viele Kameraden, und 
war ein Knecht des Zeit, und Studentengeiftee. Ich ſchäme mid) biefer 
Zeit. Ih war weit von Gott weggelommen, und. fledte in gräulicher 
Sündenfinfternig. Ich wandelte in einem befländigen Traume. Die Weis- 
heit dieſer Welt, die ich begierig in mich fog, hatte mir den Kopf vollends 
verrüdt. So ging ih elendiglih dahin bis in den Herbft 1818, wo ich bie 
Gottesgelahrtheit ſtudiren follte. | | 

Schon im Sommer dieſes Jahres peinigte mih der HErr oft. mit 
innerer Unruhe über meinen verlorenen Zuſtand. Aber ich vergaß dieſe 
Unruhe wieder, und fuchte Rube, wo fie nicht zu finden iſt, in der Welt. 
Gegen den Herbft hin entftand in mir die Frage: was ift Wahrheit? Ic 
hatte mehrere Syfteme der Weiſen dieſer Welt, fo gut ich konnte, durch⸗ 
gegangen, und nirgends Grund und Boden gefunden. Ich merkte, daß 
fih jeder Wahrheit, welche die menſchliche Vernunft findet oder zu finden 
meint, wieder eine andere entgegenjeben läßt, dachte aber: ich möchte doch 
auh etwas finden, auf das ich auch Ieben und flerben, das ich aud) 
glauben koͤnne; ich wollte felbft diejenigen Sätze nieverjchreiben, die ich 
für ganz gewiß annehme, und Das, meinte ih, ſollte dann die Richtfchnur 
meines Wiſſens und Wandels feyn. Ich fieng die Sache aud an, fam aber 
nicht weit, weil in ber Vernunft der Glaube nicht liegt. Um dieſe Zeit 
fiel mir eine Schrift in die Hände, welde das felige Ende des Hofrathe 
SJung-Stilling, eines treuen Knechtes Chriſti, beſchrieb. Ich dachte: 
dieſer Mann hat etwas gehabt, das er ohne Zweifel glaubte, und auf 
das er feine Seligkeit ſehen konnte. Dieß machte mich dem Evangelium 
geneigter. - 

Mit diefem Sinn fieng ih das Studium der Theologie an. Um bie 
nämliche Zeit kam mein jüngerer Bruder, ber hier bei mir ift, nad) Tübingen 
als Student. Er hatte einen Anfang im Chriſtenthume gemadt, und durch 
feinen Eifer wirkte er fehr auf mid. Ich wäre gem ein rechter Theologe 
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geworben, ohne gerade dem Wefen dieſer Welt zu entfagen: aber mein 
Bruder wollte biefes nicht leiden. Dazu kam eine befländige Unruhe, bie - 
ih in meinem SInwendigen fühlte, wenn ich es wieder auf die alte Weiſe 
treiben wollte. Und fo ward enblih der Entihluß in mir geboren: ich 
brauche Ehriftum, wenn ich nicht fol zu Schanden gehen; ich fol Sein 
Diener werden — ih will Ihm auch nachfolgen. 

Rım las ih die Bibel fleißig, aber meine Finfterniß war groß. 
36 wurde fehr vom Unglauben geplagt; ich konnte nicht glauben, daß das 
wahr fey, was in der Bibel ftehe. Ich betete und feufzte viel zum Heiland. 
Endlich ſchenkte Er mir die Gnade, daß ih Sen Wort in Einfak als 
Gottes Wort annehmen konnte. Uber den Hochmuth und die Empörung 
meines Herzend babe ich in diefer Unglaubenszeit tief empfinden müflen. 
Ich dachte oft! wenn das, was in der Bibel von einem Heiland fieht, nicht 
wahr ift, fo bift du die allerjämmerlichfle Kreatur — und doc konnte idh’E 
niht glauben, daß es wahr fey; mein ganzes Herz empörte fi Dagegen. 
Endlich ſchenkte mir der HErr durch verfchiedene Mittel Frieden in biefer 
Hinfigt. | 

Ich befam nun auch neue Belanntichaften. Weine vorigen Kameraden 
batte ih, um dem zufünftigen Zorn zu entgehen, mit dem Rüden angefeben; 
nun fhenfte mir der HErr zwar feine Kameraden mehr, aber Freunde und 
Brüder. Dieß ift mir zu mandiem Segen geworden. Es thut meinem 
Herzen fehr wohl, daß gerabe mein ‚vertrautefter Freund, ' der jebige Pfarrer 
Roos von Dsweil (jetzt Pfarrer in Steinenbronn), heute mir zur Seite 
Reben kann. Wir fludirten und beteten fleißig miteinander; wir faßen zus 
fanmen und heckten Biefed miteinander aus; wir bielten Manches, was wir 
fanden, für eine Perle, "was jept nad näherer Prüfung nur ein gemeiner 
Feloftein iſt; wir taumelten miteinander in lauter guter Meinung an ben 
Abgründen der Schwärmerel herum; Gottes Güte ift es, daß wir nicht ganz 
binunterftürzten. " 

Sch hatte einen ſchweren gefeglihen Gang in meinem Chriftenthum 
genommen, welches großentheild daher Fam, weil ich feine Unleitung aus 
gründlicher Erfahrung heraus hatte, und eine andere wollte ich nicht; denn 
ih war fehr mißtrauifh gegen alle Gelehrſamkeit, die ſich nicht unmittelbar 
auf den Glauben gründete. Indeſſen fchenkte mir der Heiland doch unter 
alles Treiben des Geſetzes hinein zuweilen eine Stunde, wo ih mich Seiner 
als meines Heilaffves wahrhaftig und herzlich freuen konnte. Nach und nad) 
merkte ich durch Umgang, Gebet und Forſchen in der heiligen Schrift immer 
deutlicher, auf was es hinauslaufe, und daß das Wort von der Berföhnung 
aus Gnaden ohne Zuthun der Werke die Hauptſache fey. 

Nun aber gefiel e8 Bott, mich einen andern Weg zu führen, auf daß 
mir fund würde, was in meinem Herzen ſey. Im Anguft 1820 — im 
September deflelben Jahres wäre mein Stubienlauf in Tübingen zu Ende 
geweien — ging ih einmal an einem warmen Tage Mittags 12 Uhr über 
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bie Straße und vergnügte mich inwendig am der Treue des Heilandes, 
an defien Hand das Leben alle. Tage herrlicher und feliger werde, als ich 
plöglih das Bewußtſeyn verlor und nieverftürzte. Ich warb aufgehoben, 
und als ich wieder das Bewußtſeyn erlangt hatte, nad Haufe gebradht 
Die Aerzte erklärten die Krankheit für einen Sonnenflih, es war aber ein 
durch die Sonne erregte® und aufgerührtes Mervenfieber. Ich wurde fehr 
elend und mußte vier Wochen lang im Bette bleiben. Nach diefer Zeit brachte 
man mid nah Stuttgart, wo mein Vater ſchon feit 1812 erfter SPrebiger 
zu St. Leonhard war. So endete mein Lauf in Tübingen. 

Nah und nad erholte ih mid, und es ſchien, daß ih mid nun 
wieder mit einer Arbeit befaflen könne. Ich drang mit viel Ungeduld darauf, 
jo bald als möglich ein Vicariat zu beziehen. Und fo ging id dann, bevor 
id ganz hergeftellt war, nad Stetten im Remsthale, wo ich einige Male 
prebigte. Nach fechszehntägigem Aufenthalte in Stetten wurde ih nad 
Blieningen, Stuttgarter Oberamts, zu dem damaligen Pfarrer Kielmarin, der 
fhlagflüffitg war, beordert. Am 28. November 1820 traf ich daſelbſt ein. 
Ih durfte nur ein Vierteljahr auf diefem Poſten ſeyn; denn im Februar 1821 
wiederholte fi) meine Tübinger Krankheit, zwar nicht mehr mit ber vorigen 
Heftigfeit, aber doch fo, daß ich untüchtig zu jeder Arbeit wurde. Dieß 
wollte mir gar nicht gefallen. Ich probirte alles Mögliche; ich betete und 
flehte, daß doch die Krankheit weichen möchte; ich murtte: aber ber Heiland 
ließ mich troß allem Sträuben und Schreien nicht aus meinem Gefängniffe. 
Ich mußte in das väterlihe Haus zurüdfehren, um mich kuriren zu laflen. 

Diefed Kuriren ging aber nicht fo ſchnell, als ich mir es eingebilvet 
hatte. Ich wartete von Woche zu Woche und von Monat zu Monat, und 
mußte zwei ganze Jahre warten. Wie viel Arbeit foftete es ben Geift Gottes, 
bi8 Er mir nur begreiflih machte, daß ih ein entbehrliches Werkzeug, und 
daß ed Gnade fey, wenn Er mich brauche. Es war im Ganzen ein leldliches 
Gefängniß. Ich konnte außer dem Bette feyn und ausgehen, man fah mir 
nicht viel Krankheit an: aber meine Kopfnerven waren fo geſchwächt, daß 
ih eine Ohnmacht befürchten mußte, wenn ich nur in ein Buch bineinfab. 
Schreiben fonnte ich ohnedem nichts. Wie viel Ungeduld und Verzagtheit 
des Herzens ich in diefem Zuftand erfahren, ift nicht auszuſprechen. Es ging 
mir, wie ein gewifler Schriftfteller von ſich fagt: „ich ftarb faft vor Ungeduld, 
bis ich nur ein wenig Geduld Ternte.“ 

Nah zweijähriger Krankheit fieng der HErr wien an, ‘meine Füße 
auf freieren Raum zu ftellen. Ich Eonnte wieder Heine Gefchäfte verrichten. 
Im März 1823 wurde ich meinem Vater auf feine Bitte als Vicar beis 
gegeben, und da er meiftentheild Frank war, fo mußte ich faft alle Sonntage 
in der St. Leonhardskirche in Stuttgart prebigen, welches oft unter großer 
koͤrperlicher Schwachhelt geihah. Dieß ging faft zwei Jahre fo fort. Ich 
habe die Weberzeugung, daß ih dort nicht ganz vergeblid gearbeitet habe. 
Den Heiland aber allein gebühret die Ehre. 
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Im December 1824 ging mein Bater aus biefem armen Leben im 

wahren Glauben in die Freude feines HErm. Nach feinem Tod wurde ich 
zum Bfarroicar bei St. Leonhard ernannt. Ich verfab aber dieſen Poſten 
nit lange. Im Februar 1825 wurde ich wieder frank, und meine alte 
Nervenſchwaͤche im Kopfe ftellte fich abermal ein. Sch verließ meine Arbeit 
ungen, aber nad dem Nathe Gottes follte ich in Stuttgart nicht mehr 
predigen, was ich mir im Anfange ver Krankheit nicht träumen ließ. Der 
Arzt wied mich nad Deinadh in's Bad. Faſt den ganzen Mai brachte ich 
bajelbit zu, ohne die geringſte Beflerung zu fpüren. Nun fam man auf 
ven Gedanken, ich follte die Molfenkur in Gais in der Schweiz braudfn. 
Meine Mutter begleitete mich dorthin. In Gais, das nichts bei mir wirkte, - 
wieſen und bie Werzte mit viel Angelegenheit zum Sauerbrunnen in St. Moritz 
in Graubündten, 30 Stunden von Gais, faft an der italienifchen Graͤnze. 
Wir wollten auf den Finger Gottes achten, und durften daher dieſe Ärztliche 
Anweiifung nicht in den Wind fchlagen. Nach langer Üeberlegung befchlofien 
wir, dorthin zu reifen. Wir blieben drei Wochen dort, und famen im Auguft 
nah Stuttgart zurück; ich war etwas Fräftiger, aber meine Kopfnervenſchwäche 
hatte ſich noch nicht gehoben. Es ift mir oft zum großen Trofte geworben, 
was der HErr zu den Kindern Sfrael fagte: „ich habe dein Reifen zu Herzen 
genommen.” 

Sch Hatte mich, ehe ich in Die Schweiz reiste, auf Anrathen und 
Bitten meiner Freunde um das Diakonat bei St. Leonhard gemeldet. In 
St. Moritz erhielten wir die Nachricht, daß es nicht der Wille Gottes 
geweien jey, daß ih auf diefe Stelle fommen ſolle. Als id nun wieder 
nady Stuttgart zurüdgefommen war, meldete ich mich um eine andere Pfarrei, 
wobei ich den Spuren der Borfehung forgfältig folgte. Ich hatte aber große 
Angft auf eine Anftelung, weil ich befondess auch mein koͤrperliches Un⸗ 
vermögen ſchwer fühlte. 

Endlich brach der in meinem Leibe herumſchleichende SKerankheitsftoff 
in ein rechtes Fieber aus. Gegen Ende Oftober im Jahr 1825 mußte ich 
mic Tegen, ich ‚fiel in ein entjegliches Nervenfieber. Bom November jenes 
Jahres weiß ich faft gar nichts mehr. Der Arzt Hatte mich aufgegeben, 
aber Gott noch nicht. Nach und nad vrad die Krankheit, und id) fieng an 
zu genefen. In weldhe Tiefe mich bier der HErr geflogen bat, was id) 
uamentlih aud an der Seele für Angft der Hölle erlitten, das wird mir 
wohl unvergeßlich bleiben. Aber die Liebe, die ich im dieſer ſchweren Zeit in 
Stuttgart von fo vielen Befannten und Unbekannten erfahren habe, ift und 
bleibt mir auch unvergeßlih. Jeſus wolle Alles offenbaren und vergelten 
an Seinem großen Tage! 

Dieſes Nervenfleber reinigte meine Kopfnerven; als ich genejen war, 
fühlte ih von der alten Kopfihwäde wenig mehr. Im Bebruar dieſes 
Sabres (1826) Fonnte ich wieder anfangen auszugehen. Im darauf folgenden 
März warb entfchieden, daß ich die Pfarrei, um die ich mich gemeldet hatte, 
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„Das erfie Mal prebigte ich hier am Andreasfeiertage. Ich ging mit 
etwas fchwerem Herzen auf die Kanzel und fagte. meinen Zuhörern aus - 
Gelegenheit des Evangeliums (Matth. 4, 18— 21), daß ich gekommen fey, 
fie zu fiihen und wie ich fie fiſchen wolle. — Weil ich mehr Freimüthigfeit 
im Vortrag habe, als mein Vorgänger im Bicariat, fo erregte meine Predigt 
nicht geringes Aufiehen. Am Advent war die Kirche vol von Menfchen, 
und bis daher nimmt die Menjchenzahl nicht ab, fondern zu, fo daß viele 
Sremde aus benachbarten Dörfern in die Predigt fommen. Der Hunger 
nah dem Worte Gottes ift groß; aber wenige find der Arbeiter. HEm, 
fende Arbeiter in Deine Erndte!“ 

„Die Leute machen viel aus mir, und ich gefalie mir nicht ſelten darin. 
Es gibt aber keine größere Sünde für den Prediger als Selbſtgefälligkeit; 
„ih muß abnehmen, Chriftus muß zunehmen,“ fd fol ein Knecht Ehrifti denfen. 
Was meine Predigten felbft betrifft, fo thue ih den Mund fo weit auf als 
möglih, das heißt: ich mache Feine Brühe um die Wahrheit herum, was 
ih auch nicht Eönnte, fondern fie fommt gamz troden heraus. Ich habe auch 
nicht die Regel, durch den Berftand auf das Herz zu wirken, was, wie id 
glaube, nur bei erleuchteten Menfchen, wo Berftand und Herz im Einflange 
fiehen, möglich iſt; ſondern ich nehme, fo oft id kann, das Herz in Beſchlag. 
Auf dieſes fuche ich geraden Weges und im Sturmfchritt loszugehen, und es 
als eine Feſtung zu erobern. Ich glaube in dieſer Hinfiht, daß die Gaben 
weislich verfchieden ausgetheilt find: der Eine ift ein Johannes (Borläufer‘ 
und Bußprediger) und muß die Schafe in den Stall hineintreiben; der Andere 
- muß die Schafe im Stall füttern, daß fle nicht verhungern oder außreißen. 
Mer das Erftere zu feinem Hauptgegenftand macht, der kann auch denjenigen, 
welde ſchon im Stalle find, große Dienfte erweiſen, daß fie fih nämlih 
immer tiefer in den Stall hineinmacden: wer aber nur füttern will, der wird 
bie, welche noch irren, nicht fo leicht zu dem ungewohnten Yutter heranloden. 
Doch die Gaben find verſchieden. Ich bin hier meiftentheild ein Treiber Jehu, 
wozu mir mein Aeußeres nicht wenig zu Statten kommt.“ 

„ Ein Prediger, der‘ feinen Beifall findet, ift viel näher am Reiche 
Gottes, hat viel weniger Schwierigkeiten zu überwinden, als“ wenn die 

Leute ihm überall ber nadlaufen, Die Schmah ift für den inwendigen 
Menſchen etwas NArzneimäßiges, während die Ehre fol ein eitled Herz, 
wie das meinige, aufbläht. Soll aber der Heiland gar keine Prediger haben, 
die Beifall finden? Sol man deßwegen wünſchen, nicht zu gefallen, 
‘oder, daß einem die Leute aus der Kirche laufen? Das fey ferne! Durch 
Ehre und Schande muß ein Chrift hindurch gehen unverrückt, bis er zum 
Ziele fommt und die unvergängliche Krone empfähet. Ja, danken foll man, 
wenn ber HErr, fen es durch mid oder durch dich, etwas Gutes ſchafft 
in Seinem Reihe. Ich hatte in diefer Hinfiht Anfangs meines Hierſeyns 
eine feltfame Geſchichte mit meinen Previgten. Ich fühlte, daß ich dieſelben 
nicht Tauter in der Einfalt made, daß viele @itelfeit, viel unnöthiges Sorgen. 
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wit unterlaufe; da wurde es mir einmal: im Geiſte ‚verwehrt, eine Prebigt 
auf ben zweiten Advent zu ſchreiben. Ich wohlte fie nämlich anfangen 
m machen; da überfiel mich auf einmal eine fchredliche Angſt; ich konnte, 
id durfte diefe Predigt nicht machen. Sch fieng an zu disputiren, wollte 
diefe Ang durch's Gebet wegtreiben: allein ich durfte dieſe Predigt nicht 
ſchreiben. Sch hielt mir alle Beweggründe, alle Pflichten gegen meine 
Gemeinde vor; es hieß immer: bu barfft nicht! Ich ſchlief darüber, fieng 
den andern Tag wieder an, trieb mid den ganzen Bormittag mit biefen 
Gedanken um, wollte dem Heiland die Sache annehmlid) machen, Er möge 
es mir erlauben. — Du darfft nicht! — hieß es immer wieder. — Endlich 
ging ih in meiner Störrigfeit fo weit, daß ich LXoofe zog. War das aus 
der Einfalt? Es hieß: Du darfſt nicht! So ließ ich's denn gehen. Jeht 
aber fchreibe ich fie wieder. Jedoch nicht hloß wegen der Eitelfeit wurde 
mir dad Schreiben jener Predigt verboten. Es war noch etwas Anderes, 
es war der Sorgengeift, der mich beim Verfaſſen der Predigten befallen 
hatte und. den mir der HErr austreiben wollte. Gleich bei meinem Eintritt 
in das Vicariatsleben nämlih dachte ich immer: wo wirft aber du Stoff 
genug hernehmen, daß du did) nicht ausprebigeft? fo ein paar Ideen, bie 
du haft, die halten in der That nicht aus. Mit diefen und dergleichen 
Gedanken ging ih aufs Bicarlat und hatte große Sorgen. War eine ' 
Predigt gehalten, fo dachte tch: jetzt haft du Alles gejagt, was du weißt, 
das nächfte Mal weißt du nichts mehr. Darum fieng ih ſchon am Montag 
an, meine Predigt zu machen, und trieb mich beinahe die ganze Woche 
damit herum, fand mit Sorgen auf, ging mit Sorgen in's Bett, und that 
mein Amt mit Seufzen, nicht mit Freuden. Da ließ mir's nun mein HErr 
nicht mehr zu, die Predigt zu fchreiben; „„es beruht nicht auf deinem 
dummen Kopf,“ “ wollte er mir fagen: „„Ich bin's; halte dich an Mid, 
einfältiger Menfh! Wenn Ich dir nicht helfe, fo geht dir's freilich aus.“ “ 
Sottlob ! es iſt mir bis jegt noch nicht ausgegangen. Ich bringe alle 
Sonntage das Nämlihe auf die Kanzel und doch nit das Nämliche. 
Es iſt dieß ein Wunder vor meinen Augen, denn ich habe ed nicht gethan, 
könnte es auch nicht thun; der HErr aber, der biöher geholfen hat, wird 
mir and fernerhin helfen. Als Regel ftelle ich deswegen auf: wer Ehriftum 
prebigt und zugleich nad Ihm jagt, dem geht's nicht aus; aber die eigene 
Weisheit if auszuſchoͤpfen; denn fie tft in einem Gefäße, und ein Gefäß 
hat einen Boden; bie Weisheit Chriſti aber iſt unergrundlich. Von ſeiner 
Fülle müſſen wir Alle nehmen Gnade um Gnade.“ 

„Sroße Erfahrungen made ih auch am Kranfenbette. Ich pflege ſechs 
bis acht meiner Kranken an Einem Nachmittage zu befuhen; da kommt man 
freilich an gar verichiedenen Perfonen herum. Bei dem Einen muß man 
geben, bei dem Andern holen; doch mehr geben als holen. Ich muß dabei 
Manches reden, das nicht gerade aus dem Glauben, fondern aud aus dem 
Wiſſen geht. Da kann ih nichts fagen, ald daß der HErr möge mein 
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Elend anſehen und was ich ſchlecht gemacht habe, gut machen. Doch wenn 
ich oft am- ärmften bin, wenn mir aller helle Blick in die Ewigkeit und auf 
Gott weggenommen if, und ih bitte den HErm, mir in meiner Armuth 
für die Kranken etwas zu jhenfen, da gehr8 oft recht gut, oft viel befier, 
als wenn ih im halben Vertrauen auf eigene Kraft und in "halber 
Zuverſicht auf Gnade hingehe. Wenn ich ſo von einem Haus zum andern 
wandle, pflege ich den HErrn anzurufen: ſchenke mir wieder etwas! — 
Doch haltet mich nicht für fromm, lieben Brüder! welches ih gar nicht bin, 
fondern ich bin, ich fchreibe die Wahrheit, ein gottlofes untreues Gefchöpf. 
Es fehlt mir fo fehr am wahrhaftigen Geiſt des Gebets, und fo lange id 
diefen nicht babe, kann ed auch nicht befier mit mir werben.“ 


„Ich bitte Euch, lieben Brüder! daß Ihr den HErrn in dieſer Hinſicht' 
für mic) anflehet, beſonders daß Er mich möge treuer machen, fey ed, durch 
was es fey; denn die Gabe des Gebets ift befonders an die treue Bewahrung 
feiner Gnade gebunden; Er fchreibt auch Bedingungen bei der Gnade vor. 
Es liegen einem Seelforger ſchwere Sorgen auf dem Herzen, nämlich Seelen, 
die ihm der HErr anvertraut bat, daß er fie waiden fol. Aber was nügt 
alles eigenmäcdhtige Waiden? Beten für feine Gemeinde ift eine Hauptfache. 
Dann find wir erft wahre Priefter Gottes, wenn wir die Seelen vor Gott 
mit unferem Gebete vertreten, — gleichfam nämlih — denn das eigentlichfte 
Vertreten gehört Chrifto, dem einzigen und ewigen Hohenpriefter. Ohne 
eifriges Gebet für die Gemeinde wirb auch feine Liebe im Herzen des Geel- 
ſorgers gegen feine Seelen Statt finden fönnen, und ohne Liebe fann der 
Menſch nichts Wahrhaftiges wirken.“ | 


„Mit der chriftliden und brüderlichen Sürbitte, lieben Brüder! ich geftch’ 
es eu, bin ich oft übel d'ran. Es treibt mich beftändig zur Fürbitte, und 
doch iſt jedesmal mein eigenes Elend fo groß, daß ih nicht mit getroftem 
Herzen für Andere bete, vielmehr denke: was treibft bu, daß du für Andere 
beteft, da dir felbft Alles fehlt? was wird Gott auf bein fündiges Gebet 
für Andere hören? Denn in der Fürbitte erheben wir und zu einem priefter- 
lichen Stande. Nun aber muß ein Briefter innere Würde und Beruf dazu 
haben und daran fehlt es bei mir. Auch gefchieht mir das Gebet überhaupt 
nodh-fauer, und deßwegen beſonders auch die Fürbitte, weil ih den Nächſten 
noch nicht liebe wie mich ſelbſt; da gibt ed dann ein elendes, kümmerliches, 
Fnechtifches Wefen ab. Doch der Sohn wird mich fret machen, fo ih Ihm 
nicht gar aus der Schule Taufe; ich glaube, man muß durch folderlei Stände 
hindurchgehen und darf nit daraus weichen, ja kann nit, bis der HErr 


einen frei macht.“ W 


„Meine Gemeinde iſt, wie ich ſchon geſchrieben habe, mit mir zu⸗ 
frieden, und ih glaube, meine bisherige Predigt iſt nicht ohne bleibenden 
Segen geweien. Doch der HErr allein Eennet die Herzen. Wir freuen 
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aus und warten, bis die Frucht gedeihe; aber der Feind iſt auch gejchäftig, 
befonderö in jehiger Zeit. Ich fühle es deutlich, daß nun eine Zeit bes 
Sammelnd if. Es ift eine Gnadenftimme ausgegangen von dem Lebenbigen 
und fpriht: kommet zu Mir, ihr Dienfchenfinder! Denn wo if ein folcher 
Hunger je erfunden worden nad) dem Worte Gottes, wie im unferer merk⸗ 
wirbigen und entfcheivenden Zeit? Wann war ein folder Drang, ich fage 
nit von Kindern Gottes, fondern von Weltfindern, Wahrheit zu hören? 
Wann waren foldhe Züge des Geiſtes? Ihr koͤnner's an euren eigenen Herzen 
fpüren, was der HErr gegenwärtig thut. Merket aufl Es werben Kräfte 
ausgegofien von Dben. Laſſet uns dieſe Zeit treulih benügen, ſowohl zu 
unferer eigenen als aud zu Anderer Gründung und Feſtigung im Glauben 
und in der Hoffnung, daß wir uns flärfen auf die Stunde der Berfuhung! 
Ih leſe jezßt, wenn ih Zeit habe, Bengelg Erklärung der Offenbarung 
Johannis. Obiges Urtheil über unfere Zeit ft aber nicht aus dieſem Bengelfchen 
Spftem, fondern aus Beobachtung unferer Zeit überhaupt hervorgegangen ; 
aber ich möchte Euch allen rathen, dieſes Buch fammt Stillings Sieges- 
geichichte zu Iefen. Unſere Pflicht, die wir Andere unterrichten und felbft 
felig werden follen, iſt es, zu achten auf das prophetiihe Wort. Man hat 
mei eine halbe Angft davor, fo in die Zufunft bineinzuforfhen. Das ift 
aber auch nicht nöthig; wer redlich forfcht, dem wird der HErr geben, was 
im der Gegenwart von Nöthen if.” 

„Letzte Woche war ih im Eramen in Stuttgart, welches man uns 
fehr erleichtert. Ich hieß in meiner Predigt alle natürlichen Menfchen 
Sünder ımd Feinde Gottes, bis Chriſtus diefe Feindſchaft zerftöre. Ich 
fing gerade 'an, ein wenig in Eifer zu gerathen, da kam ver kalte Streich; 
„satis est!“ Was midy aber noch immer am meiften freute, das tft, was 
Luther fagt: „„das Wort fie follen laſſen ſtahn, und feinen Dank dazu 
han.“s Wenn Einem etwas fauer geichieht, das er Pflichten halber thun 
mg, fo dankt man ihm doch noch dafür: wer aber Ehriftum nicht lieb 
bat, ver muß erflend ganz gegen feine Neigung das Wort, das er licher 
jerreißen möchte, ftehen laffen, zweitens befommt er nicht ‚einmal einen 
Dank dazu, befonders wenn er ein Theologas ff. Ein Hauptbedürfnig des 
menfchlihen Herzens, fol etwas aus ihm werben zum Lobe der herrlichen 
Gnade Gottes, iſt Ejnfalt, bei der Welt genannt: Dummheit und 
Schwärmerei, aber Föflih vor Gott: nicht, daß man fih dumm anflelle, 
fondern Einplih anhange und unverrüdt dem lieben Helland, der uns 
bracht Kat in's rechte Vaterland: Das möchte ich beſonders Euch, Liebe 
Tübinger, rathen. Ihr armen Leutel habt wohl die Köpfe voll gelehrten 
Zeugs (oder auch nicht). Unfere Welt und unfere Theologie ift fo vol 
Unglaubens, daß man blutige Thränen weinen möchte. Die Berföhnungss 
Ichre beſonders werdet ihr niht ausdenken. Sie iſt von den heutigen 
Theologen, von den orihodoren, auf ein paar Begriffe ihres eigenen Kopfes, 
auf Gerechtigkeit, Heiligkeit und Liebe Gottes zurüdgeführt worben; bas 
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Andere erflärt man für Bilder und Allegorieen. Laſſet euch von dem Geiſte 
der Wahrheit einführen in das wahrhaftige bohepriefterliche Geſchäft Ehrifti, 
wie es die Ehräers Epiftel ausweiſet; ihr werdet Thorheit in den Augen 
unferer heutigen Begriffsphilofophie, die beftändig nad) ihrem eigenen Schatten 
haſcht, aber die tieffte Weisheit finden, nämlich göttliche Weisheit, die eurer 
eigenen hochweiſen Bernunft Thorheit iſt. — Laffet euch nicht Alles in 
Begriffe Hinauftreiben! Laſſet euch nicht Alles in elende Gedanfenformen 
zerihmelzen! In der Bibel iſt Iauter Realität: aber der Geift Gottes muß 
in die Wahrheit einführen.“ 

„Euch Allen, befonders aber denjenigen, die ſchon ausgegangen find, 
des HErm Wort zu verkündigen, wünſche ich Weisheit, Kraft, Geduld, 
Liebe, damit ihr wacfen möget im HErm. Um was ringen wir, lieben 
Brüder? Nicht um elende Büter, nit um Staub; fjondern um jene 
Krone, die und Der reihen wird, der uns fo unausfprechlic lieb hat, 
unfer lieber Heiland, welcher fey hochgepriefen von und! Der Friede 
Gottes, welder höher ift als alle Vernunft, der erhalte unfere Herzen, 
dag wir mit Freuden warten und in Geduld auf die Dffenbarung des 
Gekreuzigten, unferes Heilandes, weldhe er zeigen wird zu feiner Zeit! 
Er kommt bald und fein Lohn, fein großer Lohn mit Ihm. So wir nun 
bier beftehen, Ihm unfer Herz rein „barbringen, unfere Seelen Ihm weihen, 
und Ihn lieben von ganzem Herzen: dann wird Er uns auch bekennen 
vor ſeinem himmliſchen Vater. Zu was ſind wir berufen? Laſſet uns das 
nicht and dem Auge verlieren, ſondern den Kampf kaͤmpfen, zu dem wir 
verorbnet find, und Glauben halten. — Daun find wir bier fchon felig, 
und noch völliger dort bei Ihm, den wir lieben. Er helfe und dazu! 
Amen.” 

Auf ganz ähnliche Weile ſprach er fi in einigen Briefen aus dieſer 
Zeit an einen feiner vertrauteften Freunde und Studiengenoſſen and, der 
zu gleicher Zeit mit ihm in das Predigtamt eingetreten war. „Lieber Bruder!“ 
ſchreibt er ihm, „wir find num Arbeiter im Weinberge des HErrn. Wenn 
Er ein will, daß wir von unferer Arbeit aufhören follen und unfere 
Spaten nieberlegen und Feierabend halten: wie felig muß es da feyn, 
nad gut vollbrachter Arbeit und in Seinem DBerdienfte zu ruhen! 

‚Wie gut läßt ſich's doch nad der Arbeit ruhn! Wie wohl wird's thun! 
Was will ih damit fagen? Das will ih fagen, daß wir, die wir nod) 
fpät in den Weinberg des HErrn gefendet werden, defto mehr Fleiß thun 
ſollen, weil die Zeit der Erndte fo nahe iſt. Da iſt nod gu rufen mit 
aller Kraft, mit allem Eifer, daß die ganze Welt es hört; es ift noch 
in den Sünderhaufen hineinzurufen, daß ed durch die verftodteften Herzen 
bringt: „„Jeſus nimmt die Sünder an!" Das muß unfern Hauptruf 
ausmachen.“ 

„Der Heiland muß übrigens Alles geben. Wir wollen uns hüten 
vor allen Selbfibeflerungen ohne Ihn; — denn biefe fommen vom Argen. 
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Es gibt au manche Erwedte im Lande, die fi in eigener Kraft befiern 
wollen Sie find im Irrthum. Mir bleiben bei Ihm, der und Alles 
fon fol mid hüten und vor feldflerwählter @eiftlichkeit.. Wir wollen 
mcht befler feyn, als Er uns haben wil. Ich banfe Gott, daß id 
in meinem Innern etwas mehr zur Ruhe Tomme; das fommt daher, daß 
ih mehr auf Gnade provocre (mich berufe). Gnade if’, wenn 
Ih einen Blid vom Heiland erhalte; denn Er ift mir keinen fhulig 
Gnade aber iſt's auch, wenn ich oft Teinen von Ihm befomme; denn dann 
iſts mir auch gut. Alles ift Gnade und fol mir immer mehr werden, und 
ih gehe nicht zu Schanden dabei, das weiß id. Da muß die finftere 
Geſetzlichkeit weichen. O daß ich ſchon ganz in die Gnade verſenkt waͤre! 
Man geräth dann am wenigſten in Geſetzlichkeiten, Selbſtheiligkeiten und 
Kaſteiungen und wird dennoch recht, ja viel mehr noch in die Zucht ges 
nommen.” 

„Daß doch der Sinn des Heilandes ſtets inniger auf und überginge 
befonderd beim Predigen, fo daß wir die Menſchen, die vor und ſtehen 
und bie wir belehren und einladen follen, recht auf dem "Herzen trügen 
und und nichts dränge ald die Sehnfucht, fie ald eine Beute in dic Arme 
bes HErrn JEſu zu führen! Das heißt dann ein Seelforger feyn. — 
Ih küſſe dich und wünfhe dir Gnade, Frieden und herzliches Erbarmen 
von dem HErrn der Herrlichkeit, der gefreuziget, aber wieder auferflanden 
iſt und nun lebt und regiert in alle Ewigfelten. Sein Tag ſcheint nahe 
u ſeyn. Betet und wächet! doch Alles fo, wie Er es darreichet. 
Kiht wahr? nicht fchöner wollen wir feyn, als daß wir mit feinem koſt⸗ 
baren Blute gefhmüdt vor Ihn treten. Das tft wahrlich ſchoön genug! 
Amen.“ 

Ein paar Wochen darauf ſchrieb er ebenfalls von Plieningen aus 
dem naͤmlichen Freunde: — „Ich möchte manchmal zweifeln, ob id 
jemals zu einem evangeliſchen Prediger tauge. Ja, wenn ich allein dem 
HErrn folgte und Ihn wirken ließe! Aber das iſt gerade nicht der Fall. 
Ih fühle tief, daß es ein Anderes ift um einen Lehrer des Evangeliums 
ald um einen Tübinger Studenten der Theologie. Gott flärfe uns ! 
Uebrigens habe ich auch viel Segen. Das Predigen iſt mein Haupt 
kreuz; die Seelforge ift mir angenehmer und lieber. Wenn ich einem 
Kranken zuſpreche, fo ift es mir felber weh ober. wohl ums Herz; — 
aber Predigen! — Rede ih in der Einfalt? Das ift die Hauptfrage. 
Nicht um Menfhen zu gefallen, fondern um Seelen zu retten?. Darım 
hilf mir beiten, mein Bruder, anderer Angriffe ver Finſterniß nicht zu 
gedenten.“ — — 

„Ich finde hier viel religiöͤſen Sinn, viel Zug und Neigung zum 
Chriſtenthum; aber vieles ift fehr oberflählih: — gute Regungen, aber 
fe vergehen oft wieder und werben vergeffen. Doc wifien wir ja nicht 
Alles, was der HErr nod anrichten will, Es in Sammelnszeit; der 
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gute Hirte fucht feine Schafe an allen Orten und Enden. Es find zwei 
- Brivatverfammlungen bier, die eine mehr herrnhutiſch, die andere mehr von 
der Partei Michael Hahn's. Ich bin bis jegt noch in feine gefommen: 
wenn ich aber bingehe, werde ih beide befuhen Wir müflen über 
den verſchiedenen Schattirungen des Chriſtenthums ftehen, und wenn wir 
im Lichte wandeln, fo kann dieſes auch wohl geſchehen; denn das Licht 
ſchließt alle Farben in ſich; biejed Licht aber ift JEſus Chriſtus, — 
darum zum Lichte! “ 

„Sch babe heute über bie Berfuhungen bes Teufels gepredigt, — 
dieſe Predigt Hätte den Bernunftgeiftern nicht gefallen; denn der Name 
des Teufels ift für unfer überfeinertes Zeitalter zu derb und zu flark. 
Aberglaube und Unglaube muß jept der Teufel heißen. Ja freilih, 
Unglaube beißt er wirklik und aud MWberglaube ; dem der Glaube an 
fi felbft, an das eigene, hohe Selbft, oder an die gefallene Vernunft, 
oder wie mans fonft heißen mag, ift doch nichts anderes als Aber: 
glaube.“ 

„So lange e8 bei einem Menſchen nicht zu etwas Voͤlligem in Chrifte - 
JEſu gefommen ift, bleibt er an» Menſchen und menichliden Ramen 
hängen, — daß fann nicht fehlen. Ach! daß wir endlich einmal ganz und 
allein am Heiland hingen! Es fol zu etwas Ganzem bei und fommen. 
Er will unfer ganzes Herz. Halbheit und Lauigkeit ift Ihm zum Aus⸗ 
ſpeien. Ih achte alles für Koth, auf dag ich Ehriftum gewinne! — das 
follte unfer Sinn feyn. In diefem Geifte laß und Seelforger werben. 
Ein bloßer Prediger ohne Seelforge ift ein Unding. Darum möchte ich 
dir wünfchen, Daß du deine eigene Gemeinde zu beforgen hätteſt. Ich fühle 
mih ganz glüdlih dabei, ob es glei Vieles zu fhaffen gibt. Die 
verfehiedenen Berichte, Taufs, Todten⸗, Ehebücher, Farilienregifter, Heis 
rathögefchihten und andere endloſe Tabellen nehmen gar viele Zeit hinweg. 
Es wäre ſehr zu wünſchen, daß das leidige Schreiberthum endlich einmal 
aus unferer Kirche hinausgepeitfcht würde. Die todte Form ift geblieben ; 
aber freilih, wo fein Geift ift, da kann auch feiner walten. Man fichet 
- die Pfarrer oft nicht mehr ald Hirten, fondern als Schreiber, Polizeibeamte 
und Fledenfhügen an. — Doch was ereifere ih mih? Ich bin ja felbft 
noch fein wahrhaftiger Hirte, darf alfo dad Joch wohl tragen, welches mir 
leider oftmals ‚Fein Joch ift, befonders dann nicht, wenn ich nicht rechtſchaffen 
in der Liebe Chrifti ſtehe.“ | 

„Nimm meine elenden Linien‘ in Liebe bin. Unfer lieber HErr JEſus 
Ehriftus, der und liebt, wir mögen Ihn lieben over nicht, und und 
erfauft und erlöfet bat, wenn auch unfer Glaube Mein und ſchwach ift, 
und und zu Königen und Prieftern gemacht hat, aud wenn man es 
und noch nicht anflehet, und wenn wir noch im heilen geiftliben Elend 
ftehen; unſer ewig guter HErr und Helland, der ſich's fo viel hat koſten 
lafien, daß Er uns erfaufete und erlöfete: der heilige unfere Seelen durch 
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und durch und ziehe uns mit allmächtiger Liebe In Seine Liebe hinein, ° 
damit wir nicht zu Schanden werden vor Ihm, fondern überwinden durch 
des Lammes Blut und die Krone des Lebens davontragen!* 


Kaum ein paar Wochen nad Abfafjung dieſer Schreiben geflel es jedoch 
Gott, den jugendlichen Arbeiter im Weinberge der Kirche durch einen am 
10. Februar 1821 erfolgten abermaligen Krankheitsanfall in eine Lage zu 
verfegen, die für feinen feurigen Thätigfeitötrieb zwar bie fhwerfte und 
übungsvollſte, für. feine Läuterung umd Förderung aber gewiß bie heil- 
ſamſte war; — er follte, durch jenes hartnädige Kopfnervenleiven gehemmt, 
zwei Jahre lang ruhen und ſchweigen. Wie drüdend und aufgabenreich dieſe 
eigenthümliche Leidensſchule für ihn gewefen feyn muß, bat er felber in feinem 
Lebensabriß angedeutet; ausführlicher ſprach er ſich darüber In einem Briefe 
an feine Freunde aus, ald er nad) langer Unterbrechung den abgerifienen 
Faden briefliher Mittheilung wieder anknüpfen Eonnte. „Der HErr führt 
hinein und wieder heraus,” fagt er in bemfelben, „Er führte mich 
vor zwei Jahren in einen Weg hinein, den ich nicht gehen wollte, weil 
er mir armen Menfchen zwedwidrig vorkam; Er führt aber aud) wieder 
heraus, -wenn die Prüfung ihr Ziel .erreiht hat. So geht es mir jetzt; 
ih fange je mehr und mehr an, wieder auf meinen Füßen zu gehen, und 
zwar jest nicht blos auf meinen, fondern ich fchließe mich fefter an ven 
ewigen Fels an, als vorher. Da ih in Plieningen ale Vikar krank 
wurde, fland ih in einem großen Amtseifer. Ich glaubte damals: ich 
müſſe die Sache ausfechten. Bei dieſem Amiseifer war aber fehr viel 
Fleiſchliches, wie ich nachher beffer erfannte, theild verborgener Hochmuth 
und Selbftvertrauen, theils aber auch unruhiges Blut; denn meine Kranfs 
heit ftedie von Tübingen ber no in mir. Ich erfannte das Fleifchliche 
des genannten Eiferd auch daraus, weil die Liebe zur Plieninger Gemeinde 
mit dem allmähligen Verſchwinden ber Hoffnung, wieder an ihr arbeiten‘ 
u dürfen, almähli auch erloſch oder wenigftend ſchwächer wurde. Ach! 
traue doch Keiner unter und feinem Herzen, das entjeglih falſch ift, und 
uns“ armen Menſchen ein Blendwerk um das andere vor bie Augen 
machen kann. Nun aber hatte ich in der That eine fatale Lage im Jahr 
1821. Auf der einen Seite trieb mich's nah Plieningen, auf der andern 
hielt mich meine Krankheit; dazu war ich aus allem Iiterarifchen Verfehr 
berausgefegt, durfte täglich vieleicht Faum eine halbe Stunde in einem 
Buch mit großem Drud leſen; fonft war ih auf mid, beſchränkt; ausgehen 
fonnte ich auch nicht, wann die Sonne ſchien. Das Härtefte, was eincm 
begegnen Tann, iſt Berufslofigfeit, wenn dieſe längere Zeit anhält. Dazu 
hatte ich nicht viel Innern Genuß, konnte meiftend gar nicht beten und 
war fehr ſumpf im Geiſte. 9. Knapp iſt mir in dieſer Zeit mit feiner 
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Liebe ſehr zu Statten gefommen. Der HErr vergelte es ihm! P. fchrieb 
einmal, wie ich mich noch erinnere, ich jolle für die Andern beten. Ja, 
dachte ich, Lieber B., wenn Du’s wüßte, was ich für ein Prieſter bin, 
wie nöthig ich miferable, zerfchlagene Kreatur die Fürbitte für mid habe! 
Zu dem. Allem kamen noch unglaubige, Ängftlihe Sorgen. Der Arzt, ein 
fonft geſchickte Mann, erklärte endlih: er könne nit aus mir fommen. 
Wie wird's gehen? dachte ih. Was wilft du ergreifen, wenn bein 
Zuftand andauernd wird; du haft feinen Freibrief aufs Predigtamt vom 
HErrn, und was bdergleihen im unglaubigen Menfchenherzen auffteigt. 
Hätte ich recht Glauben gehabt, ih hätte eben im Willen und Erbarmen 
meined Gottes geruht. Zu Zeiten der Anfechtung, da erfährt man, was 
man glaubt; da kommt das Herz mit feinen heimlihen Tüden ganz 
heraus (5 Mof. 8, 2). Die Anfechtung, fagt die Schrift, lehret aufs 
Wort merken. Es ift gut reden vom Glauben, es ift gut ſchöne Worte 
machen, und auch dabei etwas fühlen; aber wenn es heißt, „hic Rhodus, 
hic salta!“ da gejchehen oft bei ziemlich gutem Willen entjegliche Toͤlpeleien, 
dumme Luftfprünge, und ehe man ſich's verfieht, Hegt man da und fann 
feinen Fuß mehr rühren.“ 

Reicher an demuthsvoller Kenntniß feines eigenen Herzens, deſſen 
Trotz und Verzagtheit er jebt, wie. niemald zuvor, zu erfahren befam, 
ging der DBerewigte aus dieſer ſchweren Heimfuchung hervor, aber auch 
reicher an manchen andern Erfahrungen, die für fein inneres Leben fowohl 
als für fein fernered evangelifched Zeugenamt von dem entfchievenften 
Gewinn waren. Ramentlid lernte er jet erft das Geheimniß von der 
freien Gnade Gottes in Chrifto immer befier verftehen und Deswegen auch 
den jeligften Auftrag eines Neuteftamentlichen Evangeliſten: „Tröftet, 
tröftet mein Volk!“ von nun an auf eine fo ergreifende Weiſe vollziehen. 
Gott hatte ihn felber getröftet in aller feiner Trübfal; darım fonnte er 
nun auch tröften, die da find in allerlei Anfechtung und Trübfal mit dem 
Troſt, damit er getröftet ward. Einen Beweis biefür finden wir in einem | 
Troftfhreiben an einen in tiefer Gemüthsanfechtung ſchmachtenden Freund, 
dad wir um feiner evangelifchen Gediegenheit willen hier vollftändig einzus 
reihen und nicht verfagen können. 

„Stuttgart, ven 12. September 1822. 


„Lieber B.!“ 


„Ich babe deinen Brief mit tiefer Wehmuth meines Herzens gelefen, 
weil ich erkannte, weld’ eine drückende, centnerfhwere Laft auf deiner 
Seele liegt. Es hat mid eben darum dein Brief auch wieder waderer 
gemacht zur Fürbitte für di, daß unfer ewiger Hoherpriefter Sein, gegen 
gedrüdte und darniebergefchlagene Seelen brennendes Liebesherz mit Seinem 
unausſprechlichen Erbarmen auch gegen dich neigen, und, wie Er in der 
Hite des Sommers ben Regen fallen läffet auf ausgetrodnete Fluren, 
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aud deinen Geiſt erquiden möge Sch will dir aber deinen Brief nad 
einander beantworten; denn fo richtig im Allgemeinen nad) meiner Erkennt 
nis Das iſt, was du darin fagft: fo dünkt mich doch bie eime oder bie 
‚andere Anficht Thief zu feyn. Nimm mir’ nicht übel, daß ich fo fehreibe; 
du gibt dich nad) deiner, ich nad) meiner Erfenntniß; wenn nur das dabei 
berausfommt , daß wir einander befier verftehen.“ 

„Bor Allem, lieber B., möchte ich di ermahnen: wirf dein Ver⸗ 
trauen nicht weg, welches eine große Belohnung bat; und laß dir deinen 
Troſt nit rauben: daß der HErr das Seufzen der Elenden hört, daß 
feine Ohren nicht dick geworben find, und daß Er gewöhnlih dann einer 
Seele am nächſten ift, wann wir Ihn am fernſten wähnen! Es fcheint 
freilich fchwer, ja faft eine Unmöglichkeit zu feyn, zu glauben, wo man 
gar nichts flieht als Elend und Finſterniß: aber ein wenig ®laube ift 
auch ein Glaube, und gewiß oft wohlgefälliger vor dem HErrn, als 
wenn Einer in befländigem Genuß, wobei aud der Körper feine Rolle 
mitfpielt, fi breit und groß machen Tann: „Das zerftoßene Rohr wird 
er nicht zerbredhen;* das if der Grundcharakter des Heilandes, und o! 
mit welcher Treue bt der gute Erzhirte Diefes fein Ant aus! Was darf 
man bei Ihm erfahren! Was haft du felbft erfahren, wenn bu ber 
vorigen Tage gedenkeſt! Sichel wenn Einer nicht mehr beten fann, wenn 
feine Seele gleich einer Wüfte geworden if, voll Domen, Difteln und 
Unglaubens, oder nicht einmal von etwas fo Aftivem, fondern eine Wüſte 
voll Unfeligfeit, ein Hades, eine Hölle fogar, und es fleigt einem folchen 
Menfhen mitten in feiner Unfeligkeit täglih vieleiht nur @inmal der 
Seufzer auf: HErr, erbarme dich! oder: HErr, wie fo langel — was 
meinft du, lieber B.? meinft du, dieſer Seufzer ſey nicht jo viel werth 
als fundenlanges Gebet? Warım iſt wohl diefer Seufzer dem HErm fo 
wohlgefällig? Antwort: weil es Röm. 8, 26. aljo flieht. Run thue mir 
noch den ‚Gefallen und lies mir auch Vers 25. und flärfe dich damit! Ich 
will dir noch einen alten Vers beifügen aus unferm alten württembergijchen 
Geſangbuch, gr Hieher gehört: 

ZJEſu, Hilf fliegen, wann alles verſchwindet, 

Wenn ich mein Nichts und Verderben nur ſeh, 
Wenn kein Verniögen zum Beten ſich findet, 

Wenn ich muß -feyn wie ein verſchüchtertes Reh! 


Ah, Herr, fo wollt du im Grunde der Seelen 
Di mit dem innerſten Seufzen vermählen! 


. „Was du fchreibft: „der Heiland könne uns nicht befeligen, fo lange 
wir noch in irgend einem Stüde unfere eigene Gerechtigkeit aufrichten;“ 
bad glaube ih auh und flimme Hierin völlig mit dir überein. Er will 
Leute haben, die nicht durch Rennen und Laufen, fondern nur durch fein 
Erbarmen felig werden wollen. Aber das meine ih doch, du befindeſt 
dich hierin in einer gewiflen Selkfttäufgung, in welcher ih auch lange 

@ 


xxıv Mittbeilungen aus dem Leben des fel. Verfaſſers. 


geftedt bin. Du forberfi etwas Evangelifches durch das Geſetz, was 
nur durch das Evangelium bewirkt werben Tann. Glaube mir's, Lieber: 
eine wahre Herzenszerknirſchung ein wahres Armſünderſeyn kann nur 
durch das Evangelium uns gegeben werden; nur durch Anerkennung 
der Liebe, die ums zuerſt geliebet hat, kann Satans Werk in und zer—⸗ 
fhlagen und ausgefegt werden. Das Gefeh kann auch zerfhlagen: aber 
ed ift, wie. wenn du ein Stück Gummtelaftiftum mit dem Hammer zerfchlagen 
wollteft; fo lange der Hammer darauf liegt, bleibt es hreit, thut man aber 
den Hammer weg, fo geht's wieder zufammen. Da muß man mit Feuer 
und zwar mit Liebeöfener fommen und die Materie zergehen und zerfließen 
laffen; das hilft, und das hilft allein.“ 

„Ich habe einmal in den Büding'ſchen Sammlungen gelefen, daß 
Zinzendorf gefragt wurde: was zu wahrer Buße gehöre, oder wann eine 
Menfchenfeele fo fey, daß fie den Heiland ergreifen könne? Die Antwort 
war: „wenn fie angefangen hat, an ſich felbft zu verzagen.“ Glaubft du 
das nicht? Ja, du glaubft es gewiß. Run fehe th aber fon, wie bir 
in Abfiht auf dich folgendes „Aber“ auffleigt: „aber ich »werzage ja 
niht an mir felbft, ih bin ja Fein ausgezogener Sünder; ich fehe wohl, 
dag al? meine Sache nichts if; aber mein Herz, will es nicht recht 
glauben,‘ und wenn es auch öfters mit Gewalt darauf hingegogen wird, 
fo fällt e8 bald wieder in feinen vorigen Hochmuth zurüd!” Wie lange 
babe ih mich mit foldhen Gedanken geplagt, bis mir aufgebedt wurde, - 
dag ih ja eben in dem Arm» und Ausgezogenfeyn meine eigene 
Gerechtigkeit ſuche. DI was ift das für ein Tud vom Satan, wo⸗ 
‚mit er die Seelen von ihrem Erbarmer zurüdhält, ein um fo feinerer 
Schlich, weil er fih bier in das Gewand der Demuth Hält! Mein 
Lieber, aus Deinem ganzen Briefe geht hervor, daß du an deinem eigenen 
Können verzagfl. Du ſteheſt ganz in göttlicher Ordnuug der Buße; laß 
dein Herz noch fo hochmüthig und felbftgerecht jeyn: Du machſt es wahrs 
lich nicht anders, und wenn du auch Jahrtauſende hindurch dafjelbe zum 
Armſeyn zwingen will. Laß das Alles flehen! Der Heilgnd hat fon . 
feine Mittel dazu. Denn es if’ doch wahrlich ein Unterſchied zwiſchen 
dem, wenn man die guten Hoffnungen von fih aufgibt, und zwiſchen dem, 
wenn man ein ganz ausgezogener Sünder if. Hat nur ein Menfch die 
Erfenntniß von feinem Elende und von der Inentbehrlichfeit feines Hei⸗ 
landes, und die haft du ja, — das Herz mag dann fagen, was es will; 
ſiehe! ein folder Menſch ift fähig zum Neiche Gottes. Chriftus iſt ung 
zuerft gemacht zur Weisheit und Gerechtigkeit, und dann zur Heiligung. 
Iſt denn aber die Heiligung in der Weisheit? denn die Beugung des 
Herzens gehört ja zur Heiligung. Nein. — Ober bift du nicht mähfelig und 
beladen? Drüdt dich denn.niht der Hochmuth und die Selbftgerechtig« 
feit deines eigenen Herzens? Iſt das nicht eine große Laſt? Wie feltfam 
wäre bad, wenn Einer jagen wollte: ih kann mir die Laft noch nicht 
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abnehmen laſſen, ſte drüdt mi noch nit genug Mit Einem Wort: 
ih fage dir vor dem HErm nad meiner innerftien Glaubendüberzeugung, 
bie ih vor dem Angeflht Gottes gefaßt habe: du fteheft in- göttlicher 
DOrdnmg der Buße, und Haft dur deinen Erldfer ein Recht auf ale 
Vorrechte der Kinder Gottes. — Prüfe dich, lieber Hergensbruber! und 
bu wirft finden, daß ich Recht habe; denn ich habe es aus eigener Erfah- 
rung gefchöpft.“ . 

„Wenn du aber dieſe UWeberzeugung haſt, was wilft bu denn 
‚ weiter? Soll did dein eigen Herz und Satanad noch länger herum⸗ 
zerren? Das fey doch fernel Eine jede Minute ift bier zu viel. Du 
verlangt eine Verſicherung deines Gnadenſtandes, welde dir nur das 
Erbarmen des Heilandes geben Tann; aber fage mir: biſt du zunächft 
darauf angewiefen? Mit nichten, fondern: fo du glauben würbeft, 
würdeft du die Herrlichkeit Gottes ſehen! Das ift göttlihe Ordnung, 
dag man zuerft glaubt, dann erfährt. Oder wo that ‚denn der Heiland 
Wunder? Nicht wahr, da, wo Glaube an Ihn war? In Razareth 
fonnte Er Feines thun um ihres Unglaubens willen. — Nun fagft vu: 
id glaube, daß der Heiland mir helfen kann; aber Er bat mir bis jept 
noch nicht geholfen. Antwort: Rein! du glaubft nicht, daß Er dir helfen 
fann, wenn bu nicht vorher geglaubt haft, daß Er dir fhon geholfen, 
vd. h. fein Blut auch für dich zum Löfegeld gegeben bat. Das fcheint 
dir vielleicht dunfel; darum wi ih dir meine Gedanken ‚hierüber aus⸗ 
einanderſetzen.“ 


„Der Heiland iſt für Die Sünder geftorben. Das bift du und id. 


Daß wir beide in diefen Gnadenrath mit eingefchlofien find, befräftigt 
Sein Wort, das nicht lügen kann, und das Diejenigen, welche fi ernftlich 
nah Ihm fehnen, oder weldhe es mit Schmerz erkennen, daß fie Sünder 
find, die fih nad einem ’Heilande umfehen müflen, als Solde preist, 
die Anfprühe an Ihn und an Sein Löfegeld zu machen haben. — Was 
hindert nun einen Sünder, zu glauben, daß der Heiland aud für ihn 
geftorben iſt? ES dünkt mih, Niemand, als er felber. Aber, Könnte 
man fagen: wo hat er denn das Angeld dafür, daß es auch auf ihn 
abgefehen war? Antwort: das- Angeld liegt eben darin, daß er ein 
Sünder if, weil Chriftus für alle Sünder geftorben if. — Aber 
was hat er denn vor den Gottlofen voraus, die doch verloren gehen? 
Antwort: das hat er voraus, daß feine Seele ein wahres, herzliches 
"Verlangen nach dem Heilande hat, was bei den: Gottlofen nicht iR. Denn 
in dem Augenblid, wo fie fih, mit Hintanfeßung alles eigenen Könnens 
und Wollens, nah dem Heilande umfieht, Tann ſie auch, wenn fie will, 
glauben, daß der Heiland ihre Sünde gebüßt hat. Es braucht unferes 
Virtens nimmermehr, wenn fih’8 um unfere Redtfertigung 
vor Gott handel. Der Rathfhluß der Erbarmung Gottes 
hber alle arme, verlorene Sünder ift von Ewigleit gefaßt 
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und in der Zeit ausgeführt und verfiegel — Wer will nun 
Sünder, die ſich dem Heiland ergeben, bejchuldigen? - Selbft der. mädhtigfte 
Kläger, der Teufel, muß weichen, weil bier ein Blut ift, das befler redet 
als Abeld Blut.“ 

„Ih leſe gegenwärtig ein altes evangelifhes Buch über die Rechts 
fertigung. Der Berfaffer GBurk) thut darin deutlih dar, daß man 
zwifchen der Rechtfertigung und Berfieglung eines Sünders einen Unter 
fhied machen müfle. Die Rechtfertigung "muß der Ordnung und 
der Zeit nah vorausgehen und gefhieht in dem Herzen 
Gottes, welchem der ewige Hohepriefter, Chriftus, eine jede Seele, die 
an fi felbft verzagt und Ihm ſich völlig ergeben wi, als feine Todes⸗ 
beute anzeigt. Die Berfiegelung kommt bintennad; fie fol frei- 
lich nicht allzu lange ausbleiben, wird aber oft dur die Unge⸗ 
ſchicklichkeit rebliher Gemüther fehr aufgehalten. Betradhte das Beifpiel 
der Sünderin Luf. 7. und vergleiche Berd 47, 48, 50. — Vom Zöllner 
heißt e8 eben Luf. 18, 9 — 14.: „er ging gerechtfertigt hinab in fein 
Haus;“ ob er fogleih die Verſicherung bievon erlangt habe, fteht nit 
dabei. — Diefe Schrift hat mir viel Licht gegeben. — Ich weiß nicht, 
ob du mid ganz verftanden haſt. Mein eigened Beifpiel wird Dir meinen 
Sinn noch beſſer verdeutlichen.” 

„As ih durch Gottes Gnade aus meinem langen Sändenfilafe 
aufgewedt wurde, da hatte ich feinen Kührer, und war aud hochmüthig 
genug mid nad feinem umgufehen. Nur den Jakob Böhme bekam 
ih in die Hand. Du kannſt dir denfen, was id mir da für ein Chriften- 
thum conftruirte. Zwar feine tbeoretiihen Meinungen verberbten nicht 
viel; wohl aber feine praftiihen, nämlid feine Heiligungslehre ohne 
Rechtfertigung, oder feine Rechtfertigungslehre, die ganz den Charafter 
einer bloßen Heiligungslehre trägt. Ueber ein Jahr lang war mir 
daher die biblifh kirchliche Lehre von der Berföhnung eine 
“wahre Thorheit. Nah und nad ging mir jedoch mehr Licht im 
Innern auf; allein ob ich gleich viel über das Kreuz Ehrifti ſprach, las, 
detete, fo wußte ih doch nit, daß man die Gnade fo umfonft annch- 
men dürfe. Ich fland während meiner ganzen Tübinger Laufbahn in 
einem fchredlihen Eigenwirfen, mit der Theorie in einer Begnabigungs- 
Iehre, die umfonft angenommen werben, wo man nur zum Heiland Toms 
men bürfe, mit der Praris für mich felbft ferne, ferne vom Frieden in 
den Wunden des HErrn. Von diefem Wigenwirfen, namentlih im Eſſen 
und Trinken, erlöste mich Gott durch meine Krankheit in Tübingen. 
Dft Hatte ih mich gerade im Punkte der tägliden Nahrung nad mehr 
Freiheit gefehnt: aber ich konnte nicht loskommen von der Aengfllichkeit. 
Mit meinem Kranfheitsanfal in Tübingen ward wie weggeflogen und 
jest würde ich dergleichen Dingen fein Gehör mehr geben. — Nun kam 
ich aufs Vikariat, predigte Chriftum den Gefreuzigten mit viel innerer 
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Ang und Widerſpruch; aber ich febte mid darüber hinaus. — In 
biefem Zufand kam ich hieher, und hatte nun Zeit, über mich nachzu⸗ 
denken. Was ich in diefer Zeit oft durchgemacht Habe, das. kannſt du 
bir einbifden. Ich kam nad und nad von den 'hochfliegenden Gedanken 
mehr ab, und beſchloß mich in die Fügung meines Gottes zu fchiden. 
Gut ward, daß ich dabei wie in einem beftänbigen Traume dahin ging, 
und den andern Tag gewöhnlih nicht mehr viel vom vorigen wußte: 
font wäre ih zu melandolifh geworden. Aber dad Berürfnig, ver 
Hunger nach wahrer Gewißheit und Feſtigkeit des Herzend, mit anderen 
Borten: nad Jeſu — wurde immer ftärfer. Dabei Tonnte ih, ober viel⸗ 
mehr wollte ich gar nicht glauben, daß auch für mid eine Erlöfung vor 
banden ſey. Ich dachte immer: wenn mich's der Heiland einmal fpeciel 
verficherte, fo wollte ich's glauben. Indeſſen fieng id doch an, weil id 
vom Geſetz und den fobten Werken entfeplich geplagt wurbe, mich oft in 
die durchgrabenen Hände des HErm zu empfehlen, indem ich ja Keine 
andere Zuflucht hatte, und ich wurbe dabei oft ganz ruhig, fogar vergnügt. 
Doch konnte oder wollte id immer noch nicht glauben, bis ein guter 
Freund mich verfiherte: man bürfe zugreifen, das Evangelium fen des⸗ 
wegen da. Ich erhob mid nun aus meiner Baffivität, trug die Sade . 
dem Heilande vor und fagte ihm: ich wolle Ihm auf fein Wort und 
Evangelium hin glauben. Auf diefem Glauben bin ich bis jetzt ges 
blieben und habe zwar noch Feine bejondere Helmfndhung des HErr ers 
fahren, aber doch habe ih - Ruhe; und wenn mein Fleiſch oder Satan ' 
mir meine Sache ftreitig machen will, jo fehe ih nur auf mein neues‘ 
Teftament und auf Golgathba bin, als auf die ewige Vers 
fieglung meines Gnadenſtandes; dann kann ih wieder glaus 
ben. Denn am Glauben liegt’d; vorher gibts feine Ruhe; und fann 
man nicht mit Gefühl glauben, fo muß man’d ohne Gefühl thun. 
Man ehrt Gott mehr mit bloßem Glauben auf fein heiliges Wort hin, als 
wenn man vorher Alles fühlen will. Wenn du einem Andern etwas vers 
fprihft, und er glaubt dir, daß du es ihm. halten werbeft, wann bu auch 
noch feine Anftalten dazu mahft, nicht wahr. das gefällt Dir? Wie viel 
mehr findet dieſes Statt bei dem wahrhaftigen Gott!“ | 

„Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden, 

Du bift mein, weit ih Dich faffe 

Und Did nit, o mein Licht, 

Aus dem Herzen Laffe.” 
„Das ifrs, mein Bruder; fieh! der Geift Gottes kam uns ich beis 
fommen, wenn wir fo unruhig find. Ruhe tft aber bloß in gebulbiger 
Ergebung in den Willen des HErm, d. h. im Glauben.“ 

„Aber noch eins!“ Ich bin überzeugt, daß du auch Förperlich etwas 

brauchen ſollteſt, denn du leideſt am Koͤrper, wie ich daran gelitten habe. 
Der beſte Muſikus Tann auf einem verſtimmten Inſtrumente nicht gut 
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id trauen — endlich fommt der Tag des Heil! 
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fpielen.” So wird umfere Seele durch den Körper verfchroben und verftimmt 
und bie Franfhaften Gefühle des letzteren miſchen fih in die Borftellungen 
der Seele. Darum laß dir von einem Arzte etwas geben; denn brauchen 
mußt du etwas.“ 

„Laß dich's nicht verdtießen, daß du einen ſo langen Brief von mir 
Iefen mußt. Die Liebe hat mir ihn dictirt. Wenn du nur daraus ficheft, 
daß ich's gut mit dir meine, daß ich dich liebe! MWenn’d aber ein fo 
fündiger und ſchwacher Menſch gut mit dir meint, dann made du den 
Schluß auf das Herz des Heilandes, das lauter Liebe und Erbarmung ift! 
Grüße die Brüder, die mich kennen, befonders den — —. Berfichere fie 
meiner Liebe!“ 

„Der Friede, der nicht mehr weicht, nämlich der Friede Gottes im 
Glauben an feinen Sohn, fey mit deinem Gelfte, den ber Heiland mit 
feinem Blute erlöfet hat, du magft es nun glauben oder nicht, du magft 
Dich gegen diefen Glauben fperren, fo lange du will. — Ohne Fühlen will 


Dein Bruder 
8. Hofacker.“ 


Die nämliche evangelifhe Grundgefinnung, die und in dieſem Schreiben 
fo wohlthuend anfpricht, leuchtet auch noch aus einem anderen Türzeren 
Briefe hervor, den der Selige in denfelben Tagen an einen andern Ver⸗ 
trauten feines Herzens fehrieb. Er fagt darin: — „Ich befehle mid 
gegenwärtig täglih und ftünblih in die durchgrabenen Hände Jeſu, und 
dabei befinde ich mich wohl. Ich glaube, daß mid Ehriftus ohne all mein 
Verdienſt durch Sein Leiden und Sterben erfauft hat, ohne Rüdfiht darauf, 
wie weit ich's im Geiftliharmfeyn oder in der Heiligung gebracht habe, 
fondern aus lauterem, purem Erbarmen. Das halte id mir vor und reiße 
e8 an mich; denn Sein Wort ift ja gewiß und dabei habe ich ſchon mande 
felige Stunde gehabt, ob ich gleich noch nicht verfiegelt bin durch den heili- 
gen Geift Gottes. Aber das gehört dazu, daß ich mich gänzlid von eigener 
Gebetögerechtigfeit, eigenem Armfünberfeyn und guten Rührungen (infofern 
fie verbienftlich feyn follen) ausziehe und gänzlich und bloß auf das lautere 
Erbarmen Gottes, das fi in Chriſto auf Golgatha geoffenbaret Hat, vers 
traue. . Das gibt Ruhe, und was das Befte dabei ift, man ſieht einem ftets 
größeren Frieden dabei entgegen. Denn fo will's der Heiland haben, daß 
wir Ihm die Ehre geben, unfer mißtrauifch-feindfeliged Herz gegen Ihn 
fahren laſſen und allein auf feine Erbarmung fehen. O was fann einem 
da der Heiland werben! 

D Seelenfreund | wie wohl iR dem Gemüthe, 
Das fih im eigenen Weg ermüdet hat! 
Wenn es zu Dir, dem Seelenleben, naht, 
Und fhmedt in Dir die wunderfüße Güte, 
Die alle Angft und alles Weh verfchlingt, 
Und uns in Dir zum ew’gen Frieden bringt. 
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„Doch, mein Freund, fo weit iſt es noch nicht bei mir. Wenn aber 
das Morgenroth anbriht, erwartet man doch den Tag Nicht wahr? 
Ach! laß und doch von und felber abfehen! Satan zieht uns dabei nur 
an feinem Strick herum. Darum rein ab von uns! Denn wir find 
Sein, weil Er uns als feine armen Greaturen erfauft bat; wir haben 
ein Recht an Ihn, weil wir Sünder find. So lange man durch's Gebet 
noch etwas aus fich felbft herausfchlagen will (und If’s nicht oft fo 9), 
jo ſteht's nicht richtig. Sondern ſtill zu des Heilands Füßen gelegen, 
fih in feine Wunden hinein empfohlen, feine ewige Erbarmung angefehen 
und Ihn gefragt: bin ich denn «nicht Dein? biſt Du für mich allein 
nit geftorben? und wenn man Frieden darauf bekommt, fi dieſen nicht 
mehr rauben laſſen: — das iſt dem Heiland angenehm. Das aber ift 
Satans größefte Freude, wenn er und vom Glauben, vom puren, nadten, 
bloßen Glauben an Jeſu Verbienft abziehen kann, weil diefer fein Tod iſt!“ 


Ein großes, weites Arbeitsfeld eröffnete fih dem Seligen, als nad 
zweijähriger Harrenszeit fi mit Gottes Hülfe feine Gefunpheit, freilich 
langjam, wieder zu befeftigen begann. Er konnte zu Ende des Jahres 1822 
mit Kleinen kirchlichen Berrichtungen den Berfuh maden, bis er zu Anfang 
des darauf" folgenden Jahres wagen durfte, als Hülfsprediger feines kraͤnk⸗ 
lihen Vaters die Kanzel wieder zur betreten. 

Die Salbung mit der er von Chriſto zeugte, fowie feine ungefünftelte 
Einfalt und Herzlichfeit, die feinen Vorträgen eine befonderd einbringliche 
Kraft verlichen, lodte in der volfreihen Haupſtadt alljonntäglid eine uns 
gemöhnlihe Menge Menſchen in feine Prebigten, fo daß felbft vor den 
offenen .Thüren der geräumigen Kirche fih häufig Schaaren von aufmerk 
ſamen Zuhörern drängten. Namentlich ftrömten auch aus der näheren und 
entfernteren Umgegend Stuttgartd ganze Maflen von Landvolf berzu, bie 
ſich's nicht verbrießen ließen, einen Weg von mehreren Stunden bin und 
ber zu Fuß zurüdzulegen, um, meift ftehend in ber gebrängt vollen Kirche, 
ein Wort der Erbauung aus feinem Munde aufzufaflen. Weber die offene 
Thüre, die der HErr ibm ſchenkte, Außerte er fih in einem Briefe an feine 
Greunde im September 1823 folgendermaßen: „Wenn ih mid, felbft bes 
trachte, fo muß ich mich verwundern, daß mich der HErr auf diefen Poſten 
geftellt hat; denn es if ein fehr wichtiger Poſten, und wer bin ih? Ad, 
Er möge doch Alles, Alles, woran ed bei mir in der innerlichen und Außer 
lien Thätigfeit fehlt, mit Seiner Gnade beveden! — Was ich vermuthete, 
bas iſt nun eingetroffen. Die einfältige Darlegung des Weges zum Leben 
(ih chue es wenigftend fo einfältig, als ich kann) sieht eine große Menge 
von Zuhörern herbei; denn eine Previgtweife diefer Art iſt etwas uns 
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gewohnt, fo viel wir aud des Guten in Württemberg haben. Es Tommen 
jeglihen Sonntag fo viele Zuhörer in die Kirche, als diefe wenigſtens faßt, 
— ich hoffe nicht ohne Segen, welchen ich theilweiſe ſchon ſelbſt in Früch⸗ 
ten gefehen habe. Ich prebige Buße und Glauben an den Hefland, und was 
fonft in diefe Materien einfchlägt, — und ſuche die Leute, wenn ih ihnen 
ihr Sündenelend und ihre natürlihe NRettungslofigfeit Far vorgehalten, 
aud in Liebe anzufaflen und zur Ergreifung des freien, im Cvangelio 
bereit liegenden Heild zu ermuthigen. Man kann aber mit dem Geſetze 
nur dann gründlid erfchüttern und beugen, wenn man egs geifilih, als 
einen Zuchtmeifter auf Chriftum, benüßt; ober aber aud mit dem Evans 
gelium, durch Vorftellung des Verdienſtes und der Liebe unfres HErm und 
durch Bergleihung unfred natürlichen Herzens mit Ihm. Ich glaube, 
beide Arten dürfen einem Prediger, der an ber allgemeinen Kirche arbeitet, 
nicht fremd feyn, fondern das find feine Materien, bie fi) bei ihm in ven 
unzähligften Geftaltungen wiederholen müſſen. Die evangelifhe Art ift- 
freilich die einfchneidendere und wirffamere, und macht grünblichere Bekeh⸗ 
rungen; aber die andere ift auch biblifh, und muß von einem biblifchen 
Prediger getrieben werden. Ueberhaupt ſuche ih in Allem, was id) treibe, 
und zu treiben und zu lefen gewürdigt werde, ftetd bibliicher zu werben, 
damit ich ald erbaut auf den Grund der Apoftel und Bropheten, da Sefus 
Ehriftus der Eckſtein ift, niht Hol, Heu und Stoppeln, fondern Bleiben⸗ 
des, auch im Feuer die Brobe Haltendes erbauen möge.“ 

„Es ift mir bei meiner hiefigen Thätigfeit immer, als ob es hieße: 
„Rufe laut und fchone nicht!“ Weil ih bier, als Vikarius namentlich, 
nur eine Pilgerbütte aufgefchlagen habe, fo trachte ih darnach, in jeglicher 
Predigt Alles, den ganzen Weg des Lebens zu fagen, und mit aller Macht, 
die mir der HErr ſchenkt, zu der gefreuzigten Liche einzuladen. Ich Fönnte 
wohl auch oft fpeziellere Materten abhandeln; wann ich's ˖aber thun möchte, 
fo ſchweben mir fo viele arme Seelen vor, die oft genug Stroh flatt 
Zutter kriegen, und, es tritt mir der Befehl des HErrn, Buße und Vers 
gebung der Sünden in jeinem Namen zu verfünbigen, vor das „Herz. 
Dazu kommt auch mein eigenes Unvermögen, ſolche fpezielle Sachen abzu- 
handeln. Ich habe Feine Gedanken über Das, was fih nidt auf den 
Heiland, oder nicht auf das innere Leben, infofern Er fi darin geftaltet, 
und auf feine unausfprechliche Liebe bezieht. Ueber Jenes kann ich nicht 
reben, es fällt mir nichts ein, und fo bin ich durch die Umftände, durch 
die Rothwendigfeit meiner Natur auf das Tieblihe, Marf und Bein durchs 
dringende Evangelium von dem Frieden Gottes, durd den Sohn erworben, 
und von der Freundlichkeit und Leutjeligfeit Gottes hingewieſen. Ich 
wünfche, daß es euch auch alfo gehe, geliebte Brüder, fo werben wir nad 
und nad zu dem Sinne der Apoftel (Mpoftelgefhichte 4, 20: „wir können 
ed ja nicht laſſen“) gelangen, und zu Dr. Luthers Sinn: „Hier ftehe ich, 
ich kann nicht anders!” 
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„Ich werde,” — fo ſchreibt ar in einem etwas fpäteren Brief — „ie länger 
d ich predige, deſto einfacher, und finde, daß nicht der Schmud der Worte, 
fondern, ſelbſt bei dem Funftlofeften, vielleicht fogar holperigen Vortrag, 
eine gewifle Herzlichkeit, wobei man's dem Prediger abfühlt, er fuche das 
Heil der Seelen, faft Alles ausmacht. Indeſſen ift es mein Anliegen vor 
dem HErrn: Er möge mich redlih machen vor Seinem Angefichte, daß doch 
die einfältige, grundlautere Art Jeſu Chriſti an mir zum Vorſchein 
fomme . 

In diefen legten Worten bat der Selige furz und bündig das Geheim⸗ 
niß angebeutet, warum feine Borträge eine fo eigenthümliche Anziehungs⸗ 
kraft auf die Geiſter ausübten. Dem Inhalte nach wollten fie weder etwas 
Tieſdurchdachtes, noch der rednerifhen Darftelung nah etwas Schönes 
und Abgerundetes geben; die fchulmäßigen Regeln der fogenanntn Kanzel⸗ 
berebtfamfeit wurden von ihm ohnehin nicht eingehalten. Aber jener Adhte 
Briefterfinn, dem man es abfühlt, dag ihn Die Liebe Ehrifti drängt, 
theuer erfaufte Seelen dem reitenden Sünberfreund zuzuführen und jene 
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allein, bereiten felbft dem fchlichteften Worte einen Eingang, den man mit 
allen Hebeln auch der glängendftien Rebefunft vergeblich zu erzielen ſucht. 
„Die göttliche Thorheit iſt weifer, denn die Menichen find“ — das war 
der Grundſatz von dem der Selige ausging. Darum fonnte er auch auf 
ber Kanzel und unter ihr eine fo getrofte Stellung einnehmen, allen Lehr⸗ 
gebäuden einer blos menfchliden Weisheit gegenüber, zumal wenn dieſe 
ſich noch überdieß erheben will gegen das Wort und Kreuz Chrifti. „Liebe 
Brüder,“ ruft er einmal feinen Freunden und Mitarbeitern am Evangelio 
in einem Schreiben aus biefer Zeit zu, „wir müflen fo keck werben, allen 
Menfbenwig und Alles, was von Menfchen kommt, mit Füßen zu treten, 
ſobald es die Worte Chriſti betrifft. Ich achte es Alles für Koth, fagt 
Paulus. Was kümmert's mid, was biefer oder jener begabte Sünber 
über dieß ober jenes denkt, heiße er nun Schleiermadher oder Storr, oder 
Kant, oder Swebenborg, oder wie er will. Wenn ich aus dem einfältigen 
Zengniß der heiligen Schrift dem Wortfinne nad weiß, was ber Heiland 
darüber gedacht hat, fo iſt's genug. — Doch, hievon muß ich ſchweigen; 
denn die Galle ſteigt mir jedesmal, wenn ich auf dieſen Punkt komme; — 
ih möchte ſchreien, daß man's vom Südpol bis zum Nordpol hörte: daß 
die Menſchen doch Gott fürchten und Ihm die Ehre geben ſollen; aber 
ſie ſind blind, benebelt vom Zeitgeiſt, vom Gott dieſer Welt. O Brüder! 
betet, eilet zum Lamme Gottes hin! Werdet um Gottes willen Kinder, 
wie der Heiland befohlen hat, glaubet an Sein Wort, verachtet die Welt 
ſammt ihrer Weisheit, und disputiret nicht! — Meinet ihr, wenn der große 
Schmelzer die Kinder Levi einmal in feinen Tigel nimmt Maleach. 3, 2. 3.), 
fe werben aud) noch bisputiren und Meinungstram auspaden? Man hat 
eben in unferer Zeit ungeheuer Langeweile und gut Leben. Sehet euch vor, 
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man wird euch eure Fleifchesruhe verfaleen; der HErr wird allem müßigen 
Geſchwäz ein Ende machen, deſſen bin ich gewiß.“ 

„Ih made die Erfahrung,” feht er in einem anderen Schreiben 
hinzu, „daß gerade dieß der faule Fleck unfrer Zeit iſt: man kennt fid 
felbft nicht mehr, noch feine vollfommene Abhängigkeit von Gott und hat 
feinen Schreden vor Ihm und Seiner Geredtigfeit; man fürchtet Ihn nicht 
mehr, fondern die Herren Philofophen haben uns mit ihren elenden Firle⸗ 
fanzereien die Augen verklebt, fo daß die Majeftätsrechte des lebendigen 
Gottes von diefem elenden Gefchlechte nicht mehr anerkannt werden. Man 
weiß ed nicht mehr und leugnet ed, und es fällt gar nit mehr in den - 
Bereich der Gedanken der jehigen Welt, daß der HErr, unfer Gott, ein 
vergehrend Feuer if, ein Gott, welcher Leib und Seele ververben Tann, 
und, fo wir nicht zu der geoffenbarten Liebe fliehen, verberben wird in bie 
Hölle, wo Heulen tft und Zähnefnirfhen. — Sind dieſes dod die Worte 
der ewigen Wahrheit felder! Aber unfer empörtes und doch fo entnervtes 
Geſchlecht Täffet das, was Die ewige Liebe und Wahrheit mit fo großem 
göttlichem Erufte geſprochen hat, nicht mehr gelten, fondern Chriſtus wird 
in den Sumpf der Gleichgültigkett und Lauheit diefer Zeit herabgezogen 
und fie fprehen dann: „Hoja, nun haben wir unfern Gott!“ Diele 
Sprache wird aufhören, wenn Er fommt in den Wolfen des’ Himmeld und 
- Aller Augen Ihn fehen und die Ihn durchſtochen haben, wenn heulen 
werben alle Geſchlechter der Erde (Offenb. 1,7). — O es bat mid ſchon 
ſo innig gerührt, was ich von Dr. Martin Luther las: welch einen Schrecken 
er gehabt habe vor dem jüngſten Gericht und hätte doch mögen ſelig werben. 
— 8 denn jetzt ande® geworden? Iſt denn Gott von Seinen ewigen 
Majeftätsrehten gewichen? Sind denn Seine Gerichte zu Kinderfpielen 
geworden, wozu der leichtfinnige, freche Geiſt diefer Zeitmenfchen fie gerne 
maden mödte? — O Brüder! der Herr verlanget ein rechtichaffenes 
Herz gegen Ihn von und; fonft wird Er, wenn Er Seine Tenne fegt, und 
‘a auch als Spreu verwerfen und mit ewigem Feuer verbrennen. Ach! 
laſſet und doch um Augenfalbe bitten 1“ 

Daß der ungemeine Beifall, den ber Selige ald ein noch fo ‚junger 
Prediger in der Hauptftadt des Landes einerntete, ihn der Gefahr ausfehen 
mußte von der demüthigen Einfalt auf Chriftum verrüdt zu werben, bes 
darf wohl Feiner befonderen Andeutung. Gott aber hatte bereit nach Seiner 
Weisheit dur eine fortvauernde Kränklichkeit, ſowie Durch manchfache 
häusliche Leiden für ein gehöriged Gegengewicht geforgt; und aud an ber 
treuen Gnadenzucht des heiligen Geiſtes fehlte ed nit. Wie genau es der 
Berewigte in ſolchen Dingen mit fih zu nehmen, wie fireng er über fi zu 
wachen pflegte, geht aus einigen Yeußerungen hervor, bie ebenfalld in dem 
obigen Briefe enthalten find. Er fagt: 

„Während es bei mir innerlich fo elend ausficht, hält man mid in 
Stuttgart für einen der frömmften und begnabigtfien Sünger Chriſti. Ich 


Bilariat in Stuttgart. xxxıu 


habe felb einigen Anlaß zu diefer Meinung gegeben. Durch gewiffe Wen, 
bungen im Bortrag kann man fi den Schein geben, als ob man wirk 
ih in etwas lebe, worin man noch nicht wahrhaftig lebt. Ob ich's nun 
gleich meined Wiſſens noch nie auf eine folde Heuchelei angelegt babe, 
fo bat mid) doch der Gedanke: daß dieß und jenes gejagt ſeyn müfle, — 
das Bewußtfeyn, daß ih Dasjenige, was ich fagen mußte, auch ſchon, 
wiewohl nicht gerade jebt, da ich's fage, an mir felbft einigermaßen er⸗ 
fahren habe, — der Anblid und der Zug fo vieler fuchenden Geiſter bis⸗ 
weilen hingeriſſen, daß ich lebhafter von etwas redete, als ich es eben 
innerlih hatte, obwohl ich's Tebendig fühlte. Obgleich nun, wenn dieſe 
Lchhaftigkeit im Bortrag bei Abhandlung dieſer oder jener Herzensmaterie 
ganz vom Geiſte des HErm herfäme, dieß mir gar nicht zur Laft wäre, 
jo wiffet Ihr doch, daß wir aus Geift und Kleifh beftehen, und darum 
iſt es wir ſchon bedenklich geweien, ob ich nicht durch Selbfiwirfen und 
Selbſtwollen einigen Anlaß zu der großen Meinung gegeben habe, bie 
Rande von meinem Chriftenfinn haben; denn das gewöhnliche Volt macht 
aud Demjenigen, den es gerne hört, nur gar zu leicht einen Papſt. — 
In diefer Beziehung ftehe ich hier auf einem gefährlichen Poſten. Zwar 
beugt e8 mich neuerdings, wenn mich die Leute fo anfehen, wie ſie's thun; 
doch fühle ich innerlich nod eine geheime Zuftimmung meines Herzens 
dam: — ein foldy betrügeriiches Ding iſrs um mein Gemüth.” Später 
feste er Hinzu: „Ich fehne mi und wünſche von Herzen, daß alle Paͤpſte 
zu Grunde gehen, und Chriſtus allein verherrliht werde. — Was meis 
am Herzenszuftand betrifft, fo darf ich fagen, daß mich der Heiland nad 
Seiner großen Barmherzigkeit etwas ernfllicher macht, und mich nad Seiner 
Treue unter den Äußeren Erhebungen innerlih bemüthigt, wofür Ihm 
ewiglih Danf gejagt ſey. Auch geht je mehr und mehr der große Tag 
des neuen Bundes in meiner Seele auf. Er wolle fein Werk in 
mir fortfegen! — Das ift mir auch groß, daß Er mid bis heute in 
feine Außeren Thorheiten bat bineinfallen laſſen, was feinem hiefigen Werk 
am Evangelium nur ſchadlich geweſen wäre. O, Er bewahret meinen Fuß, 
deſſen ich nicht werth bin!“ 

Was der Selige unter dem „größeren Emfl* verftand, den er bei 
Ah verfpürte, das hat er in einem Schreiben vom 7. November 1824 
näher bezeichnet. „Es iſt doch etwas Großes,“ fagt er, „daß wir in ber 
Verſohnung Jeſu Alles, auch die geringfte Sünde, wiederfinden, nur von 
einer ganz andern Seite, nämlih von der Anfiht und nah der Straf 
gerehtigfeit Gottes, wie die Sünde an Chriſto von dem Zorne Gottes 
getroffen und getöbtei wurde. — Ich finde nirgends meine Ruhe als in 
dem gejchlachteten Lamme Gottes, woflr dem HErm Preis und Ehre fey. 
Dft ſpüre ich einen rechten Trieb und ein Feuer in mir, dem Heiland 
für feine Tonesmühe Alles Binzugeben; es find aber noch erſt Mugenblide, 
und noch nichts Vollendetes. Der aber angefangen, vollendet auch, und 
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Er fey hochgelobt, daß Er nicht blos anfängt, fondern auch vollendet. Mein 
Chriſtenthum muß mehr in’s tägliche Leben, in die große Drangfal hinein 
(Offenbarung 7), in das tägliche Verläugnen der geringften Dinge, in das 
Zufammenbalten der Gedanken und Phantafleen, in die Tödtung der Eigen- 
liebe im Kleinen; kurz, mein Wandel muß mehr vor dem HErrn geführt 
werben. Meine Brüder! Detinger fagt in einem Liebe: 


Gott felber will ung Alles feyn in jeglicher Minute; 

Ber das nicht glaubt, folgt Ieerem Schein, und tut fich nichts zu Gute. 
Wer's glaubt, der trachtet auf der Stell’, auch in den Heinften. Dingen 
Nur treu zu ſeyn; das iſt der Quell, fein Glück recht Hoch zu bringen. 
Da wirkt ‚Gott mit. — An diefer Spur if Gläubigen gelegen; 

Da ift weit über die Ratur Dein Wink, HErr, unfer Segen. 


„Die geringften Dinge in das Leben mit Ehrifto Hineinzus 
führen, das iſt Weisheit. Liebe Brüder, ih glaube, aud wir müflen 
auf dieſe Spur mehr merken. Wir phantafiren zu viel, und thun zu wenig, 
Verſtehet mich recht: wir thun wohl etwa viel, aber (io finde ich's wenig. 
ſtens an mir) zu viel auf eigene Kauft, nicht in der Furcht und Gegen⸗ 
wart Gottes, fo Manches, ohne und zu fragen: gefällt's Ihm oder nicht? 
fondern eben, wie ed kommt. Diefe geiftliche Gebanfenlofigkeit iſt etwas 
Arges und nimmt alle Kraft.” | 

Hiemit wollte er fein neued Gebäude der Selbfigerechtigfeit aufführen, 
noch aud den Thurm einer befondern Seldftvervollfommnungslehre erbauen ; 
der Wunſch, alle, auch die geringfien Dinge in dad Leben mit Chriſto 
bineinzuführen, war vielmehr nur eine gefunde Frucht des Glaubens, 
ber darnach trachtet, Chriftum immer vollkommener zu ergreifen, nachdem 
er von Ehrifto Jeſu ergriffen if. „Was meinen Herzenszuftand betrifft,“ 
fagt er deßwegen in einem Schreiben aus jener. Zeit zu feinen Bertrauten, 
„fo muß ich befennen, daß ih mid mehr auf's Glauben lege ald zuvor. 
Es beihäftigt mich immer der Sprud: „„Mit Einem Opfer hat Er auf 
ewig vollendet Alle, die geheiligt werben.”“ (Ebr. 10, 14.) In dem 
hierüber gedichteten Liebe: „Einmal ift die Schuld entrichtet, "4 ſtehet eine 
Strophe, die mir fehr wohl gethan hat: 


Alle unfre Schufbigkeiten, die Gott von uns forr.ın Tann, 
Sind hinaus auf alle Zeiten nun auf einmal abgethan. 

Einer hat fie übernommen, Alles ift ir Stichtigkeit, 

Und ſeitdem der Bürg’ gelommen- if es nicht mehr Zahlungszeit. 


„Dasë thut einem armen, ausgeleerten Herzen fehr wohl.“ 

„Wir müflen mehr von unfrem wechlelnden Gefühl abfommen, liebe 
Brüder, infofern wir darauf unfere Hoffnung gründen: denn der Grund 
unſter Hoffnung liegt nit in und, .fondern in Chriſto; da ift er fe, 
und reichet binein in das Inwendige des Vorhangs.“ 
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„Ach, wie viel Selbſtgerechtigkeit iſt in dieſen Herzen! Wenn ihm 
Alles genommen iſt, fo will es doch wenigſtens Das aufweiſen können, 
daß es einen reblihen Emft habe. Armes Herz! fiehe, dein HErr bat 
beine Unreblichkeit ſchon gefehen, ehe du wareft, und dieß Alles iſt in den 
Schuldbrief hineingerechnet, den Er zerrifien hat. — Wie lange fol’ denn 
anftehen, daß du deinen Heiland niht ganz annimmft um diefer ober jener 
Urſache willen, die in dir iſt? Welch ein Unglaubel Und glaubft du denn, 
ed werde dir ohne Ihn je befier geben? Nein, täglich fchlimmer und 
ärmliher! Sage doch: wenn ed beffer gienge, würdeſt du dir nicht felbft 
gefallen und einen Chriſtus daraus mahen? — Wenn der elenvefte Heuchler 
und Böfewicht nicht felig werden kann, jo Tann ich's auch nicht; aber ich 
weiß, daß auch die Sünden der Heuchler und Boͤſewichte gebüßt find, folg« 
ih aud die meinigen. — Seiz (ein frommer Geiftliher in Württemberg, 
lingft entfchlafen) fagt: „„Nichts bat mir in meinem Laufe wohler gethan, 
als daß ich alle guten Gedanken und aud Hoffnungen von mir gleich zum 
Anfang aufgegeben habe.“ — Das ift evangelifh, das heißt Etwas aus 
der Gnade und dem Verdienſt Ehrifti machen, und Nichts aus fi felbf. 
Das heißt Wahrheit. Ach, man betrügt fi fo lange! Der Menſch fagt: 
Ih muß erft fo und fo werden! — Sa, aber ganz anders, ald du es dir 
dachteſt. Denn 1) wirft du es nicht wiflen, daß du's biſt, ſondern bein 
Shap wird mit Schwachhelt umkleidet feyn; 2) wird auch deine Demuth 
ganz anders feyn, als du fie dir vorſtellteft. Du verftandeft vorher unter 
Demuth fo etwas, wobei du hochmuͤthig feyn Fönnteft (nicht wahr), und 
Ratt deſſen wirft du eine Demuth erlangen, die aus der-Wahrheit kommt; 
du wirft ein wirfliher Sünder werden vor Gott, und fein gemalter. 
Du wollteft eine Liebe haben, wobei du nur aus deinem eigenen Schatze 
bervornehmen dürfeſt, was dir beliebte, und du wirft binfort in dir felbft 
nihts als Kälte fühlen, und dein Jeſus wirb dir Liebe geben, wo bu 
braucht. — „„Aber,“« ſprichſt Du, „„ich darf Chriftum nicht fo ganz als 
mein Eigenthum annehmen!“ — So? wer hat dir das gefagt? Der 
Slaube oder der Unglaube? Chriftus oder der Teufel! Schlag die alte 
Schlange auf den Kopf, und wag's einmal, fhlechte ‚Seel. Wag's, ſey 
fo Fed! Siehe, du haft nichts ale Sünde, Er nichts als Gerechtigkeit!” 

„Barum fchreibe ih Solches? Erſtens, um meiner felbft willen, um 
mich wieder anfzurichten; zweitens, um Euch meinen geiftigen Zuftand zu 
fügen; drittens, um Dem ober Senem von Euch, der in diefen Klippen 
Redt, Muth zu machen. Wir trauen uns fo viel, dem Heiland fo wenig 
zu; auf uns, da ‚wollen wir Alles wagen, auf den: Heiland nichts. Iſt 
das nicht jämmerlih? So viel Unglaube, und fo wenig Glaube, wo will 
vos hinaus? Wie lange fol man in feinem eigenen Schmuß liegen bleiben ? 
Steht das auch in der Bibel? Rein, aber das flieht darin, daß Gott 
vorhält den Glauben Jedermann, heiße er nın A oder B. — Wenn ih 
in's gefehliche Wefen Hineinkomme und meine Sache bloß auf eigene Er- 
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fahrungen und meinen wandelbaren Herzenszuftand gründen will, fo habe 
ih nichts als Unruhe Wenn ich aber meine verborbene Sade nehme, 
und lege fie im’8 große Opfer des Einigen hinein, dann fommt Ruhe. — 
Thue ich's aber nicht zu viel, nicht zu keck? Nein, zu wenig und zu 
unfed, das ift der Fehler. So ift nun in mir 'felber nichts als Unruhe 
und Verdammung, aber in Chriſto nichts als Seligfeit und Vergebung 5 
in Sein Berdienft hülle ich meine Blöße, und darin allein finde ich Frieden. 
Und damit ift Er gewiß zufrieden; ja, wenn ich's noch Feder und frei⸗ 
müthiger madjte, fo wäre es Ihm deſto lieber. WIN Er denn nicht meine 
Ruhe? WIN Er nicht meine Seligfeit? WIN Er denn meine Lnfeligfeit ? 
Das fey ferne! Darım ift Er nicht gekommen, dazu hat Er mir fein 
Wort nicht gegeben. Ah, ‚wie thörtcht find wir von Natur, wie unnöthig 
plagen wir ung! Haltet mich aber, liebe Brüder, doch für feinen Glaubens» 
menſchen; ih fange das erſt an zu werden: aber mit Seiner Kraft will 
ich's nod mehr werden!“ 


Reben dem Predigtamt nahm eine ausgebreitete Seelforge, die er an 
der Stelle feines kranken Vaters zu übernehmen hatte, die volle Thätigfeit 
des Seligen in Anſpruch. Aber auch bier durfte er oft die wohlthuendften 
Erfahrungen von der herrlichen Macht des Evangeliums machen. Weil ihn 
Gott zuvor felber auf der beften Bildungsftätte gründlicher Seelforger, auf 
der Hochſchule der Leiden, erzogen.hatte, — „Ein Tropfen Trübjal,* 
fagte er felber einmal, „thut mehr als hundert gute Worte und Regeln,“ — 
fo befaß er eine befonvere Gefchidlichkeit, das Wort aud am Krankenbette 
nad der Verſchiedenheit des Bedürfniſſes auszutheilen und mit ben Müden 
zu reden zu rechter Zeit. Auch im eigenen Haufe, am Sranfen- und Sterbes 
bette des Vaters, defien Pflege bei Tag und Nacht er mit der Mutter felber 
übernahm, war es ihm vergönnt, fo recht mit eigenen Augen zu fehen, wie 
der HErr an einer aufrihtigen Seele fein Gericht ausführe zum Sieg. 
Sener, ein grundreblider Mann und treuer Diener der Kirche, aber aufs 
gewachſen in einer bürren glaubenslofen Zeit, war erft in fpäteren Jahren 
aus dem trodenen Berftanbeögeleife feiner mit allem Yleiß gefanmelten 
Schultheologie in den bewegteren Lebensſtrom einer auf Erfahrung gegrüns 
beten Herzenstheologie hinüibergeleitet worden, und wurde nun von dem 
HErm unter immer mehr fih häufenden Heimfuchungen der Vollendung 
entgegengeführt. Der Sohn war dem Vater in feinem inneren Leben vors 
"ausgeeilt: um fo ungetrübter war die Freude, als er fid von ihm mit 
gewaltigen Schritten eingeholt fah. Er ſprach fidh hierüber in einem Briefe, 
worin er den Freunden dad Ende feines feligen Baterd mittheilte, folgender, 
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maßen and: „Mein lieber Bater ift zum Heiland gegangen. Im vorigen 
Eommer wiederholte ſich fein Schlaganfall auf einer Reife, die wir von 
Feuerbach (1 Stunde von Stuttgart) herein machten. Er und ich ſaßen 
allein in einer Chaife; 800 Schritte vor dem Ort brach die Achſe; dabei 
regnete es erftaunlih. Wir fchidten den Kuticher fort, eine andere Chaiſe 
zu holen, und wollten da auf der Straße bleiben, bis er von Stuttgart 
wieder käͤme, d. h. drei Stunden lang im Regen bei bereinbrechender Nacht. 
Kaum war der Fuhrmann fort, fo Flagte mein Vater über einen lahmen 
Arm und Fuß. Kein Menfh war bei uns; ih verftanp aber gleich, daß 
es ein Schlaganfall war. Sofort thaten wir, was wir fonnten, frottirten 
die Glieder ftarf, und da der Kutfcher immer nicht fam, fandten wir einen 
vorbei gehenden Mann nad Feuerbach, durch deſſen Beforgung mein leis 
dender Vater von den herbeieildnden Leuten aus dem Drt in benjelben 
jurüdgebracht wurde. Zwei Tage darauf transportirten wir ihn nad 
Eruttgart, wo er nad) einiger Zeit wieder ausgehen fonnte. Seine äußeren 
Kräfte nahmen jedoch allmählig ab, feine inneren zu. Rad einem neuen 
Krankheitsanfall, zehn Wochen vor feinem Tode, Tam er in eine große 
Buße. Er befannte feine Sünden (nicht Außerlihe), fondern feine Undank⸗ 
barfeit gegen den Heiland, mit großer Zerbrochenheit; es war ein große 
Werk des Geiftes in ihm. — Kurz, wir hatten das feltene Schaufpiel, wie 
diefer gewaltige Mann, diefer ftarfe Verſtandesmenſch Alles, auch feine 
bedeutenden Kenniniffe in die Schanze ſchlug um Ehrifti willen (was eine 
große Lehre für Andere ift!), und zu einem Kinde Gottes umgefchmelzt 
wurde. Er war ein Prediger der Gerechtigkeit auf feinem Leidenslager und 
ſchlug fterbend mehr Philifter um als lebend, wie Simfon. Gegen bas 
Ende Fam Freudigfeit, große Freudigkeit, zum Heilande zu geben. „Bon 
Rechtswegen,““ fo fprad er, „„gehöre ih in die Hölle; aber mein Recht 
an den Sohn Gotted und an fein heilige Berbienft ift noch größer, und 
das gili!«” Und fo ward endlich dieſes gewaltige Leben (am 27. December 
1824) ausgehaudht.“ 

Die Eindrüde, die beim Tode des Waters fein Gemüth bewegten, 
fprah er vor der Gemeinde in ber Predigt am Sonntag nad) dem Neujahr 
1825 aus, welche in diefem Predigtbuch S. 96 ff. zu leſen iſt. Der größere 
Zheil der Gemeinde, von dem Wunfche befeelt, den Sohn ald Diafonus 
behalten zu dürfen, reichte eine mit zahlreichen Unterfchriften bededte Bitt⸗ 
Ihrift in dieſer Richtung ein. Ein richtiges Gefühl aber fagte e3 dem 
Seligen von Anfang an, daß ihm ein längeres Wirfen in Stuttgart nicht 
wohl beichieven jeun werde. „Gottlob!“ fo befennt ex in diefer Beziehung 
unter Anderem in einem Schreiben vom 18. Januar 1825, „Jeſus ſchenkt 
wird, daß ich innerlih ruhig ſeyn und Alles feinem Willen anbeimftellen 
fann. Auf der einen Seite fühle ich's freilich wohl, weld einen Schmerz 
es mir bereiten wird, von Stuttgart, von fo vielen Verbindungen, von fo 
manchen pflegebebürftigen Seelen, von dem Orte zu fcheiden, wo der HEır 
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meine Wirkſamkeit auf eine fo befondere Weiſe gefegnet hat. Denn das 
Wort Gottes ift offenbar worden an Bieler Gewiſſen, und obgleih wohl 
viel Menfchendienft dabei ift und war, fo gehe ih von hier dennoch mit 
der Weberzeugung, daß ich nicht in's Leere hinein, nicht umfonft gelaufen 
bin, noch vergeblich gearbeitet habe; ich denke vielmehr, manche Seele ift 
für den Heiland gewonnen worden. Ja, ich vermuthe diefes nicht allein, 
fondern ich weiß e8; denn der Ruhm dafür gebührt ja lediglich demtheuren 
Helland; warum follte ich's nicht fagen dürfen? Auf der einen Seite wird 
man mir alfo das Herz herausreißen, wenn man mid, fortihidt, und id} 


. glaube, auch manden Andern wird's weh thun. Auf der andern Seite 


N 


aber wird’ auch gut feyn, wenn id manden Leuten aus dem Geficht 
fomme.. — Spreu und Waizep muß fi mehr fordern. — Auch möchte ich 
aus manchem Verſuchlichen hinaus, und in die Stile, was hier Faum möge 
lich if. Mein Speal heißt: „„Hier Übel genennet und wenig gefennet!««“ 
fo ftelle ich mir einen gediegenen Chriften in dieſer Welt vor, finde aber in 
mir noch vielfach das Gegentheil. Sogar mein natürlihed Gemüth ift dieſes 
Lebens und Lobens fatt.“ 

„Run, meine Tage ftehen in des Herrn Händen, und Er ftellt feine 
Leute, wohin Er will. Nah Allen, nach meinen Äußeren und inneren Vers 
haͤltniſſen zu fchließen, wird meines Bleibens hier nit mehr allzulange feyn. 
Es erhellt diefes auch aus meiner Predigtweife, die wegeh ihres erwedlichen 
Bußcharakters wohl nicht über zwei Jahre an Einem Drte paßt; denn auch 
die fchärfften Anfaffungen werden die Leute nah und nad gewohnt, und 
verderben ſich zulegt damit den Appetit, fo daß fie endlich lauter Gewürz 
efien wollen.“ 

Aber aud anderswo ſollte ihm nicht ſo bald ein neues Arbeitsfeld an⸗ 
gewieſen werden; noch tiefer hinab in die Kammern des Leidens und der 


Anfechtung wollte ihn zuvor zu ſeiner eigenen Durchläuterung die verborgene 


Weisheit des HErrn führen. Ueber fein neues Erfranfen im Februar 1825, 
über die mancherlei Heilverfuhe und Reifen, die er zu beftehen hatte, über 
das fihredlihe Nervenfieber, das ihn im November 1825 an den Rand des 
Grabes ftellte, Bat er bereits felber in feinem Lebensabriß Einiges mit- 
getheilt. Zur Vervolftändigung möge angeführt werden, was er liber dieſe 
eigenthümliche Trübſalszeit in einem @ircularbriefe an feine auswärtigen” 
Freunde vom Spätjahr 1826 erzählt. „Seit meinem letzten Brief,“ fagt 
er darin, „tt mir unter der treuen Leitung Gottes gar PVielerlei begegnet. 
Nach meines lieben Vater Tode wollten mich die Stuttgarter zum Diafonus 
bei St. Leonhard haben, und beftürmten den König mit Bitten und Unter: 
ſchriften. Mittlerweile fiel ih in eine gelinde Krankheit, die fih nah und 
nad zu meiner früheren Schwäche der Kopfnerven geftaltete, fo daß ich 
mid vom Februar 1825 bis zum Februar d. J. nicht erinnern fann, ein 
Buch gelefen zu haben, außer dem göttlihen Wort und einigen kurzen 
Briefen. Bon einer Arbeit im Weinberge des HErm war ohnehin Teine 
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Rede; id war vom Heiland wieder in Penſionsſtand verſetzt. Ich gerieth 
in Sorgen, auch wegen des Eünftigen Durchkommens, ohne Vermögen, ohne 
Beſoldung, ohne Amt, einer Krankheit preiögegeben, die mich, nach früherer 
Erfahrung, wenigſtens zwei Jahre lang binhalten Tonnte, meine Mutter 
und meinen geifteöfranfen Bruder bei mir, der feine Subfiftienzmittel zum 
Theil von mir erwartete. Zubem follte wieder ein Bad nebſt anderen 
Kuren gebraucht werden. Die Ausfiht war nicht lieblich; der HErr aber’ 
forgte für und. Er gebrauchte die Stuttgarter Freunde zu feinen Werk⸗ 
zeugen, und id) werde den Dank gegen diefe Leute mit in die Ewigfel 
binübernehmen. Mit viel Zartheit und Schonung wurde und auf ben 
verfchiedenften Wegen und von verborgenen Freunden immer fo viel zuges 
fandt, Daß wir ohne Kummer leben und auch die nöthigen Kuren gebraus 
hen fonnten. Im Auguſt 1825 kam ih von St. Morig“ zurüd, und 
wartete nun in-Stuttgart auf eine Anftelung, ward krank, Tonnte nicht 
leſen, nicht fiudiren, hoffte und hoffte, wo nichts zu hoffen war, feßte meine 
Hoffnung auf den HErrn, unter viel Unglauben, Zweifelung und andern 
böfen Tüden. So dauerte es bis zum Ende Oktobers, da e8 Gott gefiel, 
wih mit der härteften Krankheit heimzuſuchen, die ich jemals erlebt hatte. 
Dom November weiß ich gar nichts mehr ald unzufammenhängende Träume 
und Phantaſieen. Es war ber höchfte Grad von Nervenfieber, und ich 
von den Aerzten ſchon völlig aufgegeben. Mein treuer JEſus aber, der 
mid nicht wollte verloren geben laflen, und der meine Seele ſucht mit uns 
außfprechlicher Gebuld, errettete mi aus dieſer großen Trübfal. Was 
die getreuen Brüder in Stuttgart während diefer Zeit an mir gethan, wie 
fe ohne Edel mich gehalten, bewacht, mit Eisumfchlägen „bedient, ges 
tragen, gelegt, und fonftige Treue bewielen: das kann ich nimmermehr 
vergefien. Ber Helland, der einen Tropfen Wafler vergilt, den man einem 
burfligen Jünger reicht, wolle e8 dieſen Brüdern anfchreiben und vergels 
ten. Nach einer fehlgefchlagenen Meldung um Stammheim bei Ludwigs, 
burg bewarb ih mich nunmehr um Nielingshaufen, und wurde bahin 
and ernannt. Ich wünſchte noch einmal in Gtuttgart zu predigen: da 
mir dieß aber von gewichtigen Leuten mißrathen wurde, fo fland ich davon 
ab. Was ih in diefer Zeit erfahren von der beftimmteften, fpeciellften 
Aufficht Gottes über feine Kinder, was ih erfahren von den Wegen 
Deflen, der bald mit Lieben, bald mit Leiden fommt, das (wovon ich Euch 
bier gleihfam nur den Rahmen des Gemäldes geliefert habe), das foll, wie - 
ich hoffe und bitte, mir ewiglich eingenrüdt bleiben.“ 

„Näher kann man wohl nicht an der Ewigkeit ſtehen,“ febt er in 
einem andern Schreiben aus jener Zeit ergänzend Hinzu, „als ih im 
Nervenfieber daran geſtanden. Aber wo bleibt nun der Danf, daß der HErr 
mih unfruchtbaren Baum noch länger ftehen ließ? Ach, mein Heiland! wo 
bleibt denn der Dank? Soll denn mein hartes Herz nicht durch Wohlthun, 
nicht durch den Ofen der Trübfal, durch gar nichts können zur Aufmerks 
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ſamkeit gebracht werden? — Ich habe die Erfahrung gemacht, daß nichts 
binreiht, einen Menihen auch nur zu einem einzigen wahren Gefühl über 
fih und feinen Gott zu bringen, nichts ald das Blut Chrifi. Das Blut 
Ehriftt, des Lammes Gottes, muß ber, — und, o ewige, an’ Kreuz 
- geheftete Liebe! — fo hart bin ih, und fo wei und fo gnädig biſt Du, 
dag, als Du faheft, daß Feine Macht im Stande tft, meinen erflorbenen 
Willen zu beleben, und daß fein Mittel vorhanden tft, ald Dein unſchul⸗ 
diged Blut, Du daffelbe in heißer Läuterung bingabeft, um mich zu heilen. 
Nein, Brüder, Er, das Lamm Gottes, allein iſt's werth, daß Ihn jeder 
Blutötropf ehre! Aber fo fchreibe ich, das ift mein Glaube, mein Licht 
in nüchternen Stunden; aber dieſe nüchternen Stunden find nicht immer 
da. Eben übergebe ich mich der ewigen, gekreuzigten Liebe, und gleih dar⸗ 
auf fündige ih wieder, wenn aud nur mit Zerftreutheit, Bliden und Ges 
danken. Wie ftimmt ſolches zufammen? Ich gedachte: deine dir nes 
geſchenkte Lebenskraft fol allein im Dienfte deines himmliſchen Königes vers 
zehrt werden, und ich gedenke noch daran und es ift mir noch alfo um's 
Herz: — aber wo bleibt die Uebung? — So Du, HErr, Sünde zurechnen 
wit, wie tönnte ich armer, unreiner, von der Sünde vergifteter Menſch 
beftehen? Auf einer alten Goldmünze las ich neulich eine lateinifche In⸗ 
fchrift, die deutſch alfo Iautet: „„Gerechter Vater! fiehe nicht an die Menge 
meiner Vebertretungen, fondern fiehe an — das Angefiht Deines geliebteften 
Sohnes, meines Bürgen und Heilandes!* Auf der Kehrfeite war das 
Angefiht des Heilandes eingeprägt. Das kann ih auch ſagen; denn mein 
Elend treibt mich zu Seinen Wunden.“ ' 


Ehe er die ihm übertragene Pfarrei bezog, richtete er einige Ab» 
ſchiedsworte an feine Freunde in Stuttgart, die er Druden und in den Fa⸗ 
milten vertheilen ließ. Sie find vom 24. Juni 1826 und lauten unver- 
fürzt alfo: 

„Da mid Gott feit einigen Wochen mit Förperlichem Uebelbefinden heim- 
gefucht, fo wird es mir unmöglih, vor meinem Abgange von Stuttgart noch 
alle die Beſuche zu machen, welde ich theild verſprochen, theild mir vors 
genommen habe, zu welden mich Liebe und Pflicht auffordert. Ich wähle 
daher diefen Weg, um meinen lieben Freunden in Stuttgart noch kurz Einiges 
zum. Abſchiede zu fagen.“ 

„Bor Allem möchte ich meinen herzliden Dank ausfprechen für die Liebe 

und Theilnahme, die ich mit den Meinigen in leichteren, und bejonvers in 
fhwereren Zeiten bier erfahren habe, pie audy meinem felig vollendeten Vater, 
befien irdifche Ueberrefte Hier der Stimme des Sohnes Gottes zur Yufs 
erſtehung entgegenharren, zu Theil geworben iſt.“ 

„Wir müßten weber von uns felbft, nod von der heillgen Schrift 
einige Kenntmiß haben, und wohl in den thörichtften Eigenbünfel verfunfen 
feyn, wenn wir nur ein Theilchen dieſer Erfahrungen auf unfere Red 
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aung fhreiben wollten. Wir willen es, Gottlob! von wen alled Gute 
kommt, und fennen Den, ver in unferem Haufe fein großes Regiment , bis 
jept geführt bat und noch führt, und wir -Eönnen alle Menſchen nicht 
anders anfehen denn als Werfjeuge in Seiner gewaltigen Hand. Aber 
darum find wir doc dieſen Werkzeugen zum innigften Dank verpflichtet. 
Die Beben, theuren Seelen, die fo herzlihen Antheil an meinem und, der 
Meinigen Schidfal genommen haben, die in unfern Trübfalen, ja in unfern 
ſchwerſten Leivensftunden mit Troſt, Rath und That uns beigefprungen, 
oder auch für uns vor den Vater aller Barmherzigkeit und Gnade getreten 
find, ich kenne fie bei Weitem nicht Alle; aber ich weiß, daß der HErr fie 
fennt, und es ift meines Herzens Wunſch, daß Er fie Alle auch als die 
Seinigen an jenem Tage erfennen möge.” 

„Blide ih nun auf die Zeit zurüd, welche ich in biefer Stadt zu⸗ 
gebracht habe, fo zeigt ſich mu Unzählige, darüber ih mid wundern, 
ja erflaunen und anbeten muß. BDurd eine unmittelbare Hand Gottes 
hereingeführt, haben wir es in taufenpfacher Beziehung erfahren, was 
der Allmädtige Tann, und welche Friedensgedanken Er über die Menfchens 
finder bat.“ 

„Unter diefe Erfahrungen rechne id auch das, daß ich nun bei mei- 
nem Abgang von hier die Hoffnung hegen darf, auch für Andere nicht ums 
font bier gewefen zu feyn, und nicht ganz vergeblich gearbeitet zu haben. 
Biel Same ded Wortes Gottes ift freilich auf den Weg, Vieles unter die 
Sorgen und Reichthlimer: diefes Lebens hineingefallen und nicht aufgegans 
gen; Mandes ift auf Felfengrund gerathen, wo es Anfangs Iuftig auf 
ging und gute Hoffnungen erregte, aber nach und nad) verborrte, weil es 
nicht Wurzel fchlagen konnte. Indeſſen glaube ih doh im Bertrauen auf - 
die Verheißung des lebendigen Gottes (Gef. 55, 10 ff), dag auch Mans 
des ein gut Land gefunden hat, und noch feine Frucht tragen wird zu fel- 
ner Zeit in Geduld. Es ift der Wille des Vaters, daß der Sohn verfläret 
werde in den Herzen der Menfchen dur den heiligen Geift, und biefen 
Liebeswillen hat Er au Manchen erfüllt, und wird ihn noch an Bielen ers 
füllen; denn feine Barmherzigkeit ift groß und fein Haus noch lange nicht 
vol (Luc. 14, 23). Doch laſſet uns eilen Hineinzufommen,, che die - 
Thüre verſchloſſen wird (Luc. 13, 25.)! Laffet und eilen, damit wir Dem, 
der und erfauft bat, den Lohn Seiner Schmerzen und Seiner Arbeit nicht 
entziehen (Jef. 53, 4)! Denn Ihm gehört Alles! Er ift der Anfänger 
und Bollender der Seligfeit; alle Ehre und aller Ruhm gebühret mır Ihm. 
Wenn in der feligen Ewigfeit, wohin id nur durch fein Verdienſt, aus 
der Iauterfien Barmherzigkeit, hindurchzubringen hoffe, mir eine gereitete 
Seele begegnen follte, die mir fagen würde,‘ daß fie durch meinen biefigen 
Dinft am Evangelium auf dem Wege des Lebens gefördert worben fei, 
fo wollte ich mich tief beugen, und auf mein Angeficht fallen, und auf 
Den weilen, der fh hat fchlachten laſſen für die Sünden der Welt. Er 
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allein ift.würbig, zu nehmen Ehre, Ruhm und Anbetung; Menſchen firh 
Nichts,“ 

„Diefem, unferem Gott, und dem Worte Seiner Gnade Befehle ich 
nun meine hieſigen Freunde und mich mit den Meinigen, ja dieſe ganze 
Stadt. Er wolle Satand Reich zerftören und feinen boshaftigen Anfchld 
gen begegnen! Er möge doch Die, fo Ihn fuchen, auf den rechten Grund 
gründen, feine Gemeinde aus aller Anfechtung erretten, noch recht viele 
Sündenfnedhte von ihren Ketten entbinden, Denen aber, die ſchon Leben 
von ihm empfangen haben, biefes erhalten und vermehren bis auf den 
Tag der ewigen Erlöfung, wo Diejenigen, welche ihre Kleiver gewaſchen 
und gebleiht haben in Seinem Blute, werden würdig ſeyn, zu flehen vor 
des Menſchen Sohn!“ | 


Am erftien Juli 1826 mit feiner Mutter, die auch jetzt feine unzer⸗ 
trennliche Gefährtin bleiben wollte, in Rielingshaufen, einem fünf Stunden 
von Stuttgart entfernten Pfarrdorfe, angelangt, hielt er feine Antrittöpredigt 
Tags darauf über Jef. 45, 11: „So fpridt der HErr, der Heilige in 
Iſrael: — weifet meine Kinder und das Werk meiner Hände zu mic." Im 
Gefühl feiner geiftigen und Förperlihen Schwäche begann er eivas leiſe mit 
dem Liederverſe von Hiller: 


Daß ich ſchwach bin, wird Er wiſſen, 
Daß Er ſtark iſt, weiß auch ich. 
Der mich aus dem Tod geriſſen, 
Iſt noch dieſer Gott für mich. 


Aber unter dem Vortrag hob ſich feine innere und aͤußere Kraft, fo 
daß er den Segen, den der HErr auf dieſes erſte Zeugniß vor feiner neuen 
“ Gemeinde legte, ald ein neues Pfand dafür entgegen nahm, daß Er ihn, 
wenn auch nur für kurze Zeit, fo weit Fräftigen werbe, um nod eine 
Frucht fürs ewige Leben fchaffen zu dürfen. Sowohl in dieſer Antrittös 
als auch in der fpäter gehaltenen Inveftiturpredigt über Joh. 12, 32. 33. 
war es dem Geligen fo redht darum zu thun, die Generalinftruftion 
aller Knete JEſu, wie er ſich ausprüdte, die Anmweifung, wie fie 
das Amt des neuen Bundes zu führen haben, in das vollfte evanges 
liſche Licht zu flellen. Zum großen Abendmahl des feligen Gottes eins 
Baer den Sündern Muth und Herz zum Helland zu machen und Ihn 

in feiner Liebenswürdigkeit und Unentbehrlichfeit vor die Augen ihres 
Geiſtes zu malen, das werde fein Lieblingsthema im Prebigtamt feyn. 
Daß er aber eben hiemit nit mur die befondere Gabe Chrifti, die 
ihm zu Theil geworden war, wohl begriffen, ſondern aud bei feiner 
Gemeinde die rechte Saite angeichlagen habe, hat der Erfolg bewieſen. 
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Anfangs war er genäthigt, feine noch unerflarfte Gefundheit fo viel wie 
möglih zu fchonen und ihr während einer Badekur noch einige Wochen 
Ruhe zu gönnen: aber auch in Rielingshaufen folte er bald das begnas 
bigte Werkzeug einer Befondern Erwedungsmaht des Evangeliums feyn. 
Zwar ging ed aud bier wieder; wie er bereit3 in Stuttgart erfahren 
und in feinen Abſchiedsworten näher bezeichnet hatte, nah Luc. 8, 5 ff. 
Bei Manchen aber Fam ed doc wentgftend zum ermften Fragen nad 
ven Weg des Friedens und der Seligkeit. Er ſelbſt fagt in einem 
CShreiben an feine auswärtigen Freunde vom 2. Dftober 1826. „Das 
biefige Dörfchen tft friedlich und fill, in ein Thälchen hineingeworfen, 
bie Kirche, im Jahr 1811 neugebaut, faßt zweimal fo viel Leute, als 
bier find (900 Ortsangehörigd); es iſt ein ganzer Miffionspoften. Am 
Sonntag if Sturm; Stuttgarter und Leute aus der ganzen Umgegend, 
drei bis vier Stunden weit, ftrömen hieher; fie wollen einander erbrüden 
um dad Wort. Ich predige, was ich felbft brauche, Buße und Ber 
gebung der Sünden, evangelifher ald in Stuttgart. Der Heiland gibt 
wird; ich bitte, ich flehe inſtändig: „laſſet euch verjöhnen mit Gott! 
fommt Sünder und blidet dem ewigen Sohne in's Herz u. f. w.“ Ich 
darf jagen, ich predige das Lamm, das gefchladhtet if. Das zichet die 
Beifter; o Brüder, das ziebet die Geiſter! Es ift Schade um die vielen 
Worte, die man auf den Kanzeln macht, die nicht auf Ihn gehen. Meine 
Berhältnifie find günftig; meine lieben, mir anvertrauten Seelen, denen 
es im Aeußerlichen wahrlich fchlecht geht, die ungeheuer arbeiten miüflen, 
um fih ihren fchlechten Bifien Brod zu verbienen, ich füge, meine Ries 
lingshäuſer regen fih, es regt fi, wie wenn die Todtenbeine wollten 
auferſtehen. Manche haben fih auch ſchon wirflih erhoben. D die Kraft 
der Predigt vom Lamme iſt unbefchreiblih herzdurchſchneidend. Es hat 
überwunden ver Löwe aus dem Stamme Juda und Er überwindet noch 
immer; vor Ihm breden die Bollmerfe der Vernunft zuſammen wie 
Stroh, das im Feuer aufgeht. Die Kraft feines Blutes dringt auf den 
Grund und Kern des Menfchen und läfjet nichtd unberührt, das fie nicht 
durchginge.“ | 

Das Berhältniß des neuen Pfarrers zu feiner Gemeinde geftaltete fich 
auf eine erfreuliche Weile. Obwohl das Wort vom Kreuz, mit folcher 
Kraft und Eutfchiedenheit vorgetragen, Mandem im Stillen ein Dom im 
Auge geweien feyn mag, indem das ernfle Dringen auf Buße und Bes 
kehrung fie auf eine fehr unbequeme Art in der behaglichen Fleiſchesruhe 
ftörte, fo Fam doch nirgends ein Zeichen von Widrigfeit und Feindſeligkeit 
m Tag. Im Gegentheil, fie thaten ihrem Pfarrer viel zu lieb, ftellten 
fogar einmal nad einer fehr ernften Predigt Die gewöhnlichen Hochzeit⸗ 
und Kirchweihtänge ab und kamen auch feinen fonfligen Wünſchen und 
Anordnungen mit Willigkeit entgegen, freilih nicht immer aus innerer 
Ueberzeugung, ſondern mandmal blod aus Rüdfiht und Nachgiebigfeit 
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gegen „ihren Pfarrer Hofader.“ Er Eonnte ihnen in einem Schreiben das 
Zeugniß geben: „meine Gemeinde liebt mich; in Außerlihen Sachen halten 
fie fih ehrbarer, als ih von ihnen erwarten Eonnte, fo daß ih mih 
oft felbft wundern muß.“ Es bildete fih ein Singchor, eine Jünglings⸗ 
verfammlung u. f. w. Der Sinn fürs die Miſſton erwachte; alle vier 
Wochen gab der Selige 'nod eine befondere Erbauungsftunde für Männer 
und Sünglinge im eigenen Haufe, die zahlreich befucdht wurde. Unver- 
fennbar aber war es Zweierlei, was ihm die Herzen feiner Gemeindeglieder 
im Allgemeinen gewann. Auf der einen Seite feine fhlichte, Allen zus 
gängliche Leutfeligfeit, womit er in ber Unterredung aud auf die Außeren 
Begenftände des Lebend einging und gar nicht gemeint war, ftetd nur 
vom hohen geiftlihen Roſſe herab falbungsvolle Reben ertönen zu laflen. 
Alles Pfarrherrenthum, auch in der beften Form und Abfiht, war ihm 
in der Seele zuwider, obwohl er im Umgang mit den verfchiedenartigften 
Leuten der Mahnung Ehrifti eingedent zu bleiben ſuchte: „Habt Salz bei 
euch!“ Auf der andern Seite Eonnte ihm aud fein Gemeindeglied den 
Vorwurf maden, daß er fein in der Antrittöpredigt gegebeneds Wort ges 
brochen habe: „ich bin nicht bier, um irdifhen Gewinn unter eud zu - 
fuden, nidt um reich zu werden, welded meine Sade, Gottlob! 
618 jeßt nie geweien if; ich bin nicht hier um meinetwillen, fondern um 
euretwillen, ih juhe wahrlich nit das Eure, fondern Eud.“ 
Die Zehentverhältniffe, - mit denen damals die Pfarrei noch belaftet war, 
gaben jedem PBfarrkinde die Mittel an die Hand, dieſe fo feierlich aus⸗ 
geiprochene Zuficherung aljährlih bis in's Einzelnfte hinaus an den Prüf⸗ 
fein der Erfahrung zu legen. Bezeichnend für die Gefinnung des Verewigten 
in dieſer Richtung ift befonders eine Stelle in einem feiner früheren Briefe 
an einen vertrauten Freund. „Nichts ift gewöhnlicher bei Chriſten,“ fagt 
er darin, „als ein Anflug von Geiz; diefer gebt bei manchen Gemüthern 
zulegt hinaus, bei andern aber gar nicht; nichts iſt häßlicher und ſteht 
ſchnurſtraks dem Evangelium mehr entgegen ald das. — Hurerei und 
Ehebruh find feine Ärgeren Sünden als dieſer feinbemäntelte Geiz, dieſes 
unter dem Namen einer weifen und vorfidtigen Sparfamfeit u. f. w. 
unter gewifien lieben Leuten, die doch in den Himmel kommen wollen, 
gangbare Kräutlein. Wir müſſen es uns einmal ſchenken laflen, daß es uns 
gleich gilt, ob wir viel oder wenig haben, und daß wir mit Nahrung und 
Kleidung zufrieden find, aud wenn wir nicht mehrere Gaftbetten, fchöne 
Seffel und Sopha's und eine größere Anzahl von filbernen Löffeln Haben. . 
Es läßt fi mit einem blechernen Löffel fo gut eſſen als mit einem filber- 
nen, und hat man Fein Porzellan, jo hat man Zinn; da ſchmeckt's auch 
wohl und wem’s nicht ſchmeckt, der muß eben ein Stedlein dazu fteden. 
Wir Württemberger find zum Theil jämmerlihe Leute in Bequemlichkeit, 
Flaum und Polftern und Ueberzügen und Tuchballen und Kiften und 
Käften. Ach! wo if die Nachfolge des armen Lebens Chriſtil — Wir 
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haben in unferem Haufe, das auch einft am Sorgengeifte litt, doch das 
weite Hinausforgen nad und nad verlernt, und das Sammeln moltens 
freffiger und diebsfaͤhiger Schäbe fahren laſſen. Wir haben nichts, faft 
weniger als nichts im Bermögen; fo lange wir forgten und unruhig waren, 
ging’8 herunter; durch Gottes Güte haben wir nun aber Alles, was wir 
bedürfen, — und noch mehr, ja auch die überflüffigen Ausgaben und 
die Krankheitöfoften, fo daß wir oft felbft nicht wiſſen, wie uns gefchieht. 
Vorher aßen wir unfer Brod mit Kummer, mandmal fogar in ftillem 
Aerger und hatten’ nicht gerne, wenn Jemand mitaß; jetzt ißt und trinkt 
man mit Dankfagung und läßt Andere gerne miteflen und wird erhalten 
durh Gottes Güte, die alle Morgen über und neu ifl.“ 

Bald aber folte dem Seligen mitten in der vollen Arbeit die neue 
Berleugnung auferlegt werden, abermald auf mehrere Monate fein gefegs 
neted Wirken unterbrochen zu fehen. Schon im Spätjahr 1826 ſetzte ſich, 
wie es fcheint als letzter Ausftoß feiner Rervenfieberfraufheit, an einem 
Singer der linken Hand ein bösartiges Uebel an, das immer ſchädlicher auf 
feinen körperlichen Geſammtzuſtand einwirkte und feine Kraft mehr und 
mehr verzehrte. Eine völlige Auszehrung war in voller Annäherung bes 
griffen. Man mußte im Februar 1827 zur Abnahme des Fingers fchreiten. 
Aber der Kranke war bereitö in den Kräften weit zurückgeworfen und 
erholte ſich nur Außerfi langſam. Als eine befondere Wohlthat aus ber 
Hand Gottes nahm er die Aushülfe eined Verwandten, des Bilar Klemm 
an, dem er das Predigtamt und die Seelforge mit Ruhe überkaflen 
fonnte. Das Herbfte freilih, was das prüfungsreiche Jahr 1827 ihm 
dringen follte, war ihm für die Zeit, da er fih kaum erft zu erholen 
begonnen hatte, noch aufbehalten. Der HErr nahm die .innig geliebte 
Mutter nad kurzem SKranfenlager am Himmelfahrtsfet den 24. Mat dur 
einen plögliden Tod von feiner Seite. Sie war ihm ald unermüdete 
Pflegerin und Tröfterin in feinen Leidenstagen nah und nad beinahe 
unentbehrlih geworden; an ihrem fräftigen, männlichen @eifte, dem eine 
gereifte Chriftenerfahrung zur Seite gieng, fand der Sohn bei allen Bes 
gegniffen feines Äußeren und inneren Lebens den wohlthuenpften Anleh⸗ 
nungspunkt. Um fo härter traf ihn diefer unerwartete Schlag. Er felbft 
äußert fih darüber in einem Briefe an einen feiner vertrauteſten Freunde 
folgendermaßen: 

„Du weißt wohl, wie es mir dieſen Winter über und diſes Frühjahr 
ergangen iſt. Allem Anſehen nach hätte mich wenigſtens der letzte Schlag 
in den Staub werfen ſollen: aber er hats nicht gethan. Ich vermuthe, 
aus Mangel an Liebe zu meiner feligen Mutter. Die will man mir 
nicht glauben, weil man mid um 50,000 Procente jeverzeit überfchäßt: 
aber ih bin Härter und egoiftifcher, al8 man glaubt. Dem fey nun aber, 
wie ihm wolle; ih gönne es meiner lieben Mutter, die du ja auch gut 
gefannt haft, von ganzem Herzen, daß fie aus dieſem elenden Leben erlöst 
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iſt. Seit fieben Jahren wurde ihr Schifflein durch beftändige Stürme 
umgetrieben. Die zwei lebten Jahre waren faft noch bie fchwerften durch 
innere Noth. Sie fland in ver Buße faft bis an ihr Ende. Es gelang ihr, 
den Heiland noch am Saume feines Kleides zu fafien, und fo ift fie hin 
über; wohin? aus dem jämmerlihen Schulothurm tn die Freiheit, zu ben 
Schafen, die der Furcht entrüdt find.“ 


„Ratürlih Tiegt nun viel mehr auf mir, als zu Lebzeiten meiner 
- Mutter. Ih war nur der Koftgänger im Haufe, fo lange fie lebte; Alles 
hatte fie unter fih und fie verfland es. Meine Tante, die feit langer 
Zeit bei und war, hält mir nun Haus, und fo geht ein Tag um den 
andern herum und der HErr ift fo herablafiend gegen mid, daß Er, 
wenn mir nur von ferne eine Sorge auffteigen will, mid berfelbigen 
überhebt. D wie gnädig if Er gegen mih! Ih kann micht nicht recht 
darein finden; und wenn id den Lauf Anderer betrachte, fo weiß ich. nicht, 
warum &r mi manden Kelches, den Andere trinken, fo überhebt, daß 
er mir nicht einmal an den Mund fommt. Ich Hoffe nun, bald wieder 
zum Beſitz meiner ganzen Gefundheit zu fommen, und will in ein paar Wochen 
wieder predigen. Ich habe eine Badekur gebraucht, die angefchlagen zu 
haben fcheint. Indeſſen tft mir doch immer, als ob ih nicht mehr zum 
vollen Befig meiner Kräfte fommen, werde. Die Sünde und nadher das 
Geſetz und aus beiden entfprungene Krankheiten haben mich um 20 Jahre älter 
gemacht, als ich bin.” — — 

„Ich möchte aber doch aud noch etwas nütze feyn in dieſer Welt und 
an dem Reiche Gottes bauen helfen, foviel an mir ift, ehe mein Lauf zu 
Ende geht. Dieß ift mein Wunſch, fo wie daß mid der Heiland in feiner 
Berföhnung vorher ganz vollenden möchte. Herzlich geliebter Bruder! fa 
und auffehen auf JEſum und laufen durch Geduld in dem Kampfe, der 
uns verordnet iſt. Der Heiland führt Mes herrlih Binaus. Dieß habe 
ih nun ſchon fo oft und unzählige Mal erfahren: follte Er es wicht auch 
thun in Dem, was mir am wichtigften ift, in der Vollendung jeined Liebes» 
rathes an meiner und deiner Seele? — — Der treuefte Seelenfreund JEſus 
erquide und ftärfe und zum ewigen Leben!“ 


Diefelbe Gefinnung einer immer mehr dem Himmel fi zuwendenden 
Entſchiedenheit athmeten befonders auch die Briefe, die er in biefer Zeit 
an feine leiblichen Brüder fchrieb, Indem er an der Stelle der Mutter den 
Briefwechfel mit ihnen übernahm. In einem berfelben rebete er dem 
jüngften, der damals noch auf der Univerfität fi befand, folgendermaßen 
an's Herz: „Lieber Bruder! wenn wir mar auch fellg werden, wenn nur 
feiner dahinten bleibt, und das Haus Eſau, das feit acht Jahren zu 
einem geiftlihen Jakobshauſe umgebildet wird, bie Abſicht Gottes auch 
erreicht) Es iſt dieß ein Anliegen, das mir oft ziemlich ſchwer daliegt, 
und das mich vor den Thron der Gnade für euch Tübinger namentlich 
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treibt. Nehmet mir nicht übel, ich maße mir hiebei nichts an; ſondern 
fett dem Tode ver Mutter hat mich Gott priefterlicher gemacht für meine 
Samilie, als ich vorher war. Wenn. ed genug wäre, dem Worte Gotted 
. Beifall zu geben, fo Fönnte ich fchon zufriedener feyn: aber der Mann ber 
Schmerzen und ver Liebe will uns ganz haben und das erflehe ich für mid 
und für euh. Sch babe im Sinn, wenn mir Gott Gnade fhenkt, hin» 
fort in JEſum hineinzuwachſen, mid entichiedener zu erflären und zu bes 
tragen gegen die Welt als bisher. In Tübingen war ich fehr entfchieden, 
aber durch's Geſetz; nachher wurde ich nachgiebiger und jebt möchte ich 
ein Menfch werben, der fein Angeficht firads nad Serufalem richtet, ein Edel 
der frommen oder gottlofen Welt. — LXebet wohl, lieben Brüder! Gott erleuchte 
eure Herzen mit feinem heiligen Geifte und treibe euch an, der Gnadenzeit 
wahrzunehmen; denn die Welt vergeht.“ 

Wie in jenem Briefe, fo Außerte der Berewigte auch fonft das leife 
Borgefühl, feine Abherufung vom irdiſchen Tagewerk möchte nicht allguferne 
ſeyn. Dieß ſowohl als auch das flille Heimweh nad) der unvergeßlichen 
Mutter war mit einer ber Beweggründe, daß gerade jet der Entichluß, 
den er ſchon lange in fi herumgetragen, zur Reife fam, Hand an 
die Herausgabe feiner Predigten zu legen. Er fpriht fi hierüber in 
feinem fchriftlihen Nachlaß fo aus: | 

„Aber wofür wieder neue Predigten, da ja der alten fchon zu viel 
find? So möchte. Mancher fragen. Ich habe mich auch fo gefragt, und 
doch den Entſchluß gefaßt, in Gottes Namen etwas von meinen geringen 
Arbeiten in die Welt hinauszuſchicken. Ich Fam auf folgende Weife zu Dies 
ſem Entſchluſſe.“ 

„In Stuttgart, wo ich vom Jahre 1823 bis 1825 als Vikar das 
Evangelium predigte, wurde ich mehreremal aufgefordert, meine Vortraͤge 
im Drud herauszugeben. Ich lehnte es aber jedesmal mit Beſtimmtheit 
ab, weil ih mid und meine Arbeit für zu jung hielt, und mich dabei 
vor der Eitelfeit meines Herzens fürdtete.e Im Jahre 1826 wurde ich 
bieher als Pfarrer verjegt. Meine Mutter zog mit mir und leltete, ba 
ih unverheirathet bin, mein Hausweſen. Im Mai dieſes Jahres gefiel 
es Gott, fie in's Baterland heimzuholen Wer fie kannte, wird es mir 
glauben, wenn ich fage, daß durch ihren Abruf eine bedeutende Lüde in 
meinem Haufe entftand. Ste Hatte mich fehr geliebt und wir waren burd 
höhere als blos natürliche Bande mit einander vereinigt. Nach ihrem Tode 
ging ich in meinem Haufe umher und fand es unerträglich leer. Ich 
dachte nun auf eine Nebenbefhäftigung, die meinem verwundeten Herzen 
Rahrung geben und zugleih dem Reiche Gottes einigen Nutzen fchaffen 
finnte. Zu gelehrten Arbeiten im engeren Sinne babe ich weder Gabe 
noch Luſt. So verfiel ih darauf, einige meiner hier gehaltenen Bor 
träge zum Drud zugurüften und es bat mich dieſer Entichluß bis jetzt noch 
nicht gereut.“ 
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„Es beftimmten mid aber auch nod andere Gründe dazu. Wenn 
ih. bis jetzt etwas wahrhaft Gründliches, Glaubiges, Erbaulihes von 
Chriſto leſen wollte, ſo mußte ich faſt immer nach Schriften greifen, die 
vor der zweiten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts geſchrieben ſind. Ich 
weiß, daß dieſe Erfahrung Viele mit mir theilen. Was der Lügner von 
Anfang an in neuerer Zeit durch den Betrug der Sünde und beſonders 
des Hochmuths angerichtet hat, wie er eine Verdrehung und Verkehrung 
der einfachen Heilswahrheiten unter dem Titel des Lichts und der Weis⸗ 
beit eingeführt hat, wie es ihm gelungen iſt, die Erkenntniß JEſu Chriſti 
in den Schatten zu fielen ober zu verfälihen und wie er mit biefem 
Gift allenthalben durchgedrungen if, wie fogar Die meiften neueren Ers 
bauungs⸗ und Predigtbücher von demfelben angeftedt, unbibliſch, unchriſt⸗ 
lich, ſeicht, ja ein dummes Salz geworden find, dieß Alles bebarf keines 
Beweiſes; es ift fchon oft bewiefen und gejagt worden; es fei dem HErrn 
geklagt.“ 

„Es erheben fi zwar wieder in unfern Tagen von manden Seiten 
her Stimmen munterer Zeugen JEſu; aber fie find immer noch fehr sar und - 
in die Hände der niedern Volksklaſſen in meinem Baterlande kommen fie 
felten; darum babe ich mich entichlofien, auch in meinem geringen Theil des 
Zeufeld Reich feuern zu helfen.“ 

„Ih weiß wohl, daß ich noch zu jung dazu bin, um etwas Gediege⸗ 
nes bieten zu können; es gehört mehr Erfahrung und Gnade dazu, als ich 
habe, um das Wort der Wahrheit recht zu theilen und in feinem Stüd 
zu viel ober zu wenig zu jagen. Indeſſen habe ih mir Mühe gegeben, 
das rechte Ebenmaß zu treffen. Der HErr hat die mündlichen Zeugnifle, 
zu feinem Preiſe fage ich's, an den Seelen gejegnet, und ich möchte eben, 
fo viel an mir ift, aud etwas, wenn aud das Geringfte, dazu beitragen, 
daß Zion gebaut würde. Gott hat ſchon unausfprehlih viel Barmherzig- 
feit an mir gethan; Er hat mih, da ich fein Feind war dur die Vernunft 
in böfen Werfen, wie ich hoffe, auf feine Wege gebracht; Er hat mir etwas 
in meinem Herzen von der Gnade und Wahrheit, die in Ehrifto JEſu ift, 
offenbar werden laſſen; Er hat mid bis jept an der Hand geführt wie die 
zärtlihfte Mutter. Ich müßte Folianten fchreiben, wenn id die Wunder 
feiner Gnade alle erzählen wollte. Dieß erzeugt in mir die Begierde, auch 
etwas zu fchaffen, was für Ihn wäre. Und wenn ja dieſes Gefchäft gar 
feinen Nutzen ftiften follte, fo babe ich doch wenigflend den guten Willen 
gehabt und die Schmach JEſu Chriſti nicht geſcheut. Nicht daß ich damit 
wollte etwas Verdienſtliches thun — das fei jene! — fondern ich weiß 
wohl, wie viel Unreines auch unter unfer Beſtes bineinfließt; ich hoffe auch 
auf nichts als auf Barmherzigfeit —: aber wer will es mir verargen, wenn 
ih, fo viel an mir ift, ein Steinen zum Bau Ziond herbeizutragen fuche, 
taugt ed nun oder taugt ed nit. Ob es tauge, kann nur der weile Baw 
meifter recht beurtheilen.“ 
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Der HErr verlieh ihm auch Kraft und Muth, zwei Hefte mit 22 
Predigten felbft noch herauszugeben. — Die Urtheile über dieſe Nrbeit 
waren natürlih im Anfang fehr verſchieden. Daß das Erbauung fuchende 
Bolf mit Freuden darnach griff, wird man natürlih finden: aber manche 
Gebildeten, namentlich auch Theologen und Prediger, felbft von der bibel- 
glaubigen Seite, fchüttelten den Kopf und konnten es dem jugenblihen 
Evangeliften nicht verzeihen, daß er die Waffenrüflung ber alten, abges 
meflenen, in Beweisform auftretenden Predigtweife fo rüdfihtslos abgelegt 
und ganz einfach mit der Schleuder des göttlichen Wortes, Tühn und 
munter einberfchreite. Einige meinten, bei der Schilderung des menſch⸗ 
lichen Grundverderbens feyen die Farben zu ftarf aufgetragen; Andere, 
die Sittenlehre komme vor lauter Dringen auf Buße und Belehrung nicht 
zu ihrem vollen Recht; wieder Andere, das unverholene Zeugniß gegen 
die Irrlehre des Unglaubens und des Zeitgeifted gehöre nicht auf die 
Kanzel. Ein treuer Freund machte ihn auf derartige Ausſtellungen aufs 
merfiam; ihm ermwieberte der Selige in einem Briefe vom Frühjahr 1828 
hierüber Folgendes: 

— — „Dein Urtheil über diefe Prebigten laſſe ich vahingeftellt: 
aber über das Andere, was du mir von einem guten Freunde fchreibft, 
kann ih kaum fchweigen. Ich Tann dieſes Urtheil nicht annehmen, ich 
mag es betrachten, wie ih will. Ich fol die Heilige Schrift über 
bieten? Ih bin mir defien nicht bewußt. Kann man die Schrift übers 
bieten oder ihre Lehren verflärfen? Dan kann ja ohnehin das Beſte, 
was in Einem liegt, nicht herausgeben; es ift unausfprehlih. D, wenn 
man mein elendes Geftammel ein „Üeberbieten wollen“ heißt, fo weiß 
ih nit, was ich denken fol. Das ift wahr, darauf arbeite ih und 
gewiß Sieber, der im Weinberge Gotted nad Kräften zu arbeiten fucht, 
bin, die Lehren der Bibel herauszuheben, fo gut ih kann; es iſt dieß 
oft eine fchwere Geburt, bis ich die Art gefunden Habe, woburd id am 
beften eine Wahrheit dem Menſchen beutlih und einprüdlih maden kann. 
Ih gebe mir nicht geringe Mühe damit. Aber ift das nicht Schuldigfeit, 
daß ich ſuche an das Herz zu kommen, fo gut ih fann? Schlafen fie nicht, 
wenn ich es nicht thue, wie ich es fchon erfahren habe? Soll ich fo lang» 
weilig als möglich über den Heiland ſprechen? O! ich wollte, ich Fönnte noch 
mehr überbieten, wenn man es fo heißen will; ich wollte, ich Fönnte meine 
Worte zu Spießen uud Nägeln machen für VBerftand und Herz meiner Zus 
börer. Dieſes Urtheil kann ich nicht annehmen.” 

„Er fagt weiter: „wich fafle den Zuftand des Menſchen anders auf 
ale Chriſtus und die Mpoftel.”” Hat er wohl auch ſchon Röm. 3 ges 
leſen? und Röm. 7? und au ſchon in fein ftinfendes Herz geblidt? 
AH! man iR in unfern Tagen weit vom Glauben und von der Einfalt 
der Bäter abgefommen. Ich denke nicht daran fo zu reden uud rede 
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ſchreiben. Der Herr zog mid viel aus, gleich zu Anfang meiner Krank 
heit. Ich konnte mich recht arm dem Erbarmer nahen. Als ih am Ende 
Juli's meinte, es gehe der Beilerung zu, flug die Sache ploͤtzlich um; ich 
ſchwoll wieder an mit Waffer, daß ih im Bett liegen bleiben mußte, wie 
man mich legte; der Tod fchien fehr nahe. Da freute ih mich fehr und 
hoffte im Blick auf Sefum als der Aermſte die Seligfelt. Gott aber wendete 
ed num wieder anders, Indem ich feit einiger Zeit von Woche zu Woche mid 
wieder wohler fühle Und nun bringe ih den Tag in einem Seflel, bie 
Nacht im Bette zu. Aber wie felig war ih damals, als ich hoffte zu fterben, 
gegen jebt, da diefes arme Leben wieder zum Fenſter hereingudt. Ad Hei⸗ 
land! Du weißt es! Mit der Beflerung befam diefes Leben in meinem Geifte 
wieder eine lichtere Farbe und der Heiland mit feinem Himmel trat in den 
Hintergrund. Ich ſchäme mich fehr vor Ihm. Indeſſen bin ih noch nicht 
über den Graben und immer nod waſſerſüchtig. Mein Glaube geht oft 
nahe zufammen, nicht fowohl wegen der Krankheit, als durch innere Zers 
flreuung. — Der Tag iſt lang; wenn man gar nichts zu thun hat und auch 
nichts thun kann, fo iſt es ſchwer, bei fich felber zu bleiben. Was foll ich 
fügen? Ih hoffe auf Barmherzigkeit zum ewigen Leben. Liebe Brüder! 
Db ih eud noch einmal in dieſem Erdenthal fehen werde, weiß ich nicht. 
Es wäre nicht unmöglich, doch iſt's eben nicht fehr wahrfcheinlih. Ich 
wünfche, daß Jeſus euch und mich unfere paar Lebenstage vollends an der 
Hand behalten möge! — Die Menſchheit geht Zeiten entgegen, die voll der 
widhtigften Veränderungen, aber aud vol Jammers feyn werden. Da 
fann man einander nichts Beſſeres wünfhen ald: nur nicht von der 
Hand Jeſu gewichen! Diefed werde an und wahr! Jeſus made es wahr! 
Immanuel!“ 

Auch dieſe eingetretene Beſſerung, von der der Verewigte hier ſpricht, 
war nur eine ſcheinbare, die Krankheit ſchlug bereits nach wenigen Tagen 
wieder un; die Beſchwerden hauften ſich, fo daß er bis zu feinem Tode, 8 
Wochen lang, Tag für Tag, Nacht für Nacht in feinem Seſſel ausharren 
und den Kelch der Leiden bis zur Neige trinfen mußte. 

Was feinen inneren Gang unter diefen tiefen Leidenderfahrungen be- 
trifft, jo ging die Arbeit des Geiftes Gottes bei ihm ftetd dahin, ihn, wie 
er felber jagt, mehr und mehr „auszuziehen,“ ihn von feiner eigenen Gerech⸗ 
tigkeit zu entfleiden, ihn recht niedrig und Hein in feinen eigenen Augen, ihn 
immer kindlicher und fchmiegfamer gegen feinen Heiland zu maden und 
feinen Glauben an die freie Gnade Gottes in Chriſto Jeſu immer fefter zu 
gründen. Sein Geift beichäftigte fih deßhalb auch” oft und viel mit Bes 
trachtungen, die auf das verfühnende Leiden und Sterben des HErrn Bezug 
haben; ja, noch in feinen legten Tagen wies er oftmals auf ein an der Wand 
haͤngendes Bild des mit Dornen gefrönten Hellandes mit den Worten hin: 
„das if mein Mann.“ Eine befondere Erquidung auf feinem bornenvollen 
Pfade war ihm der oft wieberholte Genuß des Leibes und Blutes Chriſti, 
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defien er im Heil. Abendmahl theilhaftig wurbe. Sein Bruder Wilhelm 
reichte ihm daffelbe von Zeit zu Zeit in den flillen Nächten, die er pflegenb 
und tröftend an feiner Seite durchwachte. Auch Beſuche, die er aus der 
näheren ober entfernteren Nachbarſchaft, mehrmals jogar weit her us dem 
Auslande empfing, reichten ihm oft ein wohlthuendes Labfal dar: durch dads 
geiklihe Manna, das fie mitbrachten. Namentlih waren es einige im 
Worte Gottes und in eigener geiftlicher Erfahrung wohlgegründete Chriften 
aus dem Gewerbftande, die ihn durch ihren bewährten Glauben uub gefalb- 
ten Zuſpruch oftmals aufrichteten und auf das mandhmal nur noch glims 
mende Docht feined zerfhlagenen Geiſtes das nährende Del des Troftes 
träufelten. Wie er fletd an ber brüberlihen Gemeinfhaft mit den Glau⸗ 
bigen ohne Unterſchied des Standes und der befonderen chriftlichen Färbung 
ſeſthielt, ſo bekam er auch den befonderen Segen biefer Gemeinfchaft bie an 
fein Ende reichlich zu genießen. 

Die Grundſtimmung feines Herzens aber, die unter allen Abwehr 
lungen im Innern und Aeußern die vorberrichende blieb, und mit welcher er 
auch getroſt der Ewigfeit entgegenging, koͤnnen wir wohl nicht beffer bes 
zeichnen als mit den eigenen Worten des Seligen, die in einem kurz vor dem 
Anfang feiner letzten Krankheit gefchriebenen Briefe an feine Freunde ent 
halten find. Er fagt darin: „Wenn ih müßte auf den Chriftum in uns 
meine Zuverfiht bauen, fo wäre ich verloren. Das freut mid, daß das 
Blut Chrifti und feine Gerechtigkeit gilt und für mich fpridt, ohne mein 
Zuthun. Was werde ich bringen können, wenn id zu Dir fomme, mein 
Heiland? Verleugnungen, Kämpfe, Gebetöfraft, Treue, Liebe, Glauben? 
— Nein, ih kann nichts bringen ald Did. Wenn Dein Auge dann in 
Gnaden auf mich fieht, fo. bin ich geborgen. Siehſt Du aber in Ungnade 
auf mich, was ich millionenmal verdient habe, fo muß ich in die ewige Fin- 
ſterniß. Doch Du bift die Liebe, das ewige Erbarmen!” Dieß blieb der 
Anfer feiner Hoffnung bis an's Ende. Jenes beugende Gefühl feiner eigenen 
Untüchtigkeit und Fluchwürdigkeit hinderte ihn jedoch nicht, oft Fräftige Züge 
aus dem Becher der göttlihen Gnade zu thun, wie er denn felbft verficherte, 
daß er biefelben in biefer ſchweren, leidensvollen Zeit mit einer Kraft wie 
niemald vorher an feinem Herzen erfahren habe. Durch Gottes Gnade 
tonnte er fi) an das Berbienft feines Heilandes fo feft anklammern, daß er 
freudig rühmte: daß Er auch feine Schul bezahlt, aud feine Sünden 
getilgt und ein Löfegeld erlegt habe, das auch für ihn in Ewigkeit gelte. 
Seinem Ende ſah er mit fleigenber Sehnfucht entgegen. Als ein Knabe des 
Dorfes einmal in das Zimmer trat, und beim Anblid der blafien, abgezehr⸗ 
ten Leidensgeſtalt erfchroden zufammenfuhr, da erklärte er demſelben mit 
großer Freundlichkeit, wie dieſes auffallende Ausfehen, das jenen jo betreten 
gemacht habe, für ihn, den Kranken, nichts Erſchreckliches, ſondern vielmehr 
etwas Erfreuliches und Troftreiches fey: weil die Bürgfchaft darin liege, daß 
er nun bald zum Heiland kommen werde, wo ex fein altes, je unfenntlid 
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geworbenes Pilgerfleid mit einem viel fhöneren und herrlicheren vertaufchen 
dürfe. Beſonders wurde in den letzten Tagen, wo die Fluthen Eörperlicher 
Leiden über feinem Haupte zufammen ſchlugen, feine Sehnſucht, bei Ehrifto 
zu fein und Vater und Mutter und viele im Glauben vorangegangenen 
Freunde zu fchauen, immer brünftiger. 

Je tiefer die Kräfte herabſanken, deſto heftiger wurde der Kampf der 
finfenden Hülle. Huften, Bruftbeflemmung, allgemeine Schwäde füllten 
den Leidensfelh bis oben an. Die wunden Füße geftatteten feine Ruhe; 
figend, wie angefettet an feinen Seffel mußte er ausharren. : Der Tag brachte 
feine Linderung, die Nacht fein Ende. Da vernahm man denn aus feinem 
tifpelnden Munde — denn laut reden konnte er nicht mehr — Worte der 
Sehnſucht nah feinem Hellande, daß Er doch bald fommen und feinem 
Elend ein Ziel fehten möchte. MWeberwältigt von feinen Leiden flammelte er 
öfters: „Es ift genug, HErr; fo nimm nun meine Seele!“ 


Um feine Empfindungen und Seufzer bei der überhanbnehmenven 
Schwäche befier fefthalten zu Fönnen, hatte er einige Wochen vor feinem 
Ende angefangen, dieſelben mit Reißblei auf Feine ‘Papierftreifen zu fchreis 
ben. Einige fanden fih nad feinem Tode noch vor. Ihr Inhalt möge 
au bier flehen: „A. Nov. Heute hat mir der Heiland eindrüdlihd gemacht, 
daß Er blutigen Schweiß für mid geſchwitzt. Ad, HErr! gib mir einen 
unvergeßlihen Eindruck! Schreibe Deine blutigen Wunden brennend in mein 
Herz hinein! Leider ift der ganze übrige Tag ohne weitere Eindrüde vorüber 
gegangen. — 5. Nov. Mein Jeſus! laß mich heute nicht leer, ob ih es 
wohl verdient habe! — 6. Nov. Geftern Abend wollte id in's Bett, um 
befier zu ruhen: aber wen Gott in den Seſſel gefprochen bat, der ſoll nicht 
in's Bett wollen. Ich werde wohl im Seffel fterben müffen. Um 10 Uhr 
faß ich ſchon wieder im Seffel wegen furdtbarer Schmerzen. O HEır, gib 
Geduld und einen Sinn, der fpriht: Wer feinen Hochzeittag ſchon vor fid 
fieht, der tft um andern Tand nicht mehr bemüht.” Auf einem mit zitternber 
Hand an einem der lebten Schmerzenstage gefchriebenen Blatte war zu 
lefen: „Die mit Thränen fen, werden mit Freuden ernten. Mein Gott! 
führe mich zu diefer Freudenernte, nachdem Du mich in diefe ſchwere Thränen- 
faat geführt Haft! Es iſt genug, HErr, fo nimm nun meine Seele!* 

Wie er bereitd im Laufe des Sommers in Beziehung auf eine fchlichte 
Zeichenfeter Die nöthigen Anordnungen getroffen, fo blieb das künftige Schidfal 
feines gemüthöfranfen Bruders, Marimilian, bis zu feinem Ende ein Gegen- 
ftand feiner treueften Fürforge. Mit großer Geduld und Nachſicht hatte er 
ſchon in Tübingen und nachmals in Stuttgart diefen in immer tiefere Geiſtes⸗ 
zerrüttung dahinfinfenden Unglüdlihen getragen, mit viel Treue und Liebe, 
jo lange ein Schimmer der Hoffnung zu feiner Wiedergenefung vorhanden 
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war, an feiner Gemüthsaufhellung gearbeitet. Bei feiner Meberfieblung nad 
Rielingshaufen nahm er ihn in fein Haus auf, ein Entfchluß, der, wie fi 
leiht denken läßt, nicht nur eine neue Sorgenlaft, fondern auch bei den 
mancherlei Krankheitsausbrüchen, denen der Unzurechnungsfähige unterworfen 
war, eine Menge der erfchütterndften und angreifendften Gemüthsbewegungen 
in feinem Gefolge hatte. Der Selige wurde aber nicht müde, fondern wandte 
dem Unglüdlichen namentlich feit dem Tode der Mutter eine verftärkte Liebe 
zu. Er konnte nicht flerben, bis er über das Finftige Loos defielben volle 
Beruhigung hatte, die ihm denn auch namentlih vom äfteften Bruder, ber 
ihn in feiner Krankheit öfters befudhte und auch bei feinem Tode anwefend 
war, auf die befriedigendfte Weile gewährt wurde. | 

. In den lebten 24 Stunden, ald die Beflemmungen der Bruft immer 
höher fliegen, bat er feine Umgebungen mehrmals mit Iifpelndem Munde, 
den HErrn dringend um feine Auflöſung anzuflehen. Am Morgen des 
18. Nov. wieberholte er dieſe Bitte mit einer gewiffen Haft unter dem Ans 
fügen: „jetzt Tann ich ed nicht mehr aushalten.“ Auf die Erwiederung: 
er werbe doch jetzt nicht erft zaghaft werden wollen, da er fo nahe am Ziele 
ſey; der HErr fey bisher fo treu gegen Ihn gewefen und habe ihn nicht vers 
ſucht werden laffen über Vermögen; aud in diefen legten paar Stunden 
werde er gewiß ihm vollends durchhelfen — feuchteten fi augenblidlich 
feine Augen und eine Thräne der Buße glitt über feine Wangen unter den 
Worten: „daß ih nur fo etwas Ungebuldiges denken, geichweige reven 
fonnte I" 

Später verlangte er einen Zufpruch aus einem Erbauungsbuch für alle 
Tage des Jahres, das gerade zur Hand war. Sein Bruder fchlug den 
18. Rov. auf. „Wo ih: bin, da fol mein Diener auch feyn!“ Tautete ber 
auf diefen Tag verzeichnete Bibelſpruch. Diefe troftreihe Verheißung, fo 
wie die wiederholte Verfiherung, daß fein Ende gewiß nicht mehr ferne fey 
und er den Abend des Tages wahrjcheinlih im Himmel feiern dürfte, machte 
einen tiefen, wahrhaft erfreuenden Eindruf auf ihn. Man bot ibm an, 
ihn zu Bett zu bringen, damit er wenigftend in einer befieren SKörperlage 
fierben koͤnne. Er lehnte ed ab mit der Bemerfung: „ich fterbe euch ſonſt 
unter ben ‚Händen unterwegs." Einmal nahm er zu feiner Erquidung 
etwas Faltes Waſſer zu fih: aber fogleich fragte er, ob er fih Damit nicht 
ſchade, denn er wolle und dürfe fih, wenn es ſchädlich ſey, das Ende um 
feine Minute befchleunigen. 

Gegen 12 Uhr Mittags trat mehr Ruhe ein; Die Kräfte fanfen 
ſchnell; er fühlte die Annäherung des Todes. Nah 2 Uhr fprah er: 
„ih wanble im Todesthale.“ Auf den Zufprud: „daß der HErr fein 
Steden und Stab fey,” erwieberte er freundlich: „ich fürdte mich nicht.“ 
Bald darauf arbeitete er feine längft Falten, ftarren Hände über ihre 
Bedeckung bervor, um fie, fo gut er noch Eonnte, zu falten, und lifpelte: 
„betet, betetl® Nun wurden unter Handauflegung über ihn zuerſt ber 
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Segen des breieinigen Gottes und dann noch folgende Helmgangsverfe 
gefprocen: 


HErr mein Hirt! Brunn aller Freuden! Du bift mein, weil ih Dich fafle, 


Du bift mein, ich bin Dein, Und Di nicht, o mein Licht, 
Niemand kann uns ſcheiden. Aus dem Herzen lafle. 
Ich bin Dein, weil Du Dein Leben Laß mich, laß mich hingelangen, 
Und Dein Blut, mir zu gut, Da Du mich und ih Di 
In den Tod gegeben. j Ewig werd’ umfangen. 


Wann es am allerbängften Wemnn mein Herz bedenkt, 


„ 


Mir wird um's Herze ſeyn, Daß es iſt beſprengt 
Sp reif" mich aus den Aengſfte Mit des Heilands Blut, 
Kraft Deiner Angft und Pein! Hoch es fih erfreut, 


Und den Tod nicht fcheut, 
Stirbt mit gutem Muth. 


Bis hieher war er ſtets bei vollem Bewußtſeyn, was er deutlih an 
den Tag legte. Seine Lippen bewegten ſich zuleßtinoch, um das Wort: 
„Heiland! Heiland“ Lifpelnd auszufprechen. 

Da ftodte der Athem, und er entichlief fanft und in ſtillem Frieden 
Gottes den 18. Nov. 1828, Nachmittags 2), Uhr. 

Die Zeit feiner Wallfahrt anf Erden dauerte nur 30 Jahre, 7 Monate, 
3 Tage. Zur Erde beftattet wurde er den 21. November Nachmittags; 
zwei feiner Freunde ſprachen Worte des Lebens dabei; fein Leib barrt 
neben dem ber Mutter der Auferftehung entgegen, ein einfacher Gedächtniß⸗ 
ftein deckt Beider Gräber. Auch im Tode find fie Beide geeinigt, die das 
Leben fo feft verbunden hatte. Nun wird er vom Siege fingen, und cine 
fimmen in das Triumphlied der vollendden Gerechten. 


Er wird num Freudengarben bringen, 
Denn feine Thränenfaat iſt aus. 
Welch’ Heller Jubel wird erklingen 
Und füßer Ton im Baterhaus | 
Schmerz, Seufzen, Leid, Tod und dergleichen 
Bird müflen flieh’n und von ihm weichen; 
Er wird nun feinen König feh’n. 
Der wird. bei'm Brunnen ihn erfrifchen, 
Die Thränen von dem Auge wiſchen. 
Ber weiß, was fonft noch wird geſcheh'n! 
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Nachtrag 
zu den Mittheilungen ans dem Leben. 

Ein Circularbrief des Verewigten an feine inländifchen Mitbrüder vom 
22. Juni 1827 enthält ven Kern der Lehre und des Glaubens, woran er im Leben 
und im Tode fefthielt, insbefondere die Begründung und Wahrung der Rechtfer- 
tigungslehre gegen die abweichenden Meinungen einiger Brüder über die Heili, 
gungslehre. Der Inhalt ergänzt das von ihm 1822 S. XXVI ®efagte, und 
befundet zugleich Die Entfchievenheit, welche er feither erlangt hatte. Die hieher 
gehörigen Worte lauten: 

„Eure Briefe haben mid) mit tiefer MWehmuth erfüllt. Die Controverfe über 
die Rechtfertigungslehre, das heißt über das Centrum des Evangeliums, tft 
jehr weit gediehen, und ich bezweifle es, ob beide Theile fo weit zurüdgehen und 
die Waffen niederlegen fönnen, daß ein, wenn auch nur temporärer, Friede dadurch 
erzielt wird. Es handelt ſich nämlich bei dieſem Punkte um nichts Geringeres, als 
um den Weg, den ein Seglicher bis zu feinem Tode einzuſchlagen im Sinne hat, 
— um die Methode unſerer inneren Führung, um den Troſt im Leben, Leiden und 
Sterben, und, je nachdem man es faßt, um die Ehre unſeres hochgelobten Er⸗ 
löſers, mit einem Wort: um unſere Religion. Kein Punkt greift tiefer in das 
eigentliche, innerfte Weſen des Chriftenthums ein, als eben dieſer, und es ent⸗ 
fteht die Frage: ob, wenn Einigkeit hierin fehlt, ein Zuſammenſchmelzen der Geis 
fter in wahrhaft brüberlicher Liebe denkbar ſey? Wir find auch bei Weiten nicht 
jo nahe beifammen, ald Einige von und meinen. — Was ift zu machen? — Ic bin 
fet überzeugt, daß, was unfere tiefften Seelenerfahrungen betrifft, ein großer 
Unterfchied ſich hinfort zeigen werde: — denn diefer Punkt des Evangeliums hat 
es unmittelbar mit der innerften Seelengeftalt zu thun. Wenn Einer hinfort 
fagen wird: „„es ift nicht auszuſprechen, was id) für traurige, entfegliche Dinge 
in meinem Herzen finde, aber ich halte mich doch kindlich an das Verdienſt des 
Heilandes, an Das, was Er, das Lamm Gottes, ſchon lange für mich vollbracht 
bat, und ich bin deſſen gewiß, daß meine Vollendung in Ihm, nicht in mir liegt;““ 
fo wird vielleicht ein Anderer fagen: „„Ich verftehe dich nicht; was du rebeft, find 
mir böhmifhe Dörfer; deine Vollendung liegt darin, daß durch Gemeinſchaft 
mit Ehrifto und durch den Genuß feines Fleifches und Blutes der alte Menſch in 
dir ertöbtet, und du Chriſto in Sinn und Wandel ähnlich wirſt.“ — Da haben 
fie dena gewiffermaßen Beide recht; nur gehen Beide ganz verfchienene Wege, und 
es kommt nun darauf an, welcher zum Ziele führt. Beide machen ganz verfchies 
dene Erfahrungen; — der Eine glaubt, der Andere hofft, aber er hofft, wie 
ich aus mannigfacher Erfahrung weiß, bis an's Ende, und erlangt e8 nicht.“ 

„Seitvem die Menfchheit eine Sünberin, d. 5. ein dem Fluche verfallenes 
Geſchoͤpf in ven Augen Gottes geworben ift, hat fie nad) dem Rathichluffe Gottes 
einen ganz anderen Weg zur Herrlichfeit, als die ungefallenen Geifter. Durch die 
Geiſter letzterer Klaffe fol Gott verherrlicht werden. Ste find in einem beftänbis 
gen Wachsthum ihrer heiligen Natur, und haben feinen Ball zu beweinen. Die 
gefallene Menfchheit aber muß, feitvem fie mit dem Opfer des Sohnes Gottes ers 
kauft ift, gleichfam unter ſich wachen, wenn fie wieder etwas werden fol zum 
Lobe der göttlichen Herrlichkeit; ihre Hebung befteht vornämlic in fortwaͤhrender 
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Erkenntniß ihres Falles, und diefes dient zur Verherrlihung Chriſti. Wir fün- 
nen jet nicht mehr in anerfchaffener Naturfraft von einer Stufe zur andern ſteigen, 
wie die Ungefallenen; diefes iſt uns nicht unmittelbar mehr möglich, fondern wir 
müfjen durch das Armenfündergefühl, und darin Ehriftum finden, und aus biefem 
Gefühl darf die erlöste Seele nicht mehr heraus, weder in Zeit noch in Ewigfeit; 
— denn biefer Gefühlsgrund ift ein vortrefflicher Ballaft, weil der Herr nur hier 
ſich in feiner völligen Gnade und Wahrheit zu erfennen gibt, fonft nirgends. Wenn 
ich fehe, daß man Ehriftum nur als Heiligmacher gelten läßt, fo muß ich jagen, 
man febt Ihn in das nämliche Verhältniß zu uns, wie Gott zu den Engeln, und 
läßt une nur etwa nod Das für und Nothwendige an Ihm gelten, daß ung durch 
den Kanal Seiner Menfhheit die Heiligungsfräfte mitgetheilt werben, welche 
Gott den Engeln unmittelbar mittheilen kann. Ich halte Das für eine fehr ein- 
feitige und niedrige Anficht von der Sache Ehrifti, und glaube feft, daß man bei 
biefer Anficht weder die Tiefe unfered Falls noch die Heiligkeit Gottes jemals im 
Licht erfannt habe.“ 

„Bas tft nun zu mahen? — Ich befenne hiemit, und will's vor Euch allen, 
ihr Brüder, befannt haben: daß ich den Diann, der am Kreuze gejhündet ward, 
für die einzige Urfache meiner Seligfeit halte in Zeit und Ewigfeit, — nicht blos 
in fofern, daß ich purd) feine Todes- und Auferftehungstraft zu irgend einer Tüch- 
tigfeft im Reiche Gottes gelangen kann; Das kann Er mir geben, wenn Er will, 
aber Er fol, auch wenn Er's gibt, ed nur vor meinen Bliden verbergen, damit 
ich fein Lucifer werde: — ja, einzig und allein darum, weil Er mir die Seligfeit 
verdient hat, und ih ein Kohn feiner Schmerzen werben darf, welches ich für die 
höchfte Gnade erkenne Ich will ald ein armer Sünder felig werden, als ein 
Schäder, dem die blutigen Wunden des Sohnes Gottes die Bahn gebrochen 
haben vor achtzehnhundert Jahren.“ 

Der Selige warnt dann noch vor allem Spekuliren und Disputiren und 
fchließt: „Der HErr treibe und Alle von der Spekulation in die Erfahrung.” 

Sm naͤchſten Circularbrief vom 22. November deffelben Jahres freut er ſich 
über das Aufhören des Streites, obwohl es fich hier um einen Punkt handle, der 
ihm bei jedem Kranfenbefuche, namentlich bei Erwedten, ftetd wieder In feiner gro⸗ 
fen Wichtigkeit vor die Seele trete und fügt die eigene’Erfahrung bei: 

„Alles, Alles als Gnade anfehen lernen, alles Gute als freies Geſchenk aus 
der Hand Gottes, und zwar um Ehrifti willen, annehmen; erfahren, wie 
ich geiftlich tobt bin in mir felbft, und auch, wenn der Heiland nad) Seiner Treue 
ein göttliche8 Lebensfünklein in mid) legt, zu bemerken, daß ich daſſelbe alfezeit 
wieder mit meinem Tode zu töbten bereit bin, — kurz, täglich zu finden, daß ich 
arg und des höllifchen Feuers werth bin, und dabei täglich die Seligfett gefchenft 
annehmen und mich über meinen Tod hinaus in das Verdienſt Chriſti hineinglaus 
ben, — daß dort, nämlih in Ihm, nicht in mir felbft und meinem elenden Werk, 
meine ewige Losfaufung und Erlöfung liege: das geht der felbfigerechten Natur 
gar fauer ein, und iſt im Ganzen doch ein feliger Weg.” 

„D daß ich mich niemals Durch meine Eigenvernunft Daraus verrüden ließe! 
Aber da fommt immer die Vernunft mit ihrem Juriftenfopf, und verrüdt mir mein 
Boncept. .. . . Zion muß allerdings durch's Recht erlöfet werben und feine Ges 
fangenen durch Gercchtigfeit; aber dieſes ift am Heiland geſchehen.“ 


LIX 


Bum Andenken 
an Ludwig Hofnder 





Abrahams Gejchleht Tann fterben, Doch nicht in Todesnoth verderben, 
Das Sterben ift ihm nur Gewinn; 

Krenzgeftalt für äuß’re Sinnen, Dod lichte Herrlichkeit von innen, — 
So fährt der Geiſt zu Chriſto Hin. 

Nah bangem Pilgerlauf Thut fich die Heimath auf Himmliſch helle! 

Der Leib zerftäubt; Das Leben bleibt Dem Lebensfürften eingeleibt. 


D was dann im Haus der Wonne? — Das fhaut kein Aug’; — vor jener Sonne 
Sentt fih ein Vorhang noch herab. 
Aber fehet hin! wir Haben Den Lehrer und den Freund begraben, 
Wie Gott der Welt nicht viele gab. 
Groß war bes Lebens Müh’; D’rum nahm fein Gott ihn früh’ In die Arme; 
Da darf er nun Im Frieden run; Wie wohl wird ihm die Ruhe thun! 


Ad, wer fo im Trieden ruhte, Wie er, der BVielgeprüfte, Gute, 
Dep Hügel nun erhoben fteht! | 
Mit dem Fleiſch ward nichts gefprohen, Da er ſich feine Bahn gebrochen, 
Und einen Führer fich erfleht! 
„Br einen ew’gen Kranz Mein armes Leben ganz!" War bie Lofung; 
Ganz war dee Mann, Da er begann; Ganz, da fein Lebenshauch zerrann. 


Ganz hat IEfus ihn gezogen, Mit Liebeskräften überwogen, 
Und. ſich erbarmend ihm vermählt; 
Dann ſah man die Flamme fteigen, Sah, wie Er diefen treuen Zeugen 
Bon Mutterleibe fich erwählt, 
Zu fhöner Ritterſchaft, Mit großer Heldenfraft Ihn umgürtet: 
Dann floß fein Wort Am heiligen Ort Wie eine Lebensquelle fort. 


Zeugt es, die ihr ihn gehöret, Ihr Väter, die er einft gelehret, 
Ihr Mütter, die ihr ihn bemeint! 
Zeugt, ihr Töchter und ihr Söhne, Die er durch feine mächt'gen Töne _ 
-Erwedt, und um das Kreuz vereint! 
Ich weiß, ihr zeuget gern: Der war ein Licht im HErrn, Schön und herrlid ! 
Und dennoch Hein, Weil er allein Vom HErrn erborgte feinen Schein. 


Wie er einft mit ſanften Mienen In Gottes Haus dem Voll erfchienen, 
Bergeffen werdet ihr e8 nicht; 
Demuth, Friede, LXieb’ und Feuer Für feinen Mittler und Befreier, 
Das fprad) aus feinem Angeſicht; 
Da drang durch manches Herz Wohl ein zweifchneidig Erz, Wenn er daftand, 
Und Sündentrug Und Hoffartsflug Mit Waffen Gottes niederfchlug ! 


Wenn, von Inbrunft übernommen, Sein Geift zu IEfu Kreuz gelonmten, 
Und niederfant auf Golgatha: 

Dort war feine Lieblingsſtätte, Wenn nichts mehr ihn erfreuet hätte: 
Dort fang er noch Hallelujah! 

Dort fand er feinen Gott, Dort Heilkraft für die Noth Aller Sünden; 

Dorthin gewandt Hob er die Hand, Und wies ben Weg zum Baterland, 
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Heimweh nad dem Baterlande, Der Wehmuth Hauch im Schwahhheitsftande, — 
Wen hat's nicht angeweht bei ihm? 
„D der Wonne, heil fich wiffen, Nicht mehr den HEren betrüben müffen, 
- Daheim bei Seinen Seraphim, 
Vollendet, rein und [hin Durch Seine Himmel gehn, Und Ihn [hauen !‘ 
Davon entglüht War fein Gemüth, Das war fein Lenz, der ewig blüht! 


Denn fein Frühling follt’ ihm werden In diefer Welt; ihm ward auf Erden 
Ein reiches Leidensmaaß gehäuft; 
Große Laft bei fel’ger Gnade, — So wurden feine Lebenspfade 
Mit ftillen Thränen wohl beträuft. 
Die Eltern gingen hin; — Im Krankheit fah'n wir ihn Früh hinwelken; 
Doch ward die Laſt Still aufgefaßt; Hienieden wollt’ er keine Raſt. — 


Das ift heil’ges Zengenleben, So hat er ganz fich hingegeben, 
Und Wege feinem Gott gemacht; 
Nicht bald Eigenwerk bald Gnade, Bald breiten Weg bald ſchmale Pfabe, 
Nicht falbungslofer Worte Pracht! 
Schmad hätt’ ihn das gedäucht! Im leere Luft geftreiht Hat er niemals. 
er Chriftum fennt, Und für Ihn brennt, Der bleibt in diefem Element. 


Alſo wußt' er, Wem er lebte; Wornach er zielte, rang und ftrebte, 
Was war e8? — neue Freatur! 
Den erkennen, fuchen, lieben, Der von: Barmherzigkeit getrieben 
Aus Gottes Himmeln niederfuhr, - | 
Der fi) zum Bürgen bot, Der unfern Fluch und Tod Sterbend wegnahm — 
Das lehrt er fih, — Das lehrt er dih, — Sa, Tieben lehrt er dich und mich. 


Heil’ge Liebe! wo Du glüheft, Wo Du ein Herz nad) oben zieheft, 
Weß ift der Ruhm? nur Dein, nur Dein! 
Was aus diefem Geift gefloffen, Was wir in ihm gelicht, genoffen, 
Dafür follft Du gepriefen jeyn! 
Er wollte keinen Ruhm; In Deinem Heiligtum Gilt fein Selbftlob; 
Was Du gelehrt, Was Du befchert, Das nur war ihm des Rühmens werth. 


Sa, in Did, o Liebe, ftrömen, Wenn Menfhen von Dir Gnade nehmen, 
Die Quellen Deines Heils zurüd, 

Seine Lieb’ und Herzensftille, Sein Dulden, fein gebrod'ner Wille, 

Der tiefe Geift in feinem Blick, 

Der treue Zeugenfinn, Der Reihthum, der Gewinn Pollen Glaubens, — 

Du Haft duch ihn Es uns verlieh’n; Nun, IEfu, nimmft Du's wieder hin. 


Ihm iſt ewig nichts verloren; Durch Sterben ward er ausgeboren 
In Deiner Lebensherrlichkeit; 
Still, vereint mir Dir, dem Sohne, Im Blick auf Deine Dormnenkrone, 
So ging der Pilger aus ber Zeit; 
Sing durch das ZTodesthal Im lichten Soffnungsftraht, Ohne Fürdten; 
Ernſt war der Gang! Doch Hat nicht bang, Wer fchon mit Dir zum Leben drang. 


Der Du uns und ihn verföhne, Mit Heil fein fterbend Haupt gefrönet, 
Und Deinen Knechten Herrlich, lohnſt; 
Laß uns einſt in Deinen Händen, O HErr, wie dieſen Bruder enden, 
Und dorthin kommen, wo Du wohnſt, 
Wo ſelig blühend ſteht, Was Deine Hand geſä't. Er wird blühen! 
Wir beten an, — Licht iſt die Bahn. Bahr’ wohl, mein Bruder Jonathan! 
4. Knapp. 


1. j 
Am eriten Sonntage des Advents, 


Tert: Matth. 21, 1—9. 

Ba fie nun nahe bei Jeruſalem kamen gen Bethphage an den Oelberg, fanbte 
Jens Seiner Jünger zween, und ſprach zu ihnen: gehet Hin in den Flecken, der vor 
euch liegt, und bald werdet ihr eine Ejelin finden angebunden, und ein Füllen bei ihr; 
Löjet fie auf, und führet fie zu mir. Und fo euch Jemand etwas wird fagen, fo fpre- 
Het: der HErr bedarf ihrer; jo bald wird er fie euch laffen. Das geſchah aber Alles, 
auf daß erfüllet würde, das gejagt ift durch den Propheten, der ba fpricht: faget der 
Tochter Zion: fiehe, dein König kommt zu dir fanftmüthig und reitet auf einem Efel 
und auf einem Füllen der laftbaren Ejelin. Die Jünger gingen bin, und thaten, wie 
ihnen JEſus befohlen hatte; und brachten die Eſelin und das Füllen, und legten 
ihre Kleider darauf, und jegten Ihn darauf. Aber vieles Volk breitete die Kleider-auf 
den Weg; die Andern hieben Zweige von den Bäumen, und ftreuten fie auf den eg. 
Das Bolt aber, da8 vorging und nachfolgte, ſchrie und ſprach: Hofianna dem Sohne 
Davids; gelobet ſey, der ba kommt in dem Namen des HErrn! Hoſianna in 

der Höhe! 


Gott fey Dank in aller Welt, Der Sein Wort beftänbig hält, 
Und der Sünder Troft und Rath Zu uns ber gefenvet hat. 

Was der alten Väter Schaar Höchſter Wunſch und Sehnen war, 
Und was fie geprophezeit, Iſt erfüllt mit Herrlichkeit. | 

In dieſen zwei Verſen iſt die ganze Bedeutung unſeres heu⸗ 
tigen Feſtes ausgeſprochen. Advent iſt ein lateiniſches Wort und 
heißt auf deutſch: „Ankunft.“ Wir feiern heute das Feſt der An⸗ 
kunft des HErrn. Daß der Meſſias gekommen iſt; daß Er noch 
kommt im Worte, in den Sakramenten, durch den Geiſt; daß Er 
wieder kommen wird in der Herrlichkeit; mit andern Worten, daß 
es eine Anſtalt zur Errettung und Beſeligung der Sünder, ein Reich 
Gottes gibt, pa deſſen völligen Anbruch man von dem Falle der 
Menschen an faſt 4000 Jahre lang warten mußte, das in Chrifto 
offenbar geworben ift, pas noch fortbejteht und fortbeftehen wird, 
bis es durch die nochmalige Erſcheinung Chriſti wird in ein Reid) 
ter Herrlichkeit verwandelt werben; — dieß, liebe Zuhörer, ift vie 
große Wahrheit, welche in. ver Adventszeit unfern Herzen zum 
Dank, zur Freude und zum Genuffe werben fol. 

Der Meſſias ift gefommen. Der Mann, auf ven die Väter 
bes Alten Bundes ſehnſuchtsvoll warteten; ver Mann, auf welchen 
bie Juden bis auf Die heutige Stunde noch warten, weil die Decke 
Mofis vor ihren Augen hängt — Diefer iſt gefommen. mel ung 
freuen und fröhlich feyn; wir dürfen nun feines Andern mehr war⸗ 
ten; der Immanuel tft da, Sein herrliches Gnadenreich ift da. Dieß 
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haben wir im verfloſſenen Kirchenjahre an unſern Herzen erfahren; 
dieß ſollen wir auch in dieſem neuen Kirchenjahre auf's Neue inne 
werden, und heute, gleich am Anfang deſſelbigen, eben dieſe große 
Wahrheit in's Auge faſſen, daß der Meſſias erſchienen ſey. Wir 
wollen zu dem Ende den fünften Vers unſeres evangeliſchen Ab⸗ 
ſchnittes näher betrachten, und ich werde reden über Die Worte: 


—— Tochter Zion: ſiehe, dein König kommt zu dir ſanft⸗ 
mäthig. 


D Immanuel, Du Sonne der Welt, laß es nicht umfonft ſeyn 
an uns, daß Du aufgegangen bift und JHeineft Treibe uns auf aus 
den finftern Röchern, wohin wir und allezeit wieder verkriechen möch- 
ten, weil wir finfter find von Natur. Du Tenmejt unfere Finſterniß. 
Deffne uns die Augen, und vurchfcheine uns bis auf den Grund, 
fonft bleiben wir Kinder der Nacht! Amen. 

Sechs Tage vor Seinem blutigen Tobe z0g ber Heiland feier- 
Yich als ver König Iſraels in Jeruſalem ein. Die näheren Umftänve 
dieſes letzten feierlichen Einzugs befchreiben uns die Evangeliften 
Sehr umſtändlich. In Bethphage, unweit Jeruſalem, fenvete Er 
zwei Seiner Jünger in einen benachbarten Fleden, daß fie Ihm von 
dort ein Eſelsfüllen bringen’ follten, auf welchem noch nie ein Menfch 

eſeſſen war. Als fie Seinen Befehl ausgerichtet hatten: jo fetten 
Fe hn auf dieſes Efelsfüllen, und jo fing Er an, Sich Yerufalem 
reitend zu nähern. Das Volf aber, das dabei gewefen war, da Er 
Lazarum von den Tobten auferwedt hatte, ging mit Ihm und 
rühmte die That. Aus diefem freudigen Rühmen entftand bald 
durch die Anregung des Heiligen Geiftes eine noch grüßere Bewe- 
gung. Sie breiteten ihre Kleider auf den Weg, auf welchem JEſus 
einherritt; fie hieben Zweige von den Bäumen, und ftreuten fie auf 
den Weg, und endlich brach die ganze Menfchenmenge, die vorging 
und nachfolgete, in ein lautes, freudiges Jauchzen aus; fie fchrieen 
und Sprachen: „Hoftanna dem Sohne Davids (HErr, Hilf dem 
Sohne Davids, daß Er nämlich Sein Rec einnehmen kan): ges 
(obet jey, der da kommt im Namen des Herrn! Hofianna in der 
De Sie erfannten ven Heiland als den Meffins, als ven König 

ſraels; aber fie fühlten auch, daß Sein Reich nur vermöge bejon- 
berer göttlicher ie durch alle entgegenftehenden Schwierigkeiten, 
- befonders hinſichtlich Seiner Feinde, purchbrechen könne. Auch eine 

roße Menge Kinder gejellte fich zu ven Alten, und fie fchrieen, als 

r ſchon durch die Thore eingeritten und im Tempel angelommen 
war, unaufhörlih fort: „ aaa dem Sohne Davids!“ Weber 
biefe Sache fam die ganze Stadt Serufalem in große Bewegung 
und Aufregung Mer ift Der? fragte Einer ven Andern; und da 
war bie Antwort: das ift JEſus, der Prophet von Nazareth in 


y 


Eiche, dein König kommt zu bir ſauftmüchig. * 


Galiläa. So iſt JEſus Seinem Volke als fein König, fein längſt 
verheißener König, dargeſtellt worden. Dieß Alles aber ift gefchehen, 
jetst der Evangelift Matthäus hinzu, auf daß erfüllet würde pas 
seo! iſt Durch den Propheten (Sacharja 9, 9.), der da fpricht: 
„Saget der Tochter Sen fiehe, dein König kommt zu dir fanft- 
müthig, und reitet auf einem Ejel und auf einem Füllen ver laſtba⸗ 
ren Eſelin.“ Oper, wie e8 eigentlih im Propheten heißt: „bu 
Tochter Zion, freue Dich jehr, und du Tochter Yerufalem jauchze; 

fiehe, dein König kommt zu die, ein Gerechter und ein Helfer, arın, ' 
und reitet auf einem Ejel und auf einem jungen Füllen der Eſelin.“ 
Schon lange hatte die Tochter Zion, d. b. die Kirche Gottes 
vor Chriſto, nad der Erſcheinung ihres Königes gefeufzt. Sie hatte 
die Berheikung, daß Er kommen werde: aber € kam lange nicht. 
Im Paradiefe Schon war den gefallenen Menfchen der Weibesfame 
verfprochen worden, der ber Shlange ven Kopf zertreten follte. Sie 
warteten mit Sehnſucht auf ihn. Als Eva ihren erften Sohn ge- 
bar, da meinte fie, dieſer ſchon werde der verheißene Sohn Gottes 
jeyn; fie nannte ihn deßhalb „Rain — denn, ſprach fie, ich habe 
einen Mann (einen männlichen Nachkommen) erlangt, nämlich ven 
Heren (1 Mo]. 4, 1.). Aber Kain war fo wenig der Schlangen- 
treter, daß er vielmehr zum Samen ver Schlange gehörte. Lamech, 
der Vater Noah's, hieß feinen Sohn Noah, d. h. Troft; denn, 
Iprach er, die ſer wird ung teöften in unferer Mühe und Arbeit auf 

Erden, vie ver HErr verflucht hat (1 Moſ. 5, 29.). Offenbar hoffte 

er, diefer fein Sohn werde ver verheißene Erlöfer ver Menfchen 
ſeyn. Aber Er kam noch nicht. Das alte Menfchengejchledht wurde 
durch Waſſer verderbt, und ein neues Gefchlecht kam auf aus den 
Söhnen Noah's. Bon nun an wurden die Verheißungen beftimmter. 
Abraham erfuhr, daß ‘Der, durch welchen alle Gefchlechter auf 
Erden gejegnet werben follten, aus feinen Nachkommen jeyn werbe 
(1 Moj. 22, 16—18.). Jakob, als er feine Füße zufammenlegte 
aufs Bett, um zu fterben, und vorher feine Söhne jegnete, Jah im 
Geifte ven Meſſias aus dem Stamm Juda emporfteigen, ven Hel- 
ben, ven Friedefürſten, dem die Völker anhangen werben, und wet)- 
fagte von Ihm (1 Mof. 49, 10.).. Moſes weiffagte von dem 
ofen Propheten, ven ver HErr erweden, und dem Er Seine 
Worte in den Mund geben werde (Apoſtelg. 3, 22. 5 Mof. 19, 
18. 19.), und verſtand darunter ven Heiland. David fchlug feine 

arfe gar oft zu Ehren feines großen Enkels und Nachfolgers auf 
einem Stuhle, wie in ven Palmen zu Iefen ift. Alle Propheten 
weiſſagten von Ihm, und nicht nur die Propheten, jondern das 
ganze alte Teftament. Da war das Geſetz, durch welches man nicht 
fonnte gerecht werben; da war die Schattenanftalt des levitiſchen 
Gottesvienftes, wo unter mancherlei Bildern und Geftalten vie 
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Herrlichkeit des nenteftamentlichen Hohenprieſterthums abgebilvet 
war, welche aber doch die Gewiſſen nicht vollenden fonnte; da war 
fo mancher innere und äußere Drud, jo, daß fich durch die ganze 
altteftamentliche Er hindurch immer lauter und lauter in den Her- 
zen der wahren Iſraeliten ver Seufzer entwidelte: ach! daß ver 
Err käme, und Sein gefangen Volk erlöfete! Aber ver HErr kam 
nge nicht. Ein Jahrzehend um das andere, ein Jahrhundert, ja 
ein Yahrtaufend um das andere Tiefen ab, ohne daß Er erjhien. 
Bielen Propheten und Königen, die Ihn zu ſehen begehrten (Xu 
10, 24.), wurde bieß nicht zu Theil; fie mußten nt ohne 
vie Verheißung zu jehen, darum, daß Gott etwas Beſſeres für ung 
zuvor verjehen hatte, bamit fie nicht ohne und vollendet würden. 
Endlich kam Er, der längſt Erfehnte, und darum bricht der Prophet 
in fo große Freude aus, wie er Ihn im Geifte fommen fieht: „bu 
Tochter Zion, freue dich jehr und du Tochter Jeruſalem, jauchze; 
fiehe, bein König kommt zu bir,“ oder, wie e8 im heutigen Evange— 
lium heißt: „jaget e8 ver Tochter Zion, faget e8 ihr, verhehlet e8 
ihr nicht, verkündet e8 ihr doch, die große, die angenehme, vie herr⸗ 
liche Nachricht: dein König fommt zu dir; oder wie Jeſajas feine 
unausfprechliche Freude über dieſes große Ereigniß Fund werben läßt: 
„Zion, du Prebigerin, feige auf einen hoben Berg; Jeruſalem, du 
PBredigerin, hebe deine Stimme aufmit Macht, hebe aufund fürchte dich 
nicht; ſage ven Städten Juda: fiehe, da ift euer Gott“ (Jeſ. 40, 9.). 
Liebe Zuhörer! Diefes Wort des Propheten: „fiehe, bein 
König fommt zu dir,” gebt auch uns an. Die Tochter Zion ift 
nicht nur die Kicche des alten Tejtaments, fondern, auch die Kirche 
des neuen Teſtaments; und nicht nur einmal ift der Heiland zu 
Seinem Zion als wönig gefommen, [onbern Er bietet ſich ſeit 1800 
Jahren, feit Er fich zur echten des Vaters gejetst hat, den Menſchen 
immerwährend als König an, will Semen Königlichen Einzug im- 
merwährend in bie Bergen halten. Wie Er bier Jeruſalem jagen 
läßt, daß Er zu ihr komme: h läßt Er in der ganzen neuteftament- 
lichen Zeit durch Seine Apoſtel umd die nachfolgenden Zeugen und 
Knechte ven Menſchen jagen, daß Er gerne in ihr Herz als ihr Kö- 
nig einziehen möchte; wie Er fich hier Jeruſalem nähert: fo nähert 
Er fich feit 1800 Jahren ven Herzen aller Derer, die Sein Wort 
‚hören; wie Er hier zu den Thoren von Yerufalem voll Sanftnuth 
und Liebe als der König des Friedens einzieht: fo macht Er Woh- 
nung in allen Herzen, die Ihm fich auffchließen. So iſt's gefchehen 
am en Pfingfttage an ven Apofteln und vielen Anderen; jo iſt's 
gefcheben ſchon an vielen Millionen Seelen, vie bereit8 vor dem 
Throne Gottes und des Lammes ſtehen; und fo foll e8 auch geſchehen 
an und. Wer Ihn als ven rechtmäßigen Herzens-König anerkennt, 
wer Ihm eben darum willig die Thüre aufthut: zu dem geht Er 
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ein, und hält pas Abendmahl mit ihm. Was bier in Ierufalem 
geſchah, das ift ein Bild und eine äußere Darftellung Seines un- 
fichtbaren Kommens in die Herzen; e8 gilt feit 1800 Jahren, und 
wird gelten, bis Er fommen wird in den Wolfen des Himmels mit 
a Kraft und Herrlichleit — bis dahin wird der Ausfpruch des 
opheten gelten: „jaget der Tochter Zion, fiehe bein König kommt 
zu dir!“ Ja, was jage ih? Heute, heute, gilt e8; heute darf ich 
es prebigen, und meine Stimme getroft erheben, und darf mir und 
euch jagen: Seelen, unfer König kommt zu uns, und will Einzug 
F unſere de en halten ; Seelen, freuet euch und jauchzet; JEſus 
t vor der r. 

O! was iſt es doch für ein Gnade, daß Er zu uns kommt, 
daß Er die Verbindung anknüpft, daß Er uns die Hand reicht; 
wenn Er nicht zu uns kaͤme, zu Ihm könnten wir nimmermehr kom⸗ 
men. Wir ſind Sünder; und die Sünde hat eine Scheidewand ge⸗ 
zogen zwiſchen uns und unſerm Gott; ſie hat uns von Seinem 
Angeſichte hinweggeſcheucht; ſie hat die Gemeinſchaft zwiſchen uns 
und Ihm zerriſſen; wir könnten dieſelbige nicht mehr anknüpfen, 
wenn Er es nicht thäte; wir ſind Sünder, und das iſt viel geſagt. 
Sind wir Sünder, ſo ſind wir dem Fluche des Geſetzes verfallen; 
ſo iſt der Fluch des Geſetzes, der Heiligkeit Gottes uns in das 
ae gejchrieben ; jo haben wir alfo nur Sun und Schreden vor 

ott in unferem Herzen, nicht Xiebe und Vertrauen und Hoffnung 
zu Ihm. Dieß muß man erfahren, ehe man es glauben Tann; der 
Grund des Herzens muß vorher aufgerührt werben; die Lügenbilder 
ter Eigenliebe und der fleifchlichen WWeichlichkeit, die auf der Ober- 
fläche des Herzens ſchwimmen, müſſen vorher weichen; e8 muß der 
Seele Ernſt werden, zur Gemein] ar ihres Gottes zurückzukehren; 
dann erft glaubt und weiß ſie es, daß Gott vem Sünder ein jchred- 
licher Gott ift, und daß eine Scheidewand valiegt, welche feine Krea— 
tur durchbrechen kann. Aber das ift nicht Alles. Wir mögen auch 
nicht zu Ihm fommen; wir haben feine Freude an Ihm, Leine Luft 
zu Ihn; wir haben andere Götter, und diefen fröhnen und dienen 
wir Lieber, als dem lebendigen Gott. O liebe Zuhörer, bedenkt e8 
doch, wie weit wir von Gott weggefommen find durch bie Sünde; 
wie wir fo gar verirrt und verbunfelt und verloren find in das, jo 
nicht Gott ift! Da ift der Eine verloren in das, der Andere ın 
etwas Anderes; der Eine macht dieß, der Andere das zu feinem 
Götzen; der Eine ſucht die Freude feines Herzens an feinen Feldern 
und Gütern, der Andere an feinem Gelve, ein Dritter an feinem 
Gewerbe; ein Vierter liebt fein Weib, ein Fünfter feine Kinder mehr 
als Gott und ven Heiland; ein Sechöter hat feine Freude am Freſ⸗ 
fen ımd Saufen; ein Siebenter an ver Ehre bei Menjchen; ein Achter 
. an Schönen Kleidern; ein Neunter an hoher Erkenntniß; ein Zehnter 
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an feinen natürlichen Gaben und Anlagen; ein Eilfter an allerhand 
Tugenden und Gerechtigfeiten, welche er fich zu eigen gemacht zu 
haben glaubt; ein Zwölfter fogar an geiftlichen Gaben, die ihm 
JEſus geſchenkt hat; und dieſer letztere Götzendienſt ift noch der ge- 
fährlichfte. In dieſen und andern Dingen treiben fich die Menfchen 
um; darin weiden fie ſich; darin ge en und fpiegeln fie fich; und 
gewöhnlich Hat ein Menfch nicht bloß einen Gögen, fondern zehn 
und hundert und noch mehrere. Sehet, jo elend find wir; wir könn⸗ 
ten nicht zu Gott fommen, wenn Er nicht zu ung füme. Da müß- 
ten wir bleiben verlorme und verirrte Schafe, verloren und verirrt 
in unfere eigenen Wege, eingef offen und eingebannt in die Sünde, 
hineingebunden mit Ketten in die Werke ver Finſterniß, unter ver 
Herrichaft ver Sünde, des Teufels, des Todes und der Hölle. Dieß 
wäre unfer 208, wenn Er nicht zu uns gekommen wäre und käme. 
Dieß glauben viele Menſchen nicht, hauptjächlich zweierlei 
Menfchen. Dieß glauben nicht Die tobten Sünder, die aber ehrbar 
find und einen guten Namen vor der Welt haben, vie hingehen, 
und machen fich einen Vorſatz, dieß und das zu laſſen oder zu thun, 
und führen dieſen Vorjat auch aus. Solchen Leuten dünkt es, daß 
fie durch fich ſelbſt einen offenen Weg zu Gott haben, daß unfer 
HErr Gott eher vor ihrer Rechtſchaffenheit und Tugend erfchreden 
und fich entfeßen müſſe, als fie fi) vor Seiner Heiligfeit.. Die 
Thüren des Himmels müfjen einmal fich weit und geſchwinde öff⸗ 
nen, wenn ein folcher Ehrenmann kommen wird. So träumten fie. 
Und da find viele neuere Lehrer dazugekommen, und haben aus die- 
ſem Wahne der mens Hlicen Thorbeit und Eigenliebe eine Lehre 
gemacht. Sie haben ven Willen des Menfchen unmäßig heransge- 
jtrichen und erhoben, und ven Menfchen eine natürliche Kraft und 
Anlage zu allem Guten zugefprochen, ja auf gute Werke, auf Werfe 
ber ftinfenden Eigenliebe, auf natürliche Tugenden ven Himmel ge- 
Ki Aber wir haben nichts mit ihnen zu Schaffen ; wir laffen fie 
ahren; Al; ind blinde Leiter der Blinden. Es gibt aber noch eine 
andere Art Menfchen, die das, was ich oben gejagt habe, nicht. glau⸗ 
ben. Das find erweckte Seelen, die im Anfange ver Belehrung 
ftehen. Wenn ein Menſch vie große Entdeckung an feinem Herzen 
macht, daß eine Scheidewand zwiſchen ihm und feinem Gott Liege 
durch die Sünde; — wie greift er ed gewöhnlich an, um dieſen Uebel- 
ftand zu heben? Er will die Scheidewand nieberreißen, er zerarbet- 
tet fich elendiglich daran, er will durch ſein Wollen und Wirken in 
ben Himmel und in die Gemeinfchaft Gottes hineinfteigen. Aber 
das hilft nichts. Mit unferem Thum können wir e8 nicht erlangerr. 
Ich wüßte nicht, wozu der Heiland geboren wäre; ich wüßte nicht, 
wozu Er Seinen Lauf, Seinen Leidenslauf bis Golgatha, und von 
ba in's Grab, und von da in die Herrlichkeit des Vaters gemacht. 
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hätte; ich wüßte nicht, warum wir eine ſolche erbarmungsvolle An⸗ 
ſtalt hätten, die man das Reich Gottes nennt; ich wüßte nicht, 
warum es in unſerem Terte hieße: „bein König kommt zu dir;“ ich 
wüßte überhaupt nicht, was ich aus der ganzen Bibel machen ſollte, 
wenn wir es thun könnten, wenn es an unſerem Rennen und 
Laufen läge! Nein! Er muß es thun, Er muß es anfangen, fort⸗ 
ſetzen und vollenden; und wir haben uns nur dazu ebe und 
es uns gefallen zu laſſen. Das iſt unſere ganze Sache. Steige 
deßwegen nur herunter von deinen ſelbſtgebauten Thürmen und 
Thürmlein, — ſie ſind Heuchelgebäude und mögen vor Seinen 
Augen nichts taugen, — laß dich nur in die Niedrigkeit herunter; 
je weniger du kannſt, deſto mehr kann Er; je weniger du wirfft, . 
deſto mehr wirft Er; je weniger du Hilfit, deſto mehr hilft Er; je. 
tiefer du herabfteigft, defto näher bift du deinem Heiland, deſto ge- 
wiſſer kommt Er zu dir. Ä 

O! wer ein offenes Herz für Ihn hätte, und Ihn einließe, wie 
jelig wäre ein folder Menſch! Wie viel Urfache zur Freude hätte 
ein jolches Herz, nicht nur an Seinen Felttagen, nicht nur in der 
Kirche, fondern zu Haufe, in feiner Kammer, in feinen Gejchäften, 
in feinen täglichen Umſtänden; denn allenthalben begegnet Er ven 
Seinigen. Er kommt immer; Er fommt feit 1800 Jahren zu ber 
Tochter Zion; Er fommt in Seinem Worte; Er kommt in Seinem 
Geiſte; Er kommt in Seinem Abenpmahl; Er kommt zu den ver- 
ſchiedenſten Zeiten, bei ven verſchiedenſten Gelegenheiten; Erfommt 
im guten und böfen Tagen, durch Leiden und durch Freuden; Seine 
Gnadenſtimme tft überall hörbar, auf ver Safle, auf dem Felde, 
wenn du im Schweiß deines Angeſichtes dein Brod iſſeſt ſo gut, 
als wenn dur auf deiner Lager ausruheſt; Er begegnet uns oft in. 
den geringjten Umſtänden; Er fommt immer: aber Er kann nicht 
inmer beifommen. Die Thüren find Ihm oft verſchloſſen, weil 
Sein Feind in dem Herzen haust; Sein Anklopfen, der Fußtritt 
des Kommenden wird überhört ; das inwendige Geräufch ift zu groß, 
da8 Gefchrei ift zu groß, ver Markt, ver Sündenmarkt, ver Markt 
mit Dingen biefer Erbe ift zu groß im Herzen; der Sünbenfchlaf 
ut zu ſchwer, man kann Ihn nicht hören; das Herz ift zu irdiſch, 
zu ſtolz; es will den bemüthigen Menjchenfohn, der als Friedens⸗ 
könig in der Niedrigkeit einziehen will, nicht anerkennen. Jeruſalem 
hatte einen herrlichen Tempel, und ſchöne Gottesdienfte darin, und 
vornehme Priefter und Hohepriefter, und einen großen Stolz; darum 
veradhtete es den JEſus von Nazareth, der nicht mit Heeresfraft 
und Herrlichkeit, ſondern in Niebrigfeit kam; einen ſolchen König 
und ein folches Meffiasreich wollten fie nicht. Und jo gebt e8 jetzt 
noch den armen Menjchenherzen. Aber werde nur ſtill; laß Dich nur 
Kein machen, und dein Herz in ven Staub beugen ; verabfcheue nur 
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Alles in Dir, was fich aufblähen will, und dem Sinne JEſu entge- 
gen ift, fo wirft du den Huf des Geiftes: „vein König kommt zu 
dir!” vernehmen und Ihm mit Freuden dein Herz öffnen, und bein 
König wird zu dir fommen und herrſchen in deinem ‚Deren. 
„Dein König fommt zu bir.” Im der Welt gibt e8 auch Kö— 
nige: aber fie find Menjchen wie ihre Untergebenen; e8 kommt eine 
Stunde, wo der, fo über Millionen geherrfcht hat, um nichts beſſer 
daran ift al8 ver, welcher nicht hatte auf dieſer Welt, wo er fein 
Haupt hätte hinlegen Tönnen. Im Tode fällt Krone und Scepter 
und Würde und Ehre und Alles, was glänzet in diefer Welt, zufam- 
men; und der Menjch, welcher am Höchften geſtanden tft, muß hin- 
aus in die Ewigkeit und vor den Richterſtuhl eines gerechten Gottes 
ebenfowohl als ein Bettler: denn er ift ein Menſch. Aber nicht alſo 
der König, welcher zur Tochter Zion kommt. Er iſt ein König, dem 
fein König gleichet, ein König alfer Könige, ein HErr aller Herren. 
Als noch nichts da war von all’ vem, was da tit, als noch Alles 
im tiefen Schlaf der Ewigfeiten ruhete: da war Er, und hatte Herr- 
lichkeit bei dem Vater. Er hat die Erbe gefchaffen und die Himmel 
find. Seiner Hände Werk. Er fprach: „es werbe Licht!“ und es 
warb Licht. Er hat die Sterne, bie in ungemefjenen Bahnen über 
uns binziehen, geſchaffen; Er. hat dieſe Weltkugeln in Seine ftarfe 
Hand genommen, und fie wie eine Handvoll Sand hinausgejtreut 
in die. unendliche Leere; Er hat ihnen ihre Bahn angewiejen; fie 
fteben alle vor Ihm wie ein Scherflein, fo in der Wage bleibet ; 
Sein Vermögen und ſtarke Kraft ift fo groß, daß es nicht an Einem 
fehlen darf. Er erhält ven Weltbau, daß er nicht aus feinen Angeln 
weiche; Er träget alle Dinge mit Seinem Kraftwort; wenn Er Seine 
Kraft zurüchzöge, jo würde in Einem Augenblide vie ganze Welt in 
das Nichts zurücjinfen, aus dem fie hervorgegangen ift; alles Wefen, 
alles Leben und alle Kräfte find in Seiner Hand. Wer hat das 
Band der ſieben Sterne zufammengebunden? Wer fiihrt pen Mor— 
genftern herauf zu feiner Zeit? Wer regieret den Himmel? Iſt's 
nicht Der, jo da heißet A und O, Anfang und Ende, ver ba ift, 
der da war, und ber da kommt, JEſus Jehovah? Siehe Zion, das 
ift ber Dann , von welchem ver Prophet jagt: „vein König kommt 
zu bir. . 
Es müſſen wichtige Urfachen vorhanden ſeyn, daß Er zu ung 
ekommen ift, und noch zu uns fommen will. Dieje Erde ift ein 
& unbebeutender Punkt in Seiner großen Schöpfung, und was 
ind wir auf diefer Erbe, wir armen Staubmenfohen? — was iſt 
der Menfch, vie Made, und das Menjchenfind, ver Wurm (Hiob 
. 25, 6.)? Wenn Er von dem Throne Seiner Herrlichkeit herab auf 
ung geblict hätte, fo müßten wir wichtige Urſachen vermuthen; wie 
‚ viel mehr nun, da Er Seinen Thron verlaffen bat, und iſt zu ung 
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gefommen, und bietet fich uns als unfer Herzensfönig an! Wenn. 
ein irdiſcher König feine Refivenz verlaffen, in ein armes Dörflein 
fommen, und eine beftimmte Familie daſelbſt heimfuchen würde: 
wir würden ja wichtige Urfachen vermuthen, die ihn zu biefem 
Schritte bewogen hätten; aber jehet, dieſe Bergleichung ift noch viel 
zu ſchwach; denn was ift ver größte irdische Monarch gegen ven Gott 
aller Götter? Warum tft Er venn zu ung gefommen? Und warıım 
Iommt Er noch zu uns? Hat Er von und lernen wollen? Haben 
wir Ihm Heimlichkeiten zu offenbaren gehabt? Hat Er einen befon- 
deren Nuten von uns erwarten Fünnen? Sind wir Seine Freunde 
gewefen, und find wir e8 noch? Nein, von dem Allem nichts, gar 
nicht das Mindeſte. Er ift die felbitftändige, Die allgenugfame Weis⸗ 
beit, und wir find Seine Feinde; jo verhält es fich. Welches waren 
und find denn die Gründe, die Er hatte zu dieſem unbegreiflichen 
Schritte? Ich will e8 euch fagen. Die Elenbeften waren und find 
wir in Seinem ganzen Reiche, die Allerbevauernswirbigiten, die 
Allerkränkſten, die Allerhülfsbepürftigften. — Dieß hat Seine Blide 
vorzüglich auf uns gerichtet; dieß hat Sein Herz aufgeregt, und ge- 
gen uns beſonders entzündet; dieß hat ven Reichthum Seiner ewigen 
Öotteserbarmungen geöffnet und gegen und ausbrechen laſſen. 

Nichts, nichts hat Dich getrieben Zu mir vom Himmelgzelt, . 

Als Dein getreues Lieben, Damit Du alle Welt 

In ihren tauſend Plagen Und großer Jammerlaſt, 

Die fein Mund kann ausfagen, So feit umfangen haft. 

Diefes unendliche Lieben hat Ihn in's Fleifch getrieben; dieſes 
bat Ihn in Noth und Tod getrieben; dieß treibt Ihn, daß Er heute 
uns fagen läßt: „vein König fommt zu dir,” daß Er heute vor 
unferem Herzen jteht und begehret eingelaffen zu werben, nicht um 
Seinetwillen, denn Er bedarf unfer nicht, ſondern blos Yauterlich 
unfertwillen. - Ä 

Siebe, dein König kommt zu dir, Zion. Seele! Er will nichts 
bei dir holen, außer etwa deine Sünden; Er will nicht reich werben 
durch dich; Er will Alles felber mitbringen; Er will dich reich ma— 
hen; Ex will dich felig machen; Er will dich herrlich machen. JEſus 
fommt zu dir, der Mann, der allen Kummer ftillt; der Mann, der 
das innerfte Verlangen deines Geiftes befriedigt; ver Mann, nach 
welchem bu, vielleicht dir unbemußt, aus der ‘Tiefe deines Herzen 
ſchon oft gejeufzet haft; denn auf Ihn geht das Verlangen ver gan- 
zen Kreatur. Siehe, was du ſchon lange begehret und nicht gefun- 
ben haft; was du in der Welt und ihrem Weſen gefucht, aber nicht 
gefunden haft; was du in deiner ſelbſtgemachten Tugend, in deinen 
unzähligen guten Vorſätzen, die du dir gemacht haft, gefucht, aber 
nicht gefunden haft; was du mit großer Anstrengung, mit unmäßiger 
Arbeit gefucht, aber nicht gefunden haft, fiehe, das ſoll dir nun auf 
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einmal zu Theil werben: denn JEſus beut fich dir an. Was treibt 
die Menjchen um in viefer Welt, mas macht ihnen fo viele vergeb- 
liche Unruhe? Was jagt fie mitten in den Strubel der Sünde und 
ber Welthinein ? Was ſcheucht ihnen oft den Schlaf aus ven Au- 
en? Was fuchen fie? Sie ſuchen etwas, das ihr Herz zufrieden 
Neffen ſoll: aber fie finden e8 nicht. Es ift ein leerer Raum in uns, 
liebe Zuhörer, den wir allezeit ausfüllen wollen; aber mit Zeitliche, 
‚mit Eigenem kann man ihn nicht ausfüllen. Man wirft in dieſen 
leeren Raum. Augenluft, aber fie füllt nicht aus; man wirft hinein 
Ne) hesluft, aber fie füllt nicht aus; man wirft hinein hoffärtiges 
ejen, aber es füllt nicht aus; man müht ſich fehr ab, dieſe Dinge 
hineinzuwerfen, aber e8 hilft Alles nichts, ex wird nicht voll; man 
wirft hinein Geld, aber es füllt nicht aus; man wirft hinein Be- 
rufstrene, man wirft hinein die beiten Vorſätze, man wirft hinein 
Rechtſchaffenheit und Tugend, man wirft hinein Geſchwätz von ber 
Gottjeligfeit, aber e8 füllt Alles nicht aus. Mar venft: wenn ich 
nur mein tägliches Brod ohne Nahrımgsforgen hätte, dann wäre 
ich glücklich, und wenn man es hat, fo iſt man erft nicht zufrieden; 
man benkt: wenn ich jo und jo viel Vermögen hätte, dann wollte 
ich mid) zufrieden geben, und wenn man e8 hat, fo ift man erft nicht 
zufrieden; man denkt: wenn ich dieſe ober jene ſündliche oder unſünd⸗ 
liche Freude genteßen Tünnte, dann wiirde mir nichts zu wünſchen 
übrig bleiben, und wenn man fie genießt, fo findet man erjt nicht 
darin, was man gejucht hatte, nämlich Befrievigung und Sättigung 
des armen Herzend. So tappt der arme Menſch nah Schatten, 
wird oft alt und grau über dieſem Tappen, und muß wieder bei 
jedem. neuen Berfuche erkennen, daß ex fich getäufcht hat. O Tiebe 
Zuhörer, dieſes unbekannte Etwas, das wir bis jet gejucht, aber 
nicht gefunden haben; viefes Etwas, das unfern innerjten Geift jtil- 
Ien, unjere Leere ausfüllen ann, el Etwas verfündige ich euch 
heute, e8 iſt JEſus; und dieſer JEſus fteht vor eurer Thür und 
will eingelaffen werben. 
Wollen wir Ihm die Thüre wit öffnen, wir, die wir ohne 
Ihn die Elenveften find? Er bat ein Recht an uns, liebe Leute, ein 
ewig-gültige8 Recht; Er ift der rechtmäßige König unferer Herzen. 
Nicht ver Mammon ift dein König und Herr; nicht deine Aecker 
und Güter ſind's; nicht der Teufel iſt's oder die Welt; JEſus iſt's! 
fonft Niemand als JEſus! Du gehörteft Ihm, als du noch in dei— 
ner Mutter Leibe lageft; du gehörteft Ihm, als vu auf diefe Welt 
bereingeboren —* du geherteſt Ihm in den Tagen, da du ferne 
von Ihm nur deinem eigenen Willen und deiner Luft tolgteit; beute, 
peute gehörft vu Ihm; und ob dich Satan mit taufend Striden ge= 
unden bätte, bu bift doch ein Unterthban und Eigenthum JEſu; 
denn Er hat dich gefchaffen, und noch mehr, Er hat dich erlöst, er- 
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worben und gewonnen von allen Sünden, vom Tob und von der 
Gewalt des Teufels, nicht mit Gold oder Silber, ſondern mit Sei- 
nem heiligen theuren Blut, und mit Seinem unfchuldigen Leiden 
und Sterben, auf daß du Sein eigen ſeyeſt. — Er ift dein König. 
Ver will Ihm dieſes Hecht ftreitig machen? Wer will mit Ihm 
ftreiten? Arme Kreatur, du wirft e8 doch nicht wollen ? 

Ya, liebe Zuhörer, wenn Er mit dem Donner Seines Gerichts 
bor unferm Herzen ftünde; wenn Er in der Offenbarung Seiner 
Gottesberrlichkeit uns heimfuchte: fo würden fich freilich alle Herzen 
vor Ihm verjchliegen, und wir müßten vor Seinem Angefichte flie- 
ben, wenn wir auch nicht wollten. Aber: dein König kommt zu bir 
lanftmüthig, als der fanftmüthige Menjchenfohn, als das fanft- 
müthige Lamm Gottes. So zieht Er zu den Thoren von Yerufalem 
ein, nicht als Der, welcher gekommen ift zu richten, ſondern als ver 
Seligmacher ; nicht auf einem flreitbaren Pferde, ſondern reitend 
auf einem Ejelsfüllen, als ver König des Friedens. Man fieht es 
Ihm an, daß Er nicht verberben, fonvern heilen, ftillen und erfreuen . 
will; man fieht es Ihm an, daß Er gefandt ift, den Elenven zu pre- 
digen, die zerbrochenen Herzen zu verbinden, zu prebigen ven Ge- . 
fangenen eine Erledigung, ven Gebundenen eine Deffnung; das zer- 
ſtoßene Rohr Wird Er nicht zerbrechen und das glimmende Docht 
wird Er nicht auslöfchen, bis daß Er das Gericht ausführe zum 
Siege: das fiehet man Ihm gar wohl an. Denn die Strahlen 
Seiner Gottesmajeftät find gebrochen in Seiner Menfchheit; aus 
Seinem Angefichte leuchtet die Yeutfeligfeit und Freundlichkeit des 
Baterd. Siehe, das tft dein ng, und in diefer Geftalt ſteht Er 
vor der Thüre deines Herzend. So du Ihm aufthuft, fo wirft du 
Sm alfo erfahren; ja noch befjer, als dir alle Worte befchreiben 
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en. . 

So du Ihm aber nicht aufthuft, jo bleibft vu elend. Ya, mas 
lage ich? Wenn wir ven fanftmüthigen Menſchenſohn verachten; 
wenn wir das Wort verachten, das durch Seine Propheten und 
Apoftel, ja durch Ihn felbit geprebigt it: was bleibet uns dann 
übrig? Nichte als ein ſchreckliches Warten des Gerichts und des 
Feuereifers, der die Widerwärtigen verzehren wird! 

Berachtet man Gottes ein’gen Sohn, 
So iſt ja das der verbiente Lohn, 
Daß man muß unter dem Sorne bleiben; 
Denn denen nım, die an JEſum gläuben, 
Iſt Heil bereit. | 

Er wird wiederfommen. JEſus wird wiederfommen. Aber: 
nicht mehr, wie das erfte Mal, in der Niedrigkeit, fonvern in der 
Derrlichkeit ; nicht mehr um bie Sünder zu loden, ſondern um zu 
richten; nicht mehr auf einem Ejelsfüllen, ſondern auf einem Streit» 
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roſſe. — „Und ich ſah den Himmel aufgethan,“ — ſagt Johannes 

Offenb. 19., — „und ſiehe ein weiß Pferd, und ver darauf ſaß, 
hieß Treu ımd Wahrhaftig, richtet und ftreitet mit Gerechtigkeit.” 
Wer wird aber den Tag Seiner Zukunft erleiven mögen, ven Tag, 
ber brennen wird wie ein Ofen? Ya, Ir werben Ihn jeben; Alle, 
bie Ihn geftochen haben, werden Ihn fehen und werben heulen. 

D Dur HErr aller Herren, Du Richter alles Fleiſches, Du 
fanftmüthiger Menſchenſohn! davor bewahre uns! Hilf uns, daß 
wir Dich jetzt in umfere Herzen aufnehmen, und Deine Gnade darin 
durchwirken laffen, damit, wenn Du erfcheinen wirft, wir Freudig⸗ 
feit haben, umd nicht zu Schanden werben vor Dir in Deiner Zu⸗ 
Tunft! Amen. j | 


\ 2, 
Am zweiten Sonntage des Advents. 


Tert: Matth. 25, 21—46. 


Wenn aber des Dienfchen Sohn kommen wird in Seiner Herrlichkeit, und 
alle heiligen Engel mit Ihm, dann wird Er fiten auf dem Stuhl Seiner Herrlich- 
keit; und werden vor Ihm alle Völker verfammelt werden. Und Er wird fie von 
einander ſcheiden, gleich al8 ein Hirte die Schafe von den Böden fcheidet; und wird 
die Schafe zu Seiner Rechten ftellen, und die Böcke zur Linken. Da wird dann ber 
König fagen zu denen zu Seiner Rechten: kommet her, ihr Geſegneten meines Vaters, 
ererbet das Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt. Denn Ich bin hung⸗ 
tig geweſen, und ihr. Habt Mich gefpeifet. Ich bin durftig gewefen, und ihr Habt Mich 
getränfet. Ich bin ein Gaft gewefen, und ihr habt Deich beherberget. Ich bin nadend 
gewefen, und ihr habt Mich bekleidet. Ich bin krank gewefen, und ihr habt Mich be- 
fuchet. Ich bin gefangen gewefen, und ihr jeyd zu Mir gekommen. Dann werden 
Ihn die Gerechten antworten und fagen: HErr, wann haben wir Di hungrig 
gejehen, und haben Did) gejpeifet? Oder durftig, und haben Did; getränfet? Wann 
haben wir Did) einen Gaft gejehen und beherberget ? Door nadend, und haben Dich 
befleivet? Wann haben wir Did; Frank oder gefangen gefehen, und find zu Dir ge- 
tommen? Und der König wird antworten und fagen zu ihnen: Wahrlich, ich fage 
euh: Was ihr gethan habt Einem unter diefen meinen geringften Brüdern, das 
habt ihr Mir gethan. Dann wird Er aud) fagen zu denen zur Linfen: Gehet Hin 
von Mir, ihr Verfluchten, in das ewige Teuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen 
Engeln. Ich bin hungrig gewefen, und ihr habt Mich nicht gejpeifet. Ich bin durftig 
gewefen, und ihr habt Mic) nicht getränket. Ich bin ein Saft gewefen, und ihr habt 
Mic) nicht beherberget. Ich bin nadend gemwefen, und ihr habt Mich nicht bekleidet. 
Ich bin frank und gefangen geweſen, und ihr habt Deich nicht befuchet. Da werben 
fie Ihm auch antworten: HErr, warn haben wir Dich gejehen hungrig, oder durftig, 
oder einen Gaft, oder nadend, oder Frank, oder gefangen, und haben Dir nicht gedie- 
net? Dann wird Er ihnen antworten und fagen: Wahrlich, ich fage euch: Was 
ihr nicht gethan habt Einem unter diefen Geringften, das habt ihr Mir aud nicht 
getban. Und fie werden in die ewige Pein gehen; aber die Gerechten in das 

ewige Leben. 
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DB ein Gericht, eine göttliche Entfcheibung unſeres ewigen 
Schichſals, die durch unfer inneres und Äußeres Verhalten in dieſer 
Welt mem t wird, auf und warte, wovon unfer Evangelium aus» 
führlichen Beſcheid gibt, das braucht man den Menfchen nicht zu 
beweijen. Eine Hefe Ahnung dieſes zukünftigen Gerichtes ift dem 
Menjchen in das Herz gel chrieben. Auch die Heiden, die noch nichts 
von Gefete wifien, haben dieſe Ahnung. Denn ihre Gedanken, bie 
fich in ihrem Herzen unter einander entjchuldigen und verklagen, zie⸗ 
len auf einen Tag hinaus, an welchen Gott das Verborgene der 
Menſchen richten wird durch JEſum Chriftum (Röm. 2, 15. 16.). 
Jede inwendige Beftrafung unſeres Gewiſſens ift eine Anzeige da⸗ 
von, daß ein Gerichtstag bevorſtehe. Die Lehre vom jüngſten Gericht 

ehört darum auch unter die Lehren, welche die Menſchen leicht glau⸗ 
ben. Ein natürlicher Menſch kann fie glauben; e8 gehört eben Feine 
Erleuchtung des heiligen Geiftes dazu. Das Gewiſſen des natür- 
lichen Menſchen iſt Zeugniß genug für die Wahrheit diefer Lehre. . 

Aber die Menjchen find Lügner; uch Di natürlichen, ſchon 
durch Vernunft und Gewiffen begründeten Wahrheiten würden nach 
und nach unter ihren unreinen Händen entftellt, durch Berrug der 
Sünde verdumkelt, durch die Bosheit und Täufcheret ver finftern: 
Kräfte verkehrt, oder ganz in Vergefjenheit gebracht werben, wenn 
nicht Gott von jeher len Unheil vorgebeugt hätte. Wie weit es 
die menfchliche Verkehrtheit in dieſer Hinßgt treiben könne, davon 
haben wir ein wichtiges Beiſpiel an dem Wege aller Heiden. Leſet 
das erſte Kapitel des Briefes an die Römer, und erkennet daraus, 
wie Durch den Unverftand, die Sinfterniß und die Bosheit ver Men- 
ſchen die ffenbarumg, die Gott von Seiner ewigen Kraft und Gott- 
heit in der Schöpfung gegeben hat, in Lüge und Thorheit verwan⸗ 
delt worden tft. Und wahrlich! auch unſere Zeit ift auf dem Punkte, 
durch die überhandnehmende Ungerechtigkeit und Lüge unter dem 
Schein ver Weisheit ſogar das, was man natürlicher Weiſe durch 
das Gewiſſen, die Vernunft und den gefunden Menfchenverftand 
wiſſen Tann, zu verkehren und zu verorehen. | 

Weil nun der himmlische Vater gefehen hat, daß wir Menfchen 
verkehrten Herzens, und von dem Geift der Lügen durchdrungen 
find; weil Er gefehen bat, daß auch die Lehre von einem Fünftigen 
Gerichte, welche doch tief in des Menjchen Herz eingefchrieben ift, 
nach und nach durch Ungehorjam gegen vie Wahrheit wiirde ver 
dunkelt oder gar verdrängt werben, 9 bat Er e8 ven Menfchen von 
jeher fagen Lafjen, daß ein Gericht auf fie warte. So hat ſchon He⸗ 
noch, der Siebente von Adam, vom zukünftigen Gerichte geweiſſaget 

Jud. 14. 15.); fo finden wir dieſe Lehre von einem zukünftigen 
ag des HErrn häufig im Alten Teftamente ausgefprochen, 3. B. 
Predig. 12,14. Dan. 7,10. 26. — und im Neuen Teftamente 
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haben der Heiland und Seine Apoftel nicht bloß in der Stelle un⸗ 
jeres Evangeliums, ſondern auch fonft an vielen Orten ausführliche 
Zeugnifje davon niedergelegt. Doch eines der ausführlichiten Zeuge 
u gi unfer heutige Evangelium an die Hand. Wir wollen 
deßhalb vafjelbe genau betrachten, und ich will euch mit Gottes 


Hülfe vorjtellen: 
| das zukünftige legte Gericht. 
Wir wollen biebei in’8 Auge faffen 
L den Richter und Die, welche gerichtet werben; 
I. den Maaßſtab, nach welchem gerichtetwerden wird; 
II. den Ausfprud oder das Urtheil des Richter. 

O JEſus, Du Richter alles Fleifches, hilf uns, daß wir una 
von Deinem Worte und Geifte hier ſchon richten laſſen, damit wir 
nicht dem unerträglichen Zorne Gottes anheimfallen! Amen. 

1. Liebe Zuhörer! Gegenwärtig ift e8 noch nicht fo in der Welt, 

wie es ſeyn wird, wenn unjer heutiges Evangelium einmal un Er⸗ 
ſülms eht. Gegenwärtig iſt noch Alles untereinander, Gute und 
„Glaubige und Unglaubige, Kinder Gottes und Kinder ber 
Welt, Schafe und Böcke. Alles läuft in bunter Mifchung durch ein» 
ander. Des Menſchen Sohn, der nach unferem Evangelium in ber 
Herrlichkeit kommen wird, ift gegenwärtig noch von Einigen geachtet, 
von Andern verachtet; Eine glauben an Ihn, Andere glauben nicht 
an Ihn; Vielen ıft Er der gleichgültigfte' Mann. Die gelegneten 
des Vaters, welche das Reich ererben jollen, das ihnen bereitet ift 
von Anbeginn der Welt, find noch verborgen, man kennet fie nicht; 
man mißfennt fie häufig; man ſchätzt fie gering; fie find verachtete 
Lichtlein; ſind Brüder und Schweſtern Deſſen, der auch einſt 
durch die Welt ging, und die Welt kannte Ihn nicht, ob Er wohl 
der Eingeborne des Vaters war. Die Verfluchten, die dann in das 
ewige Feuer gehen müſſen als Theilnehmer der Strafe des Teufels, 
ſehen jetzt noch gar nicht ſolchen Verfluchten gleich; ſie ſind oft in 
äußerem Anſehen; fie find Fe äußerem Wohlftande; fie laſſen es 
ich oft wohl ſeyn im dieſer Welt; fte find oft als die rechtſchaffen⸗ 
jten, ehrlichſten, Hlügften, ſogar menſchenfreundlichſten Yeute geachtet; 
1a, fie ftehen oft im Geruche der Frömmigkeit; fie fönnen oft über 
vie Maßen gut vom Chriftenthbum und vom Heiland reden; fie kön⸗ 
nen oft recht ſchön beten; man hält fie oft für Schafe, ob fie gleich 
nichts find denn Böcke. So geht Alles dahin in diefer Weltzeit; ver 
Böſe iſt immerhin böfe, und der Unreine ift immerhin unrein; ber 
romme aber ift immerhin fromm, und der Heilige ift immerhin 
ig; e8 geht Alles in Einem Zuge fort; man fieht e8 dem Betra- 

. gen der Menſchen nicht an, daß es auf eine jo ernftliche Entſcheidung 
hinausziele; man fieht e8 dieſer Weltzeit nicht an, daß fie eine Saat» 
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zeit if, auf welche eine fo ernfthafte, eine fo feierliche Ernte folgen 
werbe. Der Tag ver Offenbarung, des Gerichts, der Scheibung 
und der Entſcheidung ift noch nicht gefommen. 

Aber viefer Tag wird kommen. So gewiß wir ein Gewiſſen 
in und haben, und Gedanken, die fich unter einander verklagen und 
entſchuldigen; fo gewiß JEſus das erſte Mal in feiner Niebrigfeit 
erfchienen, jo gewiß Er von den Todten auferstanden und zum Vater 
gegangen ift; jo gewiß von Seinen Worten bis jet Feines gefehlt 
bat: fo gewiß wird auch dieſes Wort nicht fehlen; ver Tag wird 
kommen, ver Tag, der brennen foll wie ein Ofen, an welchem bie 
Gottlofen und Verächter werden Stroh feyn, der Tag, an welchem 
der Schlangenjame und der Weibesſame "wird auseinander gelejen, 
und diefem Die ewige Freude, jenem aber die ewige Pein wird zuges 
wiejen werden. Des Menfchen Cohn wird kommen in Seiner Ser 
lichkeit, umd alle heiligen Engel mit Ihm; und er wird fiten auf 
dem Stuhle Seiner Herrlichkeit, und werden vor Ihm alle Völker 
verfammelt werden; und Er wird fie von einander ſcheiden, gleich 
al ein Hirte die Schafe von den Böcken ſcheidet. 

Wie ganz anders wird e8 dann feyn, als e8 vor 1800 Jahren 
war und als es jetzt 200 it! Vor 1800 Jahren fan JEſus als 
ein armer Menſch; als Ai den Thoren von Jeruſalem einritt, 
konnte ein Weltauge von Seiner Herrlichkeit menig oder nichts ſe— 
ben. Bald darauf übergab Er ſich in die Hände Seiner Feinde, bie 
ven Muthwillen und die Bosheit ihres finftern Herzens an Ihm ver- 
üben durften; er ftarb am Kreuze, wie ein Mifjethäter ftirbt — 
nadend, in der alleräußerften Verachtung hing er da am Kreuz, zum 
Spott und Hohn Seiner Feinde, und ftarb. Aber auch jet noch 
fiehet ein Weltauge nicht8 oder wenig von Seiner Herrlichkeit; Er 
I fich verborgen in’ Gott; Sein Reich ift ein Kreuzreichtz Sein 

eben iſt allenthalben unter der Schwachhett des Fleiſches verſteckt, 
durch die Niedrigkeiten des Kreuzes verächtlich gemacht vor ven Au⸗ 
gen der ftolzen Welt. — Die Welt mit ihrer Luſt, mit ihrer ver 
änglichen —8 und Hoheit, ja das glänzt in die Augen, das brüſtet 
hi: — aber die Herrlichkeit des Reiches JEſu zu Jehen, dazu ge= 
hören fchon andere Augen, als die Vernunft hat; e8 muß geoffen- 
baret ſeyn vom Vater; denn biefe Derticpteit ijt verborgen, tft in⸗ 
wendig, ijt eine Herrlichkeit des Glaubens; und was man glaubet, 
da8 fiehet man nicht. 

Aber e8 wird anders werden an jenem Tage. Des Menſchen 
Sohn wird kommen in Seiner Herrlichkeit. Im der Herrlichkeit, Die 
Er hatte, ehe die Welt war; die Er num wieder angenommen bat 
jeit Er fich geſetzt hat zur Rechten ver Kraft; mit dieſer Herrlichkeit 
wird Er aus Seiner Verborgenheit herausbrechen, und e8 wird Ihn 
ſehen alles Ange. Der Dann, welcher in Bethlehem geboren wurde, 
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der Thon in Seiner Kindheit vor Herodes fliehen mußte; der Mann, 
welcher in Nazareth mit feinem Pflegvater auf dem Handwerk ar- 
beitete; der Mann, welchen Sein Volk von fich ftieß; der Mann, 
den fie in’s et Schlagen durften mit ven Worten: „weiſſage 
uns, Chrifte! wer ift e8, der dich ſchlug?“ — der ſich unter allen die⸗ 
Ten Mißhandlungen und Bosheiten als das ſanftmüthigſte Lamm 
bewies; der unbefannte Mann, ven ich euch immerwährend prebige, 
ver aber allen weltlich geſinnten Menjchen unbekannt ift und bleibt, 
und mit dem Hereinbringen des Geiftes dieſer Zeit e8 immer mehr 
wird: — dieſer JEſus von Nazareth wird wieder fommen in Sei- 
ner Herrlichkeit. Er wird wieder fommen in dem Leibe, den Er auf 
Erden an fich getragen hat; in dent Leibe, ver die Geftalt des filnd- 
lichen Fleiſches hatte; als Menfchenfohn wird Er wieder fommen; 
an Seinen fünf Wunden, die Er noch an ſich trägt, die Er in bie 
Unvergänglichkeit Seines Weſens aufgenominen hat, al8 ewige Zeug- 

niſſe dafür, daß Er der Hohepriefter der Menfchheit tft — an Sei- 
nen fünf Wunden wird man Ihn erkennen. Uber fie werden nicht 
- mehr von Blut triefen wie auf Golgatha, fondern fie werden mit 
unenblicher Gottesmajeftät umd Herrlichkeit allen Menſchen in die 
Augen leuchten; ven Glaubigen zwar zu unbejchreiblicher Freude, 
ven Unglaubigen aber zu ſchreckenvoller Bein. — „Dieſe“ heißt e8 
— „werben jehen, in welchen fte geftochen haben, und werben heulen; 
ja heulen werden alle Gejchlechter ver Erde” (Offenb. 1, 7.). 

So wird Er fommen vom Himmel mit einem Feldgeſchrei, mit 
ver Pofaune Gottes und mit der Stimme des Erzengel3; alle heili- 
gen Engel werben mit Ihm ſeyn. Diefe, Seine Diener, deren Dienſt 

rverläugnet hatte, da Er in der Niedrigkeit des Fleifches wandelte; 
die Engel, vie gleich bei Seiner Geburt ihre Xobliever fangen, Die 
Ihn, da Er auffuhr zum Vater, mit Jauchzen empfingen (Pſalm 
47, 6.); dieſe Zaufendmaltaufend, die um Seinen Thron ſtehen, 
und Ihm die Ehre geben — ve werben Ihn begleiten. Und dann 
wird Er figen auf dem Stuhl Seiner Herrlichkeit als der Richter. 
Da werden dann vor Ihm verfammelt werben alle Völker, 
beide, Kleine und Große, Knechte und Freie, Reiche und Arme, Glau- 
bige und Unglaubige; Alles, was Menſch heit von Adam an bis- 
auf ven Letzten, der vor Seiner Zukunft geboren wird, wird vor 
Ihm ftehen und Ihn fehen müfjen. O meine lieben Zuhörer, da 
werden wir auch dabei feyn; auch uns wird Seine Herrlichkeit in 
die Augen ftrahlen. Wird man da auch noch zweifeln können ẽ Wird 
man da auch noch ſpotten fönnen? Wird man da auch noch läugnen 
können? Wird man da auch noch die Nafe riimpfen können über 
den Glauben an Sein Wort, wie man e3 hier gethan, und die Kraft 
Seines Wortes mit einem hochmüthigen, felbitweifen Lächeln von 
ſich abgewieſen bat? Oder wird man fliehen können, wie man etwa 


Das zuluuftige Ichte Gericht. 17 


jetst flieht vor der fcharfen Zucht Seines Geiftes, und mag nicht in 
die wüjten Abgründe pin? Herzens und Lebens, und en 
Heiland nicht in die Augen fehen? Wird man da auch noch heu- 

eln oder fich ſchminken können? Wird man da auch noch feine 

löße decken können mit ein Paar eiteln Troftgründen, womit man 
fich ſelbſt getröftet hat, mit feiner ſelbſtgemachten und ſelbſtzuſam⸗ 
mengetragenen und zufammengeflidten Religion? Nein! — Sehen 
werben wir Ihn müflen; in Sein feuerflammendes, in Sein fönig- 
liches, in Sein richterliches, fonnenhelles Auge werben wir Jinein> 
jeben müſſen. Siehe, wenn du dich dann krümmeſt wie ein Wurm 
an der Sonnenhike, wenn fie am Mittag brennt: — bier mußt du 
ſtehen; hier mußt du aushalten, bier kannſt du nicht von der Stelle 
weichen; hier mußt du in's Licht, und mußt dich vom Lichte richten 
und durchſcheinen laſſen; wie JEſus fich dann offenbaren wird, fo 
mußt auch du offenbar werben. 

O liebe Zuhörer, jetzt kann noch Mancher die Schande feiner 
Dlöße verbergen und ſich und Andere mit Heuchelſchein betrügen. 
Es befindet ſich gegenwärtig noch Mancher unter ven Schafen, der 
eigentlich feinem Herzensgrunde nach ein Bod ift; ja Mancher fteht 
jelbft in dem Wahne, als ob er zur Heerbe hut gehöre, ob er 
gleich nicht dazu gehört; durch Tanggetriebenen ingehorfom gegen bie 
Zucht des Geistes kann man e8 endlich bis zu dieſem Selbitbetruge 
bringen. Es ereignet fich auch zuweilen in dieſer Welt, daß ein Bod 
vor einer Heerde Schafe einhergehet in Schafökleivern, und leitet fie 
und führt fie an, und tft doch ein Bod. Aber wann JEſus kommen 
wird in Seiner Herrlichkeit, dann wird e8 nicht mehr fo ſeyn. Er 
wirb Al; von einander ſcheiden, gleich als ein Hirte die Schafe von 
den Böden feheivet. Der Anblid des Königs wird Jedem fen Ur⸗ 
tbeil zum Voraus Tprechen; Seine Somnenaugen, die unfichtbare 
Gottesgewalt, die Ihn umgibt, wird Jedem feine Stelle anweifen: 
mit unwiberftehlicher Macht wird Jeder hingetrieben werben zur 
Rechten oder zur Linken. Da werden die Larven berunterfallen; bie 
Larve der bürgerlichen Ehrbarkeit und Rechtfchaffenheit, die Larve 
der fogenannten Bildung, die Larve des vergänglichen Reichthums 
ober des höheren Standes, die eigenliebige Ieinfigeiponnene Tugend⸗ 
larve, Alles wird weichen; — nur die Kleider der Gerechtigkeit 
Chriſti werden den Flammenblick des Richters ertragen; wer aber 
dieſe nicht wird aufweiſen können, der wird daſtehen in der Schande 
ſeiner Blöße; da ſind wir Alle, wie wir ſind, und werden um kein 
Haar beſſer ausſehen, als wir ſind. Deine Gedanken, deine An⸗ 
ſchläge, deine verborgenen Herzensgedanken und Begierden, Alles, 
was die Finſterniß bedeckt, oder dein Mund als dein tiefſtes Ge⸗ 
heimniß verſchwiegen hatte, dein ganzer inwendiger Menſch ſammt 
allen ſeinen Werken und Früchten wird äußerlich — wird offenbar; 

Sum. Hofader. 2 
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Kift du in der Wahrheit ein Schaf geweſen in diefer Welt, fo wirft 
du ımter den Schafen ftehen; bift du ein Bock gewefen, fo wirft du 
auf die linke Seite gehen müſſen, vu magjt wollen ober nicht; denn 
bei Gott ift Fein Anfeben ver Perſon. 
„Wir miſſen offenbar werden vor dem Fighterſture Chriſti,“ 
agt Paulus. O das iſt ein ſchreckliches, Mark und Bein durch⸗ 
neidendes Wort. Es kommt eine Zeit, wo das Scheinen aufhört. 
er bedenkt das recht? Was meineſt du — wenn nur das, was 
in deinem Herzen ſeit Hr Abend bi8 diefen Morgen vorgegangen 
iſt, was du gedacht, gefühlt, in deine Einbildungskraft aufgenommen 
haft in biefer furzen Zeit, ich jage, wenn nur dieſes Stüd deines 
ümern Lebens vor dieſer ganzen Verſammlung berausgefagt, allen 
diefen Menjchen preisgegeben wärbe — wie Bicle find unter uns, 
hie, wenn ihnen ſolches gefchähe, ſich nicht entjegen, nicht zittern, 
nicht in den Boden finfen müßten vor Scham! An jenem Tage aber 
wirft du mit deinem ganzen Xeben, mit der wahren Geftalt deines 
Herzens offenbar werben, bu ſelbſt mit deinem ganzen Wefen wi 
offenbar werden. Was tft eine zeitliche Schande, welcher doch die 
Menjchen, auch die groben Sünder und Uebelthäter, fo eifrig zu 
entgehen fuchen, in Vergleichung mit der großen Schande jenes 
Tages? — Was ift eine zeitliche Ehre, welche doch die Menfchen 
fo eifrig fuchen, in Vergleichung mit der Ehre jenes Tages? — 
1 Wenn nun die Böcke von den Schafen geſchieden ſeyn wer- 
pen, dann wird der Richter anheben zu richten. Aber nach welchem 
Maniftabe wird Er es thun? | 
ird Er nach unferem guten Namen fragen, den wir ımter 
den Menschen gehabt haben? Ober wird Er darnach fragen, ob du 
ein guter Haushalter oder eine gute Haushälterin geweſen ſeyeſt? 
Oder wie oft du zur Kirche und zum heiligen Abendmahl gegangen 
ſeyeſt? Oder ob du Dich zu den fogenannten Frommen gehalten 
habeſt? Liebe Zuhörer, diefe Dinge find alle gut, aber darnach wird 
der Richter doch nicht hauptſächlich fragen. Was meinet ihr? Mei- 
net ihr, e8 werde ſich darum handeln, ob wir das Chriftenthum und 
den Glauben an ven Heiland gut im Kopfe gehabt haben? Ober 
meinet ihr, der Kichter alles Fleiſches werde Söule halten an Sei- 
nem großen Tage, und uns über die Sprüche abhören, die wir aus⸗ 
wendig fünnen? Oder meinet ihr, das werde ven Ausfchlag geben, 
wenn wir von dem Chriftenthum gut reden ober ſchwatzen konnten ? 
Ya, e8 wird einen Ausjchlag geben in der Wage des Richters, einen 
mächtigen Ausschlag, wenn wir aus Seiner Heilslehre, aus Seinem 
Evangelium ein Geſchwätz gemacht haben, ein jaft= und kraftloſes 
Geſchwätz, wenn wir die Gottjeligkeit für ein Gewerbe gehalten und 
handwerksmäßig getrieben haben; — aber ver Ausfchlag wird nicht 
zu unſrem Vortheil ausfallen, fondern zum ewigen Schaden. 
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Wornach wird denn der König vornehmlich fragen? Antwort: 
Zu Denen zu Seiner Rechten wird Er jagen: „Ich bin hungrig 
geweſen, und ihr habt Mich gefpeifet; Ich bin durſtig geweſen, und 

r habt Mic, getränfet; Ich bin ein Gaſt geweſen, umd ihr habt 

ich beberberget; Ich bin nackend geweſen, und ihr habt Mich ber 
kleidet; Ich bin Frank gewefen, und ihr habt Mich beſuchet; Ich bin 
gefangen geweſen, und ihr jeyd zu Mir gefommen. Denn, was ihr 
gethan habt Einem unter dieſen Meinen geringften Brüdern, das 
habt ihr Mir gethan.“ Zu Denen zu Seiner Linken aber wird Er 
fagen: „Ich bin hungrig gewefen, und ihr habt Mich nicht gefpeifet; 
Ic bin durſtig gewejen, und ihr habt Mich nicht getränfet; Ich bin 
ein Gajt gewejen, und ihr habt Mich nicht beherberget; Ich bin 
nadend gewejen, und ihr Habt Mich nicht bekleidet; Ich Bin krank und 
‚ gefangen gewejen, und ihr habt Mich nicht befuchet. - Denn was ihr, 
nicht gethan habt Einem unter dieſen Geringften, das habt ihr Mir 
auch nicht gethan.“ Wie Sollen wir.dieß verftehen? . 

Es hat in unjern Tagen Yeute gegeben und gibt noch folche, 
die das ganze Chriftenthum in dieſe guten Werke, welche ver Heiland 
hier anführt, in ein menfchenfreundliches, artiges, gefälliges, mit 
Werken ver Liebe gegen ven Nächften verbundenes Betragen geſetzt 
haben und noch jeen. Ste jagen: „auf das Glauben kommt es eben 
nicht au, ſondern auf das Thun; glaube, was du willft, thue, was 
du kannſt.“ Sie berufen fi, um ihrem Irrthum einen rechten An- 
fteich zu geben, eben auf ſolche Stellen in der heiligen Schrift, wie 
bie ift, die wir heute betrachten, und wollen behaupten, man jehe es 
ja bier gar zu deutlich, daß der Heiland aud) Alles auf Liebeswerke 
ſetze. Liebe Zuhörer, es ift bier der Ort nicht, diefen groben Irr⸗ 
thum zu wiberlegen; e8 ift auch nicht der Mühe werth. Das wiſſen 
wir doch Alle, daß einem hungrigen Menfchen ein Stüd Brod reis 
chen, oder einem Durftigen einen Trunf Waffers, oder hin und iwie- 
per einen Kranken befuchen, oder überhaupt feinen Nächten Gefäl- 
ligkeiten erweiſen — das willen wir, fage ich, daß dieß Alles noch 
feinen Chriften macht. Dieß Alles wird und muß ein wahrer Chrift 
tbun, ja noch mehr als dieſes; geizig und hart gegen den Nächſten 
ſeyn und ein Chrift ſeyn, Das taugt nimmermehr zufammen. Aber 
wenn auch ein Menfch nicht geizig iſ ſo iſt er doch darum noch kein 
wahrer Chriſt. Wie viele Leute gibt es in der Welt, die gutherzig 
und wohlthätig ſind gegen Arme und Elende, und Barmherzigkeit 
üben, ja, die für Menſchenfreunde gelten, und find doch Kinder der 
Hölle, zwiefältig mehr denn Andere. Merket alſo wohl: jo dürfet 
ihr die Worte unferes Evangeliums nicht verftehen, als ob ver Hei- 
land am jüngften Tage nach etlichen äußerlichen Werken richten 
werde. Das feh ferne von Yhın, der doch der gerechte Richter alles 
Fleiſches ift. Würde Er darnach richten, fo wüßt ich nicht, warum 
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überhaupt len zu Seiner Linken ftehen follten. Dein es ift 
wohl fein Menſch in der Welt, der nicht bin und wieber ‚einen 
Dungrigen gejpeist, ober einen Durftigen getränft, oder einen Kran⸗ 
en bejucht hätte. Nein! ver Heiland wird an Seinem Tage ein viel 
tieferes, ein viel einſchneidenderes Gericht richten. 
Er wird jegen: „Ich bin hungrig geweſen und ihr habt Mich 
efpeifet; Ich bin durſtig gewefen, und ihr habt Mich geträntet u. |. w. 
—* ihr gethan habt oder nicht gethan habt Einem unter Meinen 
eringſten Brüdern, das habt ihr Mir gethan oder nicht gethan.“ 
uf die Worte: „ich, mich, mir, mein” müſſen wir merken. Der 
Heiland wird alfo richten nach dem Sinne, den wir für Ihn und 
die Seinigen in diefer Welt gehabt haben. Und das ift ein Gericht, 
wodurch nicht die Oberfläche, fondern der Grund des Herzens ge 
«ichtet wird. | . 
„er euch aufnimmt" — fagt der Heiland zu Seinen Jün⸗ 
ern — „der nimmt Mich auf, und wer —— — der nimmt 
en auf, der Mich geſandt hat. Wer einen Propheten aufnimmt in 
eines Propheten Namen (darum, daß er ein Prophet iſt), der wird 
eines Propheten Lohn empfahen. Wer einen Gerechten aufnimmt 
in eines Gerechten Namen (darum, daß er ein Gerechter ift), der 
wird eines Gerechten Lohn empfahen. Und wer viefer Geringften 
Einen nur mit einem Becher Falten Waffers tränket in eines Jüngere 
Namen (darum, weil er ein Jünger ift), wahrlich, Ich fage euch, e8 
wird ihm nicht unbelohnt bleiben” (Matth. 10, 40 2.). 
O meine lieben Zuhörer! bedenket dieſes ſchwere, dieſes nicht 
ſaſue ſondern geiſtliche, Herz und Nieren prüfende Gericht. 
icht Die Größe oder äußere Geſtalt unſerer Handlungen gibt ihnen 
ihren Werth oder Unwerth, ſondern der Sinn, der darunter liegt: 
der Trieb, aus dem ſie hervorgegangen ſind, beſtimmt ihr Gewicht. 
„Wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe“ — ſagt der Apoſtel 
— „und ließe meinen Leib brennen, und hätte der Liebe nicht, ſo 
wäre es mir nichts nütze.“ Man kann Vieles thun aus Rückſicht 
auf das Urtheil Anderer, oder auch um den Forderungen, die man 
an ſich ſelber ſtellt, Genüge zu leiſten; man kann ſich im Dienſte 
Gottes und des Nächſten verzehren aus Eigenliebe und Eigengerech⸗ 
tigkeit, während man aus lauterer Liebe zum Heiland, aus einfäl- 
tigem Gehorſam gegen Ihn feinen Strohhalm vom Boden aufzu- 
beben im Stante ıft. Wie ganz anders wird darum dieſes Gericht 
ausfallen, als e8 fich der Weltfinn einbilvet! Da wirb mancher 
phariſäiſche Menfch, ber Ingähligen geholfen, und als Menjchen- 
freund in ganzen Yänbern befannt war, zur Linken ſtehen müſſen, 
und dem Feuer zugewieſen werden, während der Heiland auf der 
andern Seite einen Becher kalten Waſſers, den man um Seinet⸗ 
willen gereicht hat, ein Bekenntniß zu Ihm und Seinen geringſten 
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Brüdern, das vielleicht nur in einem Blicke oder Worte beftand, 
nicht unbelohnt Yafjen wird. Wen die Vernunft oft fromm und 
felig preifet, ven hat Erlängft aus Seinem Buch gethan; was aber 
nicht in die Augen fiel, was überfehen wurde, was wohl gar ver- 
ächtlich angefehen wurde vom hochmüthigen Weltgeifte, was aus ver 
Demuth und dem Iautern Liebestriebe gegen den Heiland floß: das 
ift aufgezeichnet in die Bücher Gottes, das wird jener Tag offen- 
baren, und der König aus Gnaden belohnen. 

Wer ift denn nun tüchtig, folche Liebeswerke zu thum, die am 
Tage ver Offenbarung bejtehen mögen? Antwort: Nur die, welche 
durch lebendigen Glauben Ehrifto einverleibt find. Wenn ein Menfch 
JEſum Chriftum wahrhaftig im Glauben ergriffen hat, jo hängt er 
au mit ganzem Herzen an JEſu; alle feine Gedanken fließen auf 
JEſum zufammen, auf den treuen Heiland, der ihn vom ewigen 
Tode freigemacht und unverbient zur Seligfeit gebracht. In dieſer 
berzlichen Liebe thut der Menſch Alles um Iefu willen; er liebt 
JEſum in Seinen, wenn auch geringen und vor der Welt unan- 
ſehnlichen Brüdern; er ſchämt fich dieſer Glieder feines Heilandes 
mitten unter einem unfchlachtigen und verkehrten Gefchlechte nicht; 
er überwindet und zerbricht feine Tiebfte Luft, um dem Heilande zu 
gefallen; er überwindet um JEſu willen Geiz, Bequemlichkeitsliebe, 
Menſchenfurcht, Menfchengefälligkeit und alle die tiefen und verbor- 
genen, oft vom Weltgeifte als Weisheit gerühmten Stride, die der 
liebe gegen die Brüber und dem Bekenntniſſe zu der oft jo unfchein- 
baren Sache des Heilandes im Wege ftehen So wird um JEſu 
willen der Hungrige gefpeist, der Nackende gekleivet, ber Durftige 
getränkt, der Kranke und Gefangene befucht; jo werben noch viele 
andere Werke gethan; man thut es um des Hetlandes willen, meint 
nicht, daß man etwas Sonverliches gethan habe und vergißt e8 bald 
wieder. 

Sehet, das iſt der Sinn, den wir haben müſſen, wenn wir 
wollen vom Rinter unter die Geſegneten Seine Vaters gezählt 
werben. Seine Reichsſache muß unfere Herzensſache ſeyn. Das 
Geſchwätz vom Chriſtenthum macht's nicht aus; auch das macht's 
nicht aus, daß man aus Gewohnheit oder aus ftinfender Eigenltebe 
bieß ımb jenes Gute thue; — ein Gewächs der Gerechtigkeit, ein 
Gewächs des Glaubens, der in Liebe thätig ift, ein Gewächs der 
Wiedergeburt muß in unfern Herzen feyn, das bie Prüfung Deſſen, 
ber Augen hat wie Feuerflammen, aushalten kann. Wenn dieſes 
nicht in — erfunden wird an jenem Tage, ſo werden wir dem Feuer 

eimfallen. 

Und num prüfe ſich doch ein Jegliches, ob es in dieſem Sinne 
ſtehe. Täuſche fich doch ja Feines mit leeren Einbilvungen! Siehe, 
wenn du nicht durch wahre Buße zum Glauben gekommen bift, wenn 
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du nicht in der Gemeinschaft JEſu fteheft, wenn du dich nicht täglich 
von Ihm im Geiste erneuern läſſeſt, wenn du nicht unter der Zucht 
Seines Geiſtes ſteheſt, und durch tägliche ernftliche Buße und Ver⸗ 
gebung deiner Sünden geheſt — fiehe! jo haft du Diefen Sinn nicht; 
und wenn bu diefen Sinn nicht haft, jo bift du ein Kind des Ver⸗ 
derbens, du ſeyeſt im Uebrigen, wer vu ſeyeſt. Nun prüfe dich Doch; 
nun gehe auch einmal in einen Ernft ein in deinem Chriftenthum; 
num laß e8 dir auch einmal ein rechtes Anliegen feyn, daß bu bie 
Kraft JEſu Chrifti erfahren mögeft; fomm als ein armer Bettler zu 
Ihm, bis Er fich dir zu erkennen gibt: fiehe, e8 handelt fich um veine 
ewige Seligfeit; e8 tft wohl des Bittens und Anhaltens werth. 

IH. Denn was wird der König Jagen zu denen zu Seiner Rech⸗ 
ten? „Rommet ber, ihr Dejeaneten Meines Vaters, erer- 
bet das Reid, das euch bereitet ift von Anbeginn der 
Welt.” O liebe Zuhörer, was wird das feyn, wenn man aus dem 
Munde des Königes diefe Worte wird hören dürfen! Wenn Er uns 
„Gefegnete Seines Vaters“ heit! — Xeute, auf welchen der Flu 
des Geſetzes gelaftet hatte, defien fie aber losgeworden find dur 
pen Glauben an Chriſtum, auf welchen nım das wohlgefälfige Auge 
des Vaters ruht. Was wird es feyn, wenn man den Segen, wenn 
man das Reich ererben darf, das der Vater in Chrifto ven Menfchen 
bereitet hat; wenn das Wort des Königes in Erfüllung geht, das 
Er noch in den Tagen Seines Fleiſches dem Vater in das Herz ge⸗ 
Sagt hatte: „Water, Sch will, daß mo Ich bin, auch die bei Mir feyen, 
bie Du Mir gegegeben haft, daß fie Meine —— ſehen, die Du 
Mir gegeben haft.” Was wird das ſeyn! Eingehen dürfen zur ewi⸗ 
gen Ruhe, in die Stadt, wo fein Verbanntes, wo feine Sünde mehr 
ift, wo das Lamm innen ift, und Seine Knechte, die Ihm dienen 
und Sem Angeftcht fehen, und nicht mehr hinausgehen müſſen; 
ewig geborgen, ewig aufgehoben, aus aller Fährlichkeit von Innen 
und Außen gerettet ſeyn im ewigen Königreiche unſers Gottes — 
was wird das ſeyn! Ä 

Da wirb man Freudengarben bringen, Denn unfre Thränenfaat tft aus. 
Welch’ heller Jubel wird erflingen Und ſüßer Ton im Vaterhaus! 
Schmerz, Seufzen, Leid, Tod und bergleichen | 
Wird müffen flieh’'n und von uns weichen; 
Wir werben unjern König ſeh'n; 
Er wird bei'm Brunnen uns erfrifchen, Die Thränen von dem Auge wifchen, 
Wer weiß, was fonft noch wird geſcheh'n! 

Uber wie fchreclich ift auch der andere Ausspruch aus dem 
Munde des Königes: „Gehet bin, ihr VBerfluchten, in das 
ewige Feuer, das bereitet ift vem Teufel und feinen En- 
geln.” Berfluchte nennt Er ge in das ewige Feuer weist Er fie, 
das dem Teufel und feinen Engeln bereitet ift, nicht ihnen, denn 
Gott hatte fie nicht zum Zorn geſetzt, ſondern die Seligkeit zu bes 
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durch JEſum Chriftum; aber das hatten fie nicht gewollt. 
O e8 iſt ein jchredlicher Ausspruch des Königes; es ift eine ganze 
Ewigkeit voll Zorn darin, und fein Tröpflein Gnade darunter. 
Liebe Zuhörer! dieß ift Das Endurtheil; bei dieſem Urtheile hat 
es fein ewiges Verbleiben; über wen dieſes Urtheil gefället tft, tiber 
den fällt der Richter fernerhin kein Urtheil mehr; wir leſen von kei⸗ 
ner künftigen Abänderung oder Milderung in der Bibel. O, laſſet 
uns das wohl bedenken! Jetzt leben wir noch in der Gnadenzeit, in 
der Bußzeit, in der Zeit der Ausſaat. Wenn ein Menſch bis heute 
auf verkehrtem Sinn geweſen wäre, und er würde heute umkehren 
und Gott ernſtlich ſuchen: ſo kann er noch Gnade finden, und noch 
ſein Plätzchen zur Rechten erhalten. Dann aber, wann der Tag des 
Errn erſcheint, iſt ſolches vorbei, auf ewig vorbei; dann iſt die 
nadenzeit verſcherzt, auf ewig verſcherzt; dann hat der Menſch ſich 
ſelbſt verloren, auf ewig verloren. Bedenket, was das heiße: ſich 
ſelbſt, nicht fein Geld oder Gut, nicht feinen Leib, ſondern fi 
jelbft auf ewig, unwiederherſtellbar verloren haben. 
Ich weiß nicht, was uns nüchtern machen foll, zu bedenken 
was zu unferem Frieden dienet, wenn's dieſe zentnerſchwere Wahr⸗ 
beit nicht thut. Darum befinne fich, wer fich befinnen kann! Amen. 


8. 
Am dritten Sonntage des Advents. 


Tert: Matth. 11, 2—10. 

Da aber Johannes im Gefängnifz die Werke Chriſti hörete, fandte er feiner Jün⸗ 
ger zween, und ließ Ihm fagen: biſt Du, der da kommen fol, oder follen wir eines Ans 
dern warten? JEſus antwortete, und ſprach zu ihnen: gehet hin und faget Johann 
wieder, was ihr fehet und höret; die Blinden fehen und die Lahmen gehen, die Aus- 
fägigen werden rein und die Tauben hören, die Zodten ftehen auf und den Armen 
wird das Evangelium geprediget. Und felig ift, der fi nicht an mir ärgert. Da die 
Bingingen, fing JEſus an zu reden zu dem Volke von Johanne: Was feyd ihr Bin» 
ausgegangen in bie Wüfte, zu fehen? Wolltet ihr ein Rohr fehen, das der Wind Hin 
umd ber wehet? Diver was feyd ihr hinausgegangen zu fehen? Wolltet ihr einen 
Menjchen in weichen Kleidern fehen? Siehe, die da weiche Kleider tragen, find in der 
Könige Häufern. Oder was feyd ihr hinausgegangen zu ſehen? Wolltet ihr einen 
Propheten jehen? Sa, Ich fage euch, der auch mehr ift denn ein Prophet. Denn diejer 
iſi's, von dem gefchrieben ftehet: Siehe, Ich jende Deinen Engel vor Dir ber, der 

Deinen Weg vor ‘Dir bereiten ſoll. 


In unſerem heutigen Evangelium wird uns die Verhärtung 
bes menjchlichen Herzens gegen die Kraft. ber göttlichen Wahrheit 
auf beſondere Weiſe vor die Augen geführt. Die zwei Singer Jo⸗ 
hannis, die ihr Meiſter zu JEſu fandte, hatten oocher die Zeugniffe, 
bie der Täufer von Ehrijto ablegte, mit angehört; es war auch zu 
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ihnen die Kunde von ven Thaten des Heilandes gebrumgen, und doch 
können fie den Hetland Kase: biſt Du ver Meffias, oder follen wir 
eines Andern warten? So wenig waren bie triftigften Zeugniffe im 
Stande geweſen, ihren im Unglauben und in allerhand Aergernifien, 
vie fie an Ehriftp nahmen, verhärteten Stun zu beugen, und ihre 
zweifelnden Gedanken zur Stille, und zu einem feiten, fiegenven 
Schluß, oder, mit andern Worten, zum Glauben zu bringen. Die 
unglänbige, ſchwankende Gemüthslage biefer zwei Jünger Johannis 
ab dann dem Heiland VBeranlaffung, bet ihrem Weggehen zu dem 
Bolfe von der Art zu reden, wie es den Täufer, dieſen größten unter 
alten Propheten, aufgenommen babe; wie fie durch ihre Lüſte Aerger- 
niß an ihm genommen, und in beillofem Unglauben fich von feinem 
Worte gewendet haben. Ä 
D meine lieben Zuhörer! die Worte, die der HErr JEſus in 
unferem Evangelium und im ganzen übrigen eilften Kapitel Mat- 
thät hierüber zu dem Volke Tpricht, find ſehr bedeutſam, und geben 
uns fehr nahe an. Zwar haben wir, die wir im neunzehnten Jahr- 
hundert leben, und nicht am Täufer Johannes verfchuldet wie das 
jüdiſche Volk: aber ob wir mit vem uns geprebigten Worte Gottes 
nicht eben jo heillo8 umgegangen —* oder umgehen wie Jene, ob 
wir nicht großentheils auch die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten 
wie Jene, — das iſt eine andere Frage. Die Abſicht, warum uns 
Gott Sein Wort verkündigen läſſet, und zu dem Worte den Geiſt 
gibt, iſt keine andere, als daß die Menſchen, und zwar jeder Ein- 
zelne, möchten in das durch die Sünde verlorene Ebenbild Gottes 
erneuert werden. Die Menſchen ſollen durch das Wort und den 
Geiſt Gottes gerührt, aber nicht nur oberflächlich gerührt, ſondern 
auch wirklich aus ihrem Sündenſchlafe erweckt; aber nicht nur er- 
weckt, ſondern auch zum Genuß des Verbienftes Chrifti, zur Verge- 
bung ber Sünben durch ven Glauben an JEſum gebracht; aber nicht 
nur zum Ölauben an JEſum gebracht werben, Sondern auch im neuen 
Leben wanbeln als Kinder Gottes Dieß tft bie wi t Gottes. 
Aber an wie Vielen erreicht Er dieſe Seine liebevolle Abficht ganz? 
An Wenigen. Warum? Hauptfächlich darum, weil es ven Menfchen 
unbequem ift, fich, — nach ihrem Herzen als nach ihrem Ver⸗ 
Lande, unter das Wort Gottes zu beugen; weil fie viel Lieber das 
ort Gottes nach ihren verborgenen, oder offenbaren Lüften und 
nach ihren Vorftellungen, gef Winden Einfällen und guten Meinun⸗ 
gen ſelber biegen, mit andern Worten: die Kraft des Wortes Gottes 
wird an den Menſchen aufgehalten durch allerhand Aergerniſſe. 
Doch wir wollen dieſem Gedanken weiter nachgehen, und ich 
will mit Gottes Hülfe angeben | 
einige Hindernifle, warum es bei vielen Menfchen 
I. zu feiner Rührung durch das Wort Gottes komme; 


‘. 
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IL wenn fie auch gerührt werben, zu feiner wirklichen 
Erwedung; ‘ 

I. wenn fie auch erwedt werden, zu feinem Frieden mit 
Gott dur‘ Chriftum; 

IV. wenn fie end Srieden finden, zu feinem rechtſchaffenen 
Weſen in Chriſto. 

Liebreicher Heiland! Du thuſt unausſprechlich Viel an uns, 
begegneſt uns allenthalben, und trachteſt, uns unſer Herz abzugewin⸗ 
nen. Wir aber ſind großentheils ſo fremd gegen Dich, und ſchließen 
die Thore unſers Herzens vor Dir zu als vor einem Feinde. Ach! 
offenbare doch unfern Herzen die große Abneigung und Widrigkeit 

egen Dich, worin wir gefangen find; zeige uns ım Lichte Deiner 
Weanrheit bie verborgenen Urjachen viefer Widrigkett; zerftöre bie 
Befeftigungen ver Eigenliebe, der Lüge, der falfchen Tröſtungen; 
richte Dir eine Bahn an in unfern Herzen, und ruhe nicht, bis Dir 
Alles darin zu Deinen Füßen liegt! Amen. 

I. Das Erfte, was in einem Menfchen vorgehen muß, an wels 

bie Abficht, Die Gott mit Seinem Worte hat, erreicht werben 
ſoll, ift das, daß er muß durch die Kraft des Wortes Gottes ge⸗ 
rührt, auf feinen verlornen Zuftand aufmerkfam gemacht werben. 
Die lag im Auftrag Johannis des ünTere. Er jollte ven 
Ffraeliten ihre Sünde vorhalten; er follte eine Bewegung unter ihnen 
anrichten durch das Wort Gottes, das er predigte; er follte Bahn 
machen; das Höckrigte follte fein Wort eben, und das Krumme ges 
rabe machen, damit ber Dr and einen offenen Weg in die Herzen . 
fände. Diejes Gefchäft ft ihm auch an vielen Menſchen gelungen. 
Viele wurden durch das Wort des Propheten erjchüttert, von ber 
Ungerechtigkeit ihrer Wege überzeugt, und Tießen ſich taufen mit ver 
Taufe ver Buße zur Vergebung ver Sünden. Aber an Vielen rich- 
tete das Wort des Täufers nichts aus. Und fo ift e8 noch jetst mit 
dem Worte: auf Viele macht e8 feinen, auch nicht den erften Einprud 

Woher fomme das? Wenn man dieje Frage. beantworten fol, 

9 muß man zum Voraus fagen, daß e8 iiberhaupt für ein großes 

under zu achten. Ki wenn ein Menfchenherz einen Einbrud von 
der göttlichen Wahrheit befommt. Es N dieß ein. Wunder, das nur 
durch die göttliche Lebenskraft, die im Worte liegt, erflärbar wirb. 
Denn umfere Herzen find von Natur alt, todt, undurchdringlich file 
das Göttliche, wie Stein. Der Heiland redet in unſerem Evange- 
lium von Blinden, Lahmen, Tauben, Ausfägig en, die Er geheilt habe, 
und verſteht darunter Leiblich Kranke. Aber: wie dieſe Menjchen 
äußerlich am Leibe gelitten haben, ehe fie der zpeilanb heilte, ebenſo, 
ja noch viel mehr, leiden alle Menſchen von Natur am Geifte. Ich 
Könnte Stellen ver heiligen Schrift anführen, welche Euch beweifen 
jollten, daß wir von Natur geiftlich blind, geiftlich lahm, geiftlich 
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ausſätzig, geiſtlich taub ſind, nämlich in Beziehung auf Gott und 
das Leben Gott; denn in Beziehung auf bie Welt und das Neben 
in der Welt bat unfere Seele geſunde Sinne umd Kräfte. Es würde 
mich aber zu weit führen, und auch nicht viel nüten. Denn bevor 
ein Menjch erleuchtet und lebendig gemacht wird durch den heiligen 
Geift, glaubt er nicht, daß er fo elend ift. Und eben in dieſer Hin- 
[ih find wir dem Geifte nach kränker, als e8 jene Kranken dem 

eibe nach waren. Denn dieſe fühlten doch ihr Elend; fie feufzten 
unter ihrer Laſt; e8 trieb fie zum Heiland, zum Arzte: wir aber 
fühlen e8 nicht einmal; kennen e8 nicht; e8 ift uns Feine Laſt, bevor 
ver Heiland durch Seinen Geift eine Erkenntniß unferes Verderbens 
in ung anregt, und ein Verlangen nach etwas Beſſerem in uns er- 
wect. Daß ich e8 kurz fage: wir find von Natur todt in Sünden. 
Einen Todten aber auferwecken, tft Gottes Werk. Darum babe ich 


geſagt: e8 ſey überhaupt für ein großes Wunder zu achten, wenn ein 


Menfchenherz einen Eindruck von ver göttlichen Wahrkeit bekommt. 

Indeſſen gibt e8 Herzensftellungen und Gemüthslagen, die ven 
Menichen für die Kraft des Wortes Gottes doppelt unzugänglich 
machen. Diefer Fall tritt ein, wenn eben jener —— Herzens⸗ 
zuſtand für Weisheit oder für grommigkeit ausgegeben wird. Ein 
entſetzlicher, aber unter den Menſchen ſehr häufiger Betrug der 
Sünde! Die Kälte und Entfremdung des Herzens gegen Gott, bie 
Blindheit in Abficht auf göttliche Wahrheiten wirb dann fo wenig 
als etwas Drückendes gefühlt, daß man vielmehr entweder fich der⸗ 
elben als der wahren Weisheit rühmt, oder fie, nachdem man fie 
in die Schranken der bürgerlichen Kechtlichleit und ver äußerlichen 
Gottespienftlichkeit gezwungen hat, für die wahre Frömmigkeit, für 
das wahre Leben aus Gott ausgibt. So ift der Menſch en 
erftorben, nämlich erftens von Natur, und zweitens dadurch, daß er 
feinen Tod für das Yeben hält (Joh. 9, 41.). 

Um euch aber dieſes deutlicher zu machen, will ich e8 euch fo 

agen. Die für die Kraft des Wortes Gottes ımbefiegbarsten Men⸗ 

en, die Menſchen, vie noch einmal fo viel Bollwerfe gegen Gottes 

ort in ihrem Herzen haben als Andere, find die Sadducäer und 
bie Pharifäer. Von dieſen zwei Selten waren bie Xeute, welchen 
der HErr (Matth. 21, 32.) das Scharfe Wort fagte: „Joha nnes 
fam zu euch, und lehrte euch den rechten Weg, und ihr glaubtet ihm 
nicht; aber die Zöllner und Huren glaubten ihm. Und ob ihr e8 
wohl fabet, thatet ihr dennoch nicht Buße, daß ihr ihm darnach auch 
geglaubt hättet.‘ 

Die Sadducäer waren gebilvete Weltleute, Leute, bie ihre 
eigene Religion hatten, vie Volfsreligion für Aberglauben hielten, 
und ſich weit über ven Pöbel hinaufpachten mit ihren aufgeflärten 
Religionsanfichten. Weil der fleifchliche Menſch, vefjen Trieb auf 
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das Sichtbare ER feine Freude am Unfichtbaren hat, und ver Ge- 
banfe an eine Geiſterwelt und Emigfeit mit einem unheimlichen Ge- 
fühl für ihn verbunden tft: fo hatten e8 fich die Sabducäer bequem 
gemacht. Sie entfernten aus ihrer ſelbſtgemachten Religion Alles, 
was nur von ferne an eine unfichtbare Welt erinnerte; fie verwarfen 
eigenmächtig das göttliche Anfehen aller altteftamentlichen Bücher 
bis auf die fünf Bücher Mofis, wo, wie fie behaupteten, der Wahn- 
glaube an eine Auferftehung nicht eingedrungen ſeh (Matth. 22, 
29—32.); fie glaubten feinen Engel, noch Geiſt, feine Auferstehung 
ter Todten, vielleicht nicht einmal eine Unsterblichkeit der Seele. — 
Dieß Alles Hatte viel zu fehr die Geftalt des Aberglaubens, oder 
komte dazu Anlaß geben. Ste ſcheinen ven rg: gehabt zu 
haben, der auch in unſern Tagen ven fogenannten ähfgeflärten Re- 
ligionsanftchten auf eine offenbarere ober verſtecktere Wetfe zu Grunde 
biegt, daß nichts zu glauben ſey, was nicht in die fünf Sinne falle. 
Diefen aus dem eich, aus tiefer Blindheit des Herzens und aus 
den ‚geöhften ſinnlichſten Begriffen entfprungenen Wahn nannten 
I eisheit, Aufklärung, geiftigere Religionsanficht. Dabet ſuchten 
e natürlich Br Theil in bieler Welt, trachteten nach Ehre, nad 
Geld, nach Wollüften; die Welt und was die Welt gibt, das war 
ihnen groß; das Unfichtbare war nichts in ihren Augen, und fo fehr 
fie fich feiner umd geläuterter Religionsbegriffe rühmten, jo grob 
dienten und fröhnten fie ven Lüften und Begierden des Fleiſches. 
Ihr fehet, Liebe Zuhörer! daß eben nicht viel Kumft und Weis⸗ 
beit dazu erforderlich ft, um ein Sadducäer zu ſeyn. Arsch könnet 
ihr das jehen, daß die Sabbuckier gegenwärtig überhand genommen 
haben in der Welt. Wie fehr aber eine folche Denfungsart gegen 
bie züchtigende und ergreifende Kraft des Wortes Gottes das Herz 
verſchließe, werde ich euch nicht erft bemeifen dürfen. Was mag 
Johannes ver Tänfer für ein verächtliches Tichtlein in ven Augen _ 
biefer aufgeble| enen Leute geweſen jeyn; was muß bie einfältige Pre- 
digt des Evangeliums filr ein thörichtes Ding vor einem folchen 
eltweifen ſeyn! Wie wenig kann ver Geift Gottes durch das ver- 
worfene und für einen Aberglauben gehaltene Wort einem folchen 
folgen Herzen beifommen! Wahrlich! e8 war fehon viel, wenn ein 
ſolcher weiſer Mann nur hinausging, um ven armfeligen Propheten 
in der Wüſte zu hören! Es war viel, wenn er ven Bußprediger nicht 
in's Angeficht hinein auslachte. Und wenn je ein oder das andere 
ort des Täufers einen ſolchen Sadducäer traf: jo war der Ein- 
drud von feinen Freunden bald wieder meggelacht und weggefpottet. 
Die zweite Denkungsart, welche pas Herz gegen die Kraft des 
Wortes Gottes beſonders verriegelt, ift die der Pharifäer. Sie 
widelten fich in ein äuferes Scheinbild von Gerechtigkeit , nannten 
dieſes Die wahre Gerechtigkeit, ob fie gleich die Gerechtigkeit, die vor 
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Gott gilt, nicht kannten, auch mit feinem Finger berührten. Das‘ 
Geſetz ift geiftlich und richtet die innerften Triebe und Gedanken des 

erzend. Die ift dem fleifchlichen Menfchen, ver die Sünde lieb 
at, unbequem. Um nun doch ihrem Gewiſſen, das die Unterwer⸗ 
Y unter das Geſetz fordert, einigermaßen Genüge zu thun, warfen 
id) die Pharifäer mit aller Macht auf die Beobachtung des äußern 
mojaifchen Geſetzes, und waren darin übertrieben genau, andächtig 
und gottesbienftlich. Hiebei fand das Fleiſch immer noch feine volle 
Nahrung; e8 wurde ihm Fein Abbruch gethan, wenn e8 ſich nur in 
gewiſſe äußerliche Schranken fügte. So brachten fie einen Schein 
von Öerechtigkeit zu Stande, und famen fo weit, daß fie dieſe fleifch- 
liche Gerechtigkeit für Die Gerechtigkeit hielten, die vor Gott gilt, fich 
I viel darauf zu gut thaten, und Alle, die nicht in eben dieſem 

ügenbild gefangen waren wie fte, ven Heiland (3. B. Matth. 11, 
19. 9, 11. Luk. 15, 2.) auf das Tiefſte verachteten. J Bi 
eigengefällige und felbjtgerechte Lügner hat, wie leicht einzufäben i ‚ 
das Wort der Buße feinen Eingang, wenn nicht Gott ein beſonderes 
Wunder thut. 

Wir dürfen aber nicht meinen, Tiebe Zuhörer, als ob es unter 
uns feine Pharifäer mehr gebe, und dieſe Denkungsart nur jener 
jüdiſchen Selte angehört habe. O nein! auch in ber Chriftenheit 
find viele, erſtaunlich viele Pharifäer. Nur die äußere Geftalt ber 
Sache bat ſich verändert; der darunter liegende Sinn ift ver näm- 
Yiche wie damals. Es gibt freilich Feine Leute unter uns, die breite 
Denkzettel an ihren Kleidern tragen, vie feinen Biſſen Brod effen, 
ohne vorher die Hände zu waschen, und die aus dieſen und verglei- 
chen äufßerlichen Beobachtungen und Uebungen eine Gerechtigkeit 
aufammenfliden, die vor Gott gelten foll; Iele Dinge haben in 
der chriftlichen Kicche ihren Werth umd ihr Anfehen verloren, und 
taugen nicht mehr zu len Sitten. Aber gibt e8 nicht auch Men- 
chen unter uns, die in ihrer Herzensblinpheit das, was äußerlich im 
Chriſtenthum iſt, für das Wejentliche anfehen, und Die Befördernngs⸗ 
mittel der Gottfeltgfeit, die Gnavenmittel, für die Gottfeligfeit und 
Gnade felbft halten? Wie Viele mögen wohl unter uns ſeyn, ja 
wohl unter uns, die fich auf ihre Frömmigkeit, auf ihr rechtfchaffe- 
nes Chriftenthum etwas zu gut thun, und weil fie fleißig zur Kirche 
und zum heiligen Abendmahl gehen, weil fie in der Bibel lefen, und 
zu ihren ‚Zeiten ihre Gebete verrichten, fich für gute Chriften halten, 
und meinen, die Aufforderung zur Belehrung gehe fie nicht an, indem 
fie folches nicht nöthig Haben? Sehet, das find die nämlichen Pha- 
riſäer wie zu der Zeit Chrifti; fie wickeln fich, wie jene, in ein af 
res Scheinbild ver Gerechtigkeit, und nennen dieſes die wahre Ge- 
techtigkeit. Uno was fol ich fagen von den tugenbhaften Leuten 
dieſes Zeitlaufes; welche vie Gerechtigkeit und das Verdienſt Chrifti 
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meinen entbehren zu können, und eben darum das Wort vom Kreuze, 
wenn e8 ihren ohne Schminke angeboten wird, ſchnöde von f wei⸗ 
ſen? Iſt es denn eine wahre Tugend, deren ſie ſich rühmen? Nein! 
nur ein elendes Flickwerk von allerhand eigenliebigem Selbſtbetrug, 
von allerhand vermeintlichen Vorzügen, die das eigengefällige Herz 
fich ſelbſt zugeſprochen bat, oder die es, auf die heuchleriſchen Schmei⸗ 
chelworte Anderer hin, an fich zu finden glaubt; eine Mifchung von 
natürlicher Gutmüthigfeit, Stolz, Thorheit und Anbelanntichaft 
mit dem Willen Gottes, die erft das Teuer jenes Tages zerfeten 
muß. Diefe Pharifäer find gewöhnlid Sünder, die e8 mit dem 
Eiindigen in’8 Große und Grobe getrieben haben und treiben. Ich habe 
ſchon zu bemerken vie Gelegenheit gehabt, daß Leute, die e8 um Lügen 
und Betrügen, in allerhand Unzuchtshändeln, im Verläumden, im 
Spott und Verachtung des: Nächſten, im Treffen und Saufen, und 
in den andern Werken des Sei ches weiter gebracht haben als Andere, 
fih arfı meiften mit ihrer Tugend brüften; nicht bloß, um ſich vor 
ven Menfchen einen guten Schein zu geben, ſondern aus eigener inne⸗ 
ter Ueberzeugung. Diefer Widerſpruch kommt vaher, weil der Dienft 
ver Welt und der Sünde das Gemiffen ebumpft, und das Richt 
beffelbigen verbunfelt. Der ganze Ruhm Imier eute beiteht darin, 
daß fie fich auf eine artige, abgeſchliffene Weiſe gegen Ihresgleichen 
betragen; ‚ferner in einigen, wie fie e8 nennen, guten Thaten, von 
welchen fie in neueren Schriften lefen, daß man dadurch felig werde, 
und darin, daß fie noch Niemand todtgefchlagen haben; denn alle 
übrigen Gebote Beben te in der Regel oft und vollftändig übertre- 
ten. Bei ihren Sünden, die fie Fehler und Schwachheiten nenneıt, 
haben fie e8 doch immer gut gemeint, ob fie gleich oft verfannt wor- 
ven find, und jo das Bild der verfannten ug haben darftellen 
müflen. Die Ewigfeit, meinen fie, wird das Räthſel Iöfen, warum 
bie Tugend bienieden öfters leiden muß. Das ift das Phariſäerthum 
unferer Zeit, vermifcht mit ſadducäiſchen Grundfägen; folche Leute 
find unzugänglich für das Wort Gottes, mit Lügen zehnfach ver- 
ſchanzt gegen die Wahrheit, zwiefach erftorben. 

Diefe Pharifäer haben feine Erkenntniß des Evangeliums. Es 
gibt aber auch Pharifäer, welche chriftliche Erkenntni haben, vie 
Heilslehre wohl kennen, ſchon Vieled vom Heiland gehört, wohl 
auch ſelbſt von Ihm geredet haben, und find doch todt im Herzen. 
Diefe halten ihre Erkenntniß, ihre Sprüche, ihre Verfe, die fie im 
Kopfe haben, ihr Anerlerntes, das auf ver Oberfläche ihres Herzens 
ſchwimmt, und niemals in ihr Blut und Leben eingedrungen ift, fir 
das wahre, ihnen eigenthümliche göttliche Leben. Dieſe find wohl 
bieunzugänglichften für die Kraft des Wortes. Was fie davon leſen 
oder hören, das tft ihnen fchon befannt, und eine alte ausgemachte 
Sache. Iſt das Wort Gottes ſcharf, jo denken fie: das ift gut 
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vie Unbußfertigen. Iſt das Wort tröftenn, jo deuten fie es ganz 
auf fich; redet da8 Wort von Glaubigen, von Kindern Gottes, fo 
ind fie Darunter gemeint; ift von Unglaubigen die Rede, jo find 

dere darunter verftanden. Sp wird die Kraft des Wortes ganz 
an ihren Herzen gebrochen und abgeftumpft; fie meinen, fie hätten 
den Himmel gepachtet. Ein jämmerlicher Herzenszuftand! — 

Wer ift denn num empfänglich für vie Kraft des Wortes Got- 
te8? Antwort» ven Armen wird das Evangelium geprebigt, und 
am Ende des eilften Kapitels des Evangeliums Matthät, aus wel- 
chem ver evangelifche Abjchnitt des heutigen Sonntags genommen 
iſt, jagt ver Heiland: „Kommet her zu Mir, ihr Mühfeligen und 
Beladenen, Ich will euch erquicken.“ Wer in einem äußerlichen 
Leidensdrucke fteht, in went Zweifel an’ feiner eigenen Weisheit er- 
wachen, wer in jenem Gewiſſen beunruhigt ift, folche Seelen find 
dazu vorbereitet durch die Kraft des Wortes Gottes getroffen zu 
werben. Wo aber dieß Alles nicht eintrifft, da findet Die bittere und 
bemüthigende Wahrheit feinen Raum, und wenn ein ſolcher Menfch 
doch durch das Wort Gottes erfchüttert wird, fo ift e8, wie oben 
gefagt wurde, ein boppeltes Wunder. 

I. Aber freilich bei ven erften Rührungen darf e8 nicht bleis . 
ben; es muß zu einer eigentlichen Erwedung kommen bei einem 
Menfchen, wenn der Zweck, ven Gott hat mit Seinem Wort und 
Geiſt, an ihm erreicht werben foll. Gott will mit ver Kraft Seines 
Wortes nicht bloß einen oberflächlichen Eindruck auf das Herz des 
Menfchen machen, nein! e8 ſoll auch tiefer dringen; e8 ſoll Hinunter- 
bringen auf des Herzens Grund; es joll des Herzens innerfte Geftalt 
offenbaren; es ſoll ſchneiden, bis daß es ſcheide Seele und Geift, 
auch Mark und Bein (Hebr. 4, 12.). Wenn du einen Menfchen, 
per forglos am Rande eines tiefen Abgrundes fchläft, hundertmal 
anſtoßen und zu im Jagen würbeft: Freund! wache auf,-und bedenke 
deine gefährliche Lage! und er wiirde hundertmal die Augen aufſchla⸗ 
gen und fprechen: du haft Recht, ich will aufftehen; würde aber 
jedesmal die Augen wieder fchließen und fortfehlafen, was würbe 
zuletzt aus ihm werben? Weber kurz ober lang würde er troß aller 
diefer Anmahnumgen, von feinem ſchweren Schlaf überwältigt, in 
pen Abgrund ftürzen. So iſt's auch nicht genug, daß ein Menfch 
durch das Wort Gottes gerührt werde; man muß aufwachen won 
jeinem Sündenſchlafe, vom Schlafe der Sorglofigkeit und natir- 
lichen Sicherheit; man muß auch bie Augen offen behalten, und jein 
Elend, ſeinen gefährlichen, feinen verzwetfelt-gefährlichen Seelenzu- 
ſtand kennen lernen: fonjt kann man nicht errettet werden aus der 
Obrigkeit der Finſterniß, und fällt doch über kurz oder lang ber 
hölliſchen Verdammniß anheim. 

iebe Zuhörer! dieſes völlige Wachwerden iſt aber eben keine 
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| angenehme Sache für das Fleiſch. Ihr wiſſet ja, wie es mit dem | 


leiblichen Schlafe tft. Wenn man gerade in tiefem, feſtem Schlafe 
Viegt, und e8 kommt Jemand, und wect und ſpricht: „stehe auf, du 
haft dieß und das zu thun,” fo tft das etwas Unangenehmes; es 
koſtet Ueberwindung, fich aus feinem tiefen und feiten Schlafe her- 
auswecken zu laſſen, vie Augen aufzuthun, und völlig wach zu wer- 
ven. Biel lieber würde man, wenn ber Wedende weggegangen iſt, 
ſich auf die andere Seite legen und den Schlaf von vorne anfangen. 
So iſt es auch im Geiſtlichen Wenn das Wort Gottes das Herz 
rührt, wenn die Weckſtimme des Sohnes Gottes an das Herz dringt: 
ſo iſt es viel angenehmer, dieſe Stimme, wenn fie verhallt tft, wies 
der zu vergeflen, und fich feiner vorigen fleiſch 

überlaffen. Ja! wenn e8 wie ein Donner in die Obren getönt hat: 
„ſtehe auf, du Kind des Verderbens!“ fo erjchrickt man zwar, fährt 
erſchrocken auf; aber bald kommt die vorige Schläfrigfeit wieder; 
ber Schreckenseindruck verwiſcht ſich; die Augen ſinken wieder zu und 
es kann fommen, daß man auf eine Ir Fräftige Rührung hin wieder 
jäft und ſchnarcht, daß es in der Nachbarſchaft gehört wird. Es 
oftet allerdings einige Ueberwindung; es koſtet Berläugnung, wahr- 
baft geiftlich wach zu werben, und fein Elend, fein Berverben, feinen 
Ausſatz kennen zu lernen. Man muß die Einprüde, die das Wort 


Gottes auf das Herz gemacht hat, in fich erneuen und erneuern laſ⸗ 


jn; man muß unter der Zucht des Geijtes Gottes aushalten; man 
muß fich einige Gewalt anthun; das .ift dem Fleiſche nicht eben 
bequem. Auch bat man indefien etwa fchöne Träume gehabt; man 
hat geträumt von allerhand Dingen, die dem Fleiſche wohlgefallen; 
man hat geträumt von Sündlichem oder nicht gerade Sündlihdem; 
man hat ſich etwa in feinen Träumen im Sünbenfchlamme gewälzt; 
man bat vielleicht auch geträumt von ewiger Seligfeit und einem 
himmlischen Tugendlohn; und nun aus allen viefen Träumen heraus 
bie jchreckliche Wirklicheit jehen, daß man ein verbammter, verlore- 
ner, ein der Hölle zueilender Menſch jei, — dieß, liebe Zuhörer — 
we a nicht läugnen — ift eben feine angenehme Saͤche für 
03 Fleiſch. 

Und das ift eben das Hinderniß, das Viele nicht über vie erften 
Rührungen hinauskommen läßt. Daß das Wort Gottes alle Sonn⸗ 
tage einen Eindrud auf ihr Herz mache, das Finnen fie fchon leiden; 
aber daß e8 Wurzel in ihnen fafle, daß e8 feine durchſuchende, läu⸗ 
ternde, ſcheidende und ſchneidende T an ihren Herzen beweife: 
dazu laſſen fie es nicht kommen; dazu haben fie feine Geduld; dazu 
find ihre Gedanken zu ausfchweifend; dazu haben fie das Eitle zu 
lieb; in einen Ernft zu Gott mögen fie nicht eingehen. Mit dem 


Chriſtenthum Spielen, es zu einer Sache ae an der man gewiſ⸗ 





jermaßen feine Freude, aber freilich nur ſpielend und tändelnd, eine 


ichen Sicherheit zw. 
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Zeit Yang hat, das läßt fich die Natur ſchon noch gefallen; aber es 
zur Hauptangelegenheit des Herzens machen, mit Bitten umd Flehen 
and Anhalten um die Gabe des heiligen Geiftes vor Gott treten, 
fich feine Sünden und Schanden willig in's Licht ftellen Laffen, das 
iſt Wenigen bequem. 

Weil aber doch durch das Wort der Wahrheit einige Unruhe 
in das Herz gekommen ift: fo fucht man diefer Unruhe auf andern 
Wegen abzuhelfen. Man tröftet fich felber, daß e8 doch Al ſchlimm 
nicht mit einem ſtehe; man habe doch ſeine Freude am Worte Got⸗ 
tes, und möge auch gerne davon reden hören, oder man ſucht ſeine 
Ruhe in allerhand Werken. Man ſucht ſie im Leſen erbaulicher 
Bücher, welches Viele in ihrem Unverſtande Beten heißen, oder man 
ſucht ſie darin, daß man zu andern Leuten geht, die vom Chriſten⸗ 
thum reden, und mit ihnen redet; oder man ſucht ſie in allerhand 
Aufopferungen, die man ſich um des Reiches Gottes willen gefallen 

läßt. Dabei übt man die groben Werke des Fleiſches nicht mehr 
aus, wie man es vorher gethan hatte; man ut nimmer; man fanft 
nimmer; man treibt nimmer Unzucht oder Ehebruch wie vorher, und 
fo richtet man ein Gebäude auf, das man Chriftenthum nennt, das 
aber nur, von weiten betrachtet, jo ausfieht. Auf diefen Schein 
bin fängt man an, fich unter die Frommen, unter die Belehrten zu 
rechnen; man will, daß man von Jedermann dafür angefehen werde, 
und wirft fich zulett gar zu einem Unterweifer und Leiter ver Blin- 
den, zu einem —* Anderer auf, ob man gleich todt in Sünden 
iſt. Das iſt ſchrecklich. Solche Leute ſind auf dem Punkte, die grim⸗ 
migſten Feinde des Heilandes zu werden, unter lauter Selbſtbetrug 
und Schein des Chriſtenthums. | 

Sehet die Juden an, wie fie e8 mit Johannes dem Täufer 
trieben! Schaarenweife ftrömten fie hinaus zu ihm in die Wüſte; 
es wurbe, ich darf mich ja wohl dieſes Ausdrucks bedienen, Mode 
unter dem Volke, zu Johannes zu gehen, und ihn zu hören; das ganze 
jüdiſche Xand war voll von dem Ruhme bed Täufers; Unzählige 
wurden buch fein ernſtes Bußwort getroffen. Aber dabei blieb es 
auch bei ven Meiften. Wenn fie hätten in ihrem fleifchlichen Sinne 
verharren künnen, wenn es nicht die Ruhe, die Sorglofigfeit und 
Sicherheit des Fleiſches gegolten bitte, jo wäre ihnen Johannes 
und feine Bußpredigt ſchon recht geweſen; fo lange e8 auch mit einem 
oberflächlichen ein ausgerichtet zu feyn ſchien, war der Täufer 
ſehr gerühmt bei ihnen. Als aber die Sache tiefer gehen follte, als 
man fah, daß man nicht mit einer geſchwinden Buße abgefertigt, und 
jo des unangenehmen ‘Dinges, das man Belehrung heißt, auf einmal 
überhoben ſey, und N einmal mit allen Unarten des alten Men- 
ſchen ein Bürger bg Meffinsreiches werde, ſondern daß es mit der 
ganzen Sache, und au mit dem Auftreten bes von Johannes be 
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zeichneten Meſſias auf eine gründliche Herzensänderung angelegt und 
abgefeben ſey, auf eine Herzensänberung, wobei man, unter gedul⸗ 
digem Ausharren, durg die Erkenntniß der Wahrheit und Verläug⸗ 
nung ſeines Golan inne8 frei werde: da wurden fie irre, von 
bem an war Johannes nicht mehr ihr Mann. Da hatten fie aller- 
band an ihm auszufeßen; die Einen hätten gewünfcht: wenn er nur 
auch höflicher wäre; die Andern meinten: er ſey Doch gar zu ſtreng 
und unbeugfam; — ein Rohr, das vom Winde hin und her geiwehet 
wird, hätten fie lieber gehabt; Andere gingen fo weit, daß fie ſag⸗ 
ten: er ift befefjen, er iſt ein verrückter Kopf (Mattb. 11,18.) 
Da ſehen wir, wo e8 mit ven Rühbrungen hinausläuft, wenn man 
babei Stehen bleibt, und e8 nicht. zu einem wirklichen Ernſte bei fich 
kommen läßt. 

O meine lieben Zuhörer! Ich weiß ja, daß viele Seelen unter 
und find, auf die das Wort Gottes einen ſtarken Eindruck gemacht 
bat; aber ich fürchte gar ſehr, e8 möchten wenig wahrhaft Erweckte 
darunter ſeyn. Nicht wahr? wenn es mit dem oberflächlichen Bei⸗ 
fall, ven man der Sache gibt, ausgerichtet wäre; oder wenn e8 genug 
wäre, das Wort zu hören, und dann zu fagen: das ift eine rechte 
Predigt geweſen; ober wenn e8 damit ausgerichtet wäre, daß man 
zufammenfist und vom Chriftentbum redet; oder auch, wenn das 
Chriftenthum darin beftünde, daß man eine richtige Erkenntniß der 
Heilswahrheit erlangt, — nicht wahr? dann wären die Meiften un- 
ter und auf dem Wege der Scligfeit. Aber, obgleich alle dieſe Dinge 

t find, fo glaubet doch nur nicht, daß damit die Sache abgethan 
ey; da würdet ihr euch elend betrügen. 

Grund muß erft gegraben werden, Eh’ man Thürme bauen mag, 

Und das Korn muß in die Erben, Eher kommt kein Erntetag. 

Ich bitte daher um JEſu willen ein Jegliches, dem Gott eini> 
nigen Willen in’8 Herz gegeben hat, ein anderer Menfch zu werben, 
daß e8 Doch dieſe große Sache nicht Teichtfinnig anſehen, ſondern fich 
möchte fernen verlorenen und wunfeligen Derzeneguftanb aufdecken 
laſſen durch den Heiligen Geiſt, daß es zu dem Ende möchte doch 
recht angelegentlich um den Heiligen Geiſt beten. Der Heiland hat 
geſagt: „ſo ihr, die ihr arg ſeyd, könnet euren Kindern gute Gaben 
geben, wie viel mehr wird euer Vater im Himmel den Heiligen Geiſt 

eben Denen, die Ihn darum bitten.“ Wir wollen Ihn an dieſem 
orte faſſen; auf dieſes Wort hin wollen wir es thun. Glaubet 
ficherlich, das Schwatzen vom Chriſtenthum macht die Sache nicht 
aus; im Gegentheil, wenn fich ein Menfch hierauf Iegt, jo wirb er, 
nad und nach reif zum höllifchen Teuer, mehr denn Andere Ein 
Nachfolger des Heilanves fagte einmal: er wüßte ſich feinen größe- 
ven Schmerz, feine größere Schmach, die Gott über ihn fommen 
laſſen könnte, zu denken (ex bitte daher inftändig um Abwendung 
Sup. Hofader. 8 
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derſelbigen), als wenn er ohne Gnade, ohne Kraft und Salbung 
vom Heiland ſchwatzen lernte. Er ſagt in ſeiner derben, alterthüm⸗ 
lichen Sprache: 

Ich meine: JEſum Chriſtum nennen, Und Seinem Herzen ferne ſeyn, 
Sich felber nicht im Grunde fennen, Und alfo nicht um Gnade fchrei’n, 
Und weil fich’8 Fleifh und Blut commode Und niemals gerne fauer macht, 

Ein Chriſtenthum auf feine Mode Zu führen, wie's die Welt erbacht. 

Das kann man noch für Teinen wefentlichen Segen im Amte 
des Wortes halten, wern Viele gerührt werden; aber wenn ein ein- 
ziger Menſch ernftlich ſuchend, ftill, in fich gefehrt wird, das ift Freude 
um Simmel und auf Erden. Denn auf viefem Wege wird man arm 
am Geift, und ven Armen kommt der Troft des Evangeliums zu 
Statten, den Andern nicht. Die Armen werben verfiegelt zu Kin- 
. dern Gottes, die Andern nicht. Sind fie aber Kinver, fo find fie 
auch Erben; jo find fie auch gerettet für alle Ewigkeit. 

II. Aber e8 fragt fich, warum Viele, die doch wirklich erweckt 
find, oft fo lange nicht zur Gnade hindurchdringen, immerdar nur 
fiber ihr Verberben zu Hagen haben, und nicht auch fich ihres Hei- 
landes freuen können? Unter erweckten Seelen find ſolche zu vers 
‚ftehen, die durch das Licht und die Zucht des Heiligen Geistes zu 
dem Haren Bewußtſeyn gebracht worden find, daß fie, als in fich 
ſelbſt verdammte und verlorene Gefchöpfe, ohne das Erbarmen Got- 
tes in Chriſto JEſu der verdammenden Gerechtigkeit Gottes an- 
heimfallen. Zwijchen einer folchen Seele und ihrem Erbarmer jteht 
eigentlich nichts Scheidendes mehr, und es follte, nad) dem Ausdruck 
eines gejalbten Schriftitellers, Feine Viertelftunde vergehen, bis eine 
Seele, bie zu biefer Erkenntniß gelangt ift, ihres Heils froh und 
gewiß wäre. Was ift denn nun die Urfache, daß viele Erweckte jo 
lange nicht zum Bewußtſeyn und Genuß des Friedens mit Gott 
hindurchdringen? 

Einige, die wohl erweckt find, find nicht gründlich erweckt. Wenn 
ein Menfch des HErrn JEſu theilhaftig werden will, jo muß er mit 
feinem innerften Willen von der Gemeinfchaft mit ver Sünde aus⸗ 
treten; er muß mit feiner Finſterniß in das Licht des Heilandes 
kommen; e8 muß ihm darum zu thun feyn, im.Lichte Gottes je mehr 
und mehr die Finſterniß und die verborgenften Fäden der Finſterniß 
in feinem Herzen zu entveden, und nichts vor dem HErrn zu vers 
hehlen. Digen ffenbarwerden weichen Viele lange Zeit aus; 
vielleicht weil ſie ſich fürchten, ihre eigene Gerechtigkeit einzubüßen, 
vielleicht weil ſie die Sünde noch heimlich nähren und pflegen, neben 
dem Leben aus Gott auch noch ein Leben des eigenen Ichs führen, 
mit andern Worten: zwei Herren dienen, und kein ganzes Eigenthum 
des HErrn JEſu werden mögen." So muthen fie dem Heiland zu, 
Er jolle über ihren verborgenen Fleiſchesſinn den Mantel Seiner 


Einige Hinderniffe ber ‚Belehrung. 35 


Gerechtigkeit hereinziehen, und ihnen Seinen Frieben ſchenken, ob fie 
gleich bie Fi — noch lieb haben, und ſich die feinere und ver⸗ 
borgenere Gemeinſchaft mit ihr nicht mögen in's Licht ſtellen laſſen. 
Aber dieß geſchieht nimmermehr. Auf dieſe Art entjtehen geistliche 
Zuckungen und Krämpfe. Der Geift Gottes offenbart der Seele 
biefe oder jene Unart; die Seele aber will dieſe Unart nicht für fo 
bebeutend anjehen, als fie in ven Augen des HErrn ift; fie will fich 
nicht ſchuldig darunter geben, will nicht anerkennen, daß die Gemein⸗ 
ſchaft mit dieſer vielleicht fehr gering fcheinenden Sünde ihr den 
Zugang zu der Gnade verjchließe, ſucht Tieber die Urfache anderswo, 
und bleibt jo in ihrem trüben Derzenöuftanbe, Eure Untugenden, 
unter welche ihr euch nicht ſchuldig geben wollt, Scheiben euch und 
euren Gott voneinander. Wer aber feine Sünde befenmet, dem wird 
fie vergeben ; der kann, eben unter folchem ſich Schulbiggeben, feinen 
Verſohner und Bürgen und eben Dadurch die Kraft finden, die Sünde 
inben. 

Oft find e8 auch bloße Vorurtbeile, falfche Begriffe, welche 
ven Erweckten den Weg zur Gnade verfchlie = Eine folche falfche 
Vorstellung, die häufig biefem Uebelftande zu Grunde liegt, ift Die, - 
daß man meint umd fich berevet: die Erfahrung müffe dem 
Glauben vorangehen, da doch ver gewöhnliche Weg Gottes 
gerade umgekehrt ift. Gott fagt: zuerft glaube, dann wirft du erfah⸗ 
ren! Der eigenſinnige Menſch aber fagt: nein! ich will nicht glau- 
ben, bis ich vorher erfuhren habe. So hat e8 Thomas gemacht, 
und fo weit kann e8 überhaupt die Vernunft bringen; was ic einmal 
erfahren und gefehen habe, das will ich glauben: fo liegt e8 in unferer 
Bernunft. Diefer file das Reich Gottes untaugliche Schluß, der 
ohnehin Felt genug in allen Menfchen fitzt, wird oft noch von außen 
ber befeftigt. Da kommt Einer daher und erzählt, wie es ihm er⸗ 
gungen ſey bei feiner Begnadigung; wie er vorher in große Finſter⸗ 
niß, in eine Art Hölle hineingeführt worden fen; wie er beinahe ver- 
zweifelt ſey; wie dann das Licht auf einmal bei dieſer oder jener 
Gelegenheit in feinem Herzen aufgegangen jey. Er fest nicht hinzu, 
wie er nach und nach mitten in feiner Sinfterniß zum Glauben, und 
buch ven Glauben zum Anbrud) des Tages in feinem Herzen vor- 
bereitet worden ift; er kann dieß vielleicht auch nicht aus einander 
wideln und entziffern, weil, was in des Herzens Grund von Gott 
gewirkt wird, oft nicht in die äußere Wahrnehmung fällt; er jagt 
nur, wie aus der Finſterniß das Licht ihm rc Kr und wie 
er dann habe glauben können, was ihm worher unmöglich gemejen 
ſey. Neben dieſem Erzähler fitt eine redliche Seele, hört zu, erſchrickt 
und denkt: fo etwas haft vu noch nie erfahren, und faßt den feiten 
Entſchluß bei fich felbft: ehe du eine ſolche ou und fühlbare Bes 
gnadigung erfährit, kannſt und willft vu nicht glauben, daß du Frie⸗ 
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ben mit Gott habeft durch JEſum Chrift. Uber dieſer Shluf iſt 
falſch. Es iſt ja gewiß, daß Manche au jenen befchriebenen Wege, 
und durch folche Fühlbare und plötzliche Begnadigungen & hrt wers 
ven; allein mußt du deßhalb ebenſo geführt werven?. Bläſet nicht 
ber Wind, wie und wo er will? Hat die Weisheit Gottes nicht die 
verſchiedenſten Wege, auf welchen fie ihre Kinder zur Herrlichkeit 
führen fan? | 

Sehet! deßwegen kommen Mande fo lange nicht aus ihrem 
elenden, trüben Herzenszuſtande heraus, weil fie fich ein Bild feft- 
- fegen in ihrem Kopf, wie e8 kommen müffe, und namentlich meinen, 
der Heiland müſſe ihnen vorher recht empfindlich nahe werben, und 
dann erſt hätten fie ein Hecht, die Vergebung ihrer Sünden zu glau⸗ 
ben. Aber wo fteht denn dieſes gefchrieben? Nirgends. Wenn vu 
dich in deiner Berdbammungswilrdigfeit, in deinem Sünden-Elende 
fühleft: fo bebe deine Augen auf zu der am Kreuz erhöhten Liebe, 
und fange an zu glauben, fo gut Du eben kannſt; glaube e8, wie wenn 
du ein Kind wäreft, dem dieſe große Sache eben erft erzählt würde; 
nimm fie auf in dich; behalte und bewege fie in Deinem Herzen; fange 
an, dich darüber Schlüchtern zu verwundern, daß du einen folchen voll- 
gültigen VBerfühner und Bürgen babeft; fange an, did) darüber zu 
freuen; halte das Verdienſt Chrifti deinem eigenen unglaubigen Her⸗ 
zen und ben feutrigen Pfeilen bes Böſewichts als einen Schild ent- 
gegen; — gewiß, bu wirft bald etwas von güttlicher Kraft ſpüren; 
bu wirt bald inne werben, daß ber Heiland wirklich nicht jo ferne 
von bir ſteht, als du gemeint hattejt, und dag Er dich in ſolchem 
Gefchäfte unterftütt. Sodann fahre fort in diefer Glaubensarbeit ; 
dann wirft du zuletzt verfiegelt werden mit dem Heiligen Geifte zu 
einem Kinde und Erben Gottes, wie e8 gefchrieben ftehet: „Da ihr 
glaubtet, wurdet ihr verfiegelt,” nicht umgekehrt: da ihr verfiegelt 
waret, glaubtet ihr. 

Eine andere falfche Vorftellung, die man fich gerne macht, ift 
die Meinung: der Heiland fey ein Heiland für pie From— 
men, nicht für die Sünder. O! wie lange kann fich ein armes 
Herz mit diefer Borftellung plagen und abplagen! Ein Heiland für 
die Tadelloſen ift zwar ein fich jelbft winerbreipener egriff; es 
fteht auch nicht8 deutlicher in der Bibel als die Wahrheit, daß JEſus 
ein Heiland ber Sünber, der Verlornen ſey; der Name des Heilan- 
bes, Seine Menſchwerdung, Sein Lauf, Seine Worte, Sem gan⸗ 
zes Evangelium, — Alles jest Sünder voraus, wirkliche Sünber, 
d. h. Feinde und Beleidiger Gottes; die der Hölle werth find. 

Dieß willen wir; dieß meinen wir auch zu glauben: aber, recht 
betrachtet, wird diefe Wahrheit von Wenigen geglaubt. Da höre 
ich Jemand ſeufzen: wenn ich e8 nicht ilbertrieben hätte mit Süns 
digen, jo wollte ich gerne glauben! Ein Anderer meint: wenn ich nur 
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jetst nicht fo untreu wäre, Ik wollte ich wohl glauben; aber ich muß 
mich in allen Stücken ſchuldig geben und ımter die Sünde gefangen 
befennen. Ein Dritter fagt: ehe er fih zum Glauben anſchicken 
fönne, müſſe er nothwendig vorher bußfertiger, zerknirſchter feyn. 
Alfenthalben tritt das Streben hervor, in irgend etwas eine Wiir- 
digkeit herauszuziwingen, die man vor den Heiland bringen könne, 
weil Er ein Heiland ber Witrdigen, nicht der Unwürdigen * Aber, 
liebe Seelen, lernet doch alles dieſes aus dem rechten Lichte anſehen. 
Wahre Treue und wahre Buße enifpringt erſt aus dem Glauben; 
nur wenn man dem Heiland in Sein erbarmendes Herz geblickt hat, 
bat man einen Trieb, Ihm fich aufzuspfern, und weiß auch, was 
man für ein Sünder ift in feinen Sünden. Mit deiner Untreue, 
mit deiner Unbußfertigleit, mit deinem geiftlichen Tode bift du ja 
eben recht filr ven treuen und lebendigen Heiland. Das will dir ja 
ber Geiſt des m gerade offenbaren, daß du ein arger Sünder 
eyeſt, und nicht nur geweſen ſeyeſt in ven Tagen deiner Blindheit, 
ondern daß du eben jetzt noch ein blindes, todtes, unreines Herz 
habeſt, in welchem kein Gehorſam, keine Aufrichtigkeit, keine Liebe 
zu Gott, ſondern das Gegentheil wohne, das nicht einmal über dieſes 
jein Verderben fich beugen könne, wenn e8 ihm ver Heiland nicht 
ſchenke; mit andern Worten: daß du todt feyeft in Sünden. Aber 
wozu will dir Solches der Geift Gottes offenbaren? Um dich von 
JEſu wegzutreiben? Nein, um dich zu Ihm binzutreiben, daß du 
Ihn als deinen vollgültigen VBerfühner und Bürgen anfehen folleft, 
ber dich als einen undankbaren, als einen todten Sünder annehme 
und felig mache, nicht um deinetwillen, auch nicht, weil du Dich ge 
beffert habeft, fondern bloß lauterlich um Seinetwillen, um Seines 
Gehorfams, um Seiner heiligen Büßung am Delberg, um Seiner 
Liebe, zum Vater, um Seiner Schmerzen, um Seines Todes willen. 
. Er muß dein ganzer Heiland werben; Er muß ganz die Ehre haben; 

wenn bu ber —** wäreſt, ſo wird dich Gott nicht anblicken 
um deinetwillen: aber in Chriſto und um Chriſti willen wird Er 
dich als einen Sünder, als einen Gottloſen ſelig machen, ſo du Ihm 
bie Ehre gibſt und Solches zutraueſt (Röm. 4, 5.). 

Sehet da einige Hinderniffe des Glaubens bei Erwedten. € 
ift aber Eh möglich, alle dieſe oft fo verborgenen Stride ver Sünde 
ober des Geſetzes anzugeben. Ein Jedes wende ſich felber an feinen 
Erbarmer, erzähle Ihm feinen Herzenszuftand, begehre Seinen Rath 
und Seine gie: jo wird e8 gewiß aus ver Finſterniß nach und 
nad einen Ausweg in das Licht finden, und gewiſſe Tritte thun. 
Nur JEſus kann unfern Gang gewiß machen, nicht Menfchen; mit 
Ihm müſſen wir bekannt werben, und unfere Sache vor Ihm ab- 
handeln, jo wird das Gericht endlich zum Siege hinansgeführt. 

IV. Es ift noch übrig, davon zu reden, warum Viele, bie 
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etwa Frieden und Vergebung der Sünden gefunden haben, od 
zu feinem rechtſchaffenen Weſen in Ehrifto fommen?. 
Diefe Frage will ich furz und im Allgemeinen beantworten. Es. 
gibt vornehmlich zwei Hauptabwege für ſolche Seelen, daß fie ent- 
weder in einen weltfürmi en ober in einen gefeßlichen Sinn zurüd- - 
kehren; der rechte Weg aber ift: beim Heiland und. in ver Gemein- 
ſchaft Seines Kreuzes bleiben. | 
Biele werden bald, nachdem fie Vergebung der Sünden erlangt 
haben, lau, leichtfinnig, vergeffen das Wachen und Beten. Dazu 

trägt viel bei die Meinung, daß fie, wenn fie vice eriten Gnaden⸗ 
bezeugungen des Heilandes erfahren haben, fich aljobald für ausge- 
machte Lente und Chriften anjchen. Sie werden wieder ſicher; fie 
verwickeln fich wieder in die Elemente des Weltgeiftes; fie ſpielen 
mit der Sünde, fie Haben ja Gnade; es hat ja im Ganzen feine Rich⸗ 
tigfeit bei ihnen; fo haben alſo, wie fie meinen, kleinere Llebertre- 
tungen nichts zu fagen. So werben fie nad) und nad) wieder gefan- 
- gen ımter die Sünde, verlieren auch den Genuß der Gnade, und 
endlich find fie im Stande, e8 zu einer Lehre zu machen: daß ein 
Chriſt ein Knecht der Sünde bleiben müſſe. Das gibt, wenn es 
gut gebt, ein ſieches, kränkelndes, Traftlojes Chriftenthum, das zwar 
einigermaßen ausfieht wie Chrijtenthum, aber nichts weniger ift als 
ein rechtſchaffenes Wefen in Chrifto JEſu. | 

Andere verivren ſich auf einen andern Abweg. Ste können fich 

nicht darein finden, daß, nachdem ſich ihnen der Heiland fo herrlich 
in Seiner Gnade geoffenbart habe, die alte ſündliche Natur ſich im⸗ 
merwährend noch in ihnen regen fol. Das treibt fie wieder in das 
Geſetz zurüd. Sie wollen durch eigenes Wollen und Wirken, durch 
jelbft gefaßte Anläufe und allerhand Erfindungen ven Uebelſtande 
abhelfen. Dadurch entfernen fie fich aus ver Gemeinfchaft des 
Todes JEſu, und geratben in eigene Wege. Auch haben fie etwa. 
aus ber Zeit, wo fie ven Frieden Gottes zuerjt ſuchten, allerhand 
gejetsliche Borftellungen und Bilder in ihren Onabenftand mit her= 
übergenommen. Diele alten, aus dem Gefete und der Vernunft 
kommenden Bilder erheben fich wieder in ver Seele und drängen fie 
aus dem Gnadenſtande hinaus. Sp wird man wieder elend, faft- 
und Fraftlos, meint: man ſey ernftlicher als unter dem fanften Re⸗— 
giment der Gnade, und fteht doch nicht wahrhaftig in der Gemein- 
Idefe des Sohnes Gottes. Von diefem Abwege zeugt der ganze 

tief an die Galater. Ba | 

Selig die Seele, die an fich erfährt, was der felige Yuther 

von Gott gerühmt hat, indem er Spricht: „Der mir täglich und reich⸗ 
lich meine Sünden vergibt!" Hierin liegt da8 ganze Geheimniß ber 
Beiligung, Der HErr führe ung Alle auf den fchmalen Weg um 

eines Namens willen. Amen. 
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Tert: oh. 1, 19— 34. | 

Und die ift das Zeugniß Johannis, da die Juden fandten von SIerufalem 
Priefter und Leviten, daß fie ihn fragten: Wer bift du? Und er befannte und läug- _ 
nete nicht; und er befannte: Ich bin nicht Chriſtus. Und fie fragten ihn: Was denn ? 
Biſt du Elias? Er fprad: Ich bin es nit. Biſt du ein Prophet? Und er ant- _ 
mwortete: Nein. Da ſprachen fie zu ihm: Was bift du denn? daß wir Antwort geben 
denen, die uns gejandt haben. Was fagft du von dir felbft? Er ſprach: Ich bin eine 
Stimme eines Predigers in der Wüſte: Richtet den Weg des HErrn, wie der Prophet 
Jeſaias gefagt hat. Und die gefandt waren, die waren von den Pharifäern, und frag- 
ten ihn, und fprachen zu ihm: Warum taufeft du denn, fo du nicht Chriſtus bift, 
noch Elias, noch ein Prophet? Johannes antwortete ihnen, und ſprach: Ich taufe 
mit Waſſer; aber Er ift mitten unter euch getreten, den ihr nicht kennet. Der iſt's, 
Der nad) mir kommen wird, welcher vor mir geweſen ift, def ich nicht werth bin, daß 
id Seine Schuhriemen auflöfe. Dieß gefhah zu Bethabara jenfeits des Jordans, 
da Johannes taufete. Des andern Tages fiehet Johannes JEſum zu fi fommen, 
und fpriht: Siehe, das ift Sottes Lamm, welches ber Welt Sünde 
trägt. Diefer ift e8, von dem ich gejagt habe: Nach gir fommt ein Dann, welder 
vor mir geweſen ift, denn Er war eher denn ich. Und kannte Ihn nicht: fondern 
auf daß Er offenbar würde in Iſrael, darum bin ich gelonmen zu taufen mit Wafler. 
Und Johannes zeugete, und ſprach: ich fah, daß der Geift herabfuhr, wie eine Taube, 
vom Himmel, und blieb auf Ihm. Und ic) fannte Ihn nicht, aber der mich fandte, 
zu taufen mit Waſſer, derfelbige ſprach zu mir: Weber welchen du fehen wirft den 
Geiſt Herabfahren, und auf Ihm bleiben, derfelbige ift es, der mit dem Heiligen Geift 

taufet. Und ich jah es, und zeugete, daß diefer ift Gottes Sohn, 


Der Täufer Johannes war der erfte Evangelift des Neuen 
Bundes. Als ſolchen hat er ſich beſonders in unferem heutigen 
Evangelium bewiejen. Denn als die Juden zu ihm kamen und ihn 
fragten: ob er Chriftus, oder Elias, oder ein Prophet ſey, fo bezeu- 
gete er und läugnete nicht; er bekannte: „ich bin nicht Chriſtus, nicht 
Elias, nicht ein Prophet, ſondern ich bin eine Stimme eines Prebi- 
gers in der Wüſte: bereitet vem HErrn den Weg. Wie eine Stimme 
verballt und feine Bedeutung hat, jo wollte Fohanmee auch nur eine 
Stimme, ein Wegweifer ſeyn auf ChHriftum, ver vom Alten Bunde 
binüberweifen und hinüberleiten follte auf den Mittler des Neuen 
Bundes. Darm mar es feine große Botjchaft an das Volk Iſrael: 
nbereitet vem HErrn den Weg; machet die Thore weit, damit ver 
König ver Ehren einziehe; diefer iſt's, def ich nicht werth bin, daß 
ich Seine Schuhriemen auflöje,” Und des andern Tages, als er 
JEſum an den Ufern des Jordans herzuwandeln ſah, da reckte er 
eine Hand aus und rief: „Siehe, das ift Gottes Lamm, das ber 
et Sünde trägt.” So wies er als ein rechter Evangelift auf 
Chriftum, das Lamm Gottes; und fo will auch ich, was ja das 
Hauptgeſchäft eines enangelifchen Prebigers jeyn ſoll, euch auf Ihn 





40 Am vierten Sonntage des Advents. 


hinweiſen, indem wir unter dem Beiſtande Gottes den Ausſpruch 
des Täufers betrachten: | 


Siehe, das ift Gottes Lamm, das ber Welt - Sünde trägt! 


D Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, erbarme Dich 
über uns; hilf uns, daß wir ‘Deine große JEſus-Liebe recht betrach- 
ten; richte unjere Herzen nur allein auf ‘Dich jelber, jo werden mtr 
Frieden finden! Amen. | 
. „Siebe, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt!" — 
h ruft Johannes ver Täufer feinen Umgebungen zu, als er JEſum 

ich ihm nahen ſah; jo riefen die Apoftel der Mienjchheit zu; fo 
wird noch jetzt nach dem Willen und durch die Barmherzigkeit Got- 
te8 den tief gefallenen, aber theuer erfauften Seelen, den Armen und 
Elenven zugerufen durch das Wort und die Saframente, durch die 
Kirche und durch manche gerettete Seele. Der Inhalt dieſer Worte 
ift aber auch der Kern der ganzen heiligen Schrift. Davon zeugt 
das See und die Propheten, der Alte und der Neue Bund. Wenn 
ber Heiland zu Seinen Jüngern fagt: „Nehmet hin umd trinket, das 
ift mein Blut, das vechoſſen wird zur Vergebung der Sünden,” — 
wenn Petrus in feinem Briefe fchreibt: „Er hat unfere Sünden 
felbjt geopfert an Seinem Leibe auf dem Holz, durch welches Wun⸗ 
den ihr ſeyd heil gemorben;" — wenn Paulus an die Epheſer 
Ichreibt: „wir haben an Ihm die Erlöfung durch Sein Blut, näm⸗ 
lich die Vergebung der Sünden ;" wenn Johannes in feinem Briefe 
agt: „Er iſt die Berfühnung für unfere Sünden, nicht allein aber 
r die unfern, fondern auch für die der ganzen Welt; — jehet, fo 
beißen dieſe Worte alle nichts Anderes als: Er ift das Lamm Got- 
tes, welches ver Welt Sünde trägt. Und mie viele Worte des Neuen 
ZTeftaments, ja auch des Alten Teſtaments müßte ich font noch an⸗ 
führen, wenn ich euch alle die Stellen fagen wollte, worin von JEſu 
als dem Lamme Gottes die Rede ift! Die ganze Geftalt des leviti⸗ 
ſchen Gottesdienſtes zeugt davon, und ift ein Schatten dieſer großen 
nenteftamentlichen Offenbarung. Das Paſſahlamm, das jährlich 
— und gegeſſen wurde, war eine Hinweiſung auf das neu⸗ 
teſtamentliche Lamm Gottes. Leſet nur die Propheten, leſet beſon⸗ 
ders den Propheten Iſiae wie herrlich er den Heiland als das 
,Lamm Gottes beſchreibt! Leſet im Neuen Teſtament, ihr werdet 
nicht leicht eine Seite finden, in welcher nicht auf nähere oder ent⸗ 
ferntere Weiſe barauf hingewie en wäre, daß JEſus das Lamm 
Gottes ſey, das der Welt Sünde trägt. Men thalben fucht Gott 
in Seinem Worte die Menfchen auf diefe große Wahrheit aufmerk⸗ 
ſam zu machen, fie m hinzuleiten, fie ihrem Herzen eindrücklich 
zu machen 1; je man kann Jagen: dieſe Wahrheit iſt ver Mittelpunkt 
aller Offenbarung Gottes an die Menjchen. Und das ift eigentlich 
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das Geſchäft der Zeugen JEſu, daß fie dieſes bezeugen, daß fie es 
1 und den Seelen, die ihnen anvertraut find, zurufen: Hier iſt das 

amm Gottes, JEſus Chriſtus; hier iſt Immanuel; hier iſt Troſt; 
hier iſt Kraft; hier iſt Friede und Freude; hier iſt Vergebung der 
Sünden und ewiges Leben; hier iſt Alles, was dein Herz in Ewig⸗ 
keit ſuchen und begehren mag. Unaufhörlich ſollen wir bezeugen: 
Siehe! das iſt dein Heiland, dein Erlöſer, ver dich nicht mit Gold 
ober Silber erfauft hat, ſondern mit Seinem heiligen theuren Blute 
und mit Seinem unfchuldigen Leiden und Sterben. Und fo will 
auch ich am heutigen Sonntage e8 wagen, euch und mir das theure 
Wort der Berfühnung vorzubalten und zuzutufen: „Siehe! das ift 
Gottes Tamm, das der Welt Sünde trägt.” 

Bor allen Dingen müſſen wir hier betrachten das Wörtlein: 
„Siehe!“ Johannes ver Täufer erjchien endlich nach langem Har- 
ren und Hoffen ver Iſraeliten auf einen Meſſias; er previgte, daß 
nach ihm Einer fommen werde, dei er nicht werth fey, feine Schub- 
riemen aufzulöfen; er bezeugte, daß er dieſer Chriftus nicht fen. Als 
er aber des andern Tages JEſum naben ſah, und Ihn kaum er⸗ 
blickte, da deutete er mit ven Fingern auf den Längfterwarteten, auf 
ben Troſt Iſraels, auf welchen ſchon Simeon und Hanna harreten; 
ba rief er ven Juden zu: „Siebe, das ift Gottes Lamm, welches: 
ber Welt Sünde trägt,” fiehe, das ift dein verfprochener König! 
Welche Anfaffung ımter ven Menfchen, welche vie höreten, welche 
beilige Aufmerkſamkeit mußte die perfünliche Erſcheinung, das per- 
ſönliche Wandeln des Menfchenfohnes unter ven Zuhörern Johannis 
verurfachen! Da durfte Johannes keine lange Beſchreibung machen 
und — ſo und N ift Er; diefe oder jene Gefinnung hat Er; fo 
und jo bemeist Er fich, Er ift ſanftmüthig und von, Herzen demü⸗ 
thig; er durfte da nur jagen: fiehe, da ift Er; pa fehet Ihn felber; 
bebet eure Augen auf; lernet Ihn felber kennen; das iſt der Meſſias; 
das ift der Verſöhner; Er iſt mitten unter euch getreten; lernet Ihn 
nur kennen! Da konnte gleich durch den Anblick e8 ſich bei einer je- 
ben Seele entjcheiven, ob dieſes Lamm Gottes ihr anziehenn ſey; 
ob Liebe oder Abneigung gegen ven Heiland fich rege, ob Glaube 
oder Widrigkeit gegen Ihn des Herzens fich bemächtige. 

Es ift nicht zu läugnen, liebe Zuhörer, Johannes hatte info- 
fern etwas voraus vor den gegenwärtigen Evangeliften, welche den 
Seelen das Erbarmen Gottes eindrücklich machen wollen, daß fie 
JEſum annehmen als ihren Heiland, und die freie Gnade in Seiner 
Berjöhnung für fich begehren als ihren Schmud und ihr Ehren⸗ 

id; — Johannes hatte etwas voraus wor der gegenwärtigen Seit, 
bemm er konnte mit Fingern auf ven perfünlich erſ Sienenen Chriſtus 
hinweiſen, was zu unſerer Zeit unmöglich iſt, weil der Heiland nach 
Vollendung Seines Opfers eingegangen iſt in das Allerheiligſte, 
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und hat fich in Die Verborgenheit zurückgezogen, bis Er einft wieder 
hervorkommen, und fich öffentlich darstellen wird. Bis dahin kann 
man Ihn nicht fehen. Wenn man daher die Seelen locken will zum 
Heiland, wie Er ſelbſt befiehlt, und will ihnen zurufen: ſiehe, das 
it Gottes Tamm; fommet zu Ihm; nehmet Ihn an als eure Weis- 
heit und Gerechtigkeit; lafiet Euch durch Ihn verföhnen mit Gott; 
wenn man ihnen dieſes „Siehe, dieſer iſt's, dieß ift das Lamm Got- 
tes” will einprüclich machen: fo kann man nicht anders, man muß 
eine Bejchreibung von Ihm vorausgehen Laffen, damit die Menſchen 
wiflen, von wen man rebet. Denn es findet bier das Wort feine 
eh „Er iſt' mitten unter euch getreten; aber ihr Tennet 
n nicht. 

Aber wie ſoll man Ihn befehreiben? Soll man in den Simmel 
hinauffahren und Ehriftum herabholen? Soll man Seine unaus- 
Iprehlice Macht und Majeftät, ſoll man ven unermeßlichen Umfang 

eines Königreichs und Seiner Herrfchaft, ſoll man den Gottes- 
glanz, ver Ihn umgibt, vor welchem alle Kreatur anbetet, und einft 
immel und Erde zufammengerolit werben wie ein eingewickelt Buch, 
oll man Seine Schöpferdmacht und Herrlichkeit, und wie Er ſitzet 
‚über Eherubim zur Rechten Gottes, befchreiben? — ſoll das der 
Gegenſtand der Beichreibung, dieß das Gemälde ſeyn, das man von 
Ihm entwirft? Oder follen wir hinab in die Tiefe fahren und Ihn 
von den Todten holen, und ven Seelen zeigen, wie Er mın Alles in 
Allem erfüllet; jo man Sein Richteramt, und wie Er Augen hat 
wie Feuerflammen und Alles an das Yicht bringen wird, was im 
Finftern verborgen ift, wie Erden Rath der Herzen offenbaren wird, 
und wie vor Ihm alle Welt wird erfcheinen müſſen, und Ihn fehen 
werben alle Augen und bie Ihn geftochen haben, ſoll man Ihn mit 
großer Kraft und Herrlichkeit wiederfommend in ven Wolfen des 
Himmels befchreiben ? Allerdings muß man das auch von Ihm ſa⸗ 
gen; auch Johannes zeugete in unferem heutigen Evangelium von 
Seiner Gottesmajeftät; auch die Apoftel haben mit großer Freu⸗ 
digkeit davon gezeuget, daß Gott einen Tag gefet habe, an welchem 
Er richten will ven Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit durch 
einen Mann, in welchem Er e8 befchlofjen hat, und Jedermann vor« 
hält den Glauben, nachdem Er Ihn hat von den Todten auferwecket. 
Aber dieſes find doch nicht Seine Haupt-Eigenfchaften, welche die 
Apoſtel herauszuheben pflegen, wenn fie Die Seelen zu Seiner Ge⸗ 
meinfchaft reizen und loden wollen. Johannes jagt e8 uns deut⸗ 
lich in unferem heutigen Xerte, wie man Ihn befchreiben müſſe, 
nämlich als das Kamm Gottes, als das Verfühnungs-Lamm, das 
große Pelleblamim, das unbefleckte Tamm Gottes, das für die Sün⸗ 
ven der Welt geopfert ift. Der Heiland hat nad) Seiner Aufer- 
ftehung Seinen Jüngern jelbft die Art und Weife in den Mund ges 
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legt, wie ſie von Ihm zeugen und predigen ſollten, nämlich: „alſo 
mußte Chriſtus leiden” — fagte Er — „und auferſtehen von 
ben Todten am britten Lage, und predigen laſſen in Seinem Namen 
Buße und Vergebung der Sünden unter allen Völkern” (Luk. 24, 
46.47.). Diefe Art haben auch die Apoftel überall beobachtet; fie pres 
digten von Chrifto, dem Gefrenzigten und Auferftandenen ; fie ver- 
fündigten, daß e8 eine Xiebe gebe, vie ung zuerft und bis zum Tod 
am Kreuze geliebt habe; und Paulus rühmt e8 gegen die Galater, 
daß er Ehriftum JEſum, den Gelreuzigten, ihnen vor die Augen 
gemalet habe, und nichts wiſſe, deſſen er fich rühmen könnte, als 
bes Kreuzes Chrifti. Denn er [pricht: „es ſey ferne von mir, rüh⸗ 
men, denn allein von dem Kreuz unſers HErrn JEſu Chrifti, durch 
welchen mir die Welt gefrenziget ift und ich ver Welt.” 
D’rum Seele, geh’ auf Golgatha, Set’ dich ımter JEfu Kreuze, 
Und bevenfe, was dich pa Für ein Zrieb zur Buße reize; 
Willſt du unempfinvlich feyn, O fo bift du hart wie Stein! 
Seele! folge mir einmal auf die Höhen Golgatha’s! Die iſt 
das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt; betrachte bier im 
Geifte das blutige Schaufpiel, das fich deinen Blicken varbietet. 
Siehe, da hängt Er am Stamme des Kreuzes; fie haben auf Ihn 
alle Schmach geleget, die fie erdenken und erfinnen konnten; der Fürft 
bes Lebens hängt va ald ein verfluchter Mifjethäter, von Gott und 
Menfchen verlafjen; es ift nichts Gefundes an Seinem Leibe, von 
ber Fußſohle bis zum Haupt ift nichts Gefundes an Ihm, ſondern 
unden, Striemen und Eiterbeulen, die nicht geheftet, noch verbun- 
ben, noch mit Del gelindert find; fie Haben Ihm eine Dornenfrone 
in Sein heiliges Haupt hineingebrüct; fie haben Ihn ausgezogen 
und um Seine Kleider das 2008 gerworfen; fie haben Ihm Seine 
Hände und Füße vurchgraben; Er ift ein Wurm und fein Menfch, 
ein Spott ver Leute und Verachtung des Volkes; Er ift ausgefchüttet 
wie Waſſer; alle Seine Gebeine haben ſich zertrennet; Seine Kräfte 
find vertrodnet wie eine Scherbe; Seine Zunge Flebet Ihm an 
Seinem Gaumen. Er ruft: „Mich vürftet!” da reichen fie Ihm 
Eifig in Seinem großen Durst. Schau an, o Seele, deinen Bür⸗ 
gen, wie Er um beine Seele wirbt. Siehe, das waren beine Schmer- 
zen; Er duldete fie für Dich, für Dich, du ſündige, du der Hölle 
werthe Seele. Ach, bevenf’ es doch, ſchreibe e8 Doc in dein Herz 
mit dem lebendigen Griffel des Geiftes, laß es dir doch niemals aus 
dem Geifte weichen, wie Er did, geliebet bat. 
Schaue doch das Jammerbild Zwifchen Erd’ und Himmel hangen, 
Wie das Blut in Strömen quilt, Daß Ihm alle Kraft vergangen! 
D wie häufet fi) die Noth, Es iſt gar mein Heiland tobt! 
Siehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt, das deine Sins 
ben trägt. Ja, in dieſem Haupt voll Blut und Wunden, voll Spott 
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und voller Hohn, in dieſem Haupt zu Spott gebunden mit einer 
Dornenkron’ ; in diefem Angefichte, in dieſem beſpieenen Angefichte, 
fonft voll Gottes-Majeftät, voll Klarheit und voll Huld, dafür ſonſt 
das ganze Weltgewichte erſchrickt und fich ſcheuet; in dieſem Ange⸗ 
fichte, das nun durch die Fauſtſchläge jo ſchändlich mit Beulen zu- 
gerichtet ift; in dieſem Ungefichte, in das der Tod, der Miffethäters- 
tod, der Tod eines Verfluchten, fo tiefe, fo fchredliche Todesfurchen 
gezogen bat; in dieſem Angefichte, auf dem der Todesſchweiß ftehet: 
da erfennt der Glaube feinen Bürgen, feinen Verfühner, den Be- 
zahler aller feiner Schulden, das Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
trägt. Ach, daß e8 dem Geifte Gottes gelänge, meinem und eurem 
Herzen dieſe Seine Verjühnersgeftalt recht einzuprägen; jo einzu- 
prägen, daß ſie unauslöjchlich darin lebte; daß in unferem Herzens⸗ 
grunde Sein Name, Sein theurer JEſusname, Sein Kreuz allein 


.  Tunkeln und leuchten möchte; daß wir zu aller Zeit, daß wir unter 


den Verſuchungen zur Sünde, daß wir unter der Angft des Gewif- 
fens, daß wir, wenn der Feind das Leben verklaget, im böſen Stünd⸗ 
lein, daß wir bei'm Blick und Gang in die Ewigkeit und vor den 
Thron des ewigen Richters allezeit uns felber jagen und vorhalten 
fünnten fiche das iſt Gottes Kamm; hier ift Immanuel, der nicht 
nur der Welt, ſondern auch deine Sünde getragen, gebüßt, aufge- 
hoben und. auf ewig verjühnet hat. .. 
Ach, drückten JEſu Todesmienen Sich meiner Seel auf ewig ein! 
O möcht' der Blick auf Sein Verſühnen In meinen Blicken ſichtbar ſeyn! 
Denn ach! was hab' ich Ihm zu danken? Ich koſte Ihn Sein theures Blut; 
Das heilt mich, Seinen armen Kranken, Und kommt mir ewiglich zu gut. 
O wenn der HErr nach Seiner Gnade JEſum, den Gekreu⸗ 
zigten, in meinem und eurem Geiſte alſo verklären wollte, daß es 
uns die lieblichſte Gewohnheit würde, unſern Verſöhner und Bürgen 
in Seiner Todespein für die Sünden Seiner gefallenen Brüder, und 
in Seiner Tiebesgluth, die Ihn in den Rachen des furchtbarften To⸗ 
des getrieben hat, zu betrachten: da würden wir nicht mehr da oder 
dorthin denken; da wiirde der Sünde und dem Gefete ihr Stachel 
genommen feyn in uns; ba würben wir Tag und Nacht nur darauf 
bedacht ſeyn, Den, der uns zuerjt und jo hoch geliebet hat, unfern 
Dlutbräutigam, zu lieben, Ihm zu leben, Ihm zu leiden, Ihm zu 
fterben; da würde Er Ehre an uns haben, und bie Xiebe wiirde völ- 
lig bei und werben, und eine vollkommene Freudigkeit Schaffen auf 
ven Tag des Gerichts. | 
„Siebe, das ıft Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt.“ 
Diefer verfpottete, dieſer an’8 Kreuz erhöhete Heiland ift das Lamm 
Gottes, von welchem Johannes predigte, von welchem wir heute 
reden. Laß den Andern ven Ruhm an Menfchen und an den Götzen 
diefer Welt; laß fie gaffen nach ven eitlen Dingen dieſer Welt; laß 
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fie ihrer Seelen Heil um Linfengerichte, wie Efau feine Erftgeburt, 
verſcherzen; laß fie Spielen und tanzen und fpringen, und jo fort- 
abren, bi8 der Tag des Herrn kommt: betrachte du diefen deinen 
Iutbräutigam, betrachte deinen Bürgen, deinen JEſus, ergib dich, 
Den zu lieben, ver Immanuel beißt. Er, der Sich für dich hat er- 
würgen laſſen; Er, vem fein Blutstropfen zu theuer war, den Er 
nicht hingegeben hätte für dich, Er allem ift’8 werth, daß du Ihm 
bein Herz ſchenkeſt; Er hat's verbient; Ex hat’8 jaerworben, Er hat 
das Recht daran fich erfauft, nicht mit Silber over Gold, fonbern, 
da Er das Lamm Gottes wurde, das der Welt Sünde getragen und 
verſöhnet bat. 

In den Zeiten des Alten Bundes gab 'e8 auch Gelegenheiten, 
wo Zimmer geopfert wurben. Jenes Lamm, das Paſſah, mit deſſen 
Blute die Thürpfoſten der Iſraeliten in Aegypten beſtrichen wur⸗ 
den, verhinderte ja den Einbruch des Würgengels, als ex die Erft- 
geht der Aegypter ſchlug. Aber alle jene Opfer und auch das 

Int des Paſſahlammes hatte zur feine Bedeutung und feinen . 
Werth in dem Opfer des neuteftamentlichen Lammes, in dem Opfer 
Eu Chrifti. Diejer ift das wahrhaftig Opferlamm, von Gott 
dazu auserfehen vor den Weltzeiten, erfchtenen in ver Fülle der Zeit, 
auf daß Er eine ewige Erlöfung fände; Opfer und Gaben hatte ver 
Batersnicht gewollt, aber den Reit hatte Er Ihm bereitet, um ein 
Opfer zu werben für daS Leben ver Welt. Da ging denn JEſus 
Ehriftus hin, rein und ohne Sünden, und Lie Sich williglich wür⸗ 
gen für die Sünden Seiner Brüder; Er that Seinen Mund nicht 
auf, wie ein Yamm, das zur Schlachtbanf geführt wird, das ver- 
ftummt vor ſtinem Scheerer. Es war ein Bilo ver Sanftmuth.und 
ber Demuth, ein Mufter ver Geduld und Langmuth; ſie ſchlugen 
Ihn, Er litt es; fie höhneten Ihn, Er hörete e8 und ſchalt nicht 
wieder; fie logen gegen Ihn, Er lief e8 gefchehen, denn Ex mußte, 
all’ dieß Leiden war nothwendig zum Hetle Seiner Brübder ; fie ſchlu⸗ 
gen Ihn an's Kreuz, Er betete für fie: „Vater, vergib ihnen, denn 
fie wiſſen nicht, was ſie thun;“ — fie thaten Ihm alles Uebel, Er 
fiebte fie und erlöfete mit vem Blute, das durch ihre Mißhandlun⸗ 
gen floß, fie, Seine Peiniger, jelber; denn e8 floß auch für fie, ohne 
daß fie e8 wußten. | 

Wo ift ein Freund, ver je, was Er gethan, 
Der fo, wie Er, für Feinde fterben kann? 

„Siebe, das ift das Lamm Gottes, das ver Welt Siinde trägt.” 
Mit diefer Seiner Aufopferung, mit Seiner Geduld, mit Seinem 

arren auf Gott, mit Seiner Liebe bis zum Tode, mit Seinem 

odeskampf und blutigen Schweiß hat Er die Welt verföhnet, die 
von Gott abgefallene bet, die Welt, auf welcher der Zorn Gottes 
tubte: denn Ex, ver Mittler zwifchen Gott und ven Mienfchen, trug 
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unfere Sünden, und hat den ganzen Zorn Gottes gegen die Sünde 
auf fich genommen. D fehredliche Laft, die Sünden aller Sünder! 
Über, Gott Xob! das Lamm hat gefiegt ; e8 bat ausgehalten, e8 bat 
ſie getragen; das Opfer ift vollendet; e8 bebarf keines Opfers mehr; 
dem Vebertreten ift gewehret, die Sünde zugefiegelt ; die Mifjethat 
verjühnet, und. die ewige Gerechtigkeit gebracht (Dan. 9, 24). Er 
hat eine ewige Erlöfung erfunden ; JEſus Chriftus hat Die Sünden 
getragen und aufgehoben; alfo, daß ihrer ewiglich nicht mehr gebacht 
werben Soll vor dem Angefichte des Vaters. D es ift ein gar ſchö— 
ner, bezeichnender Ausdruck, den Fohannes davon gebraucht: „pas 
der Welt Sünde trägt,” oder vielmehr durch Sein Tragen weg⸗ 
nimmt. Sie find alſo nicht mehr vorhanden; fie find alſo in’s 
Meer ver Vergefjenheit verfenkt; fie dürfen alſo nicht mehr zwischen 
mich und meinen Gott ſcheidend hineintreten; fte find begraben, be⸗ 
bect, verhülfet, verfähnet in den Wunden des Lammes. 

O Abgrund, welcher alle Sünden In Chriftt Tod verfchlungen hat! 
Das heißt die Wunden recht verbinden, Da findet fein Verdammen Statt, 
Weil Chriftt Blut beftändig fchreit: Barmherzigkeit, Barmherzigkeit! 

Siehe, das tft Gottes Kamm, das der Welt Sünden weg- 
nimmt, ver Welt Sünden. Wie allgemein, wie weit umfafjend! 
Alfo nicht nur die Sünden Seiner Landsleute, nicht nur Die Sünden 
des Volkes Gottes, nicht nur die Sünden dieſes oder jenesfrom⸗ 
men Menschen, nicht nur die Sünden Seiner ausgezeichneten Knechte ; 
ad) nein, ner Welt Sünden hat Er weggenommen; alfo aller Men- 
ſchen Seelen find erworben, gewonnen, erlöst und verjöhnet ; Die 
Sünden aller Nationen in der Welt, ver fchwarzen, ver braunen, 
ber weißen Menfchen hat unfer Heiland getragen. Seele, betrübte 
Seele! das find frohe Worte, das ift eine frohe Botfchaft, daß Die 
Sünden ver Welt hinweggenommen wurden. So geht e8 alfo 
auch auf dich, auch auf mich; auch ich bin mit hineingerechnet; auch 
an meine arme, ſündige Seele hat der treue Heiland gedacht, ale 
Er Seinen ſchweren Gang nach Gethjemate und Golgatha antrat. 


Iſt es möglich, auch an mich? und doch iſt e8 jo! Johannes 


bezengt e8, die Apostel rufen e8 aus: „Diefer iſt die Verſöhnung 
für. vie Sünden der Welt.” Das fagen fie getroft. Es ift ein all- 
gemeines Erbarmen, es ift eine allgemeine Önabe, die aljo auch über 
mich gehet, frei und ganz. Das ift etwas zum Anbeten, das iſt zum 
Loben, das ift ein Gegenftand zum unaufhörlichen Preifen. Nun 
darf fein Sünder mehr verzagen; wer verzagt, der verfleinert Got- 
tes Ehre; wer Buße thut, und er ſey wer er wolle, der joll zu Ehren 
kommen; ob feine Sünden blutroth wären, fie follen ſchneeweiß wer- 
den, und ob fie wären wie Scharlach, fte follen doch weit werben 
wie Wolle im Blute des Lammes. 

„Siehe, das ift Gottes Kamm, das der Welt Sünde trägt.” — 
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Ei, wie follte uns das Herz hüpfen und ſpringen; wie follten wir 
ganz Liebe und Dank und Anbetung werden bei biefer frohen, ſeli⸗ 
gen Botfchaft vom Lamme Gottes. Aber man hört diefe Botichaft 
Fahr aus Jahr ein; man tft daran gewöhnt; man glaubt, e8 müſſe 
fo feyn; man ift nicht verlegen über feine Sünden; fie drüden einen 
nicht; darum ift e8 den Meiften gleichgültig, ob fte vorhanden ober 
weggenommen find. O liebe Brüber und Schweftern ! laflet uns 
doch aus dieſem Kaltfinn, aus dieſer Gleichgültigkeit aufwachen; denn 
die ift Die größte Schmach, die wir dem Heiland anthun können; 
laflet und doch auch einmal anheben zu rühmen von dem Lamme, 
pas gefchlachtet ift; laſſet uns doch auch einmal Ihm die Ehre geben. 
ommt,. Sünver, und blicket dem ewigen Sohne 

In's Herz, in die Nägelmaal, unter vie Krone, 

Und fucht euch noch Mehrere zuzugefellen, 

Die fih mit euch vor den Gekreuzigten ftellen. 

Per aber dieſes verwirft, wer die Erlöfung durch Chriftum 
verachtet, wie Joll dem geholfen werden? Wem e8 entiveber zu uns 
bequem oder zu abgeſchmackt ift, ein Nachfolger Chrifti zu werben, 
wie ſoll dem geholfen werden? Wer um der Augenluft, Fleiſches⸗ 
luft, um des hoffürtigen Weſens willen, wer aus Anhänglichkeit an 
das Irdiſche JEſum verivirft, wie foll dem geholfen werden? Wer 
mir für fich felbft vor Gott erfcheinen will, da doch Chriftus allein 
uns Sündern den Weg bereitet hat, wie fol dem geholfen werben ? 
Ach, Jeine Sünde bleibet iiber ihm; ver —* Gottes, der hinunter⸗ 
brennt bis in die unterſte Hölle, der Zorn des Heiligen, der der Sünde 
ernſtlich feind tft, bleibet uͤber ihm. Ober ſollte Einer unter ung ſeyn, 
der da in dem bewußten oder unbewußten Wahne ſtände, der Hei⸗ 
land ſey für die Langeweile gemartert worden, und habe für die 
Langeweile die Sünden der Welt gebüßt: der mag die Folgen ſeines 
Irrthums auf ſich ſelber haben. Nein, liebe Brüder und Schweſtern, 
der HErr fordert von uns Seinen Schmerzenslohn, welcher wir 
ſelber ſind. Er fordert für dieſe Seine Aufopferung nichts als uns 
ſelber, unſer Herz ganz und ungetheilt. Seele, zögere nimmer Yän- 
ger, gib’8 Ihm, Er hat's verdient! | 

D was wird es einft feyn, zu Seinen Füßen Ihm zu danken 
in der froben Ewigkeit mit ven Schaaren ver vollendeten Gerechten ! 

Die Augen, Seinen Mund, Den Leib für mich verwunp’t, 
Da wir fo feft d'rauf bauen, Da werd' ich Alles fehauen, 
Und innig herzlich ‚grüßen Die Mal’ an Hänv’ un Füßen. 

D was wird e8 für ein Tag feyn, wenn eine Seele auf dem 
Derge Zion neben der andern jteht, und ihr ven Erlöfer zeigen und 
fagen wird: „ftehe, das pl Gottes Lamm!“ Doch Feine Ecke wird 
dieß nöthig haben; jebe Seele wird das Lamm Gottes felber ſehen: 
denn Er wird ſelbſt die Sonne feyn, und die Sonne wird man doch 
dann Schauen im ewigen Nicht. Ya, da wird mar Ihm die Ehre geben; 
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Ya! das werde ich zu JEſu Füßen 
Mit ew’ger Beugung befennen müſſen, Weil's Wahrheit iſt! 
Lamm! Dein Blutvergießen und bitt’res Leiden - 

Und Dein am Kreuze für mich Verſcheiden Hat mir's verdien 
Da wer’ auch ich fagen, wenn ich an den Thoren bed neuen Jeru— 
ſalems bin; | 
Eins nur bat mich purchgebracht, Lämmlein, daß Du ward'ſt geſchlacht't. 

‚ Ad, liebſter Heiland! laß uns doch das vecht faffen, daß uns 
Dein Blut durchbringen kann; führe uns hinein in Die ewigen Frie⸗ 
densauen, in's bimmlifche Kanaan, wo Du Ulle hineinbringen 
willſt, die hinein wollen. Amen. 





5. 
Am Chriftfeite, 


(Erfte Predigt.) 


Tert: Suk. 2, 1—14, 


Es begab ſich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaifer Auguftus ausging, 
daß alle Welt gefhätet würde. Und diefe Schatung war die allererfte, und geſchah 
zu ber Zeit, da Cyrenius Landpfleger in Syrien war. Und Jedermann ging, daf ex 
ſich [chägen ließe, ein Yeglicher in feine Stadt. Es machte fi auch auf Joſeph von 
Galiläa, aus der Stadt Nazareth, in das jüdifche Land, zur Stadt Davids, die ba 
heißet Bethlehem; darum, daß er von dem Haufe und Geſchlechte Davids war, auf 
daß er fich ſchätzen Liege mit Maria, feinem vertrauten Weibe, die war ſchwanger. 
Und als fie dafelbft waren, kam die Zeit, daß fie gebären -follte. Und fie gebar ihren 
erften Sohn, und widelte ihn in Windeln, und legte ihn in eine Krippe, denn fie hat- 
ten fonft keinen Raum in der Herberge. Und e8 waren Hirten in derfelben Gegend 
- auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten des Nachts ihre Heerde. Und fiebe, des 
HErrn Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des HErrn leuchtete um fie, und fie 
fürchteten fi) fehr. Und der Engel fprach zu ihnen: „Fürchtet euch nicht, fiehe, ich 
verfündige euch große Freude, die allem Volt widerfahren wird; denn euch ift heute 
der Heiland geboren, welcher ift Chriftus, der HErr, in der Stadt Davids. Und 
das habt zum Zeichen: ihr werdet finden das Kind in Windeln gewidelt, und in einer 
Krippe liegen.” Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmliſchen Heer- 
ſchaaren, die lobeten Gott und fprachen: „Ehre ſey Gott in der Höhe, und Friede auf 

Erden, und den Menſchen ein Wohlgefallen.“ 


Heut fetern wir das Geburtsfeft unſeres hochgelobten Exlö- 
ſers. Es ift Diefes Feft ver Grund aller übrigen chriftlichen Feſte; 
wenn wir diefen Tag nicht feiern dürften, jo würden alle andern 
hriftlichen Feſte ungefeiert bleiben ; ja, was fage ich? wäre Chriftus 
nicht geboren, ich achte, die Welt würde nicht mehr ſeyn; der rächende 
Eifer des Allmächtigen hätte fie fchon lange in ihren Sünden vers 
sehrt. Aber, Gott Lob! der HErr ift geboren. "Ehre fey Gott in 
ver Höhe! ver Heiland ift geboren. 

In unſern Gegenden paßt die Bedeutung dieſes Feſtes und bie 
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Zeit, in der es gefeiert wird, recht gut zufommen. Wir haben ges 
genwärtig bie fürzeften Tage, viel Nacht, wenig Tag. So ſah es 
aus, als Chriftus auf Erden erſchien; jo fteht e8 noch jetzt allent- 
halben und in jevem Herzen aus, wo noch nicht8 von der Menfch- 
werbung Gottes gehört und erfahren worden ift. Finſterniß decket 
eben das Erdreich und Dunkel die Völker und die Herzen; es ift 
Winter im Herzen, bevor die Sonne der Gerechtigkeit darin aufgeht. 
Aber die Sonne des Lebens hat fid) dem armen Menfchengefchlechte 
zugewenbet. Wie gegenwärtig die Sonne anfängt, ſich der Erde 
wieder zu ˖ nähern, wenn man jo fagen barf, denn ber fürzefte Tag 
iſt ſen vorüber: ſo hat ſich in Chriſto die Sonne der Geiſter der 

elt zugewendet und genähert, die Alles belebende, erleuchtende, 
erwärmende Some, ohne welche Alles todt und erſtarrt in Sünden 
iſt und bleib, | 

O liebe Zuhörer! was für eine Wohlthat ift uns widerfahren 
in dem, daß der Sohn Gottes Menfch wurde! 

uns. dieß Kindlein nicht geboren, Wir wären allzumal verloren. 

Welche Zeit wird lang genug ſeyn, um die Größe diefer Wohl- 
that, dieſer ewig unausfprechlichen, dieſer herablaſſendſten Barmher⸗ 
zigkeit Gottes hinlänglich zu erfaſſen und zu erwägen! Wo werden 
bie Geiſter der vollendeten Gerechten Worte hernehmen, um Gott 
für Sein in Chrifto.offenbar gemorbenes ewiges Erbarmen zu preis 
jen? Auch wir find zu diefem feligen Gefchäfte berufen. Wir haben 
Urſache dazu, fo gut als die, welche ſchon Sein Angeficht Schauen. 
Darüber wollen wir weiter nachbenken, indem wir von ver Bot⸗ 
ſchaft, die ver Engel nach unferem Evangelium den Hirten gebracht 
bat, vie Worte betrachten: | | 

Särchtet end) nicht, fiche, id) verfündige end; große Freude, die allem 
Bolle widerfahren wird; denn end) iſt heute der Heiland geboren. 

O bochgelobter — heute feiert die Chriſtenheit Dein 
Geburtsfeſt, heute mußt Du uns auch einen rechten Chriſttags⸗Se⸗ 
gen geben. Siehe an unſere Armuth. Siehe an, wie kalt und win⸗ 
terlich es in unfern Herzen ausfieht. Wir bedürfen wohl einer Auf- 

mg und Erneuerung im Geifte, das weißeſt Du. Ach, HErr, 
o ſchenke uns, was wir bedürfen, aus Gnaden und um Deiner hei⸗ 
ligen Geburt und Menſchwerdung willen! Amen. 

„Fürchtet euch nicht,” — fo begann die Rebe des Engels 
an bie erfchrodenen Hirten — „Fürchtet euch nicht!“ Der Grund, 
warum fich die-Hirten fürchteten, war fehr natürlich; denn kurz 
—F hieß es: „ſiehe, des HErrn Engel trat zu ihnen, und die Klar⸗ 

it des HErrn umleuchtete fie.” Wir müſſen uns in die Lage ber 
Dirten hineindenken. Sie hüteten ihre Heerde auf dem Felde in aller 
uhe. Schon viele Nächte hatten fie auf dem Felde zugebracht, ohne 
daß ihnen etwas Beſonderes begegnet wäre. Nun verbeitet fich auf 
Exow. Hefader. 4 
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einmal ein himmliſcher Glanz um fte her; es wird fonnenhelle im 
der finfteren Nacht; die Klarheit des Herrn umleuchtet fie und ein 
himmliſcher Bote tritt zu ihnen. Da fürchteten fie fich, wie es ge= 
jehrieben ftehet, mit einer großen Furcht. Due bie Sünde find 
wir in das Fleiſch geſunken, und dieſes Fleiſch kann fih nun nur 
entjeten, wenn etwas aus einer höhern Welt, das nicht Fleiſch an 
fich bat, fich ihm nähert. So entſetzten fich die Hirten bei'm Anblick 
der N id Gen Erfcheinung, daher die Worte des Engels: „Fürch- 
tet euch nicht! | 

Aber e8 ift doch ſehr merkwürdig, daß die Botfchaft, die den 
Eintritt des HEren in die Welt verfündigte, ihr. Evangelium mit 
den Worten anfing: „fürchtet euch nicht!” Denn wie das Nachfol- 
gende in den Worten: „euch ift heute der Heiland geboren” einen 
tieferen, allgemeineren Sinn hat, und fidh eigentlich icht bloß auf 
bie Hirten, jondern auf vie ganze Menfchheit bezieht; wie, wenn ich 
mic, jo ausdrücken darf, bie Hirten bei den Worten: „euch ift heute 
der Heiland geboren,” nur die Reprüfentanten der ganzen Menfch- 
beit waren, jo auch bier bei dem Worte: „fürchtet euch nicht! Die- 
ſes Wort f% der ganzen Menfchheit gefagt; e8 ift, wie wenn ber 
Engel'ves HErrn uns und allen Menfchen am heutigen Tage zu» 
riefe: „Ihr Menfchenkinver, funchtet euch nicht!" 

Lebe uhörer! Seit Adam von Gott abfiel, und ſein Ge⸗ 
ſchlecht den Namen der Sünder führt, ſeitdem lebt der Menſch, der 
bie Verſöhnung durch Chriſtum nicht empfangen hat, in lauter Furcht 
und Angft; er ängitet fich und fürchtet fich vor Gott, wie ſich ein 
Mifjethäter vor dem Richter und-Scharfrichter fürchtet; er fürchtet 
fi) vor dem Tode, was die tägliche Erfahrung zeigt, und auch bie 
Schrift beftätigt (Hebr. 2, 15.); er fürchtet ſich vor dem Gerichte 
und der Offenbarung feines Inwendigen; e8 ift in jedem Menfchen, 
auch in dem roheften, ein heimliches Warten, ein heimliches Ab- 
ängften und Unwohlſeyn auf ven Tag des Gerichts und des Feuer⸗ 
eifer8, ber die Widerwärtigen verzehren wird. Dazu kommt noch 
viel Angſt und Furcht, die aus dem Aeußerlichen entjteht, durch vie 

einpfeligfeit und den Schrecken der Elemente, durch andere Men⸗ 
en, durch Glücksumſtände und vergleichen, i daß es ein erprobte8 
ort ift, was die Bibel jagt: „des Menſchen Leben ift Lauter Furcht, 
Sorge, Hoffnung.” Diejer Zuftand des Menschen hat feinen wahren 
Grund im böfen Gewiffen. Vor dem Falle frötete fich der Menfch 
por nicht8; denn er Stand in der inneriten Gemeinfchaft mit feinem 
Schöpfer, und „ift Gott für uns, wer mag wider und ſeyn?“ Nach 
dem Falle fürchtet er fich vor Allem, denn er hat ein böfes Gewiſſen; 
weil er ein Sünder iſt, jo traut er feinem Gott Feine Friedensge⸗ 
banken, ſondern lauter Gedanken des Zorns und ver Rare über ihn 
zu. Sehet unfere erften Eltern im Paradiefe! Als fie in die Sünde 





Fuürchtet, euch nicht, fiche, ich verfänbige end große Freude. 51 


gewilligt hatten: da hörte das vertrauliche Verhältniß zwiſchen ihnen 
und dem HErrn auf; ſie verkrochen ſich vor Ihm, als ſie Seine 
Nähe merkten; und Adam gab als Grund davon an: „ich hörte 
Deine Stimme im Garten, und fürchtete mich.“ Sehet, das tft un⸗ 
jer Zuftand; jo iſt's gefchrieben in unferem Inwendigen; fo lange 
eine Seele die Verſöhnung ımter dem Kreuze Chriftt nicht geſchmeckt 
bat: jo lange ftehet fie in einer Inechtifchen, unerträglichen Furcht 
bor dem HErrn; e8 ift Fein Zutrauen zu Ihm vorhanden, auch nicht 
das mindeſte. | 

Ich weiß wohl: unfere, wie fie meint, aufgeflärte Chriftenheit 
läugnet dieſe Wahrheiten in unfern Tagen. Man Spricht viel von 
einem guten Vater, ber jo gutmilthig ſey, daß er feinen ungezogenen 
und mißrathenen Söhgen Fein finſteres Geficht machen fünne, der 
aus fich machen laffe, was feine boshaftigen Buben nur wollen; man 
ſpricht auch viel von gutgearteten Kindern, die freilich ihre Schwach- 
beiten an fich haben, mit welchen fie e8 indeſſen nicht Jo genau zu 
nehmen brauchen, weil der herzgute Vater es nicht fo genau damit 
nimmt; man muß, wenn man die Neueren hört, varüber erftaunen, 
was bie Aebornen Sünder und Kinter de8 Zorns und des Teufels 
für eine Liebe zu Gott haben, in weldy’ gutem Einverftänpniß fie 
mit Ihm leben müfjen. Liebe Zuhörer! alle viefe Lügen find nichts - 
als Sender welche die Kinder ver Verdammniß anjtellen, um bie 
inwenbige Angft ihrer Seele und das laute Schreien nad) Erlöfung 
und nach Vergebung der Sünden, das in jedem Menschen tft, er 
mag's glauben over nicht, zum Schweigen zu bringen, um die Stimme 
der Wahrheit im Herzen zu übertäuben. Und das nennen fie Weis- 
beit. Uber überfirnifjet nım euer Inwendiges; leget nur eure, wie - 
ihr meinet, heilenden Pflafter auf euren böfen Schaden; ftellet euch . 
nur, wenn ihr dieſe Pflafter aufgelegt habt, wie wenn ihr rein und 
geſund wäret; fahret fort in eurem Wahne, fo Yange ihr fönnet; 
fiebe, e8 fommt ein Tag, ein Tag der Wahrheit, ein Tag ver Offen»: 
barung, da wird die Schminke herunterftäuben von eurem Todten⸗ 
efichte, und ihr werdet offenbar werben als das, was ihr ſeyd, als 
* des Verderbens, als Verfluchte, die dem andern Tode verfal⸗ 
len ſind. | 

Liebe Zuhörer! Zu der Nachricht, daß der lebendige Gott 
Menſch geworden, und anf dieſer Erbe erfchienen fen, gehört vas _ 
Wort: „Nlrchtet euch nicht!” Wenn uns Sündern die Botſchaft ge- 
bracht würde: der allmächtige Gott ift auf diefe Welt gefommen, und 
e8 würde nicht noch etwas Tröftliches zur dieſer Botſchaft hinzugeſetzt, 
was würde wohl der erfte Gedanke unſers Herzens dabei * Ge⸗ 
wiß würde Jeder, der bei ſich ſelber iſt, der nicht gerade im Traume, 
im Sündentraume, wandelt, ein jeder denkende und gottesfürchtige 
Menſch würde ſich grauſam entſetzen; er würde denken: der HErr ift 

4* 








| 


e 


52 Am Chriſtfeſte. J. 


zum Gerichte gekommen; Ex will unſere Sünden, meine alten Sün- 
denſchulden will Er heimſuchen. Aber nun höret den Engel: „fürch⸗ 
tet euch nicht!“ Dieß ift fen erftes Wort; dieß fteht vorne an der 
Nachricht von der Menfchwerbung Gottes. Fürchtet euch nicht, ihr 
armen Hirten; fürchte dich nicht, dur Volf Israel, das durch lange 
Zeiträume hindurch den Zorn des HErrn auf fich geladen hat, und 
zu Seinen Gerichten heranreift; fürchtet euch nicht, ihr Sünder, ihr 


. geoßen Sünder, ihr alten Sünder, ihr ſchrecklich verſchuldeten Sün- 


ver, ihr Xeute, die ihr ven Su angezogen hattet wie ein Hemd, ihr 
Seelen, denen Mofes ſchon den Stab gebrochen hat, fürchtet euch nicht ! 
Der Geburtätag unferes en iſt nicht ein Tag der Furcht, 
——— der Freude. „Siehe, ich verkündige euch große 
rende!” Merket auf, will ver Engel jagen, nichts Schredliches, 
nichts, davor ihr euch entſetzen müßt, nichts, das eure geängſteten 
Seelen noch mehr ängftet, ſo etwas verkündige ich euch nicht; eine 
andere Botfchaft habe ich euch zu bringen, eine herrliche Freuden⸗ 
botfchaft. Doch nicht nur euch geht fie an; fie geht alles Volk an; 
fie geht das Volk Israel an; fie geht die Heiden an; fie ſoll gepre- 
diget werden an allen Enden ver Erbe: fie ſoll hindurchdringen auch 
nach Deutichland, auch nach Württemberg, auch an unfern Ort. Und 
nicht nur wir follen an diefer Freude Theil nehmen, nein! Alles, 
was Mensch heit, ſoll fie genießen; das Teuer dieſer Freude foll 
ſich verbreiten über alle Infeln und Meere, über die fernen Inſeln; 
bie Erde, von einem Enbe zum andern, foll ein einziger, großer, zu⸗ 


Tammenhängenber Freudenplatz werben. 


Ach, was ift dieſe arme Erde ohne dieſes Wort von der großen 
eude! Wahrlich nichts als ein Schauplag des Jammers und des 
lendes, ein Ort der Zerrüttung, eine Stätte, die ver HErr ver- 
flucht hat, und da man nicht8 thun könnte als weinen, weil wir jo 
gar verftoßen und elend find. Gibt es ein Plätschen auf ver bewohn⸗ 
ten Erde, gibt e8 ein Dörfchen, gibt e8 eine Familie, wo nicht dieſe 
oder jene Art von Elend und Serrüttung wäre, wo nichts zu be- 
fenfzen, nicht zu wünſchen übrig bliebe? Auf dem Staube ver vor- 
angegangenen Gefchlechter ftehen wir, und wollen unfer Glüd darauf 
hinbauen; unjere Nachlommen werben auf unferem Staube ſtehen, 
und vielleicht das Nämliche begehren, wenn fie fich von Gott nicht 
weiſer machen laſſen als ihre Bier: ein Geſchlecht um das andere 
muß hindurch durch die Angft dieſes Lebens, durch die Angft des 
Todes. In der That, man muß ein rechter Wollüftling Iehn, wenn 
man, wie bie Neueren, dieſes arme, jämmerliche Xeben ein Xeben im 
Parabiefe heißen will. Wo find denn die Glüdlichen, von welchen 
man fo Vieles redet? Ich Habe deren noch feinen gefehen; aber eine 
große Menge babe ich gefehen von Solchen, die ihren Nächſten um 
ein Glück beneivet haben, das er nicht hatte; die ficy einen Zuſtand 
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vorgeftellt und gewünscht haben, der nirgends anzutreffen ift. Das 
find Träume! Es gibt fein Glück in biefer Welt Kl ben Frieden 
Gottes durch JEſum Chriftum. Sehet die Leute an, pie Chriftum 
nicht haben, und doch ausfehen, wie wenn fie vergnügt und glücklich 
wären. Was macht's daß ſie ſo fröhlich und aufgeräumt find? Sie 
haben etwa eine gute Mahlzeit zu fich genommen; ober fie haben 
fich Hinaufgefteigert Ducc) ein und andere Getränfe; ober fie haben 
e8 zu einer Fertigkeit gebracht, daß fie allen Ernft und alle Wahr- 
beit in fich pämpfen können; oder fie haben andere Mittel angewen- 
det, um des Gedankens an ihr Elend, an ihre Sorgen, an ihren wah⸗ 
ren Zuftand ie zu erwehren; — alle Freude außer Chrifto ift nichts 
als ein augenblielliches Vergeſſen des eigenen Zuftandes; gelingt 
aber das nicht, fo ift alle Freude verborben. ern aber auch die 
Erde ein Paradies und fein Elend darin wäre: — die Ewigkeit, 
liebe Zuhörer; die ernfte Ewigfeit, und die Ahnung derfelben in des 
Menschen Bruft, und die Furcht des Sünders davor, — wahrhaftig, 
dieß wäre hinlänglich, um das Yachen der Freude aus dem Angeficht 
ganz binmwegzutreiben. Ach, was wire dieſes Leben ohne einen Hei⸗ 
land! Aber jehet, höret, liebe Brüder! -— in dieſe arme Welt herein, 
dieſen armen Gefchöpfen, die Menfchen genannt werben, und ruft - 
der Engel in unferem heutigen Eveugelium zu: „Fürchtet euch nicht! 
ſiehe, ich verkündige euch Freude.‘ 
wie fern aber jo große Freude? Iſt irgend etwas Irdiſches 
im Spiele, daß die Freude jo groß feyn ſoll? Soll unferer Armuth 
abgeholfen werben? Oder ſoll eine gute Erbſchaft uns zufallen? 
Der find wir zu einem fröhlichen Gaftınahle geladen, wo wirnicht 
bezahlen dürfen? Oder foll irgend ein irdiſcher Wunfch und befrie- 
bigt werden? Nein! von dem Allem nichts, — „euch ift heute 
der Heiland geboren!" Sollte e8 auch der Mühe werth Ey 
liebe Zuhörer, jich über viefe Nachricht zu freuen, da fie feinen Be⸗ 
zug bat weder auf Gelb und Gut, noch auf Ehre und Anfehen, noch 
auf die Wollüfte des Lebens; da fie nur Bezug auf die Sehgfeit des 
Geiftes hat? Sollte es auch der Mühe werth ſeyn, dieſe Nachricht 
ein Wort ver voßen Freude zu nennen? — Ya leider! man muß 
ſo fragen. Wie Manchen in der fogenannten Chriftenheit tft dieſe 
große Botfchaft fo gleichgültig, wie wenn ihnen berichtet würde, daß 
dem Kaiſer von Japan ein Sof geboren fey! Wie Viele find unter 
und — ach, ich vermuthe, e8 möchten fehr Viele ſeyn — die, wenn 
ihnen heute ein Engel erjcheinen und Jagen würde: „es iſt dir ein 
—* geboren!“ in ihrem Inwendigen dächten: ſo, iſt's nur das, 
onft nichts? Wenn's nur das iſt, jo hätte ver Engel zu Saul e blei- 
ben Föımen. Aber nicht wahr? wenn ung durch eine ſolche Erſchei⸗ 
nung angekündigt würde: ba oder dort ſey ein Schaf zu erheben, 
wodurch mir reich werben Könnten — da Könnten wir nicht mehr 





Tu Am Chriſtfeſte. L 


Schlafen vor Freude und Erwartung der Dinge, die da fommen ſollen. 
Iſt's nicht fo? Ich frage: ift eine einzige Seele unter uns, bie Durch 
die Ankündigung eines zu erhebenden Schates nicht in bie lebhaftefte 

eude verfet würde, — unb wie Viele find da, denen e8 wirklich 
eine Freudenbotſchaft iſt, aß ein Heiland geboren ift? O mein Hei⸗ 
Sand! wir find jehr irbifch gefinnt, und Du bift jehr wenig gefannt 
unter dem Volke, das fich nady Deinem Namen nennt. 

Ich will euch eine Gefchtchte erzählen, eine fehr merkwürdige 
Gefchichte, Die merfwürbigfte Gefchichte, Die gefchehen ift feit Erſchaf⸗ 
fung der Welt. Doch ich merfe aus eurer ungewöhnlichen Anfınerk- 
ſamkeit, zu der ihr euch anſchicket, daß ihr auf eine Fabel wartet: 
aber e8 ift dem nicht alſo; die Gefchichte, die ich erzählen werde, ift 
wahr, ganz wahr; eher wird Himmel und Erde vergehen, als daß 
von der Wahrheit derfelbigen follte etwas können abgedungen were 
den. Höret alfo: Bor achtzehnhundert Jahren ift zu Bethlehem, 
im jüdischen Lande, ver Schöpfer aller Dinge von einer Jungfrau 
‚ als ein armes Menfchenkind "geboren worden. Er wurde mit den 
Fahren ein Knabe, ein Jüngling, ein Mann; Er Iebte als ein Gaft 
‚und Fremdling hienieden; Er ging endlich hin und litt den bitterften 
Tod. Und das Alles um unfertwillen, um uns zu erlöfen, nicht 
zunächft vom leiblichen Elende, — denn das hört ja ohnedieß felber 
auf, — fondern pon der Herrfchaft ver Sünde, des Teufels, ver 

ölle und de Todes. Das ift unfer HErr, der uns, der mid) ver- 

nen und vervammten Sünder erfauft, geivonnen und erivorben 
bat, nicht mit Silber oder Gold, fondern nt Seinem eigenen theu⸗ 
ren Blut, auf daß ich Sein eigen jey, und in Seinem Reich unter’ 
Ihm Yebe, und Ihm diene in eiwiger Gerechtigkeit, Unfchuld und 
Seligkeit. Wer Ohren hat zu hören, ber höre! - | 

Diefe große Freude verfündige ich euch. — Euch geht es an, ihr 
befümmerten und verlegenen Seelen! die ihr zwar wohl bi8 jetzt 
etwas von eurem Elende, aber noch nichts, oder noch wenig von 
einem Heilande im Herzen erfahren habt. Heute follt ihr die Worte 
bes Engel8 tief zu Herzen fallen, und e3 einmal wagen, euch auch 
darüber zu freuen, daß ihr einen Heiland habt, da ja des Klagens 
wohl — lange genug iſt. Euch geht es an, ihr begnadigten Get- 
fter! heute follt ihr euch eure$ Erbarmers auf's Neue freuen; der 
Geburtstag eures Königes und Erlöſers fol ein befonderer Feſt⸗ 
und Önadentag eures Herzens werben. Euch geht e8 an, ihr jungen 
Leute, bu arınes, du unter die Sünde verkauftes Volk, du arme Ju⸗ 
gend, die vu einen unfinnigen Tanz, eine -viehifche Befriedigung 
beiner Lüſte für dein höchſtes Lebensglück hältft, höre e8 doch! ein 
—3 iſt dir geboren, ein Mann, der dich aus den Stricken des 

eufels in einem Augenblick losmachen kann, ja, der dich aus der 
Hölle, der dus jo blind entgegenläufſt, erretten kann, und zwar heute 
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noch. O Sünder! o Mitſünder! laſſet uns im Staube anbeten; 
dem uns ift heute ein Heiland geboren — Ein Heiland! Wenn 
Einer im tiefen Kerker Ichmachtete, und hätte feine Hoffnung auf 
Erledigung, und e8 würde ihm von einem Manne geprebigt, der ihn 
erlöjen lönne und wolle, würde er ſich denn nicht freuen, und mit bei» 
ven Händen zugreifen? Wenn Emer in einem großen Wafler , 
ſchwaͤmme, und wäre am Verfinfen, und es zeigte fich eine helfenve 
Hand, würde er fie denn von fich jtoßen? Gewiß nicht. — Aber 
wir, wir find die Leute im Kerker, wir find die Männer des Todes, - 
welchen das Waſſer an die Seele geht, fie zu erfäufen und dem ervi- 
gen Tode zu übergeben; JEſus ift der Heiland, ift der Erretter, 
wollen wir Ihn von uns ftoßen? Soll es verloren feyn an uns, 
baß der große Gott, der Schöpfer aller Dinge, ein armes Menschen 
find geworden ift, und im Fleiſche die Wiederherſtellung ver gefalle- 
nen Kreatur binansgeführt hat? Soll an uns allein das feine 
Kraft nicht beweifen, was nad dem Vorſatze Gottes als heilende 
Arznei für Die ganze todtkranke Menfchheit beftimmt tft? Mein Gott! 
welche Berantwortung! Nein! liebe Brüder! es ift erſchienen bie 
heilſame Gnade Gottes allen Menfchen, alfo auch uns; JEſus ift 
gefommen, die Sünder felig zu machen, alfo auch uns. 

Wohlan denn, wer e8 gut mit fich meint, ver greife zu! Sieh, 
Seele, bier ift vein Heilanv, vein Erbarmer! Er hat fich in unfer 
Fleiſch und Blut gekleidet, ob Er gleich der Eingeborne des Vaters 
it; Er ift ein arıned Kinplein geworden, ob Er gleich ver HErr aller 
Deren ift; ſehr verachtet und niedrig ift Er geworben; in einem 
Stalle ward Er geboren, in einer Krippe lag Er; in ärmliche Win- 
deln ward Der gewidelt, der Herrlichkeit bet vem Water hatte, ehe 
ber Welt Grund geleget ward. O wie groß ift die Liebe Gottes 
gegen ein fluchwürdiges Sünvergefchlecht! Wie groß muß unfer 
Schade ſeyn, da es eines ſolchen Weges des Sohnes Gottes beburfte, 
um ihn zu heilen! Glaubſt vu das? Wenn du e8 noch nicht glauben 
fannft, Jo bitte nur Ihn um den Glauben, denn Er allein kann bir 
ihn ſchenken. Dränge dich hin zu Ihm, du ſeyeſt, wie du feyeft. 

Ihr dürft, fo wie ihr ſeyd, zum Heiland kommen, | 
Und fommt ihr nur, fo werv’t ihr angenommen. 
Ihr mögt fo fündig fenn, jo voller Schanven, 
So ift ein dürſtend Herz nach euch vorhanden. 

Wer nur ein Sünder ift in feinem Weſen, 
Und ſucht aus eig’ner Kraft nicht zu genefen, 
Und liegt zu JEſu Füßen als erftorben, | 
Bon Solden ift fein Ein’ger noch verborben. 

D Du ewige Yiebe! Du ewiges Leben, das fich in unser Elend 
aus Liebe bereingegeben hat, was für ein Trieb hat Dich) doch bes 
wegen müſſen? Was Eonnteft Du mehr thun, was fonnteft Du 
mehr an und wenden, als Du an und gewendet haft, nämlich Dich 
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elbft? Aber fiehe, es rührt ums nicht; e8 nimmt unfer Herz micht 
in Anfpruch, daß Du uns fo geliebet haft, wir bleiben falt und fühl 
108 dagegen; e8 ift unverantwortlich; es ift entfetlich, was wir für 
ein finfteres, todtes, kaltes Herz gegen Dich haben. Sollte denn 
nicht jeglicher Pulsfchlag ein Dank, und jeglicher Odem ein Tobge- 
fang werden? Sollte nicht dieſes arme Herz unaufhörlich mit den 
allermächtigften Liebestrieben zu Dir hingezogen werden? Aber es 
| L nicht fo. Wir feiern alle Jahre Deine SKefte, das Feſt Deiner 
eburt, das Feſt Deines Todes, Deiner Auferftehung und Him- 
melfahrt: aber wahrlich; Du bift Doch fehr vergeffen unter ung, wohl 
gar oft verachtet mit Deiner großen Liebe. O laß den Donner Dei⸗ 
nes Gerichte noch nicht über und hereinbrechen, Du Löwe aus Juda, 
da Dich die De en als das Lamm Gottes nicht. annehmen wollen. 
abe vielmehr Geduld mit und, und jende und gieße aus Deinen 
eiligen Geift über ung; räume weg alle Hindernifle; mache ſelbſt 
ahn in uns; brich durch, Du Durchbrecher aller Bande, bis Alles, 
Alles zu Deinen durchgrabenen Füßen Liegt, und alle Zungen Dir 
zuſchwören: „Im HErrn habeich Gerechtigkeit und Stärke!" Amen. 


6. 
Am Chriftfeite, 
(Bmeite Predigt.) 


Tert: Suk. 2, 1—14. 
j (©. erſte Predigt ©. 48.) 

Wir banfen Dir, Immanuel, . Du Lebensfürft und Gnadenquell, 
Du Himmelsblum und Morgenftern, Du Jungfrau'n⸗Sohn, HErr aller Herrn. 
Wir bringen Div mit der Engel Heer Aus aller Kraft Lob‘, Preis und Ehr’, 
Daß Du, fo lang gewünſchter Gaft, Dich nunmehr eingeftelet haft! 

Der HErr hat Großes an uns gethan, deß find wir Fröhlich! 
Das Volk, fo im Finftern wandelt, fiehet ein großes Licht, und über 
bie, fo da wohnen im finftern Lande, ſcheinet e8 helle: denn der 
Morgenftern ift heute aufgegangen über Iſrael, und fein Glanzver- 
breitet fich über alle Völker. Der HErr der Herrlichkeit, ven aller 
MWeltfreis nie befchloß, der Tieget in Martens Schoß; in unfer armes 
Fleiſch und Blut verkleivet ſich das ew'ge Gut. Er ift arm morben, 
damit wir reich ſeyen; Erift ein ſchwaches Kindlein worden, damit wir 
jtark ſeyen; verachtetift Er worden, damit wir wieber zu Ehren kämen. 

Was haft Du unterlafien Zu meinem Troſt und Freud’, 
As Leib und Seele ſaßen In ihrem größten Leid? — 
Da mir das Reich genommen, Wo Fried’ und Freude lacht, 
Da bift Du, mein Heil, fommen, Uno haft mich froh gemacht! 
Y lag in fchweren Banden, Du kommſt und machft mich 108; 
Ich ftund in Spott und Schanden, Du kommſt und machſt mic großs 
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Und hebſt mich Hoch zu Ehren, Und ſchenkſt mir großes But, 
Das fih nicht läßt verzehren, Wie irgend Reichthum thut. 

Darum lobe den HEren, meine Seele, und was in mir ift, 
“ Seinen heiligen Namen; lobe ven HEren, meine Seele und vergiß 
nicht, was Er dir Gutes gethan hat, der dir alle deine Sünde ver- 
gibt und heilet alle deine Gebrechen; der dein Leben vom Verberben 
erlöfet, der dich Frönet mit Gnade und Barmherzigkeit! Lobe ven 
HEren, meine Seele! Laſſet uns Ihn noch einmal loben mit Ab⸗ 
Fngung der drei erften Verſe des Liedes: Gelobet ſeyſt Du, 
JEſu Ehrift. 

An dem heutigen Geburtstage unferes Heilandes wird die Gnade 
Gottes, der Seinen Sohn in die elende Xeben gefenbet bat, damit 
Er Sünder zur Seligfeit führe, von vielen Millionen Zungen ge- 
vprieſen. Die obere und untere Gemeine, die Gemeine der Heiligen 
und die Gemeine ver Sünder, ſtimmt heute Loblieder an zum Preife 
Dep, der umfer Elend nicht verfchmähet, ſondern ung in Gnaden an- 
geſehen bat; ver felbit gefommen ift, um Sünde, Tod, Teufel und 
Hölle zu überwinden und und armen Menschen Troft und Hoffnung 
und ewiges Leben zu bereiten. Ach, daß uns doch die Feier viefes 
Tages recht zum Segen werden möchte, zu erquicken die Beladenen 
und Mühſeligen, zu heilen bie zerfchlagenen Herzens find, aber auch 
zu zerſchlagen die noch ftöreifch find in ihrem Sinn und die Gnade 
des HErrn mit Füßen von fich ſtoßen! Das möge Doch Er geben, 
ber nach Seiner unbejchreiblichen Kraft auch das ärmite Wort zu 
fegnen weiß, wenn e8 zu Seiner Ehre gefprochen wird! Was kön- 
nen wir aber an dem heutigen großen Feſte Pafjenderes zu unferer 
Erbauung wählen, als wenn wir 

die unbefchreibliche Liebe Gottes gegen die Menſchen, die ſich in ber 
Menſchwerdung Seines Sohnes geofienbaret hat, 
ung recht zu Gemüth ehren? 
Ich will mit euch | 
J. dieſe Liebe ſelbſt näher betrachten, 
I. einige Anwendungen daraus auf unſer Herz machen. 

O großer und hochgelobter Gott, himmliſcher Vater! wie kön⸗ 
nen wir Dir genug danken, daß Du Deinen Sohn, ae HErrn 
JEſum Chriſtum, haſt Fleiſch werden laſſen, und Ihn in unſere 
Menſchheit eingeleibt, dag Du Ihn haft in alle Niedrigkeiten und 
in alles Elend dieſes Lebens hingegeben, damit wir in Diele Elenbe 
nicht zu Grunde gingen al8 eine Beute des Satans, fondern das 
ewige Neben durch Ihn haben möchten! Was mußt Du doch für eine 
unbefchreibliche Xiebe zu uns armen, fündigen und elenven Mens 
ſchen ‚daß Du uns nicht verſchmähet, ſondern in dem Gelieb⸗ 
ten uns gnädig angefehen haft! Ach, wir bitten Dich demüthig, laß 
ſolche Hohe Gnade und Barmberzigkeit an unfern Herzen nicht ver« 
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Ioren ſeyn, fonbern gib, daß wir nicht Anderes mehr begehren und 
fuchen, als diefer Demer Barmberzigkeit recht froh zu werden, unt 
durch unfern Heiland, Deinen Sohn, zu Dir zu kommen. Dazu 
hilf uns um Deiner ewigen Liebe willen! Amen. 

1. Geliebte! Wenn ich die Welt anſehe und achte auf ihr ge⸗ 
wöhnliches Treiben und Thun, und fehe ihre Eitelkeit, Pracht, Wol⸗ 
luſt und Hoffart, und daß fie nicht nach Gott fragt, fondern nur 
ihren böfen Fleiſcheswillen zu wollbringen fucht; dann wird e8 mir 
klar und deutlich, wie ſchrecklich die Macht der Sünde ift, wie ſehr 
wir entfremdet find von dem lebendigen Gott. Tod und Finfterniß 
wohnet in uns, jo lange wir natürliche Mienfchen bleiben; und was 
das Schlimmſte ift, wir willen nicht einmal, wie ſehr wir der Fin⸗ 
ſterniß anheimgefallen und in die Ketten des Teufels verſtrickt find, 
bis ein Funke des göttlichen Lichtes in unfere todten Herzen fällt, 
und uns die Schlangenbrut, die darin verborgen tft, recht beleuchtet 
und vor Augen ftellt. ‘Denn dieſer geiftliche Tob und dieſe galtipe 
Sinfterniß wird nur Demjenigen, der fein eigenes Herz und Gewiſſen 
von dem Nichte Gottes zurchſucen läßt, recht klar und augenſchein⸗ 
lich. O welche Abgründe der Sünde, welche dolliſchen Gedanken 
und Begierden, welche durch und durch verdorbene Sinnesart muf 
eine Seele in ji [nben, bie fich vor dem Angefichte Gottes gewiſ⸗ 

enhaft erforſcht! Wie wirb ihr da ihr Elend, ihre Sündhaftigkeit, 
Verdorbenheit, Nichtswürdigkeit in's Licht geſtellt! Da kann man 
nimmer an ber menſchlichen Verdorbenheit zweifeln, kann nimmer 
jein fchreclliches Elend mit dem Troſte eigener, wenn auch nur het 
icher Gerechtigketten zubeden; da muß man vaftehen als ein elender, 
nichtswürdiger, gottlofer, verfluchter Sünder, muß befennen und 
fagen: „Schau bet, hier fteh’ ich Armer, der Zorn verbienet hat!“ 
Iſt aber jchon das Elend groß, in welches wir durch vie Sünde 
s verfunten find; fo wird e8 noch größer durch die Sehnfucht nach 
etwas Beilerem und Höheren, durch da8 Verlangen nad) dem leben⸗ 
bigen Gott, das bei aller Sünde doch in unferen Herzen verborgen 
Yiegt. Es mag Einer noch fo verdorben und verwildert feyn, — tm 
innerften Grunde feiner Seele Liegt doch ein göttlicher Funke, dem 
das Vergängliche nicht genügt, weil er fich nach dem Unvergänglichen 
fehnet und —* der ihn beſtändig anmahnet und erinnert, Ruhe 
und Frieden zu ſuchen beim lebendigen Gott. Da ſteht nun der 
Menſch zwiſchen zwei verſchiedenen Welten und Kräften; — ber 
Geift, der zur Unfterblichkeit gefchaffen ift, ziehet ihn himmelwärts 
und heißt ihn nach der Vereinigung mit feinem Schöpfer ringen; 
das wi aber, welches gelüftet wider ven Geift, ſucht ihn an dieſe 
Erde zu feſſeln und lockt und reizt ihn zur Sünde. Ya, wenn er ſich 
auch erheben und fich aufmachen wollte, zu fernem Vater zuriidzus 
Sehren, wie ber verlorene Sohn, — feine Sünden, die Schuld, bie 
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er auf fih geladen, würden zwiſchen ihn und Gott treten, würden 
ibn zurückſcheuchen vor dem Anblid der Herrlichkeit Gottes, würden 
eine ewige Scheivewwanb hinziehen zwifchen ihn und feinem Schöpfer. 
O wie unglücklich wäre der Menſch, wenn nicht Heil und Rettum 
ihm angeboten wäre in Chrifto JEſu! Wo follte er denn hingehen 
wo follte er Ruhe —* ür gene Seele? woran könnte er fich haͤl⸗ 
ten? worauf fi ſtützen? Arm und verlaffen und blos, mit ber 
eigenen Bervammung im” Herzen, müßte er bahingehen ohne Gott, 
müßte troſtlos der ewigen Finſterniß, der ewigen Berbannumg von 
bem heiligen Angefichte des HErrn entgegenjehen. Sehet, jo ftünde 
es mit uns ohne Ehriftum! — Aber Ihm ſey ewig Lob und Dank 
bafür! unfer Gott wußte Rath und Mittel zu finden, um uns aus 
unferem Elenve herauszureißen. Zwar hätte Er das vollkommenſte 
Recht dazu gehabt, uns untreue, abtrünnige Gejchöpfe auf immer 
von feinem heiligen Angefichte zu entfernen: denn wie häßlich müſſen 
wir m Goftes Augen ſeyn, wir fündige, verborbene Geſchöpfe in 
ven Augen Defien, der lauter Ticht ift und in dem Feine Finſterniß 
wohnet; Der ver allein Selige, allein Gewaltige, ver Unvergäng- 
wi und allein Weife ift; vor Dem die Serapbinen unaufhörlich 
Iobpreifen und rufen: Heilig, heilig, heilig ift unfer Gott, ver HErr 
Zebaoth, alle Lande find Seiner Ehre voll! Was könnten wir jagen, 
wenn diefer heilige Gott einen Edel an uns fündigen Menfchen hätte 
fafien und uns in die Geſellſchaft der böfen und unreinen Geifter, 
mit welchen wir in biefer Welt ſchon jo viel Gemeinfchaft haben, 
hätte verjtoßen wollen? 3a, wenn Er, der Allmächtige, un nur 
einen einzigen Gnadenblick gönnen wollte, müßten wir nicht dadurch 
in unferem inmerften Herzensgrunde befchämt werden, müßten wir. 
nicht mit David ausrufen: was ift der Menſch, daß Du feiner ge⸗ 
denkeſt und des Menfchen Kind, daß Du Dich fein annimmt? a, 
m der That, groß wäre ſchon die Gnade, wenn Er uns eines einzi⸗ & 
gen Blickes würdigen wollte! 

Nun aber hat Er feinen Edel an uns gefaßt, hat uns nicht 
verſtoßen in die ewige Finſterniß, da wir es doch verbienet hätten, 
nem, nur Barmherzigkeit und Gnade hat Er vorwalten laffen; durch 
Fi ganze Zeit des alten Bundes herauf hat Er fich mit rührender 

eduld und Treue ber thörichten unt blinden Menjchen angenom- 
men, hat fich zu ihrer Schwachheit herabgelafien, hat fie im Elende 
getröftet, im Leiden erquickt, hat fie väterlich und mehr als väterlich 
—5 und geſtraft und unausſprechliche Mühe mit ihnen gehabt. 

Schriften des alten Bundes zeugen von dieſer Herablaſſung 
des ewigen Gottes zu den ſündigen Menſchen. Das war Ihm aber 
noch nicht genug. Als die Zeit erfüllet war, hat Er Seinen Sohn, 
Seinen eingebornen Sohn, das Liebſte, das Er hatte, den Abglanz 
Seiner Herrlichkeit, das Ebenbild Seines Weſens ——ú— —* 
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in der Geſtalt des den eifches, hat Ihn in unfere Menfch« 
geit "eingepflanzt, bat Ihn allen Leiden und Mühſeligkeiten dieſes 
tebens ausgeſetzt, hat Ihn zuletzt erwürgen und am Kreuze ver- 
Ichmachten laſſen, damit wir elende, an Yeib und Seele zu Grund 
gerichtete, umter dem Fluch liegende Gefchöpfe erlöfet wilrden von 
der Knechtſchaft ver Sünde, des Todes, des Teufels und der Hölle. 
Das hat Er Alles uns gethban, Sein’ große Lieb’ zu zeigen an; - 
Dep freu’ fih alle Chriftenheit, Und dan? Ihm deß in Ewigkeit! 
. Nicht die Natur ver Engel hat ver große König, dem ver Himmel 
. Sein Stuhl ımd die Erde der Schemel Seiner Füße ift, ven alle 
Diumel und aller Himmel Simmel nicht erfafien, den alle Engel 
ottes anbeten, vor dem fich beugen alle Kniee derer, die im Him⸗ 
mel und auf Erben und 'unter der Erben find — nicht die Natur 
ber Engel hat JEſus Chriftus angenommen, jondern Er ward ein 
Menſch wie wir; in unſer Fleiſch und Blut hat Er fich verkleidet, 
bat fich nicht gefchämt, uns Seine Brüder zu beißen. An Sünvern 
wollte Er den Reichthum Seiner Barmherzigkeit fund machen; 
Sünder wollte Er zu der göttlichen Würde führen; Sünder hatte 
Er fich vorgenommen bis in den Tod zu lieben, fie mit Seigem 
eigenem Blute zu erfaufen, und dann mit ihnen als mit einer Beute 
Seined Kreuzes vor Seinem Vater und allen Engeln zü prangen. 
Darım gelüftet e8 auch die Engel gu ſchauen in dieß —— 
darum müſſen auch gleich bei Seiner Geburt die Engel Loblieder 
anſtimmen zur Ehre Gottes; darum muß auch die ganze Hölle er⸗ 
zittern und erbeben vor der Ankunft dieſes Königes, und der ganze 
Himmel anbeten und nieberfallen vor dem Stuhl des Lammes. 
große Liebe, die fich bier geoffenbaret hat! Meine Brüder! was find 
wir, daß fich ver große Gott jo an uns verherrlichen wollte, daß 
Er ung, arme Kreaturen fo zum bejonderften, ausgezeichnetften Ge- 
8 genftande Seiner Erbarmungen zu machen fich vorgenommen hat? 
Drum fo danke, wer da kann, Gott dem Vater aller Gnaben, 
Betet feinen Heilen an, ‘Der uns Hilft ans allem Schaben; 
Ehre ſey Gott in ver Höhe, Und des Satans: Neich vergehel 
11. Laſſet uns nun aus dem Bisherigen einige Anwendun— 
en auf unfer Herz machen. Der Engel, ver den Hirten in um- 
erem heutigen Evangelium erſchien, fagte zu ihnen: „Fürchtet 
euch nicht, fiehe ich verfündige euch große Freude, die allem Volk 
wiberfahren wird, denn euch ift heute der Hetland geboren!” Diejes 
Wort rufe auch ich euch heute zu: O meine Tieben Mitbrüber und 
Mitchriften, fürchtet a nicht! Freilich, wenn wir in unfer Herz 
und Gewiflen gehen, haben wir genug Urſache, uns zu fürchten vor 
dem heiligen und gerechten Gott, deſſen Gebote wir Alle fo mannig- 
faltig übertreten, den wir Alle fo ſchrecklich und jo oft beleidigt ha⸗ 
ben. Aber fürchtet euch nicht! Es ift ja Der gelommen, ber alle 


Die Liebe Gottes in ber Dienfihwerbung Ehrifi. 6 


Furcht aus unſern Herzen verfcheuchen und als der Frievensfürft 
den Frieden uns fchenfen will, ven F uns ſelbſt nicht zu —* 
mögen. Denn was wollten die Engel mit ihrem: „Friede ſey auf 
Erden!“ anders fingen, als daß man unter dieſem neugebornen Kö⸗ 
nige Fien gründlichen, völligen, dauerhaften Frieden haben ſolle 
mit Gott, — daß Er Seine Unterthanen zu Kindern des Friedens 
machen, Sein Volt mit ewiger Ruhe und mit Glüchkſeligkeit feg- 
nen, alle Angft und alle Furcht des Herzens und alle Noth ver 
Sünde aufheben, und ein wahrbaftiges Salem, eine Friedensſtadt, 
wo Gerechtigkeit wohnet, gründen werde! Die —— gegen 
Gott hat Er getödtet durch Sich ſelbſt; Er hat eine Verſöhnung 
geſtiftet in Seinem eigenen Leib, und in unſer verſtorbenes Gebeine 
wieder göttliches Leben und göttlichen Frieden hereingebracht, fo daß 
jetzt ein Jeder, der 12 an Ihn, ven wahrhaften Saloıno, hält, zu - 
der Bürgerſchaft von Zion und Salem gefammelt und in das Buch 
bes Lebens eingetragen wird. Darım fürchte dich nicht, mein lieber 
Mitbruder! Dir, auch dir ift heute der Heiland geboren; auch bu 
haft Theil an dem Segen, der ſich von Bethlehem aus über die ganze, 
bi8 jetzt noch unter dem Fluche ſeufzende Erbe verbreitet; auch du 
darfſt dich einfchreiben laſſen in die Zahl Seiner Glieder und der 
Genofjen Seines Reiches. Ya, wenn Er in großer Pracht und Herr- 
lichkeit erfchtenen wäre, jo hätte unſer blödes Herz noch einiges Hecht, 
vor Ihm zu erſchrecken, Ihn zu ſcheuen und zu fürchten; wir hätten 
nody einige Urſache zu glauben, daß ver Auf ver Gnade und der 
Berjöhnung, der fett Seiner Geburt über vie ganze Erde erfchallt, 
uns arme, verborbene Leute nicht anginge | 
Aber fiehe, nun iſt Er ein Kind worden wie wir, ja, hat noch 
güßer: Erniedrigungen und Schwachheiten durchgemacht, als wir 
lle durchmachen können, damit wir in unferer Armuth und Schwach⸗ 
beit und in unjerem Elend doch ein rechtes: Herz zu Ihm fallen" : 
Tönnten. Ober bat irgend ein Menſch Urſache fich vor feinem Bru- 
ber zu fürchten? Darf ein Bruder nicht getroft hinzunahen zu feinem 
ihn Tiebenden Bruder? Wir aber find Brüder Chriſti nach dem 
Sleiiche, und fo wir ung an Yhn ergeben, auch nach dem Geifte. 
arum fürchtet euch nicht, denn euch tft heute ver Heiland geboren! 
Da darf nun Keiner, auch ver ärgfte Sünder nicht, verzagen; Keiner, 
ber Menſch heißt, iſt ausgefchloffen von dem Gnadenrath Gottes 
und von dem Trieben, ven der Heiland geben will Denen, die Ihn 
Tieb haben. Alle, Alle Hat Er verföhnet, nicht nur die Hirten in Beth⸗ 
Iehem, an welche zuerſt die evangelifche Botſchaft erging, nicht nur 
hie Kinder Iſrael, welchen der Heiland felbft das Wort vom Reiche 
zuerft prebigte, nicht nur die Singer und Apoſtel des HErrn, night 
nur Diejenigen, die Ihm von Jugend an gebient und in Seinen 
Wegen beftänpig gewandelt haben, — nein, Alle, Alle haben Theil 
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an biefem Kinde, das heute geboren tft; umb wenn einer von uns 
jeilt bi8 in fein hohes Alter ein Knecht der Sünde, ein Diener des 
eufels, ein Dieb, Räuber, Mörder, Trunkenbold, Hurer, Ehebre⸗ 
her geweſen ſeyn, — wenn er an bem heutigen Tag umkehrt und 
wendet ſich an den neugebornen König von Salem, ver durch Seine 
tiefe Erniedrigung ſogar dem Teufel die Macht genommen hat, — 
wenn er heute umkehrt und befehrt fich zu Ihm, jo darf man, ihm 
- zurufen: dir, dir iſt heute ber ‚Heiland geboren! Das find die Früchte 
Seiner Geburt und Seiner Menſchwerdung, daß Er Die erlöfete, 
fo durch Furcht des Todes im ganzen Leben Kuechte ſeyn mußten, 
— fie erlöfete zu der herrlichen Freiheit ver Kinder Gottes, daß fie 
in kindlichem Geifte rufen dürfen: Abba, lieber Vater! Sehet, welch 
eine Liebe hat und der Vater. erzeiget, daß wir Gottes Kinder ſollen 
beißen! O, eine unausſprechliche Xiebe und Gnade! 
Aber ver Engel in unferem heutigen Evangelio fagte nur zu 
ben einfältigen Hirten, bie wahrjcheinlih auch auf den Lroft 
Iſraels hofften, — nur zu dieſen kindlichen, einfältigen Hirten 
ſagte er: fürchtet euch nicht! Zu Denjenigen aber, welchen das 
vangelium gepredigt iſt, welche wiſſen, daß der Heiland geboren 
und in die Welt gekommen iſt, Sünder ſelig zu macheh, Die aber 
doch dieſe Seligfeit, diefe Liebe nicht achten, Jondern auf ihrem un⸗ 
wiebergebornen, ftörrifchen Sinne beharren und das Weſen dieſer 
Welt lieber haben, als die Ehre bei Gott, zu diefen muß ich an dem 
heutigen Geburtötage des HErrn, der ein Tag ber Freude feyn follte, . 
ich muß ihnen, weil mich mein Amt und Beruf dazu aufforbert, ich 
muß ihnen zurufen: fürchtet, fürchtet euch, erzittert und erbebet, denn 
ber Tag der Rache ift vor ver Thür! Gott läßt Sein nicht ſpotten! 
Denn fo Er ver Engel, die gefiindigt haben, nicht verjchonet hat, 
onbern bat fie mit Ketten der Finſterniß zur Hölle verjioßen und 
ie übergeben, daß fte zum Gericht behalten werben, wie wollen denn 
wir entfliehen, jo wir eine folche Seligfeit nicht achten? Es kommt 
ein Tag, two dieſes ſchwache Kinblein, das heute geboren worden 
PH als der Richter der ganzen Welt erfeheinen wird. Kaum ver 
erechte wird an jenem Lage erhalten werden; wo will dann aber 
ber Gottlofe bleiben? was will e8 für ein Ende nehmen mit Den- 
jenigen, die dem Evangelio nicht glauben? Yener Tag wird dem 
Pharifäer und Heuchler die Larve von feinem Angefichte herunter- 
reißen, wird alle Schande und Bosheit, die noch im dem Herzen 
verborgen ift, aufveden und zur Schau hinftellen vor der ganzen 
Welt, daß die Berfluchten mit verzweiflungsvollem Geheul hinaus- 
fliehen werden in die ewige Finſterniß. So Ins doch ſtill, Sünder, 
und befinne dich: wohin eiljt pn, wohin gehft vu? was tft das für 
eine breite Straße, auf welcher du einbergehft? — Ya, fie führet 
zum Verderben, zum ewigen Verberben! Hier trete hiu an bie 
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Krippe des neugebornen Königs und laß dich von Ihm zur dent 
Leg, ver zum Leben führt, Ieiten! Du meineft vielleicht, er ſey zu 
ſchwer für dich; fo verfuch’ es nur einmal, thue nur einmal einen 
einzigen Schritt auf dem ſchmalen Pfade, und du wirft erfahren, 
baß ver Weg nicht fo ſchwierig ift, wie du dir's vielleicht vorſtelleſt. 
Du darfft ja nur ein Kinplein ſeyn, 

Du darfft ja nur vie leichte Liebe üben; 

O blöder Geift, ſchau her, wie gut Er’s mein, 

Das Heinjte Kind kann ja die Mutter lieben; 

Drum fürchte dich nun ferner nicht fo fehr, Es tft nicht fchwer. 
Wem foll ich aber mit dem Engel zurufen: ich verfündige euch große 
Freude, freuet euch! Das kann ich nur Denjenigen unter ung jagen, 
die ven HErrn JEſum Chriſtum lieb haben. Ya, freuet _ 
euch, ihr, die ihr ven HErrn fennet; freuet euch, ihr Liebhaber des 
Heilands; freue Dich, du Tochter Zion, ftimme ein in ven Yobgefang 
der heiligen Engel, finge dem neugebornen König einen freundlichen 
Willkomm entgegen: denn dir ift heute dein Heiland geboren! Schon 
Abraham wünſchte Seinen Tag zu jehen, die ganze Schaar der Vä⸗ 
ter des Alten Bundes harrte mit — auf Ihn: „Ach, daß der 
HErr aus Zion käm', und unſre Bande von uns nähm'!“ ſeufzten 
fie; — und ſiehe, jet ift Er geboren, und was noch mehr iſt, uns 
iſt Er geboren. Das follte doch eine wahre Weihnachtsfreude in 
unfern Herzen erregen, das follte uns doch antreiben, und von ber 
Weihnachtsſonne, von JEſu, recht beleuchten und beftrahlen zu laſſen. 
Wir Ieben in einer Jahreszeit, mo die natürliche Sonne nur jelten 
und ſchwach ſcheint; deſto Fräftiger follten wir uns von der himm⸗ 
liſchen Sonne, welche ift JEſus Chriftus, durchſcheinen und durch» 
leuchten und durchwärmen laffen. 

Laß dich erleuchten, meine Seele, Verfänme nicht ven Gnadenſchein! 
Der Glanz in dieſer feinen Höhle Etredt ſich in alle Welt hinein; | 
Er treibet weg der Höllen Macht, Der Sünden Krenz- und Todesnacht. 
Wenn ein iwbifcher König zu uns käme, uns in unfern Häufern bes 
fuchen, fich mit und über das, was unjerem Herzen am nächften ift, 
unterhalten, uns Muth einfprechen, uns zu Freunden und Brüdern 
machen wollte, — wie jehr würde das uns ehren! Sollten wir uns 
nicht auch freuen, follten wir uns nicht auch geehrt fühlen über ver 
Gnade des himmlischen Königs, der heute zu unferem Beften ein 
Deines, ſchwaches Kind geworben ift, der heute, heute von Jedem, 
ver Ihn fuchet, e. will finden laſſen, will eines even, auch des 
gröbjten Sünders, Freund und Bruder, ja Netter, Seligmacher, 
Heiland ſeyn? . | | — 

Beſonders ſollten wir das recht zu Herzen nehmen, die wir 
jetzt Sein Abendmahl begehen wollen. — Jahre ſtand 
es von dem Tag Seiner Geburt an, bis Er Sein Werk vollendete 
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und ben Tod für bie Sinber ſtarb, deſſen Andenken wir im Abend⸗ 
mahle begehen. Was hat der getreue Heiland in dieſer langen Zeit 


nicht für unſre Seelen erduldet und gelitten; durch wie viele Ernie⸗ 


brigungen, durch wie. viel Schmach und Elend hat Er bindurchgehen 
müffen! Sein ganzee Zeben war ee Reihe von Entbehrungen, Ent⸗ 
fagungen und Xeiven. Und was In ich erft von den Tagen jagen, 
wo die Schmach Derer, die Ihn Ichmähten, über Ihn fiel; wo Er 
Seinen Rüden darhielt Denen, die Ihn Schlugen, und Seine Wan- 
en Denen, die Ihn rauften, und Sein Angeficht nicht verbarg vor 
chmach und Speichel; wo Er Sein Angeficht varbot als einen 
Kiejelftein, — wie Er durch den Mund des Propheten fagt, — mo 
Ihn Hunde umgaben und der Böſen Rotte fih um Ihn gemacht 
Date; wo Seine Kräfte vertrocnet waren wie eine Scherbe, und Er 
ag in des Todes Staub und war ein Wurm und fein Menfch um 
unfertwillen! — Das wollen wir doch recht erwägen in unſerem 
Dre, wollen ung Ihm mit unferem ganzen Elend, mit unferer 
Wir Era und Kälte gegen Ihn, und mit unferem Undanf und 
Unge oem ganz zu Füßen legen, und als buffertige Belenner 
Seines Namens, obwohl in der Schwachheit und Armuth, doc im 
Glauben an Ihn und im Blick auf Seinen Top Sein Mahl hal- 
ten, bis wir.einft nach vollendeter BY das neue Mahl mit 


Ihm halten werden in Seines Vaters Reich. 


du hochgelobter Peilanb, dazu kannſt nur Du durch Deine 
Kraft uns bringen. So bereite denn unſere Herzen Dir ſelbſt zu 
einem Dir wohlgefälligen Tempel! Amen. 


7. 
Am zweiten Weihnachts⸗Feiertage. 


— — 


Tert: Au. 2, 14 
Ehre ſey Gott in ber Höhe, und Friede auf Erben und den Menſchen ein 
Wohlgefallen ! 
3% will heute zu euch reden von jenem Lobgeſang ber himm⸗ 
Tischen Heerſchaaren, ven bie Bieten in der heiligen Geburtsnacht 
Chrifti vernehmen durften. Wir. wollen die drei Theile jenes Lob⸗ 


geſangs nach ihrer Orbnung mit einander betrachten. 


I. Ehre ſey Gott in der Höhe, oder wie e8 eigentlich im 
Grundterte heißt: „in den höchſten Höhen.” Dieß iſt das erfte 
Wort, das die Schaar der Engel mit auf diefe Erde herabbringt, und 
womit fie das Loblied über die Geburt Ehrifti beginnt. Sie fahren 
mit ihren reinen, heiligen Engelsgedanken zuerft —* in die höch⸗ 
ſten Höhen; ſie fangen mit ihrem Lobgeſang bei Gott an, der den 
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eingebornen Sohn auf die Erde fendete, und die ganze aroße Heils- 
anftalt in ver Menſchwerdung JEſu Chrifti getroffen bat; ſie Yan 
mit ihren Blicken auf das, was gegenwärtig gejchiehet, und auf das 
Zulünftige: da erkennen fie im Geiſte, wie dieſes ganze große Ereig- 
niß, daß ihr König, ihr angebeteter Monarch, als ein armes Men⸗ 
chenkind geboren wurde, zu nichts Anderem ausfchlagen köune als 
zur größten Verherrlichung Gottes. Darum beginnen fie ihren Xob- 
Ahr y Pi orten: „Herrlichkeit oder Ehre ſey Gott in den 
öchſten Höhen: Ä 

„Ehre fey Gott in ver Höhe!” Ya, in den höchften Höhen 
wird Ihm allezeit Ehre gegeben; die Taufendmal Taufend, die um 
Seinen Thron find, die heiligen Engel und Geifter, fie hören nicht 
auf, Den, ber ba ift, und der da war und ver da kommt, zu verherr- 


lichen und zu preifen. Heilig, heilig, heilig tft Gott, ver HErr Ze- 


baoth!“ fo tönt's in den höchſten Höhen. Sie preifen Ihn, wenn 
fie Sein Angeficht fehen, und die ewige Gottesmmajeftät und Klar⸗ 
beit, die Ihn umgibt, anbetend erblicken, wenn fie in die Abgründe 
Seiner Öoktesvollfommenbeiten hinein] FAR fie preifen Ihn aber 
auch über Seinen Werfen, über ver Schöpfung und Erhaltung ver 
Welt; parüber Ioben Ihn die Morgenfterne und alle Kinder Gottes. 
Auch Hier unten auf Erden dient und muß Alles dienen zur Ver- 
berrlichung und zur Ehre des Schöpferd. Die unvernünftige Krea- 
tur preist Ihn, ohne bat fie e8 weiß; der Vogel, der auf dem Zweige 
fit, und fen Morgenlied anftimmt, preist Den, ver ihn gemacht 
underbalten bat, und ihm fein tägliches Futter giebt ; eine jede Kreatur 
ift ein Lobpſalm auf Den, ver fte gemacht hat; ver Grashalm, ver 
anf dem Boden wächst ohne Menſchenhülfe, vie Blume auf der 
Wieſe, über welche wir im Sommer und Frühling hinfchreiten, ohne 
fie zu bemerken, ver Regentropfen, der vom Himmel fällt, Alles pre 
digt die Ehre Gottes. Alle Kreatur, die vom ‚Dimmel ist, auf Erden, 
und unter der Erden, und im Meer, und Alles, was darinnen ift 
Offenb. Joh. 5, 13.), alle Rande, alle Welt, die fichtbare und 
bie unficptbarz, vom höchiten Himmel herunter bi3 auf ven Wurm, 
ver tm Staube Eriecht, Alles iſt Seiner Ehre voll; alles Gef gaftene 
iſt mm eine einzige große Harmonie, ein einziges großes Loblied 
auf den Schöpfer, und dieſes Loblied heit: „Ehre ſey Gott in ven 
höchſten Höhen!“ Ä 

Aber unter diefen Kreaturen Gottes, die alle zu Seiner Ver⸗ 
herrlihung beftimmt find, war ein Geſchlecht, das in dieſes Loblied 
nicht einſtimmte und nicht einftimmen konnte, das Gefchlecht Adams, 
der Menſchen. Auch fie waren zur Verherrlichung Gottes gefchaffen 
geivefen: aber fie hatten fich Losgerifien von Gott, hatten Ihm ven 
Gehorfam auf ekündigt, hatten fich von ihrer Pflicht, Ihn zu ver- 
herrlichen, fe N entbunden, waren aus der Reihe der übrigen Krea⸗ 

irn. Hefader. b 
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turen herausgetreten und Rebellen geworben. Gott hatte fie befon- 
ders auögezetchnet gehabt; fie waren zu Seinem Bilde geſchaffen 
geweſen; fie follten ein Meiſterſtück ſeyn Seiner allmächtigen Liebe: 
aber fie waren abgefallen und hatten das Ebenbild Gottes verfcherzt; 
fie hatten fich mit der Sünde verbunden. O ein armes Gefchlecht, 
ein elendes, fterbliches Sündergeſchlecht! Moder und Verweſung 
war ihr Theil geworben für ihren Abfall; der wahrhaftige Lebens⸗ 
geift war von ihnen gewichen; der Fluch ver beleivigten Majeftät 
Gottes Yaftete auf ihnen. Da ſah der HErr von Seinem Himmels» 
thron diefen großen Riß, der Buch Satans Neid in Seiner Schöpf- 
ung angerichtet war. Er ſah das Elend und den Jammer, ven geift- 
lichen und leiblichen Tod, unter welchem wir feufzten, und wodurch 
wir zu Seiner Verherrlichung untauglich, ein Abſcheu vor Seiner 
Heiligkeit, ein Abſcheu vor allen heiligen Geiftern wurden. 
Da jammert’ Gott von Ewigfeit Das Elend über die Maßen; 
G dacht’ an Sein’ Barmderzigfeit, Und wollt’ uns helfen Laffen. 
Er wandt' zu uns Sein Vaterberz, Es war bei Ihm fürwahr fein Scherz; 
Er ließ's Sein Beſtes Toften. 


Auch diefe Söhne Adams, auch dieſes Sündergeſchlecht ſollte 
wieder herumgeholt werben; auch fie follten wieber zum Genuſſe und 
Beſitze ihrer vorigen Seligfeit, die fie verfcherzt hatten, gebracht wer⸗ 
ben. „Ich will ic ihrer annehmen” — ſprach Er — „denn es 
jammert Mich ihrer.” Darum fagt Er zu dem Sohne, wie e8 in 
jenem Liede heißt: Ä 
Fahr’ hin, mein's Herzens werthe Kron', Und feh das Heil dem Armen, 
Und hilf ihn ans der Sündennoth, Erwürg' fir ihn den bittern Tod, 

Und laß ihn mit Dir leben. 


Der Sohn dem Bater g’horfam warb; Er kam zu mir auf Erben, 
Von einer Jungfrau rein und zart, Er wollt’ mein Bruder werben. 
Gar heimlich führt! Er Sein’ Gewalt, Er ging in einer armen Gftalt, 

. Den Teufel wollt’ Er fangen. 

Liebe Zuhörer! was im Rathe der ewigen Liebe befchloffen 
ward: das tft erfüllt, das iſt et und Wahrheit geworden am Chrift- 
tage. Der eingeborne Sohn Gottes ist als ein armes Menſchenkind 
. zu Bethlehem geboren worden in unfer armes Fleifch und Blut; und 
das hat Er deßwegen gethan, damit Er für die arme Menfchheit ein- 
ſtehen, für fie letven und fterben könnte; damit Er fie erretten fönnte 
von Sünde, Tod, Teufel und Hölle; damit Er ihr das wieder er- 
wärbe und wieberherftellete, was fie in Adam verloren hat. Der 
Erlöfer ift nun da; der Goel ift da; der Loskäufer ift da; der Netter 
üt da; der Helfer ift da; Immanuel ift da; da Liegt Er in Bethlehem 
in der Krippe als ein armes Kind; ver Schöpfer aller Dinge ift pa; 
JEſus ift da; Hallelujah! Wer Ihn im Glauben aufnimmt, ver 
tritt wieder in fein urfprüngliches Verhältni zu Gott, ver hat an 
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Gott wieber feinen Gott; der wird erlöst von dem Bann ımb Fluche, 
der auf ven Menfchen laſtet; ver kommt wieder in bie Dieibe der Ge- 
ſchöpfe, vie zur Verherrlichung Gottes gereichen. Die Menfchheit 
iſt erlöst; der Menjch gewordene Sohn Gottes, welcher als ein Kind 
"in Bethlehem Tiegt, Er hat's gethan und ausgeführt; die Menjchheit 
iſt verſohnt Hallelujah! | 

liebe Zuhörer, was foll ich jagen? Gott hat freilich Ehre 
von der Schöpfung und von der Erhaltung der Welt: aber daß Er 
ben Schaden, den die Sünde angerichtet, wieder gut gemacht hat, daß 
Er die Rebellen, wie wir find, die Menſchen nicht aufgerieben hat, 
ſondern hat fie mit Sammer angefehen, fo daß Er Seines Einge- 
bornen nicht verfchont hat, ſondern hat Ihn in diefe arme, arge Welt _ 
herein gegeben, und hat Ihn dahin gegeben in ein Menschenleben, 
in ein Sinechtsleben, ja in den Miffethäterston hinein, um die arme 
Menfchheit, vie Rebellen zu begnadigen, um fich ihnen alsthr Vater 
wieder varftellen zır Fönnen: dieß Wunder ift noch viel größer als 
das der Schöpfung der Welt. Denn in ver Schöpfung hat Er haupt- 
ſächlich Seine Allmacht, Weisheit und Liebe, hier aber hat Er Sein 
Erbarmen, Sein ewiges Erbarmen kund gethan; in dieſer Gefchichte 
bat fich allen Himmelsbewohnern ein neuer unbelannter Abgrund 
Seiner Volllommenheiten geöffnet, damit, daß Sein Erbarmen, Sein 
zärtliches, Sein höchjtes Erbarmen offenbar geworben, und gegen ein 
fluchwürdiges Geſchlecht herausgebrochen ift. Das wußte man vor- 
ber nicht, daß ein folches Erbarmen in Gott gegen Seine Kreatur 
jey, bis e8 durch die Sünde berborgelodt und in Chrifto offenbar 
getvorven war. O Wunder über alle Wunder! 

Dieß Alles nun Jahen die Engel; fie ſahen ven Strom der Er- 
barmungen Gottes hervorbrechen; fie fahen die große, vollfommene. 
Hilfe, die den Sündern in Chriſto widerfahren ift; fie fahen, wie 
auf dieſem weisheits⸗ und gnadenvollen Wege Gottes ver fchnöbe 
Sünderhaufen wieder in bie Hi det übrigen ungefallenen Krea- 
turen hineinverſetzt wurde. Sie hatten wohl vorher auch mit Jam⸗ 
mer auf dieſe arıne, von der Sünde und ihren Folgen verumftaltete 
Erbe, auf dieſe Werkftätte des Teufels und des Verderbens herab- 
gejehen; ihre Seelen waren wohl vorher auch bewegt worden durch 
das Elend der fterblichen Menfchen: nun auf einmal jehen fie den 
Rath ver Ewigkeit, ven Rath der eiwigen Liebe und Barmherzigkeit 
in Chrifto verwirklicht, auf eine jo beſondere, auf eine fo ausgezeich- 
nnete, auf eine jo anbetungswirbige Art verwirklicht, daß fie zum 
Staunen und Anbeten bingerifjen werden. Darum brechen fie in 
ihrem Geſang gleich zu Anfang in ein herrliches Lob Gottes aus, 
und fagen: „Ehre ſey Gott in der Höhe, ja in den höchften Höhen!" 
Man fühlt es, man hört e8, fie wollen Gott die Ehre geben, fo gut 
fie es können; e8 ift ihnen gar zu eindrücklich, gar zu groß, daß Gott 
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Menſch werden, und im Fleiſche die Wiederherftellung ver gefallenen 
Kreatur binausführen will. Darum erheben fie fich.mit ihren Ge- 
danken, jo hoch fie können, und rufen: Ehre ſey Gott in ven höchſten 
öhen! Alles, was in und und an uns ift, der ganze Himmel, die 
eraphim und Cherubim ſollen Ihm darliber die Ehre geben. 
O qliebe Zuhörer, wollen wir nicht auch in diefen Tobgefang 
einftimmen? Bei uns geht e8 freilich noch ſchwach her; wir find fehr 
gehemmt und gebunden durch das Fleiſch und durch die Sünde, pie 
uns immerbar anklebet. Aber ich meine doch, bei der guten Nachricht, 
die ung auf's Neue von den Engeln.gebracht wird, bei der Nachricht, 
daß der Sohn Gottes Menſch wurde, da könnte und dürfte fich Doch 
aud etwas von Lob Gottes in unſern Herzen regen, und von unfrem 
Munde emporbringen zu Gott. Hier bei der Krippe zu Bethlehem, 
in ber das liebe JEſuskind Tiegt, das ums alten und jungen Sün- 
dern zu gut geboren wurde, das die alten Sünder wie die jungen 
aus dem Staube der Sünde, aus der Furcht des Todes, aus den 
Schrecken ver Hölle, aus der Gewalt des Teufels erretten kann und 
will und wird, wenn wir uns nur dazu hergeben, — ich meine, da 
‚könnte, da vire wohl auch ein Lob Gottes über unfre Sünderlip- 
pen gehen. Wir haben das Recht dazu, in diefen Tagen Gott zu 
oben, ein vollfommenes Hecht, wenn wir auch noch ſchüchtern und 
blöde, und ſchwach im Glauben find; wir haben das Recht dazu, 
Ihn zu loben über all dem Guten, das Er durch Chriſtum der 
Menfchheit, und aljo auch uns erzeigt hat, und noch erzeigen wird. 
Ya, Ehre fey Gott in ber Höhe, ver HErr tt geboren, 
Laſſet uns fingen, o Brüder, find wir nicht erforen, 
Hier ſchon und Sein, Seiner Erbarmung zu freu’n? 
Iſt Er nicht uns auch geboren? 
1. „Ehre ſey Gott in ver Höhe und Friede auf Erden!“ 
Dieß letztere ift der zweite Theil des Tobgefangs ver Engel. Sie 
fehren fich nun mit ihren Gebanfen von dem net von ven höch⸗ 
ften Höhen herab auf die niedrige Erde. Wenn die Engel,. dieje hei- 
ligen Heerſchaaren Gottes, auf die Erbe herunter gejehen haben: fo 
muß ihnen das das Entſetzlichſte und Abscheulichfte gewefen ſeyn, 
baß fie fahen, daß Fein Friede in den Wegen ver Menjchen war; 
fein Friede im Herzen, fein Friede und feine Liebe ver Menſchen 
unter einander, fondern inmwenbig Unruhe, und auswendig Streit 
und Feindſchaft, Haß und Neid und Rotten, Gejchrei und Mord 
und Krieg. Im Himmel, an dem Orte, wo fich diefe heiligen Geister 
aufhalten, da ift Friede, da ift Ruhe, da ift Stille; da herrſcht das 
Geſetz der Liebe; da ift Seligfeit. Und wenn fie herunter ſahen, 
oder herunter famen auf die Erde: fo trafen fie da ein Gefchlecht an, 
das voll inwendigen Mißmuths, um feine Leidenschaften und finftern 
Begierden zu befriedigen, fich felbft untereinander verzehrte und auf⸗ 
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rieb; da fahen fie Mörder und Neiver und Schmäher und Rachfch- 
tige, und überhaupt Gejchöpfe, Die von innerer Herzensunruhe ge 
quält, von manchen finftern Begierden umgetrieben, nicht einmal 
mehr recht wußten, was Liebe ift. Ach, wie verfchieven war dieſer 
Anblid von dem himmlischen Frieden, von ber jeligen Harmonie, 
welche in ihrem Innern wohnte und den ganzen Himmel belebte! 
Es muß diefer Anblid ein Schmerz, ein befonderer Schmerz für fie 
geweſen ſeyn: darum frohloden fie bei der Ankunft des großen Er⸗ 
löſers, des Erbarmers, ihres Königs, in diefe Welt: „Friede auf 
Erden!“ Sie trauen e8 Ihm gleichſam zu, weil fie Ihn Schon Fen- 
nen, fie hoffen e8 zuverfichtlich von vielem ihrem Könige, daß Er 
Hrieden Schaffen werde auf Erben; daß Er komme um die Erbe um- 
zuwandeln in einen Friedensort, wie ver Himmel es iſt. Sie denken, 
daß, da Gott eine fo außerordentliche Anstalt in Chrifto treffe, dieß 
zu nichts Anderem als zur Herbeiführung des Friedens, zur Wie- 
derbringung der Liebe auf den durch den Unfrieven und die Feind- 
feligfeit der Menfchen entweihten Erdboden ausfchlagen fünne. Das 
rum fingen fie: „Friede auf Erben, Friede in den Herzen der Men- 
then, Friede den Menschen unter einanver!* Ä 
ber, liebe Zuhörer, haben fich die Engel in dieſer ihrer Er- 
wartung nicht getäufcht? Iſt denn Friede auf Erden? Iſt denn 
Friede un Gewifjen der Menſchen? Iſt denn fein Streit, Fein Zank, 
fein Krieg mehr unter ihnen, ſeitdem ver Fürſt Des Friedens erſchie⸗ 
nen tft? Es ſcheint allerbings, fie haben fich getäufcht. Blicket um- 
ber auf diefer Welt; nirgends it ja Friede. Wie Viele gehen noch 
in als elende Sklaven der Sünde, ohne Frieden in ihrem Ge- 
willen, ohne Troft, ohne Hoffnung; obgleich Chriftus erſchienen ift, 
gleig ihnen die Friedensbotſchaft, das Evangelium, verkündiget 
wird, bleiben ſie dennoch in der Unſeligkeit und im Zwieſpalt ihres 
erzens. Und wie ſteht es mit dem äußerlichen Frieden, mit dem 
ieden der Menſchen unter einander? Sehet, bald nach der Geburt 
des großen Friedensfürſten läßt der König Herodes die Kinder in 
Bethlehem tödten. War e8 da Friede? War's Friede, als fie ven 
Beim, ben Fürſten des Friedens, verwarfen, und mit unfinnigem 
efehrei Seine Kreuzigung forderten? War e8 Friede, als Er am 
Kreuze hing, und in Seiner Schmach und Verachtung von ihren 
Läſterzungen noch verhöhnt und verfpottet wurde? War es Friede, 
als man bald nach ver Ausgießung des Heiligen Geiftes Seine 
Jünger und Glaubigen verfolgte; als man einen Stephanus ftei- 
nigte; als man die Chriften von einem Gefängniß in's andere 
fchleppte; als erfüllet wurde das Wort des Heilandes: te 
nicht gekommen, Frieden zu bringen, fonbern das Schwert"? War 
e8 Friede in den erften drei Jahrhunderten nach Chrifto, als bie 
Chriſten zehn Verfolgungen über fich ergehen laſſen, und Unzählige 
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ihren Glauben mit dem Tode verfiegeln mußten? War e8 Friebe, 
als das Papſtthum aufkam, und trunfen wurde von dem Blute der 
Zeugen JEſu? War's Friede, auch in den Weltreichen auf Erben, 
feit Chriſti Geburt? Iſt nicht feither ein jeves Jahrhundert mit un- 
zähligen Blutfpuren bezeichnet? und wie fteht e8 denn jeßt?*) iſt 
e8 Friede in der Welt, wo im Welten und Often von Europa bie 
Nadel des Krieges und des Aufruhrs brennt, wo Tauſende unferer 
itehriften im Morgenlande unter ven Händen ver Mörder dahin⸗ 
fterben? Und ift’8 Friede in unfern Häufern? Herrfcht hier Friede 
und Eintracht, Bertragfamkeit und Wohlwollen unter allen Fami⸗ 
lien? O meine lieben Zuhörer, wir müffen jagen: e8 tft nicht Friede 
auf Erben, fondern Krieg. | 
Aber wie konnten denn bie Engel in ihrem Loblied fingen: 
„Friede auf Erden!” wenn doch allenthalben nichts als Krieg iſt? 
Haben fie ftch nicht getäufcht ? — Nein, das ſey ferne! Iſt doch Durch 
die Menfchwerbung des Sohnes Gottes in manches Herz, das vor- 
* in der jämmerlichſten Entzweiung mit ſich ſelbſt gelebt hat, der 
iede gekommen, der Friede Gottes, welcher höher iſt als alle Ver⸗ 
nunft. O wie viele Menſchen, die ſich betrugen wie Bären und 
Löwen und Hunde und Säue, ſind ſchon in Kinder des Friedens 
umgeſchaffen worden durch den Fürſten des Friedens! Leſet nur ein⸗ 
mal, wie groß Johannes (Offenb. 7, 9. 10.) die Zahl derer be⸗ 
ſchreibt, welche aus allen Heiden und Völkern und Sprachen vor 
dem Stuhle Gottes und des Lammes ftehen, mit weißen Unſchulds⸗ 
kleidern angetban, und Friedenspalmen in ihren Händen, und Dem 
die Ehre geben, ber auf dem Stuhle fit, unferm Gott und dem 
Zamme. Sehet, alle dieſe find errettet aus dem Kriege ihrer * 
zen und dieſer Welt, und das Verdienſt des Friedensfürſten iſt ihnen 
zu gut gekommen. Aber auch noch jetzt werden noch Manche zu Kin⸗ 
dern des Friedens unge haffen, Die e8 vorher nicht waren. Es wer- 
den Doch auch etliche Seelen hier ſeyn, die eine ſolche Veränderung 
an ihrem eigenen Herzen wahrgenommen haben. Ihr werdet mir 
Zeugniß geben, Tiebe Seelen, daß man aus einem Kinde des Unfrie- 
dens, aus einem Menfchen, der ein böfes Gem en und feinen Frie⸗ 
ben mit Gott hat, ein Kind des Frievens werben Tann durch Chriftum; 
daß man wahren, bauernden, göttlichen Frieden erlangen kann durch 
Ihn; daß es jetzt Schon Seine Kraft bat, das Wort der Engel: 
„Friede auf Erben.” D meine lieben Zuhörer, was gibt es Köft- 
licheres, Größeres als den Frieden des Gewiſſens; wenn e8 Einem 
wohl ift im Herzen; wenn man nichts zu fürchten braucht, keinen 
Tod, Feine Trübſal, nicht den jüngften Tag, fondern weiß, daß man 
ein Kind Gottes, ein durch Chriſtum beglüdter Erbe des ewigen 
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Lebens iſt. Wollet ihr nicht auch dieſes Friedens theilhaftig werden ? 
Sehet, heute bietet ihn euch Chriftus an. Ihr müſſet Doch zugefte- 
ben, daß die Sünde und die Welt und der irbifche Sinn feinen Frie⸗ 
ben geben, ſondern daß in ſolchen Dingen eitel Sammer und Her- 
eid ift. Aber hier durch Chriftum Fönnet ihr Frieden erlangen; . 
ihr könnet verjöhnet werden mit Gott; ihr Törmet ein feliges, ein 
vergrügtes Herz finden. Gehet nur zu dieſem Kinde, das in ver 
Krippe liegt; laſſet e8 nicht umfonft geboren feyn für euch; nehmet 
es auf in euer Herz; denn das Tiebe JEſuskind möchte auf's Neue 
eboren werben in euch, und alle Gnadenſchätze des ewigen Lebens, 
Friebe und Seligkeit, ja den ganzen Himmel mitbringen in euer ars 
mes, leeres Herz. Sehet, wenn ihre Ihr aufnehmet und Frieden 
findet in Ihm, fo wird auch der Triebe beſſer in euern Siem eilt 
tehren. Woher kommt der Zank und Streit unter una? Woher die 
eat, in ver Manche oft Jahre lang mit einander leben? 
ober kommt e8, daß Ehegatten oft zum größten, ja ewigen Scha- 
den ihrer eigenen Seelen und ihrer armen Kinder in jo mancher Zwi⸗ 
ftigfeit leben? Nur daher, weil man ven Fürſten des Friedens nicht 
aufgenommen hat. Würde nur einmal Eines recht anfangen und mit 
Ernſt fich anfchidlen, ven Heiland in fich aufzunehmen: jo wiirde das 
Andere über kurz oder lang nachfolgen müſſen; jo würde Sanftmuth, _ 
Geduld, Tiebe, Freundlichkeit in den Bi ern einfehren; jo würde 
man in jebem, auch dem ärmiten Haufe, in jeder, auch ver ärmſten 
Familie ein Vorbild des Himmels Jehen, einen Vorſchmack des Him- 
mels haben, welcher ein Drt des Friedens ift. Aber freilich, fo lange 
man ben Lüften und Begierden in feinem Herzen bie Oberhand läßt, 
fo lange ver Teufel Meifter im Herzen iſt: jo lange wird er, und 
will er, und muß er e8 auch ſeyn im Haufe. O das märe ein rech⸗ 
tes Chriftgefchenf, das wir einander machen könnten, wenn Jedes 
in feinem Theile daran arbeiten würde, daß der Friedenskönig an- 
gebetet, und Friede würde auf Erben. 

Aber freilich, auf der ganzen Erde ift noch. nicht Friede, wenn 
es auch hie und da in einem Herzen oder Haufe Triebe tft; und in- 
fofern tft das Wort ver Engel: „Friede auf Erden!“ noch nicht ganz 
erfüllt. Der Teufel darf noch fein Unweſen treiben; ver Prozeß tft 
ihm gemacht, aber noch nicht an ihm hinausgeführt; darum iſt's noch 
nicht Friede auf der ganzen Erve. Aber e8 wird noch erfüllt werden, 
was die Engel gefungen haben. grenet euch, ihr Gerechten, e8 wird 
noch Friede werden auf Erden. Wenn einmal Satan wird gebun- 
ven ſeyn; wenn die Reiche ver Welt werden Gott und Seinem 
Ehriftus anbeimfallen: dann wird's Friede werben auf der Erbe, 
und noch mehr auf der neuen Erde, die Gott aus dem verbrannten 
Stoff ver alten bereiten wird. Höret, wie e8 dann ſeyn wird: „Siehe 
da, eine Hütte Gottes bei den Menfchen, und Er wird bei ihnen . 
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wohnen, und fie werden Sein. Volt fen, und Er felhft, Gott mit 
ihnen, wird ihr Gott feyn; und Gott wird abwifchen alle Thränen 
von ihren Augen; und ver Tod wird nicht mehr feyn, noch Leid, 
noch Gefchrei, noch Schmerzen wird mehr ſeyn. ‘Denn pas Eıfte 
ift vergangen; und fie werben feiner Sonne noch des Mondes be- 
dürfen, denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuchte 
it das Lamm, ver Friedefürft.” Noch eine Ruhe ift vorhanden dem 

laubensvolf, ein ficherer Friedenshafen, in ven fie einlaufen dürfen 
nach manchem Sturm und großer Gefahr; da follen fie im Frieden 
ruh'n, wie wohl wird's thun! 

II. „Ehre ſey Gott in der Höhe, und Friede auf Erben, und 
an ven Menſchen ein Wohlgefallen!“ venn fo muß e8 heißen 
nach dem Grundtert: An den enjchen und nicht den Menfchen. 

Das war den lieben Engeln ebenfalls ſehr merkwürdig, daß 
Gott und fie mm wieder em Wohlgefallen an ven Menfchen haben 
fönnten. Man kann be bei diefen Worten recht in ihren himmliſchen 
Standpunkt hineinftellen. Durch die Sünde waren wir ein Öegen- 
jtand des Abſcheues geworben vor den Augen Gottes und ber hei- 
ligen Engel: nun freuen fie fich, daß wir wieder ein Gegenftand des 
göttlichen und ihres Wohlgefallens geworben find in Chrifto. 

meine lieben Zuhörer, wenn der Heiland nich unfer Heiland 
geworden wäre, fo künnte Gott nimmermehr ein Wohlgefallen an 
uns haben. Denn was find wir? Finftere, trüibe, ſchnöde Sünder, 
verdorbene, verumreinigte Kreaturen, mit einem Leibe umgeben, wel- 
her der Verweſung, dem Tode unaufhaltſam entgegeneilt; Gott aber 
iſt der Xebendige, Er ift ver Heilige, und ift feine Kinfterniß in Ihm: 
wie Könnte Er Wohlgefallen finden an ) olchen Staubwürmern, wie 
wir find, an Wilrmern, die nicht dazu befttummt und gefehaffen wa⸗ 
ren, Würmer zu ſeyn, fondern die das Ebenbild Gottes an fich tru⸗ 
en, e8 aber jchändeten und verunftalten durch die Sünde? Wie 
önnten Seine gen mit Wohlgefallen auf uns ruhen, auf uns, 
bie wir eigentlich Mißgeftalten und Ungeheuer unter Seinen Ge- 
ſchöpfen er verfriippelte und vergiftete Pflanzen in Seinem Gar- 
ten, die Er als rechte Pflanzen gepflanzt hatte, die aber durch eigene 
Schuld Siftplanaen geworden ſind? Wie könnte Er Wohlgefallen 
an uns haben? Erbarmen, ewiges Erbarmen hat Er gegen ung ge⸗ 
abt, aber Fein Wohlgefallen. Denn das wiirde ftreiten gegen bie 
atur Seiner Heiligkeit. 
Aber in Chrifto find wir wieber angenehm gemacht. Das ganze 
erz des Vaters, das fich vorher, ob e8 gleich mit den innigften 
rieben des Erbarmens zu uns, Seinen armen Gefchöpfen, fich her⸗ 
unter neigte, Doch nicht gegen uns Arme recht äußern konnte, kanm 
jetzt nach dem ganzen Reichthum Seines Wohlgefallens, Seiner ewi⸗ 

gen, unergründlichen Liebe, weeder gegen uns ausbrechen; wir find 
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num angenehm gemacht in dem Geliebten; wir find Gegenſtände, an 
denen Er den unerforſchlichen Reichthum Seiner Barmherzigkeit bes 
weijen und verherrlichen kann. Gott bat ſich in ung ein Eigenthums- 
voll erlefen; denn Er, der König, will ein priefterliches Vol haben, 

das Ihm dienet in heiligem Schmud, auf dem Sein ganzes, unge⸗ 
theiltes Wohlgefallen ruhen kann. Das tft Sein feliger Zweck mit 
und. O liebe Brüder und Schweftern! das ift Gnade, große Gnade! 
Wer pürfte ſich in feinen kühnen Hoffnungen fo weit hinanwagen; 
wer dürfte als ſündiger Staubmenſch zu fo großen Gedanken fich 
erheben, wenn Er nicht felber durch Die heilige Menſchwerdung des 
eingebornen Sohnes die Bürgfehaft und das Hecht dazu uns ver- 
Tiehen hätte? Dafür ſey Ihm Ehre und Macht und Preis in ven 
hoͤchſten Höhen von nun an bis in Ewigkeit! Amen. 


8. 
Am dritten Weihnachts⸗Feiertage. 


Erſte Predigt.) 


Tert: Seſ. 9, 6. 

Uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn ift uns gegeben, welches Herrſchaft ift auf 
Seiner Schulter, und Er heit: Wunderbar, Rath, Kraft, Held, 
Ewig-Bater, Friedefürft. 

Man kann am beſten ermeſſen, was wir an dem Heiland has 
ben, deſſen Geburt wir gefeiert haben, wen man die Namen in Be⸗ 
trachtung zieht, die Ihm in der Heiligen Schrift beigelegt werben: 
denn jeder Seiner Namen brücdt ja das aus, was Er wirklich ift, 
und was ein glaubiges Herz in Ihm findet. Wir wollen deßhalb 
von ven Namen, die Ihm ver Prophet Jeſajas in unferm Texte 
beigelegt, einen nach dem andern vor und nehmen, und zu unferer 
Erbauung betrachten. 

Das erjte Merkmal, das der Prophet Yefajas an dem großen 
König und HEren bemerkt, welchen ihn der Geift der Weiffagung 
Schauen läßt, ift: Wunderbar. . 

„ Wunderbar” heit JEſus. Wie piinktlich dieſe Weiffagung 
an Ihm in Erfüllung gegangen fey, und no an Ihm in Erfüllung 
gehe: das wiſſen Alle, die mır einigermaßen Seine Geschichte kennen, 
die nur einigermaßen auf ihr eigenes Herz und Leben achten. 

Wunderbar war fchon in Ihm die Menſchwerdung Gottes, daß 
das Wort Fleiſch ward, daß durch Ihn Gott geoffenbaret ijt im 
Fleiſch. Dieß ıft ja noch bis auf dieſe Stunde der Stein des An- 
ſtoßes für die ungeheiligte Vernunft, fiber den fie mit aller menſch⸗ 
lichen Weisheit nicht hinüberkommen Tann, an ber fie anläuft und 
fic) ärgert | 
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‚Wunderbar war Sein Eintritt in die Welt. Es fchien durch 
lauter wunderbare Widerſprüche hindurch zu gehen; Ex, ver Schöpfer 
aller Dinge, wird ein ſchwaches Kindlein; Er, die Quelle alles geift- 
lichen und äußerlichen Reichthums, wird arm, auf daß wir reich 
würden; Er hat bei Seinem Eintritt in die Welt, in einem Winkel 
ber Erde, ja in dem Winkel eines Stalles, nichts als eine Krippe 
zu Seinem Lager, und zu gleicher Zeit verfiinpigen bie Demmin 
Heerſchaaren ver Erde den Seriepen in dieſem Kinde, an das die Welt 
gar nicht denkt, um das fie ſich gar nicht befüimmert. Iſt das nicht 
wırnderbar? Ya wunderbar war Sein ganzer mühfeliger Yauf durch 
dieſe Zeit; wunderbar war Seine Verborgenheit und Seine Hand⸗ 
werfötreue bis in's dreißigſte Fahr; wunderbar war Sein dreijäh⸗ 
Ei Lehramt, wo Er ſig als einen Prgheren erwies, mächtig in 

orten und Thaten vor Gott und allem Volk; wunderbar war, daß 
Er, der Fürſt des Lebens, durch die Knechtsgeſtalt, durch die tiefſte 
Erniedrigung, durch den Gehorſam bis zum Tode, ja bis zum Tod. 
am Kreuze hindurch ging; wunderbar war e8, daß Seine tiefe Er- 
niebrigung der Weg zu Seiner Erhöhung und zu unferer Seligfeit 
war, daß Er durch die Leidens⸗, Todes- und Grabesnacht hindurch 
der Deriog der Seelen, ver Erzhirt ver Schafe, der Hobepriefter 
Seiner Ölaubigen, ver König aller Könige werden, und zu der Herr⸗ 

lichkeit gelangen follte, die Er bei dem Vater hatte, ce der Welt 
Grund gelegt war. O ungebahnter Steg, o wunderbarer Weg! 

“ Und wie Seine Geſchichte eine Reihe von wunderbaren Din- 
gen ift, fo beweist Er ſich auch wunderbar in den Führungen ber 
Seinigen. Bezeuget e8 Alle, die ihr Ihn kennet; bezeuget es, daß 
euer himmliſcher Führer wunderbar ift in Seinen Wegen. Da geht 
e8 nicht nach den Ma welche die Vernunft und gute Meinung 
teilt, nicht nach menſchlicher Weisheit und Klugheit, nicht nach der 
gewöhnlichen Ordnung der Dinge, nicht nach dem Laufe viefer Welt; 
ba geht e8 wunderbar zur, durch Gefangenfchaft zur Freiheit, durch 
Leiden zur Herrlichkeit, oft krumm und doch gerade, oft dunkel und 
doch heil, oft verborgen und doch offenbar; da, wo die Finſterniß am 
dichteſten Scheint, da bricht oft das Licht hervor; da, wo Alles mit 
taufend Riegeln verſchloſſen jcheint, da öffnet fich auf Sein Geheiß 
oft unerwartet eine weite, herrliche Thlire; da, wo wir am ſchwäch⸗ 
ften find, da ift Er oft am mächtigsten, und wirft mit Kraft durch 
unfere Schwachheit. Ein wunderbarer Gott, wer kann Yhn ergrlinden, 
wer muß nicht, wenn er Seine Wege im Lichte der Wahrheit betrach- 
tet, Ihm die Ehre geben, wer muß nicht mit jenem Liebe fagen: 

. © rührt Du doch recht felig, HErr! die Deinen, 
Ja felig, und doch meiftend wunberlich. 
Wie könnteſt Du es böfe mit uns meinen, 
Do Deine Treu nicht kann verläugnen fich? 


Die Wege find oft krumm und doch gerad’, 
Darauf Du läffeft Deine Kinder gehen; 
Du pflegt’8 oft -wunderfeltfam auszufehen; 

Do triumphiert zulegt Dein hoher Rath. 


Liebe Zuhörer! es wird wohl feine Seele unter uns ſeyn, vie 
Ihn nicht als den Wunderbaren erfahren hätte: denn auch diejeni⸗ 
gen, bie fich Ihm noch nicht fo ganz ergeben haben, ja auch bie, bie 
Ihn noch garnicht kennen, und noch ganz ferne von Ihm find, ftehen 
unter Seiner wunderbaren Leitung: was ihnen oft erft nachher, wenn 
fie zn befjerer Erfenntnig Seines Heils gelommen find, klar und 
end wird, jo daß_fie fi) wundern müſſen, wie fie ihr Hirte, den 
fie noch nicht kannten, noch nicht Tiebten, ja dem: fie auswichen, da 
ober bort, bei nr ober jener Gelegenheit fo wunderbar, fo berrlih, 





mit fo viel Abficht auf ihrer Seelen Seligfeit gefüihret habe. Da⸗ 
rum wird wohl feine Seele unter ung ſeyn, die, wenn fie fo viel 
Licht Hat, fich und ihren Gang im Lichte Gottes zur erforfchen, nicht 
jagen müßte: Sein Rath mit mir war wunderbar bis auf dieſe 
Stunde, über all’ mein Denken und Empfinden, tiber all’ mein Bitten 
und Berfiehen wunderbar und herrlich. Iſt Er aber bis jet wuns | 
derbar geweſen, jo wird Er es auch fernerhtn feyn und bleiben. Ach, 
wo eine Seele ift, die feinen Ausgang in ihren Wegen mehr ſieht, 
bie da ängjtlich fraget: wie wird's Doch fernerhin geben und werben ? 
vor meinen Augen iſt's verborgen; wo eine Seele ift, die da erfen- 
net, daß ihr nur durch die wunderbare Führung des HErrn kann 
golfen werben, — 0 ge möge fi) nur Ihm ergeben; er heißet 
underbar, und wird ſich, wie in der ganzen Weltgeſ Zion, fo auch 
in der Führung einer jeden einzelnen Seele als ven Wunderbaren 
und bewähren. Wenn auch nichts Befonderes auf ung 
in ber Zukunft wartet: fo find wir doch Seiner wunderbaren Füh⸗ 
rung hoch benöthigt, werm wir glücklich durch dieſe Welt voll Sünde, 
boll Aergernig und voll Verſuchung hindurch und hinein gebracht 
— — wollen in das himmliſche Vaterland, welches Er, der ewig 
rene, auch einer jeglichen Seele thun wird, die treu und ohne Falſch 
68 mit Ihm meint. So ergib dich denn Ihm, meine Seele, Ihm, 
der Immanuel heißet, und du wirft finden, wenn du dich ergebungs⸗ 
voll in Seine Arme wirfjt, wie Er dich jo wunderbar leiten, und 
dich hinaus⸗, hindurch⸗ und bineinbringen, und Alles, was bir bes 
gegnet, dir zum Beſten dienen laſſen wird. | 
Wunderbar heißt JEſus: aber Er heißt auh Rath, Wer feine 
Schwachheit und feine Kurzfichtigfeit kennt, dem thut e8 wohl, wenn 
er vernimmt, daß e8 einen Mann gebe, bei welchem man Non allen 
Fallen eines guten und weiſen Hathes erholen kann, der Weisheit 
und Berftand genug befitst, um in den vorkommenden Verlegenheiten 
zu ratben und zu Beifen. rum aber ift e8 ja klar, und ich darf es 
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euch wohl nicht beweifen, in wie viele Umſtände und Verlegenheiten 
wir in dieſem Ervenleben hineingerathen, aus welchen wir uns nicht 
beraushelfen fünnen, bie oft wie laftende Berge auf einem Herzen 
liegen, fo daß es ängſtlich Tag: was muß ich doch thun, was ſoll 
ich Doch wählen, was ift das Befte, mas ift das Nützlichſte für mich 
. und Andere? Namentlich ift dieß der Fall bei dem Werke ver Se- 
Tigfeit, bei dem Werke ver Wiedergeburt, das hienieden in unfern 
Seelen anfangen und zur Reife geveihen muß, wenn wir anders 
Erben des ewigen Lebens werben wollen; ach, da fühlt man erft feine 
völlige Blinpheit und Rathlofigfeit, feine geiftliche Untüchtigfeit und 
fein natürliches Unvermögen & dem, was himmliſch iſt und göftlich; 
da kommt man erſt oft ind Gedränge hinein, daß man nicht mehr 
" weiß, wo aus und wo ein, daß man unfchlüffig fragt, wie man es 
doch anzugreifen habe, um aus diefer over jener drückenden Gemüths- 
og herauszulommen; da wird man of wie verwirrt; man kann ſich 
ſelbſt nicht mehr zurechtfinden; alle Ausgänge ſind wie verriegelt; 
da ſteht man und weiß nicht, was man thun oder denken ſoll. Bon 
ver einen Seite kommt die Welt, von der andern unfer. eigenes Herz 
und das verdammende Gewiſſen, von der pritten der Satan, und 
biefe drei Feinde ftilrmen auf die arme Seele ein; und es tft auf 
nichts Anderes abgejehen, als vie Seele zur Berzweiflung zu brin- 
gen, ihr den Glauben zu nehmen, und fo den letzten Faden zu zer⸗ 
Schneiden, an dem ihr Vertrauen auf Gott hängt. Wer ſolche Ge- 
müthsverfaſſungen fchon erfahren hat, der wird mir darin beiſtimmen, 
daß esin fo Sen ällen wohl thut, einen Heiland zu haben, ber nicht 
nur Wunderbar, ſondern au Rath heißt. 

Kun, liebe Zuhörer, wer weiß von uns, in was für mißliche 
innere und äußere Yagen Eines oder das Andere hineinkommen wird; 
ift e8 ja doch das große Gefe in der Welt, daß ein Jeglicher feinen 
Theil Verlegenheit und Plage dahin nehmen muß, daß namentlich 
die, welche nach dem Himmliſchen trachten, nur durch viel Trübſal 
können in’8 Reich Gottes eingehen. An wen wollen wir uns in 
vergleichen Berlegenheiten wenden? An Menjchen? O es tft fehr er- 
5— wenn ein Mitpilger ſeinen Mitpilgern in] olchen Fällen 

uth und Troſt zufpricht, und der verlegenen Seele guten Kath 
ertheilt. Aber wir willen ja, vaß- Menjchen nicht für alle Fälle 
rathen können, weil fie nicht Weisheit, nicht Erfahrung, nicht Um⸗ 
ficht, oft auch nicht Xiebe und Gebuld genug haben, ja daß fie oft - 
I ar einen falfchen, einen verfehrten Math geben. Darum ijt e8 mir 
ehr erfreulich, vaß der Heiland e8 mir und einem Jedem von euch , 
zurufen und zufprechen läßt: Fürchte Dich it liebe Seele; Ich kann 
dir Kath geben; Ich bin im Stande, deiner Schwachheit mit Meiner 
Weisheit zu Hülfe zu kommen: denn fiehe da, Mein Name ift Rath. 
Rath heiget unjer HErr JEſus. Schon Jeſajas hat von Ihm 





Jeſus Heißt Rath, Lraft. | 17 


geweiflagt, daß anf Ihm ruhen werde der Geift des HErrn, der 
Geift ver Weisheit ns Verſtandes, der Geift —*2— und 
der Stärke, der Geiſt der Erkenntniß und der Furcht des HErrn 
(Jeſajas 11, 2.). Ya Er iſt die ſelbſtſtändige Weisheit; alle Schätze 
ver Erkenntniß und Weisheit find in Ihm verborgen; wo Weisheit 
ift, da tft fie von Ihm. Darum fcheint Vieles in Seiner Haushal⸗ 
tung wunderbar, ja iſt fogar oft thöricht vor den Augen der Mens 
fchen, weil fie Seine Weisheit nicht ſaſen weil ſie die Tiefen Seiner 
Gotteserkenntniß nücht ergründen, die Niemand ergründet als mır Er 
felbft. Siehe, Er hat aus Seiner Weisheit die ganze Schöpfung 
berausgeboren; Er hat den ewigen Rathſchluß zu unjerer Erlöſung 
erfinden, und nach Seiner Weisheit in der Zeit ausgeführt; wie 
weiſe bat Er, fo lange Er auf Erven lebte, ven Rathloſen gerathen! 
Wo Er hinkam, da erfuhr man e8 alſobald, daß der rechte Rathge⸗ 
ber. erfchienen ſey, ber den rechten Fleck der Verlegenheit jogleich zu 
erfennen und zu heben wiffe, und nun dürfen wir ung an Ihn in 
* allen unfern innern und äußern Verlegenheiten wenden: denn auch 
dazu ift Er erfchienen; darum hat Er ein Xeben wie wir durchlebt, 
auf daß Er in allen Stücen ein wohlverfuchter Hoberpriefter würde, 
der da Mitleiven haben könnte mit unſerer Schwachheit, von dem 
man nicht, wie von ſo manchem Menſchen, rathlos und teoftlos ent- 
lafjen wird, ſondern ber alle unjere Verhältniſſe vurchbliden, und 
weil Er jelbft in allen Stüden erprobt iſt, unferer Schwachheit zu 
Hilfe kommen, uns tröften und erquicken, ung heben und tragen und 
durchbringen Tann. | 

Liebe Seele, die du vielleicht gegenwärtig in irgend einer Ver⸗ 
legenheit dich befinbeft, oder auch vielleicht in manche dich noch ver⸗ 
jetzt jehen wirft, bevenfe e8, ein Kind ift dir geboren, ein Sohn ift 
dir gegeben, und Sein Name heißet „Rath. Es gibt einen Hohen» 
priefter, e8 gibt einen Freund, der fich deiner in allen Jilen anneh⸗ 
men, der dich aus allen Sorgen herausreißen, der mit Seiner Weis⸗ 
heit deine Schwachheit unterſtützen kann, dem es gar lieb iſt, wenn 
du ſo oft als möglich Ihn um Rath angehſt; der nicht müde wird, 
dich anzuhören, der auch in den verwickeltſten Fällen zu rathen weiß, 
der auch in den dunkelſten Nächten ein neues Licht des Troſtes und 
der Hülfe dir aufgehen laſſen kann. O wenn du der Maria nach⸗ 
ahmen würdeſt, die fich zu JEſu Füßen niederließ; wenn du dir von 
Ihm rathen ließeſt, und von der Sichtbarkeit hinweg auf bie Un⸗ 
jichtbarfeit dein Augenmerk richteteft: wie wilrde da der Nebel der 
innern und äußern Sorgen vor deinen Augen verjchwinven, da wür⸗ 
beft vu mit David Sprechen: „in Deinem Lichte fehe ich das Licht.“ 

Doch wenn JEſus nur rathen und nicht auch helfen könnte: 
fo wäre uns wenig geholfen; aber Er kann auch helfen; Er iſt beis 
des, Rath und That, Rath und Kraft. „Ich heule, aber meine 
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Hülfe ift ferne von mir,“ fo hat einft David gefchrieen, und ihm ' 
nach Haben Schon manche Menfchen nach Hülfe gefeufzt, und.es ſchien, 
als ob fie ferne von ihnen fey. So lange freilich ein Menſch fich 
felbft noch nicht kennt; fo lange er noch durch Gottes Gnade vor 
peinlichen Nöthen verwahrt geblieben ift; fo lange ihm feine Hülf- 
und Kraftlofigfeit noch nicht Har geworden ift: o da tft der Menfch 
ftark; da weiß er für Alles Rath; pa weiß er fich, wie er jagt, aus 
allen Nöthen herauszureifen; da fehlt e8 nicht an Einem bei ihn; 
was er jagt, das muß, wie Aſſaph fich ausprüdt, wie vom Himmel 
en gerebet ſeyn; was er ſpricht, das muß gelten auf Erben. Leider 

at unfere Zeit Ueberfluß an folchen unfinnigen Kraftmenſchen, bie 
in ihrer eingebilveten Stärke Defjen nicht zu bebürfen meinen, ber 
da Kraft heißet; bie da Lieber felbft ftarfe Geifter fich nennen; die in 
ihrem Hochmuthe und in ihrer Losgeriſſenheit von Gott Feines Hei- 
landes, Feines Beiſtandes von Oben bebürfen, und darum weder 
Gott noch Menſchen fürchten und fcheuen; aber wenn die Tage über 

e hereinbrechen, die ihnen nicht gefallen, fiehe! da gejchieht es, daß 

e buch ihre Verzagtheit, vurch ihr Trauen und Bauen auf das 
Sichtbare, ihre Schwäche nur zu deutlich verrathen. Sie halten ha 

ür Stark, und meinen, fie haben gar fatt, alfo daß fie fich iiber fi 
elbit erheben; aber ihre Augen find nur verblenvet durch des Teufels 

ist, fo daß fie nicht erfennen, daß fie arm find und elend, jänmer- 
lich, blind und bl laſſet und doch nicht mit folchen hoben 

Gedanken von uns felbft von einem Jahr in das andere hinüber ge⸗ 
ben, laſſet uns vielmehr vemüthig erkennen und befennen, daß wir 
arme, hülfloſe und rathlofe Gefchöpfe find, die e8 hoch von Nöthen 
haben, daß ihnen ein Sohn gegeben tft, ver da „Kraft“ heifet. 
JEſus heißt Kraft. Als ſolche hat Er ſich bewieſen bei ber 

Schöpfung ber Welt, die Er hervorgerufen hat aus dem Nichts durch 

Sein allmächtiges Kraftwort; als Kraft hat Er fi bewieſen wäh- 
rend Seines Wandels auf Erden: denn durch Sein Kraftwort ſahen 
die Blinden, hörten die Tauben, wanbelten Die Yahmen, und der Tod 
gab feinen Raub wiever heraus auf Sein Geheif ; als Kraft hat Er 
Sich bewiefen, fo lange Er zur Rechten des Vaters fitt; denn all- 
mächtig hat Er den Gang Seiner Gemeinde durch fo viele Jahr- 
hunderte hindurch, trotz aller Hinderniſſe, georpnet und geleitet, gegen 
alle Pforten ver Hölle fie geſchützt und geſchirmet; ja Er hat ven 
* Gang jeder einzelnen Seele, die fi) Ihm ergeben hat, teo aller 
Verſuchungen und Lockungen durd) Seine Kraft zu einem Deren 
und ſeligen Ziele geleitet: denn Er T ftärfer als der, der in ber Zelt 
ift. Darum, mer feine Kraft und ſeine Stärke anderswo herholen 
will als von Ihm, der fich fo unwiderſprechlich als den allein ſtar⸗ 
fen und a ein König erwiefen hat, ver ift ein Abgötter, 
und traut auf das Geſchöpf mehr denn auf den Schöpfer; und ver⸗ 
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flucht ft, wer Fleiſch für feinen Arm hält; venn Sein allein ift die 
Kraft. Diebe, mühſelige, beladene Seele, die du unter der Laſt des 
Lebens feufzeft, ver e8 um Kraft und um Hülfe bange ift, Sehe hier 
iſt FEſus; Er heißet Kraft, und diefen Namen hat Er Sich nicht 
umſonſt beilegen laſſen, Er follte ein wahrhaftiger Zeuge ſeyn von 
dem, was Er ift und verheißt, und auch gewißlich hält. 

Was tranerjt bu, wenn bir des Lebens Pfab 

Nur Dornen beut, der Prüfung Stunde naht, 

Kein Freund dir mehr im Kampf zur Seite fteht, 

Dein Tag fich neigt, die Sonne untergeht? 

Bertraue Dem, der alles Gute fchafft, 
Senm ift die Kraft. 

JEſus heißet aber auch der Held; ja wohl der Held, der Held 
ans dem Stamme Davids. Laſſet Andere von andern Helven rüh⸗ 
men; wir rühmen uns dieſes Helden, dieſes, der nicht mit fleiſch⸗ 
lichen Waffen gefiegt hat wie menfchliche Helden, ver nicht über 
Schlachtfeldern und Leichengefilden, nicht über Ülutftrömen und 
menfchlichem Sammer und Elend Seine Siegespaniere aufgerichtet 
bat, vr nicht groß geworben tft durch die Unterdrückung feiner Brü⸗ 
ber: dieß waren nicht Seine Waffen, dieß nicht Sein Ruhm; jo 
bat Er Sein Heldenamt nicht geführt. O unfer Held iſt ein ganz 
Anderer: durch Leiden und Stillefeyn, duch Gehorſam bis zum 
Tod, ja bis zum Tod am Kreuze, durch die tiefite Erniedrigung, 
durch Seine große Sanftmuth und Gebuld, durch die Yammesart, 
bie Er dem hölliſchen Drachen entgegengeießt bat, durch Seine 
Schmach, durch Seine Entäußerung aller Kraft hat Er überwunden; 
ja fo Hat überwunden ver Löwe aus dem Gefchlechte Juda; darum 
wurde Er gekrönt mit Preis und Ehre; darum hat Ihm der Vater 
einen Namen gegeben, ver über alle Namen iſt. Andere Helden 
ſchmücken ſich herrlich; fie prangen mit äußerem Glanz und äußerer 
Herrlichkeit; fie werben bi8 an ven Himmel erhoben um ihrer Sie⸗ 
gesthaten willen: aber won dem Allem weiß unfer Held, unjer Nah 


nichts. Seine Schöne ift Seine Marter- und Kreuzesgeftalt; Sein - 


Schmud find die Denkmale Seiner erlittenen Pein; Seine Beute 
iſt die durch Ihn erworbene Gemeinde, ja jede einzelne Seele, bie 
Yhm als der Kohn Seiner Schmerzen zufiel: denn auch die einzelne 
Seele ift hochgeachtet in Seinen Augen. Ä 

Und wie Er gefiegt und überwunden hat durch Leiden und 
Sterben als der große Dulder auf Golgatha: fo hat Er Sich feit 
achtzehnhundert Fahren als den Helden eriwiefen in der Beſchützung 
und Leitung Seiner Gemeinde, die zwar unter der Geftalt des Kreus 
zes, unter Demüthigung und Schmach dahin gegangen ift, die Er 
aber noch ſtets als der Held berathen und beforgt, an der Er das Wort 
erfüllt hat: „vie Pforten ver Hölle follen fie nicht überwältigen.“ 

Wir leben in einer großen, bevenklichen Zeit, und ftehen an ber 
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Schwelle eines neuen Jahres, und willen nicht, was die Zukunft 
für das Reich Gottes herbeiführt. Die Feinde Chriſti wüthen und 
toben, und legen e8 Daran) auch jetst noch Seine Kirche auszu- 
rotten und zu verderben. Wir haben zwar jetst Frieden und Ruhe; 
ein Jeder kann fich ungeftört und ungehindert befehren zu dem Ieben- 
digen Gott; wir dürfen Seinen Namen preifen und die Menſchen 
zu Seiner Gemeinschaft rufen. Aber ach, ver Freund des Reiches 
Gottes muß ja bei allem Erfreulichen, das fich dem Blicke darbietet, 
doch mit jedem Jahre beforgter in die Zukunft blicken; venn es läßt 
1% nicht läugnen, daß ſich furchtbare Ungewitter in der Ferne zu- 
ammenziehen, und e8 wird jeder gläubigen Seele recht nahe gelegt, 
zum HErrn zu rufen: 
Ach bleib’ bet uns Herr JEſu Chriſt, Weil e8 nun Abend worben tft; 
Dein göttlich Wort, das helle Licht, Laß ja bet uns auslöfchen nicht! 
Uber getroft, ihr Freunde des Lichts; Er, der Held, der im 
immel fitzt, lacht Seiner Feinde, und der HErr |pottet ihrer; Ex 
ebet noch; Er ſitzt noch im Regiment; Er ıft der Held, vor wem 
le wir uns fürchten? Er ift unfere Kraft und Stärke, vor wen 
ollte uns grauen? Und wenn auch bie gene Welt und die ganze 
‚ Hölle Als, wiber Ihn empörte, fo wird Er doch ver Held bleiben: 
denn Er ift ver Bater der Ewigleit. 

Bater der Ewigkeit, welch großes majeftätifches Wort! Er i 
felbft ewig, und hat die Ewigkeit aus ſich herausgeboren; Er fteht 
als der Vater der Ewigkeit hoch ülber den Abwechslungen der Zeit, 
. und wird alle Zeiten fo hinausführen, wie es Seinen eiwigen Zwecken 
und Abfichten gemäß ift. Die Menschen vergehen, ein Geſchlecht 
verdrängt das andere; auch die Empörer und Rebellen gegen Seine 
allerheiligfte Mazeftät fahren dahin, und ihre Stätte fennet man 
nit: Er aber bleibet in Ewigkeit, und zwar, wie Er tft, derſelbe 
„JEſus Chriſtus, geftern und heute und derſelbe in Ewigkeit!“ 
O großes Troftwort, große Hoffnung! Wie ih Ihn bisher und 
—F erfahren habe: ſo werde ich Ihn auch in Ewigkeit erfahren als 

ath, Kraft und Held. Wie Er Sic ſeit Grundlegung der Welt 
erwieſen hat, jo wird Er Sich fernerhin erweiſen; wie Er von jeher 
ber Seinigen und Seiner Kirche Schirmbogt war, jo wird Er e8 
auch bleiben, bi8 fie durch alle Schwierigkeiten und Hinbernifje hin- 
bucchgebrocen find zur Freiheit der ewigen Heimath. Ja, wenn 
auch Ewigkeiten abgelaufen find: fo wird Er noch Derſelbe ſeyn, 
wie Er war von Anfang an. Da wird Er erft recht der Friedefürſt 
heißen, als den Er fich jetzt ir erweist. In einer Welt, wo der 

Krieg und Zwieſpalt, der Zank und Streit fein Unweſen treibt; 
wo e8 der Seele bange wird, unter denen zu wohnen, die ven Frie⸗ 
den haſſen; wo das Herz jelbft von innerer Unrube und allerhand 
unfteten Gedanken hin⸗ und hergeworfen wirb: da thut e8 wohl, 
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von emem Marne zu wiffen, ver den Frieden ſchenken kann, welchen 
bie Welt nicht zu geben vermag, der der König und Fürſt des Trier 
dens tft in Ewigkeit. Darum kommet heran, ihr, die ihr Frieden 
fuchet, und ihn nicht finden Fönnet; die ihr gerne Ruhe hättet fiir 
eure Seelen, und doch voll Unruhe ſeyd; heran zum Frievensfürften, 
ihr, Die ihr gerne im Trieben fahren möchtet eure Straße, wenn euer 
tündlein vorhanden ift. Sehet, Er ſtehet vor der Thür, und bringt 
euch einen fegensreichen Friedensgruß, und Sein Herz wallt euch 
entgegen mit großer, unendlicher Xiebe. Wer mın Seine Stimme 
hören und die Thüre Ihm aufthun wird, zu dem will Er eingehen 
und das Abendmahl mit ihm halten, und er mit Ihm. Amen. 


. 
Am dritten Weihnachts - Feiertage, 


(Bweite Predigt.) 


Tert: Ev. oh. 231, 1524. 

Ba fie nım das Mahl gehalten hatten, ſpricht JEſus zu Stmon Betro: Si- 
mon Yohanna, Haft du mich lieber, denn mic diefe haben? Er fpricht zu ihm: Ja 
HErr, du weißeft, daß ich Dich Lieb habe. Spricht er zu ihm: Weide meine Lämmer. 
Spricht er. zum andern Mal zu ihm: Simon Johanna, haft du mid lieb? Er ſpricht 
zu Ihm: Ya, HErr, Du weißeft, daß ich Did) Lieb Habe, Spricht er zu ihm: Weide 
meine Schafe. Sprit Er zumdritten Mal zu ihm: Simon Johanna, haft du Mich 
lieb ? Petrus ward traurig, daß Er zum britten Mal zu ihm jagte: Haft du Mic 
tieb, und ſprach zu Ihm: Herr, Du weißeft alle Dinge, Du weipeft, daß id Dich 
Tieb Habe. Spriht RXRſus zu ihm: Weide Meine Schafe. Wahrlid, wahrlih, Ich 
fage dir: da dur jünger warejt, gürteteft du dich felbft, und wandelteft, wo du hin woll- ' 
teſt; wenn bu aber alt wirft, wirft du deine Hände ausftreden, und ein Anderer wird 
dich gürten, und führen, wo du nicht Hin willft. Das fagte Er aber zu deuten, mit 
weldyem Tode er Gott preifen würde. Da Er aber das gefagt, ſpricht Er zu ihm: 
Folge wir nad. Betrus aber wandte fi um, und fahe den Jünger folgen, welden 
ZREſus lieb Hatte, der aud) an Seiner Bruft am Abendeſſen gelegen war, und gejagt 
hatte: HErr, wer ift’8, der Dich verräth? Da Petrus diefen ſahe, fpricht er zu JEſu: 
HErr, was foll aber diefer? JEſus fpricht zu ihn: So Ich will, daß er bleibe, bis 
Ich komme, was gehet e8 did) an? Folge du mir nach. Daging eine Rede aus unter 
den Brüdern: Diefer Jünger ftirbt nit. Und JEſus ſprach nicht zu ihm: Er ftirbt 
nicht, fondern: So Ich will, daß er bleibe, bis Ich komme, was gehet e8 dich an? Dieß 
ift der Jünger, ber von diefen Dingen zeuget, und hat dieß geichrieben. Und wir wiſ⸗ 

fen, daß jein Zeugniß wahrhaftig iſt. Ä 
Wenn wir unfer ganzes Evangelium betrachten, fo müſſen wir 
dem Apoftel Johannes beiftimmen, welcher Joh. 13, 1. jagt: „Wie 
ber Heiland hatte geliebet Die Seinen, die in der Welt waren, fo 
liebte Er fie bis an’8 Ende.” Inder That, wenn man mr einen 
flüchtigen Blid auf das Evangelium wirft, jo wird ed Par, mit 
welcher Liebe und Sanftmuth Er die Seinigen behandelte, fo lange 
Er bei ihnen war. Wird Er e8 jetst, nachdem Er hingegangen tft 
Zum. Holadır. 6 
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gun Bater, anders machen? Kein; Er ift und bleibt verjelbe; Er 
hält immer die nämliche Geftinnung gegen die Seinigen. Wer 
zu Ihn in die Schule gehen will, der wird Ihn immer noch als den 
liebenden, fanftmüthigen, gern verzeibenven und vergebenen, und doch 
Icharfen und über der Wahrheit haltenden HErrn erfahren, als 
welcher Er im heutigen Evangelium erſcheint. Laſſet uns hierüber 
weiter nachdenken, indem wir unfer heutiges Evangelium felbft zum 
Leitfaden nehmen, um zu lernen, wie ver HErr mit den Seinigen 
umgeht und wie fich die Seinigen gegen Ihn betragen follen, oder 
mit andern Worten: Laſſet uns aus unferem heutigen Evangelium 
näher betrachten : 
Die Beſchaffenheit der Schule, in weldhe JEſus Chriftus die Geis 
nigen zu führen pflegt. 
Du aber, auferflanvener König und HErr, ſprich Deinen Segen 
iiber unfere heutige Zufammenkunft! Amen. 

Da fie nun das Mahl gehalten hatten, an Solar zu Si⸗ 
mon Petro (wie e8 im unſerem Terte heißt): „Simon Johama, haft 
bu Mich Tieber, denn Mich Diefe haben?“ Er fpricht zu ihm: „Ja, 
HErr, Du weißeft, daß ich Dich Lieb habe.” Spricht Er zu ihm: 
„Weide meine Schafe!” — Es mar eine ver letzten Zufammenfünfte 
des HErrn mit Seinen Jüngern, die und ber a bier erzäblt. 

Der HErr war Schon auferftanden von dem Tod; da hatten nun ge- 
rade einmal die Finger im See Genezareth die ganze Nacht hindurch 
vergeblich gefiicht; am Morgen, da es anfieng hell zu werben, fahen 
fie am Ufer des See's ihren auferftandenen HErrn und Meijter 
ftehen, der fich ihnen, wie Er verheißen hatte, hier in Oaliläa offen- 
barte und ihnen zurief: Sie follten das Net auf die rechte Seite 
bes Schiffes auswerfen, welches fie auch befolgten, und hierauf eine 
anfehnliche Zahl Fiſche fiengen. Ihr könnt denken, geliebte Zuhö⸗ 
rer, welche Freude e8 ın den Herzen der Jünger erregt haben muß, 
als fie ihren HErrn fahen, ver fich ihnen durch das Wunder des 
großen "u chzugs noch deutlicher zu erkennen gab. Es iſt der Herr! 

prach Petrus, und warf fich, weil ihm das Schiff, auf welchem er 
IR befand, zu langfam an's Ufer geftoßen wäre, fogleich in’8 Meer, 
um zu feinem geliebten Meifter binzufchwimmen. Da fie ma alle 
auf dein Ufer angelommen waren, fetzte fich der Heiland zu den Jün⸗ 
gern nieder und verzehrte mit ihnen das Frühſtück, das in Fifchen 

eftand. Dabei muß e8 ziemlich ſtill hergegangen ſeyn; denn bie 
"Jünger waren zu ſehr geſpannt auf die Worte, die fie von ihrein 
Meijter vernehmen follten, und fiengen daher nicht zur reden au. — 
Der Heiland aber fprach auch Nichts, wahrfcheinlich um die Erwar⸗ 
tung der Jünger noch höher zu ſpannen. Erſt als die Fiſche ver- 
zehrt und das Mahl gehalten war, wandte Er ſich an Petrus, ver 
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vor Ungeduld, in der Nähe des Heilands zu ſeyn, ſich in den See 
geworfen hatte und zu Ihm hingeſchwommen war. Zu dieſem wandte 
ſich JEſus A ep und ſprach: „Stmon Johanna, haft Du mic) lie⸗ 
ber, denn Deich Dieſe haben?“ und dieſe Frage wieverholte Er brei 
Mal nady einander. Es fcheint, wollte der Heiland fagen, es foheint, 
als ob du a lieber habeft als vie Andern, weil du dich vor Un- 
geduld in das Waſſer geftürzt haft und zu Mir hergeſchwommen bift; 
jo fcheint e8; aber ift auch wirklich dem alfo? Haft du Mich wirf- 
lich lieber, denn Mich die Andern haben? Hiemit veutete der Hei- 
land aber noch auf etwas Anderes. 

In jener Nacht nämlich, als Er das Abendmahl ftiftete und 
feine ſchrecklichen Leiden am Delberge erduldete, hatte Er voll Trau- 
rigfeit zu den Jüngern gejagt: „In diefer Nacht werdet ihr euch Alle 
an Weir ärgern; denn e8 ſtehet gejchrieben : Ich werde ven Hirten fchla- 
gen, und bie Schafe der Heerde werben fich zerſtreuen.“ — Das 
dünkte nun Damals dem ‘Petrus, ver fich ſelbſt nicht kannte, und eines 
raschen, feurigen Gemüthes war, ganz unmöglich, daß es izgend einen 

geben Fönne, wo er feinen HErrn und Meifter verlaffen und 
fih an Ihm ärgern follte. Darum ar er fich gleich aus den ans 
dern Jüngern heraus und pen: „Und wenn fi Alle an Dir är- 
gerten, wenn Dich Alle verließen, fo will ich mich body nimmermehr 
an Dir ärgern, will Dich nicht verlaſſen!“ Siehe, wollte er jagen, 
wenn auch alle Anderen untreu werden: Du baft doch noch einen Pe⸗ 
tru8 unter Deinen Füngern! Der wird nicht von Dir weichen, das 
ist ein Telfenmann und bat Dich zu Tieb, fein Der hängt viel zu 
ſehr an Dir, als daß er jemals fo fchlecht ſeyn könnte, Dich zu ver- 
laſſen! Ja, follte e8 zum Tode gehen: für Dich, mein Meijter und 
Herr, will ich gern mein Xeben laſſen! — Das meinte mın damals 
Petrus ganz reblich, e8 war ihm fehr ernft dabei; aber der gute Jün⸗ 

er kannte ſich bei alle dem jelber nicht. Denn als die Trübfal ein- _ 
Drac, als er feinen Meifter von Soldaten umgeben fah, die Ihn ge- 
fangen nehmen wollten — da jchlug er zwar Anfangs mit dem 
Schwerte rein, fo lange er noch in der erften Hike war; dann aber 
wich er zurück, wurde muthlofer, wollte feinen HErrn nicht gar ver- 
laſſen, und doc ſich auch nicht dem Tode ausſetzen, ſchlich ſich hin- 
terdrein, begab fich in des Hohenprieſters Palaft, um fein dem Hei- 
land gegebenes Wort, daß er Ihn nicht verlaffen wolle, nicht zu 
brechen, ſank aber daſelbſt immer tiefer und tiefer, bis er die ſchreck⸗ 
Fr Sünde beging, feinen HErrn und Meifter zu verläugien und 
ſich hoch und Heuer zu verſchwören, er Terme den Menfchen nicht: 
biefen Menschen, ver ihm jo mausſprechig— viel Gntes geihan hatte 
und den er von Herzen liebte! — O, wie tief ſank damals Petrus 
burch das falſche Vertrauen, das er auf die Stärke feiner Tiebe zum 
Heiland feste!" Wenn ein Jünger des HEren in der Liebe zu Ihm 
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noch fo feſt gegründet ift, — wenn die Stunde ver Berfuchung kommt, 
bedarf er doch jedesmal wieder der Unterftügung von der Kraft des 
Dom; ohne dieſe Kraft Gottes kann ein Chrift feinen Augenblic 
eftehen. Auf eigenen Füßen ftehen, das lernen wir verborbene 
Menfchen unſer Lebenlang nicht; und es ift auch recht und gut, daß 
wir jeden Angenblid wieder an unfere Schwachheit erinnert werben, 
bieß erhält uns in der Armuth. u 
Um nun wieder auf Petrus zurüdzulommen, fo richtete der 
—* jene Frage darum an ihn, weil er ſich damals in ſeinem 
eurigen Gemuthe jo den übrigen Jüngern vorausgeſtellt hatte, als 
ob er fie Alle an Liebe zum HErrn überträfe, und weil ex, ungeach- 
tet dieſes Selbftruhms, fchlechter beftanven und tiefer gefallen war, 
als alle Andern — ja, weil e8 jet, da er fo raſch fich in ven See 
eworfen hatte und zu dem Heiland hergeſchwommen war, wiederum 
—* ſcheinen können, als ob er eine größere Liebe zum HErrn hätte, 
als fie Alle. Was wollte ver Heiland mit diefer Frage Anderes 
fagen: als: „Sieb, lieber Petrus, dein vafches, vorfchnelles Beneh⸗ 
men ift, wenn e8 Mich betrifft, nicht gerade ein Beweis für deine 
größere Xiebe: denn das ift blos deine Naturart. Es kann Einer 
fanfter und ftiller ſeyn als du und nicht fo fchnell zufahren, und er 
hat doch vielleicht eine ebenfo große, ja noch eine größere Liebe zu 
Mir ald du mit deinem rafchen Weſen.“ 
Doch hatte fich Petrus bereits beſſer kennen gelernt; durch fei- 
nen tiefen Fall war er zur Selbſterkenntniß gefommen; der lid 
des Hetlandes, den Er in des Hohenpriefters Palaft ihm zugeworfen, 
patte eine heilfame Zerknirſchung und Buße in ihm gewirkt und ihm 
ittere Thränen ausgepreßt. Darum ftellte er fich num nicht mehr 
fo voran, fondern antwortete auf die Frage: oe pu mich lieber, 
denn mich Diefe haben ?” ganz befcheiden und’ demüthig: „Ja, 
HErr, Du weißeft, Wr ich Dich Tieb babe; Du weißeft alle Dinge! 
O, wie felig muß eine Seele feyn, die, wenn der HErr dieſe 
nämliche Frage an fie richtet, offen und mit wahrhaftiger Einfalt 
‚des Herzens, ohne Berjtellung antworten darf: Du weißeſt e8 ſelbſt, 
daß ich Dich Lieb habe; Du fieheft in mein Herz, Du durchſ aueſt 
mich ganz und feheft, daß nur Liebe zu Dir in mir wohnt! — Ge⸗ 
Tiebte! wenn vom HEren an Eines oder an das Andere von und 
bieje Frage gerichtet würde: Haft Du mich lieb? was würden wir 
Ihm darauf antworten? E8 ift. leicht, auf dieſe Frage mit einem 
Ja berauszufahren; — aber wern man fich gründlich befinnt, fo 
fann einem gar Viel dabei einfallen, was einem dieſes Ja gewaltig 
erſchwert, ſogar vorerjt verbietet. Denn den Heiland wahrhaftig 
lieb haben, das will Viel heißen. Dazu gehört nicht nur ein natür- 
liches Gefühl von Zuneigung, das wir in unferen Herzen fpliren; 
jonbern der HErr will das ganze Herz, das ganze Gemüth, bie 
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ganze Seele, alle Kräfte des Leibes und der Seele zu Seinem Eigen⸗ 
thume; und nur wer dieſes Alles dem HErrn geſchenkt und geopfert 
hat, nur ein Solcher kann mit Petrus wahrhaftig ſagen: Du weißeſt, 
daß ich Dich lieb Habe! — O, wie viel läuft täglich zwiſchen bie 
Liebe zum HErrn hinein! Ich rede Hier nicht von Solchen, die gar 
nicht wiffen, was es beißt, ven Heiland lieben, die aljo noch ferne 
ftehen von Ihm, noch tobt find in ihren Sünden, fondern ich rebe 


von Jüngern des Herren. Auch bei ihnen wird bald dieſes, bald 


jenes dazwiſchen kommen, was ver Liebe widerftreitet. Wenn man 


. DB. gerade daran ift, dem HErrn etwas aufzuopfern, Ihm einen. 


einen Gefallen zu erweifen, jo hat uns ver Teufel bald wieder an 
einer anderen Seite gefaßt, fo daß man nicht ſobald fertig wird. 
Und doc kann Niemand zum HEren kommen, der nicht wahrhaftige 
Liebe zu ihm hat. Da thut es alfo noth, recht aufmerffam zu ſeyn, 


recht zu achten auf Ks jelbft, zu beten und zu wachen, damit man. 


zu feſten, gewiſſen 
vertrieben werde. | 
Als Petrus dem HErrn bekannt hatte, daß er Ihn Liebe, em⸗ 
pfieng er die Antwort: „Weide meine Schafe!” und weiter unten: 
„Weide meine Lämmer!“ Das ift alfo zunächſt ein Wort für bie 
Lehrer des Evangeliums. Dr haft ſchon Die rechte Kehrart, wollte 
ihm der Heiland jagen; du weißeft Schon, was du jungen umd alten 
Chriſten vorhalten ſollſt, nämlich Liebe zu Mir, eine Liebe, Die in 
nem eigenen Herzen Po muß. 
‚ Geliebte Zuhörer! 
Errn prüfe, die Er zu Petrus fagte: Haft vu Mich lieb? und dann: 
eide Meine Schafe! und ftelle mir vor, der HErr ftünde vor mir, 


ritten fomme und nicht mehr aus der Feſtung 


worten? Ich bin euch das Geſtändniß ſchuldig, daß ich nicht mit 
Petrus jagen Eönnte: HErr, Du weißt es! Ich wüßte in der That 
nichts zu antworten, ala: HErr, gebe nicht in's Gericht mit Deinem 


Knechte! Er, der barmberzige Heiland, möge doch erjeen, was an, 
meiner Kraft und an meinem Willen und an meiner Xiebe zu Ihm 


abgeht! 
Uber nicht blos den Lehrern des Evangeliums ift das gefagt, 
nein, es gehört Allen, vie über andere Menjchen geſetzt find. Wie 
vermag ein Vater, eine Mutter ihre Kinder, die Yämmer, die ihnen 


ber HErr zum Weiden gefchenkt hat, aufzuerziehen in ver Zucht und. 


Bermahnung zum HEren, wenn fie felber nicht innig an dem Hei⸗ 
Iand hängen, wenn nicht ihr ganzes Herz von Liebe zu Dem durch» 
brumgen tft, dem fie ihre Kinder zuführen jollen? Liebe zum Herrn 
ift ver Kern und Stern des ganzen Ehriftenthums; ohne dieſe Liebe 
kann fein Menfch etwas Gutes wirken. Sie follte mit uns aufjtehen 


und mit und niedergehen, ſollte ung in allen unſern Gefchäften bes - 


enn ich mich nach diefen Worten des 


wie Er vor Petrus geftanven tft, was könnte ih Ihm dann ant- 
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gleiten ; dann würde Alles, was wir thun und unternehmen, in Ihm 
getban ſeyn und durch Seinen Segen bunbertfältige Früchte. tragen. 
Denn mas in Ihm gethan tft, das muß ja bleiben und bejtehen. 

Die Frage an Betrus um feine Liebe wiederholte der Heiland 

preimal. Das war alfo eine ftrenge Unterfuchung, vie Er über ven 

erzenszuftand Seines Apoftels anſtellte. Es ift gut, geliebte Zu⸗ 

örer, wenn wir und ebenfo ſtreng und wieberholt vor dem Ange⸗ 
fichte de8 HErrn prüfen, wie e8 um unfere Liebe zu Ihm ſtehe. 
Das jollte nicht blos dann gefchehen, wenn wir äußerlich dazu auf- 
geforbert find, * B. wenn wir zu Gottes Tiſch gehen, wobei es einer 

eſonderen Selbſtprüfung bedarf: nein, der Chriſt ſoll in täglicher 
Selbſtprüfuug ſtehen, ſoll ſich täglich ſelbſt richten, weil, wer ſich 
ſelbſt richtet, vom HErrn einſt nicht gerichtet wird. Eine ſolche Prü⸗ 
fung muß mit Strenge und wieberholt vorgenommen werben; denn 
man kann bei der erften Prüfung vielleicht gut durchkommen, und 
bleibt in ber zweiten oder britten mit irgend Etwas hängen, das noch 
in einem verborgenen Winkel des Herzens ftedt, und erſt, wenn es 
berborgezogen wird, als widergöttlich erfcheint. 

Da mm der Heiland ven Apoftel Petrus in folcher Weife zu 
jeinem Fünftigen Lehramt eingeweiht hatte, ſprach Er noch a zu 
ihm: „Wahrlich, wahrlich, ich fage Dir, da du jünger wareft, gürte- 
tejt du dich felbft und wandelteſt, wo du hinwollteſt; wenn du aber 
alt wirft, jo wirft du deine Hände ausftreden und ein Anderer wird 
dich gürten und führen, wo du nicht hinwillſt.“ Das fagte Er aber, 
zu deuten, wie der Evangelift hinzufetzt, mit welchem Tode er Gott 
preifen wiirde. 

Ungefähr zur nämlichen Zeit, da Paulus in Rom enthauptet 
wurde, etwa ums Jahr 66 nach Ehrifti Geburt, mußte auch Petrus 
in Rom fterben. Damals war eine furchtbare Trübfal über die 
Chriften ausgebrochen Man sieng auf Grauſamſte mit ihnen um 
und that ihnen bie jchredlichiten Martern an, um des Zeugniſſes 
und um des Namens Jeſu Chrifti willen. So follen damals Viele 
um des Heiland willen lebendig mit Harz überzogen, an Pfähle 
‚gebunden und des Nachts ftatt der gewöhnlichen Straßenlaternen 
angezündet worven ſeyen. Schon damals war. Rom trunfen vom 
Blute der Heiligen, wie e8 in der Offenbarung Johannis heit. In 
dieſer Trübfal num, die iiber die erften Chriften erging, ergriff man 
auch den betagten Apojtel Petrus und verurtheilte ihn, als er frei 
befannte, daß er Chriſtum lieb habe und Ihn für feinen Heiland halte, 
zum Kreuzestode. Petrus aber hielt fich nicht witrdig, des nämlichen 
Todes, wie fein Meifter, zu fterben, und bat darum feine Richier, 
daß man ihn nicht aufrecht, ſondern das Haupt unter fich kreuzigen 
möchte. Diefe Bitte wurde ihm auch gewährt, und e8 erfüllte * 
das Wort des HErrn in unſerem heutigen Evangelio: „Wann du 
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alt wirft, wirft du deine Hände ausſtrecken, und ein "Anderer wird 
dich gürten und führen, wo du nicht hinwillſt!“ 

Fraget ech jelbft, geliebte Zuhörer! Wenn der Heiland um 
Seiner Liebe willen und Solches zumuthete, wenn Er die unerhör- 
teften Qualen, ven peinlichften Tod zur Ehre Seines Namens und 
Ihm zu lieb von uns forderte: wie würden wir dann beftehen ? Wä- 
ten wie wirklich gerititet und bereit, Ihm zu folgen durch Noth ımb - 
Tod, und Ihn nicht zu —5 — auch wenn es unſer Leben koſtete? 
Wären wir bereit und entſchloſſen zu überwinden, wie Er überwun⸗ 
ven hat? Wir wiſſen nicht, was unfere Zeit mit fich bringt, ob nicht 
die wahren Christen in unferer Zeit noch ähnliche Trübfale durch⸗ 
geben müſſen. Wären wir num gerüftet, um Seines Namens millen 
Alles, was wir haben, Aecker, Wiefen, Haus, Hof, Weib und Kin⸗ 
ber zu verlafjen, und einem elenden Tode entgegenzugehen? Können 
wir mit Luther fagen: | 

Nehmen fie und den Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib: 

Laß fahren dahin! Sie habens kein'n Gewinn, 

Das Reich muß uns doch bleiben! —? 
D, was gehört dazu, jo im Glauben zu ſtehen! Freilich, wenn ein 
Kind Gottes in folche Fälle kommt, fo tft ver HErr gewiß nahe bei 
Denen, die Ihn anrufen; Er hilft ihnen mit Seiner Kraft, hilft 
ihnen überwinden und die Krone des Lebens davontragen. Aber joll 
Er aushelfen, jo muß e8 uns Ernft ſeyn; wir müſſen wirklich und 
jet in Seiner Gnade gegründet ftehen, müſſen uns recht gerüftet ha⸗ 
zum Streit; wir muͤſſen angethan feyn mit jener Waffenrüſtung 

Gottes, die — 6. beſchrieben wird, wenn wir auslöſchen wollen 
die feurigen Pfeile des Böſewichts. Wir müſſen, ſo lange die Vor⸗ 
bereitungszeit dauert, uns vom HErrn führen laſſen auch dahin, wo 
wir nicht hinwollen, müſſen unſeren Willen Ihm ganz und gar hin⸗ 
opfern lernen. | 

So lange man freilich ein Anfänger im Chriftenthum tft und 
bleibt, pflegt man fich felbit zu gürten und zu wandeln, wo man 
ſelbſt hin will; man wählt ſich eigene Wege; aber der HErr weiß 
bie Seinen in Seine Wege einzuleiten, fie zu führen, wo fie nicht 
bin wollen, ihren Eigenwillen zu brechen, und fie zu Seinen wahr: 
baftigen Knechten zu machen, wenn fie anders an Ihm bleiben. Denn 
barauf kommt e8 an, Geliebte, daß wir an Ihm bleiben, an Ihm, 
dem treuen Heiland. Es ift in diefer Hinſicht jehr merkwürdig, daß 
Er im heutigen Evangelio zu Petro jagt: Folge Mir nach! 

Folge Mir nach! hatte Er gleich Anfangs zu Seinen Jüngern 
gefagt, als Er fie zu Seiner Jüngerſchaft anwarb, und jetzt, nach⸗ 
bem fe brei volle Jahre bei Ihm in der Schule geweſen find, nach⸗ 
dem Er dem Petrus das vreimalige Geſtändniß, daß er Ihn Lieb 
babe, abgenommen, und ihn zum Hirten und Biſchof Seiner Schafe 
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und Lämmer von Neuem eingejeßt hatte, jetzt heißt es wieder: 
Folge Mir nad! 

Was mag wohl der Grund hievon ſeyn? Wir können uns 
feinen andern denken als biefen, daß das ganze Chriftenthum nach 
feinem Anfang, Fortgang und Ende darauf beruht, daß wir JEſu 
nachfolgen, Ihn ergreifen und Ihm unzertrennlich anhängen. — 
Wenn ein Anfänger fragen würde: „Was muß ich thum?” fo ift 
‚ die Antwort: „Folge JEſu nah!” Iſt Einer ſchon weiter gekom⸗ 

men, fo hat er darauf zu ſehen, daß er bei vem Heiland bleibe und 
fih im Feithalten an Ihm beftändig erneuere. Iſt Einer endlich 
am Ziel, jo läuft e8 auch am Ende noch auf nichts Anveres hinaus, 
als daß er an JEſu hänge. „sch jage Ihm nach,” jagt ver Apoftel 
Paulıs, „ob ich es ergreifen möchte, nachdem ich von JEſu ergriffen 
bin!“ So war alfo auch diefer erfahrene, weitgeförderte Apoſtel 
immer noch im Nachfolgen und Nachjagen begriffen. 

Es gibt freilich verjchievene Arten, dem HErrn nachzufolgen. 
Unfer heutiges Evangelium ftellt uns in Johannes umd Petrus zwei 
Solche verfchievene Nachfolger vor. Petrus folgte zwar dem HErrn 
nach, aber er fah zu viel ſeitwäris ober rückwärts, und fragte Dabei: 
was joll aber Dieſer? als ex ven Herzensjünger des Heilandes Ihm 
folgen ſah. So läßt fih Mander in feinem Exrnft, dem HErrn 
nachzufolgen, durch Dinge, die ihm in den Weg kommen, aufhalten, 
fieht zu viel auf Andere, vergißt darüber fich felbit und ven HErrn, 
und wird von der Einfältigfeit in JEſu Chrifto verrüct. Wie ganz 
anders benimmt fich da Johannes, den ver HErr lieb hatte, wie e8 
jo oft von ihm im Evangelium heißt! Der Aufruf:, „Kolge Mir 
nach!" ift nicht zumächft an ihn ergangen, aber ex folgt ihm den⸗ 
noch; er weiß, daß ihn fein HErr lieb hat, und daß er Fi alfo ohne 
Bedenken an Ihn halten darf. Er folgt ſtill, unverrückt, einfältig 
und ohne Zaubern. Darum wurde er aug der näheren und höheren 
Offenbarung JEſu Chriſti gewürdigt. „So Ich will, daß er bleibe, 
bis Ich komme, was gehet es dich an?“ ſagte der Heiland zu Petro, 
und deutete damit auf die Offenbarung, welche nachher Johannes 
auf der Inſel Patmos empfieng, wo der HErr in voller himmliſcher 
Gottesherrlichkeit vor ihn trat, um ihm zu zeigen, was in zukünfti⸗ 
gen Tagen gefchehen follte. Seine getreue, unverrückte Nachfolge 
war alfo der Grund, warum er nachher von dem Heiland, von Sei⸗ 
nem Leben und Thaten berichten und ein unvergängliched Zeugniß 
von Ihm ablegen durfte, wie Er felbft in Seinem Evangelto PB 
„Dieß ift der Jünger, der von biefen Dingen zeuget und dieß ges 
ſchrieben bat, und wir wiflen, daß fein Zeugniß wahrhaftig iſt.“ 
Sole Nachfolger und Jünger bat der Heiland lieb, vie 1a frei⸗ 
willig unter Seine Fahne ſtellen, nicht viel fragen: Was ſoll Dieſer 
oder Jener? ſondern ſich unverrückt an Ihn ſelbſt, als den wahren 
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Felſen des Heils halten. O, daß wir Alle folche Nachfolger wür⸗ 
ven! Damm würden wir immer näher mit vem HEren befannt, ſtets 
tiefer in Seine Liebe hineingeführt werben; und Er würde ſich uns 
ts herrlicher offenbaren; wir würden dann würdig ſeyn, auch wor 
Anberen ein wahrhaftige8 und dauernde Zeugniß von Ihm 
zulegen. 
elch eine Ehre iſt es, von dieſem Könige ein Zeugniß abzu⸗ 
legen, Seinen Namen bekennen zu dürfen vor der ganzen Welt, und 
jagen zu bürfen: Ich bin ein Ehrift, ich bin ein Erlöster meines 
Eren, Der mich geliebt und Sein Leben fiir mich gegeben hat! 
arum, weil Er das für mich gethan, ſchweige ich nicht, ſondern 
rede laut. Ich ſchäme mich Seines Namens nicht! — Soll aber 
dieß bei uns möglich werben, jo müſſen wir feitjtehen in Ihm, uns 
on Ihn innig angefchloffen haben, von Seiner Kraft durchdrungen, 
Ihm uns völlig zum Eigenthum übergeben. Dazu helfe ung Sein : 
beiliger Geift! . 
O werthes Licht, gib uns deinen Schein, 
Daß wir JEſum Chriſtum erkennen allein, ° 
Daß wir an Ihm bleiben, dem treuen Heiland, 
Der uns bracht hat zum rechten Vaterland! Amen, 
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10. 
Am Sountag nach dem Chriſtfeſte. 
Tert: Kuh. 2 4—20. | 


Und da die Engel von ihnen gen Simmel fuhren, fprachen die Hirten unter- 
einander: laſſet uns num gehen gen Bethlehem, und die Geſchichte jehen, die da ge⸗ 
ſchehen ift, die uns der HErr fund gethan hat. Und fie famen eilend, und funden 
Beide, Mariam und Tofeph, dazu das Kind in der Krippe Tiegend. Da fie e8 aber 
gefehen hatten, breiteten fie das Wort aus, welches zu ihnen von biefem Kinde gefagt 
war. Und Alle, vor die es kam, wunderten fi) der Rede, bie ihnen die Hirten gejagt 
batten, Maria aber behielt alle diefe Worte, und bewegte fie in ihrem Herzen. Und 
die Hirten kehrten wieder um, preifeten und lobeten Gott um Alles, das fie gehöret 
nnd gejehen hatten, wie denn zu ihnen gejagt war. 


Das Geburtsfeft des Heilandes iſt ein Freudenfeſt. Dieß Sehen 
wir auch aus umferem Evangelium, worin uns ver fernere Verlauf 
ber Chriſttagsgeſchichte auf eine Liebliche Weite erzählt wird. Wir. 
men bier, wie bie Hirten, denen der Engel des HEren bie 
Geburt des Heilandes verkündet hatte, ſich fogleich nach jener himm⸗ 
lichen Erſcheinung auf ven Weg nach eihlehem gemacht, und Ma⸗ 
ria und Joſeph und Das neugeborne JEſuskind gefunven haben, 
wie fie dariiber in ein freudiges Lob Gottes ausgebrochen jeyen, und 
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das Wort, das zu ihnen von dem Kinde gejagt war, allenthalben zu 
Jedermanns Erftaumen ausgebreitet haben. 
Liebe Zuhörer! 3 kann an die Freude, welche die Geburt 
des Sohnes Gottes bei Engeln und bei Menſchen erregt hat, nicht 
denlen, ohne zugleich einen Blick auf mich und euch zu werfen, ohne 
an mein umb euer Herz bie Frage zu richten: armes Herz, iſt Dir ber 
Chriſttag auch zu einem folchen Freudentage geworben, wie etwa die⸗ 
| Im irten, Die doch gewiß viel unbelannter mit der unendlichen 
Wichtigkeit und dem eigentlihen Zwecke dieſer Begebenheit waren, 
als du es bift? Der Chrifttag Liegt nun hinter uns, nnd wir fünnen 
aus unferer Erfahrung eine richtige Antivort auf diefe Frage geben. 
Ich bitte ein Yegliches unter ung, um einige Tage fich zurückzuer⸗ 
innern, und fich jelber die Frage vorzulegen: bat fich mein Herz amt 
Chrifttage auch recht umig der Geburt Chrifti gefreut? Hat vie 
roße Gefchichte, daß Gott im Fleiſch geoffenbaret und als ein Men⸗ 
—*2* geboren worden iſt, bei mir das ne Freudengefühl 
rvorgebracht, wie bei den Hirten die himmliſche Botſchaft und das 
inden des Heilandes in der Krippe zu Bethlehem, oder (damit ich 
euch auf etwas Anſchaulicheres führe) wie bei meinen Kindern, oder 
den Kindern meines Nachbars, die Paar Kleinigkeiten, die ihnen ge⸗ 
kauft und auf den heiligen Chriſttag geſchenkt worden ſind? Ich 
weiß gewiß, daß die Meiſten unter uns, wenn ſie ehrlich antworten 
wollen, — nein! antworten müſſen. | 
Was mag die Urjache ſeyn, daß die Meiften unter ums Alten 
fich ver Geburt Chrifti nicht fo ſehr freuen konnten, ala die Kinder 
I ihrer Chriftgejchenfe, die doch nur Erinnerumgszeichen an jene 
große Begebenheit find oder ſeyn jollen, gefreut haben? Man könnte 
vielleicht verſchiedene Urfachen angeben, man könnte vielleicht fagen: 
die Menjchen find zu zerftrent, zur gedankenlos, zu ſehr in's Sicht⸗ 
bare verloren, als daß fie fich über etwas, das fie nicht ſehen, freuen 
Sollten; man könnte vielleicht noch viel Anderes fagen, welches Alles 
wahr und gegründet wäre; — aber die Haupturſache dieſer Stumpf- 
it liegt wohl darin, daß fie nicht wiſſen, daß e8 ihnen nicht offen- 
ar ift im Herzen, wa8 ihnen der Bater in Seinem Sohne geſchenket 
bat; mit andern Worten, daß fie nicht wiffen, was das Wörtlein 
„Heiland“ in fich falle, daß es ihnen nicht Klar tft im Herzen, 
was das Wort des Engels beveute: „euch ift heute der Heiland ge⸗ 
boren.” So Lange man noch zum Gelde ober zu einem Schollen 
Erde Spricht: du bift mein Troſt; jo lange man noch fein Vertrauen 
auf ſich jelber, und feine Hoffnung auf feine eigenen Werke ftellt, 
alfo noch fein eigener Heiland zu ſeyn meint; jo lange man JEſum 
nicht ganz JEſus und Heiland ſeyn läſſet: fo Lange kann man ſich 
iiber die Geburt Chriſti nicht von Herzen freuen. 
Da unfer Evangelium eigentlich nur eine Fortſetzung des Chriſt⸗ 
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tagsevangeliums ift, fo will ich bei dieſer Ehrifttagsbetrachtung für 
dießmal ftehen nA und hd —* weiter entwickeln, daß nur 
dann unſere Chriſttagsfreude rechter Art und vollkommen werde, 
wenn uns JEſus ein JEſus, oder ein wirklicher, wahrhaftiger Hei⸗ 
land und Seligmacher ſey. Ich will zu dem Ende vorerſt zeigen, 
was es heiße, an JEſu einen Heiland haben; und dann, wie dieß 
zu einer ewigen und innigen Geiſtesfreude ausſchlagen müſſe. Da⸗ 
mit ihr aber das, was ich euch ſagen will, beſſer faſſen könnet, ſo 
will ich es euch mit andern Worten und zwar mit folgenden vier 
Säten vor die Augen ſtellen: 

1. wir finden die Urſache unferer Seligkeit nit in ung; 
D. andy nicht halb in uns und halb in Chriſto, ſondern 
MI. ganz und allein in Chrifto, und | 
W. nur, wenn uns Ehriftus die alleinige ehe unferer 

Seligfeit geworden ift, fommt wahre Freude an 
Ihm in unfer Herz. 

O wie weit ift unſer armes Herz von Dir und Deiner Erkennt» 
niß entfernt, einziger, volllommener Heiland! Wie find wir in uns 
jeran Eigendünkel verblendet und gefangen! Alles glauben wir eher 
von Dir, als das, daß Du unſer Heiland feyeft, die einzige Urfache 
unjerer Seligfeit! Zerftöre doch die Befeftigungen unſerer ſtolzen 
Vernunft und die gutgemeinten Einfälle und Vorſätze, die aus dem 
Fleiſche kommen, und Deine überfchwängliche Erkenntniß aufhalten. 
Du weißeft, d wir ohne Deine allmächtige püte auf ewig in 
unfern eigenen Gedanken, Wegen und Machwerlen verborren müf- 
I So thue Barmherzigkeit an uns, und Hilf uns aus unfern 

üfteneten heraus an die Heilsquellen, die in Dir allen Sündern 
eröffnet find. Amen. 
‚ 8 Bir finden die Urſache unferer Seligleit nicht 
in uns und unferem Thun; wir find nicht und können 
nicht ſeyn unfere eigenen Heilande und Seligmacher. 
Dieß ift die erfte Wahrheit, die wir betrachten wollen. 

Man follte freilich dieſe Doahrheit in einer chriſtlichen Gemeinde 
nicht mehr abhandeln dürfen. a bat Gott Seinen Sohn in 
die Welt gefenvet, wem nicht Ehriftus, ſondern wir felber vie Urs 
ſache unferer Seligfeit ſeyn follen? Wofür feiert man einen Chriſt⸗ 
tag, überhaupt ein chriſtliches Feſt, wenn wir durch ımfer eigenes 
Rennen, Wollen und Laufen die Seligkeit erobern können, wenn 
unfere Gereipfigteit und Tugend zur Erlangung ver Seligfeit hin⸗ 
reichend iſt? Man braucht auch eben nicht ſehr durch den Heiligen 
Geiſt erleuchtet zu ſeyn, ein Heide ſelbſt kann durch geringe Auf⸗ 
merkſamleit auf die Spur kommen, man kann es zur Noth noch mit 
feinen Bernunftsaugen erkennen, daß unſere Gerechtigkeit höchft 

und jämmerlich ift, und vor dem heiligen Gott nichts 
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tangt. Aber deffen ungeachtet ift dieſe Wahrheit doch eine weit und 
breit unbekannte Wahrheit. aÆ 

Fraget ein Kind und ſprechet: Kind! welche Kinder werden 
ſelig? Welche Kinder kommen in ven Himmel? Ihr werdet gewiß 
die Antwort erhalten: die guten, die artigen Kinder; die Kinder, die 
nicht eingenſinnig, nicht ungehorſam ſind. Fraget einen alten Sün⸗ 
der, einen groben Sünder, ſprechet: Menſch! wodurch wird man 
—* Wenn er ernſthaft antwortet, ſo wird er ſagen: wenn man 
ich nach ſeinem Demi en hält und thut, was recht ift. Fraget, 
wen ihr wollet: fast allenthalben werbet ihr die nämliche Antwort 
erhalten. Denn daß Einige fagen: man wird durch den Glauben 
an Ehriftum ſelig, geſchieht meistens nur aus obenhingeklebter Wiſ⸗ 

enfchaft, die feine urgel in ihnen bat; wenn man weiter bei ihnen 
orſcht, To Inbet es fich bald, daß fie die Seligfeit eben auch auf das 
Thum des Menſchen ſetzen. 

Aber du ſprichſt: Tollte dieß eine fo gar unbermilnftige Mei⸗ 
nung ſeyn? Antwort: das eben nicht; im Gegentheile, die Vernunft 
weiß von keinem andern Wege zur Seligkeit als durch ihre Tugend. 
Und wenn nur die Menſchen, die ſo viel von dieſem Wege reden, 
einmal anfiengen, ihn ernſtlich zu betreten, ſo würden ſie ja bald auf 
etwas Beſſeres kommen nach dem Spruch Chriſti: „wer da will den 
Willen Deſſen thun, der mich geſandt hat, der wird erkennen, daß 
meine Lehre aus Gott ſey.“ Unvernänftig tft alſo dieſer Weg durch⸗ 
aus nicht, ſondern vielmehr fehr vernünftig; aber nichtsdeſtoweniger 
konnen wir doch durch unſer Thum nicht felig werben. Ich will eud) 
die Urfache jagen, warum dieß unmöglich tft; fie tft ganz einfach 
folgenve: weil wir Sünder find und mit aller Anftreng- 
ung die Gerechtigkeit in uns nit zu Stande bringen 
ee die vor Gott gilt, und die Gott aud allein gel 
ten läpt. 

Liebe Zuhörer, wir haben vielleicht Manches an uns, das uns 
des Wohlgefallens der Menſchen würdig macht; wir haben etwa 
eine menſchliche, bürgerliche Gerechtigkeit: aber eine Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, um welcher willen Gott ein Wohlgefallen an uns 
haben könnte, hat Niemand. Wenn ein Menjch nicht ftiehlt, nicht 
ranbt, nicht morbet; wenn ein Menfch ordentlich, fleißig, ſparſam 
tt; wenn er Steuern und Abgaben recht entrichtet; wenn er fein 
Kanfer, Fein Weinfäufer, kein Tyrann gegen das Vieh und fein 
Plagegeift gegen feine en it; wenn er ein ftilles, einge⸗ 

ogenes Xeben führt: jo ift dieß wohl eine feine äußerliche Zucht; 
9 haben vielleicht Menſchen gerne mit ihm zu thun; feine Nachbarn, 
eine Banegenoff en, feine Freunde, die Obrigkeit, Alle, die ihn keu⸗ 
nen, lieben ihn vielleicht; er bat eine bürgerliche, eine anenjchliche 
Gerechtigkeit; aber eine Gerechtigkeit, bie vor Gott gilt, iſt das nicht; 
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das Wohlgefallen Gottes kann er damit nicht verdienen. Und wenn 
er hingeht und fteift fich af viefen feinen guten Wandel, und meint, 
Gott werde ihn um fo Fieber haben, weil er fich bürgerlich gut aufs 
führt, und legt ſich wohl gar hin auf fein Tobtenbett und ſpricht: 
ich kann ruhig in die Ewigkeit gehen, denn ig habe ein gutes Ge⸗ 
wiſſen, ſo iſt er ein Narr, der ſich in ſeiner Eigenliebe und Blind⸗ 
beit ſelbſt um feine Seligkeit betrügt. 

Zu einer Gerechtigkeit, die vor Gottes Augen taugt, gehört 
mehr als ein bürgerlich gutes Leben. Siehe, lieber Menſch, wenn 
du mit deinem VBerbienft vor Gottes heiligen Augen ausreichen wolls 
teft: jo müßteft du das Gefe erfüllen und erfüllt haben ; du müß⸗ 
tejt, weil das ganze Gefe in ber Liebe Gottes und des Nächten 
ftehet, eine Liebe zu Gott und dem Nächften haben, wie fie vom 
Gefetze geforbert wird. Das Gefets fagt: „bu follft Gott lieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe, aus allen 
Kräften.” Du kannft dir leicht einbilven, daß zu einer folchen Liebe 
Gottes nicht genug ift, Hin und wieder an Gott denken, bin und wies 
ber zu Gott beten, bin und wieder etwas fühlen in feinem Herzen, 
das ausfieht wie Liebe oder Dankbarkeit gegen Gott, ſondern zu 
einer folchen Liebe zu Gott wird erforbert, wie du in deinem Eon- 
firmationsbüchlein lieſeſt: daß du Gott für das höchſte Gut achteft, 
Ihm mit dem Herzen anbangeft, immer in Gedanken mit Ihm ums 
geheft, das größte Berlangen nach Ihm trageft, das größte Wohl 

efallen an Ihm habeft, Ihm Dich ganz und gar ergebeft, und um 
Sein e Ehre eiferft. Centnerſchwere Worte!. Wer ift, der fich im Lichte 
diefer Wahrheiten für rein Halten kann? Das Gefet fagt ferner: 
„du follft deinen Nächſten Lieben als dich ſelbſt.“ Du kannt bir 
wieder einbilven, daß zu einer Nächftenliebe, wo man pen Nächiten 
lieben fol als ſich ſelbſt, nicht genug ift, feinen Nächften nicht zu 
beifgen over zu freſſen (Galat. 5, 15.), fondern zu einer Nächiten- 
liebe gehört das, was wieder unfer Confirmationsbüchlein ſehr Schön 
auslegt, wenn e8 fagt: „ven Nächiten lieben heit: e8 nicht nur mit 
demfelben getreulich meinen, ihm alles Gute von Herzen gönmen und 
wünſchen, mit Worten und Geberden fich freundlich gegen ihn bezeu⸗ 
gen, und mit Troft, Rath und That ihm beiſpringen, ſondern and) 
feme Schwachheit mit Geduld ertragen, und durch fanftmüthige Be- 
ſtrafung feine Beſſernng ſuchen.“ Es prüfe fih doch ein Jegliches 
nach dieſen Worten, und ſehe it wie viel eigene Gerechtigkeit und 
Tugendruhm ihm noch übrig bleibt. Und ftehe, wenn du auch finden 
follteft, daß du dieß Alles gehalten habeſt: fo wiirde zu einer Ge- 
techtigfeit, die vor Gott gilt, noch überbieß erfordert, daß ſolches 
Alles bei dir geflofjen wäre und flöße aus einem freiwilligen Geiſte, 
daß dieſe Gefeßeserfüllungen aus deiner Natur fich fo natürlich her⸗ 
vorgetrieben hätten, wie fich bei fonjt günstigen Umständen aus einem 
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Traubenftod Trauben berbortreiben. Dan darf e8 ja dem Trau⸗ 
benftod nicht befehlen, daß er Traubensund feine Holgäpfel tragen 
oll; er thut e8 von ſelbſt; es tft feine Natur, Trauben zu tragen; 
iehe, fo müßte e8 auch deine Natur, deine Luſt, ein Ergebniß Deiner 
innerſten LXebenstriebe gewefen ſeyn, Gott und den Nächiten völlig 
und ganz zu Lieben, werm bu dadurch follteft eine Gerechtigkeit vor 
Gott zumege bringen. Ya, noch mehr, zu einer Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt, wärbe auch das erforbert, daß du in deinem ganzen Leben, 
von dem Augenblide an, wo du angefangen haft zu denken, bi8 in 
deinen letzten Athemzug binein, niemals, auch mit feinem Gedanken, 
dich gegen das Gefet der Liebe Gottes und des Nächften verfehlt 
hättet. Nur umter-diefen Bedingungen hätteft du das Gefet erfüllt, 
und nur dann hätteft du eine Gerechtigkeit, die vor Gott gilt; ne 
. dann könnteft vu durch dich und dein Thun felig werben. Eine ſolche 
Gerechtigkeit aber hat fein Menſch; nur Chriftus hat fie, fonft Nie⸗ 
— darum kann Niemand ſein eigener Heiland und Seligma⸗ 
er ſeyn. 

Aber bu ſprichſt: dieſe Fordernng iſt zu hoch; wenn ich bie 
Forderung nicht fo hoch Stelle, fo kann ich mir doch einen Menfchen 
denken, welcher durch feine redliche Anstrengung fich in dem Thun 
des Willens Gottes fo jehr geübt, und in Gottähnlichkeit hineinge⸗ 
ſchwungen hätte, daß er der Seligfeit würdig wäre. Ich antworte: 
biefe Forderungen macht das Wort Gottes und dein eigenes Gewiſ⸗ 
jen, wenn du auf feine Stimme hören willft; fte find aljo nicht zu 
hoch. Willft du aber nicht nach dem Maaßſtabe ver heiligen Schrift 
und der Erfahrung denken: jo magſt du dir in einer Einbildung 
allerdings ein Bild von einem Menfchen zufammentragen, ver nicht 
nur erft fih in Gottähnlichkeit hineingeſchwungen hätte, fondern von 
Natur Schon engelvein wäre; aber fiehe, e8 iſt dann eben ein Bild, 
das du in der Wirklichkeit nirgends antriffft, ein Lügenbild, ein Phan⸗ 
tafieftüd. Daher kommt das jämmerliche Tugendgeſchwätz ber blin- 
ven Blindenleiter, daß fte hinſitzen, und fich in ihrem Kopfe aller- 
hand Bilder ausmalen von fich felber ımd vom Mienfchen, wie er’ 
ſey und feyn follte, dabei aber nicht auf ihr eigenes Thun und Herz 
merken; — fo gebären ſie natürlich eine hochmüthige Lüge um bie 
andere. 

Alto follte e8 aus ſeyn, ſprichſt du, mit dem Verdienſte mei» 
ner Tugend? Das foll mir aljo nichts austragen bei Gott, daß ich 
unfträflich gelebt habe von Jugend auf? Ich habe mich immerbar 
‚wor Sünden gehütet; ich habe mich jeberzeit der Reblichfeit.befliffen; 
ich habe mich in der Nächftenliebe geübt; ich bin meinem Nächiten 
mit Rath und That beigejprungen; ich bin Fein Räuber, Tein Mör⸗ 
ber, nicht wie Diefer oder jener Zöllner geweſen: joll mir das nichts 
austragen zu meiner Seligleit? Antwort: Nichts, gar nichts! Ohne 
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Verdienſt mußt du gerecht und ſelig werden, aus lauter Gnade, wie 
ber gottloſeſte Zöllner. Aus iſt's, ja ganz aus mit dem Verdienſte 
der eigenen Tugend, womit fich die hochmüthigen Sünber brüften; 
fie gilt nichts vor Gott; fie mag in den Augen der Menfchen gelten; 
aber vor Gottes Augen nicht; fie ift mit Sünde und Unremigfeit 
durchdrungen; fie ift in ihrer erſten Quelle vergiftet; fie fließt nicht 
aus Inuterer Liebe zu Gott und dem Nächten, ſondern aus aller- 
band Gefuch ver eigenen Ehre, des eigenen Vortheils, des eigenen 
Vergnügens, häufig aus der allerboshafteften Feindſchaft gegen Gott 
und JEſum, wel man fich entgegenftellen will als jelbititark, 
als ſelbſtgut, als jelbftheilig, mit Einem Worte: mit der eigerien 
Tugend und ihrem Verbienfte vor Gott ift es aus, weil fie das Ge- 
je nicht erfüllt, und größtentheils aus ber Lüge fommt. Alfo bie 
eigene Tugend und das Berbienft der Tugend — das ift nichts, und 
bie Soffaung darauf ein Greuel vor Gott. So fage nicht ich, fon- 
. er Herr (Matth. 5,20. Joh. 3, 36. Röm. 3, 28. 4, 5. 
1. ſ. w.). 

Wir finden bie Urſache unferer Seligfeit nicht in uns; aber mıch 
U.nicht Halb in uns und halb in Ehrifto. Im diefem Irr⸗ 
thum daß fie die Hoffnung ihrer Seligfeit halb auf fich, halb uf 
Chriſtum gründen wollen, find viele Menſchen gefangen. Ich mi 
‚ nicht von denjenigen jagen, welche aus Chrifto einen bloßen Lücken⸗ 
büßer machen, welche fagen: es ift wahr, Ehriftus hat uns erlöst; 
aber nur in To fern, daß der Menfch das Seinige thue, und für das 
Uebrige, Das noch rückſtändig ift, das er nicht thum kann, Chriftus 
mit Seinem Verdienſte eintrete. Wer fo —* der iſt noch blind 
am Geiſt, und kennt weder die Verdorbenheit der menſchlichen Na⸗ 
tur, noch auch das Verdienſt und die Liebe Chriſti. Aber es gibt 
auch gutineinende, erweckte Seelen, welche in dem elenden Wahne 
Heben, daß das Verdienſt Chrifti nicht der einzige Grund unferer 
Seligfeit ſey, fondern daß von unferer Seite noch Vieles dazu müſſe 
beigetragen werden. Sie denken: wenn ich einmal fo und fo feyn 
Werbe; wenn ich einmal von meinen Sünden gereinigt jeyn werde; 
wenn ich einmal feine Sünde mehr begehe; wenn ich einmal das 
Leben aus Gott recht in mir ſpüre, dann will ich hoffen, felig zu 
werben; fo lange aber dieſe Dinge nicht bei mir zutreffen, kann ich 
feine gegründete Hoffnung haben. Sie ſetzen alfo, daß ich e8 

sage, ihr Vertrauen und ihre Hoffnung auf das Wert, 
das Ost durch Chriftum in ihnen anrichten will oder 
joll, niht auf das Verdienſt Chrifti außer ihnen. Dieß 
iſt aber verfehrt, fo vernünftig e8 auch ausſehe. 

Es liegt viefer Anficht, wenn man e8 recht betrachtet, der näm- 
liche falſche Vernunftgedanke zu Grunde, wie der falfchen Meinung, 
bie wir im exften e betrachtet haben: fie wollen eben durch das 


96 u Am Sonntagnad dem Chriftfefte. 


Geſetz gerecht werben; fie wollen, went auch mit Hilfe Chriſti und 
Se Kraft, einen Zuftand in fich zumege bringen, der bes Wohl⸗ 
gefallens Gottes würdig wäre, und dann wollen fie glauben, daß 
biefes Wohlgefallen auf ihnen ruhe. Zu einem foldden Zuſtande 
läßt aber Gott die Sünder nicht kommen; wehe dem Menfchen, wel⸗ 
cher endlich meint, fich in einen folchen Zuſtand hineingefchwungen 
zu haben! Ein Solcher ift aus der Gnadenzucht des Heiligen Geiftes 
gefallen, und nahe am Gericht der Verftodung! Nein, einem folchen 
Gefuche Liegt eine tiefverborgene Hoffart des Herzens zu Grunde; 
.— man möchte gern feine Seligkeit darin finden, daß man fich in 
—* eigenen Bilde ſpiegeln könnte, — Gott aber widerſtehet den 
offärtigen. 

Weil Er nun diefes.thut: fo muß eine ſolche Seele, die in Dies 
fem Irrwahne gefangen tft, wenn fie e8 redlich meint, ein jämmer⸗ 
liches Chriftenthum führen; fie kommt zu feinen gewiſſen Tritten. 
Wie geht e8?.Wenn fie meint, fie habe fich einen Tag lang gut ge- 
halten, fo ift fie vergnügt, und venkt: num bift vu doch dem Siele 
deines Strebens um ein Gutes näher gerückt, das Wohlgefallen 
Gottes ruht auf deinem Gehorſam; kann fie fich aber dieſes Zeug⸗ 
niß nicht geben, fo ift fie verzagt. Das eine Mal ift fie im Himmel, 
das andere Mal in der Hölle; das eine Mal im Glauben, das ans 
dere Mal im Unglauben; das eine Mal hat fe Freudigkeit zu Gott, , 
das andere Mal flieht fie vor Ihm. Das ift ein elend jämmerlich 
Treiben; man denkt, wenn ich nur ven oeift bes Gebets hätte, wenn 

‚ ich nur auch in der Gegenwart Gottes bleiben und aushalten könnte, 
dam wäre es gewonnen. Nun firengt man ſich an; man martert 
ich ab; man will e8 erzwingen; e8 gelingt vielleicht einmal. einen 

ag lang. Nun ift man fröhlich; nun hat man e8 Doch gefunden; 
nun achtet man fidh ſtark und ift ein ganzer Chrift, und möchte ſchon 
ein wenig auf Andere, die e8 nicht g treiben können, herabſehen. 
Aber warte nıtr, liebe Seele, morgen geht e8 vielleicht aus einem 
ganz andern Tone bei dir. Man bat e8 erzmungen einen Tag lang; 
man bat fich beruhigt zu Bette gelegt; man wacht des Morgens auf; 
man fucht fich im Geiſte zu erneuern; man will e8 treiben wie ven 

Tag zuvor; da komimt dieſes, da kommt jenes dazwiſchen, es geht 
nicht; man wird verlegen, irre an ſich ſelbſt und am Heiland, — 
und ſo hoch man den Tag zuvor geſtanden war, ſo tief liegt man 
den Tag darauf im Staube. Ein Anderer will die Hoffnung ſeiner 
Seligkeit auf allerhand innere Erleuchtungen, Begnadigungen, Er⸗ 
fahrungen der freundlichen Nähe des Heilandes gründen; will dieſe 
innere Erfahrungen zu dem Grunde machen, der den Anker ſeines 
Glaubens ewig halten ſoll. Aber wie geht es? Er kann vielleicht 
beute in einem folchen freudigen Glauben ftehen, daß Leib und Seele 
ſich freuen in dem lebendigen Gott, welches eine große Gnade ift; 
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fo folgt nicht daraus, daß e8 morgen oder nach einem halben Fahre 
ebenfo in deinem Herzen feyn müfje. Gott Tann dich vielleicht in 
eine innere Wüste und Dürre führen; du fannft dich vielleicht ſelbſt, 
durch die Argheit und den Leichtfinn deines Herzens, elend in bie 
Finſterniß hineinarbeiten: fage, mas foll dann deinen Anker halten, 
wenn dir das Angeficht Gottes verborgen it? Ya! dann wird man 
confus; man hat feinen Grund verloren; man macht ven Schluß: 
weil ich die Freundlichkeit Gottes nicht ſpüre, jo hat Er feine Frie- 
densgedanken über mich; man tft in Gefahr, einen jämmerlichen 
Schiffbruch zu leiden. | | 

Sehet, liebe Zuhörer, wir Menjchen find als ſolche einem ber 
ſtändigen Wechſel unterworfen; denn wir leben in diefer armen, ben 
Elementen unterworfenen Welt. Heute ift e8 nicht wie morgen, und 
morgen nicht wie heute. Es ift ein Wechfel in unferem Inwendigen 
wie in der äußeren Natur, wo heiteres und trübes Wetter, Sturm, 
Regen, Wolken, Schnee und Sonnenschein mit einander abmwechfeln. 
Wenn mın Iemand an einem warmen, ſchönen Sommertage fein 
Haus abbrechen, und feine Wohnung unter einem Baume aufſchla⸗ 
gen würde, und würde fagen: ich will bier bleiben; hier will ich ewig 
wohnen; der Himmel tft ja ganz heiter; e8 tft fein kühles Lüftchen 
da; was würden wir von einem folchen Menfchen denken? Wir 


würben denken: dem Menjchen fehlt es im Kopfe; wir würden zu 


ihm jagen: armer Menfch! was beginneft vu? denkt vu nicht daran, 
daß auf ven Tag die Nacht, und a das heitere Wetter Regenwet—⸗ 
ter, und auf den Sommer der Herbit und Winter folgt? Aber vie 
nämliche Thorheit begehen viejenigen, welche den Grund ihrer Se- 
ligkeit in der Heiterkeit ihres Gemüths, in allerhand Degnadigungen, 
in allerhand Erquickungen, oder gar in ihrer chriftlichen Liebe, in 


ihrem. Eifer im Beten und Wachen u. |. w. fuchen und denken: es 


it ganz anders mit bir geworben; darum fannft und darfſt du glau- 
ben, daß du wirft felig werben. O, auf welch’ feichtem, veränber- 


lichem Grunde bauen ſolche Seelen! Unfer Herz bleibt in nicht 


gleich; es wird auch Winter im Herzen; «8 kommen aud Wetter; 
8 kommt allerhand Ungeftüm; es kommen Anfechtungen, Finfter- 


niſſe; es ift nicht ein Tag wie der andere; di muß man etwas Fefte- 


res haben, auf das man fich verlaffen kann, als nur den heiteren 
immel. 

Und ſaget ſelbſt, ſind denn nicht die höchſten Gnadenbezeugun⸗ 

en Gottes, ſind nicht unſere beſten, vom Geiſte Gottes gewirkten 


erke mit Sünde und Unreinigkeit von unſerer Seite vermiſcht? 


Wer will etwas Reines bei ven Menſchen finden? Wenn dir Gott 

Seine Gnadenſonne in das Herz (deinem fäffet, vegt ſich dann nie- 

mals etwas Ungerades dabei? Welche eigenliebigen Bilder und 
Ludw. Hofadır. Ä ‘ 7 
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Gedanken ſchießen oft bei den beften Sachen durch das Herz? Was 
muß man nur oft inne werden, wenn man im Gebete vor Gott Liegt, 
welches doch gewiß ein edles Werk ift! Wie leicht und unverfehens 
werden die Gedanken, während das Herz nach Gott fihreiet, nach 
dem lebendigen Gott, auf andere, oft jehr unpaſſende, oft ſogar füind- 
liche Sachen hinweggeführt. Luther hat von fich bekannt, daß er 
fich nicht getraue, ein Baterunfer zu beten ohne Dazwischen laufende, 
frembartige Gedanken. Wenn aber auch dieß nicht gefchieht, und du 
kannſt vielleicht im Geifte und mit Inbrunft beten, Stellt fich dann 
nicht zuweilen noch während des Gebets der eigenliebige Gedanke in 
den Hintergrund deiner Seele: jetst kannſt du e8, dießmal machſt dur 
e8 gut; ober vielleicht gar: e8 wäre der Mühe werth, daß Jemand 
bir zugehört hätte! Iſt e8 dir noch nie gefchehen, daß du vielleicht, 
eben nachdem du in veinem Kämmerlein gebetet, und von deinem 
Vater Bergebung der Sünden erfleht und empfangen hatteft, heraus- 
gegangen bift unter deine Hausgenoffen, und haft ven oder jenen 
von deinen Mitknechten würgen und ſprechen wollen: „bezahle mir, 
was du mir Jchuldig biſt“? Vielleicht hat die Gnade den. Ausbruch 
deiner Unbarmberzigkeit verhindert: aber e8 ift Doch in deinem Her⸗ 
zen gelegen. | 
| O wir armen, elenden Sünder, wir durch und durch verbor- 
benen Leute, bie wir nicht tüchtig find, etwas Gutes zu thun ale 
aus uns, und das Gute, das Gott in uns wirken will, beſchmutzen 
und verumreinigen, — was für eine Thorheit begehen wir, wenn wir 
die Hoffnung unferer Seligfeit auf das Reinſte und Beſte, was in 
ung iſt oder vorgeht, fegen wollen! Nein! wir müſſen unfern Anfer 
tiefer werfen, fonft wird ung der Sturm in die offene See treiben, 
und wir werben endlich Schiffbruch leiden. 
Jenes Lied fagt: 
Kh habe nun ven Grund gefunden, Der meinen Anker ewig bält; 
Wo anders ald in JEſu Wunden? Da lag er vor ber Zeit ver Welt, 
Der Grund, der unbeweglich ftehbt, Wenn Erb’ und Himmel untergebt. 
Es ift das ewige Erbarmen, Das alles Denken überfteigt, 
Dep, der mit offnen Liebesarmen So gnädig fich zu Sünvern neigt, 
Dem jeves Mal das Herze bricht, Wir kommen over kommen nicht. 


II. Dieſes Erbarmen aber Liegt nicht in uns, fondern außer 
uns in Chrifto. „Gelobt ſey Gott und der Vater unſers HErrn 
JEſu Chrifti, ver uns nad) Seiner großen Barmherzigkeit wieder⸗ 
geboren hat zu einer lebendigen Hoffnung!" — Wodurch? durch un- 
ie Gerechtigkeit oder Frömmigkeit oder Heiligfeit? Nein! durch die 

uferftehung JEſu Chrifti von den Todten, durch das, was ſchon 
vor achtzehnhundert Jahren an Chrifto geſchah, und auch uns noch 
angehet. Gelobt ſey Gott, daß Er uns erlaubt, unfern Hoffnungs- 
anker in den ewigen Grund zu fenfen, ver immerbar befteht, und — 
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wie ver Apoftel Petrus (doch nicht nur Petrus, fondern alle Apo⸗ 
ftel) fagt, „unfere Doffmung ganz und lauterlich auf die Gnade zu 
ſetzen, vie uns angeboten tft in Ehrifto JEſu.“ 

. „Gott ſah wohl unſer Elend, unſere Schwachheit, unſern Une. 
glauben, unſere Unbeſtändigkeit: Er wußte wohl, daß es bei uns 
niemals rein und heilig zugeht, auch wenn es und der redlichſte Ernſt 
damit iſt. Darım bat Er Ehriftum vorgeftellet zu einem Gnaden⸗ 
ſtuhl durch den Glauben, zu einem ewigen Gnadenſtuhl. Sehet 
JEſum an, deſſen Geburtsfeft wir vor einigen Tagen gefeiert haben; 
fehet dieſes Kind an. In Ihm ift Die Gnade offenbar geworden; _ 
biefes Kind ift die Vergebung ver Sünden; diefes Kind ift die Gnade; 
dieſes Kind ift die Seligfeit und die Hoffnung darauf. Von dieſem 
Kinde, das dann ein Knabe, ein Ylingling, ein Mann wurde, das 
dann litt, biutete und ftarb, können wir nichts hinwegthun; von bie- 
jer ganzen großen That ver Liebe Gottes können wir nichts hinweg⸗ 
thun durch unſere Untreue, durch unsere Unbeftänbigfeit: aber auch 
nicht dazu thun durch unfere guten Sachen, die wir haben oder zu 

en meinen. JEſus, wie Er in der Gefchichte pafteht, bleibt JEſus, 
wir ſeyen, wie wir ſeyen; das Leben, Leiden, Sterben, die Aufer- 
ſtehung, die Areale Chriſti ift in die Gefchichte eingezeichnet, 
etwas Gejchehenes, das nicht mehr ungeſchehen gemacht werben kann, 
ift eine ewige Zuflucht, eine tägliche Zuflucht, eine bleibenbe, ge⸗ 
wifle, unwandelbare Zuflucht aller armen Sünder. 

Wenn alſo ein Menſch felig werden will, jo muß er fein Ver- 
trauen bloß und Yauterlih auf Chriftum und auf. das Verl, das 
Ehriftus file Die Menfchen, Sein? Brüder, vollbracht hat, ftellen. 
Er darf von nichts Eigenem mehr etwas wollen; er darf nicht mei- 
nen, als ob ver Vater noch etwas Anderes annehme als Chriftum; 
er darf feinen andern Grund wifjen, warum er ſollte von Gott er- 
hört werben, als Chriftum; er muß alle feine guten Werke, und 
wenn es die heiligften mären, für Schaben und Koth achten lernen; 
er muß als ein Gottlofer an Den glauben lernen, der die Gottlofen 
gerecht macht um Chriſti willen. So Jemand dieſen Weg einfchlägt, 
jo wird er gewiß des Friedens Gottes theilhaftig werben. Aber 
biefen Frieden Gottes darf er dann wieder nicht zu einem Grunde 
feiner Hoffnung machen, fondern er muß, wenn er aud) Frieden mit 
Gott gefunden hat, wieder feinen andern Grund des Wohlgefallens 
Gottes, over feiner Freudigkeit im Gebete wiſſen als das Verdienſt 
Chriſti. So ſtirbt man immer mehr der eigenen Gerechtigkeit ab, 
und wird in den Schmuck der Gerechtigkeit JEſu eingefletvet; To 
lernt man bie in my dargebotene Hoffnung immer fester ergrei- 
fen; fo wird man gebeiligt an Yeib und Seele, denn |o wird der 
Name Gottes in uns geheiligt, wenn Er uns Alles ift; fo dringt 
man immer tiefer ein in die Gemeinfchaft Gottes, und wird frucht⸗ 

| * 
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bar an guten Werken, weil vie Kraft Gottes in ven Schwachen 
mächtig iſt. Aber alles dieſes ift ann wieder nicht der Grund un⸗ 
ſerer Seligkeit, fondern das Verdienſt Chriſti ift und bleibt bie ein- 
zige, die ewige Urfache. In einem alten Liebe fteht: 
Unfere Gerechtigkeiten Wachfen nicht mit unfrer Kraft, 
Weil ihr Grund vor allen Zeiten In dem Opfer JEſu haft't. 
.DDieß heißt mit andern Worten: der heiligfte, der geförbertfte 
Chriſt hat darum feine gegründeteren Anfprüche an die Seligfeit als 
der Sünder, der heute Gnade findet und Vergebung. Das Lamm, 
das gejchlachtet ift, — was vor Grundlegung ver Welt im Rathe 
ber Gottheit beſchloſſen, und vor achtzehnhundert Fahren von Chri- 
ſtus hinausgeführt und vollendet worden ift, — das ift und bleibt 
die einige Urfache unferer Seligfeit in alle Eiwigfeiten. 
ur Chriftus ift’3, was uns durchbringt, liebe Zuhörer! Sein 
Leben muß es thun, nicht mein Xeben; Seine Liebe, nicht meine 
Liebe; Seine Geduld, nicht meine Getuld; Sein Gebet thut’s, 
nicht mein Gebet. Eines muß uns durchbringen, und Alle, einen 
Petrus jo gut als den Schächer, der am Kreuze ven Lohn feiner- 
Miſſethaten empfängt, die heilige Mutter JEſu jo gut ald die Sün⸗ 
berin, die zu den Füßen JEſu um Gnade weint. — Eines muß 
uns durchbringen, und Alle, nämlich, daß ein Lamm ift, das auf Die 
Welt kam, und fich ſchlachten ließ für das Leben ver Welt. Das 
muß uns durchbringen, nicht nur einmal, fondern alle Tage; täglich 
muß man von fich ausgehen, und das Leben in Chrifto juchen; täg- 
lich daſſelbige umſonſt und als Gefchenf aus der in Chrifto ef 
neten Gnadenfülle annehmen. IB glaubt man fich durch mit dem 
Verdienſt Chrifti durch alle Finfternig, durch alle Schwachheit, dur 
das tägliche Elend und Gefühl der Sünde; man glaubt fich bur 
bis vor den Thron Gottes, und weiß vor dem Throne Gottes kei— 
nen andern Grund, warum man jelig ift, als Chriftus; wie jenes 
Lied fagt: | 
Sa! das werbe ich zu JEſu Füßen 
Mit ew’ger Beugung befennen müſſen, Weils Wahrheit ift: 
Lamm! Dein Blutvergießen und bitt'res Leiden 
Und Dein am Kreuze für mich Verſcheiden Hat mir’ verdient. 
Glaubet nicht, Tiebe Zuhörer, daß dieſer Weg zu leicht ſey. 
Diefer Weg ift wahrlich für Die Natur gan unzugänglich; nur ber 
Geift der Wahrheit kann durch allmächtige Kraft einen Sünder auf 
biefen Weg bringen und darauf erhalten. Hier mußt du verkiugnen 
peine beiten Werke, veine beften Meinungen, alle deine eigenen Mach- 
werke, ja dich jelbit, damit JEſus Seine Ehre als JEſus behalte. 
Ein ſchwerer, ja ungangbarer Weg für hochmüthige Sünder und 
- Bernunftgeifter; aber gangbar für an fich jelbft verzagende arme 
Sünder, für Unmündige, für Kinder! 


v 
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Aber du ſprichſt: das möchte ich wohl glauben; aber wie mache 
ich e8, daß Ei aus meinen eigenen Wegen mich heraus und in bie- 
fen ſeligen Stand bineinfinde? Antwort: dieß kann freilich weder 
ich noch du; auch hiezu muß dir JEſus wieder ganz und allein ver- 
belfen; denn Er iſt ein vollflommener Heiland, in allen Stücen Het- 
land. Wolle dir mer nicht mehr felbft helfen; höre nur auf, ven 
Glauben erzwingen zu wollen; wolle nur feine eigene Gerechtigkeit 
mehr aufrichten; laſſe nur deine eigene Hand Fraftlos ſinken, denn 
tu ſchaffeſt Doch nichts; aber gib dem Heiland die Ehre, daß Er ein 
ſolch' vollfommener Heiland aller Sünder ſey, der dir helfen könne 
und wolle, und warte auf feine Hülfe und jeufze darum. Laß dich 
beine Sünde und Sündigkeit nicht abſchrecken, auf Ihn zu bliden; 
jeufze zu Ihm, fo gut du kannſt; erzähle Ihm deinen Schaden: aber 
wolle ihn nur nicht mehr ſelbſt heilen. Che du dich e8 verfiehft, wirft 
du deinen Anker auf die ewige Gnade werfen Tönnen, und dein An⸗ 
fer wird Grund faffen. | 

IV. Es wird kaum nöthig ſeyn, Tiebe Zuhörer, euch noch etwas 
darüber zu jagen, mit welch' großer, mit welch’ unausfprechlicher 
Sueube ein Herz fih JEſu freut, das in Ihm auf die bejchriebene 

eife feinen Heiland anbetet. Da wird der Dank mitten aus dem 
Gefühle des Elendes und der fündlichen Schwachheit herausgeboren, 
da hat man Stoff zum Danke und zur Beugumg alle Tage, wie viel 
mehr an einem Chrifttage oder einem andern Feſte, das dem An⸗ 
denken an ven Heiland geweiht ift. Da heißt e8 wohl im Herzen: 
wie ſoll At empfangen? wie fol ich Dir begegnen, Du Schön- 
fter, Du Größter, Du Anfänger und Vollender, Du meine einzige 
Gerechtigkeit, meine einzige Seligfeit, Du, Liebe, Du! Und eben da⸗ 
rin liegt ein Hauptgrumd, warum der größte Theil von uns am. 
Chriftfefte fein Freudenfeſt feiert, weil den Meiften umter uns die 
Gerechtigkeit Chrifti noch ie wie ein verfiegeltes Buch ; weil wir noch 
auf gröbere oder feinere Weiſe unfere eigene Gerechtigkeit aufzurichten 
trachten, und die Gerechtigkeit nicht kennen, die vor Gott gilt, welche 
JEſus heißt. Darım hauptjächlich find wir fo elend um Geifte, 
fo leer, fo troden, jo freude» und frievelos, % undankbar ges 
M F— ewige Liebe, die Menſch wurde, und ihr Leben für uns ge⸗ 
laſſen hat. 

O erbarmungsreicher Heiland! vergib ung dieſe große Schuld, 
die aus unſerer eigengerechten Blindheit entſpringt. Du weißeſt, daß 
wir ewig in unſerer Thorheit bleiben müſſen, wo Du uns nicht die 
Augen aufthuſt, daß wir unſere Schnödigkeit ſehen und Deine Ge⸗ 
rechtigkeit. Großer Erbarmer! öffne uns die Augen! Hilf uns aus 
unſerer Schwachheit und Verwirrung heraus zum Leben im Glauben 
des Sohnes Gottes. Werde nur nicht müde an uns um unſeres 
Unverſtandes willen, womit wir allezeit Dein Licht aufhalten, ſon⸗ 
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bern mache Deine Züge Eräftiger, je unbehillflicher wir uns geber- 
ven, auf daß Du uns überwindeft. | 
D Gotteslamm! mein Element Seh einzig Dein Erbarmen, 
Dein Herz, das nach mir wallt und brennt Mit offnen Kiebesarmen, 
Dein Blut, das von dem Kreuze floß Und alle Welt mit Heil begoß. 
Ich weiß von feinem andern Troft; Ich müßt’ in Sünden fterben; 
Der Feind ift wider mich erbost; Die Welt will mich ververben; 
Mein Herz ift umrein, blind und tobt: O tiefes Elend, große Noth! 
Die eigene Gerechtigkeit, Das Thun der eig’nen Kräfte 
Macht mir nur Schand’ und Herzeleiv, Verzehrt des Lebens Säfte; ' 
Wohlan e8 ift Fein and’rer Rath Als der, ven Dein Erbarmen hat. 


Das verfiegle Du in uns Allen, o JEſu! Amen. 


11. 
Am Neujahr, 


(Erfie Predigt.) 





Qert: Suk. 2, 21. 


AUnd da acht Tage um waren, daß das Kind befchnitten würde, da ward Sein 
Name genennet JEſus, welcher genennet war von dem Engel, ehe denn Er in Mut- 
terleibe empfangen ward. 

Wir treten heute ein neues Jahr an. Laſſet uns einen kurzen 
Rückblick auf das verfloffene Jahr thun! Welche Summe von Wohl⸗ 
thaten Gottes, von geistlichen und Ieiblichen, begegnet unferem Blicke! 
Er hat uns unjer Yeben gefriftet, und das tägliche Brod uns be⸗ 

cheret, manche Freude und zu Theil werben laſſen; Er hat una Sein 
ört gegeben, und daſſelbe ung predigen laflen; Er hat uns etwa 
auch mit Leiden heimgefucht. O wie manide Züge des Geiftes 
Gottes find wohl unter inneren und äußeren Schickungen, in dieſer 
Kirche oder zu Haufe, auf dem Felde oder auf dem Zimmer an euer 
Herz gedrungen! 
Bald mit Lieben, bald mit Leiten Kamft Du, HErr mein Gott, zu mir, 
Nur mein Herze zu bereiten, Sich ganz zu ergeben Dir. 

Wie viele, welch’ unausfprechliche Yangmuth und Geduld hat 
Er mit unjern Schwachheiten, Verſäumniſſen, Bosheiten und Tücken 
bes Herzens getragen! Wie hat Er unfer gejchont, uns wegzumerfen 
als unfruchtbare Reben, und hat Gnade für Hecht ergehen Yaflen 
bis auf diefe Stunde! ‘Denn was hatten wir verdient? Wie find 
wir mit Seiner Gnade umgegangen? Laſſe ein Jeder fein eigen Ge- 
wiffen antworten! — Wer bei fich felber ift, wer nicht gerade Schläft 
oder träumt, der wird gewiß mit Jakob jagen müſſen: „HErr, wer 

bin ich? Ich bin viel zu gering aller Treue und Barmherzigkeit, pie 
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Du am mir gethan haft." Dieß Alles haben wir Dem zu verbans 


Ten, der unſer Mittler und Hoberpriefter, unſer JEſus ift. 
Wie follen wir nun in das neue Jahr eintreten? Wie follen 
wir Die aus der Ungewißheit ver Zukunft entfpringenve Furcht über- 


winden? Wie werden wir Durch das, was auf und wartet in dieſen 
Jahre, uns fo durchſchlagen, daß wir nicht Schaden an ver Seele - 


nehmen? Und welchen Anfang jollen wir zu dem Ende machen? 


Antwort: Mit dem Namen JEſus wollen wir das neue Jahr begin- 
nen; wenn diefer Name unfer Yicht und Leitftern durch die dunkle 


Zukunft ift, jo wird es uns nicht fehlen. Wir nehmen daher aus 
unferem Evangelium Gelegenheit, unter dem Beiſtande Gottes zu 


betrachten: 
den Namen JEſns. 
Ich will reden: 


I. von der Bedeutung und Kraft des gebeneveiten JE 


‚ jus-Ramens; 
I. wie wir ihn bei'm Antritte des neuen Jahres gebraus 
hen follen. 


Hochgelobter JEſus, vor Dem fich alle Kniee beugen follen, - 
mache doch ung Allen heute Deinen JEſusnamen zur Kraft; gieb ' 


Jedem in feinem Theile etwas davon zu fehmeden; Fülle Deine 
Priefterhände und fegne uns! Amen. | 

Heute am Neujahrötage feiern wir zugleich das Namensfeft 
des Heilanves. Es war beim jüdischen Sakramente der Beſchnei⸗ 
dung der gleiche Gebrauch wie bet dem neuteftamentlichen Saframente 


der Taufe, daß man nämlich den Kindern dabei ihren Namen gab. _ 


So erhielt der menſchgewordene Sohn Gottes bei der Beſchneidung, 


der Er ſich als Iſraelite nach dem Fleiſch unteriwarf, ven Namen 
„JEſus.“ Es war dieß aber nicht bloß ein ungefährer Zufall Jo⸗ 
ſeph's und der Maria, wie e8 bei uns zu gehen pflegt, wo fich etwa 
die Eltern eines nengebornen Kindes über feinen Namen beſprechen, 
an ihrer Familie oder Verwandtſchaft oder an den Pathen herum- 
denken, und endlich über einen Namen eins werben; ſondern biejer 
Name ward dem Heiland nad) dem unmittelbaren Villen Gottes 
gegeben. Der Vater wollte, daß Sein menſchgewordener Sohn 
JEſus heißen, daß Er als JEſus dreiunddreißig Jahre lang leben, 
als JEſus Sterben, als JEſus auferftehen, als JEſus gen Himmel 
fahren, als JEſus ſich zu Seiner Rechten feben, als JEſus ange 
betet werben follte; daß fich im Namen JEſu beugen jollen alle 
Kniee derer, die im Himmel und auf Erden und ımter der Erbe find; 
e8 war des Vaters Wille, daß man Den, ven Er in die Welt ges 
fanbt hatte, den Er zur Errettung der ſündigen Menjchheit heraus» 
gegeben hatte aus Seinem Herzen als Sein größtes Kleinod, daß 


man Diefen jollte JEfus nennen und am Namen JEſus erkennen in 
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allen Ewigkeiten. Und darum ſandte Er Seinen Engel zu Joſeph 
und ließ ihm ſagen, daß Maria einen Sohn gebären werde aus dem 
Heiligen Geifte, und er folle diefen Sohn JEſus heißen, worauf 
auch unſere Textesworte zurüchveifen, wie e8 fchon im Propheten 
vom Meſſias gefchrieben jteht: „ver HErr hat meinen Namen ge- 
nannt, als ich noch in meiner Mutter Leibe lag“ (Ye. 49, 1.). 

Es ift eine eigene Sache um die Namen. Durch die Namen 
unterſcheidet man die Menfchen von einander. Wenn die Einrichtung 
mit den Namen nicht wäre, wie viele Mühe hätten wir, wenn von 
einem Dritten geredet würde, einander begreiflich zu machen, von 
wem eigentlic, die Rede ſey? Darum hat: auch Der, welcher zur Er- 
rettung einer gefallenen Sünderwelt gefommen war, einen Namen 
angenommen, damit Jedermann jogleich erkenne, von wem die Rede 
ſey, wenn der Name JEſus ausgefprochen wird. Im Alten Bunde 
hieß der Nämliche, welcher im Neuen JEſus heißt: „Iehovah.” Denn 
als Er Seinem Knechte Moje auf dem Berg Horeb im feurigen 
Dusche erichien, um ihn zu ven Kindern Iſrael, die unter der Knecht⸗ 
ſchaft Aegyptens feufzten, zu jenen, und Moſes Ihn fragte, unter 
welchem Namen er Ihn denn den Kindern Iſrael befannt machen 
folle, da antwortete Er: „Sch werbe ſeyn, der ich ſeyn werde,” mit 
andern Worten: Jehovah heiße ich; fo follft du mich nennen (2 Moſ. 
8, 13. 14.). Im neuen Teſtamente heißt dieſer Jehovah — JEſus. 
„Denn“ — fagt ver Engel — „Er wird Sei Volk felig machen 
von ihren Sünden.” — Unfere Namen find meiftens ohne Bedeu⸗ 
tung und Kraft, bloße Unterfcheivungszeichen; die Namen des Soh- 
nes Gottes aber im Alten und Neuen Teftamente find voll Kraft 
und voll Xeben, voll Klarheit und Wahrheit. | 

Jehovah heißt der Sohn Gottes im Alten Bunte, und es ift 
dieß ein Name, ver Seine ewige Gottesmacht und Herrlichkeit, Seine 
unveränderliche Beftänvigfeit bezeichnet. Wenn die Natur, das We⸗ 
jen Gottes ſoll bezeichnet werben, fo gibt e8 feinen treffenveren Na- 
men bafür als den Namen — Jehovah. E8 Liegt in dieſem Namen 
das Nämliche, was Mofes im 90. Palm jagt: „ehe denn die Berge 
worden, und die Erde und die Welt geichaffen worden, bift ‘Du, 
Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit." Es liegt das Nämliche darin, 
was der Heiland (Offenb. 1, 17. 18.) von fich felber jagt: „Ich 
bin der Erſte und ver Letzte und der Lebendige;“ die ganze Schöpfers- 
Herrlichkeit Gottes, worüber Ihm (Offenb. 4, 11.) von allen Krea⸗ 
turen die Ehre gegeben wird, liegt m dem großen Namen Jehovah. 

Aber dieſer Name get eben feinen Troft für arme Sünder, wie 
wir find; im Gegentheil, es liegt etwas Schreckhaftes, etwas Ent: 
jetsliches für ung darin, etwas, das eine geheime Sehnſucht erweckt 
nad) den Bergen, daß fie über uns fallen, und nach ven Hügeln, daß 
fie ung beveden möchten, daß wir nicht offenbar werben müffen vor 


Bom Namen end. 105 


dem ſchrecklichen Jehovah. Denn ift Gott der Ewige, ver Unver- 
änverliche, ver Beſtändige, fo iſt Er auch unveränderlich in Seiner 
Heiligkeit, in den Rechten und Forderungen Seiner Gerechtigkeit; 
jo ift Er unveräinderlich in Seinem Zorne über die Sünde; fo brennt 
Sein Zom unerträglich und ewig hinab bis in die unterfte Hölle, 
und läßt nicht nach. Und da mögen wir wohl erfchreden, pa mag 
es wohl wahr ſeyn, was einft ein gewiljer Jünger des HErrn ge— 
ungen hat: „wer Gottes Weſen weiß, weiß feinen Tod;“ wer das 
ejen, die Eigenfchaften Gottes, wer Seine Eigenfchaften als un⸗ 
endlicher Geift weiß; wer Seine Ewigkeit, Allmacht und Heiligkeit 
weiß: der weiß, daß er ein Mann des Todes, ein verlorner, ein ewig 
verlorner Menſch tft. „Wer's Herze kennt,” heißt e8 weiter in je- 
nem Liede, „ver iſt aus aller Roth,” wer das Herz Gottes nicht bloß 
weiß, ſondern aus Iebenviger Erfahrung kennt: ver ift aus aller 
Noth; der fürchtet nichts mehr. Dieſes Herz Gottes aber hat fich 
mögelprochen im Namen — JEſus. 
| ie fol man das Herz Gottes befchreiben, die ewigen, die 
zärtlichen Erbarmungen, vie fich in dem Vaterherzen regten und re- 
gen gegen ein fluchwürbiges Sündergeſchlecht? Dieß ift nicht mög— 
lich. Paulus führt vie Ephefer (Kap. 3, 18.) einwenig hin an die 
Länge und Breite und Höhe und Tiefe diejer Liebe, aber fie iften- 
ermeßlich, fie iſt unausſchöpflich; wie Gott unendlich ift, jo ift auch 
Seine Liebe unendlich ; fie ift nicht zu befchreiben. Luther ſagte ein- 
mal: „wenn Jemand Gott wollte malen und treffen, der müßte ein 
ſelch' Bild treffen, pas eitel Xiebe wäre, als ſey die göttliche Natur 
nichts anders denn ein Feuerofen und Brunft ſolcher Liebe, die Him⸗ 
mel und Erde erfüllet.” Ein Anderer fagte einmal: „wenn das 
ganze Firmament lauter Papier wäre, jo wäre e8 nicht genug, um 
die Liebe Gottes darauf zu bejchreiben.” Uber dieſes Alles, dieſes 
Unnennbare, dieſes Unausgefprochene, dieſes nie Ausgeſprochene ift 
vereinigt, iſt beiſammen in zwei Sylben, im hochgebenebeiten Namen 
JEſus. ALS ein gewifler, durch fehr viele Schriften berühmter Lieb⸗ 
haber des Heilandes auf dem Todbette lag, ſoll er befohlen haben, 
wenn er ſonſt nichts mehr werde fafjen können, jo folle man ihm nur 
ven Namen feines Erlöſers zurufen, dieß werde ihm genug Kraft 
und Erquickung geben. Diefer Mann hat verftanden, was ım Na⸗ 
men An liegt. 
IJEſus heißt alſo die große Perſon, deren Geburtstag wir vor 
acht Tagen gefeiert haben, deren Namenstag wir heute feiern. Der, 
welcher vie Wieberaufrichtung der gefallenen Sünderwelt vollbrachte; 
Der, von Dem allein uner Heil abhängt in Zeit und Ewigkeit; 
Der, welcher zur Rechten Gottes fitt und wartet, bis daß alle Seine 
inde zum Schemel Seiner Füße gelegt werden; Der, welcher 
eine Gemeinde ſammelt und wohl aud in deinem Herzen ſchon 
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oft eine heilfame Unruhe verurfacht bat, dein Verfläger in deinem 
Gewiſſen — heißt: JEſus. Man kann das Wörtlein wohl in’g 
Deutſche überjegen, aber nicht ausschöpfen. Es heißt: Heiland, Se- 
ligmacher, Erlöfer, Erretter oder wie vu willſt. Alles dieß und noch 
weit mehr Liegt im Namen JEſus. Es bedeutet den Freundlichſten 
und Holdſeligſten unter ven Menſchenkindern; e8 beveutet ven Schön- 
ften unter den Menfchenfindern; e8 beveutet ven weltbefannten Sün⸗ 
derfreund, ver felbjtgerechten Tugend ng e8 bedeutet Alles, was 
Jeſajas in ver Abenplection vom Solme Gottes fagt; e8 beveutet 
den Wunberbaren, Den, der Rath, Kraft, Held, Vater der Ewig- 
feiten, Friedefürſt heit; es ift ver Name JEſus ein unausſprech—⸗ 
licher, ein unausſchöpflicher, ein unauspenklicher, ein unausfühlbarer 
Name; e3 liegt ein unendlicher Abgrund göttlicher Erbarmımgen - 
darin. Der Sünder, ver zermalmt zu den Füßen feines Erbarmers 
liegt, und etwas von der Vergebung ſchmeckt, weiß etwas davon; 
und bie Öerechten, die vor Seinem Angefichte wandeln, haben dieſen 
Namen noch nicht begriffen; wenn fie in ven tiefen Ewigkeiten ihre 
Zobgefänge werden vor Seinen Thron bringen, jo wird doch das, 
was nad) dem Ablauf von tauſend Ewigfeiten Ihm gefungen wird, 
nicht mehr, nicht höher, nicht tiefer feyn al8 der Name JEſus; alle 
jewe Yobgejänge werben fich.doch noch zufammenfaflen laſſen in dem 
Worte: JEſus. Großer Name! Anbetungswiürdiger Name! Er ift 
eine ausgejchüttete Salbe voll Föftlichen Wohlgeruchs fir arme, für 
elenve, für in fich verlorne Sünder, für Leute, die ven Höllengeſtank 
der Siinde und des Teufel lange genug eingeathmet haben; es ıft 
Lebensluft in diefem Namen, himmlische Lebensluft. JEſus heißt 
unfer Gott und Heiland, Hallelujah! weil Er ein barmherziger Ho- 
berpriefter ift, weil Er ein Exlöfer tft von Sünde, Tod, Teufel und 
Hölle. Man kann e8 eigentlich ven Menfchen nicht begreiflich machen, 
was in dem Namen JEſus liegt: e8 muß geglaubt, erfahren, gefühlt 
werben; man Tann nichts jagen als: ſuche JEſum, umd wenn du 
Ihn findeft, fo wirft vu wiflen, was du an Seinem Namen haft. 
Sünder! wenn ich euch bloß das predigen müßte, was im Al- 
ten Teftamente fteht, wer von uns wollte dann beftehen? Wenn ich 
euch nur von Jehovah jagen dürfte, ach! wer wollte beftehen? Aber 
Gott Lob! fo darf ich num nicht predigen. Liebe Mitfünder! Unfer 
Gott, unfer Richter heigt — JEſus, weil Er Sein Volt jelig macht 
von ihren Sünden; weil Er das Seufzen der Elenden nicht verach⸗ 
tet; weil Er die Mithfeligen und Beladenen annimmt und erquidt; 
weil Er ein Herz für die Sünder hat; weil Er die Schuld aller 
Schuldner auf ſich genommen hat; weil Er die Sünder, die wirk⸗ 
lichen, nicht bloß, wie ber ſelige Lut her e8 ausprüdt, die gemalten, 
fondern die reellen Sünder erlöjfet von ihren Sünden und von den 
ewigen Folgen verfelben. Ach, welches Thor tft geöffnet in diefem 
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Namen für uns, — für ung, die wir arg find! Ahr Ehebrecher 
höret's; I Trunkenbolde, höret's; ihr Diebe, ihr Treffer, ihr Flırs 
cher, ihr lofen, ihr gottlojen Leute, Die ihr im Sinne habt, euer Theil 

in zu nehmen in dieſem Leben, höret, höret: e8 gibt noch einen 
JEſus für euch, der Kraft hat, euch frei zu machen, wovon ihr viel 
leicht durch unzählige Vorſätze nicht frei werben könntet; frei machen 
wird Er euch, wenn ihr zu Ihm gehen, und Ihn wirken laſſen wollt, 
frei von euren harten Sündenfetten, frei vom ewigen Tote. Armes, 
verirrtes Schäflein, fiehe doch, hier ift dein Hirte — JEſus; arme, 
verzagte Seele, ſieh', hier tft JEſus, vein Helfer; fehet, Er bat 
nichts Schredliches, nichts Abſtoßendes; fehet Doch dieſes Kind in 
ver Krippe I Ihn am Kreuz in unausfprechlicher Geduld dahin 
fterben; Er Hat nichts Abſchreckendes für arme, buffertige Sünder; 
tod was braucht's Tanger Beweise, ich fage nichts ale: Er heißt 
JEſus, und das ift Einladung genug. 

JEſus heißt unfer Gott! Nun dürfen wir u nicht mehr er⸗ 
fehreclen vor Seinem Jehovah⸗Mamen; wenn wir Ihn einmal als 
JEfus haben kennen gelernt, jo wird e8 uns zu lauter Troft, zu 
lauter erquidenber Freude, daß dieſer JEſus Jehovah iſt. Frohlocket 
und freuet euch, ihr Gerechten, denn euer Heiland iſt ein ewiger, 
ein allmächtiger, ein unveränderlicher JEſus; Er iſt JEſus Jeho⸗ 
vah, JEſus Chriſtus, geſtern und heute und derſelbe in Ewigkeit. 
Wie Er war in den Tagen Seines Fleiſches, ſo iſt Er in Ewigkeit; 
Er bat alle Seine JEſus-Eigenſchaften in die Unveränderlichkeit 
Seine. Weſens aufgenommen ; wie du Ihn heute exrfähreft, fo wird 
Er bleiben in alle Ewigkeiten; was Er pir geweſen ift im alten 
Jahre, vein Erbarmer und Sünventilger, da8 wird Er dir auch ſeyn 
im neuen Jahre; ja noch mehr, denn: fo lange JEſus bleibt ver 
HErr, jo lange Er Jehovah bleibt, wird's alle Tage herrlicher. 

Aber wie gehen wir mit diefem Namen um? Wie hätten ſich 
vie Bäter des Alten Bundes gefreut, wenn fie gewußt hätten, was 
wir wifjen! Es ward ihnen Dianches offenbar, das jehen wir in der 
Abendlection ; — aber das mußten fie nicht; dieſes Geheimniß follte 
erft in ver Fülle ver Zeit und uns Armen geoffenbart werben, daß 
Der, den fie erwarteten, ver König von Iſrael, JEſus heiße! 

Aber wie gehen wir damit um? Man muß fagen: e8 ift faft 
nichts. verfannter, nichts wergeffener als diefer große Name; kaum 
ſpricht ihn Jemand mit Herzensempfindung aus, jo fieht man ihn 
in der fogenannten Chriftenheit fogleich mit fcheelen Augen an, als 
ob Er zu irgend einer Sekte gehöre. Wenn nicht Hin und wieder 
Einem im Schreden viefer Name entführe, und wenn man nicht 
Leute darauf befolvete, ihn von Zeit zu Zeit auszufprechen, jo wäre 
er wohl, wie zu vermuthen ift, ſchon längſt vergeflen. O arme Chri⸗ 
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ftenbeit, armes Herz, was haft du nur von biefer Seite für Ver⸗ 
ſchuldung auf dir! — 

Wollen wir auch wieder als folche Leute in's neue Jahr ein- 
treten? Ach nein! Was ein gewifler Jünger des Heilanpes gefun- 

en hat: 

8 ee Deinen füßen JEſusnamen Brennend in mein Herz hinein! 
dieß wünfche ich mir umd euch zum neuen Jahre. Ach! daß der HErr 
Seinen Heiligen Geift ſendete, daß Er den großen, ven füßen JEſus⸗ 
Namen mit Seinem lebendigen Griffel unauslöſchbar in unfer armes 
Herz eindrüdte! Das könnte ich brauchen, denn wenn dieß nicht in 
meinem Herzen vorgeht, jo bin ich nichts als ein tönend Erz und 
eine Elingende Schelle. Das könnten die Lehrer ver hiefigen Schule 
brauchen, damit fie die ihnen vom HEren anvertrauten Lämmer auf 
die rechte Waide zu führen im Stande wären. Das fünnten die 
Ortsvorſteher brauchen, damit e8 auch auf dem Rathhaufe nach dem 
Sinne des Heilandes zugienge. Das könnten wir Alle, Alle brau⸗ 
hen, damit unſer Ort endlich einmal aufhörte, eine Behaufung ver 
unreinen Geifter zu feyn, damit das Reich Gottes allenthalben in 
pen Häufern, auf ven Gaffen, auf ven Feldern und in ven Wäldern 
mit Gerechtigkeit, mit Friede und Freude im Heiligen Geifte her- 
vorbräche und fichtbar würde. 

Sehet, liebe Zuhörer! unfere Zeit eilt dahin, wir find aber- 
mals ein Jahr älter. Ach wir haben umfonft gelebt, gefchwitt, ge- 
arbeitet, uns abgemüht; das ift Alles für gar nichts, für weniger 
als nichts, wenn nicht der Name JEſu in uns verflärt wird durch 
ven Heiligen Geift, wenn wir nicht im Glauben. und in der Liebe 
des Sohnes Gottes durch die Welt gehen. 

Ich fordere euch auf, ihr Leute diefer Welt, die ihr ſelbſt be- 
fennet, daß ihr e8 ſeyd; die. ihr es höchſt übel aufnehmen würdet, 
wenn man euch unter die Frommen rechnete, alfo ihr gottlojen Leute, 
wie ihr jelbit zugebet, ihr jeyo num etiva 20, 30, 40, 50, 60, 70 
Jahre alt, faget jelber: was habt ihr von dieſer Xebenszeit gehabt? 
- Habt ihr aud) eine wahre Freude gehabt? Habt ihr auch einen wah⸗ 
ren Genuß gehabt? Habt ihr jemals etwas von der Sünde gekoftet, 
ohne daß e8 verfalzen geweſen wäre? Gewiß nicht! nun, was habt 
ihr denn davongetragen von eurem Leben bis jett? Antwort: daß, 
es dahin geflohen tft wie ein Geſchwätz; daß fich bei'm Rückblick 
auf vafjelbige und beim Hinblid auf die Ewigkeit viel Unruhe in, 
eurem Herzen regt; daß ihr vielleicht mit Kummer und Sorgen in 
diefes neue Jahr eingetreten, und vielleicht alt und grau geworben 
ſeyd, ehe eure Tage etwas Gutes erlebt haben. Ach! es tft Jo gar 
nichts um ein Menſchenleben, wenn es nicht mit dem Heiland ge- 
führt wird. Da wird's Winter und Sommer, Tag und Nacht, man 
arbeitet auf feiner Handthierung, im Weinberge, auf dem Acer, 
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man will etwas erwerben, man lann nicht; man will wenigſtens ſich 
ſchuldenfrei machen, es geht wieder nicht; dazwiſchen hinein kommt 
viel Kummer und Elend, viele Sorgen und Sünden; es iſt nichts 
elender und jämmerlicher als ein ſolches Leben, man iſt nichts als 
ein Laſtthier. Wer aber JEſum kennt, der geht durch dieſe Zeit 
hindurch, und weiß auch, warum er auf der Erde ift. 

Und am Ende wirft man die ausgetretenen Schuhe der modern⸗ 
ven Yebenszeit hinweg, und fährt zu JEſus, ven die Seele liebt, an 
dem das ganze Herz hängt. O daß wir weifer würden zur Seligfeit! 

Wer fagt von den vorigen Gefchlechtern etwas? &icpe! fie find 
vergefjen, iwie man eines Todten vergißt. Sehet, ungefähr 54 Ges 
nerattonen haben gelebt und find hingegangen, ſeitdem Chriſtus ges 
boren ift. Sie haben einft auch gejorgt und gekämpft auf dieſer 
armen Erde herum, fie find leichtſinnig und ernfthaft geweſen, haben 
Gott gefürchtet und nicht gefürchtet, JEſum geliebt und nicht geliebt; 
Manche haben wollen auf viele Jahrhunderte hinaus bauen, und 
ihres Namens Gedächtniß verewigen; — aber was iſt's mm? Ihre 
Namen find Schon lange vergeffen, und ihre Leiber find vermodert 

in dem Grabe, ihre Seelen aber find am Orte ver Vergeltung. Nur 
das hat Werth und bleibt, was für vie Ewigkeit bleibet, was in 
dem Namen JEſu, im Glauben und in ver Liebe des Sohnes Got⸗ 
tes ghiebt 

iebe Zuhörer! wir ftehen am Anfang eines Jahrs; was die⸗ 
je8 Jahr fiir uns mit fich bringe, wiffen wir nicht. Es kann Krank⸗ 
beit und Trübſal für Manchen bringen, ver es ſich heute nicht träu- 
men läßt. Es kann und wird den Tod bringen für Viele aus dieſer 
Öemeinde. Es werden Manche hier ſeyn, die das nächfte Neujahr 
nicht mehr fetern werben. Im vorigen Jahre ftarben in diefer Ge⸗ 
meinde dreißig von neunhundert und zwanzig; wer find dieſe Dreißig, 
die dem gewöhnlichen Gange der Natur nad) in dieſem Jahre von 
hinnen fahren werden? — Ach, meine Brüver! was ſoll uns denn 
durch die Trübjal bringen, was foll uns in dem Tode erquicken, 
wenn nicht der Name JEſus in unjerem Herzen lebt? JEſus muß 
ws Herz, die Kraft Seines Namens muß uns erfüllen, ſonſt find 
wir die elendeſten unter allen Kreaturen. 

So wollen wir doch heute anfangen; ich und meine Gemeinde 
wollen heute anfangen, dem HErrn zu dienen. „ES ift ja in feinem 
Andern Heil, ift auch Fein anderer Name ven Menfchen gegeben, 
darin fie follen jelig werden, als allein ver Name JEſus.“ Alfo 
was andern wir? Alſo auf! beuget heute eure Kniee vor JEſu, und 
flehet Ihn heute an um Seinen Heiligen Geift, daß Er die Kraft 

eines Namens, die Kraft Seines Vervienjtes in uns groß mache. 
& Ali manche angefaßte Seelen unter und, bie wenigſtens 
feine Ruhe mehr haben im elenven Weſen viefer Welt. Seelen! 
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bar an guten Werfen, weil die Kraft Gottes in den Schwachen 
mächtig iſt. Aber alles dieſes ift dann wieder nicht ver Grund un⸗ 
ferer Seligfeit, ſondern das Verdienſt Chriftt ift und bleibt die ein- 
äige, Die ewige Urfache. In einem alten Liede fteht: 
Unfere Gerechtigfeiten Wachfen nicht mit unfrer Kraft, 
Weil ihr Grund vor allen Zeiten In dem Opfer JEſu haft't. 
| Dieß heißt mit andern Worten: ver heiligfte, der geförbertite 
Ehrift hat darum Feine gegründeteren Anfprüche an die Seligfeit als 
der Sünder, der heute Gnade findet und Vergebung. Das Lamm, 
das gejchlachtet ijt, — was vor Grundlegung der Welt im Rathe 
der Gottheit bejchloffen, und vor achtzehnhundert Jahren von Chri- 
ſtus hinausgeführt und vollendet worden tft, — das ift und bleibt 
die einzige Urſache unferer Seligfeit in alle Ewigfeiten. 

Kur Chriftus iſt's, was uns durchbringt, liebe Zuhörer! Sein 
Leben muß e8 thun, nicht mein Leben; Seine Liebe, nicht meine 
Liebe; Seine Geduld, nicht meine Geduld; Sein Gebet thut’s, 
nicht mein Gebet. Eines muß uns durchbringen, und Alle, einen 
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Mifjethaten empfängt, vie heilige Mutter JEſu fo gut als die Sün⸗ 
verin, die zu den Füßen JEſu um Gnade weint. — Eines muß 
uns durchbringen, ung Alle, nämlich, daß ein Lamm ift, das auf die 
Welt kam, und fi ſchlachten ließ für das Leben ver Welt. Das 
muß uns durchbringen, nicht nur einmal, fondern alle Tage; täglich 
muß man von fich ausgehen, und das Xeben in Ehrifto fuchen; täg- 
lich daſſelbige umſonſt umd als Gefchent aus der in Chrifto * 
neten Gnadenfülle annehmen. Sd glaubt man ſich durch mit dem 
Verdienſt Chriſti durch alle Finſterniß, durch alle Schwachheit, Im 
das tägliche Elend und Gefühl ver Sünde; man glaubt fich dur 
bis vor den Thron Gottes, und weiß vor dem Throne Gottes fei- 
nen andern Grund, warum man jelig ift, als Chriftus; wie jenes 
Lied Sagt: | 
al das werbe ich zu u Füßen 

Di ew’ger EA — —— Weil's Wahrheit iſt: 

Lamm! Dein Blutvergießen und bitt'res Leiden 

Und Dein am Kreuze für mich Verſcheiden Hat mir's verdient. 

Glaubet nicht, liebe Zuhörer, daß dieſer Weg zu leicht ſey. 
Dieſer Weg iſt wahrlich für die Natur ganz unzugänglich; nur der 
Geiſt der Wahrheit kann durch allmächtige Kraft einen Sünder auf 
dieſen Weg bringen und darauf erhalten. Hier mußt du verläugnen 
peine beften Werke, deine beften Meinungen, alle deine eigenen Mach- 
werke, ja dich ſelbſt, damit JEſus Seine Ehre als JEſus behalte. 
Ein fohmwerer, ja ungangbarer Weg für hochmüthige Sünder und 
Bernunftgeifter; aber gangbar für an ſich ſelbſt verzagende arme 
Sünder, für Unmündige, für Kinder! 
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Über du ſprichſt: Das müchte ich wohl glauben; aber wie mache 
ich e8, dafs ich aus meinen eigenen Wegen mich heraus und. in die⸗ 
ſen ſeligen Stand bineinfinde? Antwort: dieß kann freilich weder 
ich noch du; auch hiezu muß dir JEſus wieder ganz und allein ver⸗ 
helfen; denn Er iſt ein vollkommener Heiland, in allen Stücken Hei⸗ 
land. Wolle dir nur nicht mehr ſelbſt helfen; höre nur auf, ven 
Glauben erzwingen zu wollen; wolle nur keine eigene Gerechtigkeit 
mehr aufrichten; fafte nur deine eigene Hand kraftlos ſinken, denn 
du Schaffeft Doch nichts; aber gib dem Heiland die Ehre, daß Er ein 
ſolch' vollfommener Heiland aller Sünder fen, der dir helfen könne 
und wolle, und warte auf feine Hülfe und feufze darum. Laß dich . 
deine Sünde und Sündigkeit nicht abjchreden, auf Ihn zu blicken; 
jeufze zu Ihm, jo gut du kannſt; erzähle Ihm deinen Schaben: aber 
wolle ihn nur nicht mehr ſelbſt heilen. Che du dich e8 verſiehſt, wirft 
du deinen Anfer auf die eivige Gnade werfen können, und dein An- 
fer wird Grund faffen. | 

IV. Es wird faum nöthig ſeyn, Tiebe Zuhörer, euch noch etwas 
darüber zu jagen, mit welch' großer, mit welch” unausfprechlicher 
Sende ein Herz fih JEſu freut, das in Ihm auf Die befchriebene 

eife jenen Heiland anbetet. Da wird der Dank mitten aus dem 
Gefühle des Elendes und der fündlichen Schiwachheit herausgeboren, 
da bat man Stoff zum Danke und zur Beugung alle Tage, wie viel 
mehr an einem Chrifttage oder einem andern Feſte, das dem An⸗ 
denken an ven Heiland geweiht ift. Da heißt e8 wohl im Herzen: 
wie ſoll ih Dich empfangen? wie ſoll ih Dir begegnen, Du Schön- 
fter, Du Größter, Du Anfänger und Vollender, Du meine einzige 
Gerechtigkeit, meine einzige Seligkeit, Du, Liebe, Du! Und eben da⸗ 
rin liegt ein Hauptgrund, warum der größte Theil von und am. 
Chriftfefte fein Freudenfeſt feiert, weil den Meiften unter uns Die 
Gerechtigkeit Chrifti noch ME wie ein verfiegeltes Buch ; weil wir noch 
auf grübere over feinere Weiſe unfere eigene Gerechtigkeit aufzurichten 
trachten, und die Gerechtigkeit nicht fennen, die vor Gott gilt, welche 
JEſus heißt. Darum hanptfächlich find wir fo elend im Geifte, 
jo leer, fo troden, fo freude- und frievelos, I undanfbar ges 
(en a ewige Liebe, die Menjch wurde, und ihr Leben für uns ges 
aſſen bat. 

O erbarmungsreicher Heiland! vergib ung dieſe große Schuld, 
die aus unferer eigengerechten Blindheit entſpringt. Du weißeft, daß 
wir ewig in unferer Thorheit bleiben müſſen, wo Du uns nicht bie. 
Augen aufthuft, daß wir unfere Schnöpigfeit fehen und Deine Ge- 
rechtigfeit. Großer Erbarmer! öffne und die Augen! Hilf und aus 
unferer Schwachheit und Verwirrung heraus zum Xeben im Glauben 
des Sohnes Gottes. Werde nur nicht müde an uns um unſeres 
Unverftanves willen, womit wir allezeit Dein Ticht aufhalten, fons 
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und ein jo koſtbares Löſegeld für uns gegeben hat; weil Er über- 


wunden hat als der Löwe aus dem Stamme Yuba, fo bleibet ihm 


auch der ſüße, Mark und Bein durchdringende Name, vor dem ſich 
beugen müfjen alle Kniee und alle Zungen befennen, daß Er ſey ber 
De es bleibet ihm der Name JEſus. O, ein ſüßer Name für 

Die, jo ihn fallen, welchen er verflärt ift in ihren Herzen, welchen 
die Dede hinweggenommen ift, daß fie mit unverwandten Angeficht 
hineinſchauen in das große Geheimniß des Namens JEſus, daß fie 
von einer Jeſusfreude in die andere, von einer JEſusliebe in bie 
andere hineingeführt werben; bis endlich diefer theure Name mit dem 
lebendigen Griffel des Geiftes in ihre Herzen eingefchrieben, ihr gan- 
ze8 Herz in Liebesflammen entzündet tft, und es heißt: Es ſoll nur, 
nur JEſus feyn! | 

Nicht nach Welt, nach Himmel nit Weine Seele wünfcht und fehnet; 
JEſum wünfcht fie und Sein Licht, Der mich hat mit Gott verföhnet, 
Der mich frei macht vom Gericht; Meinen JCjum laß ich nicht. 

JEſum laß ich nicht von mir, Steh’ Ihm ewig an ver Seiten; 

Denn Er wird mich für und für Zu den Lebenshächlein leiten. 

Selig, ver mit mir fo ſpricht: Meinen JEſum laß ich nicht! 
Wodurch aber fommt eine Seele zu ſolcher ſüßen und innigen Yiebe 
JEſu? Site fommt durch nichts Anderes dazu, als wenn fie den 
hohen JEjusnamen in feiner ganzen Bedeutung auffaßt und fi 

ueignet, welches aber freilich ein Werk des Geiftes ift, ver in alle 

ahrheit Ieitet, und nicht auf Menfchenkraft beruht. JEſus heit 
ein Erlöfer: und der Heiland ift ein Erlöfer, ja e8 gibt fonft feinen 
Erxlöfer: denn Er erlöjet uns von Sünde, Tod, Teufel und Hölle. 
Laſſet uns dieß näher betrachten! 

Der Heiland iſt ein Erlöfer von der Sünde. Von Anfang 
war die Sünde nicht in der Welt; aber durch des Teufeld Trug 
und Lift find unſere erjten Eltern verführt worden, daß fie Die Fin- 
ſterniß mehr liebten als das Licht, und durch ihren Ungehorfam eine 
Schuld auf ſich luden, die nur durch das Blut des eingebornen Soh⸗ 
nes Gottes getilgt werben konnte. Denn von diefem erjten Falle an 
verbreitete ſich das Verderben wie ein Strom über das ganze Men- 
ſchengeſchlecht; Tod und Finfternif lagerte fich auf vie Erbe; Tod 
und Finſterniß nahm Plat in unfern Gebeinen. D, ein unabjeh- 
bares Elend folgte durch die Sünde auf das frühere Glück der Dien- 
schen, auf ihr Leben bei Gott und in Gott, ihrem Schöpfer. Da ſah 
Gott voll Erbarmen und Mitleiven herab auf die verfluchte Erbe, 
auf welcher ver Satan jenen Stuhl aufgefchlagen hatte, um mit 


hdolliſcher Freude zu verderben, was er verderben konnte. Gott ſah 


herab; e8 jammerte Ihn der armen Menfchen; Er hatte inniges Mit- 
leiden mit ihnen, und im Drange Seiner Erbarmungen fandte Er 
Seinen Sohn, Sünder felig zu machen. Siehe, das war Gottes 
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Lamm, das der Welt Sünde trug, das war JEſus! O, wie viel 
bat ver Heiland, jo lange Er auf Erden war, durchgemacht! Bon 
den meiſten Seiner Leiden haben wir Sünder gar feinen Begriff; die 
Sünbenlaft ver ganzen Welt wurde auf Ihn, ven einzigen Keinen, 
geworfen; Er mußte fie tragen, mußte fie ſeufzend binauftragen auf 
ben Hügel Golgatha, um da an dem Fluchholze ein Fluch zu wer- 
den an unferer Statt, um als ein Gerechter zu fterben für die Un- 
gechten, um mit Seinem Blute die große Schuld aus dem Schulb- 
uche Gottes auslöfchen, um die Handjchrift, Die wider uns war, 
vernichten zu können, um uns in Ihm, als Heilige und Gerechte, 
Seinem Bater vorzuftellen. „Ex hat unfere Sünden felbft hinaufge⸗ 
tragen an Seinem Leibe auf das Holz, “ Iogt Petrus, „auf daß wir 
der Sünde abgejtorben, der Gere tigkeit leben, durch welches Wun⸗˖ 
den wir find heil worben.” 
D große ieh’, o Lieb’ ohn’ alle Maße, Die Dich gebracht auf dieſe Marterftraßel 
Ich lebte mit ver Welt- in Luft und Freuden, — Und Du mußt leiven! 
.D Seelen, bieher! hieher, verftodte Herzen, jehauet an den HErrn 
ver Herrlichkeit! Er ift erwürgt um euretwillen; um eurer Sünden, 
um eurer Verftocdung willen iſt Er getödtet; Er wird gegeißelt und 
mit Dornen gefrönet, in's Angeficht gefchlagen und verhöhnet; Er 
wird mit Eſſig und Galle getränfet, an's Kreuz gehenfet. So kom⸗ 
met doch, ihr mühfeligen und belavenen, ihr armen und abgematteten 
Seelen, fliehet, fliehet auf ven Hügel Golgatha, umfchlinget des Ge- 
Freuzigten Füße, und Yafjet euch Leben und Gnade zuftrömen aus 
Seinen tiefen Wunden! ‘Denn wer zu Ihm kommt, der wird weiß 
und belle gewajchen in Seinem Blut; er wird gerecht und heilig und 
rein von aller Sünde, und erhält einen freien Zutritt zu der Gnade 
Gottes, und wird aus einem Feinde ein Kind des Höchften, und darf 
fih rühmen der Kindſchaft Gottes. Sehet, das thut der Heiland 
und darum heit Er JEſus! | - 

Wenn e8 aber daran ift, daß wir follen ver Sünden Sold 
empfangen, welches ift ver Tod unjeres Yeibes, fiehe, jo iſt JEſus 
wieder da, und errettet von dem Tode. Schon Jeſaia zeugt von 
Ihm (25, 8.): daß Er den Tod verfchlingen werde ewiglich; und im 
Neuen Teſtamente wird es und noch bentliher geoffenbaret, wie 
JEſus dem Tode die Macht genommen und Leben und unvergäng- 
liches Wefen an das Licht gebracht habe. Meine lieben Zuhörer, 
es ift feine Kleinigkeit, aus diefer Welt hinweggerifjen zu werden, 
unſere bisherige, ob en! gebrechliche Hütte verlaflen zu müſſen. 
Zwar jo Tange die Men chen’ bei Kräften find, denken fie wenig da- 
ran; wenn die Schredlen des Todes über eine Seele fallen, 
und fie Fennet nicht den Todesüberwinder, und Tann fich nicht an 
Ihn halten, und kann ſich nicht verbergen in Seine Wunden, ımb 
kann ihren Geift nicht Seinen getreuen Heilandshänden empfehlen, 
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amd fie foll hinausgehen in die Finſterniß, in ein Land, das ihr völ⸗ 

Lg unbekannt ift, ſoll hingehen, um zu ftehen vor dem Richterftuhle 

“ Gottes, um den Lohn ihrer Thaten zu empfangen, offenbar zu wer⸗ 

ben mit all ihren Werken vor Seinem Angefichte: o, meine Yieben 

Mitchriften, könnet ihr euch ein fürchterlicheres Elend denken? Hier 

iſt nun auch wieder JEſus Dem, der an Ihn glaubt, die einzige 

| Be aber eine gewiſſe, feſte Hülfe, ein wahrhaftiger Weg, ver ficher 
inüberleitet in das andere Xeben. Der Heiland it bie Auferftehun 
und da8 Leben, wer an Ihn glaubet, der wird leben, ob er glei) 
ftürbe, und wer da lebet und glaubet an Ihn, der wird nimmer 
mehr jterben. Darum, mein lieber Mitbruder, weil du auch einmal, 
ſey e8 früher cder fpäter — die Stunde mwiffen wir ja nicht — je⸗ 
nen Weg antreten und dahinfahren follft auf deiner letzten Strafe; 
jo fiehe dich vorher als ein kluger Menſch nach einem gewiſſen Weg⸗ 
weiſer um, der Dich ficher hHinüberführt, welcher ift Niemand anders, 
denn JEſus Chriftus, auf daß Er dich, wenn dein Stündlein fommt, 
bie der Hand nehme und leite Mich durch's finftere Thal des Todes 
zu den eiwigen Trievenshütten! Wer Sein Wort hält, der wirb 
ven Tod nicht ſehen ewiglich. D große und unausfprechlich gewiſſe 
Wahrheit: wer Sein Wort hält, ver wird ven Tod nicht fehen ewig⸗ 
lich; fondern er fähret und finfet dahin, ehe er fich des Todes ver- 

‚ fiebet, weil er weiß, daß fein Erlöfer Iebt, ver ihn hernach wird 
auferwecken von der Erbe, daß er in feinem Leibe Gott den möge 
von Angeficht. Durch Seinen männlichen Streit, den Er in Geth- 
femane beſtanden, durch Seinen heißen Kampf auf Golgatha, durch 
die Angft Seiner Seele, wo Er Gebet und Flehen mit ſtarkem Ge⸗ 
Schrei und Thränen geopfert hat, durch Seinen Angftruf: Es ift 

. vollbracht! durch Seinen Tod hat Er den Tod getöbtet, und Die, 
fo fi an Ihn halten, von aller Furcht des Todes erlöjet. Darum 
hal Er JEſus. Darım 

Wenn mein Stünblein vorhanden ift Und ich foll fahr'n mein Straße, 
So gleit’ Du mid, Herr JEſu Chriſt, Am Tod mich nicht verlaffe; 
Mein Seel! an meinem legten End’. Befehl ih, HErr, in Deine Händ'; 
Du wirft fie wohl bewahren! 
Abber Er hat und auch von dem Teufel erlöfet. Durch die 
Verführung unferer erjten Eltern, durch ihre Thorheit, da fie ihm 
mehr gehorcht, als der Stimme ihres Schöpfers, durch das Ver⸗ 
derben, das fich über Alle verbreitete, durch die Liebe zum Ungött⸗ 
lichen und durch den Haß gegen das Göttliche, der in allen natür⸗ 
lichen Herzen wohnt, mit einem Worte: durch die Finfterniß, in 
ber wir leben und welche wir Tieben, Alu wir Genoflen des Reichs 
geworben, da8 dem Teufel gehört. Er glaubte ein Kecht zu haben 
auf en armen Seelen, und glaubt es noch, hielt ung für feine 
Unterthanen, und bält und nod dafür. Darum hat ex.von jeher jo 
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ſchrecklich gegen das Reich Gottes getobt und gewüthet, hat e8 von 
jeher jo übel genommen, wenn ihm eine Seele entrinmen wollte, hat‘ 
von jeher alle möglichen Hinderniſſe in ven Weg gelegt, damit das 
Licht der Wahrheit nicht m die Herzen bringe: denn er ift ein Lüg⸗ 
ner von Anfang und hafjet die Wahrheit. Darum iſt er fo grau» 
fan mit unjerem Heiland umgegangen, hat Ihn auf alle Weiſe zu 
Falle bringen wollen, bat feine ganze Bosheit, feine gene Gewalt 
auf Ihn abgelaven, hat. Ihm mit Locken und mit Schelten, mit 
euden und mit Pein und Qualen dugelest ‚ damit das große Er- 
öſungswerk nicht vollbracht witrde. Aber der HErr hat überwun⸗ 
ben; e8 hat überwunden das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde 
trägt, durch Seine Gevuld, durch Sein Stilfefeyn, als bie ganze 
Wuth der Finfternig an Ihm ausbrach, dadurch, daß Er Seinen 
Mund nicht aufthat, wie ein Tamm, das zur Schlachtbank geführet 
wird, und wie ein Schaf, das verſtummet vor feinem Scherer. Durch 
Sein geduldiges Leiden bat überwunden ver Löwe aus dem Stamme 
Juda, und die alte Schlange unter Seine ri getreten. aber fh 
mn an Ihn, den wahrhaftigen Heiland, hält, ven kann der Arge 
nicht mehr antajten, ſondern er ist gerettet aus dem Reich der Fin⸗ 
fterniß, hiniibergerettet in das Licht des Lebens, und der Teufel muß, 
trotz aller feiner Lift und Gewalt, doch ftille zusehen, wie ihm eine 
‘Seele um bie andere entrifjen wird; ja, mag er fich auch noch eh 
fauer Stellen; er thut uns Doch nichts, wenn wir in Chrifto JEſu 
find, das macht, er ift gerichtet, ein Wörtlein kann ihn füllen. Das 
bat ver Heiland vollbracht, und darum heißt Er YEfus. 
Was Soll ich von ver Hölle fagen, von dem Todtenbehälter ? 
Ihr wiſſet, daß fie ein Ort der Unfeligen ift, daß ſie der Aufent⸗ 
halt aller Derjenigen iſt, von welchen es Offenb. 22, 15. heißt: 
„Draußen find die Hunde und die Zauberer und die Hurer und die 
Todtſchlägen und vie Abgöttiſchen und alle die liebhaben und thun 
vie Lügen.” Sie, die alle Todten verfchlungen hatte, ehe Er kam, 
bat Er getödtet durch Seinen Tod; ja Er iſt ſelbſt hinabgefahren 
und beat ihre Pforten erjchüttert und hat ihre Todten, die Seine 
Pretigt im Gefängniß annahmen (1, Petri 3.), erlöfet durch Seine 
große Kraft, fo daß jetzt, wer ſich an Ihn hält, ng mehr von ihr 
angetaftet wird, fondern fogleich daheim feyn darf bei vem Herren. 
Auch das Todtenreich hat Er fr die Seinigen getöbtet durch Sei- 
nen Tod; es darf die Todten nicht mehr behalten, ſondern Aufer⸗ 
ftehung und Leben ift durch den Steg des Lammies an das Licht ge⸗ 
bracht worden, der Tod ift verfchlungen in den Steg; Tod, wo iſt 
dein Stachel, Hölle, wo tft dein Sieg? Gott aber ſey Dank, der 
ung den Sieg gegeben hat duch JEſum Chriftum umjeren HEren! 
Das find die Gründe, warum der Heiland JEſus heißt. Frei⸗ 
lich, der natürliche Menſch weiß es nicht zu fafjen, und es iſt ihm 
gs 
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eine große Thorheit, aber dem geiſtlichen Menſchen iſt's eine Got- 
teskraft. Es ſind unausſprechliche Herrlichkeiten in dieſen Siegen 
bes Lammes, das JEſus heißt, verborgen; aber nm Der vermag 
ſie zu ſchmecken, ver überhaupt geiftlich fühlen und urtheilen kann, 
und auch für biefen ift bier nur ein Vorſchmack gegeben. Aber e8 
wird ein Tag kommen, ver alles offenbaren und die Stege des Lamms 
in ihrer ganzen Größe und Herrlichkeit aufdecken wird, Wenn Alles, 
was erlöjet tft, wird einftimmen in pas Lob des HEren, und ber 
ganze Himmel wiberhallen wird vom Geſang erlöster Sünder; dann 
exit wird der Name JEſus ganz verfläret werben. Unterdeſſen ift 
Seine Herrlichkeit noch verdedt vor den Augen der Welt, bis Er ſich 
einst ganz wird offenbaren Fönnen als der Bräutigam Seiner erlös⸗ 
ten und erfauften Braut, Seiner Gemeine. Ä 
Über jedes Jahr, das wir enden oder anfangen, bringt uns 
wieber einen Schritt näher an jenen Tag. Ach, daß wir Alle, meine 
lieben Mitbrüder und Mitchriften, diefen Tag mit Freudigfeit er> 
warteten, daß unfern Herzen allen ver Name JEſus recht Eoftbar 
und groß und unauslöfchlich eingeprägt würde! Das wünſche ich 
euch zum neuen Jahr. Ich weiß euch nichts Beſſeres. In JEſu 
müſſet ihr dieſes Jahr anfangen, JEſus müſſe euch durch daſſelbe 
hindurchführen; in Ihm müſſet ihr es beſchließen; ja, ſollte Einem 
oder dem Andern von uns das Stündlein kommen, da er von hin⸗ 
nen 5 ſoll, ſo müſſe es nur an der Hand JEſu geliehen. Es 
iſt Alles umſonſt, was euch geprediget wird, es iſt alles Bibelleſen, 
alles Beten und alle Erbauung een! wo nicht JEſus euch da» 
durch an: und wichtig und unentbehrlid, wird. Ach, daß doch Sein 
theurer Name in der hiefigen Gemeinde recht verherrlicht würde; 
daß Er verherrlicht würde in dieſem Haufe des HErrn; daß Er vers 
errlicht würde in den Häufern und auf ven Straßen und auf ven 
elvern und in ven Wäldern; — daß Er befonvers verherglicht würde 
in eines jeden innerftem Herzensgrunde; deß wir Alle Ihm einver⸗ 
leibt würden als lebendige Glieder Seines Leibes; daß Keines von 
‚uns vahinten bleiben möchte; — daß einſt Keinem von uns dieſes 
Jahr, das wir antreten, zur Laſt gelegt werden möchte vor dem Throne 
Gottes; — daß wir Alle wachſen möchten im Glauben an JEſum, 
in der Liebe zu JEſu und in der Hoffnung auf JEſum! — Das 
find meine Wünfche, die ich bei die ſem neuen Jahr für dieſe Ge- 
meinde im Herzen trage vor Gott. Der HErr möge Kraft, Gedeihen 
und Segen dazu geben! Er möge alle Obrigfeiten unſeres Landes, 
befonder8 aber unferen König mit Weisheit und Kraft ausrüften; 
und weil alle Weisheit und Kraft nichts nüten ohne JEſum, jo 
möge Er Alle, welchen die Sorge für. das Wohl anderer Menſchen 
obliegt, und überhaupt alle Menſchen wahrhaftig befehren; möge 
die Kräfte der Finfterniß, den Unglauben, ver fich überall verbreiten 
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will, die Gottlofigfeit und Gottesvergeffenheit unter allen Stänben 
nad) Seiner Gnade pämpfen; möge rechtſchaffene Diener Seines 
Worts in Seine Ernte fenden; möge Seiner Heinen Heerde, wie 
bisher, Ruhe widerfahren laſſen; möge beſonders die Vorfteher ver 
hiefigen Gemeinde mit Seiner Kraft und Seiner Liebe ausrüſten, 
und fie recht innig in Seine Gemeinfchaft ziehen, damit Zucht und 
Ordnung walte ımter uns! Ex möge den hiefigen Schullehrern Ges 
duld, Weisheit-und Liebe und den wahrbaftigen Heilandsſinn ſchen⸗ 
fen; möge die Reichen in Seine Gemeinschaft zieben, die Armen mit 
Seinem Troſte erquiden ; möge uns Alle bewahren vor der Stunde 
der Verſuchung; möge die Kranken heilen over ihnen eine frienliche 
Heimfahrt gewähren; möge geben, daß Keines einft beſchämet werde 
vor Seinem Angeficht! | 

Aber, was find unfere Wünfche ohne Dich, Du lebendiger Hei- 
Iand? Du allein kannſt Kraft und Nachdruck geben ; Du allein weißt, 
was uns wahrhaftig nützlich und gut iſt; Dein ift beides, Weisheit 
und Stärke; bei Dir ift lauter Licht und Klarheit. Wir aber wan⸗ 
deln noch hienieven. HErr, verkläre in uns Deinen Namen, befehre 
uns ganz zu Dir, fo find wir befehret! Wir wiffen nicht, was Du 
über uns beſchloſſen haft, willen nicht, was dieſes Jahr mit ſich 
bringen. wird nad) Deinem allweifen Rathichluffe; nur Deinen Nas 
men verfläre in uns, auf daß wir uns allezeit gerüſtet und bereit 
halten, vor Dir zu ſtehen! Dein, Du ſeliger und allein gewaltiger 
König aller Könige und HErr aller HErren, der allein Unfterblich- 
feit hat, ver da wohnet in einem Lichte, wo Niemand zufommen kann, 
a e unjere Seele ſeyn als Dein theuer erfauftes Gut; Dein müſſe 
fie ſeyn im Reben und im Tode, in der Zeit und in der Ewigkeit, 
hienieden im Lande ver Prüfung, und dort in Deiner neuen Stadt, 
wohin Du uns, um Deiner Gnade willen, nach wohl durchlaufener 
Kampfesbahn führen wolleft, o HErr, unfer Gott! Amen 


13. 
Am Sonntag nad dem Neujahr, 


Tert: Ich. 1, 1—18. 


Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war bas 
Wort. Daffelbige war im Anfang bei Gott. Alle Dinge find durch dafjelbige gemacht, 
und ohne dafjelbige ift nicht3 gemacht, was gemadt ift. In Ihm war das Leben, und 
das Leben war das Licht der Menſchen. Und das Licht fcheinet in der Finfternig, und 
die Finſterniß haben e8 nicht begriffen. Es war ein Menſch von Gott gejandt, ber 
hieß Johannes. Derjelbige fam zum Zeugniß, daß er von dem Licht zeugete, auf daß 
fie Alle durch ihn glaubeten. Er war nicht das Licht, fondern daß er zeugete von dem 
Licht. Das war das wahrhaftige Licht, welches alle Menfchen erleuchtet, diesin dieſe 
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Bielt kommen. Es war in ber Welt, und die Welt iſt durch daſſelbige gemacht; und 
die Welt kannte es nicht. Er kam in Sein Eigenthum, und die Seinigen nahmen 
Ihn nicht auf. Wie Viele Ihn aber aufnahmen, denen gab Er Macht, 
Gottes Kinder zu werden, die an Seinen Namen glauben. Welche 
nicht von dem Gebläüt, noch von dem Willen des Fleiſches, noch von 
bem Willen eines Mannes, fondern von Gott geboren find. Und das 
Wort ward Fleifh, und.wohnete unter uns, und wir fahen Seine 
Herrlichkeit, eine Herrlihteit als des eingebornen Sohnes vom 
Bater, voller Gnade und Wahrheit. Johannes zeuget von Ihm, ruft und 
ſpricht: Diefer war es, von dem ich gejagt habe: nach mir wird fommen, der vor mir 
gewejen ift, denn Er war eher denn ih. Und aus Seiner Fülle haben wir Alle 
genommen Gnade um Gnade. Denn das Geſezz ift durch Moſen gegeben: die 
Onade und Wahrheit ift durch JEſum Chriftum geworden. Niemand hat Gott je 
gejehen; der eingeborne Sohn, ber in des Vaters Schooß ift, der bat es 
und berfündiget. 


Es kommt mich fauer an, heute an diefer Stätte zu der ver⸗ 
fammelten Gemeinve zu |prechen. Ihr wiſſet Alle, was ich und mein 
gu in biefen Tagen verloren haben.*) Bei dem BVerlufte der 

einigen, bei ven Wunden der Trennung, — denn Wunden find, 
wenn man fie auch vorausficht, immer Wunden — wenn des Hau- 
es Haupt und Krone finkt mit des Vater8 Haupt, wo kann man 
® in ſolchen Fällen binflüchten? Nirgents anders bin als in das 
ied hinein, das wir fo eben gefungen haben: | 
Warum follt’ ich mich denn grämen? 
Hab’ ich doch Chriftum noch, Wer will mir ben nehmen? 
Wer will mir den Himmel rauben, | 
Den mir ſchon Gottes Sohn Beigelegt im Glauben? 

Es ziemt fich nicht, daß ich an diefer Stätte viel von dem Ver⸗ 
Yufte rede, ven ich und mein Hauß erlitten haben; ich will deßwegen 
in diefer Stunde nicht von demſelben fprechen, ſondern von der Gnade 
Gottes in Chrifto IEfu, und zwar von der freien Gnade Gottes 
in Chrifto JEſu, unferem HErrn. Dazu hat mich theils unſer heu⸗ 
tiges Evangelium veranlaßt, — denn es previgt uns freie Gnade, 
freie Darunherzigkeit ben Urjprung des ewigen Rathſchluſſes Got⸗ 
te, wie dieſer Rathſchluß in ven el Eivigfeiten feinen Grund 
und Anfang babe, bis zu jener Ausführung und Bollendung in 
dem Herzen des Einzelnen. Es hat mich aber auch noch etwas An⸗ 
deres dazu veranlaft, a das, daß mir die freie Gnade Gottes 
in Chrifto JEſu die ganze Woche über im Stun gelegen, und na _ 
mentlid, dieſer Gedanke an dem Kranfen- und Sterbebette meines 
theuren Vaters tief in mein Herz gebrungen ift. Nämlich mein ge- 
liebter Vater ift gen auf bie freie Gnade, allein im Vertrauen 
auf die Gerechtigfeit Chriſti, nicht im Vertrauen auf feine eigene 
Gerechtigkeit, fondern im Vertrauen auf die freie Gnade in bie 
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des Bundes, den 
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felige Eiwigfeit gegangen. Gott Lob! ich danke Gott, daß ich zugegen . 
war, daß ich mit eigehen Ohren hören und mit eigenen Augen ſehen 
durfte, wie er die freie Gnade Gottes in Chrifto JEſu mit beiden 
Händen ergriffen hat, und im Troſt dieſer Gnade in vie Ewigkeit 
gegangen iſt! Dieß hat mich num die ganze Woche in meinem Ges 
müthe beſchäftigt, und daher will ich heute, Jo weit e8 mir nach mei» 
ner Schwachheit möglich iſt, Etwas zu euch reden: | 
von der freien Gnade Gottes in Chrifte En. 

Der HErr, der die Schwachen unterftügen, und auch ein in 
Schwachheit geredetes Wort fegnen kann mit Seinem Segen, wolle 
und dazu Seinen Segen geben. Wir rufen Dich darum an, und 
bitten Bot Herr JEſu! fegne diefe Stunde! Sey uns nahe mit 
Deinem Worte, wie Du verheißen haft; zeige uns das Recht, das 
wir an Dich haben, damit wir ganz allein auf ‘Deine Gnade bauen, , 
Damit wir auf fie leben, auf fie leiven, auf fie jterben, auf fie in 
den Himmel gehen! Lieber Heiland! räume Alles aus unfern Herzen 
hinaus, das Dir nicht wohlgefällig ift, und mache ung zu armen 
Sünbern, ja gi armen Sündern, die nichts als Dich wiſſen! Amen. 

„Das Geſetz ift durch Moſen gegeben, die Gnade und Wahr- 
beit iſt durch IJfſum Chriſtum worden.” So ſchreibt ver Apoſtel 
Johannes in unſerem heutigen Evangelium, und bezeichnet eben 
mit dieſen Worten den Unterſchied des Alten und Neuen Bundes; 
den Unterſchied des Bundes, der mit dem Finger Gottes auf ftei- 
nerne Tafeln gejchrieben war, und des Bundes, der durch den Hei- 
ligen Geift in die Ba gefchrieben werben Bi; — deñ Unterſchied 

aulus die Nacht nennt („vie Nacht iſt vergan⸗ 
gen“), und des. Bundes, den er den Tag nennt („der Tag aber ift 
berbei gelommen”). — Das Geſetz ift durch Moſen gegeben. 

Die ganze Anftalt des Alten Bundes war eine Anftalt des 
Geſetzes; da hieß e8 immer: „vu ſollſt“ und „vu follit nicht.” 
„Du Jollft ven Feiertag heiligen, du ſollſt Vater und Mutter ehren, 
du ſollſt night tödten, du * nicht ehebrechen, du | ollit nicht ſteh⸗ 
len,“ — und fo immer, „du ſollſt“ und „nu ſollſt nit!” Und hur- 
ter allen dieſen: „bu ſollſt und du follft nicht,“ Tag der Fluch ; „wer 
nicht Hält alle dieſe Gebote, ver ift verflucht! und das ganze Voll - 
Tpreche: Amen!“ Es war etwas Nöthigendes, etwas Zwingendes, 
mit Gewalt und durch die Triebfeder der Furcht Wirkendes im Alten 
Teſtament. 

So Eh es aber nicht im Neuen Teftamente, jondern Gnade _ 
und Wahrheit'ift durch IEfum Chriftum worben. Da heißt es nicht 
mehr: du mußt, ober du wirjt verdammt; fondern: fiehe, Sünber, 
das bat Gott für dich gethan! Er hat Seinen eingebornen Sohn 
aus herzlichem Exrbarmen, aus Liebe zu dir, in dieſe Welt gejandt; 
— das thue Sch für dich, was thuft du für Mich? Nun wirb der 
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Sünder nicht mehr zurückgeſchreckt von der Strafgerechtigfeit Got⸗ 
te8, wie e8 bei Moſes war, aus dem die Strahlen ver göttlichen 
eiligfeit herborleuchteten, daß er eine Dede über fein Angeficht 
ängen mußte, weil die Iſraeliten ven Anblic nicht ertragen konn⸗ 
ten; nein fo ift ed nicht im Neuen Teftamente; aus dem Angefichte 
JEſu Chrifti leuchtet Tieblichfeit, Freundlichkeit, Sanftmuth und 
die ganze Fülle des Reichthums ver Liebe Gottes hervor; da heißt 
e8: „kommet zur Hochzeit! kommet her gu Mir Alle, die ihr mühſelig 
und beladen ſeyd, Ich will euch erquicken.“ 
Auch dürft ihr nicht erfchreden Bor eurer Sündenſchuld: 

Nein, JEſus will fie decken Mit Seiner Lieb’ und Huld. 
Das tft fo eigentlich ber Grundcharakter des Neuen Teftaments: 

Gnade und Wahrheit! | 
Das heit Gnade, das heißt Evangelium, welches nach dem 
Willen Gottes, unſeres HErrn, aller —* verkündigt werben 
ſoll, daß keine Seele, ſie heiße wie ſie wolle, daß auch der gottloſeſte, 
der verruchteſte Sünder nicht ausgeſchloſſen ſey, daß auch er einen 
Platz habe in dem Herzen Gottes; — wenn er nur kindlich, nur 
aufrichtig Ihn ſucht, fo wird ihm ewiges Erbarmen, ewige Selig- 
keit aus der Fülle JEſu Chriſti zu Theil. Gnade! — das iſt der 
Mittelpunkt des Neuen Teſtaments! Gnade, ein Wort, das eigent⸗ 
lich für Sünder gemacht iſt; ein Wort, das, wenn es mit lebendiger 
Geiſteskraft in eine verdüſterte Seele hineinfällt, nur ewiges Leben, 
mir Friede, Freude, liebliches Weſen hineinbringt. Gnade fiir Sin- 
der! O aus Chriſto JEſu fließt für die elenden, gefallenen, rebelli⸗ 
ſchen Sünder lauter Gnade, lauter Erbarmen heraus. Sehet, dieſe 
Gnade hat ſich geoffenbart an dem Gichtbrüchigen. Da lag er auf 
ſeinem Lager, krank, elend, und abgezehrt, konnte nicht auffteben, ſich 
nicht rühren; ach! und in ſeinem Innern war der Jewmer noch 
viel größer; da fühlte er Reue über ſeine Sünden und dachte: ich 
werde nicht ſelig! Da lag er, und als man ihn vor den Heiland 
brachte, was that dieſer? „Sey getroſt,“ — ſprach Er — „deine 
Sünden find bir vergeben!" Das war Gnade! Als jene große Sün- 
berin zu den Füßen des Heilandes niederfiel — weil Er, ihr als ein 
o gnadenvoller Herr befannt war — und nicht8 konnte als Seine 
ie mit Thränen beneten und fie mit den Haaren ihres Hauptes 
trocknen, ba ſprach Er: „gehe hin, beine Sünden find bir vergeben!“ 
und alle Sünden dieſer großen Sünderin waren.auf einmal weggethan 
und ausgetilgt; fie durfte nicht mehr darüber angefochten werben. 
Das war Gnade! Als der Schächer, ver vorhin über den Heiland 
geläftert hatte, feine Sünden berenete und nicht8 wußte als: „HErr, 
gedenke an mich, wann Du in Dein Reich kommſt!“ To wandte ji) 
ber Menſchenſohn fogleich zu ihn hinüber, und ſprach: „wahrlich, 
ich fage dir, heute wirft du mit mir im Paradieſe ſeyn.“ Das ift 
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Gnade! Durch Gnabe find alle Seligen felig geworben, Seiner ift 
durch fein eigenes Verdienſt in den Himmel gelommen; Alle haben 
ihre Kleider gewafchen und helle gemacht im Blute des Lammes 
durch Gnade! Was waren die Korinther, die Ephefer für Leute vor 
ihrer Belehrung? Bedenket nur! der Apoftel jagt: „ihr ſeyd Diebe 
gewejen, ihr ſeyd Yäfterer geivefen, ihr ſeyd Hurer und Zauberer 
geweſen, aber nun ſeyd ihr abgemwafchen und geveiniget durch ben 
Geift unfers Gottes; nun ſeyd ihr Kinder Gottes, — nicht von dem 
Willen des Tleifches, noch von dem Willen eines Mannes, fondern 
von Gott geboren, und das aus lauter Gnade.” 

As ich in verfloffnen Tagen Blind bin zum Verderben Tief, 

ließ Er mir von Gnade —5— Die mich zu dem Leben rief; 

Und ich fteh’ durch Sein Erbarmen Heute noch in Seiner Huld; 

Zrug Er gejtern mit mir Armen, Trägt Er heute noch Gebulp. 

O Tiebe Brüder und Schweftern! wenn nicht Seine Gnade 
wäre, was wären wie? Wenn nicht Seine Gnade aufgienge über 
unjerem armen Leben als ver helle Morgenstern, was wäre unfer 
arınes Leben? Sehet, mit Schmerzen wird der Menfch in diefe Welt 
geboren, und muß bald wieder von dannen ziehen; unfer Xeben fähret 
ſchnell dahin, als flögen wir davon ; nackt muß er in viefe Welt fom- 
men, nadt liegt er auf dem Boden, warn er fommt, wann er nintmt 
feinen erften Odem, — nadt muß er auch hinziehen, wann er wird 
bon der Erb’ als ein Schatten fliehen. Und wie viel Noth, wie 
viel Trübfal giebt e8 in diefem armen Leben! Kaum meint man, 
man habe ein wenig Ruhe, jo wird man fogleich wieder aus jener 
Ruhe aufgewedt; e8 ift lauter Trübfal in ver Welt, e8 giebt Feine. 
Ruhe, feinen Frieden, — nein, es ift ein Jammerthal. Was hätten 
wir, liebe Zuhörer! wenn nicht die Gnade unſers HErrn einen hel- 
len Schein in unfer Xeben wäre , wenn fie nicht Durch die dunkle 
Todespforte hindurch einen hellen Strahl des ewigen Lebens in das 
beängftigte Herz fallen ließe? Uber es giebt eine ewige Gnade und 
Erbarmung! O wo eine Seele ift, ein Siinder, dem feine Sünden 
von Herzen leid find; wo ein müder Pilgrim fich unter ver Laſt fei- 
nes Kreuzes beugt und krümmt; wo ein Menfch tft, der ſchon oft 
von dieſer Gnade gehört, dieſelbe aber nicht angenommen hat, dieſen 
Allen und allen Kindern Gottes ſey es verkünbigt: Höre, lieber Menfch, 
es giebt eine Gnade, ein herzliches Erbarmen, eine eiwige Erlöfung 
und Vergebung!- | 

Was und aber am meiften freuen muß, ift, daß dieſe Gnade 
eine freie Gnade ift, daß man fie nicht verdienen, nicht erwerben 
kaun, daß e8 nicht an Jemandes Nennen oder Laufen Liegt, ſondern 
an Gottes Erbarmen. Ya, wir wären fonft übel daran; da wäre 
e8 nur gefeherzt mit der Menfchheit; e8 wäre nur ein unbarmher- 
ziger Spaß, den man mit den Elenden triebe, wenn man ber Menjch- 
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heit von Gnade fagte. Die Engel hätten bei der Geburt des Hei⸗ 
landes nicht gerufen: „fiehe, ich verfündige ech große — e!“ 
I hätten fie nicht Iren dürfen, fondern viele : fiehe, ich ver⸗ 
ündige euch große Trauer! Gott bat Alles getban, was Er thun 
konnte; aber e8 reicht nicht zu; etwas jolltet ihr doch wenigstens zu 
eurem Heile beitragen; aber ihr könnet's nicht; ihre habt nichts als 
Sünde an euch, und ihr folltet Doch Gerechtigkeit haben ; darum vers 
zweifelt nur an eurer Rettung! — Liebe Zuhörer! wenn e8 nicht 
eine freie Gnade wäre, jo wäre fie gar nicht ir und; dad ganze . 
Evangelium würde über ven Haufen fallen. Wenn irgendwo die 
Reichthümer Gottes aufgeftellt wären, und oben an venfelben ftünde 
gefchrieben: dieſe Reichthümer kann ſich Derjenige zueignen, der 
Sanftmuth, oder Gebuld, over Liebe hat, da würde Kleines von un 
dazu gelangen; da. ftünden wir Alle, und würden immer dürften und 
dürften, und könnten niemals trinken, wir würden verziveifeln. 
| Aber es gibt eine —F Gnade umſonſt. Umſonſt iſt fie und 
gegeben von der ee en Barmberzigfeit; umfonft füllt Gott die 
Hungrigen mit Gütern; umfonft fallen vie Schäge des Haufes Got⸗ 
tes den Sündern in ven Schooß; denn dieſe Gnade läßt fich nicht 
erhandeln; umfonft haben alle Seligen ihre Kleiver gewaſchen und 
helle gemacht im Blute des Lammes; umfonft Tönmen die Sünder 
in bie blutige Gerechtigkeit Chriſti eingefleivet werden; umſonſt vür- 
fen fie veremigt mit Ihm ſchon in dieſer Zeit leben; umfonft dürfen 
fie mit Ihm leiden, umſonſt mit Ihm fterben, umfonft in die jeltge 
Ewigkeit gehen; umfonjt können alle Sünder, auch die alten, grauen 
. Sünber, diefe Gnade erlangen. O wenn auch ein jolcher alter, grauer 
Sünder in diefer Kirche ift: grauer Sünder! umfonjt kannſt du heute 
noch dieſe Gnade empfangen! fiehe, ich biete % dir an; aber nicht 
ich, ſondern der HErr bietet fie dir an, umſonſt! ach, faſſe es doch! 
Ya ſelbſt die Verächter ver Gnade können Gnade erlangen, Sünder, 
denen vom Fluch des Geſetzes ihre Gebeine vertrocknet und verzehrt 
find (wie e8 im Pfalm heit: „meine Gebeine find mir vertrodnet 
und verzehrt von dem Zorn Jehovah's“), die von dem Donner des 
Geſetzes niedergedrückten Seelen fünnen umfonft trinken von dem 
Wafler des Lebens! 1 


Chriſti tief geſchlag'ne Wunden Sünder, nicht ein Selbſtgerechter 
Strömen nur den Sündern Heil, Hat. des Blutes Kraft geſchmeckt; 

Und in ihren Jammerſtunden Denn der ift des Bluts Verächter, 
Iſt Er ihr verordnet Theil; Den fein eigen Werk bevedt,; 

Wenn die Schmerzen glüh'nim Herzen, Nackte, Bloße, Gnadenloſe, . 
Und der Sünde Wunden fchreden, Solche ärmfte von den Sündern 


Sol mid JEſu Blutftrom decken. Macht dieß Blut zu Gottesfindern. 


Höret e8 doch, zu Gottes⸗Kindern! — ober, wie fich der Apoſtel 
ausdrückt, „Er gab denen Macht, Gottes Kinder zu heißen, Die an 
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Seinen Namen glauben.” — O große Gnade! Daß mir doch der 
HErr die Barmherzigkeit gebe, einen alten, grauen Sünder unter 
uns zu erwecken, und ihn zu Seiner Gnade zu führen! Armer Süns- 
Der, der du bisher nicht8 von dieſer Gnade gewollt, ver du fie mit _ 
Füßen getreten haft, — ach wie lange’ lebit vu jo? — te kannſt 
bu Gnade genießen! komm, nackt und bloß! Nackte, bloße, gnaden⸗ 
Iofe — arme Sünder macht dieß Blut zu Gottes Kindern! Es gibt 
eine freie Gnade umfonft: das können wir an dem Schächer fehen, 
daß es eine freie Gnade giebt, und eben diefer Schächer ift ein Bei⸗ 

piel für alle alten Sünder. Sehet, ver Schächer — was hatte er 

ir eine Gerechtigkeit? für ein Verdienft? Keines; er war ein Dieb, 
ein Mörder, er läfterte ven Heiland, dann aber wurde er erweckt, 
fühlte Reue über feine Sünden, und der Heiland ſprach zu ihm: 
„heute wirft du mit Mir im Paradieſe ſeyn!“ — Sehet, jo gieng es 
dem Apoftel Paulus, wer war er? war er ein befonderer Liebhaber 
Gottes und JEſu Chrifti? Nein, er war ein Läſterer, ein Schmä- 
ber; er verfolgte die Kinder Gottes; — vielleicht find auch unter 
uns folche Verfolger, die ven Kindern Gottes gern etwas zu Leibe 
thun; fiehe, du Verfolger, auch du bift zur Gnade eingeladen! Der 
Apoſtel war ein Mann, vem recht wohl zu Muthe war, als man 
ven Stephanus fteinigte; er fchnaubte, und da er gerade auf dem 
Wege war, einige Kinder Gottes in's Gefängniß zu führen, begeg- 
nete ihm der Herr, und fprach zu ihm: „Saul, was verfolgft pu 
Mich?“ und er befehrt Ai und der Herr nimmt ihn auf zu Sei» 
nem Kinde, und macht aus ihm ein auserwähltes Rüſtzeug; — das 
Alles kannſt du auch werden wie Paulus. — 

O Tiebe Zuhörer! "es gibt eine freie Gnade umfonft! Das 
sanze Jahr ift nun wieder verflofjen; wie Vieles ift in vemfelben 
um theures Geld gekauft worden, wie viele Dinge, die wir nicht 
einmal brauchen, haben wir erhanbelt um hoben Preis! welch’ großer 
Lurus! Jetzt wollen wir auch einmal Etwas umfonft annehmen! 
Sehet, die irdischen Dinge, die und ja nicht jättigen fünnen, kauft 
man fo theuer, und das Göttliche, das ung ewig bejeligt, will uns. 
Gott umſonſt geben, und wir wollen e8 nicht annehmen ? Wie thö- 
richt find wir; was wir theuer bezahlen müflen, nach dem ftreden 
wir die Hand aus; aber Schäße, die weder Motten nach Roſt freſ⸗ 
fen, da die Diebe nicht nachgraben und ftehlen, folche wollen wir 
nicht annehmen, an folchen geben wir vorüber. Was find wir für 
Verächter! Ach, daß doch Alle heute dieſe Gnade annehmen möch- 
teu! Bedenk' e8 doch, fiehe, ohne Gnade kommſt du, wenn du von 
binnen fährst, nirgends anders hin als in bie pole Das fteht in 
der Bibel von vornen an bis hinten aus, daß Alle, die ohne Gnade 
aus der Zeit gehen, zur Hölle fahren. O jo nimm doch die Gnade 
an ganz umfonft, du darfſt ja gar nichts dafür hergeben als beine 
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Sünden; bedenk' es doch! Taf nicht fo viele Jahre vorbeiftreichen! 
Siehe, die Jahre nehmen zu; vie Xebenszeit nimmt ab; du wirft 
immer älter und älter; vu kannſt heute noch fterben; man kann 
fo gejchwind aus der Zeit gerifien werden. Aber vu kannſt auch 
. heute noch Gnade finden; du kannſt Frieve finden bei deinem 
Heilande und Erbarmer, wenn du Ihm nimmer fo ausbeugft, wie 
du Ihm bisher ansgebeugt haft; dann kannſt du Dir noch heute ein 
feltges Ende bereiten, daß du in alle Ewigfeiten felig bift. Sey Doch 
nicht fo thöricht! faſſe Dich zufammen, verfäume dein ewiges Heil 
nicht, bitte ven HErrn; „HErr, lehre mich bedenken, daß ich fterben 
muß, und mein Leben ein Ziel hat, und ich davon muß!” bamit 
doch das theure Evangelium, das dir ſchon jo oft verfündigt worden 
ift, einmal gute Früchte brächte. a 
Es gibt eine freie Gnade umfonft; davon will aber die eigen- 
liebige Natur nicht8 ; fie ſtutzt daran, fie Flucht darüber, fie will ohne 
Gnade jelig werben, und doch ift dieß die enge Thüre, durch Die wir 
eingehen müſſen zum ewigen Leben. Wer anderswo bineinfteigt, det 
ift ein Dieb und Mörber, und wird nicht hineinlommen. Erpet 
fo lange man fich noch in feiner Eigenliebe gefällt und umtreibt, fo 
lange man noch Gefallen an fich felber hat in guten Tagen, wo es 
einem ein gar angenehmes Gefühl ift, daß man jo ein Chrift ift, fo 
lange ber ſchändliche Phartfäer noch nicht aus dem Herzen hinaus» 
gefegt tft, ver Pharifäer, ver immer, wenn auch nur heimlich, betet: 
„ih danke Dir Gott, daß ich nicht bin wie andere Xeute, wie Der 
‚ und Jener;“ fo Yange man feine Sünven, feine Greuel nicht im 
Lichte des Geiftes erkennt: fo lange ift diefe freie Gnade, dieſes „ganz 
umfonft” dem Herzen ein Abſcheu. Soll denn, denkt man, meine 
Tugend ganz umfonft ſeyn? fie ift doch auch fein leerer Wahn! All’ 
mein Beten und Singen foll umſonſt jeyn? Bin ich denn nicht bef- 
ſer al8 andere Sünder? Oder wentgftens fieht man, wenn man 
meint, um die dritte Stunde in den Weinberg berufen zu ſeyn, ſcheel 
auf diejenigen, die erft um vie elfte Stunde berufen wurden, went 
- fie auch einen Grofchen empfangen wie die Andern, welche des Ta⸗ 
ges Laſt und Hige getragen haben. Armer Sünder! ſteh' einmal 
ſtill, befinne dich, ftehe, dein Tugendkleid, dein Tugendwahn kann 
von dir genommen werben; oder meinſt du, es könnte dies nicht ge⸗ 
ſchehen, du könnteſt dich in deine Tugend einhüllen? wie jenes uns 
finnige Sprichwort jagt: „hülle Dich in deine Tugend ein, wenn's 
ſtürmt.“ Meinft vu, dein Tugendkleid könne nicht von dir genom⸗ 
men werden? Wenn du e8 bir buch die Gnade Gottes nicht nehmen 
Yäfleft, fo wird e8 durch ven Zorn Goties von dir heruntergenommen 
werben; Gott wird vem Teufel Macht geben, es von dir herunter- 
zuziehen, und vor deinen Augen zu zerfeßen und zu zerreißen; dann 
wirjt du daſtehen in deiner natürlichen Blöße, und wirft nichts jehen 
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als die Schande deiner Blöße. Bor den flammenden Augen Gottes 

fönnen nur die beftehen, die ihre Kleider gewaſchen und helle gemacht 

haben im Blute des Lammes. Glaube mir’s, alle eigene Gerechtig- 

keit und Heiligkeit, wenn's gleich nicht bloß Heucheljchein, fondern 

treu gemeint wäre, gilt nichts; wer die Gerechtigkeit Chrifti nicht 

ergriffen bat, der wird verdammt, und wenn er ver Heiligſte wäre. 
A unfere eig’ne Gerechtigkeit, 

Und wenn auch erlanget durch Kampf und Streit, 

St nur Koth und Unrath in Gottes Augen;. 

Kein Selbjtgerechter wird jemals taugen, Er ift ein Fluch. 

Wer nicht wie ver Schächer will felig werben, fonvern durch fein 

eigenes Verdienst, der wird nicht hinein kommen. - 

Wenn aber Einer Alles gethan hat, was ver Welt-Brief aus⸗ 
weifet; wenn er gejtohlen, gemorbet, Brunel , bie Ehe gebrochen, 
falſche Zeugniffe gerebet, und gegen alle Gebote gehandelt hat, und 
es wird ihm geſchenkt, daß er die Gnade ergreifen Tann, die in Chrifto 
JEſu iſt, fo wird er felig. Ich fage e8 mit Bedacht, e8 wird ihm 
geſchenkt; denn da könnten Viele fommen und glauben, man bü 
nur fo ſchnell nehmen, und Tprechen: ich will fortfahren im Sündi⸗ 
gen; zuleßt ergreife ich die freie Gnabe. Nein, lieber Menfch, e8 
muß dir gefchenkt werden; und eben deßwegen mußt du darum bit» 
ten; man kommt nicht durch Faulheit und Trägheit des Fleiſches 

biefer Gnade, wie Viele glauben. Kannſt vu aber aus deinem 
innerjten Herzensgrunde Jagen: 
Der Grund, auf ven ich gründe, Iſt Chriftus und Sein Blut, 

Das machet, daß ich finde Das ew’ge wahre Gut. 

An mir und meinem Leben ft nichts auf dieſer Erd'; 

Was Chriftus mir gegeben, Das ijt ver Liebe werth. 
Wenn vu das in Wahrheit fagen kannſt, jo biſt du los vom Satan 
und der Strid ift entziwet. | 

Das fchreib’ dir in dein Herze,. Du bochhetrübtes Heer, 

Bei denen Gram und Schmerze Sich häuft je mehr und mehr. 

Aber es möchte vielleicht Jemand fragen: wie komme ich zu 
diefer Gnade? wie mache ich’8 denn? Sehet,. darauf antwortet ung 
unſer Evangelinm: „wie Biele Ihn aufnahmen, venen gab Er Macht, 
Kinder Gottes zu werben.” Es ift ein jo leichter Weg; den Hei⸗ 
Yand dürfen wir nur aufnehmen, das ift das Ganze, was wir zu 
thun haben, oder mit andern Worten: wir follen an Ihn glauben. 
Aufnehmen jollen wir ven Heiland, annehmen, was Er uns gibt: 
Er bietet und Gerechtigkeit an, die jollen wir annehmen; Er bietet 
und Frieden an, den jollen wir annehmen; Vergebung der Sünden 
und ein ewiges Leben bietet Er uns an, dieß follen wir Alles an- 
nehmen, und unſere Ungerechtigkeit, unfern Unfrieven, den. Fluch 
unſerer Sünde und Mifjethat dadurch verſchlingen laſſen, und ſollen 
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feine Diiene machen, als ob wir Ihm für Seine Gaben etwas ge- 
ben wollten, ſondern wir follen e8 annehmen, wie Kinver aus den 
Händen ihres Vaters Alles annehmen, und nichts dafiir thun, als 
daß fie dankbar find. Das ift das ganze Evangelium. | 
ie Viele werben aber unter uns ſeyn, die wohl auch ſchon 
daran gedacht haben, daß nichts dazu gehört als ein kindliches, dank⸗ 
- bares Herz? Wir machen ung unfern Re ſelber fchwer. Wie Viele 
werten ta ſeyn, die ſchon Jahre lang ohne eine ganze Gewißheit 
ber Gnade dahingehen ? Lieber Menſch, befinne dich doch! Wie Lange 
ift e8 ſchon, daß du in einem heimlichen Gerichte Dich befindeft, daß 
du nicht hindurchdringen, und nicht Vergebung beiner Sünden er- 
langen kannſt, vaß vu zu feiner Gewißheit kommſt? Woher kommt 
biefe Ungewißheit? E8 möchte vielleicht die Urſache haben, daß du 
deine Lieblingsſünde nicht aufgeben willft; e8 Tann aber auch noch 
einen andern Gruyd haben, e8 kann auch von deinem Unglauben her» 
fommen, vaß du diefe Gnade nicht umfonft annehmen, daß du fie 
immer verdienen willft. Befinne dich, vu trauft es vielleicht Gott 
nicht zu, daß Er dir umfonft nach Seiner Gnade deine Sünde aus« 
ſtreichen und fie dir vergeben könne, du trauft Ihm nicht zu, daß 
Er barmberzig fei; du fprichft etwa: werm ich nur Diefes oder Je⸗ 
nes hätte, wenn ich Liebe, oder Demuth, oder Sanftmuth hätte, 
dann wollteich es glauben. Nein, nicht erſt dann ſollſt vu glauben, 
ſchon vorher ſollſt du glauben; vu kannſt die Gnade nicht verdienen 
durch eigene Gerechtigkeit! Thue einmal den großen Sprung aus 
deiner eigenen Gerechtigkeit heraus, und in die Gerechtigkeit Chrifti- 
hinein! Esift eingroßer Sprung! Man meint, man falle hinunter in 
einen Abgrund; aber man fällt nicht hinunter, man fällt einem lieben⸗ 
ven Vater an’8 Herz. Kommet, wir wollen e8 wagen, und biefen 
roßen Sprung machen! Kommet, wir wollen ausgehen von unferer 
igengerechtigfeit, und hinüberſpringen in die Öerechtigkeit Chriſti! 
Alle unfre Schulbigfeiten, Die Gott an uns fordern kann, 
Sind hinaus auf alle Zeiten Schon auf einmal abgethan. 
Einer hat fie übernommen, Alles fteht in Nichtigfeit, 
Und feitvem der Bürg’ gekommen, Iſt es nimmer Zahlungszeit. 
Wie Leicht ift ver Weg! Nur annehmen dürfen wir den Heiland; 
ber Weg ift fo Yeicht, und wir meinen, er ſey fo ſchwer, und machen 
. ihn fo ſchwer. | 
Aber e8 könnte Einer denken: das iſt doch zu leicht, da Könnte 
es mir noch fehlen; wer bürgt mir da fiir meine Seligfeit? E8 glaus 
ben ja alle Chriſten an Chriftum, auch die todten Maul- und Nas 
mendriften! Das ift allerdings ganz richtig, gehet nur in der heuti⸗ 
gen Ehriftenheit von Haus zu Haus! Alle oder die Meiften werben 
jagen: ich glaube an Chriftum. Aber „zeige mir deinen Glauben mit 
deinen Werken!" Es kommt nicht auf den Kopfglauben an, ſondern 
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auf den Glauben: im innerften Herzensgrumde. Wenn e8 wirklich 
einer Seele recht zu thım iſt um ihre Seligfeit, dieſer fage ich: 
„glaube an ven HErrn JEſum, jo wirft du ſelig.“ Wenn fe aus 
innerem Bebürfnif, aus inwendiger Ungft das Verdienst Ehrifti er- 
greift, fo finkt ſie nicht auf einen Sant rumd, Jondern auf ven Felſen 
nieber. Unfer Glaube fteht auf feiten Örlinben. Das hentige Evans 
gelium Spricht: „Im Anfang war das Wort, und das Wort war 
ei Gott, und Gott (unfer Heiland) war das Wort. Diejes Wort 
warb Fleiſch und wohnete unter nnd; Er kam in Sein Eigenthum, 
und die Seinigen nahmen Ihn nicht auf;“ Er litt, Er verſchmach⸗ 
tete am Kreuz; Er fuhr aufgen Himmel, und hat dadurch die ewige 
Erlöfung ausgefithrt. Unſer Glaube fteht auf einem fejten Grund; 
— wer kann ihn ummerfen? Der Satan bat ihn Schon oft um⸗ 
ftoßen wollen; aber ein Wörtlein kann ihn fällen; ex konnte es nicht 
thun; auf Chrifto, dem Löwen aus dem Stamme Juda, auf dem 
Lamme, das da würdig ift, das Buch aufzuthun, und feine Siegel 
zu brechen, ſteht unfer Glaube. Auf Chriſto fteht mein Glaube. 
Wer auf Chriſtum vertraut, ver hat gewiß nicht auf Sand gebaut. 
In einem alten Liebe fteht: 
Sein Blut, der edle Saft, Hat folde Stärk und Kraft, 
- Daß auch ein Tröpflein Heine Die ganze Melt kann reine, 
Ja aus des Teufel! Rachen Kann los und ledig machen. 

Sehet, das ift die Kraft des Verdienſtes Chrifti; freie Gnade 
iſt in Chriſto. | 

Das freut mich fiir Alle, die ſchon hinüber gegangen find in 
vie felige Ewigkeit; das freut mich. für meinen feligen Bater, ver jo 
ganz allein auf das Verbienft Chrifti gebaut und getraut hat: das 
freut mich für alle meine Mitſünder, die bis jetzt noch ohne dieſe 
Gnade im Sündendienſt dahin gegangen find; je dürfen ſich nur 
hergeben, nur den Heiland aufnehmen, ſo wird ihnen die ewige Se⸗ 
ligkeit und Alles, was Er durch Sein Blut erworben hat, eigen 
O Tiebe Zuhörer! laſſet uns doch Seine Gnade annehmen! Sollen 
Ihm denn Seine Wunden umfonftge fchlagen ſeyn? Sollen Seine 
Hände und Füße umfonft urchgrdaben ſeyn? Soll e8 umfonft feyn, 
wenn Er im Propheten fagt: „Sch hielt Meinen Rüden dar denen, 
die Mich Schlugen, und Meine Wange venen, die Mich rauften, und 
Mein Angeſicht verbarg ich nicht vor Schmach und Speichel; denn 
der HErr hilft Mir, darum werde Ich nicht zu Schanden, darum 
habe Ich Mein Angeficht dargeboten als einen Kiefelftein, venn 3 
weiß, daß Ich nicht zu Schanden werde.” Soll das umfonft ſeyn 
Soll Seine Gerechtigkeit, die Er uns durch Sein Blut erworben 
hat, nichts gelten? Soll unfere Zugenb, unſere elende Gerechtigkeit 
mehr gelten als Seine Gerechtigkeit ? Oder wollen wir in ver Sünde 
beharren, auf daß Seine Gnade defto mächtiger werde? Ober wol⸗ 
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len wir wie der Schächer unſere Buße bis an den letzten Lebens⸗ | 


odem anftehen laſſen? O wer weiß e8, wenn wir folches thun, ob 
wir noch, wie der Schächer, durch die freie Gnade in’3 Paradies ein- 
geben dürfen? Der HErr ſchenke bon Allen einen rechten Eindruck 
von Seiner Gnade in ihre Herzen; Er gebe es Allen in’s Herz, daß 
die Zeit da tft, aufzuftehen vom Schlafe; Er gebe uns Allen einen 
echten lebendigen Stachel aus Seinem Leiden und Tode, damit wir 
aufhören, und Selber, unferer eigenen Tugend und Heiligkeit zu leben, 
damit wir von nun an Ihm leben, der fiir uns geftorben und auf- 
erstanden ift; denn Ihm, dem Lamme, gebühret alle Ehre! 
Hallelujah, Preis, Chr’ und Macht Sey dem gefchlacht'ten Lamm gebracht, 

In dem wir find erwählet! 
Das uns mit Seinem Blut erfauft, Damit befprenget und getauft, 

Und fich mit uns vermählet (ad) daß es doch bei Allen fo wäre!) 
Hallelujah! "Gott, Heiliger Geiſt! Sey ewiglich von uns gepreist, 

Durch ven wir neu geboren! (ach daß es doc bei Allen fo wäre) _ 
Der uns mit Gaben ausgeziert, Dem Bräutigam uns zugeführt, 

Zum Dee erforen! (ah daß es doch bei Allen fo wäre!) 

ja, Ejal Da tft Freude, Da ift Waibe, 
Da ift Manna, Und ein ew'ges Hofianna! 

O wir dürfen diejenigen beneiden, die ſchon eingegangen find in bie 
eivigen Hütten durch des Lammes Blut; fie find beneidenswerth; 
denn da ift Freude, da weidet und leitet ver gute Hirt Seine Schafe 
zu ven lebendigen Wafjerbrunnen. Da iſt Manna und ein ewiges 
GHoſianna! 


Ach, HErr JEſus Chriſtus! Du großer Hoherprieſter Deiner 


Gemeinde! der Du Dich in den Tod gegeben haſt, um Deine Schafe 
zu erretten: wir danken Dir für Deine freie Gnade! Oeffne doch 
Allen unter ung die Herzen, damit fie Dich und Deine Gnade auf⸗ 
und annehmen, und Dir leben! Durch Deine heiligen Wunden, durch 
Deinen blutigen Schweiß, durch Deinen Tod und Deine Aufer- 
ftehbung, durd Deine uunmeljabet haft Du eine ewige Erlöfung 
geftiftet für alles Bol! Habe Dank dafür! Ich danke Dir, dag Du 
meinen feligen Vater zur Erfenntnif Deiner freien Gnade geführt 
haft; ach, HErr JEſu! führe ung Alle ebendahin; treibe ung Allen 
den hochmiütbigen KA — aus, Damit wir einſt unter Denen ſeyn 
mögen; bie Dir, dem gefchlachteten Lamme, ewiglich Yob und Ehre 
bringen, damit wir Dir Alles, ee uns selber weihen! Ja Lamm, 
Du biſt's gar, Du biſt's gar! Amen. 


. 129 
Am Feſte der Erſcheinung Chrifti (Epiphanidi). 
Tert: Abendlektion, Seſ. 60, 1—6. 

Mache dich auf, werde Licht; denn dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des 
HErrn gehet auf über dir. Denn ſiehe, Finſterniß bedecket das Erdreich und Dunkel 
die Völker; aber über dir gehet auf der HErr, und Seine Herrlichkeit erſcheinet über 
dir. Und die Heiden werden in deinem Lichte wandeln, und die Könige im Glanze, 
ber über dir aufgehet. Hebe deine Augen auf, und fiehe umher: diefe alle verfammelt 
fonımen zu dir. Deine Söhne werben von ferne kommen, ımd beine Toͤchter zur 
Seite erzogen werden. Dann wirft bu deine Luft ſehen und ausbrechen, und dein Herz 
wird fih wundern umb ausbreiten, wenn ſich die Menge am Meer zu dir befehret, und 
die Macht der Heiden zu dir kommt. Denn die Menge der Kameele wird did) beveden, 


die Lärfer aus Midian und Epha. Site werden aus Saba Alle kommen, Gold und 
Weihrauch bringen, und des HErrn Lob verfündigen. 


Der Prophet Jeſaias in unferer Abendlektion, der an 
dert Yahre vor Ehriftus geweiſſagt hat, verkündet mit geoßer Kraft 
und Klarheit das Licht, welches über Iſrael und liber die ganze 
Welt aufgehen werde. „Mache dich auf, und werde Licht; denn 
dein Licht kommt, und die —— des HErrn gehet auf über 
dir!“ So ruft er der Stadt Jeruſalem, der Tochter Zion zu. Aber 
ex ſetzt hinzu: dieſes Licht wird nicht allein in Judäa bleiben, ſon⸗ 
dern auch die Heiden werden darin wandeln, und die Könige (der 
Beben) im Glanz, der über dir aufgeht. Dann geht ex mit feinem 
lic noch weiter hinaus bi8 auf die gänzliche Vollendung des Rei⸗ 
ches Gottes. Davon heißt e8: „zu biefer Zeit wird Dich Die Menge 
der Kameele beveden, vie Täufer aus Midian und Epha; fie wer⸗ 
den Alle zufammen kommen in der neu gebauten Stadt Gottes, 
aus Saba werben fie kommen, Gold und Weihrauch bringen, und 
des HErrn Lob verfündigen.” _ 
Wir feiern heute das Heivenfeft. Die Männer, welche das 
eufige Evangelium (Matt. 2, 1—23.) „die Weifen aus Morgen- 
db“ nennt, welche JEſum, den neugebornen König der Juden, juch- 
ten, fanden und anbeteten, waren Däuptiinge der Heiden. Kein 
Menſch in Jeruſalem, oder nur wenige Menjchen wußten von dem 
. Heile der Welt, das von Bethlehem aufgegangen war; jeme Heiden 
mußten aus entlegenen Yändern viele Meilen weit herfommen und 
jagen: „ver König ver Juden ift geboren; wir haben Seinen Stern 
geſehen.“ Dieſes, was nach dem heutigen Evangelium gejchehen ift, 
war ein Vorbild des Zukünftigen: denn wie die Heiden, die Weiſen 
aus Morgenland, das Voll Iſrael auf den König der Juden aufs 
merkſam machten, jo werben die Heiven, bie urjprünglich nicht zu 
dem Volle Gottes gehören, in der leiten Zeit die Juden auf ihren 
Meſſias aufmerkſam machen. 


endw. Hofader. 9 
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Bei ftillem Nachdenken über diefe Wahrheit und unfere heutige 
Abendlektion war viegmal meinem Herzen der Gedanke am wichtig⸗ 
ften, daß in Chrifto ver Welt das Heil, oder pas Licht und ver Tag 
angebrochen fey. Ich will alſo unter dem Beiftande Gottes darüber: 


wie in Chrifto der Welt der Tag angebrodhen iey, 


weiter zu euch reden; zuvor aber wollen wir den HErrn um Sei- 
nen Segen anrufen. 

Lieber Heiland, Du König der Heiden! der Du den Heiben 
aufgegangen bift als ver helle Stern, gebe auch in unfern Herzen 
auf, und räume alle Finfterniß aus denſelben hinaus, damit wir 
fehen mögen. Deffne die Augen ber Heiden, und laß fie im Ölanze 
Deiner Herrlichkeit wandeln! Erleuchte ung ‚mit Deinem Licht in 
biefer wichtigen Zeit! Amen. | . 

Wir reden alfo davon; wie in Chrifto der Welt der Tag 
angebrochen fey. Das beweifen viele Stellen ver Heil. Schrift: 
darauf weiſet auch unfere Abenblektion bin, wenn e8 heißt: „mache 
bich auf, und werbe Licht; demm dein Licht kommt, und die Herr⸗ 
Vichleit des HErrn göe auf iiber Die! denn fiehe, Finſterniß bedecket 

und Dunkel die Bölfer: aber über dir gehet auf ver 
HErr, und Seine Herrlichkeit erjcheinet über dir. Und die Heiden 
werben in deinem Lichte wandeln, und die Könige im Glanze, ver 
über dir aufgeht.” So weiſet alfo ver Prophet darauf bin, voß 
der Heiland ven Juden, aber nicht allein diefen, ſondern allen Vö 
tern geboren fey. So fpricht auch Paulus, wenn er vom Heil in 
Ehrifto JEſu revet: „pie Nacht iſt vergangen, der Tag ift herbei⸗ 
efommen.” So fagt ver Heiland felbit: „Ich bin das Licht der 
elt; wer Mir nachfolgt, ver wird nicht in der Finſterniß wandeln, 
fontern das Licht des Lebens haben.” Er vergleicht fich alfo mit 
der Sonne; wie man fich nicht ftößt, will Er fagen, wenn man am 
Tag, im Sonnenlicht wandelt, alſo bin Ich das Licht der Welt; 
wer Mir nathwandelt, wer das Licht, das Ich ausftrahle, faßt und 
ergreift, ber wird fich nicht flohen, fondern das Xicht des Rebens ha- 

Davon zeugt bis auf die heutige Stunde noch jegliche Seele, 
bie durch Chriftum, durch Seine Gnade, durch die von Ihm erwor- 
benen Kräfte gerettet wird aus ber Obrigfeit der Finſterniß, und 
anfängt, im Lichte ver Wahrheit und Liebe, im Lichte des Neuen 
Bundes zu wandeln; jeve Seele diefer Art ift ein deutliches Zeichen 
und ein heller Beweis des Ausfpruches: „vie Nacht ift vergangen, 
ver Tag tft herbeigefommen." Das haben auch alle Apoftel gepre- 
digt. Was war es, das fie verkündigten? Höret e8, ihr armen, fün- 
digen, elenden, in dem Bann der Finſterniß gehaltenen Menſchen! 
Der Tag ift angebrochen! JEſus Chriftus, euer Heiland, ift darum 
in die Welt gekommen, hat darum gelitten, ift darum geftorben und 
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anferftanden, damit Er euch das Licht Brächte und die Finfterniß 
zerftörete. Die Teufelswerke, die alten Sündenknoten, welche Satan 
gujauımmengel hunger bat, welche Niemand auseinander reifen kann, 
da e8 von einer Schlangengeburt in die andere hineingeht — biefe 
alten Sündenknoten kann Er zerreißen; Tann helle machen, wo e8 
finſter war; kann Freiheit Schaffen, wo Knechtichaft des Todes war; 
kann helfen, wo ſonſt Niemand helfen kann. Kommet zu Ihn, die 
Nacht tft verſchwunden, ber zog iſt aufgegangen! Das Nämlicdhe - 
predigen noch jest alle Zeugen JEſu, und man darf e8 allen Seelen 
verkündigen: der Tag tft angebrochen! Chriftus, euer Heiland ift ge- 
boren! Siehe, wir verfündigen euch große Freude, die allem Vol 
widerfahren ift; aber eine Freude, ber ihr eure Herzen öffnen, ber 
ihr euch hingeben, deren Licht ihr in euch eindringen laſſen müffet, 
denn font bleibt ihre in der Finſterniß! 
eilich, wenn man in die Welt, wenn man in die Chriften- 
eit und in fo manche Gemeinde hineinfieht, da könnkk man denken: 
das Licht ift nicht aufgegangen, ver Tag ift nicht angebrochen; denn. 
Biele wandeln, das fage ich mit Wehmuth, nicht als Kinder Gottes, 
nicht als Kinder des Lichts, fondern fie wandeln in der Finfterniß; 
ihre Worte und Werke find Worte und Werke ver Finfterniß, und 
boch find fie nach dem Namen JEſu genannt. Und ach, ‚wenn man 
in manche Seele, von welcher man glaubt, fie fey im Lichte, bins 
einfehen könnte, wie wiirde man erſchrecken und denken: wenn da noch 
olche Finſterniß ift, fo kann man ja faſt nicht glauben, daß das 
icht, daß JEſus, die Sonne der Gerechtigkeit, aufgegangen ſeyn 
fol. Allein das darf uns nicht abfohreden; die Sonne tft dennoch 
aufgegangen, und es iſt dieß nur ein Beweis mehr fr die Wahrheit 
der Schrift: „das Licht ſcheinet in die Finſterniß, und die Finfter- 
niß bat e8 nicht begriffen.” Ich will's euch — warum in ſo 
Bielen, welche Chriſten heißen, das Licht Chriſti nicht ſcheint; das 
kommt von dem Teufel, denn ſo ſpricht der Apoſtel: „der Gott die⸗ 
ſer Welt hat der Unglaubigen Sinne verblendet, daß ſie nicht ſehen 
das helle ic des Evangeliums von der Herrlichkeit Chrifti, welcher 
ift das Ebenbild Gottes.” Sehet, wir follen uns daran nicht jtoßen; 
wenn die ganze Welt blind ift, fo ift bo der Tag angebroden; 
wenn alle Menfchen blind wären und das Sonnenlicht nicht fähen, 
und ein einziger Menſch hätte helle Augen zum Sehen, wem wür⸗ 
den wir glauben? Den Blinden, welche einmüthig fagten: e8 gibt 
feine Sonne; over dem Sehenden, welcher fpräche: die Sonne 
fcheint —? Natürlich vem, welcher offene Augen hat. So ift jebe 
Seele, die dem Strahl ver Herrlichkeit ihr Herz öffnet, die im Lichte 
wandelt, ein Beweis davon, daß die Nacht vergangen tft und der’ 
Tag angebrochen, troß der blinden Welt. 
Iſt aber die Sonne aufgegangen, tft ver Tag angebrochen, ſo 
| 9. 
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t dieß voraus, daß es vorher Nacht geweſen ſeyn muß. Und fo 
Ip es . Bor der Erſcheinung ori war e8 Nacht in der Welt. 
Ehe die Sonne der Gerechtigkeit in eine Seele hinein ſcheint, ift es 
odfinfier Nacht darin, und wenn fie alle Weisheit der Welt be- 
ſäße. Ich will nicht von Den Heiden reben, die in der Eitelleit ihres 
Sinnes, in Blindheit und ohne Gott in der Welt leben, und bie 
Herrlichkeit des. unvergänglichen Schöpfers in todte Bilder der Krea⸗ 
tur verwandelt haben. ‘Den Zuftand der Heiden, ihre Abgötterei, 
ihre Sünden, ihre Troftlofigkeit, ihr Elend, wovon fie darniederge⸗ 
drückt werben, faßt ber Prophet kurz in bie Worte zufammen: Fin⸗ 
ſterniß decket das Erdreich und Dunkel die Völker.“ Er ftellt ſich 
gleichjam auf einen erhabenen Ort bin, fieht umber in ver Welt, 
und was erblidt er? Dunkelheit, die dickſte EgE er kann bie 
Gegenden kaum unterfcheiden, auf welchen folche vide Nacht Liegt. 
Sehet, in diefer Nacht haben alle Heiden gewandelt, und noch jetst 
wandeln ihrer tele Millionen darin; in dieſer Nacht find auch umfere 
Vuter einft dahingegangen; o wie traurig Jah es in den alten Jahr⸗ 
Dunberten in Deutſchland aus, in den deutſchen Eichenwäldern! 

ichts als Abgötterei, Grauſamkeit, Trinf- und Spielfucht, die 
größte Rohheit und Sittenlofigkeit war da zu finden, wo jett Tem⸗ 

el des lebendigen Gottes ftehen, wo der Name Gottes und des 
ammes jetst angebetet wird. In dieſer Nacht haben auch diejenigen 
Bölfer vor Ehrifto gewandelt, welche man für gebilvet hält. Unter 
dem gemeinen Bolt —58 — der elendeſte Aberglaube, die jämmer⸗ 
lichſte Abgötterei, keine Liebe zu Gott, keine Anbetung Gottes im 
Geiſt, keine wahre Liebe des Nächften, keine wahre Demuth, Ken 
- Hoffart und Stolz und Gräuel der Finfternig waren bei ihnen an 
ber Tagesordnung; ihre verſchiedenen Götter, welche fie anbeteten, 
waren nach ihrer eigenen Religion bie Iafterbafteften, jittenlofeften 
Weſen: Hurer und Huren, Ehebrecher und Ehebrecherinnen, Lügner, 
Betrüger, Diebe und Mörder. Diejenigen aber, fo etwas weiter 
dachten, die die Thorheit des Götzendienſtes einfahen, was hatten 
fie für Götter? Antwort: Sich felber; ihr eigenes Ich war zuletst ihr 
Gott. — „Finſterniß bedeckte das Erdreich und Dunkel die Völker.“ 
Uber auch bei vem Volle Iſrael war e8 Nacht. Zwar hatten 

| fie bie Offenbarung des Geſetzes und große Verheißungen; große 
ftalten zum Heil waren unter ihnen vorhanden; Gott, der HErr, 
hatte fich ihnen nicht verborgen wie den andern Heiden, die in der 
völligen Eitelfeit ihres Sinnes dahin giengen; wo aber ver HErr 
ich offenbaret, da ift es nicht Nacht, ſondern Licht; da kann ber 
ag nicht ausbleiben. Aber es blieb eben doch ſtets eine unvollkom⸗ 
mene Offenbarung; bie Klarheit bes HErrn war noch nicht recht da; 
I waren auf den hellen Tag wohl vertröftet, ver im verheißenen 
eſſias aufgehen follte: aber pie Dede Mofts hieng noch vor ver 
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Sonne, fo Baß man nicht in das Himmliſche hindurchſchauen konnte. 
Es blieb noch bei dem unvolllommenen Schatten- und Vorbild auf 
die zufünftigen Güter. Es kommt mir die Haushaltung des Alten 
Bundes vor, wie wenn in tiefer Finſterniß hin und wieder Feuer 
angezündet werben! die Leute, die um das Teuer her find, können 
feben, aber nicht ganz deutlich, nicht wie welln e8 Tag wäre; denn 
bie Feuer find ein Beweis, daß es noch Nacht tft, und wenn e8 Tag 
eworden tft, bedarf man ihrer nicht mehr. So war e8 bei den alten 
ätern: fie [ind im Glauben an das Wort der Verheißung entfchla- 
fen, wie der Apojtel im Brief an die Hebräer jagt, da er ihren Glau⸗ 
ben rühmt: „dieſe Alle haben bu den Glauben Zeugnif übers 
fommen, und nicht empfangen die Verheißung, darum, daß Gott 
etwas Befleres zuvor für uns verfehen hat, daß fte nicht ohne uns 
vollendet würden.” Es gieng durch das ganze Alte Teſtament ein 
tiefes Seufzen nach dem toben Erlöfungstage, nach dem Anbruch 
des Reiches des Meſſias; pa waren die Väter des Alten Bundes 
wie Solche, die in einer langen Nacht auf ven Tag harreten: ach, 
daß der Tag käme! daß die Morgenröthe einmal aufgienge! „Hüter, 
ift die Nacht ſchier Hin?” — das fteht faft auf allen Blättern des 
Alten Teitaments, immer in einer andern Geftalt. Es war, wie 
wenn ein Gefangener I nach ver Freiheit jehnt, und man ihm zus 
ruft: warte num! du Jollft bald frei werben! — Dieß ift das Bild 
des Alten Bundes; immer mußten die Väter feufzen: 
Ach, daß der Herr ans Zion Tim’, Und unſ're Bande von uns nahm! 
Ach daß die Hülfe bräch’ herein, So würde Jakob fröhlich ſeyn! 
Die große Stunde des Heils kam inzwifchen näher und näher; 
durch große Trübſale und Prüfungen bereitete ver HErr die befjeren 
erzen im Bolfe vor auf Seinen großen Tag, und verftärkte ihre 
Sehnſucht, jo daß vor der Geburt des Heilandes fihon Viele bie 
Berfiherung oder wenigstens eine Tichte Ahnung in ihrem Innern 
batten: jetst wird fommen der Troft Iſraels, und wir werden e8 noch 
erleben. Einem Simeon war ſchon die Antwort durch den Heiligen 
Geift geworden: er folle ven Tod nicht ſehen, bevor er ven Chrift des 
Herrn gejehen hätte; und da er nun das JEſuskind im Tempel auf 
die Arme nahm, riefer aus: „HErr, nun läfjeft Du Deinen Diener 
im Frieden fahren, venn meine Augen haben Deinen‘ Heiland ge⸗ 
ſehen,“ den Heiland, auf den ich ſo lange gewartet habe. Es war 
unter denen, die auf die Stimme Gottes merkten in Iſrael, ein 
roßes Warten auf das Heil Gottes, auf Den, ber da kommen 
* ee auch im Lobgeſang des Zacharias (Xu. 1.) ausge⸗ 
prochen iſt. 
Endlich ward Chriftus geboren ; das Licht ver Welt erfihien in 
Armuth und Niedrigfeit, in geringer Geftalt, als ein armes Men⸗ 
ſchenkind; da war keine Nahrung fir ven fleifchlichen Sinn, für die 
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Augenluft; nur wer Augen hatte zu ſehen, erlannte das Licht. Aber 
neben dieſer äußerſten Niedrigkeit lief doch von Anfang bis an's 
Ende eine große Herrlichkeit her; jo arm, und doch fo reich! Während 
die Eltern für das Kind feinen Kaum finden in der Herberge, kom⸗ 
men Engel vom Himmel zu den Hirten, loben Gott und ſprechen: 
„Ehre ſey Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, und an ven 
Menſchen ein Wohlgefallen!! Das Alles gefchieht wegen des Kin⸗ 
des, das ärmlich in ver Krippe liegt! Und Einer von den Engeln 
tritt hervor, macht den erjten Evangeliften des neuen Bundes, und 
ſpricht: „fiehe, ich verfündige euch große Freude, die allem Volle 
wiberfahren wird, denn euch ift heute der Heiland geboren, welcher 
iſt Chriftus, ver HErr, in der Stadt Davids.” So wuchs das. Kind 
auf, und wenige Juden mußten, daß vieles der Meſſias, Gottes 
Sohn ſey; aus der Ferne mußten Mänuer kommen, und Ihm Gold, 
Dethranc) und Myrrhen bringen, und den Juden zeigen, daß dieß 
ihr neugeborner König ſey. Sie fcheueten Ir nicht, Diefem armen 
Kind als einem Könige ihre Anbetung varzubringen; — welch’ eine 
Ueberzeugung mögen ſie in ihrem Herzen gehabt haben! -— Uber es 
währte noch dreißig Jahre, bi8 das ganze Volk non feinem Heiland 
und Erretter Kunde erhielt. Indeſſen waren die Väter entfchlafen; 
ein Simeon hatte fich zur Ruhe gelegt, denn er hatte feinen Heiland 
gejehen; ver Sohn Gottes ſelbſt lebte ftillverborgen in Nazareth wie 
ein anderer Menjch, ja als ein armer Handwerksmann; fein Menfch 
Dachte mehr daran, daß fo Großes im Anbruch fey; wer böfe war, 
der war immerhin böfe, und wer untein war, der war immerhin 
unrein; wer aber fromm war, der war immerhin fromm, und wer 
heilig war, der war immerhin heilig. Da trat aufeinmal ein Mann 
hervor, Johannes der Täufer, ein Mann im Geift und in der 
Kraft Elia’s, und predigte: „thut Buße! das Himmelreich ift nabe 
herbeigefommen; "bereitet ven Weg des HEren, und machet Seine 
Steige richtig; denn Er ift mitten unter euch getreten, aber ihr ken⸗ 
net Ihn nicht.“ Und als er einmal am Jordan ſtand, der Menge 
des Volfes prebigend, ſah er JEſum von Nazareth am Ufer herauf- 
wandeln, und wußte, daß Er ver Meffias ſey — (denn ver Vater 
im Himmel hatte bei der Laufe gezeigt: „dieß ift mein lieber Sohn, 
an dem ich WWohlgefallen habe!) — da redte der große Zeuge und . 
Vorläufer feines HErrn die Hand aus, und deutete auf Ihn, und 
rief: „fiehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt.” 

un war der HErr dem Volke angekündigt; nun trat Er fel- 
ber auf, und lehrte und predigte vom Reiche Gottes und that große 
Wunder und Zeichen, und verherrlichte ven Vater, und bewies fich 
in der Kraft Gottes als Den, der gekommen fey, „ven Elenven zu 
predigen, die zerbrochenen Day zu verbinden, zu prebigen ven Ge 
fangenen eine Erlöfung, ven Gebundenen eine Deffnung, zu verkün⸗ 
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digen das augenehme Fahr des HErrn.“ Seine Supftapfen troffen . 
von Segen, und Seine ine bon Barmherzigkeit; Er war ber 
liebevolle, fegensreiche JEſus, der Heiland der Sünder, der Freund 
ver Armen, — nur den Lügnern gram; darum fagt der Apoftel Jo⸗ 
Hannes, wenn er den ganzen Wandel des Sohnes zufanmenfaßt: 
„wir ſahen Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebornen 
Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit.” — Aber wie gieng 
3 mit den Menſchen? — „Er kam in Sein Eigenthbum, und die 
Seinen nahmen Ihn nicht auf; Die Finſterniß haßte das Licht; die . 
Kinder ver Finfternig mochten das Licht nicht leiden, fie [noten ed 
auszulöfchen, und Gott ließ e8 zu, damit Sein ewiger Rathſchluß 
vollendet würde. Da ergriffen fie den Sohn des Vaters, führten 
Ihn vor die Stabt hinaus, und hängten Ihn an das Hol. Nun 
ſchien e8, als wäre das Licht erlofchen, und die Sonne ver Welt 
untergegangen; aber e8 geſchah wie bei Joſeph: „Ihr gebachtet es 
böfe zu machen, Gott aber gedachte e8 gut zu machen.” — Gerade 
aus diefer Bosheit und Grauſamkeit iſt ver Menfchheit das Heil er- 
wachſen; vie Sinfterniß hat unwiſſend das ewige Licht emporgebracht. 
In Gethſemane, wo Er Gebet und Flehen opferte mit Thränen und 
ſtarkem Gefchrei; auf Golgatha, da Er am Kreuze in der größten 
Berlafjenheit und Beratung hieng, wo Er als ein Betrüger 
von Jedermann angefehen wurde, wo e8 mit Seinem Werf auf im- 
mer aus zu ſeyn ſchien, — da Hi das Licht erſt vecht aufgegangen; 
dahin weiſet der Heilige Geiſt alle Seelen, die nach göttlichem Lichte 
dürſten; denn Dort iſt es heil! Auf Golgatha iſt die Sonne der 
Welt aufgegangen, und Heil unter ihren —53*— für Alle, die den 
Namen des HErrn fürchten. Licht und Leben fließet von dort in 
die Herzen der armen Sünder. O wie ſelig ſind die, welche es recht 
—— daß dort die Klarheit des HErrn wohnet! Was in unferer 
leftion ſteht: „mache dich auf, werde Nicht! denn dein Licht 
tommt, und die Herrlichkeit des HErrn geht auf über dir,” — das 
bat feine > hauptjächlich auf Golgatha gefunden; nirgends 
anders als "bier kann man ausrufen: „mache Did, auf und werde 
Licht!” Denn bier ift erfüllt worden, was JEſus ſprach: „Sch bin 
gelonmen, daß Ich ein Seuer anzilnpe auf Erben, und was wollte 
Ich lieber, denn e8 brennete Schon? Aber Ich muß Mich zuvor taufen 
laſſen mit einer Taufe, und wie iſt Mir fo bange, bi8 fie vollendet 
werde!“ — Denn alfo mußte Chriftus leiden, und auferjtehen am 
Dritten Tage, und predigen lafjen in Seinem Namen Buße und Ver⸗ 
gebung der. Sünden unter allen Völkern.” Nun ift das heutige Wort 
des Propheten, nun find andere Weiffagungen erfüllt: "Ron, bu 
Predigerin, jteige auf einen hohen Berg! Jeruſalem, du Predi⸗ 
gerin, hebe deine Stimme auf mit Macht, hebe auf und fürchte 
bich nicht; jage ven Städten Juda: fiehe, da tft euer Gott! Mache - 
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Dich auf, mache dich auf, Zion, zench deine Stärke an, ſchmücke dich 
rlich, du heilige Stadt Jeruſalem, denn e8 wird hinfort fein Un- 
efehnittener oder Unreiner in Dir regieren! Mache dich auf aus dem 
Staube, ftehe auf, bu gefangene Tochter Zion! mache dich los von 
den Banden deines Halſes, du gefangene Tochter Zion!“ — Das 
Feuer Gottes, das auf Golgatha angezündet wurde, hat am Pfingſt⸗ 
feſte gebrannt, und von da an bis in unſere Tage; da hieß es: „wie 
lieblich ſind auf den Bergen die Füße der Boten, die da Frieden 
verkündigen, Gutes predigen, Heil verlündigen, bie da ſagen zu Zion: 
dein Gott iſt König!“ 

Dieß war der Tag, der die finftere Nacht vertrieb; num fieng 
an die Fülle ver Heiden einzugehen. Unzählige aus allen Nationen 
und Geichlechtern, von Morgen, von Abend, von Mittag und Mit- 
ternacht kamen, und wanbelten um. Xichte, pas über Jeruſalem auf- 
gegangen war. Von Gott getröftet und erleuchtet im Glauben an 
das Verſöhnopfer Se Chrifti, geheiliget mit dem Geifte ver Wahr⸗ 
beit, find ſchon Unzählige eingegangen, und ſtehen bereits feit acht⸗ 
zehn, fiebengehn, ſechszehn Jahrhunderten vor dem Throne Gottes, 
angethan mit weißen Kleidern und Palmen in ihren Händen, und 
rufen: „Heil ſey Dem, der auf dem Stuhle fitst, unferm Gott und 
dem Lamm!’ — Lauter Arbeitslohn JEſu, lauter Lichtskinder, die 
im Glanz der ewigen Xebensfonne gewandelt haben durch die irdiſche 
Trübſal, und den Eingang erlangt in pie eivigen Hütten durch das Blut 
der Verföhnung; und noch täglich werden immer neue hinzugethan. 

Den? ih an jene Himmels-Chöre, Die vor dem Thron bes Lammes —* 
Und Gottes und des Mittlers Ehre Mit ew'gem Preisgeſang exrhöh’n, 
So wünſcht mein Geiſt! o hört’ ich nah', 
Was ich bier glaube; — wär’ ich da! 

Aber e8 ift noch nicht vollendet. Zwar brennt das Teuer Got- 
tes an vielen Orten in ver Welt, bald hier, bald dort; auch zu ung, 
Gott Lob! ift e8 hindurch gebrungen, auch in unfern ändern iſt das 
Panier des Kreuzes aufgerichtet; ſchon eine lange Reihe von Jahr⸗ 
hunderten haben wir das Evangelium, das Licht, das über elek 
aufgegangen ift, und in ber Chat, e8 wird einit ſ 3357 Rechenſchaft 

gefordert werden, wie wir das Licht angewendet haben: aber es iſt 
doch noch nicht vollendet; der Rath Gottes über die gefallene Menſch⸗ 
it iſt noch nicht ganz ausgeführt. Sag' es ſelber, o Menſch, wie 
önnte Sein Herz Ruhe haben, da du, der du auch JEſum Sein 
Blut gekoſtet haſt, der du auch in Seinen Priefterföifb gegraben 
bift, — da du noch ferne von Ihm ftehjt? Sünder, Tarın es Ruhe 
werben? kann ver Kath Gottes vollendet heißen, jo lange nicht alle 
Keiche ver Welt Gottes und Seines Chriftus geworden find? 
Es kann nicht Ruhe werden, Bis Seine Liebe ſiegt, 
Bis dieſer Kreis ver Erden Zu Seinen Füßen Liegt; 
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Bis Er im neuen Lehen Die ausgefähnte Welt 
Dem, ver fie Ihm gegeben, Vor's Angeſicht geftelit! 

Daher kommt es, daß in unfern Tagen fo viele Evangeliften 
hinausgehen indie arme Welt, um ihr von dem Heile zu fagen, das 
in Ehrifto ift, um denen, die in Finſterniß und Schatten des Todes 
figen, ven Tag anzurufen, und von dem Lichte zu zeugen, das ihre 
De erleuchtet hat, und das alle, alle Sünder erleuchten möchte. 

iebe Brüder und Schweitern! fehet und bedenket doch, was in un- 
fern Tagen gehhient; Schließet Doch ee Augen und Ohren nicht 
a; leſet die Nachrichten von dem Werke Gottes unter ven Heiden; 
herziget je: und erfennet daraus, daß unfere Zeit groß, wichtig 
d ichift! Leſet und erfennet, daß in unferer Zeit das Reich 
Gottes, wie das des Satans, unaufhaltfam vorwärts jchreitet! Mit 
welchem Reiche willft du vorwärts fchreiten? zur Hölle over zum 
Himmel? — Leſet und erfennet daraus die große Yiebesabficht Got» 
tes, der da will, daß allen Menfchen geholfen werde, wie Er die ent» 
fernteften Heiden zur Hochzeit des Yammes ruft! Ach, uns hat Er 
ſchon fo lange gerufen! Laſſet uns auch endlich hören! 

. m fchönen Hochzeitfleive, Bon allen Tleden rein, . 

Führt Er zu Seiner Freude Der Heiden Fülle ein; 
Und welchen nichts verfünbigt, Stein Heil verheißen war, 
Die bringen jett, entfünbigt, Ihm Preis und Ehre bar! 

O Chrift! bleibe noch nicht zurück! Die Heiden können bir weit 
boranfommen; ja, fie find bir ſchon vorangekommen. — Sehet, wie 
in unfern Tagen die Heiden und Könige der Heiden das Lamm ans 
beten, das gejchlachtet warb; leſet e8, wie fie ihre Kronen nieberle- 
gen zu. Seinen Füßen! — Was haft du ſchon zu den Füßen deines 
Ei andes niedergelegt? Haft du auch Schon ein Vergnügen, einen 

ewinn verläugnet um Seinetwillen? — Die Heiden gehen und 
weit boran. | | 

Aber e8 iſt noch nicht vollendet. Noch ſchmachten ſechs⸗ bis 
achthundert Millionen unferer Brüder in der Yinfterniß, und wäh⸗ 
rend unter und das Brod des Lebens mit vollen Händen ausgetheilt 
wird, ungern fie nach dem Worte Gottes, und haben nichts als 
Troſtloſigkeit, Elend und Nacht im Leben, Leiden und Sterben. 
- Soll umd wird dieſes fo fortgehen? Nein! ver Vater hat zum Sohne 
gelogt: „Heiſche von Mir, jo will ich Dir die Heiden zum Erbe ge- 

‚und der Welt Ende zum Eigenthum!” O was wirb das für 
eine Zeit werden, wenn bie Weifiagung in der heutigen Abendlektion 
ganz wird erfüllt ſeyn! wenn alle Reiche der Welt Gottes und Sei- 
nes Chriftus geworben find! Da wird man fingen vom Sieg in ben 
. Hütten ber Öerechten; ba werben fie das Lied Moſis fingen und 
bes Lammes; von einem Ende der Erbe bis zum andern wird Ein 
geiftlicher Tempel feyn, Ein Tempel, darin ver Name Jehovah 
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verehrt und angebetet wird, und alle Kniee werben fich in JEſu 
Namen beugen, und alle Herzen bekennen, und alle Zungen rufen: 
„Ehre, Preis und Anbetung ſey dem Lamme, das gejchlachtet ift, 
und unferm Gott!" — Große, jeige Zeit! Was wollen wir biezu 
jagen, liebe Zuhörer? Zweterlei habe ich bier zu bemerken. 

Gott hat uns in dieſe Zeit herein geboren werben Yaffen; was 
iſt's, wollen wir nicht auch das Unfrige beitragen zum Bau Zions ? 
Was ſaget ihr dazu? Wie haben wir uns indeffen gegen dieſe große 
Reichsſache JEſu betragen? Frage dich: ift es Dir ın deinem Gebet 
[either auch ein Herzensanliegen geweſen, daß tiber vie Pas bas 

icht aufgehen möchte? Frage dich! haft du indefjen auch mit Rath - 
und That geholfen, ober biſt du von ferne geſtanden? — Laſſet mi 
deutlich mit euch reden. Was könnte gethan werden, wenn ever 
pon feinem Ueberfluß etwas hergäbe, wenn er eine überflüſſige Aus⸗ 
gabe weniger machte im Monat! Was könnte da geſchehen? — Wie 
vieles Geld wird verſchwendet im Dienfte der Eitelfeit und des Teu⸗ 
fels? Willſt du nicht auch etwas deinem Heiland anleihen? Hieher 
gehört Sein Wort: „was ihr gethan habt einem unter dieſen Mei- 
nen geringften Brüdern, das habt ihr Mir getden. Ich bin hungrig 
geweſen, und ihr habt Mich geſpeiſet; Ich bin durſtig geweſen, und 
ihr habt Mich getränket.“ — Das gehört vorzüglich hieher. — Ent- 
ſchuldige fich Doch Keiner mit der Armuth. Viele haben wohl: aber 
giefir haben fie nichts, weil fienicht wollen. Wenn du aber wirk⸗ 
ich nichts geben kannſt, jo kannſt vu doch beten, wie Moſes wider 
bie Amalefiter ftritt, ald er die Hände emporhob. O es könnte dich 
noch in. ver Ewigkeit freuen, wenn dir dort vor Augen geführt 
würde, was das verborgene Gebet heiliger Seelen gewirkt hat. Und 
wie? Eönnteft du denn nicht zuweilen einen Grofchen oder Pfennig 
erübrigen, und dem HErrn geben? — nicht, daß Er's bevürfte; 
aber Er will dich vefien aus Gnaden würdigen. O liebe Zuhörer ! 
ich achte dafür, an der großen Sache ver Heiden will der HErr 
Seine verſchlafene Chriftenheit auf vie Probe ftellen; wenn wir 
bier nicht Hand anlegen, wenn wir müßig und träge dafür find, fo 
wird, wie ich achte, das Evangelium und genommen und den Hei- 
den gegeben werben. 

Das ift die Eine Hauptfache, aber noch nicht das Ganze. Se⸗ 
het, dadurch, daß wir von unjerem Leberfluß etwas darreichen und 
zur Ausbreitung des Reiches Gottes beitragen, fünnen wir den Him⸗ 
mel nicht verbienen, fondern wir, wir ſelbſt follen Licht werben! 
Was in unferer Abenvleftion zunächſt den Juden verfündigt wird, 
was. die Apojtel predigten, was unfern Vätern gejagt ward, was 
man den Heiden zuruft, das gehet auch uns an, und ich ftehe hier, 
um jeglicher Seele unter ung, fie jey alt oder jung, vornehm ober 
gering, zu jagen: „mache dich auf, denn bein Licht kommt, und bie 
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Herrlichkeit des HErrn gehet auf über Die!“ Du haft vielleicht in 
andern Dingen, in Menjchenweisheit und Menfchenlob dein Ticht 
Ä genäht, aber nicht gefunden, ſondern bift nur von einer Verdunk⸗ 
g in bie andere gerathen; — aber: 

Das Bernunftlicht kann das Leben Dir nicht geben; 

AEnS und Sein Beller Schein, 

JEſus muß das Herz anbliden Und ergniden; 

JEſus muß die Sonne ſeyn! M 

O ihr, die ihr bisher die Welt Tieb gehabt, und wenn ihr auch 
nur noch an einem feinen Faden an ihr hänget, — machet euch auf! 
Satan kann euch nicht mehr gefangen halten; ex geht euch nichts 
mehr an; zerreifet feine Stride, und gebet ver Welt und ihrer Luſt 
und euren böfen Herzensgebanfen gute Nacht, fo werdet ihr euch 
wundern über das Licht, dad über euch enigebt, jo werbet ihr von 
Kraft zu Kraft, von Licht zu Licht, von Leben zu Leben fteigen, und 
bineindringen in die ewigen Hütten! — Ad, und wenn irgend eine 
mühſelige und belabene Seele unter ung ift, folcher rufe ich zu: 

Soliteft du dein thränendes Gefiht Nur ftets auf deine Sünven Ienfen, 

An die der Vater felber nicht Um Seines Sohnes Blut will venten: 

Du fändeft feine Freubigfeit, Und weder Muth noch Kraft zum Streit, 

Du müßteft Dich mit Furcht und Zagen. Zu beines Heilands Unehr plagen. — 

Nein, lieber froh hinaufgeſchaut, Wo bir dein Heiland Hütten baut! 

Lieber hinaufgefchaut! Dein Heiland fommt zu dir! Das Licht ift 
über dir aufgegangen! Ach, gehe Ihm entgegen: 

Wie die zarten Blumen willig fich entfalten, Und der Sonne ftille halten, 
fo ftelle dich auch hin! - 

Ach, daß das Licht, welches über Sernjelem erſchienen ift, im 
Aller Herzen aufgienge! Wie oft iſt ſchon Allen davon gejagt wor- 
den, und wie Viele find noch in der Finſterniß, daß fie, wenn man 
ihnen von einem JEſus jagt, glauben, man habe von einem Manne 
geredet, der tauſend Stunden von ihnen entfernt ſey! Wie Viele find, 
die Ihn nicht Tennen, denen Er nody niemals nahe geworben ift! 

Ad, Er erbarme fich über Alle, und laſſe doch Seine Lichts⸗ 
herrlichkeit auf fie nieder, jo werben fie ertamnen über dieſes Licht, 
und ſich wundern, was die Gnade thut! „Mache dich auf, und werde 
Licht; denn dein Licht kommt, und die Herrlichkeit des HErrn gehet 
auf über dir!" JEſus ſelbſt kommt zu Dir; und wenn du in der 
dickſten Finſterniß liegſt, wenn vu mit Xeib und Seelein der Sünde 
gefangen bift: — Er fann dich herausreißen, denn Er ift die Herr- 

ichleit des Vaters felbft! 

Treuer Heiland! Du bift das Licht ver Welt. Ach, wede uns 
auf! Ya doch Keines unter uns ſeyn, das nicht den Auf innerlich 
vernommen hätfe: „mache dich auf, und werde Licht!“ HErr JEſu! 
wecke uns auf, dainit wir in biejer bebenflichen, wichtigen, herr- 
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lichen Zeit, wo Alles voranfchreitet, auch vormärtsfchreiten mit 
Deinem Reiche, damit wir nicht in Finſterniß bleiben, und wenn 
- Satan uns von Ruhetagen jagt in ven Kämpfen und Mühſeligkei⸗ 
_ ten diefer-Tage, e8 nicht glauben, fondern mit ganzem Ernft ringen 
: um unſere Seligfeit. Ach, 

Dede uns recht auf, Daß wir unfern Lauf 

Umverrüdt mit Dir fortfegen, Daß uns nicht in feinen Netzen 
Satan halte auf; Förd're unfern Lauf! Amen. 


15. 
Am erſten Sonntag nad) dem Erſcheinungsfeſt. 


Texrt: ſuk. 2, 41 -52. 


Und Seine Eltern giengen alle Jahre gen Jeruſalem auf das Oſterfeſt. Und 
da JEſus zwölf Jahre alt war, giengen fie hinauf gen Jeruſalem, nach Gewohnheit 
des Feſtes. Und da die Tage vollendet waren, und ſie wieder zu Hauſe giengen, blieb 
das Kind JEſus zu Jeruſalem, und Seine Eltern wußten es nicht. Sie meineten 
aber, Er wäre unter den Gefährten, und kamen eine Tagreife, und ſuchten Ihn unter 
ben Gefreumdten und Bekannten. Und da fie Ihn nicht fanden, giengen fie wiederum 
gen Jeruſalem, und fuchten Ihn. Und es begab ſich nad) dreien Tagen, fanden fie 
Ihn im Tempel figen mitten unter den Lehrern, daß Er ihnen zuhörete und fie fragete. 
Und Alle, die Ihm zuhöreten, verwunderten ſich Seines Berftandes und Seiner Ant- 
wort. Und da fie Ihn fahen, entfatten fie fih. Und Seine Mütter ſprach zu Ihm: 
mein Sohn! warum Haft Du uns das gethan? Siehe, Dein Vater und ich haben 
Dich mit Schmerzen geſucht. Und Er ſprach zu ihnen: was iſt's, daß ihr Mich ge⸗ 
Sucht habt? Wiffet ihr nicht, das Ich ſeyn muß in dem, das Meines Baters ift? Und 
fie verftunden das Wort nicht, das Er mit ihnen redete. Und Er gieng mit ihnen 
hinab, und fam gen Nazareth, und war ihnen unterthan. Und Seine Mutter behielt 
alle diefe Worte in ihrem Herzen. Und JEſus nahm zu au Weisheit, ‚Alter une 
. Gnade bei Gott und den Menſchen. 


Was in unferem heutigen Evangelium fteht, ift das Einzige, 
was wir vom Heilande, nad) Seiner Flucht nach Egypten, von 
Seinem eriten bi8 zu Seinem breißigften Lebensjahre wiſſen. Es 
find zwar in der hriftlichen Kirche bald Anfangs Erzählungen auf- 
gebracht worden von Wundern und Thaten, die der Heiland als 

ind, Knabe und Jüngling verrichtet Haben foll, und, wenn ich mich 
nicht täufche, find auch unter unferem Volke ſolche Wunderbüchlein 
hin und wieber anzutreffen: aber alle diefe Erzählungen haben nicht 
binlänglichen Grund in ver Gefchichte; was wir aus dem Leben des 
Dellanbes von Seinem erjten bis preißigften Jahre mit Zuverläßig⸗ 
eit wiſſen, iſt Alles im heutigen Evangelium enthalten. 
it welchem Blide follen wir num in da8 heutige Ebangelium 
A — Bon welcher Seite follen wir e8 betrachten? Wohl 
uptjächlich von berjenigen, welche dem Apoſtel Paulus am ganzes 
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Laufe des HErrn durch dieſe Welt ſo beſonders auffiel, und die er 
Philipp. Kap. 2. ausjpead: „Ehriftus, ob Er wohl in güttlicher 
Geftalt war (oder feyn Ki 

Gott gleich ſeyn; fondern entäußerte Sich felbft und nahm Knechts⸗ 
geftalt an, warb gleich wie ein anderer Menſch, und an Geberben 
als ein Menfch erfunden. Er erniedrigte Sich felbft, und ward gehor- 
ſam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuze.” Wir betrachten alfe 
unter Gottes Beiftande nach unferem Evangelium in Verbindung 
mit diefem Ausſpruche des Apoſtels: | 

die tiefe Erniedrigung des Sohnes Gottes, 

daß Er 

L wie ein anderer Menſch und an Geberden als ein 

Menſch erfunden wurde; 

N. daß Er Knehtsgeftalt annahm. 

Herr, tief erniedrigter JEſus, laß von Deiner Ernied rigung, 
daß Du ein Menſch, ja ein Knecht warſt, heute einen Segen auf 
ans hochmüthige Siinver herabfließen! Amen. 

J. Wenn der Heiland nicht ver Sohn Gottes wäre, fo könnte 
man nach dem heutigen Evangelium nicht von Seiner Erniedrigun 
reden. Es kommen Dinge vor im Evangelium, die beweifen, ba 
JeEſus ein außerordentlicher Menſch war; eine befondere Hoheit und 
Größe des Geiftes blickt aus Ihm heraus. Als ein zwölfjähriger 
Knabe wird Er von Seinen Eltern nad Jeruſalem auf das Ofter- 
fejt mitgenommen ; nad) Beendigung des Feſtes verlieren fie Ihn 
aus den Augen. Sie denken: Er iſt wohl mit den Bekannten vor 
ausgegangen. Sie gehen eine Tagreife weit, finden Ihn aber nir⸗ 
gende. Mit großer Angſt kehren fie nach Jeruſalem zurück, und 
finden Ihn ei nach drei Tagen im Tempel, ſitzend mitten unter 
den Lehrern des Volks, daß Er ihnen zubörete und fie fragete. Ges 
wiß eine ſehr auffallende Sache für einen zwölfjährigen Knaben. 
Aber noch mehr: der Verſtand, ven Er hier entwidelte, die Antwor⸗ 
ten, bie Er gab, waren jo außerorbentlih, daß alle Zuhörer ſich 
darob entjegten, denn jo heißt e8 eigentlich dem Grundterte nad). 
Boll Erftaunen über dieſe Sache ſpricht Seine Mutter zu Ihm: 
„mein Sohn! warum ya Du uns das gethban? Siehe, Dein Vater 
und ich haben Dich mit Schmerzen gefucht,” und da gibt Er dann 
die befremdende, für Seine Eltern geheimnißvolle Antwort: „wifjet 
ihr nicht, daß Ich feyn muß in dem, das Meines Vaters iſt?“ Welche 

eiftesblige ſchlagen aus dem zwölfjährigen Knaben heraus! Man 
muß fagen: wenn der Heiland nicht der Sohn Gottes wäre, fo könn⸗ 
ten wir bei biefem Evangelium nur von ver Hoheit und Größe bes 
Geiftes JEſu reven. Aber eine ganz andere Anficht von dieſem 
Evangelium gibt es, wenn ein Menſch glaubt: dieſer JEſus, von 


önnte), hielt Er es nicht für einen Raub, - - 
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bem im Evangelium die Rebe ift, ift ver Sohn Gottes, ver Schöpfer 
aller Dinge, Der, durch welchen der Vater einft ſprach: „es werbe 
Richt,“ und e8 warb Licht; ober wie e8 im Propheten Jeſajas fteht: 
„ver Bater der Emwigfeiten,” Der, jo die Zeit und die Ewigkeiten 
trägt, und aus fich ſelbſt herausgefchaffen und geboren hat. Den 
wenn Er das ift — und das ift Er — fo können wir nicht anders, 
wir milffen uns über die Tiefe der Erniedrigung, in die fich der 
Sohn Gottes herabgelaffen hat, und die auch unfer Evangelium 
predigt, verwundern und entjegen. Iſt Er das, dannemüſſen wir 
auch bei diefem Evangelium mit dem jeligen Hiller fagen: 
Wie tief Tief JEſus fich herunter! Kein Menſch, Tein Engel war fo Heinz 
Bor unfern Augen iſt's ein Wunder: Der Sohn foll fo erniebrigt ſeyn! 
„Da JEſus zwölf Jahre alt war“ — heißt es in unferem 
eutigen Evangelium. Der Gott aller Götter, der Abglanz der Herr- 
ichkeit des Vaters, das Ebenbild Seines Wefens, der Jehovah, der 
bei dem Vater Herrlichkeit hatte, ehe der Welt Grund geleget war 
(Joh. 17, 5.) und dem nun Alles unter Seine Füße gethan ift, 
alle Herrichaft, alle Gewalt, alle Macht, alle Fürſtenthümer und 
Alles, was genannt mag werden, nicht allein in diefer Welt, ſondern 
auch in ber zukünftigen (Ephef. 1, 21. 22.), mein Gott und mein 
Por war aljo einſt ein Knabe von zwölf Jahren, Eine erjtaun- 
he Wahrheit! Wir find der Sache zu gewohnt; wir haben fie zu 
oft gehört; wir find in diefen Be ae aufgewachlen; man bat fie 
uns in ver Schule und in ner Kirche unzählige Mal beizubringen 
gefucht; wir fühlen die Kraft und Schwere sieler Wahrheiten nim⸗ 
mer recht. Es geht und damit wie mit den Werfen Gottes in der 
Schöpfung; man wächst fo darin auf; durch Die Gewohnheit, dur 
bie Zeit verlieren dieje großen Dffenbarungen Gottes nach und nad 
den Reiz der Neuheit und eben damit ihre Kraft an unfern Herzen. 
Wer unter und wundert ſich darüber, daß die Sonne täglich auf- 
geht, daß fie Alles erleuchtet und erwärmt? Wer wundert ſich dar- 
über, daß, wenn man ein Samenkorn in die Erde legt, ein Halm 
oder ein Baum daraus entfteht, ob e8 gleich Kein Weiſer diefer Erde 
biäs jetzt fo*weit gebracht hat, diefen großen Prozeß der Natur zu 
erklären? Es ift eine eigene Kraft Gottes dazu erforderlich; ein jeder 
Fruchthalm, der aus der Erde —— iſt ein Wort des all⸗ 
mächtigen Gottes an uns, und wahrlich! wir ſäen und ernten großen- 
theils gedankenlos, weil wir e8 zu gewohnt find. Wer wunbert We 
Darüber, daß Gott die Erde mit Schnee bedeckt wie mit Wolle 
Wir fchreiten gedankenlos andy über dieſe Offenbarung Gottes hin- 
weg, weil wir e8 gewohnt find. Und jo geht e8 auch mit dem Evan⸗ 
elium, mit ven großen Wahrheiten der Bibel. Ich erinnere mich, 
in der Beſchreibung ver Reife eines Engländers in das Innere von 


- . Afrika einmal gelefen zu haben, daß ver Reiſende einem Afrikaner, 
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der in den heißeſten Gegenden geboren war, erzählte: in ſeinem, des 
Engländers, Vaterlande gebe es Zeiten, wo das Waſſer ſo feſt werde, 
daß man es mit einem Hammer zerſchlagen müſſe. Dieß wollte der 
—— durchaus nicht glauben, weil es ihm gegen die Natur des 

Vaſſers zu ſtreiten ſchien. Wie dieſer Menſch die Erzählung vom 
feſten Waſſer, vom Eiſe, ſo höret ihr nun auch heute die große, die 
erſtaunliche, die aubetungswürdige Wahrheit: das Wort, das von 
Anfang war, und durch das alle Dinge gemacht find, tft einmal ein 
Snabe von zwölf Jahren geroeien. | | 

So unbegreiflich jenem Afrikaner die Erzählung vom Eife war 

weil Teftigfeit ihm gegen die Natur des Waſſers zu ftreiten fchien, 
jo unbegreiflich, ja noch wiberfinniger für die natürliche, unerleuch⸗ 
tete Vernunft ift das, daß der Eiwige, der vor aller Zeit ift, foll ein 
Knabe von zwölf Jahren gewefen feyn. Aber, wollte Gott! diefe 
Wahrheiten fielen euch nur einmal als vecht winerfinnig auf, daß 
ihr recht ſtutzig darob würdet; jo kämet ihr Doc aus eurer Gedan⸗ 
kenloſigkeit heraus, und in ein vielleicht ewig. heilſames Nachdenken 
hinein. Nun höret weiter — ift Er ein Knabe geweſen, fo ift Er 
vorher ein Kind geweſen, und nachher ein Yüngling und em Mann 
geworden; fo hat Er ſich's alfo gefallen laſſen, alle Entwidlungs- 
Itufen des Menfchen hindurch zu gehen, nad Yeib und nach Seele. - 
Man hat meistens falſche Gedanken hierüber; wenn man fich den 
Heiland auch vorftellt al8 einen Knaben dem Körper nach; wenn , 
man ſich Ihn auch denkt als fo Elein, wie ein Knabe iſth jo denkt 
man ſich doch Seinen Geift nicht als fnabenhaft; man ftellt fich die 
Sache meift jo vor, wie wenn in dieſem Kleinen Körper ein Dianns- 
verstand, ja noch mehr, göttliche Allwiſſenheit und Allmacht, gött- 
liche Eigenf Hal gelegen hätten. Iſt's nicht fo, liebe Zuhörer? 
habt ihr nicht ſolche Gedanken von eurem Heilande? Ich frage bie, 
welche überhaupt jchon über das Evangelium nachgedacht haben, 
nicht diejenigen, welche an ven großen Wahrheiten des Evangeliums 
bis jetst vorübergegangen find wie ein Laſtthier, das an dem ſchönſten 
Kunſtwerke vorübergeht, und dabei nach feinem Futter feufzt, — die 
Nachdenkenden unter uns frage ich: haben nicht wenigſtens Einige 
unter euch bis jet fich den Heiland jo gedacht, dag Er ein Knabe 
geweſen fey dem Körper, aber nicht fo dem Geiſte nach? Allein fehet, 
dieß iſt weit gefehlt.. IEfus war in Seinem zwölften Jahre ein 
Knabe, wie bier zwölfjährige Knaben find; Er mußte wachjen an 
Körper und Geift, wie wir wachen müflen; Ex mußte lernen, wie 
wir lernen müſſen; Er wußte nicht Alles zum Voraus; wir fehen 
es in umferem heutigen Evangelium, wie Er im Tempel drei Tage 
lang lernte; Er ſaß da unter ven Lehrern des Volks, ihnen zuzuhören 
und fie zu fragen; e8 war Ihm darum zu thun, etwas von ihnen 
zu lernen. Zwar kann man nicht läugnen, daß ſchon in dieſem Kin- 


⸗ 





ven Sohn 
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desalter etwas Bejonderes aus Ihm herausgeblickt und gefprochen 


gebe: eine bejonbere für Knaben von Seinem Alter ungewöhnliche 
eiäheit, Einfalt und Liebe zur Wahrheit, Blicke in vie Wahrheit, 
wie fie nur in einem Menfchen entfteben können, der nicht, wie wir, 
im Sünden empfangen und geboren ift, bei welchem feine verborgene 
Luft noch Liebe zur Sünde das Auge von feiner Einfalt und Klar- 
beit verrüden, und ven Bid in die Wahrheit verdunkeln konnte. 
Aber von göttlichen Eigenjchaften war nicht3 zu fehen; Er hatte fich 
berjelben entäußert ; Er hatte fie vor fich und andern verborgen; der 
eiland war eben ein Knabe und hatte alle übrigen Eigenjchaften 
eines Knaben an fich bis auf die Sünde, — ein heiliger Knabe; aber 
ein Knabe. | 
Liebe zur laſſen wir nun an unferem Blicke vorübergehen 
ottes in Seinen nen ntwiclungsitufen! Das 
muß vorausgefetst werben, daß der Sohn Gottes aus Liebe zum 
gefallenen Menſchengeſchlechte beſchloſſen hatte, Menjch zu werben, 
fih in unfer armes Fleifch und Blut einzufleiven. Diefen Entſchluß 
vorausgeſetzt, hätte .Er können fogleich als volllommener Menſch 
im dieſe Welt eintreten wie Adam, nicht als Kind, ſondern ald Mann. 
Aber das wollte Er nicht, das lag nicht im Rathſchluſſe des Vaters. 
Er beſchloß, alle Entwidlungsitnfen der Dtenjoheit zu durchgehen; 
Er wollte Sich in Allem, Seinen verloren Brüdern gleichitellen; 
Er wollte geboren werden wie wir, ein Kinb werben wie wir, ein 
Knabe werden wie wir, ein Jüngling werben wie wir, ein Mann 
werben wie wir; Er wollte die Zeit eine8 ganzen Menjchenalters 
(venn zu einem Menfchenalter rechnet man dreiunddreißig Jahre und 
etwas barliber, und jo Lange Yebte der Heiland gerade auf der Welt) 
auf diefer Erde durchleben, auf’ daß Er ein in Allem wohl verſuch⸗ 
ter Hohepriefter würde, der Mitleiven haben könnte mit unferer 


Schwachheit, mit ri Kinderſchwachheit, mit unferer Knaben 


oder Maͤdchenſchwachheit, mit unjerer Sünglinge: oder Jungfrauen⸗ 
ſchwachheit, mit unjerer Männer- oder Weiberſchwachheit; damit 
Er die Sünden aller Alter und aller Gefchlechter trüge; damit Er 
ir alle Alter und alle Geſchlechter Kraft erwürbe, zu ſeyn in dieſer 

elt, wie Er in ver Welt-war; damit Er Ihm ein Voll zum Ei» 
genthum beiligte aus allen Altern und Gefchlechtern. So fam Er 
auf die Welt auf dem nämlichen Wege, wie wir; fo lag Er an Sei- 


ner Mutter Brüften, wie wir an unferer Mutter Brüften gelegen 


find; fo war Er ein eben fo ſchwaches und pflegebepürftiges Kind, 
wie andere Menſchen in ihren erften Xebensmonaten; jo erwachte, 
Er nad und nach zum Bewußtſeyn; jo lernte Er Anfangd einige 
Worte ausfprechen, ſodann reden; fo mußte Er leſen Iernen wie 
wir; jo wurde Er ein Knabe, entwickelte fich, wurde ein Jüngling, 
ein Mann, wie andere Menfchen: nur ohne Sünde. Er wollte ganz 
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umfern Gang durch diefe Welt machen; was Paulus von ſich fagt 
1 Kor. 13, 11. ift ganz auf ven Sohn Gottes anwendbar: „da ich 
ein Kind war” — fügt —* — „da redete ich wie ein Kind, und 
war flug wie ein Kind, und hatte kindiſche Anfchläge; da ich aber 
ein Mann ward, that ich ab, mas kindiſch war,” — fo 'auch ver 
Sohn Gottes, doch ohne Sünde Mit andern Worten: JEfus 
Chriftus war ein wahrer Menfch, fo gewiß ein Menſch, als wir 
Menfchen find. 

D Tiefe, da wir uns entfegen! Wir fehen dir nicht auf ven Grund: 

Doch füllt mit zitterndem Ergötzen Der Stande unfern ſchwachen Mund; 

In folde Tiefe ftieg der Sohn; Gottlob! wir leben jegt Davon! 

Liebe Zuhörer! wer das reiht bedenkt und glaubt, ver kann 
nicht anders, er muß in rechtes Staunen über diefe tiefe Erniebri- 
ging des eingebormen Sohnes vom Vater hineinverfinken. Das 

t nieder; das beugt auf die Kniee vor Ihm; das zerjchmelzt und 
zerbricht alle Härtigkeit unferes hochmüthigen Herzens. Sieh, liebe 
Seele! das Kind, das in Windeln gewicelt in der Krippe Tiegt in 
* Bethlehem; das Kind, das nicht denken, Feine Begriffe aujarnmen- 

faſſen kann, endlich lallen, endlich Worte herftammeln, endlich reden 
leent; der Knabe, ven du in Jeruſalem fieheft, viefer wahrhaftige 
Knabe ‚ der Yüngling, der Mann JEſus, der wahrhaftige Menſch, 
fiehe, das ift dein Gott, ver Gott aller Götter. Das ift Der, fo 
die Sterne herausführet nach ihrer Zahl, das ift Der, vor den ‘Da- 
did hinfteht und fpricht: „was ift der Menſch, daß Du feiner ge 
denfeft, und des Menfchen Kind, daß Du Dich feiner annimmt ?“ 
Das tft Der, zu dem Abraham fagt: „ich habe mich unterwunden, 
mit Dir zu reden, ob ich gleich Erde und Staub bin;” daß ift ‘Der, 
Bor dem alle Engel anbeten, und zu ii en Füßen vie Aelteiten, pie 
um Seinen Thron find, ihre Kronen hinwerfen, weil Er allein der 
Krone und der Ehre würdig ift. Und woher dieſe Verwandlung ? 
Löcher dieſes tiefe Herabfteigen in unfere Menjchheit? Dieß bat 
die Liebe gethan, die Liebe zu uns. 0 

Dieß hat Er Alles uns getban, Sein’ große Lieb’ zu zeigen an: 

Dep freu' fich alle Ehriftenheit,” Un van es Ihm in Ewigfeitl 

Über, o welche harte Rede für die unerleuchtete Vernunft! 
Darüber ftutst und flucht die Natur; es tft ihr unerträglich; es iſt 
ihr ein Geruch des Todes zum Tode, ein töbtlicher Todtengeruch, 
vor dem ihr edelt, darüber fte fich entfetst, den fie nicht in ihrer Sa 
leiven mag. Man darf ſich garnicht wundern, wenn in unfern, wie 
fie fagen, erleuchteten Tagen dieß große Work von der Menfchwer- 
dung Gottes, daß Gott ein Menſch und uns in Allem gleich gewor⸗ 
ben ſey, als Unftnn, als thörichter Unſinn, als die ftrafbarfte Ver⸗ 
letzung dessgefunden Menſchenverſtandes ausgefchrieen und aus- 
pofaunt wird, mündlich und ſchriftlich. Man darf fich nicht wundern; 
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wenn e8 auf den großen Zorn Satans hinausliefe, fo bliebe es 
nicht bei'm Schelten und Schimpfen; es käme zu Beil und Feuer: _ 
denn dieß letztere ift feine Luft Joh. 8, 44.)Paber er darf no 
nicht; der es aufhält, ıft noch nicht hinweggethan. 

Es iſt immer noch das Nämliche wie zu der Zeit des Heilans 
des; es find die nämlichen Herzen wie damals. Als JEſus, ver 
Menſch JEſus, mit Seinem Menfchenkörper im Tempel ftand und 
zu den Juden Da „Ich und ver Vater find Eins,” da hoben fe 
Steine auf, Ihn zu töbten; und da Er ſprach: „ehe Abraham war, 
bin Ich,” da hoben fie wieder Steine auf, und fo gelüftet fie es 
noch jetst, Steine gegen Ihn, oder wenigftens gegen Seine Zeugen 
aufzuheben, wenn fe nur bürften. Aber was tft denn der Grund 
dieſer Feindſchaft, dieſes Widerwillens gegen das Wort von ber 
Menſchwerdung Öottes? Antwort: „ber natürliche Menſch vernimmt 
Me vom Geifte Gottes, e8 ift ihm eine Thorheit, und kann es 
nicht erkennen, denn e8 muß geijtlich gerichtet jepn” (1 Kor.2,14.). 
Über warım vernimmt er nichts davon? Antwort: „weil er den 
Geift Gottes nicht hat.” Aber warum bat er den Geift Gottes 
wicpe? „Gott will ja, daß allen Menjchen geholfen werde, und fie 
Alle zur Erfenntni der Wahrheit kommen.” Antwort: weil er 
—— Aber warum widerſtrebt er? Antwort: weil der Geiſt 
Gottes ein Geiſt der Wahrheit iſt, der in. alle Wahrheit leiten will, 

ber allen Trug, alle Lügen, alle Einbilvungen des eigenen Herzens 
in ihrer Thorheit aufdedt, deſſen Arbeit darauf hingeht, vem Men⸗ 
Schen zu zeigen, was er ift, daß er nämlich ein fluch-, ein höllen- 
witrbiger Sünder ift, das heißt, dem Menfchen die Wahrheit zu zei⸗ 
gen. Sehet, dieß will man nicht gelten laſſen; dieſe Wahrheit liegt, 
wie das Herz wohl fühlt, auch in ver Xehre von der Menſchwerdung 
Gottes, und Daher dieſe Empörung. So lange ein Menſch in einer, 
wenn auch mir jtillen, verborgenen Einbildung von fich ſelbſt ftehet: 
[o lange it er im Grunde Kine Herzens ein Feind Deffen, der 

enfch wurde, um Sünder felig zu machen; er mag e8 glauben oder 
nicht; Jo Tange ist ihm das Evangelium ein Geruch des Todes zum 
Tode. D Seelen! gehet doch nicht fo gedankenlos dahin; befinnet 
euch Doch, wie ihr mit dem wunderbaren JEſus ftehet; denket darüber 
nah, was fiir Bewegungen in eurem Herzen während dieſes Vor⸗ 
trages ſchon entſtanden find. Das fage ich: nur ein arıner, ein recht 
biutarmer Sünder faßt, was ich bisher gefagt habe. | 

D id Sünder; ich Verdammter! Ich von Sünvern Abgeſtammter! 

Was wollt’ ich vom Troſte wiffen, Wäre viefes weggeriffen, 

Daß ich einen Heiland habe, Der vom Kripplein bis zum Grabe, 

Dis zum Thron, da man Ihn ehret, Mir, vem Sünder, zugeböret! 

Ja, ich muß e8 befennen: wenn ich follte gerettet, wenn mein 
fündiges Leben ſollte gut gemacht, und eine ewige Gerechtigkeit mir 





Die tiefe Erniedrigung bed Sehnes Get. 147 


erworben werben, fo war ber ganze Lauf des Heilandes, meines 
Mittler8 und Bürgen, von der Krippe bis zum Kreuz, die nothwen⸗ 
bigfte Sache von ver Welt; fo ift Fein Tritt von Ihm zu viel; Teine 
Erniedrigung zu groß, um die Größe meiner Schmach auszuwiſchen. 
D was fir ein Troſt liegt in dem Worte, das wir betrachtet haben, 
für einen armen Sünder! Was für eine Kraft liegt darin! 

So bat alfo JEſus durch Seine " Kindheit meine Kindheit, 
durch Sein Knabenalter mein Knabenalter, durch Sein Jünglings⸗ 
alter mein Jünglingsalter, durch Sein Mannesalter mein Mannes» 
alter geheiligt; fo tft Er alfo durch alle Alter hindurch für mich in 
ben Riß geftanden; jo bat Er mir für jede Altersftufe die Kraft 
erworben, in Seine Fußstapfen zu treten, daß ich nicht mehr ein 
Knecht der Sünde feyn muß, ſondern fie überwinden kann durch die 
Kraft Seine Verdienſtes. Ein alter, erfahrener Chrift fagte ein- 
mal in feiner Einfalt zu mir: „es ift mir darum zu thun, daß mir 
alle vie Kapitalien, die mir durch Seinen dreiundbreißtgjährigen 
Mandel der Sohn Gottes auf Erden erworben hat, auch ausbezahlt 
werben möchten. Ein großes Wort! Der Reichthum Chrifti ift 
nnausfchöpffich; wer Flug ift, nimmt daraus Gnade um Gnade. 

DI. Laſſet uns nun aber auch noch Turz nad) unſerem Evanges 
tum betrachten, wie der Heiland ein Knecht warb. | 

Was wir aus dem eben des Heilandes von Seinem zwölften 
bi8 zum dreißigften Jahre wiſſen, das iſt Alles beſchrieben im heu⸗ 
tigen Evangelium. Aus einer Stelle im Evangelium Marci (Kap. 
6, 3.) läßt fich noch einiges Weitere ſchließen. Dort fagen nämlich 
vie Einwohner von Nazareth, wie fie ven Heiland lehren hören: 
„woher kommt Diefem ſolche Weisheit? Iſt Er nicht der Zimmer- 
mann, beflen Vater und Mutter ımd Anverwandte wir Tennen ?“ 
So haben wir aljo die Nachricht vom Heilande, dag Er von Sei⸗ 
nem zwölften bi8 zum dreißigſten Jahre in Nazareth gelebt, Sich 
im Gehorfam gegen Seine Eltern geübt, und das Handwerk Seine 
Vaters getrieben habe. Liebe Zuhörer! laſſet und noch ein wenig 
bei diefer Nachricht verweilen. | Ä . 

Die ſpitzige Vernunft fagt: warum ift mir nicht mehr von dem 
Leben des Sohnes Gottes beſchrieben? Ich dächte doch: wenn Er 
der Sohn Gottes ift, fo follte Seine Gefchichte nicht fo leicht über 
achtzehn Sebensjapre hinüberfpringen. Warum ift aljo nn mehr 
von Ihm geſchrieben ? Antwort: weil Er in dieſer Zeit ſonſt nichts 
Merkwürdiges gethan hat. Uber, fagt bie Iribige Vernunft, warım 
bat Er fonft nichts Merkwürbiges gethan? Gab e8 denn Feine Zim⸗ 
merleute-mehr in der Welt, die den Nazarenern ihre Häufer und 
Hütten bauen tonnten? Was ift dieß für eine Beichäftigung für 
‚ den Menfchgewordenen Schöpfer der Welt? Antwort: jo war's der 
Wille des Baters. — So war alfo die ewige Tiebe achtzehn Fahre 
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in ver Welt, im verachtetften Städtchen von Galiläa, in der Stille, 
in der Verborgenbeit, als ein armer Handwerksmann, als ein Sei⸗ 
nen Eltern gehorfamer Menfch; — wo Ihn Sein Vater hinfchickte, 
da gieng Er bin; was Ihm aufgetragen ward, das verrichtete Er 
getreulich; — fo lebte Er dahin unbemerkt, unbefannt, unerkannt; 
vielleicht Tein Nazarener erkannte Ihn; felbft Seine Brüver glaub- 
ten nicht an Ihn (Joh. 7.); fo fehr verbarg Er Seine Herrlich- 
keit: — da möchte einem der Verſtand ftille ftehen. | 

Ja, ſtehe nur ftill, Verftand, vu aber, Herz! ftaune, bete an, 
beuge Dich zu den Füßen des Demüthigſten unter allen Menf chen⸗ 
kindern. O was ſieht aus dieſem Betragen des Heilandes heraus! 
Welch' ein Gehorſam gegen Seinen Vater im Himmel, welch’ eine 
Demuth, welch' eine diche zu ven Menfchen! Er wußte ſchon in 
Seinem zwölften Jahre, woher Er fam, und wer Er war; Er fab 
biefe achtzehn Fahre lang das Elend Seines Volks; Er mußte Öot- 
tesfräfte in fich fühlen, und doch aweigt Er; doch verhält Er fich 
ftill und ruhig, und arbeitet auf Seinem Handwerke, wie wenn Er 
nur dazu geboren wäre, und iſt Seinen Eltern gehorfam, ob Er fie 
gleich unendlich weit überficht. Es ift erſtaunlich. Dieſer Gehor- 

m, dieſe Demuth geht über alles menfchliche Denken weit, weit 
inaus. Was find wir dagegen? Wie müffen wir uns ſchämen vor 
Ihm! Kaum glauben wir etwas beffer zu wiffen als unjere Umge⸗ 
bungen oder Mitmenschen, jo können wir unfere Weisheit ſchon 
nicht mehr zurüdhalten; fie muß heraus; fie muß der Welt vor 
Augen gelegt feyn; das Herz oder ber Kopf Wil ung zerfpringen, 
bis unfere Weisheit auspofaunt ift. Er aber, ver Weiſeſte unter _ 
Allen, ſchweigt achtzehn Jahre, wie wenn Er nichts wüßte, weil es 
der Wille des Vaters fo ift. 

Da fieht man, daß Er nicht Seine Ehre gefucht hat, fondern 
die Ehre des Vaters, der Ihn gefandt hatte. Denn hätte Er das 
gethan, jo hätte Er wohl anders gehandelt. O wie hat Er dadurch 
unfern Hochmuth gebüßt“ Welch' Beifpiel der reinften Demuth bat 
Er ung gegeben! Wie hat Er uns zur Treue im Kleinen angeiwie- 

en! Welche wahre, unfchwärmerifche Liebe zu den Seelen der Men⸗ 
chen hat Er bier an den Tag gelegt, indem Er eben auf vem Ihm 
vom Vater vorgefchriebenen Wege das Werk ver Erlöfung Seiner 
gefallenen Brüder vollenden wollte! 1J— E 

Wie gefällt euch dieſer Mann, liebe Seelen? Wie gefällt euch 
dieſer gehorſame, dieſer ſtille, dieſer niedrige Nazarener? Wie gefällt 
euch biefer Zimmermann? Befinnet euch wohl, denn e8 fommt Alles 

darauf an, in Zeit und Emigfeit, wie euch diefer Mann gefällt. 
Eiehe, Diefer ift gefett zum Fall und Aufftehen Vieler, und zu 
einem Zeichen, dem widerſprochen wird.” O wie Viele haben fich 
ſchon an Seiner Niedrigkeit geärgert! Wie Vielen ift ſchon dieſer 
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Zimmermann aus Nazareth zum Anftoße geworben, worüber fie 
auf ewi gefallen. find! Und wie Viele haben ſich ſchon an Ihm 
aufgerichtet! | 

Lamm, Du biſt's mwerth für Deine Todesmüh', für Deinen 
Gehorfam gegen Deinen Vater, für Dein verborgenes und verach⸗ 
tetes Leben, für Deine Treue im Kleinen, dafür, daß Du ein Menſch, 
ja ein Knecht wurdeft um unfertwillen, dafür bift Du’s werth: 


Daß Dich jeder Blutstropf ehre, 
Daß das Herz ftets nach Dir glüh', Jeder Pulsſchlag Dein begehre, 
Und das Herz ſtets fir und fir Hange ganz allein an Div. Amen. 


f \ 16. 
Am zweiten Sonntag nach dem Erſcheinungsfeſt. 


Text: Matth. 3, 13—17. und 4, 1—11. 


Bu der Zeit kam JEſus aus Galilia an den Jordan zu Johannes, daß Er 
fi) bon ihm taufen ließe. Aber Johannes wehrete Ihm, und ſprach: „Ich bedarf 
wohl, daß ich von Dir getauft werde, und Du kommft zu mir?" JEſus aber ant- 
wortete, und fprach zu ihm: „Laß jet alfo ſeyn; alfo gebühret es ung, alle Gerech⸗ 
tigkeit zu erfüllen.” Da ließ er es Ihm zu. Und da ZEſus getauft war, flieg Er 
bald Herauf aus dem Waſſer, und fiehe, da that fi der Himmel auf über Ihm. Und 
Johannes fahe den Geift Gottes, gleich als eine Taube, herab fahren, und über Ihn 
fommen. Und fiehe, eme Stimme vom Himmel Berab ſprach: „Dieß ift mein lieber 
Sohn, an welchem Ich Wohlgefallen habe." Da ward JEſus vom Geift in die 
Wüſte geführet, auf dag Er von dem Teufel verfuchet würbe. Und ba Er vierzig 
Zage und vierzig Nächte gefaftet hatte, Hungerte Ihn. Und der Berfucher trat zu 
Ihm, und ſprach: „bift Du Gottes Sohn, fo ſprich, daß biefe Steine Brod werben.“ 
Und Er antwortete, und ſprach: „es ftehet gefchrieben: der Menſch Iebet nicht vom 
Brod allein, fondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes gehet.” 
Da führete Ihn der Teufel mit ſich in die heilige Stadt, und ftellete Ihn auf bie 
Zinne des Tempels, und fprad zu Ihm: „bift Du Gottes Sohn, fo laß Dich hinab, 
dern es ſtehet geichrieben: Er wird Seinen Engeln über Dir Befehl thun, und fie 
werden Dich auf den Händen tragen, auf daf Du Deinen Fuß nicht an einen Stein 
ſtoßeſt.“ Da ſprach JEſus zu ihm: „wiederum ftehet auch gejchrieben: du ſollſt Gott, 
deinen HErrn, nicht verſuchen.“ Wiederum führete Ihn der Teufel mit ſich auf einen 
ſehr hohen Berg, und zeigete Ohm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit, und 
ſprach zu Ihm: „das Alles will ich Dir geben, fo Du niederfällſt und mich anbeteft.” 
Da ſprach JEſus zu ihm: „hebe dich weg von mir, Satan, denn es ftehet gejchrieben: 
du ſollſt anbeten Gott, deinen HErrn, und Ihm allein dienen.” Da verließ Ihn der 

Teufel, und ſiehe, da traten die Engel zu Ihm, und dieneten Ihm. 


Wie ge in Adam Alle Sterben, jo werben fie in Chrifto Alle 
lebendig. ‚Durch Adams Sünde ift der Tod in die Welt gefommen; 
durch Chriftum ift die Rechtfertigung des Lebens offenbar geworben. 
Was der erfte Adam, der erfte Stammvater des pe, ichen Ge⸗ 
lechts, Schlecht gemacht und verborben hatte, das mußte der zweite 
dam, ber zweite und geiftliche Stammvater der Menfchen, wieber 
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Knechte des Teufels ſind wir Alle von Natur. Durch des Teufels 
Liſt iſt die Sünde in die Welt gekommen, und iſt zu allen Menſchen 
bindurcchgebrungen. Dadurch find wir in Gemeinſchaft getreten mit 
dem großen und erften Sünder, mit dem Teufel. Weil er aber das 
Dberhaupt, der Fürft der Finfternif tft, fo ift er auch unfer Ober⸗ 
haupt und Filrft geworden; wir ftehen von Natur unter jeiner Herr. 
part Ueberhaupt gibt e8 nur zwei Reiche in ver Geifterwelt, ein 
eich des Lichts und ein Reich der Finfterniß; in einem von beiden 
müſſen wir ſeyn, e8 gibt fein drittes; nun find wir von Natur nicht 
im Reiche des Tichtes, fondern wir müſſen erſt durch die Wiederge- 
burt in bafjelbige hineingeboren werden; alſo find wir von Natur 
im Reiche der Finſterniß, alſo Knechte des Teufels von Natur, wie 
auch das Wort Gottes vielfältig bezeugt (Kol. 1, 12. 13.). 
Nur wer nicht nach ben Lüſten und geſchwinden Einfällen feiner 
Natur lebt, nur wer in Feindſchaft mit fich felber getreten ift, mit 
andern Worten: wer ein Kind Gottes buch den Glauben an den 
HErrn JEſum geworben ift; nur wer ein mtt dem Blute des Yam- 
mes befprengtes Herz in ſich trägt: nur verift fein Sklave des Sa⸗ 
tans mehr; nur ver ift los von jeinen ſchnöden Ketten, und bleibt 
auch Los, werm er ſich nicht auf’8 Neue mit vem Teufel und feinen 
Werken einläßt. Dieß ift die große Sreiheit, bie Freiheit der Kinder 
Gottes; die Freiheit, von der die Welt nichts weiß, die nur ein 
Kind Gottes kennet; eine Freiheit, nicht von weltlicher Ordnung 
und Obrigkeit, wie ſie's gerne Kitten, um ihre Lüſte deſto beſſer be- 
friedigen zu können, fondern eine Freiheit des Geistes, eine Freiheit 
bon des Teufels SHaveret, eine Freiheit, von der der Heiland jagt: 
„wenn euch ber Sohn frei machet, jo ſeyd ihr wahrhaftig frei.“ 
Aber wen der Sohn Gottes noch nicht frei gemacht hat, der tft noch 
ein Sklave. Merket doch auf; prüfet doch euer Inwendiges; fraget 
euch, ob ihr ſchon etwas von Diefer Freiheit gejchmedt habt; 1 aget 
nicht Darnach, ob ihr ſchon Anfechtungen vom Teufel erfahren habt: 
— denn gewiß Manches werdet ihr für eine fatanifche Anfechtung - 
halten, was e8 nicht tft; — fondern fraget darnach, ob euch Die 
Sünventetten ver Finfternig auch ſchon ſchwer geworben find wie 
eine ſchwere Laſt; ob ihr darunter gefeufzt und um Freiheit gebetet, 
‘und ob ihr denn dieſelbe auch wirklich erlangt habt in dem Blute 
Ehrifti? Das find wichtige Fragen, die wir an unfer Herz ftellen 
mitsfen, wenn wir nicht dahin gehen wollen wie die Thoren. 

Nur Die dem Heilanbe nadhfolgen, erfahren Verfuchungen vom 
Teufel In der Wiedergeburt werden einem die Augen aufgethau 
durch ven Heiligen Geift; die vorige Blindheit weicht; man fängt 
an zu ſehen; man bekommt, wie fich der Apoftel ausdrückt, erleuchtete 
Augen des Verjtändnifies. Und da erhält nun das Meifte eine ganz 
aubere Geftalt als vorher. Manches, das man vorher für eine ſa⸗ 
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tanische Berfuchung gehalten hatte, das fieht man nicht mehr fo an. 
Manches, das einem vorher als ein ganz natärlicher Einfall vorge⸗ 
kommen war, erfennt man im Lichte ver Wahrheit als fatanifche 
Berfuchung Wie natürlich ift der Einfall: da ich Hunger leide und 
\ömas bin, will ich meine Gotteskraft gebrauchen, und Steine zu 
rod machen! Wenn. es nicht dabei ſtünde, der Verſucher habe die⸗ 
fen Gedanken angeregt, fo könnte man faft denken: dieſer Einfall 
ätte dem Heiland ſelbſt fommen können. Ex kam aber vom Teufel. 
erner wird in diefem Fichte der Wahrheit Manches, Das man vor« 
ber fiir recht und gut gehalten hatte, und das alle Welt für recht und 
gi hält, als ſataniſche Verfuchung erkannt. Ich will zum vorigen 
eifpiele zurückkehren. Wenn ver HErr ein Menſch geweſen wire 
wie wir: jo wäre Ihm wohl der freundliche Rath des Teufels ganz 
recht und gut vorgefommen. Denn da wäre die Vernunft dazwischen 
getreten, und hätte gejagt: e8 iſt aud wahr, wofür braucht bu 
Hunger zu leiven? Du kannſt vie ja hinaushelfen; hätte Gott auch 
dieſe Kraft in dich hineingelegt, wenn e8 nicht Sein Wille wäre, 
daß du fe anwenden ſollteſt? und fiehe, jetst ft gewiß der Zeitpunkt 
dazu gelommen; benn du leideſt ja bittern Hunger u. |. w. Liebe 
Zuhörer! was iſt natürlicher und vernünftiger als diefe Gedanken? 
Und ſehet, alle diefe Gedanken wären Gedanken des alles und ver 
Sünde gewefen; denn der Zuftand des Hellandes war eine. Glanz 
bensprobe, worin Er zeigen follte, ob Er der Führung des Vaters 
ganz und unbedingt vertrane. Sehet, jo werden unzählige Menfchen 
vom Satan regiert unter dem Scheine des Natlirlichen, unter den 
Schlüffen der natürlichen Vernunft, und wiflen es nicht, und es 
muß nod recht und gut gethan heißen; fie find Feinde Gottes durch 
ihre Vernunft, durch ihre vernünftigen, wohlberechneten Gedanken, 
durch ihre natlirlichen, aus dem Unglauben geborenen Schlüffe, und 
wiſſen e8 nicht einmal. O wie viel Gebet, wie viel Einfalt, wie 
viel Umgang mit dem Worte Gottes gehört dazu, um nicht von feis 
nen eigenen Gedanken, und dadurch vom Teufel verflihrt zu wer⸗ 
den, um allenthalben zu erkennen, welches da fen der gute, der heilige, 
der wohlgefällige Gotteswille. | 
ir müſſen uns aber dieſe Verſuchungen des Teufels nicht jo 
rein geiftig denken, als ob er eben durch Begriffe und verkehrte fitt- 
liche Grundſätze unfer Herz von der Wahrheit abzuführen fuchte 
Nein! er erregt Bilder in uns; er faßt die innerſten, vie tiefiten 
Bilder unferer Eigenliebe und unferer Lieblingsfünven auf; gießt 
feinen Zauber darüber hin; die Seele ſoll ein Wohlgefallen daran 
befommen, und dadurch in den Willen des Teufels eingehen. Ein 
olches Erregen von Bildern kann aber mit größeren oder geringeren 
ewegungen des Gemüths und Blutes verbimden ſeyn. Diefe feine . 
Art bemerken wir an ver Verfuchungsgefchichte So Man fieht, 
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Satan ift jehr darauf aus, in ber heiligen Seele des HEren IEſu 
Dewegungen hervorzubringen vermitteljt gewiſſer Bilder, die er dem 
Heiland vorbält, um Ihn fo das eine Mal zum Mngrauben, das 
andere Mal zur Vermeſſenheit, das dritte Mal zur Abgötterei zu 
verleiten. 

JEſus hatte vierzig Tage in ver Wüſte gefaftet, da hungerte 
Ihn. In dieſem gefährlichen Zeitpunkte tritt der Verfucher zu Ihm 
und rebet vom Brod: „Biſt Du der Sohn Gottes, fo ſprich, daß 
piefe Steine Brod werben.” Wen von uns fchon gehungert hat, 
ber weiß, was das Iebhafte Andenken an Brod, mit andern Wor- 
ten: das Bild des Brodes, in der Seele wirken kann; welch' Wohl- 

efallen-fich nur beim Worte „Brod” im Herzen regt; welch’ eine 
egierde; ja eine Sehnſucht darnach entjteht. Mit dieſem Bilde, 
das er dem Sohne Gottes vorbält, will ver Teufel eine ftarfe Be⸗ 
gierde in der fleiſchlichen Natur deſſelben erregen, und dadurch das 
innere Anbalten an Gott, das innere Vertrauen auf die Führung 
des Vaters entkräften, und fo den Heiland zu einem eigenmächtigen 
Schritte verleiten, worurch Er ein Sünder geworben wäre. Die 
nämliche Verfahrungsart finden wir bei der zweiten Verſuchung. 
Sie ſtanden auf der Zinne des Tempeld. „Laß Dich hinab” — 
ſprach der Teufel — „wenn Du Gottes Sohn bift.” Hier fuchte 
er ein hoffärtiges Bild in der Seele des HErrn lebendig zu machen. 
Wie Schön wäre e8, wenn Du da hinabfchmwebteft! Welch’ ein Auf- 
ſehen wiirde e8 machen! Jedermann würde Dich für den Meſſias 
anerkennen! Diefes Bild hält er Ihm vor die Augen, um Ihn zur 
Vermeſſenheit, zur Verfuchung Gottes durch ein unnöthiges Wun⸗ 
ber zu reizen. Zur Beſtutiung ſeiner Anmuthung führt er den 
Spruch an: es ſtehet geſchrieben: „Er wird Seinen Engeln über Dir 
Befehl thun, und ſie werden Dich auf den Händen tragen, auf daß 
Du Deinen Fuß nicht an einen Stein ſtoßeſt.“ Satan muß ſelbſt ge- 
ühlt haben, daß fen Bild zu ſchwach und feine Anmuthungen zu 
gegen den Sinn des Hetlandes jenen, indem es fich hier nicht 
einmal nm Hilfe in einer Noth, wie dad erſte Mal, fondern nur 
um Ausführung eines geſchwinden, eiteln Einfalls handelte; — ober 
hatte er dem Heilande bei ver erften Verſuchung den tiefen Reſgett 
vor dem Worte Gottes abgemerkt; genug: er mißbrauchte zur Be⸗ 
ſtätigung ſeiner Zumuthung ein Wort Gottes, deſſen Kraft er 
vielleicht ſchon bei manchen Gelegenheiten erfahren hatte, daß näm⸗ 
lich die Engel bei Denen, die die Seligkeit ererben ſollten, ihm ſein 
Mordhandwerk eingeſtellt, und dieſelbigen auf ihren Händen davon⸗ 
getragen und herausgeriſſen hatten. Aber auch dieſes Mal wurde 
er abgefertigt mit einem einfachen Worte Gottes. Die dritte Ver⸗ 
ſuchung war wohl ſchwerer als die zweite. Auf einem hohen Berge 
zeigte er dem Heilande in einem Augenblicke, wie es bei Lukas heißt, 
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vwhhl durch magische Einwirkung in Einem Blicke, Alles, was bie 
Welt Prädftiges, Eitles und Herrliches hat. Ein harter Angriff 
auf bie heilige Seele JEſu. Herrſchſucht, Habfucht, Hoffart ſuchte 
er in biejer Seele zu erwecken, und zugleich einen großen Reſpekt 
bor ihm, der nicht nur dieß Alles befike und austhetle (Lu. 4, 6.), 
— auch durch ſeine Kunſt Alles dieß in ein einziges Bild zu⸗ 
ammenzaubern Tönne. „Dieß Alles will ich Dir geben, fo Du 
vor mir nieberfällft und mich anbeteft.” D des großen Stolzes, 
der ungehenren Erhebung in göttliche Majeftät und Ehre hinein! 
Aber nun war er ald Satan verrathen. „Hebe dich weg, Satan“ 
— hieß es — „denn e8 ſtehet gefchrieben: du follft anbeten Gott, 
deinen HErrn, und Ihm allein dienen.” So fehen wir, daß Satan 
jedes Mal durch ein vorgefpiegeltes Bild eine unreine Gemüthsbe- 
wegung zu bewirken, und dadurch ven Sohn Gottes zum Falle zu 
bringen fuchte. 

Groß und fehr fein waren die Verſuchungen, bie ver Heiland 
beitand: aber im Ganzen verfuchte Ihn der Satan doc mit dem 
Kämlichen, womit er auch uns verfucht, mit Bildern 1) aus ver 
Fleiſchesluſt; 2) aus dem hoffärtigen Weſen, aus der Eigenliebe; 
. ‚3) aus der Augenluft, dem Geiz, ver Habjucht, ver Herrſchſucht. 
Die Welt ift in dieſen ſataniſchen Bildern gefangen; die Glaubigen 
werden damit verfucht. 

„Habt nicht lieb die Welt, noch was in der Welt iſt“ — fagt 
Yobannes (1. Joh. 2, 16.) — „venn Alles, was in der Welt iſt 

nämlich: des Fleiſches Luft, und der Augen Luſt und hoffärtiges 
Leben), ift nicht vom Vater, fondern von der Welt. Die Welt ver- 
geht mit ihrer Luſt, wer aber ven Willen Gottes thut, der bleibet 
in Ewigfeit.” Wer ven Vater nicht liebt, der Tiebt die Welt; wer 
nicht wiedergeboren ift aus dem lebendigen Wort Gottes durch den 
Heiligen Geift, der ift in ven Bildern Satan gefangen; fie find ihm 
nicht nur Feine Verfuchungen, ſondern er lebt darin: das Leben ſei⸗ 
ner Seele bewegt fich darin; er treibt fi) darin um als in feinem 
Eigenthum; ex hängt dieſen Bildern mit Sul nach; fein geijtliches 
Leben ift mit ihnen verwachfen, mit andern Worten: er liegt un Ar⸗ 
gen, im Satan; er zieht feine geiiiche Lebenskraft aus dem Satan, 
aus ver Hölle. Sehet doch die Welt an, wie fie im Argen liegt; 
wie Augentuft, Fleiſchesluſt, hoffärtiges Wefen lles — *8* en, 
Alles durchzogen, Alles vergiftet haben; wie alle Kräfte und Be⸗ 
wegungen der Welt davon geleitet werden; wie daraus die Beweg⸗ 
geinde fließen zu allen Handlungen ver Menjchen in dieſer Welt. 

an fagt im gemeinen Sprüchwort: „Gelb regiert die Welt.” Wie 
wahr ift die! Aber iſt's denn nach dem Willen Gottes jo? Soll 
nicht die Liebe die Welt regieren ftatt des elenden Mammons? Se- 
bet Doch, wie Die Handlungen der meiſten Menjchen, ihre Anjchläge, 
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ihre geheimen Plane, die fie mit ihrem Herzen abmachen auf in 
Lager, ihre Wünſche entiveber auf's Haben oder Befitert, oder auf's 
Erwerben, ober auf fleiſchliche Genüſſe oder auf's Höherhinauffom- 


mien, auf Ehre und Anjehen unter ven Menschen, oder auf Herrſchaft 


und Befeftigung derjelben im Kleinen oder Großen zielen; wie man 
eben darum neidiſch, ungerecht, gewalttbätig, ein Uebertreter des 
Geſetzes wird; wie man eben darum Tügt, fich ausredet, wohlredet, 
zankt, Rache übt, alle Befchwerlichkeiten nad) Leib und Seele ſich 
gefallen läßt. Man darf ja nur die Augen aufthun, um zu fehen, 
daß die Welt im Teufel Liegt, daß er ihr Fürſt und Regent ift. 
Laſſet und auf unfer eigenes Herz merken. Liebe Brüder! warum 
arbeiten wir? wofür laſſen wir e8 ung ſauer werden ? wofür ſchwitzen 
"wie? wofür mühen wir uns zu Tode? was fir ein Zweck liegt da- 
bei zu Grunde? Etwa das Gebot Gottes: daß wir im Schweiße 
unſers Angefichtes unfer Brod efjen jollen, welchem Gebote wir ein- 
fältig nachgehen, und das Uebrige dem HEren überlaflen, wie es 
ſich für Chriften gegiemt? Liebe Zuhörer! etwa diefes? fraget euch, 
thut man dabei nıcht8 auf eigene Fauſt? ift feine Abficht dabei, die⸗ 
IK oder jener Schuld los zu werben; fo und fo viel zu erwerben; 


- feinen Kindern dieß und das zu hinterlaffen? Und ift mar Dabei des 


T 


Willens Gottes gewiß? oder thut man’3 ohne Gott im Unglauben 


‚und verleitet. durch dieſes ober jerie Bild, das ber Seele vorſchwebt 


und nicht vom Bater ft? Mit andern Worten: was treibt uns in 
unferem Berufe, ber Wille Gottes oder ber unſers Ich's alfo bes 
Teufels? Fragen wir uns ferner: mas haben wir für Bilder in un» 
fern Herzen, bie uns am häufigften in unfere Gedanken kommen, ımd 
eine Art Wohlfeyn in ums verbreiten ?. Was haben wir für Bilder 
von und, von unſerm Verſtande, von unferer Gefchieklichkeit, von 
unferer Kunft, von unferer Rechtſchaffenheit, von unſerem chriftlichen 
Sinne? Was haben wir für Bilder von andern Dingen? Sind 
feine Bilder der Fleifchesluft in uns? Was halten wir für das 
höchſte Glück, für das MWünfchenswerthefte? Ach, ich vermute, 
wenn ich herumfragen würde, und ihr Alle Jolltet ehrlich antworten, 
bie Meiften würben fagen: für das höchſte Glück halte ich ein be» 
quemes, jorgenfreied, fleijchliches Leben. Ad), wie find wir gefan- 
gen, wie find wir zujfammengebunden, zufammengefchnürt in ben 
Ketten Satans! Ä 

Liebe Zuhörer! Wer nicht will verloren gehen und ein Slave 
des Argen bleiben, ver muß ein anderer Menfch werden. Ein neues 
Leben, neue Anfichten, neue Triebe, neue Bilver, neue Wünſche, eine 
andere Xiebe muß in unfer Herz; wir müfjen wiedergeboren werben: 
fonjt können wir das Keich Gottes wicht ehen. Wenn fich aber ein 
Menſch mit Ernſt nach diefer neuen Geburt ausftredt; wenn das 
göttliche Leben wirklich ın ihm Wurzel faßt: fo Fatın e8 nicht fehlen, 
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Satan wird ihn verfuchen; denn wer fich in bie chriſtliche Kirche be 
gibt, jagt eine alte Taufagende, ver begibt fich im einen getftlichen 
Streit. €8 hi eine große Gejchäftigfeit im Reiche bes Teufels 
(1 Petr. 5, 8.); eine Seele, die daraus errettet iſt, muß Dagegen auf 
ihrer Wache ſeyn. Es ift ver Finſterniß eins, wie fie zu Falle 
bringe, wenn nur dieſes ihr gelingt. Bald wendet fie dieſes, bald 
jenes Mittel an; bald will fie. das Wort Gottes verdächtig machen, 
wie bier bei'm Heilande (bift Du Gottes Sohn, — wie zweifelhaft 
er das Wort des Vaters: „dieß ift Mein lieber Sohn, an welchem. 
Ich Wohlgefallen habe,“ Matth. 3, 17. Hinftellt!); das ambere 
Mat will der Teufel Kindern Gottes den Troft ver Kinpfehaft rau⸗ 
ben, wie bier dem Heilanbe die Gewißheit, daß Er per Sohn Gottes 
ſey; bald jucht ex das Vertrauen zum Baterherzen Gottes in ber 
Roth zu vernichten und den Menſchen oft kurz, ehe bie Hülfe von 
Oben erfiheint, zur verzweifelten Selbſthülfe zu reizen, wie hier ven 
Delanb; bald ſoll die Eitelfeit des Herzens aufgeregt, und ber 

enſch Dadurch zu befonberen, zu vermeſſenen Schritten gereizt wer⸗ 
den; ein anderes Mal fucht er vie Ehre umd Herrlichkeit der Welt 
recht groß, und bie Ehre bei Öott recht Hein zu machen; — kurz, es 
it nichts, Das Satan nicht verfucht, um die Seele vom geraden, 
Schlichten Wege nach dem Worte Gottes abzuziehen. Will man im 

lauben das Verdienſt Chrifti ergreifen, jo fpricht er: vu bift zu 
fündig ; will man in die Fußſtapfen des Hetlandes treten, fo wendet 
ex ein: bu mußt vo. ala Sünder felig werben, nimm’s nicht fo ges 
nau; bat man eine Sehnfucht im Herzen, aufgelöst und bei Chrifte 
zu Neon fs iſt er im Stande, ven Rath zu ertheilen: nimm bir felbft 
das Leben, jo wird deine Sehnſucht geftillt. Ä 
Es hat aber jeve Zeit ihre eigenen Verſuchungen, alſo and) bie 
unſrige. Eine jede Zeit hat ihre Zeichen. Die Zeit Eltä hatte Zei- 
chen vom Himmel: vie Zeit des Heilandes hatte Zeichen auf der 
Erde; unfere zeit bat auch ihre —* wer darauf merkt, hat eitel 
Luſt daran. So hat auch jede Zeit ihre beſondern Verſuchungen. 
Der Hauptcharalter unſers Zeitgeiſtes in dieſer Beziehung iſt leicht⸗ 
finniger und hochmüthiger Unglaube. Unſere Zeit iſt weit vorwärts 
geichritten in der Ausbildung des Verſtandes; man ift in vielen Din- 
gen erſtaunlich klug geworden; aber in Abficht auf das Göttliche ift 
der Ausſpruch Pauli an unſerer Zeit wahr geworben: „pa fie ſich 
für weife hielten, find fie zu Narren geworben.” ! 
ie Viele find, die noch eine Kraft, einen Finger Gottes in 
der Natur anerkennen? Wie Viele glauben feit, daß fruchtbare und 
unfruchtbare Zeiten vom ar fommen, und daß Er fich hiebei 
nad) dem Verhalten der Menschen richte? Nein! Alles meint man 
‚ausrechnen, Alles zum Boraus beftimmen zu können, al3 wenn bie 
Welt nur eine Mafchine wäre, in der Alles nach Yängft beftimmten 
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Ordnungen abliefe; eine Maſchine, in welcher Gott nicht mehren 
Seiner Freiheit wirkte und waltete; dieß wäre ihnen recht, und bi 
behaupten fie auch. Fürchtet Gott und gebet Ihm die Ehre! Es 
fteht gejchrieben: daß, wenn bie letzten Gerichte und Heimſuchungen 
Gottes bunch bie Natur über das Reich des Widerchriſts ergehen 
werben, die Menjchen ihre Zungen vor Schmerz zerbeifen und bo 
nicht Buße thin werben, daß fie Gott die Ehre gäben (Offen 
Joh. Kap 16.). Woher dieſe ungeheure Verhärtung? Antwort: 
vom Unglauben; fie werden nicht glauben, daß folches won Gott 
fomme. Und das iſt ſchon jett der Geift viefer Zeit. Nahrung und 
Gewerbe ſtocken jetzt allenthalben in ver Welt; wie Viele find, die 
darüber vem HEren die Ehre geben, daß fie Seine Obermacht an⸗ 
erkennen, und Seinen Willen, Seine Heimfuchungen in diefer Noth 
ber Zeit finden möchten? Ach! Wenige. Man fucht die Gründe da 
und dort; man fchimpft über die Obrigkeit; man entdeckt Urſachen, 
vie fast nicht Fr jeyn könnten; fo weit geht aber fel- 
ten Jemand, daß er ſpräche: „vie Blage tft vom HErrn;“ darum 
thun fie auch nicht Buße. Man ift in unfern Lagen erſtaunlich da⸗ 
rauf aus, den Geiſt dieſer Zeit hervorzuheben als einen Geiſt der 
Klugheit und der Vernunft; man ſpricht von einem beſtändigen Fort⸗ 
ſchreiten der Menſchheit; man Hält es für das größte Verbrechen, 
bem Zeitgeifte nicht zu huldigen; man gibt fich alle Mühe, daß das 
fogenannte Xicht des Zeitgeiſtes recht wett verbreitet, ja nicht mehr 
verbunfelt werde. Dieß Alles wäre ganz recht, wenn e8 feinen Ten- 
fel gäbe. Aber aus der Bibel wifjen wir, daß Er der Gott dieſes 
Zeitlaufes ift, daß die Hauptbilpung des Zeitgeiftes von ihm aus⸗ 
geht. Und wahrlich! Er hat e8 jo weit gebracht, daß in den Herzen 
der Menschen diefer Zeit das Unfichtbare wie ein nichtsbedeutender 
Schatten, das Sichtbare aber wie das einzig Srejentlice daſteht. 
Die Vorſehung, das Wirken Gottes, Sein Wort, Seine Verheißun⸗ 
gen, Seine Drohungen, Alles, was nach der Bibel groß iſt, das 
dünkt Manchem, als wären es Mährlein; Mährlein, über die man 
in großer Klugheit, ich möchte faſt ſagen, im Schlafe aburtheilen 
kann; Mährlein, die, wie es den Menſchen dieſer Zeit ſcheint, ſchon 
längſt bei allen vernünftigen und denkenden Köpfen als ſolche gelten, 
an die nur noch das dumme Pöbelvolk glaubt. Nur was in die 
Augen fällt, nur Sinnenluft, nur was den Gaumen und ven Magen 
reizt, nur was Ehre und Anſehen unter ven Menfchen zumegebringt, 
mir das gilt Etwas, nur das iſt groß, nur das ift des Nachdenkens 
und der ganzen Aufmerkſamkeit werth: die unfichtbaren Dinge aber 
find nichts. Mit vollem Rechte könnte man den Geift dieſer ‚Zeit 
mit den Worten Pauli bezeichnen (Phil. 3, 18. 19.): „Viele wan⸗ 
deln als Feinde des Kreuzes Chriſti, welcher Ende ift die Verdamm⸗ 
niß, welchen ver Bauch ihr Gott ift, und ihre Ehre zu Schanden , 
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wirb, derer, bie irdiſch gefinnt find.” Sehet, fo weit hat's der Teu⸗ 
M gebracht, deſſen Daſeyn fie als einen alten lauben veriverfen. 
ber dieß iſt ein Meeiiterftreich von ihm, daß er den Glauben an 
fein Daſeyn und an feine Wirkſamkeit aus den Herzen entfernen 
fonnte; denn nun hat er getvonnen Spiel; e8 nimmt ſich Niemand 
in Acht vor ihm; e8 kämpft und betet Niemand gegen ihn; er kann 
thun, was er will ; jein Schwarzes muß allenthalben als Weißes gelten. 
Glaubet aber nicht, liebe Zuhörer! als ob dieß Alles nur auf 
den fogenannten Herrenftand gienge; nein! dieſer Zeitgeift hat um 
fich gefreſſen wie ein Krebs, und Alles durchdrungeu. Es fehlt eben 
auch unter ung an der Furcht, an dem Reſpelt vor Gott und Sei- 
nem Worte. Ich will nicht von den großen Schriftverbrehern reden, 
bie in unferer Zeit faft ihr ganzes Leben damit zubringen, das Wort 
Gottes zu verfälichen, zu verunftalten, in ein falfches Licht zu ſtel⸗ 
Ien, als den größten, unglaubwürbigften Unfinn varzuftelien, welchen 
iwieber Unzählige mit unmäßiger Freude zuhören, — von diefen bes 
jondern Werkzeugen des Teufels rede ich nicht. Aber find denn feine 
Schriftverdreher unter uns? Gehen wir mit der Bibel fo enerbie, 
tig um, wie e8 ſeyn fol? Demüthigen wir uns unter ihre Worte? 
chen wir niemals einen andern als ven einfachen Sinn, um unferer 
Züfte willen? Und ſuchen wir auch alle Wahrheiten in ver heiligen 
Schrift mit umferem Glauben zu vermengen, ohne das auszulafien, 
was uns nicht gefällt? O wie werben auch von Vielen, die nach vem 
Reiche Gottes ernftlich trachten, Menſchenworte über das Wort 
Gottes hinaufgeſetzt! | 

U. Wie follen und können wir alle dieſe Verſuchun— 
gen überwinden? Durch eigene Kraft einmal nicht, dazu find 
wir viel zu Schwach, und Satan viel zu mächtig. Kann auch Jemand, 
der in's Saße gefallen iſt, ſich am Schopfe nehmen und ſelbſt 
herausziehen? Wir brauchen alſo eine andere hülfreiche Hand; wir 
brauchen Chriftum, der den Starken überwundenihat. 

In der Offenbarung Johannis Kap. 12, 11. wird ange- 
zeigt, wie bie alte verführerifche Schlange, ver Berkläger ver Brüder, 
ſey von ven Brüdern überwunden worden; „fie haben” — heißt e8 
dort — „ihn überwunden durch des Yammes Blut, und das Wort 
ihres Zeugniſſes, und haben ihr Leben nicht geliebt bis an ven Tod." 
Hier werben uns drei Mittel zur Ueberwindung Satans angegeben. 

„Sie haben ihn überwunden durch des Lammes Blut,” durch 
die Kraft des Blutes Chrifti. Diefe Kraft muß das Herz erfahren 
haben; es muß davon burchgangen und durchdrungen worden ſeyn; 
es muß im Genuffe des verfühnenden und beiligenden Blutes Chriſti 
ftehen; es muß wiflen, ans lebendiger Erfahrung willen, was an 
dem Sprache tft: „das Blut JEſu Chrifti, des Sohnes. Gottes, 
macht uns rein von aller Sünde!” Dann kann e8 vie Berfuchungen 
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des Argen fehen und überwinden. „Werdet ihr Mein Blut nicht 
trinken, jo habt ihr kein Leben in euch,“ jagt der Heiland. Von 
Iien Seelen fagt Johannes: „ver Arge wird euch nicht antaften.” 
enn ein Sünder in ſeiner Noth etwas von der Vergebung ſchmeckt, 
fo erfährt er etwas von diefer Kraft des Blutes, pas auf Golgatha 
of; und wenn Die Seele fortfährt und an Chrifto bleibt, fo erfährt 
e immer mehr davon; fie wirb immer tiefer darein verſenkt; Die 
Kraft dieſes Blutes, ver Welt verborgen und darum von ihr gering 
gefchäßt, wird einem Nachfolger des Heilandes immer größer, immer 
sinentbehrlicher und nothwendiger zur Bewahrung auf dem Wege 
bes Mörders (Pf. 17, 4.), zu jedem Schritte und Tritte, in jeber 
äußern oder innern Noth, im Leben, Leiden und Sterben. JEſus 
hatte fein Adamsblut in ſich; Er war ver einzige Menſch ohne Sünde; 
. Er hatte alle Berfuhungen Satans überwinden; e8 iſt dem Satan 
nicht gelumgen, fein Gift dem reinen Menfchenfohne einzuflößen ; 
vie Schlange durfte ihre ganze Bosheit und Grauſamkeit an Ihm 
auslafjen, Er aber ſetzte ihr nur bie Janftmüthige Lammedart ent- 
gegen; es fam ver Fürſt diefer Welt, und hatte nichts an Ihm; und 
Io vergoß Er Sein Blut zur Berföhnung der Sünden aller Welt. 
er nun als ein armer Sünder Vergebung findet durch den Glau- 
ben an ven Heiland, und eben damit der Kraft Sees Blutes theil- 
haftig wird: ber hat Etwas in fi, dem Satan nicht widerſtehen 
kann, vor dem er flieht, al8 vor dem Angeftchte Gottes. Wenn die 
Kräfte der Finfterniß bereindringen: fo muß bie Seele zur Kraft 
des Blutes und Kreuzes Chrifti zurücfliehen, und Satan ift über- 
wunden. Herrige große, unausſprechliche Kraft dieſes Blutes! 
Wie dieſelbe auch in einem alten Liede geprieſen wird: | 
Sem Blut, der edle Saft, Hat ſolche Stärf und Kraft, 
Daß auch ein Tröpflein Heine Die ganze Welt Tann reine, 
Ja aus des Teufels Rachen Frei, 108 und ledig machen. 

Sie haben ihn überwunden durch des Lammes Blut und durch 
das Wort ihres Zeugniffes, durch das Wort, von welchem fie 
Zeugniß gaben, durch das Wort Gottes. Ich muß mich ſchämen 
vor dem Heilande, wenn ich fehe, wie Er, ver Sohn Gottes, das 
Wort handhabt; wie Er Alles darauf fett; wie Er e8 als Schwert 
des Geiftes, als Wehr und Waffe gebraucht gegen bie Serfudhungen 
bes Teufels. Iſt es jo auch bei uns? Sind wir auch fo bewanbert 
im Worte? Stehen wir auch fo in der Rüchternheit, Daß der Geift 
Gottes uns zur rechten Stunde kann einen Spruch einfallen Yaffen, 
dadurch unſere Augen zu ftärken, und gegen den hereindringenden 
Geift der Finfternig zu bewahren? Satan verstellt fich oft in Licht⸗ 
engelögeitalt, wie auch hier bei ver Verjuchung des Heilandes, jo 
namentlich in unferer Zeit; da lehrt und nur das Wort und ber 
fleißige Umgang mit pemjelbigen das Rechte erkennen. 
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Enblich haben fie ihn überwunden dadurch, daR fe ihr Leben 
nicht Lieb hatten bis an ven Tod. Ste haben Alles daran 
gefetst, auch das Liebfte, was ver Menſch hat, das Leben. Ob es 
gleich für jetzt nicht To ausfteht, als ob wir auch dieſes ausüben ſoll⸗ 
ten, jo muß doch der Sinn, der darunter liegt, auch unfer Sinn 
werben. Wir müflen uns den Sinn ſchenken Iaffen von dem HErrn, 
dag wir Alles daran feten, um dem Heilande nachzufolgen, und in 
Seiner Gemeinfchaft zu bleiben, um von Ihm als wachend erfunden 
zu werben, wenn Er fommt. Das laue, das lahme, das halberftor- 

- bene Chriſtenthum ift im Grunde fein Chriftenthum, fonvern eine 
Knechtſchaft des Teufels; Satan hat feine Freude daran. Aber wer 
recht wader wird im Laufe, ver wird die Künfte Satans kennen ler- 
nen, und fie auch überwinden. 

- Was wollen wir zu dem Allem jagen? Das wollen wir fagen: 


Wollen wir nicht bleiben des Teufels Beute, 
‚Sp müffen wir werben des Heilands Leutel Amen. 


" u 17. 
Am dritten Sonntag nad dem Erſcheinungsfeſt. 


(Erſte Predigt.) 


Eert: 30h. 2, 1—i1. 

Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Cana in Galiläa; und die Mut- 
ter JEſu war da. ZEſus aber und Seine Jünger wurden aud) auf die Hochzeit ges 
laden. Und da e8 am Wein gebrach, fpricht die Mutter- JEſu zu Ihm: Ste haben 
uiht Wein. JEfus Spricht zu ihr: Weib, was habe Ich mit dir zu fhaffen? Meine 
Stunde ift noch nicht gefommen. Seine Mutter Spricht zur den Dienern: Was Er 
euch faget, das thut. Es waren aber allda ſechs fteinerne Wafferfrüge gefettt, nad) 
der Weiſe der jüdiſchen Reinigung; und giengen je in einen zwei oder drei Maaß. 
JZEſus fpricht zu ihnen: Füllet die Waſſerkrüge mit Waſſer. Und fie fülleten fie bis 
oben an. Und Er fpricht zu ihnen: Schöpfet nun, und bringet es dem Speifemeifter. 
Und fie brachten es. Als aber der Speifemeifter Eoftete den Wein, der Waffer gewefen 
war, und wußte nicht, von wannen er fam (die Diener aber wußten es, die das Waf- 
fer geſchöpft hatten), rufet der Speifemeifter dem Bräutigam, und fpriht zu ihm: 

ermann gibt pum Erſten guten Wein, und wann fie trunfen geworden find, alsdann 

den geringeren; du haft den guten Wein bisher behalten. Das ift das erfte Zeichen, 

das JEſus that, gefchehen zu Cana in Galiläa, und offenbarete Seine Herrlichkeit. 
Und Seine Jünger glaubeten an Ihn. 


Wi. treffen heute ven Heiland auf einer Hochzeit an. Es gibt 
Lente, welche fich faft daran ärgern, und venfen: was thut Doch ver 
Heiland auf einer Hochzeit? ſchickte fich das auch für Ihn? Es gibt 
aber wieder Andere, die ſich darüber freuen und fprechen: da Sieht 
man deutlich, vaß die finjtern Köpfe Unrecht haben, vie fich ein Ge⸗ 
wiffen daraus machen, an allerhand Luſtbarkeiten Theil zu nehmen; 
ein. heiteres Chriftenthum, jagen fie, das tft dem Heiland angenehm, ˖ 
feine Kopfhängerei. Antwort; Wenn ver Heiland auf die Hochzeit 
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zu Cana gegangen wäre, um ſich dort zu beluſtigen, fo hätten bie- 


jenigen Recht, die ſich an Ihm ärgern; und die leichtſinnigen Welt⸗ 
Yinge, die ſich heitere Chriften nennen, hätten auch Recht, wenn fie 


| [o auf Ihn berufen. Aber hatte ver Heiland dieſe Abſicht? Unfer 


vangeltium belehrt uns eines ganz Anbern. Hier offenbarte Er 
das erite Mal Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit voller Gnade 
und Wahrheit. Die war Seine Hauptabficht. Ä 
Es gibt Leute, welche meinen, auf eine Hochzeit tauge das Chri⸗ 
thum nicht; wern man fich auch allenthalben als Chrift, als 
achfolger JEſu beweiſe, jo 1 e8 boch billig, bei einer Hochzeit, 
ober einer aubern dergleichen Gelegenheit eine Ausnahme zu machen. 
Wenn fie deßhalb etwas Unanftändiges, Undhriftliches, Sündliches 
an ſich und Andern bei ſolchen Gelegenheiten bemerken, jo find jie 
viel nachläſſiger in ihrem Urtheile als ſonſt. Da heit e8, man muß 
dieß zur Hochzeit rechnen, das geht in bie Kicchweih, das geht in 
den Herbit u. ſ. w. Sie meinen, e8 gebe Zeiten und Umſtände, mo 
e3 eher erlaubt fey, ein Narr oder ein Heide zu ſeyn, als zu anbern 
Zeiten. Manche ziehen das Chriftenthum noch enger zufammen, und 
verlegen es bloß ın die Kirche, oder in eine andere chrijtliche Ver- 
fammlung; im Haufe, bei'm Handwerke, hinter dem ge, da 
brauche man das Chriftenthum nicht: da ſey man ein Hausvater 
ober eine Hausmutter, ein Handwerksmann, ein Bauer u. |. w., 
aber kein Chrift. Wer aber fein Chrift ift Hinter dem Pfluge, der ift 
auch Feiner in ber Kirche; denn das Chriftenthum ift nicht ein Rod, 
den man nach Belieben aus- und anziehen kann. 
Uber wie muß man e8 denn machen, um in feinem täglichen 
Leben und äußeren Beruf, der ja meiſtens gar keinen Bezug auf's 


| . Hünmlifche hat, ein Chrift zu ſeynꝰ Antwort: Man muß feinen äuße⸗ 


ven Beruf und die Borkommenheiten bes täglichen Lebens zu einem 
Ge machen. Dieß willich weiter ausführen, indem ich zeige: 

wie unjer tägliches Neben und äußerer Beruf ein Gottesdienſt 

werden müſſe. 
Ich will reden: | 

L davon, was daß heiße: fein tägliches Leben und ſei- 
nen Äußeren Beruf zu einem Gottesdienſt maden; 

H. was e8 für ein Segen fey, wenn man dieß thuͤe 
Liebreicher Gott! Wir kennen Deine Wege nicht, weil wir von 
Natur blind find. „Lehre uns thun nach Deinem Wohlgefallen, penn 
Du bift unfer Gott! Dein heiliger Geift führe uns auf rechter Bahn!“ 
1. Wenn man an Chriftus Statt die Menſchenkinder bittet, . 
baß fie doch ihrer Seelen Heil bevenken, und zur Hochzeit des Lam⸗ 
mes kommen möchten: jo hat man häufig Gelegenheit, vie Bemerkung 
zu machen, daß fie fich entweder laut mit Worten, oder nur in ihrem 
Inwendigen vor ihrem eigenen Gewifien mit ihrer äußeren Lage 
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entſchuldigen. Ich kann mich, heißt e8 dann, mit diefer Sache nicht 
einlafjen, ich habe einen Acer gekauft, ich muß hinaus gehen und - 
ihn bejehen; oder : ich habe fünf Joch Ochjen gekauft, ich muß hin⸗ 
gehen, (e zu befehen; oder: ich habe ein Weib genommen (Luk. 14, 
18. 20.); over: ich habfein großes Gut und Vermögen umzutreiben, 
ich muß meine Gedanken hierauf richten; ober: ich bin ein armer 
Mann, ein armes Weib, ich habe genug zu thım, um nur für das 
tägliche Brod zu ſorgen; oder: ich bin ein Dienſtbote, ich habe einen 
unruhigen Dienſt, ich kann keine zeit für das Geiftliche erübrigen; 
oder: mein Ehegatte, mein Nachbar wird von einem feinpfeligen 
Geiſte gegen mich umgetrieben, wie kann da ein Segen vom Worte 
Gottes auffommen in meinem Herzen? Kurz, meine Verhältniſſe 
machen e8 mir unmöglich, mich zu befehren. Ein Geiftlicher — meint 
Mancher — hat in diefer Hinficht eine günftige Rage, denn fein Be- 
ruf bringt e8 ſchon mit No, daß er mit Gottes Wort ſich befchäf- 
tige, für feine und feiner Beichtlinder Seligkeit Jorge, aber ih — 
wo jollte ich Zeit hernehmen zu dieſem Gejchäfte? Dieſe und der- 
gleichen Vorwände und Entfchuldigungen find unter ven Menfchen 
jehr gewöhnlih, und wenn fie einen ſolchen Grund ihrem eigenen 
Gewiſſen entgegen gehalten, over den Ruf zur Belehrung, ver von 
außen ber an fie ergieng, auf diefe Art abgewiefen haben, fo pflegen 
fie im Wahne zu Steben, fie hätten eine äußerſt triftige Entſchuldi⸗ 
gung vorgebracdht, gegen welche jeder billige Menfch nichts mehr 
einwenden künne. 

Uber, lieber Menfch, wenn du beine äußere Lage zum Vor⸗ 
wande veiner Unbußfertigfeit machft, jo fällt vie Schuld der letzteren 
auf Gott zurück. Denn wer hat dich in deinen Beruf und in beine ° 
Rage bereingefegt? Wer hat das Gebot gegeben: im Schweiß beine® 
Angefichts ſollſt du dein Brod eſſen? Wer hat dich arm oder reich 
gemacht? Iſt's nicht Gott? Siehe, auf Gott wirfjt du die oa 
deiner Umbußfertigfeit, wenn vu 1 auf deine äußere Tage legft. Uno 
der Gott, ver da will, daß allen Menfchen geholfen werde, der eben, 
um ihnen zu helfen, Seines eingebomen Sohnes nicht verfchonet 
bat, ſondern bat Ihn für uns dabingegeben in Noth und Tod — 
dieſer Gott ſoll zug daran ſeyn, daß du dich nicht bekehrſt, und 
alſo verloren gehſt? Das ſey ferne! Rein, du felber bift ver Mann 
des Todes! Du-bift in irdiſchen Sinn verſunken; deine Neiging, 
deine Liebe geht auf die Welt und auf das, was von der Welt ift, 
und du willft dir nicht einmal aus dieſem Elende perfen laſſen. Wenn 
das Wort Gottes Wurzel faſſen will in dir: ſo kommen die Dor- 
nen des vergänglichen Mammons ımd die Sorgen und Wollifte des 
Lebens und das Geſchwätz und das Weltleben, und dieſe erſticken 
ven guten Samen in dir, und du Läffeft ihn erſticken. Hierin liegt 
die Schuld deiner Unbußfertigfeit, nicht aber in einer äußern Lage. 

n® 
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Daß aber vie Menjchen ihre Gottlofigkeit gerade mit ihrer 
äußeren Yage entfchulpigen mögen, kommt daher, weil fie ganz falſche 
Borftellungen vom Leben in Gott und vom äußeren Leben haben, 
und e8 als etwas Bekanntes vorausfesen, daß gottjelig leben in 
dieſer Welt, und feinem trbifchen Berufe obliegen, zwei ganz ver- 
Gieden Dinge ſeyen, daß ein Menſch ſeyn und ein Chriſt ſeyn, das 

eben in dieſer Welt und das Leben für die Ewigkeit, etwas Ver⸗ 
ſchiedenes, ja Unvereinbares ſey. Dieſer Wahn iſt ziemlich allgemein 
unter den Menſchen. Was denken {ie bie Meiften unter wahrer ' 

Frömmigkeit? Berftehen fienicht eine Gemüthslagedarunter, woman 
an gar nichts mehr venfe als an himmliſche Dinge, wo man ſich um 
das Irdiſche gar nicht8 mehr befümmere, alſo faft until og werde 
zu jeder Beforgung eines andern als eines geiftlichen Geſchäfts? 
Zwar haben vie lauen und weltlichgefinnten Chriften, und die neue⸗ 
ren aufgeflärten Lehrer eines heitern Chriſtenthums, von welchem 
ich oben im Eingange gerevet habe, dieſer Vorftellung ziemlich Ab⸗ 
bruch gethan, und viele Menjchen durch ihren Wandel und durch 
ihre Worte auf das Gegentheil, nämlich auf die Anficht gebracht, 
daß die Liebe zur Welt und zu dem, was dem Fleiſch gefällt, ſich 
wohl mit dem wahren Chriftenthum reimen laſſe, ja nach dem Wil⸗ 
Yen Gottes dazu gehöre. Aber doch ſteckt jenes Vorurtheil, daß der 
irdifche und himmlische Beruf eines Menſchen fich nicht mit einander 
vereinigen laſſen, noch ig Vielen, und muß entitehen bei allen den⸗ 
jenigen, welche zwar den rechten Begriff von der Größe des himmliſchen 
Berufes haben, aber dabei die irdiſchen Verhältniſſe nicht auf Gott 
zurüdführen, fondern fie nur als etwas Zufälliges, als einen Tum- 
melplat; unferer Leidenſchaften und unſeres Eigenwillens betrachten. 

Bon diefem Vorurtheil ift e8 hergekommen, daß bald, einige 
Jahrhunderte nach Chrifti Geburt, in der Kirche die Meinung herr⸗ 
chend wurde: wer wahrhaft gottjelig leben wolle, der könne % 
unmöglich mehr mit den irdischen Gefchäften einlaffen; er müſſe fi 
aus dem Geräufch ver Welt entfernen, und in die Einſamkcit gehen, 
um bort feine ganze Zeit auf Gebet, Betrachtung der heiligen Schrift 
und andere Anbachtsübungen zu verwenden. So tft e8 zumeilen ge- 
fommen, daß Ehegatten, die durch ven heiligen Geift zum Trachten 
nach dem Reiche Gottes erweckt worden waren, aus einander gegan⸗ 
en find, ver Mann rechts in die Wüſte, bie Frau links in die WWüte, 
* ſich von ärmlicher Koſt genährt, und ihre ganze Zeit im Ge⸗ 
etsumgang mit Gott zugebracht, auch wohl einander die Tage ee 
Lebens nicht mehr gejehen. Das hieß man ausgehen aus ver Welt. 
Allein das rechte Ausgehen aus der Welt —* nicht darin, daß man 
in die Wüſte geht, wo man ſich ſelber auch mit hinaus nimmt, ſon⸗ e 
dern darin, daß man feinem Phartfäer und jenem Sadducäer, und 
feinem faljchen Propheten, und feinem Antichrift, und feinem Welt- 
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ling, den man im eigenen Herzen herumträgt, täglich abſtirbt, wel⸗ 
ches mitten im Geraͤuſche und Sturme des Lebens geſchehen mag, 
und nicht durch Rennen und Laufen, ſondern durch Gottes Gnade 
und Erbarmung vollbracht wird. 

Glaubet aber nicht, liebe Zuhörer, daß es jetzt keine Leute mehr 
gebe, die ihr Chriſtenthum in die Wüſte führen möchte, wie in ven 
erften Jahrhunderten. Wie mancher Anfänger im Chriftenthbum 
ſeufzt noch jetzt in feinem Inwendigen: ach! wenn ich mur ein eigenes 
Dänshen hätte, ein eigenes Stübchen, wo. ich einfam und allein feyn 

unte: Da wollte ich mich hineinjegen und Welt Welt ſeyn laſſen; 
ba mollte ich mich einzig mit dem HErrn befchäftigen; wie fromm 
wollte ich werden! Aber durch meinen äußeren Beruf werde ich im⸗ 
mer gejtört; ich werbe durch allerhand vorlommende Umſtände aus 
der Andacht des — herausgeriſſen; ich werde zu viel herum⸗ 
geſtoßen in dieſe elt, und kann nicht ſo fromm ſeyn, als ich wünſchte. 
— DO! lieber Menſch, du ſollteſt Gott danken, daß du nicht fo fromm 
ſeyn Tannft, als du wünfchteft; das ift Dir gerade gefund, wenn bu 
orbentlich herumgeftoßen wirft; fo offenbart fi, was in deinem 
erzen fteckt, jo wirft du vielleicht noch tüchtig zum ſeligmachenden 
lauben, zum Glauben an Den, der die Gottlofen gerecht macht. 
Siehe, wenn vu das falfche Bild von Frömmigkeit, das du in dir - 
baft, Eönnteft wahr manen an bir felbft; wer könnte dann noch blei- 
ben vor deiner großen Gerechtigkeit? — Was muß man zuweilen 
für Bemerkungen an Kranfenbetten machen! Wenn ein Vater, eine _ 
Mutter, en Sohn oder Tochter, oder fonft ein Anverwandter, frank 
oder todtkrank ift, was thun die Gefunden, wenn e8 anders ehrfame 
Leute find? Antwort: fie entfernen vom Kranken Alles, was ihn 
an jeinen trdifchen Beruf und andere Sorgen erinnern fünnte. Nun! 
das ift recht gut; fo befommt ver Geift Gottes eher Raum, vie 
Geele des Kranken auf ihren eigenen Zuland und auf ihr Berhält- 
niß zu Gott aufmerkfam zı machen. Aber wenn dann der Krane, 
ber vielleicht jenem äußeren Beruf in der Furcht Gottes obgelegen, 
ver vielleicht über feine äußeren Angelegenheiten fleifig mit dem 
HErrn geredet, und den Willen Gottes auch in feinen häuslichen 
und andern Gefchäften zu treffen gefucht hatte; ich fage: wenn ein 
olcher Kranker Dun jeinem Todtenbette noch nad) der oder jener 
trpifchen Angelegenheit fragen will, was wird ihm entgeguet? Da 
kommt die Antwort: laß das fahren, du jollft an nichts Irdiſches 
mehr denken; du haft nım nichts zu thun, als für deine Seele zu 
forgen; gerade wie wenn das Sorgen für die Seligfeit ein Geſchäft 
wäre, das man beforgen kann, wie ein Taglöhner feine Arbeit be= 
jorgt. O Liebe Zuhörer! Die Gottjeligkeit it fein Gewerbe; auch 
liegt e8 nicht an Iemands Wollen oder Taufen, ſondern einzig und 
allein an Gottes Erbarmen. | 
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Bon dieſem Vorurtheil, daß man den himmlischen und irbifchen 
Beruf einander als verſchieden entgegenjetst, kommt e8 ber, daß viele 

Menschen fo jelber für wahre Chriften halten, die e8 doch nicht 
find, und bei welchen der Lebenswandel vom Gegentheile Zeugniß 

ibt. Weil fie nämlich wohl einfehen, daß das, was fie fich unter 
——“ denken, nämlich ein Herzenszuſtand, wo man im Blicke 
auf das Unſichtbare alle irdiſchen Verhältniſſe vergißt und gering- 
ſchätzt, in diefer arınen Welt nicht ausführbar ift, indem die Noth- 
durft unſeres gebrechlichen Leibes und oft heilige Pflichten für den 
Nebenmenschen unſern Blick immerdar wieder von ver Höhe auf 
ven Boden herabziehen, jo haben fie einen andern Ausweg gefunden. 
Sie bilden fich nämlich ein, Gott, der ja unſer irdiſches Elend, unfere 
Nothdurft und Gebrechlichkeit wohl kenne, treibe e8 mit Seinen 
Forderungen auch nicht. auf das Höchfte, fondern Er ſey zufrieden, 
wenn man gewifle Zeiten zum Dienft Gottes, und die übrige Zeit 
zum Dienft des Eiteln anwende. Die erfte und Hauptzeit, bie zum 
Gottesdienft nad) der Meinung diefer Menſchen beftimmt tft, ift der 
Sonntag. Des Sonntags gehen fie alfo zur Kirche, etwa aud) in 
eine chriſtliche Verſammlung; erbauen ſich wohl noch aus einem 
geistlichen Buche; in den übrigen Tagen bekommt der HErr noch 
etwa eine Biertelftunde de8 Morgens und eine Viertelſtunde des 
Abends, wenn anders die Gefchäfte nicht zu dringend find, und vor 
und nach dem Effen noch ein Paar Augeublicke. Das iſt der Gottes- 
dient diefer Leute. Glaubet nicht, liebe Zuhörer, daß ich Biel Uebun⸗ 
gen tadeln wollte; ſie ſind ſehr gut und heilſam; wollte Gott, die 
Chriſten möchten ſich ſämmtlich zu dieſen Uebungen bequemen! Es 
würde mehr Gottesfurcht in der Welt ſeyn, als gegenwärtig vor⸗ 
handen iſt. Das iſt alſo nicht fehlerhaft, daß man dem Andenken 
an den HErrn, dem Gebet, der Betrachtung des Wortes Gottes 
beſondere Zeiten widmet; aber das iſt fehlerhaft, wenn man meint, 
dadurch ſey Gott abgefertigt, die übrige Zeit gehöre dem Dienſt der 
Welt und der Eitelkeit. Und das meinen Viele. Mit Macht ſtürzen 
fie ſich, wenn ſie ihrer Schuldigkeit gegen ihren Schöpfer Genüge 
gethau zu haben glauben, in das irdiſche Leben hinein; denken nun 
hinfort an nichts mehr als an's Irdiſche, bis wieder die Zeit zum 
ſogenannten Gottesdienſt kommt; ja ſie erlauben ſich Ausbrüche der 
Sünde, und geben ſich ganz den ynftern Dervegumgen va Herzens, 
den Einflüffen der Geifter der Bosheit preis, ohne Wachſamkeit, 
ohne Anhangen an Gott und ohne Aufmerkſamkeit auf die Stimme 
des Geiftes der Wahrheit. Kaum hat ein folder Menfch ven Hei- 
land zu Gaft gebeten und gefprochen: „komm, HErr JEſu! ſei unfer 
Gaſt, und fegne, was Du befcheret haft,“ fo fett er ſich zu Tische 
und fängt etwa Zank über dem Eſſen an, oder er erlaubt fi Un» 
mäßigkeit im Eſſen und Trinken, was die Bibel Freſſen und Saufen 
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beißt. Eben hat er gebetet; „vergib mir meine Schulven, wie ich . 
vergebe meinen Schuldigern,” fo fängt er’ an über feinen Nächften 
zu ſchmähen oder über ihn zu afterreben, oder feine Laune oder feinen 
Grimm an ihm auszulaffen, und meint doch, er fey ein rechter Chrift. _ 
Das gibt ſonderbare Chriften. Da kann man Chriften ſehen, vie 
armen Erbivlirmern, oder grimmigen Löwen, oder wüthenden Hun⸗ 
den gleich find, welche jeden Vorlibergehenven beißen, oder unerfätt- 
Tiche Geizhälſe, oder Frefier und Säufer oder Betrüger u. f. w., und 
meinen doch, fie jeyen Chriften Warum? Sie geben in ihrer Blind» 
heit Gott, was Gottes ift, und fo gebührt nun nach ihrem Wahn 
auch dem Fleiſche, was des Fleiſches iſt. D mein Lieber Zuhörer! 
meine nicht, ald ob du über diefen Irrthum fo weit erhaben ſeyeſt. 
Er ſteckt viel tiefer, als fich viele Menfchen einbilven. Was für 

anz andere Leute find wir oft in der Kirche als außer ber Kirche, 
im einer hriftlichen Verſammlung oder Gemeinfchaft als in umjerem 
Hauswefen, zwei Tage vor dem Genuß des heiligen Abendmahls 
als in ver übrigen Zeit! | 

Ich hoffe, Tiebe Zuhörer, ihr fehet ein, vaf das wahre Chriften- 
thum nicht darin befteht, daß man fich aus der Welt entferne, aber 
auch nicht darin, dag man ſechs Tage lang ein Heide jey und am 
fiebenten ein Ehrift feyn wolle. Nein, das Chriftenthum und ver 
äußere Beruf gehören zufammen: beide müfjen fo mit einander ver- 
mwoben werten, daß du am Werktage fo gut ein Chrift bift als am 
Sonntage, und hinter dem Pfluge fo gut, als wenn bu auf ven Knieen 
Viegft und beteſt. Wie mag folches zugehen? Der Heiland fagt: 
„teachtet am erften nad) dem Reiche Gottes und nach Seiner de 
rechtigkeit, fo wird euch das Uebrige Alles zufallen.” Der himm⸗ 
liſche Beruf ift alfo der vorzüglichere, ver irdiſche aber ift der ges 
ringere. Damit num ber irdifche nicht den himmlifchen verbränge, 
denn folches kann er leicht thun in uns, die wir Fleiſch find von 
Fleiſch geboren: fo muß ver irbifche in die Natur des himmlischen 
verwandelt, ober, wie ich oben gejagt habe, unſer tägliches Xeben und 
äußerer Beruf muß ein Gottesdienft werden. Dieß wird aber ge 
ſchehen, werm wir das Wort des Apoftels in Ausübung bringen 
lernen: „Alles, was ihr thut mit Worten oder mit Werfen, das 
thut Alles im Namen des Herrn JEſu, und danket Gott und dem 
Bater durch Ihn.“ 

Sehet, liebe Zuhörer, Gott hat ein Jedes unter uns in die 
änfßere Lage, in die Verhältniſſe, in den Wirkungskreis geſetzt, wo 
wir ung eben jetst befinden. Manchmal fett ſig auch ein Menſch 
durch ſeinen eigenen Willen in eine Lage und Beruf hinein, ohne 
Gottes Führung: aber Gott läßt es ihm zu, und macht ihm gerade 
die Lage, in die er ſich durch ſeinen Eigenwillen ſelbſt hineingeführet 
dat, zu einer Erziehungsanſtalt für Die Ewigkeit. Anders verhält 
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es fich freilich da, wo ein Äußeres Verhältniß an fich Schon ſündi 
pi ; bier bat der Menfch ſobald als möglich auszutreten, und en 
eele zu erretten ; denn Gott ift nicht mit ihm. Aber wo dieß nicht 
der Fall ift, da follen ihn eben fein tägliches Leben und vie darin 
fich ereignenven Umftände zu Gott führen, und im Anhangen an 
Gott —— So iſt es der Wille Gottes. Gott hat in die Vor⸗ 
kommenheiten des täglichen Lebens ſo viele Beziehungen auf Ihn 
verflochten, daß ein ne 9 erz dadurch unaufhörlich auf 
den HErrn zurlicigewiefen wird. Wie viel Gelegenheit an Gott zu 
denken findet nur z. D. ein Landmann in feinem trdifchen Berufe, 
in ven Dingen, bie ihn uingeben Wer läßt die Pflanzen aus ver 
Erde wachſen? Wer gibt Regen und Sonnenfchein? Wer gibt das 
Gebeihen zum Vieh? Wer gibt Kräfte zur Arbeit? Wer befchert 
pas tägliche Brod? Iſt nicht jeder Grashalm, der aus dem Boden 
wächst, ein Fingerzeig, der zu Gott hinauf weifet? So ift e8 aber 
in jevem ehrlichen Stande. Wer ſchickt vem Kaufmann die Käufer 
u? Wer gibt dem Handwerksmann Arbeit und fomit fein täglines 
—* Wer ſchickt dieſes oder jenes Leiden? Iſt's nicht Gott? Und 
was will Er damit? Das ſind lauter Fäden, die Er an unſer irdi⸗ 
ches Leben knüpft, um uns dadurch nach Oben zu ziehen. Ein ſolcher 
aden war die Anweſenheit des Heilandes auf der Hochzeit zu Cana; 
ein neuer Faden war die Noth, die bei den Brautleuten entſtand; und 
ein dritter Faden war die herrliche Hülfe durch den Sohn Gottes. O, 
wer hierauf genugſam merkte! Wie würde ihm Gott allenthalben begeg⸗ 
nen, der Gott, ohne deſſen Willen kein Haar von unſerem Haupte fällt! 
Aber ne nur Er begegnet und in unferem täglichen Leben; 
wir follen auch Ihm begegnen darin, und das gibt erſt bie rechte 
altung in unfer irdiſches Leben. Ein Jeder ſoll in {einer Art, in 
—* irkungskreiſe, in feinen Umſtänden, in feinen Widerwärtig⸗ 
feiten Treue und Gebuld beweiſen in der Kraft, im Namen JEſu; 
um JEſu willen foll er fich darin vor Sünden und Verjäumnifjen 
hüten, und fich dazu Weisheit und Kraft von Oben erbitten, damit er, 
wenn der Heiland kommt, als treuer Haushalter erfunden werde, und 
Er ihn jagen könne: „ei du frommer und getreuer Knecht! In Weni⸗ 
gem, im Irdiſchen, im täglichen Yeben, in geringen Umſtänden (die 
ber hoffärtige Weltgeift weit überfieht) bift du getreu geweſen; ich 
will dich über viel ſetzen: gebe ein zu deines HErrn Freude.” So 
wird das Leben wahrhaft chriftlich. j 
Wenn aljo eine Magd die Stube ausfehrt oder ihren Stall 
reinigt, fo kann fie folches thun im Unmuth, mit Murren, im Knechts⸗ 
geifte um des Lohnes willen, aus Gewohnbeit, und in diefem Falle 
wird fie durch ihr Gefchäft von Gott abgeführt, wenigftens nicht zu 
Ihm hingezogen; fie kann e8 aber auch thun um des Herrn willen; 
fie kann es aus Ciebe und Gehorfam gegen ven Heiland thun, ver 
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e in folchen Beruf gefetst bat; fie kann dabei um des HErrn willen 
iß und Treue und Genanigfeit beweifen, und fo nicht nur ihr 
fchren und Reinigen, ſondern alle ihre übrigen Gefchäfte dem 
Heiland heiligen. Iſt fie auf dieſem Punkt bei ihren Gef Häen, jo 
wirb ihr ihr ganzer Beruf zur wahren Förderung ihres innern Wachs⸗ 
thums und fie ıft, wenn fie das nieprigfte Gefchäft in dieſem Sinne 
vollbringt, dem HErrn angenehmer, als wenn fie zu ber Zeit, wo 
fie folches Gefchäft hätte thım follen, auf ihren Knieen gelegen und 
gebetet hätte. — Und wenn eine Hausfrau Kinder hat, und muß 
biefe Kinder waschen, und ihre Kleider fliden, und ihnen Unarten 
wehren und muß nebenbei noch Tochen und ihrer ſchweren Haushal- 
tung vorjtehen, wo zuweilen Eined um das Andere daherſtürmt: fo 
bat fie allerdings in ihrem täglichen Leben viel Reizung zur Unge- 
duld und zu allerhand Ausbrüchen übler Yaune. Aber, jo wie fie 
fich befinnt, und ven feften Schluß in fi faßt und ſpricht in ihrem 
Herzen: Du haft mir diefen Stand angewwiefen, lieber Heiland, und 
weil diefe Sachen von Dir fommen, jo will ich e8 nun verjuchen 
um Deinetwillen, ob ich nicht Treue und Faſſung und Geduld dar- 
unter beweijen und behaupten kann; gib mir nur Weisheit dazu und 
Kraft aus Deinem Heiligthbum in dieſes mühjelige Leben und Trei- 
ben herein! Und fie geht hin und greift in IEfu Namen das Werk, 
wozu ſie Gott beftimmt hat, wieder friſch an; fiehe, jo thut fie einen 
Gottesdienft und ift fo Fromm, wie wenn fie in der Kirche wäre und 
—F die ſchönſten Rührungen in ihrem Herzen. — Und wenn ein 
eber hinter feinem Webſtuhl ſitzt, und wirft ſein Weberſchifflein 
hin und wieder, und denkt bei ſich ſelber in ſeinem Herzen: „es iſt 
zwar eine etwas langweilige und ungeſunde Arbeit um das Weben; 
auch iſt der Verdienſt nicht eben groß; aber wenn ich Dir nur in 
meinem geringen Theile durch mein Weben Ehre machen könnte, 
großer Hetland, jo würde ich mich iiberglücklich ſchätzen. Ach, gib 
mir doch die gehörige Weisheit und Treue, daß ich dem, ver fein 
Tuch bei mir weben läßt, mein Gefchäft jo gut und genau als mög- 
lich beforge; auch bewahre mich davor, daß ich ihm durch Unacht⸗ 
ſamkeit oder durch Eigennut Nichts veruntreue“ — ich fage, wenn 
ein Weber fo denkt, und wendet alfo um JEſu willen den gröft- 
möglichen Fleiß auf feine Arbeit: jo macht er aus feinem äußeren 
Berufe einen wahren Gottesbienft und aus feiner Weberſtube etite 
Kirche und ein Heiligthum Gottes. — Und wenn ein Bauer feine 
Stiere zu Markt treibt, und er befiehlt vie Sache vorher dem Hei⸗ 
land, und es ift ihm um des Heilands willen darum zu thım, daß 
er doch bei'm Verkaufen ja nicht Lügen, nicht übermäßig Loben, Feine 
mmiüten Worte machen, ſondern feine Rede möchte ja, ja! nein, 
nein! ſeyn laſſen, und möchte lieber Schaden leiden als feinem Näch- 
ſten Schaden zufügen — Alles aus Gehorſam und aus Liebe zum 
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| Bellanb — ſo hat er aus feinem Handel einen Gottesdienſt gemacht. 
raucht’8 noch mehr Beiſpiele? Ich hoffe, ihr verftehet jest wohl, 
was ich meine. Alle Arbeit, bei einem jeden Beruf, er mag Namen 
haben, wie er wolle, muß vor dem HErrn gefchehen; denn nicht das, - 
was man thut, e8 ſey fo hoch oder niebrig, als e8 wolle, fondern der 
Sinn, mit welchem man es thut, gibt allein vor Ihm den Ausfchlag. 
Sehet, fo kann man aus Allem einen Gottesdienſt machen, aus Eſſen 
und Trinken, Schlafen und Wachen, Reden und Schweigen, Kaufen 
und Siten, Arbeiten und Ruben, ja, was fage ich: jo müffen denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beiten, zum Vorſchub dienen, und 
weder Teufel noh Welt kann das hindern. Und wenn wir auch 
taufend Fehler in — Uebungen machen, was nicht anders ſeyn 
kann; denn unſere beſten Werke ſind nicht vollkommen gut, ſondern 
ſämmtlich mit Beweiſen unſeres Falles und unſeres Elendes durch⸗ 
wirkt, ſo treiben ja die Fehler und ſündlichen Schwachheiten, die ein 
Chriſt an ſich bemerkt, ihn wieder zu Gott, ſo daß er Tag und Nacht 
nicht aus der Schule kommt. Ein ſolches Leben heißt man ein chriſt⸗ 
liches. Nun laſſet uns | 
1. fehen, was e8 für ein Segen fey, wenn e8 fo bei und werde. 
Wenn Jemand feinen äußeren Beruf und feine irdiſchen Ver⸗ 
hältnijje aus diefem Geſichtspunkte anſehen, und in eine Jolche geift- 
liche Uebung einführen lernt: jo hat er einen gejegneten, feligen 
Stand. Zwar, das darf man nicht verhehlen, auch ein Chrijt at 
bei dem Allem ein mühevolles Pilgerleben und manche bittere Er- 
fahrung darin. Die Himmliſchen nennen dieſes Leben die große 
ZTrübfal (Offenb. 7,14), und dieß ift es auch. Ye mehr ein Menſch 
mit jeinem Sinne von der Welt gefchieden wird, deſto mehr fühlt 
er hienieden den Drud der Fremdlingſchaft. Aber deſſen ungeachtet 
hat ein Chrift viel Troſt in aller Mühe und Arbeit. Wenn man 
jeinen Yauf mit dem Heiland und zur Ehre des Heilandes vollenden 
möchte, fo fpricht der Geift der Wahrheit dem Herzen manch’ ſüßes 
Troftwort zu. Da öffnen ſich Waſſerquellen in ver Wüfte und das 
Brod vom Himmel ftärkt die ermatteten Kräfte bis zur Heimath 
hin; denn der HErr läßt e8 den Seinigen nicht an dem fehlen, das 
fie bepürfen (Pf. 23.). Der Gang eines Chriften ijt bei aller Mühe 
ein sefegneter Dane | | ee 
o find die Gottlofen nicht. Sie fühlen die Plage dieſes Le 
bens zehnfach; „fie haben viel Plage,” Tpricht ver Herr. Wenn ein 
Menſch fein irdiſches Leben und feinen äußern Beruf ohne Gott 
führt, fo ift eitel Unfegen’in feinen Wegen. Welch' ein ftumpfes, 
Taltes, langweiliges, todte8 Gewohnheitsleben führen die meiſten 
Menſchen! Es ift fein Licht und Feine Kraft weder in ihrem Auf- 
. ftehen noch in ihrem zu Bettegehen, weder in ihrem Arbeiten, noch 
in ihrem Ausruhen, fie wifjen nicht, wozu fie in der Welt find, außer 


x 


Wie das tägliche Leben ein Gottesdienft ſeyn teil. 171 


etwa zum Abmühen oder Abforgen, um ihr Brod zu erwerben, und | 


ihre übrigen thierijchen Bedürfniſſe befriedigen zu können. Dazu 
kommen viele Plagen. Der Eine ift arın; wie viel Noth hat er da- 
durch! Ein Anderer ift reich; wie viel macht ihm das Sorgen! Der 
. Eine will erwerben und gewinnen: aber heute entſchlüpft ihm dieſer 
Bortheil, morgen ein anderer; heute heckt er einen klugen Plan aus, 
morgen wird ihm feine Rechnung durchſtrichen. Und wenn ihm auch 
Manches gelingt, jo bleibt doch die Begierde feines Herzens unge⸗ 
ftillt, weil der Geiz unerjühtti it. O, da iſt eitel Herzeleid! Ein 
Anderer trägt e8 in feinem Leben hauptfächlic auf Gemächlichkeit, 
Bequemlichkeit, auf | ogenannten Lebensgenuß an. Uber, o befonvere 
Einrichtung Gottes! der Weg zu dieſem Ziele führt die meiften 
Menschen durch lauter Ungemächlichkeit, Unbequemlichkeit, An⸗ 
ftrengung. Und wie viele Dinge find, die hindernd und hemmend 
im Wege ftehen! Ein Anderer wird wieder von einer andern Haupt⸗ 
begierde umgetrieben: aber er trifft auf lauter Hinderniffe und Ans 
ſtöße. So wird man mürrifch, verdroſſen, neidiſch, ftreitfüichtig, Jucht 
die Schuld da und dort, verachtet, haft feinen Nächten, betrachtet 
ihn als bloßes Mittel, um feine Zwecke durch ihn zu erreichen, tritt 
ihm feinbfelig entgegen, wenn ſolches nicht gelingt, tröftet fich zuletzt 
mit feinem Verftande, mit feiner Geſchicklichkeit, mit feiner Recht⸗ 
Kallenpeit, macht aber eben, nachdem man fich jo getröftet hat, einen 
ißgriff, ärgert fich darüber, ftürzt fich wieder mit neuer Wuth in 
feine Gefchäfte; kurz — ber Gottlofen Weg tft lauter Unfegen, Un- 
frieven von Innen und Außen, eitel Unfall und Herzeleiv. Es iſt 
ein Iammerleben, wenn man ohne Ehriftus lebt. 

Doch die Menfchen haben Auswege erfunden. Weil nämlich 
dem Tleifche, das im täglichen Leben und Umtrieb feine Nahrung 
fucht, eben darin faſt beſtändig etinad Auteibertanfen und wehe thun 
muß, jo fuchen fie ſich auf andere Weiſe ſchadlos zu halten. Es 
gibt allerhand ſolche Auskunfts- und Erholungsmittel. Diejenigen, 
welche Geld haben, fuchen ihre Entſchädigung für die Plage des 
Lebens im Eſſen und Trinken, oder vielmehr im reifen und Sau- 
fen Andere wollen fidh. mit allerhand Liebhabereien des Lebens 

itterfeit verfüßen. Die, welche fein Geld haben, müſſen fich mei- 
ſtens mit der Hurerei begnügen, entweder mit ber feineren oder mit 
ber gröberen, welch’ Yetstere jedoch inımer ber erfteren nachfolgt. So 
gibt e8 Xeute, die aus Freſſen und Saufen und allerhand Reizungen 
des Geſchmackſinns ein Gewerbe machen, vie ven Tag für verloren 
achten, an welchem fie von dieſem Gefchäfte abgehalten wurden; fo 
gibt es Eigengefällige, die ohne ſonſtige Rückſicht ihren Liebhabereien 
nachhängen; jo wird Unzucht getrieben in Werten, in Gedanken, mit 
Augen, mit loſen over doch faulen Gefprächen, in der That, außer 
und in dem Eheſtande (denn auch im Ehejtande kann man Kurerei 
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- treiben). — Alles, damit man fich das arme, ungefeguete Reben ein 
wenig verſüße. Obenprein hat man zu eben dieſem Siedle, fich des 
Lebens Bitterfeit zu verfüßen, noch andere Dinge erfunden. In ven 
Städten gibt es Schaufpiele, allerhand Reizungen ber Neugierbe, 
der Augenluft, ver feineren —— deren Befriedigung ſie zum 
guten Ton rechnen, allerhand Verbindungen, Zuſammenkünfte, wo 
es, wie ſie ſagen, auf geiſtigen Genuß angetragen wird. Das nen⸗ 
nen ſie die Würze des Lebens. Aber wenn das Fleiſch, wenn der 
Hochmuth, die Läſterſucht, vie Fleiſchesluſt u. ſ. w. ihre Nahrun 
migt dabei finden: ſo haben ſie wenig ſogenannten geiſtigen Genu 
dabei. In den Dörfern gibt es auch Alte Zufammenkünfte; man 
erzählt abgeſchmackte oder fünpliche Gefchichten; man ſchmäht über 
Abweſende; man hetzt die Menfchen hinter. einander, um die teuf- 
liſche Freude zu haben, einem Kriege zugufehen; man vergnügt ſich 
in allerhand unzüchtigen Worten, ober e8 gibt andere Luſtbarkeiten, 
bin und wieder eine Bode die Kirchweihe, und Anderes verglei- 
hen. Dieß joll die Entſchädigung für die Plage des Yebens ſeyn, 
welche allerdings ſchwer auf ihnen laftet, weil fie diefelbige ohne den 
Heiland tragen. 

‚Aber was find e8 filr Entfchädigungen? Wenn die Brautleute 
in Cana feine Freunde des HErrn JEſu gewefen wären, und alfo 
ben Heiland nicht zu ihrer Hochzeit eingelaven hätten: wie wäre es 
babei zugegangen? Man hätte fich nievergefeßt; man hätte gegefien, 

etrunfen, gefcherzt, gelacht, ſündliche und faule Geſchwätze geführt 
(ben bei folchen Gelegenheiten halten fich auch font ernfthafte Yeute 
auffallenvdere Ausbrüche ihrer Thorheit zu gut): aber auf einmal 
wäre der Wein ausgegangen. Welch’ ärgerliche Unterbrechung! Ge- 
fetzt aber, ver Wein wire auch nicht auf Die Neige gegangen, welch” 
ein Ende hätte e8 genommen? Der Speifemeifter ſagt e8 felber: 
man hätte ſich endlich betrunfen: da wäre dann die natürliche Wild⸗ 
Rohheit und Gemeinheit der Natur herausgebrochen; man 

itte vielleicht zuletst einander bei ven Haaren gepadt, und einander 
die Strafe des wüſten Lebens felbft auf den Rücken zugemeflen. 
Aber wenn auch diejes nicht gelpeden wäre, was hätte man endlich 
vom ganzen Handel gehabt? Wäre etwas gewonnen gewejen für bie 
Eiwigfeit, oder nur auch für das Leben in dieſer Zeit? Hätte nach⸗ 
ber ver arme Dansvater feine Lebenslaſt leichter getragen? Hätte 
nachher ver Menſch, ver in einer unfriedlichen Ehe Lebt, jein reuz 
lieber auf feinen Rüden genommen? Neu! vie ganze Ausbeute wäre 
darin beitanden, daß man nachher hätte jagen können: es gieng recht 
vergnügt zu; wir haben viel gelacht und allerhand Poſſen getrieben, . 
auch recht gut gegeflen und getrunfen; daß man aljo nachher wieder 
etwas mehr Stoff zur Unterhaltung und zum faulen Geſchwätz ges 
habt, und noch überdieß eine Saat weiter auögeftreut hätte auf. bie 


— DE 77 0 —— — — ei ET 


Wie bad täglie Lehen ein Gottesdieuſt ſeyn ſon. 173 


künftige Ernte des Ververbens (Gall. 6, 8.). Sebet, das find bie 
beten Sachen, vie die Welt hat. Da ift man arm im Reichthum, 
freudenlos in der fogenannten Freude; da muß man ein ungefegnetes, 
gemeines Leben führen, und wenn man bemfelben einen noch fo vor⸗ 
nehmen umd geiftreichen Anſtrich gibt. 

Hingegen, wenn man in Chrifto lebt, und mit Ihm und file 
Ihn arbeitet und ſich erholt, jo wird Alles ganz anders. Das 
Schwere wird erträglich, das Bittere genießbar, und das Süße noch 
füßer. Wie wahrhaft freudenreich mag e8 auf diefer Hochzeit zu 
Lana zugegangen feyn! Die Gegenwart JEſu verfcheuchte wohl alles 
Unanjtändige, Gezwungene und Öezierte; wie wird Alles vom Geifte 
einer anſtändigen Heiterfeit durchdrungen geweſen ſeyn! Können wir 
uns ed anders denken? "Und als fi) Noth bei ven Hochzeitleuten 
einftellte, weil e8 anfieng, an Wein zu gebrechen; als fie in eine 
Ehrenverlegenheit famen um threr Urmuth willen: mit welcher Zu- 
verficht konnte fih Maria an ihren Sohn wenden, und wie herrlich 
half Er! Sehet, das heißt gelebt! Wenn man Chriſtum bei ſich hat: 
ſo iſt man reich auch in der Armuth, getroſt auch in der Verlegen⸗ 
heit; man iſt entfernt von aller Dtiebevteächtigfeit und Gemeinhsit, 
auch wenn man einen groben oder geflickten Rock auf dem Leibe trägt. 

Würden wir aus den täglichen Vorkommenheiten unseres Le- 
bens und Berufs einen Gottesdienft machen, das heißt: würde Das 
unſere erfte Sorge ſeyn, daß wir ven Heiland bei uns hätten, und 
würden wir fodann um des Heilandes willen Treue beweifen in un⸗ 
fern geringen Sachen: wie gefegnet würde unfer Gang durch dieſes 
arme Leben werben! Da wilrbe ale Chriftenthum nicht aus fo 
vielen abgeriffenen Bruchſtücken beftehen, zwifchen welche hinein wie- 
ver ganz große Parthieen von allerhand fremdartigen Dingen, von 
Lauheit, Trägheit, Zerjtreuung, allerhand befchämenvdem und ärger- 
lichem Ausbruch des in ung wohnenen Berverbend anzutreffen find; 
es würde Alles mehr in Einem Zuge fortgehen; die Treue, die man 
um JEſu willen in Hemen Sachen beweist, würde 19 als ein Fa⸗ 
ben durch unfern ganzen Lauf hinziehen „md unferem Lauf das un- 
verfennbare Siegel eines Ehriftenlaufes aͤufdrücken. Wie weit wür⸗ 
den wir dann auch im täglichen LXeben von dem unglaubigen und 
unfeligen Treiben und Jagen entfernt jeyn, wo man aus Eigennutz 
oder ſonſt einer unreinen Triebfeder Allem aufbietet, um nichts zu 
verfäumen, und doch oft das Befte verfäumt! Wie würden wir in 
friedſamer Stille das Unfrige ſchaffen, und das Uebrige getroft Gott 
anbeimftellen! Wie würde und Gott in unſerem täglichen Leben 
begegnen! Da fünden wir täglich Gelegenheit genug zum Danken, 

um Lob der Güte Gottes, zum Bitten und leben, und dieſe Ge- 
enheit dürfen wir nicht erft aus der Kirche holen; fonvern dein 
den, dein Ernten, dein Drejchen, vein Vieh, dein Wehen, deine 
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Kinder, dein Kochen, dein Wafchen, dein Wafferhofen, dein Dienen 
und Befehlen, dein Sonntag und Werktag, ein Sommer und Wins 
ter, dein Arbeiten und die Erholungen, die dir Gott gönnt und be= 
Schert; Alles wiirde did) zu Gott führen. Da könnten wir auch ım- 
fer Herz kennen lernen; da hätten wir täglich viel Anlaß zur Buße 
und zur Vergebung der Sünden. al das hieße chriftlich Leben. 
So lange man ei durch wahre Buße umd Belehrung feine 
wahre ——— an JEſu erlangt hat, iſt es unmöglich, in ſol⸗ 
en ſeligen Chriſtenſtand zu kommen. Denn wie kann man dem 
eiland etwas zu Gefallen thun, wenn man Ihn nicht kennt oder 
nicht liebt! Aber fange nur einmal Jemand mit den geringen Uebun⸗ 
gen des täglichen Lebens an, und ſuche, wo nicht aus Liebe zum Hei⸗ 
land, doch au Gehorſam gegen Ihn, in dieſem ober jenem Stück, 
wo er Sünde bei fich vermerkt , dieſelbige zu meiven, und hingegen 
Treue im Kleinen zu beweifen, fo wird er an der Hand bes treuen 
Gottes weiter geleitet werden; Gott wird ihm umter ſolchen Uebun⸗ 
gen Erkenntniß feines Herzens und Buße ſchenken, und nachher auch 
den Reichthum der Erbarmungen JEſu eröffnen. Wer aber das 
‚nicht will, der muß bleiben ein herumgeworfenes, herumgeftoßenes, 
herumgetriebenes, herumgeſ lie armes Gejchöpf, welches Eſſen 
und Trinken und fonftige finnliche Genüffe als fein elendes Theil 
dahinnimmt, und in der Ewigkeit nichts hat. Amen. 


18. | 
Am dritten Sonntag nad) ‚dem Erſcheinungsfeſt. 


(awrite Pred 





Tert: Zoh. 2, 1-11. 
(S. erſte Predigt S. 161.) 

Ur er heutiges Evangelium erzählt uns etwas äußerft Eeltenes 
und Seltfames, nämlich eine erbauliche et Wenn man bie eitle 
Welt fragt, jo muß e8 bei dieſen und vergleichen andern Gelegenheiten 
recht Yuftig zugehen; tan muß womöglich feiner eiteln und böfen Luft 

anz den Zügel Schießen Idfjen, und alle Gedanken an feinen Schöpfer 
* aus dem Sinne ſchlagen, damit man ja nicht in ſeiner Freude 
geſtört werde. So pflegt es die Welt zu halten, oder der Fürſt 
dieſer Welt, der in ſeinen Unterthanen ſo gerne alle göttlichen Ge- 
banken unterdrückt. Uber die Gottlojen haben nicht Frieden, fpricht 
mein Gott. Sie wollen ſich Frieden erhafchen und erjagen, wollen 
fi Freudentage machen durch Fleiſchesluſt, Augenluſt und hoffär- 
tiges Wefen und durch Alles, was von der Welt ift, und nicht vom 
Bater. Uber dieſe Welt vergehet mit ihrer Luft, und alle Die, fo 
ber Welt dienen, müfjen dahinfahren: denn fie find wie Spreu, vie 
ber Wind zerftreuet, wie ein Rohr, das vom Winde hin- und her⸗ 
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bewegt wird. Die Gottloſen, und wenn ſie ihr ganzes Leben hin⸗ 
durch in Freude und Ueberfluß leben, haben doch nicht Frieden. Ja, 
und wenn auch die Dinge dieſer Welt lauter Herrlichkeiten wären, 
wie uns der Teufel ſo gerne bereden möchte, — zuletzt müſſen doch 
dieſe Herrlichkeiten ein Ende nehmen; und was läßt der argliſtige 
dein Denjenigen, die er ihr ganzes Reben hindurch beberricht und 
rogen bat, was läßt er dieſen armen Seelen zuletzt Anderes übrig, 
als ein ſchreckliches Warten des Gerichts und des Feuereifers, ver 
die Widerwärtigen verzehren wird? Darum bleibt e8 dabei: die 
Gottlofen haben nicht Frieden, fpricht mein Gott. 
Ver hat denn aber Frieden, wer hat vollkommene und unver 
ängliche Freude? Das hat Niemand als ein wahrer Chrift. Auf 
Rieden und Freude gehen freilich alle Menjchen aus, glüclich und 
jelig wollen alle werben; e8 ift diefer Wurffih zu tief in das menſch⸗ 
liche Herz eingegraben. Uber die Gottlofen ſuchen ihr Glüd da, wo 
es nicht zu finden ift, in der Eitelkeit und im Vergänglichen; fie 
fuchen Waffer in vertrod'neten Brunnen, und mühen ſich ab, daſſel⸗ 
bige berauszufchöpfen ihr ganzes Leben lang, bis fie endlich ſelbſt 
bineinfallen und die Grube über ihnen zufammenftürzt. Aber bier 
iſt der Friede nicht zu fuchen; da muß man gehen zu ven lebendigen 
Waſſern, vie aus der Fülle und aus den Wunden JEſu Chrifti her- 
vorftrömen, muß nehmen von dem Lebenswafler, das in die Ewig⸗ 
feit hinüberſtrömt, das Allen, fo da dürften, umjonft gegeben wird, 
muß genießen das Brod des Lebens, Das vom Himmel hernieberge- 
kommen und Ihn, der für der Welt Sünden in ven Tod gegeben 
ift. Dann erjt kommt Frieden und vollfommene Freude in's Herz 
Laſſet uns weiter hierüber nachdenfen, indem wir unter vem 
Beiftand des göttlichen Geiftes, nach Anlettung unferes heutigen 
Evangeliums, mit einander betrachten: | 
Woher es komme, daß Chriften felige Rente find. 
Ich will zeigen: 
1. wa8 der peitand dabei thue; 
U. wa8 die Ehriften dabei thun. | 
O liebiter Heiland! Du wünſcheſt nach Deiner unergründlichen. 
Liebe nichts mehr, als die Seligkeit Deiner Gefchöpfe. So gib, daß wir 
Alle, Alle viefer Seligkeit, welche Du Deinen Erlöfeten bereitet und 
verheißen haft, recht theilhaftig werden, nicht durch eigene Gerech⸗ 
tigteit und nicht durch die Werke des Fleiſches Dein Werk, pas Du 
in unferen Seelen anrichten willft, ftören, ſondern als einfültige 
Kinder aus Deiner Fülle nehmen Gnade um Gnade. Weil Du 
das Licht der Welt, ſey unferes Lebens Licht, o JEſu, bis uns dort 
Dein Sonnenlicht anbricht! Amen. | 
1. Was thut der Heiland dazu, daß Ehriften felige 
Menſchen find? Das ift die erite * , die wir beantworten 
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wollen. Eigentlich follte man zuerst fragen: Was bat ver Heiland 
zu dieſem Zwecke gethan? Biel, unausfprechlich viel hat Er dazu 
getban. Aus freier Liebe und herzlichem Erbarmen gegen die Sün⸗ 
ber bat Er, der das Leben in Ihm felber hatte, Er, das Ebenbilo 
Gottes, der allerlauterfte Ausglanz der Herrlichkeit des Vaters, der 
eingeborne Sohn, der in des Vaters Schoße war von Ewigkeit zu 
Ewigfeit, Er bat es nicht für einen Raub angejehen, Gott gleich zu 
fepn, ſondern Er hat fich ſelbſt erniebrigt und Knechtsgeſtalt ange- 
nommen und ein Werk übernommen, das in lauter Elend, Nieprig- 
keit, Schmach, Leiden, Pein ausgerichtet werben follte; und hat e8 
auch ausgerichtet und vollendet, und ift ein Hohepriefter geworden 
für die Sünden der ganzen Welt. Sehet, das hat der Heiland fchon 
gethan, uns zu feligen Me zu machen; in dem, was Er bereits 
gethan hat für uns, liegt der ganze Grund unferer Seligfeit, unfe- 
rer Ansprüche, unferer Hoffnung, unferes Glaubens, unſerer Liebe, 
unferes unverwelflichen Erbes, das uns im Himmel aufbehalten 
wird. Darin, daß Er eingegangen tft in das Allerheiligfte durch 
Sein eigenes Blut und hat ein Opfer für die Sünden geopfert, das 
ewiglich gilt, und ift ein Mittler worden des Neiten Teftaments und 
bat eine ewige Exrlöfung erfunden: darin liegt der Grund, daß Chri- 
ften, die Seiner theilhaftig worden find, bintreten dürfen zu dem 
Gnadenthron mit wahrhaftigem Herzen, in völligem Glauben zu 
dienen dem lebendigen Gott, und daß fie fich rühmen dürfen ver 
Hoffnung der Fünftigen Herrlichkeit. Das alfo, was ber Heiland 
‘für un® bereit8 getan bat, das ift der Grundſtein, das Fundament, 
auf welches fich unfer ganzer Glaube, unfere ganze Seligfeit ſtützt. 
Aber jett, nachdem Er hingegangen ift zum Vater und fitet 
zur Rechten Gottes und wartet, bi8 daß Seine Feinde zum Schemel 
Seiner Füße gelegt werden, jebt hat Er die Seinigen nicht alleine 
gelallen, bat ihnen nicht Die Erlöfimg durch Sein theures, koſtbares 
lut nur o hingegeben und ihnen den Gebrauch dieſer fung 
elbft überlaffen; nein, Er hat e8 felbjt gejagt, daß Er bei ihnen 
—* und bleiben wolle, bis dieſer Zeitlauf abgelaufen ſeyn werde, 
— daß Er Sein Erlöſungswort in ihren Herzen verklären, ſie da⸗ 
durch immer feſter in Seine heilige Gemeinſchaft ziehen, und ſie eben 
darum in Zeit und Ewigkeit immer ſeliger machen wolle. Er befolgt 
aber hierin, in der Führung der Seinigen, immer noch die nämliche 
Art, wie zur Zeit Seiner Erniedrigung, und inſofern können wir 
wohl aus dem heutigen Evangelium lernen, was der Heiland dazu 
thue, daß Chriſten ſelige Menſchen ſin.. — 
Der Heiland hatte die Seinigen kaum zu feiner Jüngerſchaft 
berufen, fo führte Er fie auch ſogleich nach Cana auf eine Hochzeit, 
ja, auf dieſer Hochzeit fing Er erft an, Seine Herrlichkeit vor ihren 
Augen zu offenbaren. - Damit wollte Er wahrjcheinlich zeigen, daß 
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Er kein Tänfer Sopannes und nicht gekommen ſey, um in der Wüſte 
zu predigen; daß Er die Gejellichaft der Sünder nicht verfchmähe, 
und Sünder und Zöllner gerne zur Buße rufe; daß Er die Seini- 
ger nicht aus der Welt binausjage, fondern wolle, daß fie in der 

elt bleiben und ſich von derſelbigen unbefleckt erhalten follen per 
Seine Hülfe, Kraft und Nähe. Uber dabei hatte Er gewiß no 
andere Abfichten. 

Seine Jünger waren vor wenigen Tagen zu Seiner Nachfolge 
berufen worben; fie hatten um Seinetwillen Haus und Hof, Weib 
und Kind, Bater und Mutter, kurz Alles verlafien, was ihnen theuer 
und werth war; aber ihr Glaube war noch gar nicht erftarkt; ja, 
fie jcheinen dem Heiland mehr aus einem umbewußten Zuge des 
Geiſtes, als aus bewußten Glaubensgründen nachgefolgt zu ſeyn. 
Darum follten fie nicht fogleich mit Ihm des Tages Laſt und Hike 
tragen, damit nicht ihr Glaube gar wieder a len , jondern Er 
behantelte fie nach ihrer Schwachheit, ließ Sich herunter zu ihrem 
noch jungen und zarten Glauben, und nahm! fie deßwegen mit auf 
jene Hochzeit zu Cana. So macht Er’3 noch mit den Seinigen. 

enn ein armer Sünder durch die Gnade Gottes zu Ihm kommt, 
und im Angjtgefühl feiner Sünden Frieden fucht in ven Wunden 
des Lamms, dann offenbart fich der Heiland der Seele meijtens zu- 
erſt mit der Fülle Seiner Gnade; e8 gibt da eine Hochzeitfreude; 
Er geht ein, das Abendmahl zu halten und vie Seele zu verfichern, 
daß fie Ihm gehöre, daß Er die ſig zum Eigenthum erkauft und er⸗ 
worben habe. Da wird die Liebe Gottes ausgegoſſen in's Herz, die 
Früchte der Erlöſung, das kräftige Verſöhnen wird dem Sünder zu 
ſchmecken gegeben; der heilige Geiſt gibt Zeugniß dem Geiſte des 
Menſchen, daß er ein Kind Gottes ſey, und verſiegelt ihn zum Ei⸗ 
genthum und zur Braut des Lamms, zum Kind und Erben Dell en, 
der da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit. Und das thut der Heiland 
auch deßwegen, weil man viele böfe Gewohnheiten laſſen, Vieles, 
was der Seele bisher Vergnügen. machte, meiden, die breite Straße 
verlafien und den Schmalen und fteilen Pfad antreten muß. Da ver- 
ſißt Er den Seinigen dieſe Verläugnung durch Seine freundliche 
äbe, ſtärkt ihren Glauben durch ven heiligen Geiſt, und gibt ihnen 
die Kräfte der zukünftigen Welt zu ſchmecken, damit fie eine rechte 
Sehnsucht nad) der ewigen Stadt Gottes haben, und fi nimmer 
zurückſehnen mögen nach den Gütern diefer Welt, wie die Kinder 
Iſrael in der Wüfte fich zurückſehnten nach den Fleifchtöpfen Egyp⸗ 
tens. Das find nun freilich recht felige Stunden, worin eine Seele 
olches erfährt; aber es ift viefes Alles auch das Angelo für Die, 
h in Seine Jüngerſchaft treten wollen. Bu 
an war zivar eine Zeit lang vergnügt auf jener ochgeit, — 
aber am Ende ging der Wein aus. „Ste haben nicht Wein!” hieß 
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es da mit Mäglicher Stimme. Ihr könnet euch denlen, Geliebte, in 
welche Noth die Brautleute glommen ſeyn werben, als ihnen der 
Wein ausging, und fie mit Schanben vor den geladenen Gäften zu 
beftehen fürchteten. Das mag feine geringe Noth geweſen ſeyn; 
darum wandte fi Maria fogleih an ihren Sohn mit der Bitte, 
Er möchte doch bei viefer Noth aushelfen, — was Er auch reichlich 
und redlich that. s 

Erblicken wir aber hier nicht auch das Nämliche im Laufe der 
Christen? Wenn oft Anfangs ein Uebermaß von Gnade vorhanden 
ift, — nad) und nad) verſchwindet die große Freude im Geift, man 
muß des Tages Laft und Hite tragen, muß arbeiten und wirken, 
darf nicht immer genießen, muß mit ven Kindern Iſrael in vie Wilfte, 
wo es oft an Waſſer gebricht, oder mit ven Fingern und der Maria 
unter das Kreuz, wo ein Schwert durch vie Seele geht. Man muß 
in den Kampf, muß fein eigenes Elend, feine Schwachheit-fühlen, 
wird bald da, bald dorthin geftoßen in feinem geiftigen Leben, ver 

Err prüft, erforscht, Läutert die Seinigen; des Herzens Grund 
ſoll mehr und mehr an den Tag kommen. Und wie im Innern, fo 
rt auch im Aeußern. Der HErr führet Die Seinigen oft in ſchwere 

laubensproben hinein, wo da8 innere und das äußere Elend über 
ihnen zufammenfchlägt, wo fie feinen Ausgang mehr fehen, das Herz 

öde und freudenleer tft, wo aller Glaube wie hinweggenommen zu 
ſeyn ſcheint aus dem Gergen Und doch ift dieß Alles, wenn man 
es recht betrachtet, lauter Liebe; das ſind die ſeligſten Zeiten für ung, 
zwar nicht in unfern Augen, aber in den Augen des HErrn, fo wir 
anders die Probe beftehen im Kämpfen durch Geduld, bis wir das 
himmlische Kleinod erjagen. Denn da wird ver Glaube des Chriften 
gereinigt, alle heimliche Selbftgerechtigfeit, alles heimliche Selbftver- 
trauen herausgeftellt; man wird recht zum armen Sünder, Iernt recht 
von ber Gnade leben; und ob e8 auch fchmerzlich wäre für ven Anz 
fang, der en hilft tragen, bis man bemähret wird durchs Feuer, 
wie das Gold, das durchs Teuer geläutert und gereinigt wird. 

Ein Hauptaugenmerk des Heilandes aber, wenn Er uns in 
jolche Roth kommen läßt, ift, daß Er uns antreiben will, Ihn recht 
innig und herzlich um Hülfe anzurufen. Wer Ihn anruft in ver 
Noth, den will Er erretten. Kaum hatte Maria gegen Ihn einige 
- Worte Fallen laſſen, fo half Er auch fogleich aus der Noth. Und 
da find Ihm dann die Seinigen nicht zu gering, daß Er nicht follte 
um ihretwillen durch ein inneres oder außeres Wunder Seine Herr⸗ 
lichkeit offenbaren, wie im heutigen Evangelium. O felig, wer zu. 
den Seinigen gehört! ihm wird nichts mangeln; und vb wir auch 
wandelten im finftern Thale, fo fürchten wir fein Unglück: denn Er 
iſt bei uns, Sein Steden und Stab tröften uns. Sehet, ſolch' einen 
Errn haben Chriſten; ſo haben ſie von Ihm nichts als Gutes, 
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and mitten im Elend nichts als Segen zu erwarten. Da kann man 
wohl mit jenem Liebe jagen: W 
So lange JEſus bleibt der HErr, Wird's alle Tage herrlicher. | 
Ya, wer unter dem Scepter dieſes JEſus fteht, bei dem muß es 
alle Tage herrlicher werden. Ein großer, ein wichtiger Spruch, daß 
ein Chriſtenmenſch, und wenn er mitten im Ofen der Trübfal F t, 
ſoll doch ſagen können im Glauben: Es wird durch meinen J 
bei mir alle Tage herrlicher! | 
Die Kinder der Welt, wenn fie gute Tage haben, müſſen im⸗ 
mer denken: daß es doch immer jo wäre! Sie laſſen fich den guten 
Wein zuerſt aufftellen; fie genießen ihr Gutes in dieſer Welt; und 
dann, wenn fie trunken worden find von ihrer eigenen Thorbeit, 
trunfen von ven eiteln Weltfreuden, trunken von dem Weine ihrer 
zu httofigfeit und ihres eigenen Elends, dann kommt der fchlechtere 
Wein, und immer ſchlechter und ſchlechter: bis er in ihrem Munde 
jo bitter wird wie Wermuth, bis die Tage itber fie fallen, die ihnen 
nicht gefallen mögen, und bi8 fie in die Welt eintreten, wo man 
nicht mehr nach Tagen, fondern nad) Ewigfeiten rechnet, wo Nacht 
und Grauen über fie fommen, und das Jammern der Hölle fie zu 
fpät aufwedt von dem Taumel ihrer Trunkenheit. — Das ift nicht 
ber Weg, den ber Heiland mit den Seinigen zu gehen pflegt. Denn 
bei Ihm wird's alle Tage herrlicher und herrlicher, jo. lange ihr 
JEſus lebt, fie gehen immer größerer Seligfeit, immer größerer 
guenee entgegen; ja, und wenn fie auch verachtet Jcheinen auf: diefer 
elt, weil das Kreuz fie niederbrüict, der Heiland zählt fie doch zu 
den Seinen, fie dürfen doch Yaut rühmen und fagen, daß fte Sein 
ſeyen, daß ihr Wandel, ihr Schaf im Himmel fey, und daß fie eine 
unvergängliche und ewige Freude erwarten bei ihrem HErrn. Wenn 
. ver Heiland fie lange genug beglüct und ihnen ihren Yauf durch 
dieß Jammerthal verfüßt hat, dann heit e8 am Ende: Er hat ven 
guten Wein bis jeßt zurückbehalten, am Ende kommt noch das Beſte! 
Denn was ift nicht verheißen Denen, jo da überwinden durch des 
Lammes Blut! Der Ueberwinder nes Todes hilft ud ihnen über» 
winden, und hilft ihnen aus zu Seinem himmliſchen Reich, wo bie 
Dodgeitfeenben erft recht angehen werben, weil dann bie Hochzeit 
des Lamms gefommen ift. Da wird ſich erjt Seine Herrlichkeit 
recht offenbaren, beffer und vollkommener, als es hienieden gejchehen 
fonnte; Ex wird Seine Verheifung erfüllen, daß Alle, vie ihm ber 
Bater gegeben hat, ſollen bei Ihm ſeyn und Seine Herrlichkeit fehen. 
Dort ift fein Tod mehr und fein Grab, Er trocknet alle Thränen ab 
Bon feiner Kinder Wangen; ' 
Dort ift fein Leid mehr, fein Gefchrei, Denn Er, der HErr, macht Alles neu, 
Das Alte ift vergangen. 
Freundlich gibt ſich Den Erlösten, Sie zu tröften, 
Der zu Tennen, Den fie Hier fchon Vater nennen. 
123° 
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O, der auserwählten Stätte, O, ver Seligen Revier! 
Ach, daß ich doch Flügel hätte, Mich zu ſchwingen bald von hier 
Nach der neuerbauten Stadt, Welche Gott zur Sonne hat! 
Sehet, das find Chriſten⸗Hoffnungen und Chriſten⸗Ausſichten; und 
darum find Chriften glücklich und hier ſchon felig, denn der HErr 
macht fie jelig. Laſſet ung num | 
II. auch kurz betrachten, wa8 die Chriften zu ihrer Selig- 


keit beitragen. Wenn die Brautleute auf der Hochzeit zu Cana 


ben peiland nicht zu fich gebeten und eingeladen hätten, fo wäre Er 
wohl ſchwerlich auf die Hochzeit gefommen. Wer alfo ein Chrift 
ober, was eins tft, ein feliger Menfch werden will, ver muß Ihn 


- einladen, muß Ihn bitten, daß Er zu ihm fomme; und wer Ihn 


ernftlich bittet, zu dem wird Er auch kommen, das Waffer der menfch- 
lichen Natur ın den Wein der göttlichen zu verwandeln, und Seine 
Herrlichkeit zu offenbaren an ver Seele des Sünderd. Da darf man 


nicht denken: meine Sünden gehen über mein Haupt, fie find zu 


groß, ich bin zu ſehr verunreinigt, als daß ich den König und HErrn 
des Himmelss zu mir in meine ſündige Hütte einladen könnte und 
dürfte! Nein, lieber Menſch, bitte Ihn nur zu dir, ftelle Ihm dein 
Elend recht vor! Er wird gewiß fommen, um aus bir, der du unter 
dem Fluche und dem Zorne Gottes Tiegft, ein feliges Kind Gottes 
zu machen. DO, wir haben einen freundlichen, liebevollen HErrn, 
der immer vorher geneigt ift, unfere Sünden ung zu vergeben, als 
wir geneigt find, Buße zu thun für Diefelbigen; wir haben einen 
HErrn, der die Sünder, die ärgſten, gottlofeften Sünder unaus- 
ſprechlich liebt; nur ſollen fie Ihn einladen und Ihn bitten, daß Er 
zu ihnen komme, wie e8 in jenem Liede heißt: 

Mein Helland nimmt die Sünder an, Die unter ihrer Laft von Sünden 


Kein Dienfch, kein Engel tröften fan, Die nirgends Ruh', noch Rettung finven. 


Wenn aber ver Heiland fo freundlich; ift gegen Sünverherzen, warum 
wanbeln doch fo Viele ohne Ihn? Warım trifft man doch fo felten 
eine Seele an, die wahrhaftig vor Ihm im Lichte wandelt? — Ya, 


Diele Inden den Heiland zu fich ein, wollen Ihn, wenn ihnen ihre 


Sünden ſchwer auf das Gewiſſen fallen, zum Sünventilger brauchen, 
wollen fich in Sein Gnadenreich hineindrängen, bis fie von ihrer 
Sündenangſt befreit find, um dann mit defto leichterem Gewiſſen 
ihre bisherigen Werke forttreiben zu können. Aber Chriftus ift uns 
nicht blos gemacht zur Gerechtigkeit, ſondern auch zur Hetligung und 
gu Erlöfung. Darum find die Seelen, die e8 alfo treiben, ſehr zu 
edauern. Die zlichtigende Gnade treibt fie zum HErrn, aber das 
eiſch ah mächtig und drängt fie wieber zurück; Ih bleiben auf 
alben Wege ftehen, kommen zu keiner rechten Ruhe, zu feinem 


rechten Frieden, wollen zwei Herren auf einmal dienen; zuletst aber 


erhärtet und verftoct fich ihr fleifchliher Sinn immer mehr gegen 


& 
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die Gnabeneinflüffe des heiligen Geiftes, fie werben entiwever bloße - 
HErr⸗HErrſager oder wirkliche Feinde des Herrn, und gie ver⸗ 
ſtoßen von dem Angeſichte Gottes. Es muß zu etwas Ganzen bei 
uns kommen, liebe Seelen! Die Halbheit kann der Heiland noch 
weniger leiden als die Kälte; man darf den Heiland nicht einladen 
mit Worten, und Ihn dann mit Werken wieder von fich treiben; 
bie, welche e8 fo machen, laden ein ſchweres und immer ſchwereres 
Gericht Östtes auf ſich. | 

on Andern will ich gar nicht fagen, dic zwar auch Tprechen: 
„HErr, HErr!“, aber nicht daran denken, was fie fagen; vie alle 
Tage ben HErrn JEſum zu Gaſte bitten, aber wahrhaftig erſchrecken 
würden, wenn Er wirklich einmal käme, weil Er ihnen ein gar un⸗ 
erwünſchter Gaft wäre, ver fie in ihrer fleifchlichen Ruhe ftörete. — 
Diefe befinden fich noch ganz im Reiche der Finſterniß, da iſt noch 
fein Funke des göttlichen Lichtes in das Herz gefallen, fonjt müßten 
fie erſchrecken über fich jefder und eilen, ihre Seele zu erretten. 
Darum, mein lieber Mitbruder, gehe in dein Inneres und fiehe, wa⸗ 
zum es bei dir zu feinen wahrhaftigen hriftlichen Früchten fommen 
will, warum du nicht, recht felig ſeyn kannt, warum immer fo viele 
Unruhe des Herzens bei dir vorhanden tft; — prüfe dich, ob vu 
nicht bis jett ein bloßer HErr⸗-HErrſager und ein faft- und Fraft- 
loſer Zweig an dem Baume JEſu Chrifti gewejen bit, ob du ven 
Heiland auch recht zu dir bitteft, ob e8 auch dein herzlicher Wunſch 
ift, in Ihm erfunden zu werben, und ob du dieſen Wunſch nicht 
blos in Worten, fondern in deinem ganzen Wandel auszudrüden 
ſuchſt! Denn es kann nicht fehlen: wen e8 ein Ernſt ifi um die 
Seligkeit, wer den Heiland ernftlich ſucht, der findet Ihn auch und 
ift von der Stunde an, da er Ihn gefunden hat, ein begnabigter, 
überaus feliger Menſch, und, wenn er nicht bat, da er fein Haupt 
binlege, reicher als alle Könige auf Erden. 

Aber iſt man Chriſti einmal theilhaftig geworden durch auf⸗ 
richtiges, ernſtliches Bitten, ſo muß man auch darauf ſehen, daß 
man in Ihm bleibe, daß man das angefangene Weſen bis an's Ende 
feſtbehalte. Es gibt viele Prüfungen und Proben des Glaubens; 
aber: halte, was du haſt! iſt der Rath des Heilandes ſelbſt. Nur 
mit Seiner Hülfe kann man auch Das, was man hat, behalten; 
ja man kann und wird, ſo man anders treu iſt und ſich nicht abbrin⸗ 

en läßt von dem einfältigen Blick auf Chriſtum, durch eben dieſe 

rüfungen und Proben hindurch wachſen und zunehmen an dem in⸗ 
wendigen Menfchen. Treue ift denjenigen noth, die Chriftum ein- 
mal ergriffen haben; ja, und follten fie auch bin und wieder fallen 
auf ihrer Bahn, Jollten fie fich auch von dieſem oder jenem Fehler 
überetlen Yaffen, durch Diefes oder. Jenes aus der Verbindung mit 
ihrem HErrn fommen: wenn fie fich nur wieder fogleich und ohne 
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— zu Ihm wenden, nur, wie Maria im heutigen Evangelium, 
ihre Herzensnoth Ihm ſogleich wieder klagen, und eben darum mit 
immer einfältigerem Blick auf Ihn, der ihre Weisheit, Gerechtigkeit, 
eiligung und Erlöſung iſt, auf Ihn, ihr Alles, ſehen lernen. Wer 
ich aber von der Einfältigkeit auf Chriſtum abbringen läſſet, ſeinen 
eigenen Gedanken nachhängt, die Zucht des Geiſtes vernachläſſigt 
und ſich auf Dieſes oder Jenes hintreiben läßt, wodurch er aus der 
Gemeinſchaft des Heilandes und aus Seinem Frieden abgezogen 
wird; ber ſteht in großer Gefahr, und wird in der Stunde ber Ber- 
ſuchung als eine unreife, ungeſchickte Frucht abfallen. 
er KEG uns angelegen, feſtzuhalten bi8 an’8 Ende; tft das 
der redliche Wunsch unferes Herzens, den Heiland nicht mehr zu ver⸗ 
laſſen, ſondern bei Ihm zu bleiben und in Ihm erfunden zu werben; 
— ift es eine Sorge unſeres Herzens, daß wir Ihm, dem getreuen 
Heiland, der uns bracht hat in's rechte Vaterland, auch wiederum 
treu feyn, daß wir einft nicht als Weichlinge und als Verzagte aus- 
geitoßen, ſondern ala wahrbaftige Ueberwinder gekrönt werben möch- 
ten; iſt das unferes Herzens höchfter und einziger Wunfch: dann 
wird uns auch biezu der Heiland ſtets behülflich * und wird un⸗ 
ſere Seelen fo führen, daß wir entweder in feine zu ſtarken Verfu- 
chungen hineingerathen, oder Er wird in ben Berjuchungen uns nahe 
bleiben mit Setner Kraft, daß wir im Aufblid auf Sein Kreuz über- 
winden können, gleichwie Er überwunden hat. O, ein getreuer, über- 
aus getreuer Heiland, JEſus Chriftus, geftern und —* und der⸗ 
ſelbe in alle Ewigkeit! Er läſſet uns nicht, ſo wir Ihn nicht laſſen; 
Er führet Alles herrlich hinaus; Ihm werden wir noch danken, daß 
Er unſeres Angeſichts Hülfe und unſer Gott iſt. 

Aber kämpfen müſſen wir über unſerm Glauben, damit uns 
derſelbe nicht entriſſen werde, daß wir nicht aus unſerer Feſtung 
herausgeworfen werden, nicht von unſerem Grunde, auf den wir 

ünden, von JEſu Chriſto getrennet werden, ſondern bis an's 
Ende bebarren. Wer überwindet und bis an's Ende ausharret, der 
wird Alles ererben; die Krone der Gerechtigkeit, welche der Glaube 
empfähet, wird einer folchen Seele hier ſchon beigelegt; fie kann 
. triumphirend von binnen fahren, weil die Glaubenszeit geendet ift, 
und das Schauen feinen Anfang nimmt; fie darf ja zum HEren, 
an ven fie hier geglaubt, ven fie hier geliebet hat, ob fie Ihn gleich 
nicht ſahe. Da heißt e8 dann: Ä 

Wach auf, mein Geift, zu jubiliren, Begürte dich zu triumphiren, 

Wach auf, e8 kommt dein Yubeljahr! 

Wie freuet fih mein ganzer Sinn, Daß ich fchon eingefchrieben bin 

In der verlobten Glieder Zahl Durch meines Holden Könige Wahl! — 

Wie gerne mach ich mich mit nichts gemein, 

Weil ich ein reines Glied ver Braut will ſeyn! 

D’rum überwindit mein Glaube weit Im Getft vie alte Nichtigfeit; 
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Er wartet auf bie neue Stabt, Die lauter neue Sachen bat. 
Im Ylut des Lamms ererb’ ich Ulles mit: — 
Das iſt ver Sieg, darum ich fehnlich bitt'. 

Liebe Mitchriften! Was gehet uns die Welt an und der Friede, 
den uns die Welt verheißt! Wir wiſſen, daß dieſe Welt muß ver- 
geben mit al’ ihrer Luft, und daß Alle, die die Welt lieb haben, mit 
ihr vergehen müſſen umd nicht bleiben. Aber es gibt Etwas, das pa 
bleibet, wenn auch Himmel und Erde vergehen. Das iſt die Riebe. 
Liebe Seelen! die Xiebe höret nimmer auf. So laffet nun der Welt - 
ihre Freuden; laſſet ihr ihren Raub, um ven fie fich jo kümmerlich 
plagt; uß et ihr ihren Flitterſtaat, ihre vergänglichen, verweslichen 
Güter: fie haben's fein’n Gewinn; laſſet der Welt das Ihrige, und 
ſchicket euch an, Den zu lieben, der da heißt Immanuel! — O, daß 
wir Seine unausfprechliche Liebe zu uns nur von ferne zu erblicken 

ewürbigt würben! Kleine Zunge vermag’8 auszuſprechen, wie fehr 

r ung Sünder liebt. Meine Lieben! e8 hat Niemand größere Liebe, 
denn die, daß er fein Leben Läffet für feine Feinde; Er hat aber uns 
alfo geliebet. Wir find theuer erfauft, nicht mit vergänglichem Gold 
oder Silber, ſondern mit Seinem foftbaren Blute er Leiden 
umgaben Ihn für uns ohne Zahl, für uns verging Er in Schmerz 
und Pein, verſchmachtete für uns am hohen Kreuzesſtamme. Wenn 
fie Seine Liebe wüßten, würden alle Menſchen Chriften! 
Was hab’ ich denn, o Welt, zu fchaffen Mit deiner leichten Roſenkron', 
Fleuch Hin und gib fie deinen Affen, Laß-mir des Kreuzes Dorn und Hohn! 
Beſitz' ih IJEſum nur allein, ft alles Wünfchensweörthe mein! Amen. 


19. 
Am vierten Sonntag nah dem Erideinungsfeit. 


Tert: Röm. 13, 8-10. 

Seid Niemand nichts ſchuldig, denn daß ihr euch unter einander Tiebet; denn 
wer den Andern liebet, der hat das Gefet erfüllet. Denn das da gejagt ift: Du 
ſollſt nicht ehebrechen; du ſollſt micht tödten; du ſollſt nicht fehlen ; dur ſollſt nicht falſch 
Zeugniß geben; dich foll nichts gelüften; und fo ein ander Gebot mehr ift: das wird 
in diefem Wort verfafjet: Du follft deinen Nächften lieben als dich ſelbſt. Die Liebe 

thut dem Nächften nichts Böfes. *So ift num bie Liebe des Gefeges Erfüllung. 

Als der Heiland einmal geFragt wurde: welches das vornehmſte 
Gebot im Geſetze ſey? ſagte Er: „du ſollſt lieben Gott, deinen 
HErrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Ge- 
müthe. Dieß ift das vornehmfte und größeite Gebot. Das andere 
ift dem gleich: du ſollſt weinen Nächften lieben als dich jelbit. In 
biefen zweien Geboten hanget das ganze Gefe und bie Propheten.” 
Unter allen Zügen, welche der Vater ver Lügen aufgebracht hat, iſt 
eine der größeften, ſchädlichſten, am meiften um, fi, freſſenden, die 
Züge, daß man ſich mit einer tobten Erfenntni Gottes und JEſu 
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Ehrifti begnügen zu dürfen glaubt; daß man wähnt, e8 ſey nicht fo 
hoch nöthig, daß man ein Thäter des Wortes jey, und die Liebe 
duch Handlungen, Gedanken, Worte und Werke ausübe. Es wird 
an dem Tage des Gerichts eine große Rechenſchaft geben über die 
Verſäumniſſe ver Liebe an unfern Brüdern. Indem ich dieſem nach- 
denke, will ich heute zu eurer und meiner Erbauung und Ermunte- 
- zung mit euch reden 

son der großen, bedenflihen, ſchweren Rechenſchaft, die wir an dem 

Gerichtstage Gottes ablegen müſſen wegen der VBerfäumnifje der 

Liebe zu unfern Brüdern. 

D Sohn Gottes, HErr JEſu Chrift! Du weißeſt es, weit 
befler, als wir, daß Glauben ohne Liebe ein leeres Geſchwätz ift, 
J der rechte Glaube in Liebe thätig ſeyn muß. Erwecke uns nun, 
daß wir mit Ernſt betrachten Dein Hauptgebot der Liebe; laß uns 
in — er Stunde ermuntert werden, Barmherzigkeit und Liebe zu 
beweiſen an unſern Brüdern! Amen. 

Ich vermuthe, es werden Solche, vielleicht nicht Wenige, unter 
uns ſeyn, die da meinen, das, wovon ich nun zu reden im Begriffe 
bin, möchte ſie nicht treffen, Manche, die ſich ſelbſt ein gutes Zeug⸗ 
niß von ihrer Nächſtenliebe zu geben wagen, Manche, die ſelbſt an 
dem großen, bedenklichen Rechenſchaftstage, an welchem die große 
Auseinanderſetzung der Schulden vorgenommen wird, wo diejenigen, 
welcher Schulden nicht alleſammt ausgelöſcht und getilgt ſind in dem 
Blute des Lammes, vor dem Angeſichte Deſſen, der auf dem Stuhle 
ſitzt, nicht werden beſtehen können, ſondern fliehen müſſen, — ich 
vermuthe, Manche werden ſelbſt an dieſem großen Rechenſchaftstage 
mit ihrer Liebe, deren ſie ſich rühmen, auszureichen hoffen, ja viel⸗ 
leicht gar noch einen reichen Lohn erwarten. Da gibt es Menſchen, 
die etwa eine gute Erziehung genoſſen und gehört haben, welch ein 
reines Vergnuügen es gewähre, wenn man bie und da eine Thräne 
trockne, und den Dank von Nothleidenden, welchen man Hülfe ge⸗ 
leiſtet habe, einernte; oder Menſchen, die ſich eine rechte Summe 
von Liebeswerken auf den zukünftigen Vergeltungstag ſammeln wol⸗ 
len, um eine recht hohe Stufe der Seligteit zu erjteigen; oder Men- 
fihen, vie da wünfchen, ven Namen von Wohlthätern ver Menfchheit 
oder von oe) onderen Menſchenfreunden zu befiten; ober Leute, die 
in Wolluft leben und in Schwelgerei, aber doch zuweilen etliche Bro⸗ 
famen ihren nothleivenden Brüdern zufallen laffen; oder Leute, die 
geſund und vergnügt find, und in ihrem Wohlgefühle auch Andern 
etwas Gutes thun; die von Natım eine gewiſſe Heiterkeit und Auf- 
geräumtheit des Gemüths an fich haben, freumblich find, ein ſchwa⸗ 
ches De haben, und Niemand etwas abjchlagen können, oder was 
für Triebfedern ngch im Spiele ad mögen, kurz die hingehen, hin 
und iwieber etwas Vergeben von ihrem Weberfluffe, und da umd dort 
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eine Noth damit ftillen. Das nennen fe Liebe; damit meinen fie 
fih Schäte für die Ewigkeit zu ſammeln; das nennen fie Tugend; : 
Damit meinen fie auszureichen auch vor den Augen Deſſen, der. auf 
das Herz fiehet, der Augen hat wie Feuerflammen, ber in das ins 
nerfte Leben und in bie innerften Triebfebern des Geistes und in das 
innerfte Gewebe ver Gedanken, mohin wir felbft nicht ſehen, hinein- 
ſchauen Tann, wor dem die dichtefte Finſterniß und jeder Heuchelfchein 
baliegt wie ver helle Mittag. So lange An ein Menfch geſund 
und wohl ift; jo lange er in äußerem Wohlftande Lebt; jo lange 
man ihn nur betrachtet, wie er fich außerhalb feiner täglichen Um- 
ebungen, außerhalb dem, was täglich in feinem eigenen Hausweſen 
* Anftöße, Reibungen und Verdrießlichkeiten vorkommen, wie er 
ſich bei dieſer oder jener Gelegenheit benimmt, wo er ein gutes Werk 
vollbringt: fo Lange kann man freilich glauben, ein ſolcher Menfch 
babe viele Liebe. Aber ift e8 denn nicht leidige Erfahrung, daß oft 
gerade ſolche Menfchen in ihrem eigenen-Hauswefen, namentlich ge 
gen ihre Untergebenen, hart und mürrifch, ja oft fat unerträglich und 
Ä ran find? Iſt es denn nicht traurige Erfahrung, bar oft ge⸗ 
rade ſolche Menschen nur da Barmberzigfeit üben, wo fie mögen, 
im Mebrigen aber oft wahrhaft roh und graufam find, ihren Brüdern 
ihre Fehler gegen fie nicht vergeben, oder wenn fie e8 auch zuweilen 
thun, fich oft Leicht ermüden laſſen, und bald die Geduld verlieren 
und mit Petrus fragen: „HErr, iſt's genug ftebenmal?” Und doch 
geht man in dem eitlen Wahne dahin, daß man Nächitenliebe übe, 
und will nicht nur vor den Meufchen, jondern vor dem allwiſſenden 
Gott, dem Herzensfündiger, als Einer gelten, ver Nächftenliebe habe, 
täuscht fich vielleicht bis in den letzten Athemzug hinein, und geht 
anz ruhig und mit dem Bewußtſeyn, ven Willen Gottes in dieſer 
elt vollbracht zu haben, hinüber in die Ewigkeit vor ven Thron . 
Deſſen, ver alle Werke an's Licht bringen, und ven Rath der Her- 
zen offenbaren wird, vor welchem den Henchlern ihr faljches Tu⸗ 
gendkleid abgeriffen und die Schande ihrer Blöße offenbar werben 
wird. Man bat ja vie Ehe äußerlich nicht gebrochen; man hat Nie⸗ 
mand todt gefchlagen; man hat nicht geftohlen; man hat feinen fal- 
ſchen Eid geſchworen; man ift niemals vor Gericht verflagt worden 
wegen einer offenbaren Ungerechtigkeit; man hat alfo vem Nächiten 
gegeben, was des Nächſten ift; man konnte feinem Thiere wehe thun: 
darum hat man das Gefe erfüllt, und kann ruhig aus ver Welt 
geben zum großen Dffenbarungstage, wie man meint, und bevenkt 
nicht, daß man fein Leben Lang ein eigenliebiges, hochmüthiges, eigen- 
finmiges Gefchöpf geweſen ift, das fo tief in ver Finfterniß und Blmb- 
heit lag, daß e8 nicht einmal wußte, was Liebe heißt. 
Darin befteht vie Liebe nicht, Liebe Zuhörer, daß man ven 
Nächſten ungekränkt läßt an feiner Ehre, an feinem guten Namen, 
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an feinem Leben, an feinem Vermögen; wiewohl, wer fich felbft 
barüber reblich prüft, finden wird, daß er auch in dieſem Stücke 
Kutbig ſey; das ift aber noch nicht bie Xiebe, die der Apoſtel in unſrer 

endlection des Gejees Erfüllung heißt. O wie Vielen, die da 
meinen, das Geſetz erfilllet zu haben, wenn fie ihrem Nächften nichts - 
Böſes gethban haben, wird an dem großen Tage der Offenbarung 
ver Herrlichkeit des großen Gottes und unſeres ‚Heilandes JEſu 
Chriſti aus dem Munde des Richters als eine in die unjelige Ewig- 
feit hinein verweifende Tonnerftimme entgegen tönen: „Ich bin hung⸗ 
rig — und ihr habt Mich nicht gelpeist; Ich bin durſtig gewefen, 
und ihr habt Mich nicht getränkt; Ich bin nackt geweſen, und ihr habt 
Mich nicht bekleidet ; Ich bin krank gewefen, und ihr habt Mich nicht 
befucht; Sch bin gefangen geweſen, und ihr ſeid nicht zu Mir gekom⸗ 
men.” Oper find wir etwa damit zufrieden für uns jelber, wenn 
und nichts Böfes gefchieht? Wünſcht nicht unfer Herz, daß uns 
Gutes und Barmherzigkeit folge unfer Xeben lang? Iſt e8 aljo ge- 
nug, reichen wir aus vor dem Angefichte des alliwiffenden Gottes, 
wenn wir dem, ben wir Lieben jollten als ung ſelbſt, nichts Böſes 
gethan haben ? Richtet felber: könnten wir von ver Liebe Chriſti 
predigen und rühmen, wenn Sein ganzes Verdienft um ung fich blos 
darauf beſchränkte, daß Er uns nichts Böſes gethan hat, ob Er gleich 
mehr Urſache gehabt hätte, uns Böſes zu thun, als wir Urſache ha- 
‚ben, unfern Brüdern zu fchaden, Er, der Reine, der Heilige, den 
Unreinen und Sündern? Aber Er that uns Gutes, Er that an uns 
Barmherzigkeit; Er ſah über alle unjere Mängel und Sünden und 
Schulden hinaus, und that etwas an uns, was in Ewigkeit ver Ge- 
genitand der Anbetung und des Dankes ſeyn wird, den der ganze 
Himmel und die ganze unzählbare Schaar Seiner Erlösten Ihm 
darbringen wird. 

Darin befteht die Liebe auch nicht, daß wir nur denen, die uns 
geroogen find, wohlwollen, ob man gleich oft ein großes Rühmen 
davon macht, wenn ein Menfch in freundlichem Vernehmen mit fei- 
nen Dee enofjen, Freunden, Vorgeſetzten oder Untergebenen jteht. 
So ihr Tiebet, die euch lieben, was thut ihr Sonberinen E Die wahre 
Liebe umfaßt die gang Welt, betet für die ganze Welt; von ihr ift 
fein Menfch, feine Kreatur ausgefchloffen; pas Wohl oder Wehe 
ihrer Mitmenschen ift Ihr Wohl over Wehe; fie weint mit ven Wei⸗ 
nenden umd freut fi mit den Fröhlichen; fie übt Barmherzigkeit 
an ven größten Sündern, ja an ihren Feinden; denn fie liebet vie 
en wie Chriſtus fie geliebet, ver Sein Blut für fie vergoffen 

at, und uns ein Vorbild gelaffen hat, daß wir follen nachfolgen 
Seinen Fußftapfen. Das ift Liebe, und wenn wir alle Welt durch⸗ 
laufen, und alle Zeitläufe ver Weltgefchichte durchſuchen würden — 
ein beijeres, ein herrlicheres, ein trefflicheres Urbild der Liebe wür⸗ 
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den wir nicht finden als das Lamm Gottes, das ſich hat fchlachten 
laſſen, als den großen JEſus, ver die böfe, die arge Welt geliebet, 
mich geliebet und euch geliebet hat, der aus Liebe zu uns ein heili- 
ged Verſöhnopfer geworben iſt. Denn Er war bie Liebe, die fidh 
ſelbſt vergeſſende Liebe. | | 
Wer jein Eigenes, wenn auch nur auf entfernte Weife jucht, 
ber iſt nicht in der Liebe; wer einen Menfchen um dieſes oder jenes 
Fehlers willen gering fchätst, und ſtellt fich ſelbſt über ihn, und kann 
noch richtend abjprechen über vie Fehler feiner Brüder, der tft nicht 
in der Liebe; wer ven ärgſten Böſewicht, weil er ein folcher ift, ver- 
achtet und sticht vielmehr mit Barmherzigkeit anfiehet, und Die Bir 
nung aufgibt, ver ift nicht in ber Liebe; denn wer nicht mehr hoffet 
bei einem Menfchen, der liebt auch nicht mehr; die Liebe hoffet Alles; 
wer ben Geringiten umter ven Brüdern Chrifti um feiner Niedrig. 
feit willen, um ſeines etwa noch Schwachen, erfenntnigarmen Glau⸗ 
bens willen verachtet, der iſt nicht in der Liebe; wer ſich noch am 
Rode, am Stande, am Berufe over an der Armuth aufhält, fo daß 
er den Niebrigen nicht mit vemjelben Herzen behandelt wie ven Höhe» 
ren, wie bleibet die Liebe Deſſen bei ihm, der uns geboten hat, Alle 
zu lieben, und der der rechte Vater ift über Alles, was Kinder heißt 
ım Himmel und auf Erden? So mm Jemand dieſer Welt Güter 
hat, und fiehet feinen Bruder neben fich darben, und ſchließt fein 
Herz vor ihm Ai in dem ift nicht die Liebe des Vaters; und fo Je⸗ 
mand in ven Wollitften dieſes Lebens dahin geht, und hat alle Be- - 
quemlichkeit, und kann ruhig zufehen, wie fein armer Mitbruder neben 
ihm ein elendes Leben dahin fchleppt, und fucht nicht zu helfen durch 
Rath und That und Fürbitte, wie mag in einem Solchen die Liebe 
ſeyn? O, da magjt du noch je feft an das Evangelium glauben, du 
magft noch jo Fromme Gefühle haben und vorgeben, du liebeſt Gott; 
fiehe, es tft dir nichts nüge, du bift Doch umter denen, von welchen 
ver HErr jagt: „es werden nicht Alle, die zu Mir jagen: HErr, 
Herr! in das Himmelreih kommen.” Sollte das ein Gottesdienſt 
ſeyn, der dem HErrn wohlgefällt, daß ein Menſch follte die Gnade 
Gottes fuchen, und der Xiebe Gottes und Seines Wortes fich rüh- 
men, und jchlöße doch fein Herz zu vor dem Elend feiner Brüder, 
und wäre zu bequem ober zu geizig oder zu ftolz, um wahre Nächiten- 
und Bruderliebe zu üben, und dem Beiſpiele Ehrifti nachzuahmen, 
der fich ſelbſt gegeben hat für Alle zur Erlöfung? „Das ift ein Got⸗ 
tesdienft, ven Ich erwähle, ſpricht der HErr, laß Los, welche du mit 
Unrecht gebunden haft; laß ledig, welche du beſchwerſt; gib frei, 
welche du drängeſt, zeig weg allerlei Laſt; brich dem Hungrigen dein 
Brod, und die, jo im Elend find, führe ins Haus. So vu einen 
Nackten fieheft, jo Eleive ihn, und entziehe dich nicht von deinem 
Fleiſche. Alsdann wird dein Licht herporbrechen wie die Morgen⸗ 
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röthe, und. deine Beſſerung wird Schnell wachien, und beine Gerech⸗ 
tigfeit wirb vor bir hergeben, und bie Herrlichkeit des HErrn wirb 
dich zu fich nehmen” (ef. 58, 6—8.). Es ſey ferne von mir, da⸗ 
mit einen neuen Weg in den Himmel machen zu wollen; aber es 
bleibt doch dabei: „wer feinen Bruder nicht liebet, den er ſiehet, wie 
- Kamm er Gott lieben, ven er nicht ſiehet? Wer feinen Bruder haſſet, 

der ift ein Todtſchläger, und wer da-fagt, er liebe Gott, und haſſet 

feine Brüber, ver ift ein Lügner.” Das hat der Geift ver Wahrheit 
ausgefprochen, und Er läſſet fich nichts davon abbingen. Eher wer- 
ben die Berge einftürzen und die Welt vergehen, als die Worte des 
HErrn vergehen werden. Ihr Alle, vie ihr vorgebet, Liebe zu haben, 
und habet Bo immer etwas, bald dieß bald jenes, wider eure Brü⸗ 
ber, ihr ſeyd Lügner und Heuchler, und werdet der Heuchler Lohn 
empfahen. E8 wird eine Seit fommen, wo euer ganzer Ruhm, daß 
ihr Gott Tiebet, zu nichte, und eure ganze Blöße wird offenbar wer- 
ven. Wie Chriftus in ver Welt war: fo follen auch wir in ver 
Welt jeyn; das foll wenigstens unfer Beftreben, das große Ziel 
unferes Yaufens, unferes Gebets, unferes Flehens, unſeres Seh⸗ 
nens, unjerer Anftrengung ſeyn. Chriftus war aber auf ver Welt 
als die Liebe; wo war eine Notb, die Er ih gehoben hätte? wo war 
ein Sünder, defjen Er fich nicht erbarmt hätte? wo war ein Feind, 
den Er nicht geliebet hätte? wo war ein armer, niedriger Menjch, 
deſſen Er fich gefchämt hätte? Wann hat Er fich durch Bequemlich- 
feitsliebe, oder Durch Geiz, oder durch Eigenliebe, oder durch gekränk⸗ 
tes Ehrgefühl abhalten laſſen, die Sünder, die arge Welt zu lieben? 
Wer hätte mehr Urfache gehabt, ums zu verachten, ald Er? Er that 
e8 aber nicht. Wer hätte mehr Urfache gehabt, an Seinen Feinden - 
ober an Seinen Jüngern, die Ihn oft nicht verftanden, müde zu wer⸗ 
den? Mufte Er doch einmal felbit zu ihnen fagen: „Schon jo lange 

bin Ich bei euch, und ihr kennet Mich noch nicht!” Er hatte Geduld 
mit ihnen; mild und fanftmiüthig blieb Er bi8 an das Ende; als ein 
Lamm bewies Er ſich bis in Seinen peinlichen Tod hinein; die Xiebe 
blieb Er durch Sein ganzes Lehramt hindurch; die Xiebe blieb Er 
durch Sein Leiden und Sterben hindurch; ja Die treue, geduldige 
Liebe ift Ex noch jetzt; noch jetzt liebt Er mich und dich. 

Das beit Liebe. Ach! man hätte e8 ja vergeflen auf diefer 
argen, von jo manchem Bruderblut gefärbten und entweihten Erde, 
was Xiebe heißt, wenn Er nicht umter ung als die lautere Liebe ge- 
wandelt wäre. Wer aber nun I Yhım ergibt, in den wird Seine 
Liebe ausgegofien, und in der Xiebe zum Heilande und in Seiner 
Kraft kann Er auch den Bruder lieben, um Deß willen, ver ung - 
zuvor geliebet hat. Ya, Er bat uns die Kraft erworben, daß wir 
unfere armen Mitbrüber als Kinder vefjelbigen Vaters, als Mit- 
erlöste, als ſolche betrachten können, die Theil haben an berjelben 
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Berbeifung, weil fie, wie wir, ven Heiland Sein Blut gefoftet has 
ben, und find Ihm fauer geworben, und haben Ihm Arbeit gemacht 
mit ihren Sünden wie wir, und find Gegenftände Seine Erbars 
mens, jo lange fie noch in ber Önadenzeit leben, fo gut als wir. O, 
was gibt das für einen gefchmeidigen, vemüthigen Sinn! Was 
gibt das für eine Sorgfamkeit fiir das Heil der Miterlösten, wenn 
man ge um Chriſti willen und in Chriſto Tiebt! Ia, wenn man 
aljo Barmherzigkeit erlanget hat, und hat die Gnade und Wahr- 
it erfannt, Die über uns ſelbſt waltet, die aus ihrer unerfchöpflichen 
ülle auch ums, die elenbejten und unmwürbigften Sünder, angefehen 
und begmabigt bat, und man Stellt fich gerne unter vie ſchlechteſten 
feiner Brüder hinunter, und fühlt Barmherzigkeit gegen fie, da ver- 
geht das hochmüthige Richten und Afterreden; da lernt man pas 
ergeben und das Nachgeben. Man fiehet durch Gottes Gnade fo 
wenig Gutes an fich felber, daß man ven Nächten höher hält als 
fich, und wer fich fo in die Yiebe Chrifti hat hineinziehen laſſen, der 
achtet auch die Seele feiner Brüder hoch und theuer. O, der wird 
ch hüten, durch ein Wort oder eine Miene oder Geberte feinen 
rüdern ein Aergerniß zu geben und die Seele feines Nächten zu 
betrüben oder zu verberben, fiir den Doch der Heiland Sein Leben 
elaſſen hat. Aber freilich, jo lange man das ungöttliche Weſen, jo 
ange man Geiz und Neid und irdiſchen Sinn und hoffärtiges We⸗ 
en in fich bereichen läßt: jo lange wird auch die Pflanze der Näch- 
enliebe ın unferem Herzen nicht gebeihen können. Chrijtus und 
elial taugen ja nie zufammen. 

Was dünket euch nun, liebe Zuhörer, ſeyd ihr noch fo bald 
fertig mit. vem Selbſtruhme, daß ihr Liebe habt? Ya, wenn eine 
geſchwinde Aufwallung der Gutmüthigfeit, ja, wenn ein paar Al- 
mojen bereit8 Tiebe wären ; ja, wenn es genug wäre, daß man einem 
Rothleivdenden von feinem Weberfluffe geſchwind etwas zuwirft; je, 
wenn e8 binlänglich wäre, daß du von Natur friedliebend und allem 
- Streit und Zank abhold bift und deßwegen Niemand zu beleidigen 
und mit allen Menfchen im Frieden auszukommen ſuchſt; wenn das 
Liebe wäre, dann wollt’ ich e8 gelten laſſen. Aber das find nicht 
Gottes Gedanken; Gott richtet nicht nach Menſchenweiſe; Ex ſiehet 
das Herz an; Er fiehet das inmerfte Gewebe ver Gedanken, Er fiehet 
anf den Seelengrund, und durchſchauet, ob Selbitjucht dein Herz 
leitet und beine Hand regiert, oder ob Xiebe in bir iſt. Nach beines 
Deuens Grunde aber wird Er dich richten. Ach, großer Gott! wie 

ancher wird glauben, fich einen großen Schat gejammelt zu haben 
auf ven Tag des Gerichts, und er wird zu leicht erfunden werben 
auf ver Wage Gottes, und es werben offenbar werben die Trug» 
gebilve feines Herzens und die Schande feiner Blöße. Wie wird 
er erſchrecken vor fich felbjt! Er wird den Wurm in ſich ſpüren, ven 
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ex pflegt und gepflegt hat, ven Wurm, der nicht ftirbt; er wird von 
dem HErrn das entjetzliche Wort hören müſſen: „Weiche, vu Uebel 
thäter, Ich weiß nichts von dir; Ich Habe dich nie erfannt; du gehörft 
nicht zu den Meinen; gehe hin in Das Teuer.” Denn wohin gehört 
die fatanifche Art des Geizes, ver Tieblofigkeit, der Selbitfucht, die 
du nicht laſſen willit; wohin anders als zu ven Teufeln welche Die 
Liebe verlaflen haben und von Gott, der die Liebe ift, gewichen find, 
und denen daher das ewige Feuer bereitet ift von Anbeginn ver Welt? 
Liebe fordert der HErr von ung, uneigennüßige, thätige, auf- 
oppfernde, fich ſelbſt vergeſſende, reine Liebe, die ven Nächten liebt 
als fich ſelbſt, eine Liebe, die nicht fänumet ihr Beſtes herzugeben 
für die Brüder, ja eine Liebe, die das Leben Läffet für die Brüder. 
Das iſt Seine Forderung an dich, und da Er weiß, daß dur dazu 
untüchtig bift, daß du kalt und tobt bift von Natur, jo zeigt Er dir 
Seine Tiebesfülle in Chrifto, und gibt Dir die Erlaubniß, um Liebe 
zu bitten. Aber weichen von Seiner Forderung an dich — das wird 
Er nicht in alle Ewigkeit. . Ä | 
Schon im Alten Teftamente war da8 Gebot der Liebe ein 
Hauptgebot, und al8 der Heiland von Seinen Yüngern ſchied, fo 
wollte Er, daß man fie daran erfennen follte, daß ſie fi) dadurch 
von ber Welt unterſcheiden follten, daß fie Liebe haben gegen einan- 
der. „Daran wird Jedermann erkennen,” — ſprach Er — „daß 
ihr Meine Jünger ſeyd, jo ihr Xiebe unter einander habet.” Wer 
alfo nicht in der Liebe lebt, ver lebt nicht als im Tage des Neuen 
Teſtaments; ver ift ein Kind ver Finfterniß; ver fommt nicht dahin, 
wo das Reich der Liebe blühet, nicht in Die ewigen Hütten, die Gott 
den Genofjen Seiner Liebe, Seinem priefterlichen Volke aufbehalten 
bat um Chriſti willen. Ä | 
Ich weiß wohl, der Menfch hat verſchiedene Ausflüchte, warum 
er die Liebe nicht ſo ausübt, wie fie der HErr, fein Gott, von ihm 
fordert. Das eine Mal ift’3 weiſe Klugheit, mie er fagt, im Grunde 
aber ſteckt eine böfe Leidenſchaft dahinter; das andere Malhat man 
Anderes zu fchaffen; das dritte Mal wälzt man die Schuld auf die 
gegenwärtigen Zeiten: ber Drud tft zu groß, und bie Leute find zu 
*3 geworden, man darf ihnen nicht mehr trauen; das vierte 
Mal iſt es gegen den Stand und Beruf, und mit dieſem Allem ent⸗ 
ſchuldigt und beſchönigt man ſein liebleges bequemes Herz, und 
zieht einen ſchönen Schleier her über die Schlangenbrut, die man in 
ber Bruſt trägt. Aber wenn einmal unſere Schuld an dem großen 
Tage des Gerichts zufammengerechnet und ums offenbar werden wird, 
was wir verſäumt haben; wenn ber Richter ver Welt die ärmlichen 
Kleider und Yappen der guten Werke, die wir über die Schande um« 
ferer Blöße hereinziehen, wegreißen, und ung unſere wahre Geftalt 
zeigen wird; wenn einmal alle vie Seufzer, die vu den Brüdern aus⸗ 
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gepreßt, ober. vor welchen du wenigftens dein Ohr verfchloffen haft 
da du fie hätteft heben können; wenn einmal er Alles und noch 
viel mehr gegen dich zeugen und verflagend auftreten wird: wirft 
du dann auch noch deine Schande befchönigen können? 


Die Grewl in Finfterniffen, Wo wird man fich verfteden, 
Die Brandmal im Gewiffen, Was wird die Blöße decken, 

Die Hand, vie blutvoll war, Wer ſchminkt fi da geſchwind? 
Das Aug’ voll Ehebrüche, Wen Tann vie Lüge fchügen ? 
Das frevfe Maul voll Flüche, . Was wird dein Werfruhm nüken? 


Das Herz ves Schalls wird offenbar. Da find wir Alle, wie wir ſind! 

Ya, du Wollüſtling, der du, wenn auch nur mit einem buhle⸗ 
riſchen Auge, ven Keim der Sünde in dieſer oder jener Seele an- 
gefacht oder vermehrt haft; du arge Brut, der vu dem ober jenem 
ein Aergerniß gegeben, daß er Schaden nahın an feiner Seele, die 
doch Ehriftus bis in den Tod geliebet hat, und dem treuen Hirten 
Sein Eigenthum, Sein Schaf, a haft; vu Geiziger, der du 
Das Seufgen deines Bruders nicht gehöret, und dein Geld oder ven 
ſchnöden Gewinn lieber gehabt haft als vie Seele deines Bruders; 
du Schlemmer, der vu dich voll gefreflen und gefoffen, und deinen 
Bruder neben dir haft darben laſſen; ihr Alle, die ihr die Liebe mehr 
oder weniger verlett habt, wie wollet ihr beſtehen an dem ſchreckli⸗ 
chen Tage des HErrn, wo alle eure Tüfte, Freuden, Güter und Ges 
müiſſe hinter euch Tiegen werben wie ein längft ſchon serhollener 
Nebel? Wie wollet ihr gut machen, was ihr verfäumt habt? Was 
wollet ihr machen, wenn der große Richter Sein Auge zornig auf 
euch wendet, — und wir willen, daß Sein Zorn unerträglich ift, 
und hinunter brennt bis in die unterfte Hölle, — was wollt ihr 
machen, wenn Er zu euch fpricht: dein ganzes Chriftenthum war 
ein Geſchwätz, elenves, leeres Geſchwätz; denn du haft deine Brüder 
nicht geliebet, für welche Ich doch mein Leben gelaffen habe. 

Ä Es ift wahrlich hohe Zeit, daß wir aus dem Maulglauben aus- 
gehen; es ift Zeit, daß wir hienieven befennen, wer wir find, und 
unfere Sünden bereuen, und durch die Kraft des Heilandes zu lie⸗ 
ben ſuchen. Es ift hohe Zeit, daß wir zu den Wunden fliehen, bie 
uns ausgeföhnet haben, die uns Kraft zum Leben geben, damit nicht 
erſt der große Tag der Offenbarung unfere Schande darſtelle, und 
einft ewige Beichämung uns treffe! Amen. 


20. 
Am fünften Sonntag nach dem Erſcheinungsfeſt. 


Eert: Kol. 3, 12—17. 


Do ziehet nım an, als bie Auserwählten Gottes, Heilige und Geliebte, herzli- 
ches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld; und vertrage Einer den 
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Andern, und vergebet euch unter einander, fo Jemand Klage hat wider den Andern; 
gleichwie Chriſtus euch vergeben hat, alfo auch ihr. Ueber Alles aber ziehet an die 
Liebe, die da ift das Band der Vollkommenheit. Und der Friede Gottes regiere in 
euren Herzen, zu welchem ihr auch berufen feyd in Einem Leibe, und feyb dankbar. 
Laffet. das Wort Chrifti unter euch reichlich wohnen, in aller Weisheit; lehret und 
vermahnet euch felbft mit Pjalmen und Tobgefängen, und geiftlichen Tieblichen Liedern, 
und finget dem HErrn in eurem Herzen. Und Alles, was ihr thut mit Worten oder 
mit Werten, das thut Alles in dem Namen des HErrn Jeſu, und danket Gott und 
bem Bater dur) Ihn. 


Es ift eine häufige Erfahrung, daß Menfchen, welche niemals 

zum Leben, das aus Gott ift, gelommen und ihr Lebenlang im 
eiteln Wandel mad) biterficher eife dahingegangen find, doch mit 
einer großen, dem Auge des Chriften ſchauerlichen Rube und Sorg- 
loſigkeit in die Ewigkeit hinübergehen; als hätten fie Alles gethan, 
was der HErr von einem Auserwählten und von einem Erben Sei- 
nes unbeweglichen Reiches erwartet, als hätte e8 mit ihrem Schuld⸗ 
buche und deſſen Tilgung feine volle Richtigkeit, und es könnte fie 
auf ihrem Wege durch's Todesthal nicht das Geringfte anfechten. 
Das find ſolche Seelen, denen e8 überhaupt an aller Erfenntnif des 
wahren Gottes fehlt, und die Sein Wort niemals in feiner Heilig- 
fett und Unverbrüchlichkeit kennen und achten gelernt, großenthei 
ſich auch nie die geringfte Mühe darum gegeben haben. Da bilden 
fie fich denn einen Gott nach ihrer Eigenliebe, nach ihrem verzoge- 
nen weltlichen Gefühl, nach ihrer Gemächlichleit und Umwiffenheit, 
und fahren auf den Namen diejes jelbftgemachten Götzen dahin. Ach, 
was werben fie empfangen, dieſe jorglofen Seelen, denen man ſo 
AL mit dem Worte Gottes nicht zu nahe kommen durfte, ohne ihren 

iverwillen und Widerſpruchsgeiſt aufzuveizen; die e8 nicht hören 
und nicht wiſſen wollten, jenes unwiderrufliche Wort des HErrn 
JEſu, daß ohne ein hochzeitliches Kleid Keiner zum Hochzeitmahl 
des großen Gottes kommen, und Niemand ohne Wievergeburt in 
das Simmel eingehen dürfe! Laſſet uns anziehen, meine Lieben, 
den Schmuck, der ven Auserwählten Gottes gebührt, das hochzeit- 
liche Kleid des wahren Glaubens und der ungefürbten Liebe; laſſet 
ung nicht gleichen den Thoren, die nicht wiſſen, was fie Böfes thun, 
und bie Ng ven dünken, da fie Doch nicht gewaſchen find von ihrem 
Unflath. Denn eben ver Mangel an rechtfchaffenen Früchten, beſon⸗ 
ders aber ver Mangel an Xiebe ift es, woraus man erkennt, daß die 
wenigften Menfchen ver göttlichen Natur theilhaftig find. Das will 
ich heute weiter auseinanberjegen, und num | 

I. den Beweis führen, daß Die meiften Chriften feine 

Liebe haben; ſodann | 
DI. zeigen, warum e8 alfo ſey, und woher es komme. 
1. Ich habe aljo ven Beweis zu führen: daß bie Mleiften, welche 

ſich Chriften nennen, ohne Liebe find. — So wenig ſchwer e8 mir | 
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werben Sollte, ganz Har und deutlich auseinanderzufeken, daß die 
Welt im Argen liegt, daß die meiften Menſchen und Chriften unter 
ver Botmäßigfeit des Teufels ftehen, und ihm als ihrem Herrn dies 
nen, bis ex fie in ihrer Verblendung in fein Elend und in fein ewi⸗ 
e8 Teuer binabziehen kann; — fo leicht es mir werben follte, das 
Bier Geſagte deutlich und Elar zu beweiſen: fo will ich es doch nicht 
ithun, fondern nur nach unferer Epiftel einige Merkmale euch zu Ges 
müthe führen, an welchen man erfennen kann, wie biejenigen Mten- 
{chen beichaffen find, die nicht im Argen Liegen, wornad) dann Jeder 
unter uns nad) feinem Gewiſſen fich felbft richten, und feinen eige- 
nen Stand gegen Gott beurtheilen und fehen möge, ob er ein guter _ 
Baum fen, der gute Früchte bringt, oder ein fauler Baum, ver arge 
Früchte oder ger feine trägt; ein Baum, dem die Art zum Abhauen 
ſchon an die Wurzel gelegt ift;. ob ex ein Baum fey, der zum Ver⸗ 
brennen reif, over ein Baum, ver da hochgefegnet, auserwählt und 
geliebet ift von Gott; ob er, nach dem heutigen Evangelium, zu dem 
Unfraut gehöre, das in ven Ader Gottes hineingefäet ift und den 
Platz —— oder zu dem guten, ſchönen, vollen Waizen, der da 
würdig iſt, in die Scheunen des himmliſchen Vaters geſammelt zu 
werden. Oder gibt es etwas, das wichtiger, das anziehender, das 
des Aufmerkens und der Sorge eines Menſchen würdiger wäre, als 
die ernſte, große Frage: Wie ſtehe ich gegen Gott? für was ſieht 
Gott mich an? was denkt Er von mie? was wird mein Schidljal 
eyn, wenn ich nach meiner von Gott mir beftimmten Zeit in die 
wigfeit hinübertrete? „An ven grügten ſollt ihr fie erkennen,” hat 
ver Heiland gefagt; und obgleich Er mit dieſem Ausspruch nur Seine 
Jünger unterwiefen bat, wie fie auf die Früchte der falſchen Pro- 
pheten binfchauen follten: fo kann doch auch jeder einzelne Chrift aus 
den Früchten, die er ſelbſt Derborbeingt, ſeine eigene Natur erfen- 
nen, und erfahren, von welcher Art und Natur er ein Daum fey. Ya, 
biefe a asung follte eines Menſchen heilige, unabläffige 
orge ſeyn. 

Der Apostel führt in unferem Texte mehrere Früchte des Glau⸗ 
bens, ver neuen Geburt aus Gott, ver Kindſchaft Gottes an, welche 
ir um mit einander durchgehen und unferem Gewiſſen vorhalten 
wolen. n 

Die erfte Frucht ift die Liebe. „Ueber Alles” — Sagt er - 
— „ziehet an bie Liebe, welche ift das Band ver Vollkommenheit;“ 
d. h. die Liebe, ohne welche alle andern Tugenden und guten Eigen- 
fchaften nichts find; Die Liebe, welche ihnen erft ihren wahren Werth, 
ertheilt; die Liebe, welche durch Alles, was gut und göttlich ift in 
einem Menfchen, als ein lebendiges Licht hingeht, en verbindet 
und zu einem — Ganzen vereinigt; die Liebe, ohne welche aller 
Glaube, alle Erkenntniß und Wiſſenſchaft und alle guten Werke 
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Schaum find; die Liebe, welche bei einem Chriften Alles erſt recht 
weihen und heiligen muß. Worin die Tiebe beftehe, haben wir ſchon 
früher sehen; der Apoftel aber fiihrt in der heutigen Abendlektion 
mehrere Eigenschaften und Merkmale ver Liebe an. 

Da tft eritens herzliches Erbarmen. — O wel’ eine 
Schöne, erquickliche, köſtliche und erfreuliche Pflanze ift dieſes herz- 
liche Erbarmen, wenn es in einem von Natur fo falten und finftern 
Sünderherzen wurzeln und geveihen kann! Welch ein feltener Fund 
ift e8, wenn man e8 auf dieſer erfalteten und verfinfterten Welt an⸗ 
trifft! Wie wohl thut's ein Herz zu finden, in welchem aller Zorn, 
Neid, Haß, Afterreven, alles Bittere in das beraliche Erbarmen ver= 
ſchmolzen tft! — So war e8 Erbarmen, reines Erbarmen, was das 
Herz Gottes bewegte, als Er dich und mid, in unferem Blute, in 
unferer Feindſchaft gegen Ihn, in unferer Sklaveret der Sünde und 
des Satans, in unjerem | en igemachten Elende liegen ſah, und un. 
Sein einiges Heil m Chrifti Wunden zur Erlöfung umd Befreiung 
barbot, und uns zum Leben rief, das in Ihm iſt. So war e8 Er- 
barmen, was das Herz des Königes bewegte, da & mit feinem Knechte 

rechnen wollte, und der verſchuldete Knecht vor ihm nieberfiel, und 
er dem Elenven die ganze Schuld auf einmal nachließ. So war e8 
herzliches Erbarmen, was das Herz des Heilandes bewegte, als Er 
das Volk anſah, wie fie zerftreut waren und feinen Hirten hatten, 
und zu Seinen Jüngern rad: „nie Ernte ift groß, aber ver-Ar- 
beiter find wenige; darum bittet ven HErrn ber Ernte, daß Er mehr 
Arbeiter in Seine Ernte fende.” So war e8 herzliches Erbarmen, 
was dem Heilande Thränen entlodte, als Er Jeruſalem vor fich 
Yiegen ſah, und bepachte, welche Strafgerichte Gottes dieſe gegen Ihn 
In Tem gefinnte, nach Seinem Blute dürſtende Stadt durch die 

ichtachtung der Stimme Gottes auf fi lud. So war e8 herz- 
liches Erbarmen, was Ihn auf Seinem letzten Gange zum Kreuze 
ben Weibern Yerufalems zuzurufen bewog: „tweinet nicht über Mich, 
fondern weinet Aber euch ſelbſt und über eure Kinder.” So war e8 
herzliches Erbarmen, was den Apojtel antrieb, über dieſes fein ar- 
mes, verblendetes Volk, das ihn verfolgte, das ihn von einer Stadt 
in die andere trieb, das ihn fchlug und ſpottete und fich gegen fein 
Leben verſchwor, zu jeufzen und zu befennen: „Sch habe große Trau⸗ 
rigkeit und Schmerzen ohne Unterlaß in meinem Herzen, und habe 
gewünfcht, verbannet zu ſeyn von Chriſto für meine Brüder.” (Röm. 
9,2.3.). Herzliches Erbarmen iſt e8 noch bis auf Die heutige 
Stunde, was der HErr JEſus noch über dich, du armer Menſch, 
“der du Ihn täglich mit deinen Sünden Freuzigeft, in Seinem Hei⸗ 
zen trägt, wenn Er deiner jchont, für dich bittet, damit du noch nicht 
abgehauen werbeit; wenn Er dir nachgeht und durch Freude wie 
durch Leid dich lodet, Seine Ruhe nicht zu verfäumen und deine 
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Seele zu retten, dieweil e8 noch Zeit ift. — Das heißt herzliches 


Erbarmen. Findeſt du das in bir, lieber Menſch? Haft du die Neis 


gung in bir, feinen Menſchen, er je, wer er wolle, auch ven größten 
Sünder, auch deine Feinde nicht, zu verachten, und alles Widrige, 
alle Beleidigungen, allen Grimm, alle Erbitterung, in das Erbar- 
men, in bie Sürbitte, in die gänzliche Vergebung hineinzuführen, 
gleichwie Chriftus auch Dir vergeben hat, oder vergeben will? Prüfe 
Dich; denn wer nicht barmherzig ift, ver ift fein Chrift, und wird 
auch feine Barmberzigfeit erlangen. | 

Ein zweites Merkmal ver Liebe ift nach unferem Texte die 

reundlichkeit; — nicht eine ‚verftellte, gemachte, nicht eine 
eundlichkeit, Die nur aus einer natürlichen Gutmitthigfeit fließt; 
ſondern eine Dreumblichleit und Milde, die aus inniger Liebe, die aus 
dem Frieden Gottes, die aus der Erfahrung ver Barmherzigkeit Got- 
te8 an uns felbft, die aus dem Bewußtſeyn kommt, daß Gott alle 
Menfchen liebt, und will, daß Allen geholfen werde; aus dem Be⸗ 
wußtſeyn, daß Chriftus für alle Sein Neben gelaffen hat, daß fie 
alle theuer erfauft find ; — eine Freundlichkeit, die feinen Unterſchied 
macht zwischen Hohen und Nienrigen, Armen und Reichen, Bekann⸗ 
ten und Unbelannten, Böfen und Guten, Freunden und Feinden; 
eine Freundlichkeit, aus welcher das Bild des Tiebevollen, barmber- 
zigen, milden Heilandes hervorleuchtet ; — wohnt dieſe Freundlichkeit 
in bit, oder ſtrebſt du darnach? oder fannft du, wenn dir etwas wi- 
der deine Plane und Anfichten geht, — beſonders gegen deine Un- 
tergebenen, mürriſch, unfreundlich, bitter, gehäffig ſeyn? — Ach, 
fiebe, das wäre nicht nach der Aehnlichkeit Chriftt; das ift ja die 
Natur Kains, das tft ja die Art des Feindes Gottes und der Mens 
en, der nur fein Eigenes fucht, aber niemals das Gute, das des 
nern iſt. 

Ein drittes Merkmal ift vie Demuth. Alle Liebe hat nur in 
der Demuth ihren Grund; und wer nicht demüthig ift, der hat noch 
nicht die wahre, ächte Xiebe. Oder woher fommt fo viel Zanf und 
Streit; woher fommt die Mißlaune, — obgleich man dieje-meiften- 
theil8 einer äußeren, oft auch einer körperlichen Urſache zufchreibt; 
— woher fommt e8, daß du jo bald gereizt, jo bald verwundet, fo 
übelnehmend und empfindlich bift? woher kommt e8, daß du deinem 
Nächſten jo ſchwer verzeiheit, daß fo wenig Erbarmen gegen beine 
fehlenden Mitbrüber in dir wohnt? Kommt es nicht daher, weil vu 
nicht demüthig bift, weil du deine Sünde, beine Schwäche, beine 
Tehlerhaftigfeit, veine Erbärmlichkeit, vein Elend nicht erfennft! O 
würdeſt du bemüthig, ließeſt du Dich vom Geifte Gottes in die Wahr⸗ 
heit leiten, fo würdeſt du ja gerne Liebe üben, gerne Dich deines Mit- - 
braders erbarmen, gerne dich unter alle deine Brüder hinunterftellen, 
und froh ſeyn, wenn du nicht gar verjtoßen würbeft, was du ja wohl 
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verdient hätteft. Glaubft du das? Siehe, alles zänkiſche, neibif che, 


u. 


N 


bittere, launiſche Weſen fließt allein aus dem Hochmuth. Wie fin⸗ 
deſt du dich in dieſem Spiegel? — Und der HErr begehrt wahre 
Demuth, lautere, aus lebendiger Buße und Selbſterkenntniß, aus 
Efahrung Seiner Barmherzigkeit fließende Demuth, — haſt du 
dieſe? — | 

Ein viertes Merkmal ift die Sanftmuth. — „Selig find die 
Sanftmüthigen, denn fie werden das Erdreich beiben. Das find 
feltene Zeute, die des Heilandes fanftmüthigen Yammesfinn ange- 
zogen haben, die, gleichiwie Er nicht ſchalt, nicht ſchelten, wenn fie 
gefcholten werden, nicht drohen, wenn fie leiden, ſondern Alles Dem 
anheimftellen, ver da recht richtet. Da geht esnicht: Auge um Auge, 
Zahn um Zahn; nicht nad) der Härte des Hecht; fondern nad) der 
duldenden, ſchweigenden Liebe. — Des ift feine altteftamentliche, 
das ift, wie auch die ganze in unferer heutigen Abendlektion vorge- 
ſchriebene Xiebe, eine wahrhaft neuteftamentliche Tugend. Haft du 


‚nun diefe fanftmüthige Art an dir, lieber Menfh? Haft du den 


Stillen Yammesfinn, der bereit ift, Alles zu tragen, zu bulden, zu. 
vergeben? Oper geht e8 bei dir, wie e8 in der Welt geht, wovon das 
Sprüchwort fagt: „wie man in ven Wald hineinfchreiet, fo hallt es 
wieder heraus;“ ober: „mer mich haſſet, ven haſſe dr oder: 
„wie man mir thut, fo will ich wieder thun”? — Siehe, pas tft 
die kainitiſche, die teuflifche Art; das wäre ein Beweis, daß du noch 
in den Ketten des Mörders von Anfang liegſt, jo gut du im Uebri- 
gen ſeyn möchteſt; das wäre ein Beweis, daß du Chriftum noch nie 
gejeben, noch nie erfannt hätteft; das märe ein Beweis, daß du kei⸗ 
nen Theil hättet an dem Blute der VBerfühnung, das für alle Sün- 


. der, En „jispie Feinde, um Barmherzigkeit ſchreiet, und befjer redet 
8 . 


denn Abels Blut. — | 

Ein fünftes Merkmal ift pie Geduld. — „Die Liebe” — Sagt 
der Apoſtel — „trägt Alles, fie duldet Alles; fie läſſet ſich nicht 
erbittern, noch ermüden;“ fie harret aus; fie läſſet fich nicht fo bald 
umſtoßen oder aufbringen; fie hat von dem himmlischen Vater, dem 
Gott aller Gebuld und Yangmuth, gelernt, gebuldig zu ſeyn auch 
bei ven Fehlern, auch bei ven Schwachheiten, auch bei den Sünden 
und Bosheiten der Andern, und auf Den zu hoffen, der auch das 
verhärtetfte Herz erweichen, auch das unbeugjamfte Gemüth noch - 
beugen kann. Unter allem Demjenigen, was wir von dem himm⸗ 
Tischen Vater durch Chriftum haben, unter Allem, was für einen 
Menfchen, der ſich in der Schule und Zucht des Heiligen Geiftes 
befindet, und fich der Kindſchaft Gottes zu erfreuen hat, wichtig und 
groß und anbetungswitrdig ift bis hinein vor den Thron Gottes, ift 
eine der größten, göttlichſten Eigenfchaften, eine ber heiligiten Er⸗ 
weifungen Seines verfühnten Vaterherzens, Seine Geduld und 
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Seine unermüdliche Langmuth. Darum ſpricht auch der Apoſtel: 
„Die Geduld des HErrn achtet für eure Seligkeit.“ — Ich will 
nicht von der Welt reden, nicht von denen, die Chriſtum Kali bu 
u ganzes Leben Hin mit Sünden freuzigen. Ach, dieſe Geduld 

otte3 erweifet fich ja groß und herrlich an ihnen, daß Er fie fo 
lange hingehen Läffet, fie nicht wegrafft, und ihnen ihre Gnabenzeit 
verlängert. Wenn aber ein Chrift fich betrachtet in feiner Untreue, 


in feinem oft fo Falten, fchläftigen Sinne, — wenn wir bebenfen, ' 


wie der gute Hirte jo lange uns nachgegangen ift, fo lange uns ges 
fucht hat, wie Er fo oft an unfern Herzen angeflopft und begehrt 
bat, darin einzufehren, — und erwägen, was wir Dagegen waren, 
wie viel Treue, Pflege und Mühe an uns gewendet worden, und wie 
wir fo ungeſchickt waren, jo ungehorfam, No unfolgjam, fo verhärtet 
gegen Ihn, fo feindfelig gegen Ihn, ver nur unſer Beſtes, unfer 


wahres, ewiges Heil ſuchte, — wenn ein Chrift ſich alſo betrachtet, 


und bedenkt, was der liebevolle Vater noch täglich an ihn wendet, ach, 


dann wird ihm die Geduld des großen Gottes groß und heilig und 


anbetungswürbig; dann möchte man nieberfinfen und es anbetend 


befennen: Ja, HErr, Du bift ein gnäbiger Gott, von großer Ges 
duld und Treue; aljo haft Du Dich auch an mir beiwiefen! — Uber 
üben wir'nun auch die Geduld an denen, mit welchen wir Gebuld 
haben follen nach dem Willen Gottes? Macht die Geduld, welche 
Gott mit uns hat, ven heilfamen Eindruck auf uns, daß wir auch 
unfern Nächjten mit Yangmuth behandeln? Oder find wir etwa fo 
geartet, daß wir einft vor dem Angefichte des Richters den Aus- 
ſpruch Bören-müffen: „Du Schalfsfnecht, jo wiele Geduld habe ich 
mit Dir gebebt, — und du haft dich nicht auch deines Mitknechts 
erbarmt ?“ 

„Einer vertrage den Ändern — iſt ein weiteres Merkmal 
ber Liebe; — „Einer trage des Andern Laſt.“ — Ja, ſprichſt bu, 
wenn mein Nächfter, ven ich,vertragen fol, nur nicht gerade fo wäre, 


wenn er nur auch andere Fehler hätte, und nur nicht eben diefe, die 
er hat, wie gerne wollte ich ihn vertragen; aber fo it e8 unmöglich; 


wenn ich ihı nur anfehe, wenn ich nur bemerfe, wie er Dieß und 
Jenes thut, fo iſt e8 mir unerträglich; e8 geht mir ein Stich durch 
das Herz — und was dergleichen mehr ift. — Lieber Menfch, ver 
du alfo ſprichſt, weißeft du auch, daß du ein hochmüthiges, ein eigen- 
Tiebiges, ein gegen Gott ungehorjames Deichöpf bift, daß du nicht 
einmal erfennft, was wahre täch teuiebe beit Siehe, bier in ver 
Schrift Steht e8 mit deutlichen, nacten Worten: „Vertrage Einer 
- den Andern!” Wer alfo ven Nächften nicht träget, oder nicht tragen 
will, wer fich gegen das von Gott ihm auferlegte Kreuz, das fir ung 
oft in einem Andern, T in den nächften Umgebungen liegen kann, 
wehrt und fträubt, ver ſchließt fich eben damit von dem Reiche Got» 


“ 
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tes aus, das ein Reich der Geduld, ein Reich ver Langmuth, ein 
Reich der Liebe ift. Darum prüfe dich vor Gott, ob du deinen 
Nächſten, er heiße wie er wolle, mit Geduld trägeft? 

„VBergebeteunchuntereinander, wie Chriftus euch ver- 
geben hat” — dieſes Wortes Erfüllung ift ein weiteres Merkmal 
der Xiebe. — Ach, man bittet täglich: „vergib uns unfere Schulden, 
wie wir unfern Schulvigern vergeben; und wenn es darauf an- 
fommt, ift man nicht im Stanve, — ih will nicht fagen einen 
Schlag, eine grobe Beleidigung, deren der Heiland unzählige erdul⸗ 
det, mit güttlicher Sanftmuth auf fich genommen und vergeben bat, 
— fondern auch nur ein Wörtlein zu vergeffen, ein Wörtlein zu 
überhören. O was gräbt und tobt oft ein einziges Wörtlein in 
einem Herzen, wenn dadurch die Eigenliebe und der Eigennutz auch 
nur auf das Entferntefte angegriffen ift! Soll aber das bei einem 
Chrijten ſeyn, der jo viel, jo unausſprechlich viel Vergebung empfan- 
gen hat, und täglich bedarf? Auch darnach prüfe dich, o Menfch; 
darfit du einft über jenem Gebete, welches du Gott täglich worgejagt 
haft, freudig oder befchämt und zitternd vor Ihm erfcheinen? it 
dir's ein Anliegen, ein erbarmungsreiches, Alles gerne zum Beſten 
kehrendes Herz zu befommen, und auch dann zu jegnen, zu Vieben, 
zu vergeben, wenn bu beleibiget bift? | ' 

Liebe Zuhörer! Ich werde e8 euch nicht fernerhin zu bemeifen 
brauchen, e8 wird euch von ſelbſt einleuchtend — daß die meiſten 
Chriften feine Tiebe haben. Es fragt fih nun: Woher kommt dieſe 
traurige Erfahrung? woher fommt e8, daß dieſe Erfahrung nament- 
lich in unferer ee jo häufig gemacht wird, daß die lebe nament- 
lich in Inlerer eit fo häufig erfaltet iſt, daß namentlich in unfern 
Tagen ftatt der wahren Liebe bei vielen Tauſenden nur ver Eigen- 
nuß, die Eigenliebe, der empörendfte Hochmuth herrfcht, und daß 
man fogar dieſes Alles noch mit dem Gewande der Tugend und 
Moral, des even Selbftgefühls und ver löblichen Klugheit zu über- 
decken im Stande ift, daß man im Vertrauen auf diefe falſche Lehre 
und in der Lüge fo häufig aus der ‚Zeit in die Ewigkeit hinübergeht 
ruhig und getroft, und feine Pflichten erfüllt zu haben glaubt, wenn 
. man e8 dabei ließ, daß man Niemand todtſchlug, Niemand öffentli 
beftahl, und Niemand um das Seine unrechter Weife gebracht hat 
Da hat man freilich einen leichten, dem Fleisch bequemen Weg in ven 
Himmel gemacht, wobei man feine Verläugnung, fein anhaltendes Ge- 

et, feine Wachſamkeit, feine Kraft aus ver Fülle JEfu bevarf. — Der 
Weg ift luſtig und breit, und „Viele find ihrer, Die daranf wandeln,” 

N. Uber woher kommt dieß Alles? — ‘Der erfte Grumd Liegt 
wohl hauptfächlich darin, daß feine Furcht Gottes, und eben 
darum feine Kenninig und feine Achtung Seiner heili— 
gen Gefete und Forderungen an uns in den meiften 
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arenfhen diefer Zeit herrſcht. Wenn man die heutige Abend⸗ 
leftion betrachtet, jo fühlt man e8 ihr an, wie Pa ber Apoftel von 
ver Ehrfurcht gegen Gott und Seine heiligen Geſetze durchdrungen 
tit, wie jehr e8 ihm anliegt, daß die Koloffer, an welche er fchrieb, 
vie Forderungen Gottes an fe recht erkennen, und dieſem gemäß 
auch leben, und Alles zur Ehre des Heilandes thun möchten. „Alles, 
was ihr thut“ — fchreibt er ihnen — „das thut in dem Namen des 
HErrn JEſu, und danket Gott und dem Vater duch Ihn.” Uber 
dieſes Janfte Koh JEſu haben gar Viele abgefchüttelt; fie gehen 
dahin in ihren eigenen Wegen, nach ihres Herzens, Gedanken; fie 
haben fich ein Chriftenthum zufammengemacht nach Ihrem Belieben ; 
einen Gottesdienſt ſich erdacht nach ihren verkehrten Meinungen, 
und wie es dem er] che wohlthut; es ift ihrem Freiheitsfinne nicht 
angemefjen, das heilige Geſetz Deffen, ver ber uns waltet, anzu- 
erfennen, und darum wollen fie auch ven hochgelobten Namen JEſu 
nicht mehr über ſich dulden, nichts Davon wiljen, daß fie dem Herrn 
JEſu leben, Sein Evangelium als Richtſchnur ihres Denkens, 
Wollens und Wandels ehren follen; das ift ihnen zuwider, das rech⸗ 
hen ja Viele, Viele in die Zahl ver alten, abgeſchmackten Fabeln; 
das halten ja Viele in ihrem ungeheuren Hochmuth, in ihrer Los⸗ 
gerifjenheit bon Gott, in ihrer ſchrecklichen Finſterniß für erniedri⸗ 
gend, und ihrem Stande, ihren Einfichten, ihrem aufgeflärten Geifte 
ganz unangemeſſen. Da iſt's denn freilich fein Wunder, wenn, ich 
will nicht gen — die Liebe, ſondern das Streben nad Liebe von 
je vielen Menfchen viefer Zeit gewichen ift, und fie in ihrer entſetz⸗ 
ichen Selbftverfinfterung, die fie Licht nennen, gar nicht einmal 
mehr wiſſen, was Liebe, mas Sanftmuth, was Demuth und Geduld 
heißt, ſondern in Allem ungeftört dem finftern Grund ihres höfen 
Herzens folgen, und fich doch dabei aufihre Tugend, ihren Edelſinn 
etwas A Gute thun. Ach, wenn der Menfch bie lebendige Duelle 
aller ahrheit verläßt, jo 1it’8 ja fein Wunder, daß erin die gröfefte 
Thorheit, Selbfttäufchung und Liebe hineingeräth,, und endlich das 
Licht fir Finſterniß, die Finfternif; für Licht achtet! — 

us diefem Streben, ſich von dem lebendigen Gott loszureißen, 
ift dann auch die Beratung des Wortes Gottes hervorge⸗ 
gangen. — „Laflet das Wort Chrifti reichlich unter einander moh- 
nen, in aller Weisheit,” Tchreibt der Apoftel: „Iehret und ermahnet 
euch jelbft mit Pfalmen und Lobgeſängen, und geiftlichen Tieblichen 
Liedern, und girset dem HEren in euren Herzen. — O, mo das 
Wort des HEren fo betrieben wird, wie viel mag ba dem Satan 
der Ungeduld, des Delle, ber Bitterfeit, des Neides, des Geizes, 
ber Eigenliebe und der Selbftfucht ſchon Gewalt genommen worden 
ſeyn! Wie köftlich ift e8, menn das Wort Gottes fo fein und lieb⸗ 
lich betrachtet und in ven Herzen bewahrt wird! — Uber, faget es 
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elbft, wenn ver Apoftel Paulus dieſe Ermahnung an manche Ge» 
ellichaft von Leuten, bie fich Chriften nennen, wenn er fie an manche 
amilie, die fich chriftlich nennt, ergehen ließe, was würde darauf 
folgen? was anders als vieler Orten ein vornehmes Achjelzuden, 
ein ſpöttiſches Nafenrümpfen, over gar ein elenver ſchlechter Spott. 
Denn e8 ıft ja fo weit gekommen, daß nicht allein aus mancher Ges 
ſellſchaft, ſondern ſogar aus mancher Familie das Wort Gottes wie 
verbannt tft, und wenn eine folche Satte berührt wird, Die nur von 
erne auf das innere Leben mit Gott und Chrifto hindeuten Könnte, 
ogleich Alles in Verlegenheit over Widrigkeit geräth. Iſt Soldyes 
recht unter Chriften? Können wir e8 auch verantworten vor Dem, 
der über uns wohnet, der und Sein Wort zur Seligfeit gegeben 
FEN daß wir e8 alfo gering halten, überſehen, weglegen, wegitoßen ? 
eldy’ eine Rechenſchaft mag Das nicht geben am. großen Tage des 
Zorns! — Und warum ift denn der Friede, die Eintracht, Die Liebe 
aus, fo manhen Familien ganz gewichen? Iſt's nicht darum, weil 
fein Wort Gottes mehr unter ihnen getrieben wird? Ach, würden 
manche Eltern, anftatt dieſen oder jenen elenden Gefellfchaften, an⸗ 
ftatt dieſer oder jener hohlen Luſtbarkeit nachzuziehen, und ihre ars 
men Kinder auch damit von Jugend auf in die Ketten des Weltgeiftes 
-zu liefern, eifrig mit einander die heilige Schrift Iefen, und im Haufe 
das Wort des HErrn fund werben lafjen, und ſich nicht jchämen, 
ihre Hausgenofjen damit zu erbauen; wilrben te fleißig mit einan- 
der auf die Kniee hieberfalfen, und den Heiland um Kraft und Liebe 
anrufen, und ihre Kinder in ſolchem Geifte aufziehen in ver Zucht 
und VBermahnung zum HErrn: wie würde da der Segen Gottes 
einfehren, wie würden da die Teufel der Laune, des Unfriedens, der. 
Lieblofigkeit weichen müfjen, und der Friede, und mit dem Friebe 
und der Liebe auch JEſus Chriſtus fich zu ſolchen Menſchen wenden, 
und Segen, Heil und Xeben daraus aufgrünen für Zeit und Ewigkeit. 
Aber freilich, ver Hauptgrund der Liebloſigkeit liegt noch ttefer. 
Man iſt darum nicht barmberzig,. weil man bie Erbarmang 
Gottes nicht kennt, no an feinem Herzen erfahren hat. 
So will aud) der Apoſtel nur darum, daß die Koloffer Liebe üben 
ollten, er muthet das ihnen nur bewegen zu, weil fie Gottes 
userwählte, Heilige und Geliebte jenen. — Ach, nur wer 
die Barmherzigkeit Gottes an feinem eigenen Herzen erfahren hat; 
nur wer mit Beugung erfennt, daß ex aus feinem andern Grunde 
als um der Erbarmung willen, die alles Denken überjteigt, anges 
nommen tft von Gott, und daß bie freie Gnade noch täglich über 
ihm Brei waltet; nur wer als ein armer Sünder bie 
röße des Verdienſtes Chrifti erfennt, und den Reichthum der Liebe 
Gottes, ihre Länge, Breite, Tiefe und Höhe einigermaßen eingefehen 
bat; mit Einem Worte: nur wer gewiß ift, daß er zu ven Auser⸗ 
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wählten Gottes gehört, nur der ift auch im Stande, Liebe zu üben, 
und den köſtlichen Schmud ver Auserwählten Gottes anzuziehen, 
ber ba ijt Xiebe, Demuth, Sanftmuth, Mitleid und Geduld. Aber 
freilich fo lange das nicht ift bet Dir, fo lange du Gott nicht Tiebeft, 
wie kannſt du da deinen Nächften Lieben! Darum, liebe Seele, wenn 
du bei Dir findeft, daß du das Gefe der Liebe fo vielfach übertreten 
habeſt: jo fuche doch ven Grund davon ja in nichts Anderem als 
Darin, daß du Die Liebe Gottes noch nicht fenneft ; fuche ven Grund 
darin, daß du noch nicht zu den Auserwählten Gottes gehört, daß 
du deinen Heiland noch nie recht erfannt und gefehen haft. Ach, 
barauf dringe 108; das wollen wir unfer Beftreben ſeyn laſſen, daß 
wir unfern Beruf und unfere Erwählung feft maden, und in ben 
Wunden Chrifti unſere Gnadenwahl finden, damit wir aus aller 
Ungewißheit heraus, und zu einem ganzen, völligen Herzen in Chrijto 
JEſu, und zu der wahren Liebe gelangen, ohne welche ja doch Nie⸗ 
mand ven HErrn ſehen wird. | 

Weil aber in ver heutigen Epiftel geboten ift, herzliches Erbar- 
men anzuziehen, fo will ich nun aus herzlichem Erbarmen auch heute 
zu der ewigen Liebe Gottes einladen Alle, die dieſelbe noch nicht 
fennen, Meine armen Mitbrüder und Mitſchweſtern, die ihr in der 
Eigenliebe, im verkehrten Sinn euch noch gefallet, die ihr bis jet 
noch das ſanfte Joch des Heilandes nicht auf euch genommen habt, 
und darum noch in argen Gedanken wandeln müflet als arme, müh⸗ 
jelige Geifter, — ihr Armen, deren Herz den Frieden und die Liebe 
Chriſti noch nicht kennt, und darum nod voll Grimms, Bitterkeit 
und Bosheit ift, — ach, laſſet euch erbitten durch die Erbarmungen 
Gottes, daß ihr euch dem Lamme hingebet, das auch für eure Sün- 
den gefchlachtet ift, und alle eure Bitterkeit, al’ euern Grimm ge⸗ 
büßet bat! Kommet zu Ihm, fo wird Er das böfe Herz euch weg⸗ 
nehmen, und euch ein neues fchaffen, Darin Sein Friede und Seine 
Liebe wohnt, und eure Seele wird Ruhe finden. Amen. 


21. 
Am ſechsten Sonntag nad) dem Ertſcheinnngofeſt. 


Tert: ſuk. 2, 41—52. 
(S. 15. Predigt ©. 140.) | 
Aus dem heutigen Evangelium, das uns bie ech Öl chichte 
von dem zwölfjährigen JEſuskinde erzählt, will ich Veranlaſſung 
nehmen, zu euch Alten und Jungen zu reben: 
von der Gnade, daß wir ſeyn lönnen in dieſer Welt, wie JEſus in 
ber Belt war, 





Sch will zeigen: 
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IL was e8 heiße: feyn in diefer Welt, wie JEſus in der 

Welt war; 0 
N. wie man fo werde. 

1. Was heißt ſeyn in diefer Welt, wie JEſus in der Welt 
war? Das heißt nicht ein Erlöfer fein, wie JEſus ein Heiland 
war; e8 heißt auch nicht ein Wunderthäter feyn, wie Er einer war; 
e3 heißt auch nicht ein Prophet feyn, mächtig von Wort und That; 
es heit auch nicht hingehen, und fih für die Sünden ver Welt 
kreuzigen laſſen, wie JEſus ſich als der gute Hirte in den Tod da⸗ 
hingab. Ich darf euch wohl nicht erſt zeigen, daß ſolches Alles zu 
dem beſondern Auftrage gehörte, ven der HErr von dem Vater hatte, 
den wir aber nicht haben, und nimmermehr befommen werben. Seyn 
in diefer Welt, wie JEſus in ver Welt mar, heißt nichts anders 
als in die Fußftapfen JEſu treten, die Er und als Menſch zurüd- 

elaſſen bat; ın unfern Umftänven fo denken, fo fühlen, jo reven, 
eo handeln, jo fich betragen, wie JEſus, wenn Er in unfern Um⸗ 
ftänden geweſen wäre, gedacht, gefühlt, gerevet, gehandelt, ſich betra- 
gen hätte. Seyn in diefer Welt, wie JEſus in der Welt war, heißt 
mit hndern Worten: ein le fepn, in dem das Bild Chriſti wi- 
berftrahlt, dem man e8 anfieht, daß er ein Ylinger des Heilandes 
und in Seiner Schule geweſen ift, daß er von Seinem Geift empfan- 
gen hat. Der Pfalmift fagt: „Deine Kinder follen dir geboren wer- 
den wie ver Thau aus der Morgenröthe;“ und fo foll e8 ſeyn bei 
denen, die in ver Welt find, wie JEſus in der Welt war. Wenn 
ihr nämlidy de8 Sommers anf das Feld hinausgehet, während der 
Thau noch Legt, fo werdet ihr finden, daß in jenem einzelnen Thau- 
tröpflein das Bild und die Klarheit der Morgenröthe oder der Sonne 
fich Tpiegelt. Wer mın einem folchen Thautröpflem gleicht, in wem 
die ewige Xebensfonne, JEſus Chriftus, ihr Bild abfpiegel , wer 
etwas vom Bilde Seiner Herrlichkeit, Seines Lichtes, Seiner Klar⸗ 
beit, Seiner Xiebe in ſich trägt, von dem kann man fagen: er ift in 
diefer Welt, wie JEſus in der Welt war. ' 

Uber, liebe Zuhörer, wenn wir werden follen , wie Er in ber 
Welt war, jo müſſen wir dorerft wiſſen, wie Er gewejen ih gie- 
über gibt uns unfer Evangelium die fchönfte Anweiſung. Als Seine 
Eltern Ihn nad) bei Tagen im Tempel gefunden hatten, da ſprach 

Er zu ihnen: „Wiſſet ihr nicht, ba Ich ſeyn muß in dem, das 
. Meines Vaters iſt?“ Das ift ver Grundzug in der Ecele unſers 
lieben Heilandes geweſen, fo lange Er auf diefer Erde pilgerte, daß 
Er ſeyn wollte und mußte indem, pas Seines Vaters ift. Zunächſt 
geht ei dieſes Wort nur auf ven Tempel zu Yerufalem, als 
wollte Er Seinen Eltern Ihe warum habt ihr Mich fo lange und 
vergebens gefucht? Ihr hättet doch leicht denken können, daß Ich 
nirgends anders bin, al8 in Meines Vaters Haufe; im Tempel, da 
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hättet ihr Mich zuerſt ſuchen ſollen. Aber dieſe Worte des Heilandes 
haben auch noch eine weitere Bedeutung. „Ich muß ſeyn in dem, 
das Meines Vaters iſt,“ heißt auch: Was auf Meinen Vater ſich 
bezieht, wo es die Ehre Meines Vaters gilt, das iſt Mein Element; 
Mein Geiſt muß leben und lebt in der Sache Meines Vaters, ja 
in Meinem Vater; Ich kenne nichts Höheres auf dieſer Welt, Ich 
weiß von feinem größeren Vergnügen; es bringt Mir nichts jo jehr 
an das Herz; es iſt Mein Einziges auf dieſer Welt, die Ehre, bie 
Berherrlichung, die Erkenntniß Meines Vaters, der Umgang mit 
Ihm. Er will eigentlich damit daſſelbe fagen, was Er einmal |päter 
u Seinen Jüngern fagte: „Das iſt Meine Speife, das ift Meine 

ahrung, das iſt Mir fo unentbehrlich, wie Effen und Trinken für 
den irdiſchen Menfchen, daß Ich thue den Willen Deffen, ver Mich 
gejandt hat.” Man fieht vabei, wie die Erkenntniß und Liebe des . 
Vaters beim Heilande ven Ueberſchwang hatte. Aus viefem Sinne 
heraus, weil der Bater Sein ganzes Herz ausfüllte, ift e8 auch allein 
erflärbar, wie ver Heiland als ein zwölfjähriges Kind drei Tage im 
Tempel bleiben mochte, mitten unter ven Xehrern, daß Er ihnen zu» 
börete und fie fragete. Es war Ihm eben ganz allein darum Ju 
— den Vater recht kennen zu lernen; der Vater war der einzige 

ittelpunkt, um ven ſich Seine Seele bewegte; der Vater der ein- 
zige Magnet, dem Sein gange Weſen zugekehrt war. 

Liebe Zuhörer! wie JEſus in der Welt war, ſo ſollen auch 
wir in dieſer Welt ſeyn. Wie Sein ganzes Streben, Seine ganze 
Liebe, Seine ganze Kraft, Sein ganzer Trieb, Sein ganzes Xeben 
auf ven Vater ging: fo ſoll auch unfer Streben mehr und mehr 
auf ven Bater und auf Ihn, den Heiland felber gehen. Es ſoll uns 
zur andern Natur werben, mit dem Vater und mit dem Sohne 
umzugehen, Ihn in allen Dingen für das höchfte Gut zu achten, 
mit Emem Worte: Ihn zu Tieben. Das heißt ſeyn in diefer Welt, 
wie JEſus in ver Welt war. 

Bor JEſu Augen jchweben, Iſt wahre Seligfett; 

Ein unverrüdtes Leben Mit Ihm fchon in der Zeit, 

Nichts können und nichts wiffen, Nichts wollen und nichts thun, 
As JEſu folgen müflen, — Das heißt im Trieben ruh'n. 

Liebe Zuhörer, ift e8 jo bei und? u die Meiften unter ung . 

fu nicht einmal auf dem Wege dazu. Etwas ganz Anderes i 
ielen unter und noch zur andern Natur. Wo trifft man Die Mei⸗ 
ften unter und ven Tag über an? Im Haufe des Vaters, mit dem 
Herzen bei'm Hetlande? Sind Viele unter uns, bei welchen, wenn 
man fie ven Tag über fuchen würde aus dieſem oder jenem Grunde, 
man auf die VBermuthung fommen könnte: vielleicht iſt er oder fie 
in der Kammer, vieleicht in einem abgelegenen ober einfamen Win- 
Tel des Haufes, und betet und redet mit dem Heilande? Wie Viele 
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find wohlunter ung, bie fich fein Gewiflen daraus machen, darauf 
zu finnen, wie fie bei'm Handel und Wandel ſich ein unrechtmäßi⸗ 

es Vortheilhen zuwenden, ober die mit ihrem Herzen und Gedan⸗ 
en, oft auch mit ihrem Munde und Gliedern, in allerhand Unzuchts⸗ 
Danube ich umtreiben, ober die den ganzen Tag, ja oft bie ganze 

Racht iiber, nirgends anders find als in ihren Gejchäften, in ihrem 
irdiſchen Umtrieb, indem fie mit Herz und Sinn wühlen und fich 
“bewegen! Was würden folche Leute für eine Antwort geben, wer 
man ihnen darüber Vorftellungen machte? Was befommt ein Leh⸗ 
rer und Ceelforger, ver folche arme Leute ermahnt und bittet, und 
ihnen fagt: Arme, verirrte Schafe, — ſo lange ſucht euch JEſus 
mit Schmerzen, und ihr laſſet euch nicht finden — was bekommt 
er für eine Antwort? Was denken ſolche arme Knechte und Mägde 
des Verderbens in ihrem Herzen, wenn ſie um JEſu willen gebeten 
werben, daß fie Doch ihrer Seelen Heil bedenken möchten? J 
will e8 euch Jagen: Was iſt's — denkt ein folder Menſch — da 
ber Heiland mich ſucht? Der da oben auf der Kanzel kann mir lange 
ſchwatzen; ich werde e8 nicht anders machen als andere Leute, die 
auch felig werben wollen; ich will eben in bem bleiben, worin ich 
bisher geweſen bin, das heißt mit andern Worten: ich will bleiben 
in dem, was des Teufels ift. 

D ihr armen Knechte und Mägde des Verderbens, ihr habt 
Recht, ihr habt ganz Recht: ihr müßt ſeyn in dem, Das des Teufels 
Pi &: ift euer Vater und er hat euch gebunden mit unauflöslichen 

etten ver Finſterniß, aus welchen FR nicht Losfommen könnet, wenn 
ihr nt nicht durch JEſum losmachen laſſet. Aber faget mir doch, 
wann foll denn eure Selöfum sftunde fehlagen? Wollet ihr denn 
reifen für das ewige euer ein, wie euch jetzt der Dienft ver 
Sünde und der Ungerechtigfeit zur andern Natur geworben ift, fehet, 
jo muß euch der Dienft der Gerechtigkeit, jo muß euch Die Liebe zum 
eilande zur andern Natur werben, daß e8 euch befremdend vor⸗ 
ommt, wenn man euch noch anderswo mit eurem Herzen jucht als 
bei'm Vater und bei'm Heiland, wie e8 euch jetzt befremdend vor⸗ 
fommt, wenn man euch noch anderswo fucht als in den Striden 
der Finfterniß und der Sünde. Dann ſeyd ihr wahrhaftig, wie 
JEſus in ver Welt war, und habt Theil an dem Erbe, das Er im 
Himmel bereitet hat. | 

Aber auch ihr unter ung, die ihr bereits etwa auf dem Wege 
ſeyd, Jünger des Heilandes zu werben, o liebe Seelen, wie müſſen 
wir uns ſchämen, wenn wir uns mit dem Sinne des zwölfjährigen 
SChustindes vergleichen! Lebt ver Heiland immer in unferm Her- 
zen? Kommt Er uns nie aus dem Sinn? Iſt e8 ung jeden Augen» 
blick unwohl im Innern, wenn wir Seiner vergeffen ? Wird Er nie 
durch andere filndliche Gedanken, oder durch unnütze Reden, Scherze 
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und Narrentheibinge aus unferem Degen verdrängt? Iſt e8 uns 
auch anzufühlen, daß wir Leute des HErrn JEſu, daß wir Seine 
Lichter find mitten unter einem verfehrten und unfchlachtigen Ge- 
Schlecht? Können wir auch mit dem Apoftel Paulus fagen: „Ich 
achte Alles für Schaden gegen der’ überſchwänglichen Erkenntniß 
Chriſti JEſu meines HEren, um welches willen ich Alles habe für 
Schaden gerechnet, nnd achte e8 für Koth, auf daß ich Chriftum ge- 
inne”? Können wir mit vemfelben orpoftel jagen: „Was ich lebe 
im Fleiſch, Das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, der mid) 
geliebet, und fich ſelbſt fiir mich dargegeben hat”? Iſt e8 fo beiuns, 
wie e8 doch bei uns werben pl Ach, liebe Zuhörer, wir müſſen 
wahrlich noch ganz andere Leute werben. Damit ift e8 noch nicht 
ausgerichtet, daß man immerfort anerfennt und immerfort befennt: 
ich bin noch nicht befehrt, ich bin noch nicht miebergeboren. Nein, 
wir müfjen darnach ringen und darum kämpfen. Die Stunde iſt 
da, aufzuftehen vom Schlafe ; denn ver Tag ift herbeigefommen und 
das Licht leuchtet in die Finfterniß, wir můſſen anhalten mit Bitten 
und leben, daß JEſus uns wolle zur Gnade, zur Freiheit der Kin- 
der Gottes durchbrechen laſſen; mit dem faulen Geſchwätz von fei- 
ner Sündigkeit und feinem böſen Herzen ift e8 nicht ausgerichtet. . 
„Sey nicht fo faul,” — fagt Luther — „fall' auf deine Kniee, rufe 
Gott an um Seinen Heiligen Geift, flehe und bitte, ſuche, ſo wirft 
du finden, und wenn da8 Suchen nicht hilft, ſo bitte, und wenn das 
Bitten nicht hilft, fo Hopfe an; auf dem Faulbette iſt noch Keiner 
in den Himmel gelommen.” | 

Doch was erzählt und das Evangelium noch weiter? „JEſus 
ging hinab mit Seinen Eltern nad Nazareth, und war ihnen un⸗ 
terthan!” Er trieb vie Profeffion Seines Pflegevaters bis in das. 
breißigft Fahr. Hier können wir wieder fehen, wie JEſus in ver 

t war. | 

Für’s ee fönnen wir daraus lernen Seine Ergebung in 
des Vaters Willen. Was meinet ihr? Der Heiland, ver ſchon 
im zwölften Jahre wußte, wer Er war, geht mit Seinen Eltern 
hinab nach Nazareth, wächst da unter ihnen auf, treibt ein Hand- 
werk bis in's dreißigſte Fahr, tft jtill und lebt im Verborgenen, in 
dem unfchlachtigen Nazareth. Was meinet ihr, ift das nicht ein be- 
ſonderer Dehorjam gegen Seinen Vater geivefen? Hat Er hier nicht 
die größte Probe von Ergebung in des Vaters Willen abgelegt? 
So wollte e8 der Bater haben, und darum war e8 Ihm, dem Sohne, 
‚ auch recht; Er war damit zufrieden, in der Armuth, in ver Verbor- 
genheit, in täglicher Selbftverläugnung, unter Berufögefchäften, im 
Gehorjam gegen Seine Eltern aujguwachfen und zu bleiben bis in's 
dreißigſte Fahr, achtzehn Jahre lang, und das Alles nur, weil es 
der Vater jo wollte. Xiebe Zuhörer, jo müſſen wir und auch in ven 
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Willen des Vaters ergeben lernen; jo müfjen wir auch mit Allem 


zufrieden werben, was ber Vater ſchickt. Dem Heilande iſt gewiß‘ 


in feinem verborgenen Laufe auch Manches ſchwer gefallen; oder 
graue ihr, e8 werbe in jenen achtzehn Jahren bei Ihm Alles ohne 

nftoß, ohne Kämpfe vorbeigegangen feyn? Glaubt ihr nicht, es 
werde mancher ganze Tritt für Ihn zu machen, manche Laſt zu tra- 
gen, manches Bejchwerliche zu überwinden geweſen ſeyn? O wie 
viel haben wir darin von Ihm zu lernen; o wie weit bleiben wir 
zurüd hinter feinen heiligen Fußftapfen; wie ungeduldig find wir, 
wenn uns etwas begegnet, das nicht nach unfern Wünſchen und 


unfern Hoffnungen iſt! Ich ſage dieß nicht von unglaubigen Men- 


chen, denn diefe Lafjen ihrem Unwillen über unangenehme Fügungen 
Gottes meiftens ohnehin ganz Raum, und weil fie fich nicht an Gott 
vergreifen Lönnen, brechen fie über ihre Diitmenjchen los. Da darf 
nicht viel gegen ihren wort 14 ereignen, ſo theilen fie zornige Blicke 
- und harte Reden an ihre Ne ae aus, fie ſeyen ſchuldig ober 
unſchuldig. In wie mandpem Haufe ift ja felbft die Armuth, die 
man ſich durch Liebe und Sanftmuth erleichtern und verfüßen follte, 
ver bejtänbige Zankapfel zwifchen Mann und Weib, zwiſchen Eltern 
und Kindern. Von ſolchen Höllenkindern rede ich nicht, nein, ich 
rede von Solchen, welche Schon etwas vom Heilande geſchmeckt und 
erfahrene haben. O wie fchwer fällt e8 auch ihnen, ſich in allen 
Stücken kindlich, einfältig und demüthig in den Willen Gottes zu 
ergeben, und auch bei ven Schweren, das ihnen bege net, nur um 
fo fejter an die Sand des Herrn fich anzufchmiegen! Ach, ſehet da⸗ 
egen unjern HErrn JEſus an, den fanften, ftillen JEſus, den ge- 
orfamen und ergebungspollen JEſus. . 

O ftiller JEfu! wie dein Wille Dem Willen deines Vaters ftille 
Und bi8 zum Tod gehorfam war; 

Alſo mach’ auch gleichermaßen Mein Herz und Willen Dir gelaffen ! 
Brich meinen eig’nen Willen gar! 

Mach’ mich Dir gleich gefinnt, Wie ein gehorfam Kind, Sanft ımd ftille: 
FJEſu, ey nu, Hilf mie dazu, Daß ich gehorfam ſey wie Du! 
Ferner ift der Heiland in Seinem achtzehnjährigen Wandel in 

Nazareth auch ein großes Mufter von Herzenspemuth und Bes 
rufstreue. Der Vater hat Ihm den Beruf angewiefen, Seinen 
Eltern zu geborchen, und das erfüllte Er ganz. Der angel Sagt 
von Ihm: „Er war ihnen unterthan;” Er Kigte Sich dem Willen 
. Seiner Eltern, und als Sein Pflegevater Ihn zu jeinem Hand⸗ 
wert anhielt, war Er auch in dieſem Stücke gehorfam. Glaubt ihr 
wohl, Er habe gemurrt, wenn Ihm Sein Pflegevater etwas befahl; 
Er habe gezögert, wenn Seine Mutter Ihm etwas auftrug ? Glaubt 
ihr wohl, wenn Er im Taglohn arbeitete, habe Er die Leute, wel- 
hen Er arbeitete, durch Nichtsthun um eine oder zwei Stunden zu 

bejtehlen gefucht? Glaubt ihr wohl, Er babe nur auf ven Cohn 
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eſehen, und nicht anf vie Arbeit, oder Er habe nur ven Dienft vor 
gen verjehen, und nicht vor dem Angeficht Seines himmlischen 
Vaters? Oder glaubt ihr, Er babe im Unglauben gearbeitet, und 
durch allerlei Handwerksvortheile getrachtet, noch etwas Weiteres 
zu eriwerben? Oper meinet ihr, Er habe unter ven Gejchäften des 
Tages Seines Baters vergeffen, und nachher Feine Zeit mehr gefun- 
ven zum Umgang mit Ihm? O nein, Er ſah nur auf ven Willen 
Seines himmlischen Vaters; in friedfamer Genügſamkeit aß Er 
Sein tägliches Brod; Er arbeitete auch im Schweiß Seines Ange- 
fichtes, aber nicht mit der unruhigen Haft, mit der aufgeregten Hef- 
tigfeit, wie wir e8 oft thun, wenn wir befürchten, biejer ober jener 
Bortheil möchte uns entwifchen. Nein, mit der größten Einfalt und 
in friedlicher Stille des Herzeus that Er, was Ihm befohlen war, 
im Namen Seines himmlischen Vaters. 
So wuchs der Heiland aufin Nazareth; fo wurde Er ein Jüng⸗ 
Ying und ein Mann. Hat Er wohl da Seine einzige Erholung im 
Umgang mit ausgelaffenen Alters enofen geſucht at Er wohl 
an den unehrbaren Volksgeſängen hei genommen? Hat Er wohl 
bei ven jährlichen Volfsbeluftigungen ſich als den Erſten hervorge- 
than? Darin fteht ja ver Ruhm der jebigen Jugend: im Freſſen 
und Saufen, im Tanzen und Springen ber Vorzüglichite, in | gan. 
bareın Geſchwätz und Gefang ein Meeifter, und in gottlojem Leben 
ein Held zu ſeyn! Hat wohl der Heiland ung ein ſolches Vorbild 
ee Man muß fo fragen, weil diejenigen, welche in ver Chri- 
ftenheit auf Seinen Namen getauft find, meinen und wähnen, alle 
jene argen Ausbrüche einer wilden Natur gehören zum Ruhme einer 
glücklich verlebten Jugend; ja, man möchte wohl glauben, wenn man 
das Treiben und Toben der jetzigen Jugend betrachtet, der Heiland 
habe uns fein heilige, ſondern ein jatanifches Vorbild gelaſſen. 
feufcher JEſu! al Dein Wefen War züchtig, keuſch und auserlejen, 
Bon tugenppoller Sittfankeit; 
Gedanken, Reden, Glieder, Sinnen, Geberven, Kleivung und Beginnen 
War voller laut’rer Züchtigfeit. 
D mein Ymmanfel! Mach’ mir Geift, Leib und Seel Keufch und züchtig! 
JEſu, ey nu, Hilf mir dazu, Auch keuſch und rein zu ſeyn wie Du! 
Oper glaubt ihr wohl, ver Heiland fey ein aufgeblafener jun- 
ger Menſch gewejen, der da geglaubt habe, Er könne Alte und Junge 
meistern und habe das Recht dazu, Seinen Eltern zu widerſprechen 
oder gar wohl den Gehorſam ihnen aufzukündigend Wahrlich, Er 
ätte Urfache gehabt, höher von fich zu denken, als Andere. 
enn je ein Menſch Urfache gehabt hätte, fich über Andere hinweg⸗ 
und fie hintanzufeßen, jo wäre e8 gewiß Er geweſen. Aber Er war 
ſanftmüthig, einfältig und von Herzen demüthig. O, wie müflen 
wir uns fchämen und beugen vor ver ſelbſtſtändigen Weisheit, vor 
Dem, in welchem verborgen lagen alle Schätze ver Erkenntniß und 
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Weisheit, wenn wir von Ihm lefen, daß Er Sein Xeben einrichtete 
nicht nach eigenem Gutdünken, fondern unterthan war Seinen Eltern 
in kindlicher Einfalt, nicht Seinen eigenen Willen behauptete und 
durchſetzte; der doch heilig war und unfträflich, fondern im Gehor⸗ 
ſam fich beugte unter ven elterlichen Willen in allen Stüden. 
Würbigfter JEſu, Ehrenkönig! Du fuchteft Deine Ehre wenig, 

Und wurdeſt niebrig und gering; 
Du wandelt'ſt ganz ertieft auf Erben, In Demuth und in Stnechtögeberven, 

Erhubit Dich felbft in Feinem Ding. 
Herr, ſolche Demuth Iehr Mich auch je mehr und mehr Stetig üben: 

JEſu, ey nu, Hilf mir dazu, Daß ich demüthig ſey wie Dul 

Sehet, das ift unfer Gott; das ift unfer Heiland, und wie 
viel hätte ich noch von Ihm zu jagen; e8 mag aber damit genug 
ſeyn. So follen wir aber auch werben, wie Er in der Welt war. 
Entſchuldige ſich Keiner mit ver Schwachheit des —— Dieſe 
Entſchuldigung möchte etwa wohl gelten, wenn Er nicht gekommen 
wäre, wenn Er nicht gekämpft und uns damit die steaft erftriten 
hätte, daß wir nachfolgen können Seinen Fußftapfen. Aber Er ift 
jelbft vorangegangen, und hat Gaben empfangen, Gaben zur Ueber- 
windung, Gaben zum Wandel in der Welt, wie Er in der Welt war, 
und diefe Gaben theilt Er aus — Allen, die Ihn darum bitten. 

II. Über, Liebe Zuhörer, wie bringt man es denn dahin, 
daß man eben fo in der Welt ift, wie JEſus in der Welt war? 
Wenn heute unter uns Einer ven Vorſatz faßte, und mit aller An- 
ftrengung darnach trachtete, eben jo zu werden in der Welt, wie 
JEſus in ver Welt war, eben’ fo ergebungsvoll, eben jo ftill, eben 
, jo gehorfam gegen den göttlichen Willen, eben jo zlichtig, eben fo 
gerecht, eben fo vemüthig; und wenn er nun glaubte, mit dieſem 
Vorſatz ſey es gethan, jet wolle er mit Ernft an die Ausführung 

ehen: ver würde einen gar verfehlten Weg einfchlagen. Auf dem 
eg des eigenen Wiffens und Könnens werben bie lie gar bald 
matt; man nimmt einen Anlauf um den andern, wagt e8 immer 
wieder auf feine eigene Kraft; aber bleibt doch ohne, Frieden, ohne 
wahren Troſt, ohne wahre Kraft. 

Ich will euch einen andern Weg zeigen, einen Weg ver Des 
müthigung, aber einen Weg der Stärke, die von Gott dem Glauben 
dargereicht wird. | 
Frage dich, Tiebes Herz, kennſt du dich In ver Natur fo recht jämmerlich ? 
Kennft du dein Elend und JEſu Wunpen, 
Haft du Vergebung gefucht und gefunden "Durch ihr Verbienft? 

Siehe, das ift die Hauptfache; denn der Glaube ift der Sieg, 
der die Welt überwindet. Durch ven Glauben an JEſu Wunden 
wirft du in das Ebenbild des Sohnes Gottes verflärt werden von 
einer Klarheit zu der andern; durch Sein Blut kannſt du nad) Leib 
und Seele genejen, und dich reinigen, gleichwie Er rein ift, auf daß 
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du Dich darſtelleſt in der Welt, gleichtwie Er in der Welt war. Dazu 
helfe und Gott um Seines Namens willen! Amen. 


29. 
Am Sonntag Septuageſimä. 


&ert: Matth. 19, 27—30. 20, 1—16. 

Da antwortete Petrus, und ſprach zu Ihm: Siehe, wir haben Alles verlaffen, 
und ſind Dir nachgefolget; was wird uns dafür? IEfus aber ſprach zu ihnen: 
Wahrlich, Ich fage euch, daß ihr, die ihr Mir ſeyd nachgefolget, in der Wiedergeburt, 
da des Menjhen Sohn wird fiten auf dem Stuhl Seiner Herrlichkeit, werdet ihr 
auch figen auf zwölf Stühlen, und richten die zwölf Gefchlechter Ifrael. Und wer 
verläßt Käufer oder Brüder, oder Schweitern, oder Vater, oder Mutter, ober Weib, 
oder Kinder, ober Aecker um Meines Namens willen, der wird es hundertfältig neh» 
men, und das ewige Leben ererben, Aber Viele, die da find die Erften, werben bie 
Letzten, und die Letzten werden die Exften feyn. Das Himmelreich ift gleich einem 
Hausvater, der am Morgen ausging, Arbeiter zu miethen in feinen Weinberg. Und 
da er mit den Arbeitern eins ward um einen Grofchen zum Taglohn, fandte er fie in 
feinen Weinberg. Und ging aus um die dritte Stunde, und fah Andere an dem Markt 
müßig ftehen, und ſprach zu ihnen: gehet ihr aud) Hin in den Weinberg, ich will euch 
geben, was recht ift. Und fie gingen hin. Abermal ging er aus um bie fechste und 
neunte Stunde, und that gleich alfo. Um die eilfte Stunde aber ging er aus," und 
fand Andere müßig ftchen, und fprach zu ihnen: Was ftehet ihr hier den ganzen Tag 
müßig? Sie fpraden zu ihm: Es hat uns Niemand gedinget. Er ſprach zu ihnen: 
Gehet ihr auch Hin in den Weinberg; und was recht ſeyn wird, foll euc; werben. Da 
es nun Abend war, ſprach der Herr des Weinbergs zu feinem Schaffner: Rufe die 
Ürbeiter, und gib ihnen den Lohn, und hebe an an den Letzten bis zu ben Erften. Da 
kamen, die um die eilfte Stunde gedinget waren, und empfieng ein Jeglicher feinen 
Groſchen. Da aber die Erften kamen, meinten fie, fie würden mehr empfangen; und 
fie empfiengen auch ein Seglicher feinen Groſchen. Und ba fie den empfiengen, mur- 
reten fie wider den Hausvater, und fpradhen: Diefe Leiten haben nur eine Stunde 
gearbeitet, und du haft fie uns gleich gemacht, die wir bed Tages Laſt und Hige ge 
tragen haben. Er antwortete aber, und fagte zu Einem unter ihnen: Mein Freund, 
ih thue dir nicht unrecht. Bift du nicht mit mir eins geworden um einen Grofchen? 
Nimm, was dein ift, und gehe hin. Ich will aber dieſen Letzten geben gleichwie dir. 
Oder habe ich nicht Macht, zu thun, was ich will, mit dem Meinen? GSieheft du 
darum fcheel, daß ich fo gütig bin? Alſo werben die Letzten die Erften und bie Erften 

die Letzten ſeyn. Denn Viele find berufen, aber Wenige find auserwählet. 

Das heutige Evangelium ift ſehr Tieblich, ſehr herzerhebend und 
herzergreifend; dieſes müſſen wir Alle bekennen. Die erfte Veran⸗ 
laſſung zu biefen Reden des Heilandes gab der Borfall mit dem 
reihen Menſchen, welcher zu JEſu kam und Ihn fragte: was muß 
ich thun, daß ich das ewige Xeben haben möge? JEſus antwortete 
ihm: du weißt ja bie Öebote, und bieje ſollſt du halten. Der Jüng⸗ 
Ying fagte: dieſe alle habe ich gehalten von meiner Jugend auf; was 








fehlt mir no? Da erwiederte JEſus: gehe hin, und verkaufe, was 


du Haft, und gib's ven Armen, fo wirjt du einen Schak im Him⸗ 
mel haben, und komm, und folge Mir as! Der Heiland fühlte, 
£xbw. Hofader. 14 . 
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als der Herzenskündiger, wohl, daß e8 dem Jüngling an reblicher 
‚ Neigung, Ihm nachzufolgen, fehle: darum fagte Er ſolches zu ihm, 
_ worauf dann der Yüngling traurig und betrübt von binnen ging. 
Nun nahm Petrus das Wort, und Sprach zu JEſu: „fiehe wir ha⸗ 
ben Alles, unfer Gewerbe, unfern Stand und Beruf, unfer Eigen- 
thum verlaffen und find Die nachgefolgt: was wird und dafür?” 
Damit wollte er zeigen, er gehöre nicht zur Klaſſe derjenigen, welche . 
den Gütern diefer Welt anhangen, und begehre für dieje Verläug⸗ 
mung einen befonbern Lohn. Auf diefes Hin gab nun der Heiland 
das Gleichniß in unjerem Evangelium. Diefes Gleichniß böte ung 
eine Tchiefliche Gelegenheit dar, von ver Lohnſucht und von dem ver- 
fehrten- Sinne: „was wird mir dafür?“ zu reden; denn auch im 
täglichen Leben ift dieſes die gewöhnlichite Frage, wenn ein en 
jene Pflicht erfüllt: „was wird mir dafür?“ — Wir wollen aber 
dießmal nicht von der Lohnſucht reden, ſondern: 
von der Einladung Gottes zur Arbeit in Seinem Weinberge 

und zwar 

J. von der Arbeit im Weinberge; 

I. von der Einladung dazu; 
II. von dem Arbeitslohne. 

O himmliſcher Vater! Du bift beſchäftigt, durch Deine große 
Liebe und Treue unfere armen Herzen zur Arbeit in Deinem Wein⸗ 
berg immer und immer wieber einzuladen. Wir danken Die für 
Deine Gebuld und Treue auch in diefer Stunde, und bitten Dich: 
laß doch nicht ab, diejenigen einzuladen, welche noch müßig ftehen! 
. Huf uns Allen, das Tagewerk, das Du uns verorbiret haft, treulich 
vollbringen. Segne uns auch in dieſer Stunde. Amen. 

I. Es fragt ſich zuerſt, was unter ver Arbeit im Weinberg 
des HErrn zu verftehen jey? Da glauben nun Manche, die ganze 
Welt ſey ein Weinberg Gottes. Wenn wir aber dieſe Welt betrach- 
ten, wie fie ift, in ihrem gegenwärtigen verborbenen Zuftande, in 
welchen: fie I dem Sindenfalle liegt, und aus welchem fie fich 
auch nicht erheben wird bis auf die Stunde, da das Böfe und alle 
Aergerniſſe derjelben ausgelejen, und ihrem beftimmten Orte zuge- 
wieten werden, und bis alle Neiche ver Welt Gott und Seinem 
Chriftus anheimfallen zum Eigenthum; wenn wir die Welt betrach- 
ten, wie fie im Argen liegt, und unter der Herrſchaft und dem Ein- 
fluffe des Argen durch fo manche Zeitläufe fchon dahin gegangen ift 
und no babin geht bis auf diefe Stunde; die Welt, in welcher 
bas Unkraut überhand genommen hat, und wo ein von Gott ge- 

flanztes gutes Samenkorn, fo bald e8 fich regt und gebeihen will, 
ogleich durch das üppige und alle Kraft an jich ziehende Unkraut 
will überwältigt werben; ich fage, wenn man dieſe Welt betrachtet, 
diefe arme, verblendete, verfinſterte Welt: fo kann man nichts wenis 
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ger ſagen, als daß ſie ein Weinberg des guten, heiligen Gottes ſey, 
von Ihm gepflanzt, an welchem Er Seine Luſt erſehen, an welchem 
Sein großer, heiliger Name verherrlicht wird. Nein, liebe Zuhörer, 
das iſt die Welt nicht, ein Weinberg Gottes iſt ſie nicht, das lehrt 
uns ein kurzer Anblick derſelben; lieber möchte man fie mit einem 
verwüfteten Erdreich vergleichen, auf welchem Satanas feine Werf- 
ftätte hat, und wo er feine Giftpflanzen hegt und pflegt, Giftpflan- 
zen, welchen er das böſe Wefen, das in ihm jelbft wohnt, eingehaucht 
hat, Giftpflanzen, die, wie fie Andere verderben, alfo auch ven Keim 
des Verderbens und des Todes in fich ſelbſt tragen, und auch nicht 
aufhören, zu verberben und ververbt zu werden, bis fie durch die 
Hand des großen Gottes und durch den Geift Seines Mundes wer- 
den ausgerauft, und dem ewigen Feuer überantwortet werben. 
Diefe Welt ift alfo nicht ein Weinberg Gottes, von welchem 
in unjerem Evangelium die Rebe ift; denn e8 find in ihr zu viele, 
u viele Pflanzen, die der himmlische Vater nicht gepflanzt hat. 
ber weil Gott diejes Verderben fah, und e8 Ihn der argen Ver⸗ 
wüftung Seiner Erde und Menfchheit jammerte: fo befchloß Er, mit- 
ten in diefem Gräuel der Verwüſtung einen Weinberg anzulegen und 
zu bepflanzen, in welchen alle diejenigen Pflanzen, vie ſich aus ihrem 
elenven, giftigen Zuftande wollten herausbringen und in wahre Got⸗ 
teöpflanzen verwandeln laſſen, fonnten und follten verfetst werben; 
mit andern Worten: Er beſchloß ein Reich Gottes auf diefer Erde 
zu gründen, das neben dem Reiche des Argen beſtehen, und, obwohl 
Hein und unfcheinbar, doch nach und ac mächtig und groß werden 
und bergnreifen jollte bis zur völligen Wiedergeburt ver Welt, bis 
zur völligen Umwandlung und Umgeftaltung der Erbe in eineri Gar- 
ten Gottes, in ein Land, auf welchem Liebe und Gerechtigkeit woh⸗ 
net und ber Friede, der längft von der Erde verſchwunden ift; mit 
Einem Worte: bis das Reich Gottes durch Hinwegſchaffung des 
Böſen ganz könnte Raum gewinnen, ja, bi8 eine Hütte Gottes bei 
den Menfchen ſeyn, und Er bei ihnen wohnen und ihr Gott jeyn 
Eönnte, und fie Sein Voll. Darum fagt der Heiland zu Petrus: 
„ihr, die ihre Mir ſeyd nachgefolget, werdet in der Wiedergeburt, 
wenn des Menfchen Sohn wird fien auf dem Stuhle Seiner Herr- 
lichkeit, auch figen auf zwölf Stühlen, und’ richten tie zwölf ©e- 
Tchlechter Iſraels.“ Alfo auf eine Wiedergeburt ver Welt ift es ab- 
gejehen mit diefem mitten unter die Giftpflanzen hinein gepflanzten 
einberge Gottes; auf eine Zeit ift es abgefehen, wo erſcheinen wird, 
der da Spricht: fie Ich mache Alles neu!" — Darum ift der Wein- 
berg ober das Reich Gottes mitten unter die Aergerniſſe, mitten in 
die Welt hinein gepflanzt, damit, wenn auch durch viele Kämpfe 
hindurch, Doch zuletzt das von Gott Gepflanzte bleibe, und wenn 
alles Andere, das den Keim ber Vernichtung in ſich ſelbſt trägt, weil 
| 14® 
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es aus der Sünde kommt, längſt wird vergangen ſeyn, als etwas 
Göttliches und darum Ewiges fortdaure, und durch den auf Ihm 
ruhenden Segen ben von der Erde gewichenen Segen, die herrliche 
Freiheit der Kinder Gottes, wieder auf fie zurückbringe. 
Das ift meines Erachtens ver Weinberg Gottes, non welchem in 
unferem Evangelium die Rebe ift. Im alten Teſtamente war Alles, 
was von Gott gethan und verordnet wurde, nur eine VBoranftalt 
auf dieſen Weinberg Gottes; e8 wurde, daß ich mich fo ausdrücke, 
nur das Feld zu diefem Weinberg auserlefen und bebaut, e8 wurde 
ein Zaum darum gemacht und Alles zugerichtet, damit der Gärtner, 
wenn er einmal erſcheine, ein Feld antreffe, das zu bebauen wäre, 
in das er jeine Neben einjenken könnte, das ſchon hinlänglich gedüngt 
und fruchtbar gemacht wäre, damit Pflanzen ver Gerechtigkeit darin 
wachſen und gebeihen Fünnten. In der Fülle ver Zeit, als die von 
Gott zur Vorbereitung beftinmten Jahre und Jahrhunderte abges 
laufen waren, erſchien ver rechte Gärtner, JEſus Chriftus, und baute 


und pflanzte den Adler mit eigener Hand; Seine Reben waren Ihm 


ſo angelegen, daß Er aus Liebe fir fie und aus Sorgfalt für Sei- 
nen Weinberg das Leben Tief. Uber, wenn auch ver Gärtner weg- 
gegangen war, blieb Sein Weinberg darum nicht verlafen, ſondern 
der HErr hatte fich Schon Leute ausgewählt, die, mit Kraft von 
Dben anudgerüftet, des Weinberges pflegten, welche durch Lehre und 
Wandel leuchteten mitten unter einem verfehrten und ungefchlachten 
Gejchlecht, und Seelen gewannen für das Reich ihres Gottes, und 


Chriſtum groß machten unter den Menfchenfindern, und Seine Er- 


kenntniß beförberten, und oft unter großer Taft und Mühe und mit 
vielem Schweiße arbeiteten, ja ihr Leben daran fetten, und vie Welt 
und Ela ürſten überwanden durch des Lammes Blut und burch 
das Wort Seines Zeugniffes. So ftehet das Reich Gottes bis auf 
dieſe Stunde troß aller An- und Eingriffe ver Welt und ihres Für- 
ften, der fein Werk hat ın ven Kindern ver Welt. | 

Die erften Arbeiter im Weinberge Gottes waren die Apoftel, 
und wie dieſe des Tages Laſt und Hite getragen haben, das lehret 
uns die Geſchichte; es ging ja durch Arbeit, durch Faften, durch 


Wachen, durch Hunger, durch Blöße, durch Hohn und Schmach, 


durch Schwert und alle möglichen Verfolgungen, bis ihnen endlich 
bie Ehre wiverfuhr, über ihrem heiligen Beruf ihr Leben zu Yaffen, 


nund einzugehen zu ihres HEren Freude, zu Ihm, ber gebetet hatte: 


„Vater, Sch will, vaß, wo Ich bin, auch die bei Mir Iehen, die Du 
Mir gegeben haft, daß fie Meine Herrlichkeit jehen.“ Und als fie 
heimgegangen waren, eriwedte Gott an ihrer Stelle nee Arbeiter, 
die ſich's wiederum von Herzensgrumd angelegen feyn ließen, ven 
Weinberg Gottes zu bebauen, die, wie die vorigen, al8 Lichter in 
ber Welt leuchteten, und zum Heil der Seelen die Tugenden Deſſen 
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verfünbigten, ver fie berufen hatte zu Seinem wınderbaren Lichte. 
Und wie in allen Zeitaltern, jo hat ber Heiland auch jetzt noch in 
diefer argen, unglaubigen Welt Seine Arbeiter in Seinem Wein- 
berge; Er ſchenkt ihnen, wenn fie wollen, Kraft und Gnade, daß 
fie die Erbarmungen des großen Gottes und unſeres HErrn JEſu 
Chriſti in der Welt ausrufen, und Ihn, ven gekreuzigten und auf- 
eritandenen Fürſten des Xebens, dem Teufel und der Welt zum Trotz, 
ben Seelen anpreijen fünnen, ob fich nicht Einige möchten aus der 
großen Menge, die verloren und ihrem ewigen Verberben entgegen 
geht, herausfinden und in den Tieblichen Garten des HErrn verpflan- 
zen lafjen. Sie rufen in Seinem Namen den Menschen zu: gehet 
heraus aus dem großen Haufen, ver auf dem Markte viefer FReft 
müßig fteht; gehet hin umb arbeitet im Weinberge eures HErrn, fo 
werdet ihr einen Gnadenlohn empfangen! Durch fie läßt der HErr 
ausrufen: 
Ihr müben Seelen und ihr Frommen, Verſäumet nicht, heut’ einzufommen 
Zu meiner Ruhe Lieblichfeit! 
Doch würden wir uns fehr irren, wenn wir glaubten,.nım die 
gum öffentlichen Lehramte Berufenen feyen Die Arbeiter im Wein- 
erge Gottes, von welchem in unferem Evangelium die Rede ift. 
Kein, das ſey ferne, daß wir diefen Begriff jo ſehr beſchränken ſoll⸗ 
ten! Das wäre nicht nach der Abficht des Heilandes. Ein Arbeiter 
in Seinem Weinberge kann und foll jever Chriſt feyn, er habe einen 
Stand, Amts-und Berufsgeſchäfte, welche er wolle, das trägt nichts 
aus zur Sache. Ein Arbeiter im Weinberge Gottes ift Jeder, der 
zur Beförderung des Reiches Gottes in der Welt das Seinige bei- 
trägt, ſey e8 durch Wort oder That, ober durch Lehre, ober Durch 
Beiſpiel, oder durch Wandel, oder durch Gebet. Ya, liebe Zuhörer, 
bog find wir berufen; dazu an wir getauft; dazu ſchenkt uns der 
HErr Sein Wort; das it Seine Abſicht, warum Er oft jo ftark 
an unfern Herzen anflopft, die Abficht bei allem Erfreulichen, die 
Abſicht bei allem Leiden: daß wir Arbeiter werben follen in Seinem 
Weinberge; Leute, die des Teufels Reich in dieſer Welt zerftören 
Ifen, Knechte und Mitarbeiter Gotte8 an dem Heil der thener er- 
nuften Seelen. Zum Beispiel, du Vater und du Mutter, welche 
Arbeiter im Weinberge Gottes könnet ihr werben, wenn ihr eure 
- Rinder auferzieht in der Zucht und Bermahnung zum HEren, wenn 
ihr durch Wort und Wandel ihnen worleuchtet, wenn ihr euch be- 
firebet, nichts von euren Kindern an euch bemerken zu laſſen, als 
was aus der Liebe zu JEſu kommt! Wie werbet ihr euch dann der 
Früchte eurer Arbeit in die ewigen Eiwigfeiten hinein, wann bie Erbe 
mit all’ ihren Gütern nicht mehr ift, erfreuen fönnen! Aber wie viele, 
ach wie viele Eltern werden fich wegen der heilloſen Arbeit an ihren 
Kindern in die ewigen Ewigfeiten hinein tief zu ſchämen haben! Du, 
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* Züngling, welch’ ein Arbeiter kannſt auch dır in dem Weinberge Got⸗ 
te8 werben, namentlich in biefer elenven Zeit, wo ver größte Theil 
ber Jugend von frühe an den breiter Weg des Verderbens gebt, 
wenn du treulich und kindlich Dich Hältft nach deines Gottes Wort, 
wenn bu Deinem Heilande bein Herz rechtfchaffen ergibft, und dadurch 
deinen jungen Mitpilgern em Vorbild wirft, wie man auf dem Wege 
der Wahrheit wanbeln joll; oder wenn du die, jo in's Verderben, 
un den Tod der Tüfte ftürzen wollen, brüderlich und mit dem Liebes⸗ 
geift JEſu zurückhältſt, fe ermahnft, und mit herzlichen Erbarmen 
gu Ihm zu leiten ſuchſt! Und fo kann Jever ein Arbeiter im Wein- 

erge Gottes werben; er möge nur zurückſehen auf feine Verhält- 
nifje, auf feinen Beruf, jo wird er es leicht finben, wie und mo er's 
anzugreifen habe, daß er des HErrn Reich vermehre und des Teu⸗ 
fel8 Reich vermindere, und wenn er e8 nicht findet, jo bitte et ven 
HErrn um Weisheit, der ſo gerne gibt einfältig jedem wahren Be- 
ter, und rücket's Niemand auf. 

Nicht ift das fo zu verstehen, als ob es nöthig wäre, das Evan- 
gelium auf ven Gaffen zu prebigen; wiewohl, wer möchte fogar dieſes 
demjenigen verargen, der Luſt und Beruf, aber göttlichen Beruf, 
‚ bazu hätte; aber e8 ift nicht fo zu verjtehen. Ach, wir juchen das 

Chriftenthum und die Arbeit für das Reich Gottes meiftens außer 
unserem Haufe und außer unfern nächten Umgebungen, und wir 
können fie doch allernächft im Haufe jelber finden. Sey du nur in 
dem, was dir vorliegt, treu; thue du nur, was du Sem ſollſt, im ſtil⸗ 
len Aufblick auf den Heiland; laß es dir nur ein Anliegen ſeyn, dei⸗ 
nen Dienſt und deine Pflicht gegen des Nächſten Seele und Leib nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu thun; ziehe nur gegen deine nächſten 
Umgebungen und für Alles, mas dir vorkommt, herzliches Grbarmen 
an, Xiebe, Demuth, Sanftmuth, Freundlichkeit, Lindigkeit, Geduld, 
Keufchheit, und vergib, wo du etwas gegen deinen Nächften haft, wie 
dir Chriſtus vergeben hat, und vertrage deinen fehlenden Bruder, tie 
bu willft, daß dich JEſus mit deinem Elende trage, und ſey du im 
Kleinen treu: fo wirft du ein Arbeiter im Weinberge Gottes feyn, oft 
ohne daß du es weißt, und einft würdig, über Großes gefetzt zu werben. 

Dieſes Alles fett dann freilich voraus und ſchließt in fich, Daß 
ein Menfch, ver in Gottes Weinberg arbeiten will, ſelbſt auf dem 
Wege Ber Wahrheit wandle, bei fich felbft anfange, und mit fich 
felbft e8 genau nehme; denn fonft ift er ein tönendes Erz und eine 
klingende Schelle, und wird nicht aufbauen für pas Neich Gottes, 
fondern niederreißen als ein Heuchler. Wie manche Eltern begnügen 
ſich einzig und allein damit, daß fie ihren Kindern gute Lehren und 
Ermahnungen geben, die fie jelbjt mit feinem Finger anrühren, und 
gegen welche fie in ſtockblinder Selbftzufrievenheit oft jeden Augen⸗ 

lid fündigen. Da wundern fie fich dann, wenn ihre Kinder nicht 


[2 


Bon ber Arbeit im Weinberge Gottes. 215 


folgen, wenn fie aus ber Art fchlagen, und rechtfertigen fich ſofort 


mit dem elenden Troſte: wir haben ihnen oft genug geprebigt, oft 


genug fie ermahnt, gewarnt und gebeten! Ya, hätten fie das mır 


allererft an fich ſelbſt gethan! So aber dürfen fie ſich über ihre ſchlech⸗ 


ten Früchte nicht wundern; denn fie find mit al’ ihren Worten und 


Ermahnungen jelbit feine vom Heiland gedungenen Arbeiter; fie prei⸗ 
fen das Wort Gottes ſchlecht an; mit dem Munde reden fie e8, aber 


mit dem Si und Wandel verläugnen fie feine Kraft, und fo 


wirken fie nicht8 anders, als daß fie ihre Kinder zu eihen Maul⸗ 
chriſten und Heuchlern machen, wie ſie ſelber ſind. Nein, wer nicht 
ſelbſt in der Wiedergeburt ſteht, der laſſe es nur bleiben, Be den Hei⸗ 
land arbeiten zu wollen! Das ift eine ſehr unverbungene Arbeit, eine 
Anmafung, wo man fi Ihm mit einem beuchlerifchen Herzen auf- 
bringt, aber gewißlich übel von Ihm darüber angejehen wird. Er 
will in Seinem Reiche Feine folche Leute haben; fie find ein Greuel 
in Seinen Augen, und werben ſicherlich ven Lohn der Heutchler empfa- 
gen. Ach, es ift eben feine Ku ba; Worte wohl, aber feine Kraft, 
ine Wahrheit, Fein Leben. Wie Manchem, ver im ſolche Weife 
des Teufels Reich zu perllören jucht, möchte ver Teufel antworten, 
was er jenen Juden (Ap. Geſch. 19, 14. RL geantwortet hat, welche 
fich vermaßen, ven Namen des HErrn JEſu über Beſeſſene anzu- 
rufen: „JEſum kenne ich wohl, und Paulum weiß ich wohl; aber 
wer bift venn vu?” Wer bift du, daß du dich erlühneft, dich als 
einen Mitarbeiter Gottes, als einen Feind von mir zur gebärben ? 
Wer dagegen wahre Liebe zu JEſu, oder Wwenigtteng ben Ernft 


bat, Ihm wohlgefällig zu werben, wer alfo in ver Wiedergeburt 


fteht, und mit jeinem Herzen Sein ganzes Eigenthum zu werben 19 
bejtrebt, der wird auch ohne viele —* nur durch ſein Beiſpiel, 
durch ſein häusliches und öffentliches Leben, durch feine faſt unbe- 
merkten Handlungen ein Arbeiter im Weinberge des HErrn ſeyn, 
und wird leuchten, weil er ein Licht iſt, ohne weiter viel darauf aus⸗ 
zugeben, daß er ſein Licht leuchten laſſe; denn es mag bie Stadt, 
die auf einem Berge liegt, nicht verborgen ſeyn, und ein Licht, ſey 


es auch ein kleines Licht, leuchtet. In ſo fern alſo dürften wir wohl 
ſagen: ein Arbeiter in dem Weinberge des Heilandes werden, heiße: 


ein Kind des Lichtes 
weil jedes Kind des Lichts, jeder Liebhaber JEſu 7 in ſi jerbit 
ein Zeuge Seiner Gnade nd Wahrheit vor ver Welt, ein Arbeiter 
ift in dem Reiche Gottes. 

N. Es fragt fih nun: an wen ergeht pie Einladung zur 
Arbeit in diefem Reihe? — In unferm Evangelium kommen 
Leute vor, welche am Markte müßig ſtehen. Es gibt feine treffendere 


Bezeichnung der Leute, die da eingeladen werben, als diefe. Auf 
dem Marlte ſtehen fie, dieſe Menjchen, ehe ver Ruf des Hausvaters 


ein Liebhaber und Nachfolger JEſu werden, 


— - 
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an jie ergeht: „gebet hin in meinen Weinberg!” Auf dem Markte 
bes Lebens, wo die Menjchen ab⸗ und zugehen, mitten im Gewühl 
der Welt ftehen fie müßig da, thun nichts, bringen feine Frucht, 
affen bald nach dieſem bald nach jenem, und bedenken nicht, daß 
ſie zu einer großen Arbeit, zu einem heiligen Gefchäfte berufen find. 
O das ift der Zuftand der meiften Menfchen, ehe der HErr fie Dingt; 
in träger Sorglofigfeit und Schläfrigfeit, unbellimmert, ob fie auch 
für bie ne zu leben haben, ohne Kraft und Leben von Oben, 
befteht ihr ganzes und hauptfächlichftes Geſchäft parin, daß fie müßig 
ftehen. Freilich, wenn’s auf das Irdiſche ankommt, da find fie nicht 
müßig; da find fle jehr gefchäftig, emfig und forgfältig; da tragen 
I bes Tages Laſt und Hitze gern: aber fir das Himmelreich find 
e erftorbene, unfruchtbare, müfßige Bäume, wie e8 im Evangelium 
beißt: daß ber EA alle Fahre Frucht ſuchte an geutem Daume, 
und fand fie miht. Ach, fehet nur die Thoren! Müßig für das 
Himmelreich, gefchäftig für Schäte, die von Motten und Roft ver- 
zehrt werben; müßig für das Unvergängliche, gefchäftig für das Ver- 
gängliche; müßig für das, was ewig glüdlich macht, gejchäftig für 
das, was Unruhe in’8 Herz bringt! Es werben wohl auch unter uns 
Sole jeyn, die jo müßig daftehen, und noch nichts im Weinberge 
Gottes gethan haben. Over, geftehet e8 lieber, habt ihr denn bis 
jetst im Weinberge des HEren gearbeitet, ihr, die ihr bisher nach 
‚ven Gütern der Welt getrachtet, die ihr bisher das Weſen dieſer 
Welt Tieb achaht, bie ihr bisher nur fiir euer Eſſen und Trinken 
und für die Wolllifte des Lebens geforgt, aber noch nie ernftlich ge- 
agt habt: „was ſoll ich thun, daß ich felig werde ?" — Ihr ſeyd 
ja bisher unfruchtbar und müßig nageltanben, und habt wohl oft 
obenbrein diejenigen, welche zur Arbeit in Gottes Weinberg gehen 
wollten, durch das Beiſpiel eures Müßigganges, duch euren eiteln 
Wandel abgehalten, daß fte nicht hingingen, ſondern in ihrer alten 
Trägbeit blieben. 
arum aber ftehen denn vie Leute jo müßig am Marlte? — 
Wir hören fie jelbft varauf antworten im Evangelium: „Es hat 
uns Niemand gebinget!! — Das alfo wäre der Grund. O wie 
gut wäre e8, wenn auch vie Müßigen unter uns dem Hausvater 
alfo mit gutem Gewiſſen antworten fönnten! Aber, ich vermuthe, bei 
uns ist e8 nicht alfo! Müſſen wir nicht befennen, ig wir ſchon un- 
zählige Mal gerufen und gevingt worben find vom Hansvater? — 
Was ift Sein Wort, das Er uns bisher verliehen hat; was find 
Seine Sakramente; was find die unzähligen Yodungen Seines Geis 
fte8; was find die Wohlthaten und Leiden dieſes Lebens; was iſt unſere 
gegenwärtig jo tief bewegte Zeit ; was find die großen Thaten Gottes; 
was ift jo manche einladende und erſchütternde Stimme, bie ſchon 
an uns ergangen ift; was ift die mächtige Ausbreitung des Reiches 
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Gottes in nnfern Tagen; was find alle dieſe Dinge anders als eben 
fo viele Aufforverungen des —E an uns: „gehet hin in mei⸗ 
nen Weinberg!“ Ich verweiſe einen Jeglichen auf ſein eigenes Herz 
und Leben, auf ſeine inneren und äußeren Verhältniſſe, ob er nicht 
ſchon unzählige Mal die Mahnung von Gott an ſein Herz bekom⸗ 
men hat: Was ſteheſt du müßig hier? — Sollte wohl auch eine 
Seele unter und feyn, die an jenem Tage, wenn ber große Haus⸗ 
vater fie fragen würde: warum bift du müßig geftanden und nicht 
in Meinen Weinberg gegangen? — Ihm Jagen könnte: Du haft mid) 
nicht gevinget! — Ich glaube nicht. Da fiele ja vie Schuld auf 
Gott. — Nein, nein, es hat andere Gründe, wenn wir müßig jtehen 
bleiben. Es hat feinen Grund in unferem Herzen, das diefen Müßig⸗ 
gang, das dieſen fleifchlichen Sinn, dieſe Trägheit, vie Weltliebe, 
bie Xiebe zum bequemen, gedankenloſen Marktleben nicht will fahren 
laſſen. Es graut ver Seele wohl vor der Arbeit im Weinberge; fie 
ale aus ihrer fleifchlichen Bequemlichkeit heraus, müßte in einen 
ernſten, eines Chriften würdigen Sinn binem, müßte aufmerkſam 
werben auf die Stimme bes Geiftes Gottes, dürfte nicht mehr fich 
ſelbſt leben, jondern Dem, der für fie geltorben und auferftanden 
Ru — Das ift der Grund, warum fo Wenige rechte Arbeiter im 
einberge Gottes werben. Sie fürchten fi) wor der Arbeit; fie 
find, wie der Apoftel Paulus fich ausprüdt, faule Bäuche, welchen 
die Schinach des Kreuzes Chrifti nicht gefällt, die Fahr aus Jahr 
ein fich können einladen laffen, und kommen doch nicht ; Die fich kön⸗ 
nen durch das Wort und die Predigt ein Jahr lang und wieber ein. 
Jahr lang vorhalten laſſen, was JEſus Chriftus für fie gethan hat, 
wie Er fie erfauft, und ſich's unausfprechlich ſauer hat werben laſ⸗ 
fen, fauer bi8 zum Todesſchweiß, um ihre Seelen zu gewinnen: — 
fie jelbft aber mögen für Ihn, daß fie Ihm ihre Herzen zum wohl- 
erworbenen Eigenthum hingäben, fein Glied rühren, feinen Schritt 
thun. Und wenn der Hausvater hundert Mal vor ihr Herz tritt und 
fie dingen will, fo ift’8 ihnen eben nicht bequem; fie wollen vorher 
thun, was fie gelüftet, wollen vorher noch ihrem Fleiſche gittlich thun, 
und dann, wenn fie fich fatt gefoffen und gegeflen haben an ver 
Welt, am Ende noch geſchwind den Himmel als eine Beute davon 
tragen. Darum Sa fie ven Hausvater ein Mal über das andere 
ab, und Sprechen: laß uns doch eine Weile müßig jteben; laß uns 
noch eine Stunde fehlafen, dann wollen wir geben! So läuft ihre 
Gnadenzeit mit ftarken Schritten zu Ende; der Tod überfällt fie 
mitten im Traum, und fie empfangen ven Lohn der Müfiggänger, 
die ewige hölliſche Verdammniß. — Denn wer nicht fäet, der wird 
auch nichtS ernten, und wer auf fein Fleiſch fäet, wird vom Fleiſch 
das Berberben ernten. 
Dent fey aber wie ihm wolle, fo ftehe ich auch heute bier, um 








218 . - Am Sonntag Septuagefimä.g 


biefe mithigen Seelen im Namen des Hausvaters, im Namen unfers 
Herrn JEſu Chrifti einzuladen, und ihnen zuzurufen: Gehet hin 
in Seinen Weinberg! Gebet hin und arbeitet im Weinberge mei- 
nes HErrn, bie ihr bis in die britte, oder ſechſte, oder neunte Stunde 
müßig geblieben jeyb, die ihr vielleicht Schon in ver eilften Stunde 
eures Lebens jtehet! Ihr alten, grauen Sünber, bie ihr. ſchon dreißig 
- und fünfzig und ſechszig Jahre eurer bejten Zeit he vorbei⸗ 
gehen ließet, die ihr noch keine Früchte getragen habt, ihr armen 
Seelen, die ihr der hölliſchen Verdammniß zueilet, — ſchauet an 
die Arbeit, welche JEſus Chriſtus um euer Heil gehabt hat, wie 
Er ſpricht: „Mir haſt du Mühe gemacht mit deinen Sünden, und 
Arbeit mit deiner Miſſethat!“ Kommt in den Weinberg! Seyd ihr 
denn nicht lange genug müßig geſtanden? Iſt es denn nicht genug, 
daß ihr ſo viele edle, theure Gnadenzeit verſäumt habt, daß ihr ſo 
lange hingegangen ſeyd ohne Gott, ohne Buße, ohne Arbeit, ohne 
Liebe, ohne Treue, ohne Leben, ohne Hoffnung der Seligkeit? Wo⸗ 
für ſeyd ihr denn in dieſer Welt? Etwa zum Eſſen und Trinken, 
um Schlafen und Träumen, zum Reichwerden und zur Wolluſt? 
ch, dazu ſeyd ihr nicht da, dag (br auf vem Marfte müßig ftehet; 
ber Müßiggang iftnicht euer Beruf! Ihr ſeyd berufen zu einem 
himmliſchen, unbefledten, unverwelflichen Erbtheil, das euch Gott. 
vorhält in Chrifto JEſu, und das ihr erreichen follet! So laſſet euch 
. exrbitten; laſſet euch verföhnen mit Gott; gehet Hin in Seinen Wein- 
berg, und ihr follt befommen, was recht ift! Und auch euch, ihr 
Spötter und Feinde des Heilandes und der Seinen, bie ihr bisher 
nicht bloß müßig geftanden, ſondern Seinen Weinberg lieber nieder⸗ 
gerifjen und umgewühlt als bebaut habt, die ihr bisher in Hohn 
und Verachtung gegen Ihn gewandelt habt, — auch euch läßt Er, 
nad Seiner grundloſen Barmherzigkeit, einladen in Seinen Wein⸗ 
berg! Kehret um; kommt zu Ihm; arbeitet für Ihn: fo follt ihr 
noch angenommen werden! Schauet doch an — Seine Liebe und 
‚ Sem Erbarmen! Auch eure Sünde foll, wenn ihr fommet, getilgt 
und zugedeckt werden mit Seinem theuern Blut, und ein Lohn ber 
Gnade Tiegt für au bereit wenn ihr für Ihn zu leben und zu wir- 
ten euch befleiet! O welch’ eine Barmberzigkeit ift im Herzen des 
Haustaters! _ 0 
IH, Wer im dem Weinberge Gottes arbeitet, der ſoll auch ſei⸗ 

nen Lohn befommen. Ach, e8 herrfchen jo ſchlechte Begriffe hierüber 
unter den Menfchen, und dieſe elenven Begriffe, bie ver Teufel ihnen 
vorſpiegelt, mögen auch ver Grumd ſeyn, warum jo manche Seele 
fr nicht zur Arbeit im Garten Gottes entfchließen mag. Viele den⸗ 
en ee als ob ein Leben für ven Heiland das peinlichite, das 
enußlofefte Tagewerk fey, das man fich denken könne, wobei man 
eine Freude genießen, ſondern ein trübfeliges, elendes Xeben führen 
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| wiſ e. Lauter Lügen des Satans! Gerade das Gegentheil! Es gibt 
ja ke 


in vergnügteres, kein herrlicheres Leben als ein Leben für das 


Reich Gottes; es kann kein glückſeligerer Menſch ſeyn als ein Chriſt, 
und Awer ver fleifigfte Arbeiter im Weinberge des HErrn ift auch 
ver Glücklichſte; denn diefe Arbeit hat unausſprechlich viel Seliges, 
und e8 ift ein Genuß dabei, ven nur diejenigen wiſſen, welche’ ihn ers 
fahren. Saget e8 nur felbft: iſt's nicht im Kleinen ſchon alſo Wer 
iſt ſchon im Natürlichen glücklicher: der reiche Müßiggänger, ober 
der Menſch, ver jeinen Garten over Weinberg treulich anbaut, und 
die Frucht ferner Arbeit im Frieden genießt? - 

Freilich, wer ſich Chrifto ergibt, und in Seinen Weinberg geht, 
ber bat auch des Tages Laſt und Hite zu tragen; e8 geht bur 
manche Entbehrung, * es auch nur die, welche darin beſteht, da 
er nicht mehr an dem Markte müßig ſtehen darf; aber vie Einbil- 
dung, als ob nichts fo angenehm fey, als auf dem Markte müßig 
. zu ftehen, und bie elenden Freuden, die ein ſolcher Müßiggang mit 

fich — lernt man bald kn über der Süßigfeit der Arbeit 

tm Weinberge, und lernt fie mit 
Deuebater, der Gärtner, zuweilen kommt, und ſpricht dem müden 
rbeiter Muth ein, und erquict ihn mit einem Labetrunk aus ver 
lebendigen Quelle, und hilft ihm in feiner Arbeit fegnend fort, — 
o was geht über viefe Gnade, was ift mit dieſer Wonne zu verglei- 
hen? Nichts, nichts, es habe Namen wie e8 wolle! Ya, fchon pas 
Bewußtſeyn, einem folchen Hausvater anzugehören, welch’ eine Ehre 
und Wonne für einen armen Sünder, für ein fo verdienftlofes Ge- 
ſchöpf; auserlefen zu ſeyn, das Reich Gottes in ſich und außer ſich 
zu erbauen! Könnet ihr euch, liebe Zuhörer, etwas Größeres denken? 
Ach nein! den göttlichen Gedanken gäb’ ich nicht für alle Welten 
bin! Ya, ſetze, die Sonnenstrahlen brennen dir bei ſolcher Arbeit 
fenkrecht auf dein Haupt; fee, du würdeſt milde und matt ſeyn, 
du fönnteft dich Faum mehr tragen, und deine Seele würde von den 
Trübſalswogen ganz übervedt, — was ift doch das Alles, wenn du 
dem Heiland angehörft, und ein Arbeiter in Seinem Weinberge bift? 
Ad, es ift ja Alles für nichts zu achten! Es bleibt bei Seinem 
Worte: „Wer um Meinetwillen verläßt Weib, Kinder, Haus, Hof, 
Güter, und was es fey, der wird's hunvertfältig wieder nehmen, und 

dazu das ewige Leben ererben.” Es ift wahr, was Luther fagt: 
Nehmen fie uns ven Leib, Gut, Chr’, Kind und Weib: 
Laß fahren dahin! Sie haben’s Tein’n Gewinn! 
Das Rei muß uns voch bleiben! 


en treten. Und wenn dann ver - 


O wenn uns nur das Neich bleibt; dann ift aller irpifche Ver- 


luſt für nichts zu achten! Und doch dürfen wir heut zu Tage ja 
nicht einmal jo viel verlaffen, ſondern nur unſer Herz jollen wir 
dem HErrn ergeben. Ä 


— 


220 . Am Sonntag Seragefimä. 


Und wenn dann ein ſolcher müder Arbeiter Feierabend machen 
und feinen Pilgerjtab nieverlegen darf; wenn des. Tages Laſt und 
Pite getragen tft, und die ewigen Hütten im Glanze der Herrlich- 
eit thun fich vor ihm auf: was iſt's Doch dann! Wie ganz anders 
iſt's ihm Doch als Jenem, ver fein Xebenlang müßig an dem Markte 
ftand, und endlih nur mit Unruhe und mit eipeodinen Herzen 
vom Markte vor den Richterftuhl treten muß! O ein köſtlicher Ars 
beits- und Gnadenlohn, der des treuen Arbeiters, des milden Strei⸗ 
ter8 wartet! Da wird man jagen: „Ein Tag in Deinen Vorböfen, 
o Gott, ift beſſer venn fonft tauſend! Es ift beffer, die Thüre hüten 
im Deinem Haufe, denn lange wohnen in der Gottlofen Hütten!“ 

So verläugnet nım die Welt und ihre Lüſte, und euch jelbft; 
bleibet nicht Länger müßig bei vem großen Haufen ftehen; laſſet ech 
erbittert, wenn ihr offene Ohren habt, und fommet in ven Wein⸗ 
berg bes es Ringet und arbeitet! E8 wird euch wohl belohnt 
werden. Im Namen meines HErrn JEſu Chriſti fage ich euch: . 
Gebet bin! und wenn ihr auch mit Thränen fäet, ihr werdet doch 
mit Freuden ernten! | 


Schenke, HErr, auf meine Bitte So will ich mich felbft nicht achten, 
Mir ein göttliches Gemüthe, Sollte gleich der Leib verfchmachten, 
Einen königlichen Geift, Bleib' ih JEſu doch getreu; 
Mich als Dir verlobt zu tragen, Sollt' ich feinen Troſt erbliden, 
Allen freudig abzufagen, Will ich mich damit erquiden, 


Was nur Welt und irbifch heikt. Daß ich meines JEſu ſey. 
Wenn Du uns, o JEſu, durch die Kraft Deines Blutes ein- 
führen wirft im die ewigen Hütten, dann werben wir Dir unfere 
Freudengarben, unfern ewigen Dank und Lobgeſang varbringen ; — 
aber hienieden gib und doc, den Sinn, daß wir nicht ernten wollen, 
wo wir nicht gejäet haben! Amen. 


23. 
Am Sonntag Seragelimä. 


Tert: 2 or. 12, 1—12. 

Es ift mir ja das Rühmen nichts nübe; doch will ich kommen auf die Gefichte 
und Offenbarungen des HErrn. Ich kenne einen Menfchen in Chrifto vor vierzehn 
Jahren (ift er in dem Leibe gewefen, jo weiß ich e8 nicht ; oder ift er außer dem Leibe 
gewesen, fo weiß ich es auch nicht; Gott weiß e8), derfelbige war entzüdt bis in den 
dritten Himmel. Und ic) kenne denfelbigen Menfchen (ob er in dem Leibe, oder außer 
dem Leibe gewefen ift, weiß id; nicht; Gott weiß es). — Er warb entzüdt in das 
Paradies, und hörete unausſprechliche Worte, welche kein Menſch fagen kann. Davon 
will ih mid) rühmen; von mir felbft aber will ich mich nichts rühmen, ohne meiner 
Schwachheit. Und fo id mid rühmen wollte, thäte ich darum nicht thöricht; denn 
id) wollte die Wahrheit fagen. Ich enthalte mich aber def}, auf dag nicht Jemand 
mich höher achte, denn er an mir fiehet, oder von mir höret. Und auf daß ich mich 
nicht der hohen Offenbarung überhebe, ift mir "gegeben ein Pfahl in's Fleiſch, nämlich 
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des Satans Engel, der mich mit Fänften ſchlage, auf daß ich mic) nicht überhebe. Da⸗ 

für ich dreimal den HErrn geflehet habe, daß er von mir wide. Und Er hat zu mir 

gefagt: Laß dir an Meiner Gnade genügen, denn Meine Kraft ift in den Schwachen 

mächtig. Darım will id) mid) am allerliebften rühmen meiner Schwachheit, auf da 

die Kraft Chrifti bei mir wohne. Darum bin ich gutes Muths in Schwachheiten, 

in Schmaden, in Nöthen, in Berfolgungen, in Aengſten, um Chriſti willen. Denn 
wenn ich ſchwach bin, jo bin ich ſtark. 

Anſere Heutige Abendlektion ift außerordentlich reichhaltig. Vor 
allen Dingen ift zu bemerken, daß der Menjch, von welchem Pau⸗ 
LIus fagt, er habe je große Offenbarungen des HErrn gehabt, fo daß 
er entzückt wurde bis in den dritten Himmel, Niemand anders ift 
als der Apoftel Paulus felbft. Man könnte denken, Paulus habe 
fh doch gerühmt; zwar fage er immer, er wolle fich. nicht rühmen: 
aber man höre es ja, er rühme fih doch. Man würde aber nicht 
mit Recht aljo ſprechen. Wenn Einer unter uns folder Offenba- 
rungen gew ürdigt würde, daß er entzückt würde bis in den dritten 

immel, bis in das Paradies, und würde unausſprechliche Worte 

ören, die Niemand ſagen kann: da würde es ſich fragen, ob er vier⸗ 
zehn Jahre davon ſchweigen könnte. Der Apoſtel mußte davon 
reden, weil ſeine Feinde ihn dazu genöthigt hatten. Sie hatten ihn 
an ſeiner Ehre gekränkt; ſie ſ agten, er ſey gar kein rechter Apoſtel, 
und daher kam es denn, daß Paulus zu ihnen ſagte: nun will ich 
euch doch etwas ſagen von den Offenbarungen des HErrn. 

Unter den vielen Gedanken, die mir ſchon über unſern heutigen 
Tert beigegangen ſind, hat ſich mir beſonders einer aufgedrungen, 
nämlich folgender: Paulus war ein Apoſtel; vierzehn Jahre vorher, 
ehe er dieſes ſchrieb, hatte er ſo große Offenbarungen des HErrn, 
und vierzehn Jahre nachher hatte er einen Pfahl im Fleiſch und 
wurde von Satans Engel geſtäupet. Welche gewaltige Veränderung 
des inwendigen Lebens bei einem Apoſtel! Dieſer Gedanke nun hat 
mich darauf geführt, davon zu reden: was uns unter dem Wechſel 
der Ha Dinge und unter ven Veränderimgen unferer Gemüths- 
zuftände Frieden und Troft und einen feiten Grund gebe zum Aus⸗ 
ruben. Darüber wollen wir wetter nachdenken und ſprechen: 

bon dem ewigen Halt für unfere Seelen. 

Ober wir wollen uns die Frage beantworten: 

Wo findet meine Seele unter ven Abwechslungen mei- 
ner Gemüthszuftände und unter allen Stürmen des 
m und innern Lebens einen Grund, da fie aus 
ruben kann? 

Großer Gott! wir bleiben ftets im Dunkeln, wo nicht der Gnade 
Strahlen funkeln, die unfere Finfterni vertreiben; wir bleiben ftet$ 
im Dunkeln, und verfehlen den rechten Weg; wir graben und Brun- 
nen, die fein Waffer geben, und können nicht auf den rechten Grund 
tommen, wenn Du ums nicht darauf führft. O führe uns auf ven 
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rechten Grund; überwinde die geiftliche Thorheit, die uns irre leitet, 
und gründe uns om] ben dauernden Felſen des Heils; ſchenke uns 
Weisheit, Licht und Verftand. HErr, hilf ung und ſegne uns! Amen. 
ol unfer armes Herz fich einigermaßen beruhigen können; 

follen wir nicht ein Spielball ver Umftände ſeyn, nicht einem Schiff- 
lein stehen, das auf dem wogenden Meere ver Zeit von den brau⸗ 
enden Wellen hin und her geworfen wird ; ſoll Haltung und Ruhe 
in unfere Seele fommen; ſ ollen unfere inmerften Bedürfniſſe erkannt 
und befrienigt werben: jo müſſen wir einen Halt, einen feften Grund 
haben, in den wir unfern Anker ſenken, daran wir uns fefthalten 
fönnen; wir müſſen einen geistigen Felſen haben, auf welchen wir 
trotz aller Abwechslung im Innern und Aeußern ausruhen und und 
feſt erbauen können. Sehet! jedes Ding in dieſer Welt, das beſtehen 
ſoll, hat feinen Grund, fein Fundament; das Haus hat fein Funda⸗ 
. ment; die Berge und Hügel haben ihr Fundament; ein anderes Ding 
hat wieder fein Fundament, und jo geht e8 fort bis auf Den, ber 
das Fundament aller Tundamente, der Grund aller Dinge ift, der 
alle Dinge träget mit Seinem lebendigen Kraftwort. So muß un⸗ 
fere Seele auch ihr Fundament haben, freilich nicht im Sichtbaren, 
jondern im Unſichtbaren. | 

Du haft ja biefes meiner Seele, D Herr, gleich Anfangs eingefentt, 

Daß fie in diefer Leibeshöhle Nach was Unendlichem fich Ientt: 

Sie fucht und wünfchet immerzu Und findet nirgends ihre Ruh'. 

Sehet in die Welt hinein, wie fie ift! Nirgends findet ihr et⸗ 
was Feſtes und Bleibendes. Schon die Natur bietet uns unaufhörs 
lich Veränderung über Veränderung bar. Es ift gegenwärtig Winter, 
dann wird e8 Frühling, dann Sommer, dann Herbft und dann wie- 
der Winter, und fo geht e8 unaufhörkich fort. Sehet die Pflanzen 
an; fie feimen, fie waghen fie blühen, fie verwelken und ſterben ab, 
werden dann wieder lebendig und verwelfen wieder. So geht es 

durch unaufhörliche Abwechslungen; nirgends tft etwas Bleibenbes, 
lauter Veränderung; täglich erprobt fich für ven, der Acht darauf 
hat, das Wort des Apoſtels: „was ſichtbar iſt, Das iſt vergänglich.‘ 
Und das iſt nicht nur in der Pflanzenwelt ſo, das iſt auch bei den⸗ 
jenigen Körpern der Fall, von welchen man glauben ſollte, fie ſeyen 
für eine ewige Dauer beftimmt, fie werben auf ewig beftehen. Berge 
weichen zuweilen, und Hügel fallen hin; Felſen zerbrechen und zer- 
fplittern; bei einem Erdbeben weicht der Boden unter den Füßen 
der Menſchen; es ift nichts Feſtes in Diefer Welt. D es tft fehr 
unficher auf viefer Welt; bei ven Ueberſchwemmungen ber lettver- 
floſſenen Zeit hat e8 ſich denen, die darauf achteten, in bejonbers 
helles Licht geftellt, daß es umficher ift auf dieſer Welt; da Hat es 
fich gezeigt, daß der Wuth ver Elemente, dem Hauch der Vernich⸗ 

tung nicht widerftehen kann, daß alles Zeitliche und Irdiſche ver- 
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anderlich ift, daß dasjenige, was recht feft gegrlinbet und gewurzelt 
beint, doch über de weggenommen, zerftreut und zerſtört werben 
ann. Gegen viefe- Serjtörungsmacht in der Sichtbarkeit ſchützt 
nichts, nicht Anſehen, nicht Macht, nicht Herrfchaft, nicht Reichthum, 
nicht Geld noch Gut, nicht Verſtand noch Weisheit; fo Er |pricht, 
je, selchieht e8; jo Er will, daß etwas feft ftehe, fo fteht e8 da; jo 
will, daß Die Felſen zerfplittern, fo gejchieht e8 auch; jo Er will, 
jo wird das Feſteſte locker, und was auf ficherem Grunde ftehet, 
ertrümmert; von dem Dauerndften in dieſer Welt kann e8 über 
acht heißen, was im 37. Pfalm ftebt: „Da man vorliberging, 
fiehe, da war e8 dahin: ich fragte nach ihm, da ward es nirgend 
fuuden.” Und wenn alles das nicht wäre, jo willen wir ja Doch, 
daß ein Tag kommt, an welchen die Himmel vergehen werden mit 
groben Krachen, da die Elemente werben von Hite zerſchmelzen, pa 
- Alles in Feuer aufgehen wird. Im Sichtbaren tft alfo der Grund 
nicht in finden, auf dem unjer Herz ausruhen Tann. 
te e8 aber ın ver Natur ift, fo iſt's auch in der Menfchen- 
welt; da ift nichts Bleibenves, nichts Teftes, nichts Gewiſſes. „Pres 
dige!“ hieß ven Propheten Jefajas eine Stimme. „Und er ſprach: 
was ſoll ich predigen?“ Die Antwort aber lautete: „Alles Fleiſch 
ift wie Heu, und alle feine Güte ift wie eine Blume auf dem Felde 
— das De berborret, die Blume verwelfet; aber das Wort unfers 
Gottes bleibet ewiglich.“ Ein Gefchlecht Löfet das andere ab; ber 
Herr läßt eine Generation nach der andern pahinfterben, und fpricht: 
„Kommet wieder, Menſchenkinder.“ Wer heute frifch und gefund 
ist, der kann morgen ein Raub des Todes feyn; wer heute grünet 
. wie ein Palmbaum, deſſen Blätter können morgen verwelkt ſeyn; 
wer fejt zu ftehen meint, kann bald am Boden Liegen, ohne mehr 
aufitehen zu können, und wer heute in ven Staub gebrückt tft, der 
kann morgen hoch erhaben ſeyn. Es ift ein beſtändiger Wechſel. 
Wie verändern fich die Umftände, die Menfchen — nur in zehn Jah⸗ 
ven! Wie ganz anders fieht e8 in einer Stabt aus, wenn man nad) 
zehnjähriger Abweſenheit fie wieder fieht; pa find Manche geftorben, 
bie vor zehn Jahren noch frifeh und munter waren. Manche find 
herunter gelommen, die Damals oben waren; nach Verlauf von ein 
paar Jahrzehnten tritt faft ein ganz neu Gefchlecht ein. O wie ver- 
änderlich ift Alles! Wo vorher die Herrlichkeit Gottes war, wo bie 
Lade des HEren ftand, wo das Volf Gottes wohnte, wo der Hei- 
land wandelte und die Propheten und Apoftel, wo David geherrfcht 
hat und ein Salemo, ein Hiskias, in Jeruſalem, in der heiligen 
Stadt: da ift jetzt von dem Allem nichts mehr: Yerufalem wird von 
ben Heiden zertreten, bis daß der Heiden Zeit erfüllet ift. Und in - 
unferem Deutfchland, wo man vorher ven Götzen gebienet, umb ben 
Göten und Teufen Menfchen geopfert hat: pa wird jett ver Name 
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des Herrn gepredigt; da gibt e8 eine Gemeinde des lebendigen Got⸗ 
te8, da gibt e8 Seelen, die, von der Finſterniß errettet, vem HErrn 
dienen in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Beiligteit Und was foll 
ich von unferer Zeit jagen? Unſere Zeit beweist ja deutlich, daß 


nichts bleibend tft unter den Menſchen; es ift in unferen Tagen offen- 


\ 


bar auch vor ven Augen der Unglaubigen, daß die gewöhnlichen 
Stützen wanken, daß nichts Gewiſſes mehr ift, nichts Sicheres ; 
Gott führt e8 jedem Nachdenkenden deutlich vor die Seele, daß wir 
en müfjen einen ewigen Grund, wenn wir nicht in dem Strome 
ver zeitlichen Veränderungen wollen mit fortgerifien werden. Was 
baben wir erlebt und erfahren? Was haben wir gefehen vom Auf- 
ttehen ver Menſchen und von ihrem Falle, von menschlicher Herr- 
Üchkeit und ihrem Dabinfchwinden, und wie Alles, auch das Herr- 
lichſte und Größte in diefer Welt, ganz eitel ift? Was fehen wir 
bis ‚auf die heutige Stunde noch? Nirgends Sicherheit, überall Miß⸗ 
trauen, überall kein feſter Halt im Zeitlichen, und wenn man ſich in 
jen einzugraben fcheint, ‘auch da Fein feſter Halt; es ift Wahr- 
eit: „was fichtbar tft, das ift vergänglich.” Und doch, Liebe Zu⸗ 
örer, gibt e8 viele Menfchen, vie fich auf das Sichtbare ftügen; der 
ine ſtützt fich auf fein Geld, ber Andere auf feine Freunde, ein Drit⸗ 
ter auf feinen Kredit, ein Vierter auf feine Geſchicklichkeit, ein Fünfter 
auf feine Familie, auf brave Eltern und guterzogene Kinder, ein 
Sechster auf feine Handthierung ; jo kann fich der Menfch auf feine 
Stützen hinlehnen, und glaubt e8 nicht, daß fie morjch zuſammen⸗ 
brechen können. Ihr dürfet nicht glauben, daß ich hier nur von ven 
groben Weltfindern, ober bloß von den reichen Leuten reve. Auch 
ein armer Mann kann fich auf ſolche fichtbare Dinge ſtützen; fragt 
nur einen armen Mann aus, wen er gar nichts mehr hat, wenn er 
im tiefjten Elend fitt, fragt ihn aus, ob er nicht auch noch ſolche 
Stützen habe. Wenn er ein Bettler ift, und dem äußeren Anſchein 
nach nichts mehr hat, worauf er ſich verlafjen kann: fo hat er doch 


vielleicht noch dieſe Stüße, daß er bei einen vornehmen Mann bet» 


teln darf. Und dieß ift auch oft bei Kindern Gottes zu finden; o, 


- da zeigt e8 fich oft, wenn der HErr die fichtbaren Stügen wegnimmt, 


daß fie neben dem lebendigen Gott noch andere Götzen herumzu⸗ 
fchleppen pflegen, und dabei tft eben immer Sorge, Kurt, off- 
nung und zuletst ver Tod. Denn was ift das Herz des Menſchen, 
wern e8 feinen ewigen Halt hat? Wer feine Freude, kn Ver⸗ 
gnügen, ſeinen Anker in etwas finden will, was ſichtbar iſt, der iſt 
ein geplagter, ein armer, betrogener Menſch; einem ſolchen ergeht es 
gerade wie einem Menſchen, der auf offener See Schiffbruch gelit- 
ten hat; er greift nach einem Balken, dieſer aber wird ihm durch Die 
Wuth der Wellen entriffen; ex greift nach einem Brett, und wenn 
auch dieſes ihm entrifjen wird, jo greift er nach einer Stange. Uber: 


t 
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auch dieſe wird ihm entriffen; und fo kämpft er, ſchwankt bin und 
ber, will fich bald an Diefem, bald an Jenem noch halten, bis ex 
endlich unterfinkt in ven tiefen Waffern. | 
Deßwegen jagt vie heilige Schrift: „bie Gottlofen haben nicht 
ieden, fpricht mein Gott.” Beobachte einen Menſchen, ver feine 
offnung auf etwas Anderes fett als auf den lebendigen Gott, wie 
elend iſt er! Freilich, fo Lange e8 gut geht, meint er feines ewigen 
altes zu bevürfen; jo Lange das Scifffem bei rubiger See dahin⸗ 
ährt und von einem glüclichen Winde getrieben wird, Tann ein 
enſch glauben, er bedürfe keines Ankers. Er ift getroft und guten 
Muths. Aber wenn eine Noth hereinbricht: wenn die gewöhnlichen 
Stüten wanken; wenn fie zufammenbrechen; wenn bein Vermögen 
dir entriffen wird, was ja wohl denkbar ift; wenn beine Freunde 
dir untreu werben; wenn der HErt in deine Familie einen Riß macht, 
und die biejenigen wegnimmt, an welche dur dich jo ficher anlehnteit; 
wenn ber Lob über dich jelber kommt, und du dann Alles verlaffen 
mußt, deine Familie, deine Lieblingsdinge, an die du dich anklam⸗ 
merjt, wenn bu dann den Ichten Feind hereindrängen laſſen mußt: 
was willſt du dann machen? Du mußt fort und nichts nimmft du 
mit; deinen Vater, deine Mutter, dein Weib, deine Kinder, deine 
Söhne, deine Töchter mußt vu zurücklaſſen: nichts nimmſt vu mitz 
allein mußt vu fort; deine Weinberge bleiben va, deine Häufer, 
beine Aecker, dein Geld und Gut, Alles, auf was du dich verläffeft, 
bleibet da, und du mußt fort, fort in die Ewigkeit; fein Arzt kann 
dich retten, fein Menſch geht mit bir; werben deine Kameraden auch 
mitgehen? Den Weg des Todes mußt vu allein wandeln; von dei⸗ 
nen Gefelfichaften, von denen bu feine einzige um des Namens Chrifti 
willen vesläugnen wollteſt, mußt du hinweg und fort in die Emig- 
feit; jest mußt du, während Andere in die Ewigkeit gehen dürfen. 
Ihr jehet, Liebe Zuhörer, daß der Menfch einen feiten Halt 
haben muß, einen Felſen, auf vem er feft fteht, ver ihm nicht unter 
den Füßen wankt, der unabhängig ift von der Gunft und Huld der 
Menjchen, unabhängig vom Wechſel der Zeit, unabhängig von ſeie 
nem eigenen zulfanbe, einen ewig feſten, ſichern Bergungsort für 
feine Seele. Wo follen wir dieſen Halt finven, der einen Menjchen 
in feiner innerſten Geiſtesruhe unangetaftet erhält, und ibm Kraft 
gibt, Alles, was das kommt, mit Gleichmuth zu ertragen 
Sollen wir dem Rathe folgen, ven man fo oft hört: faſſe Dich 
zufammen, fey mannhaft — ? Aber es können Umstände lommen, da 
alle Mannhaftigkeit nichts müsst, da man wider Willen ven Muth 
verliert und zaghaft wird; denn Gott kann aug einen harten Nacken 
brechen; das ſind Ihm FE eringe Sachen. Oper follen wir unjer: 
Bertrauen auf unfern Glauben, auf unfern Frieden mit Gott, auf 
unſere Rube in Gott ſetzen? Wenn ver Apoftel auf jene Offenba⸗ 
Adbw. Holader. 15 
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zungen bes HEren, auf feinen Gemüthszuftand hätte Bauen wollen, 


ſo hätte e8 ihm nichts genützt; denn nachher ift ihm gegeben worben 
“ Satan Engel, ber ihn gejtäupet hat. Sehet, fo ift aud nichts 


Bleibendes in unferem Gemüthe, in unferem Glaubensleben, in un⸗ 


ſern innern Erfahrungen; e8 ift eitel Abwechslung nnd Veränderung 


in unjerm Inwendigen. Heute foheint im Herzen die Önadenfonne, 
morgen kann e8 ſchon neblicht und molficht fen; heute ift das Ge⸗ 
müth gejtimmt zum Lobe Gottes, morgen kam es matt, verlegen, 
trocken ſeyn. Denn gerade viefe Abwechslung des innern Lebens ge⸗ 
hört zum Leben des Glaubens; der anhaltenve, beitere, fröhliche 
Zuftand ift aufgefpart für den Himmel: dort werben wir ewiglich 
m bem Tempel Gottes ſeyn, und Ihm dienen Tag und Nacht: bier 


‘ befinden wir uns in ver Fremde. Ach, wenn wir auf unjern Ges 


müthszuſtand unfere Ruhe bauen wollten, fo wären wir übel daran; 
da wären wir das eine Mal im Himmel, da8 andere Mal in ver 
Böle denn auch ber Friede umd die Freude des Geiftes ift nicht 

leibend. Darum müſſen wir ung auf etwas Anderes gründen, wenn 


uns ein ewiger Halt zu Theil werben Soll. 


Es ift von jeher die Aufgabe ver denkendſten Köpfe, eine Frage 
unter den Bernunftsmännern gewejen, zu erfahren, wo denn ber 


- Halt und ver Grund zu fuchen und zu finden ſey, auf den man ſich 
‚ unter allen Umſtänden verlaffen könnte. Daß er nicht etwas Aeuße⸗ 


res Ian Tonne, das haben fie wohl eingejehen; alfo müfle e8, dach⸗ 
ten jie, etwas Inneres ſeyn. Es müfle, fagten fie, irgendwo ein 
Grundjatz liegen, der feft ftehe, wenn auch alles Andere zuſammen⸗ 
bricht, ein Grundgedanke, ver uns die Seelenruhe gemähre, wenn 


alle andern Stüten brechen. So ftellte man nun mancherlei Grund» 


ſätze auf; der eine davon heißt: „Menfch! Hille dich in deine Tugend 
ein, wenn e8 ſtürmt; zeige Dich als einen Mann, laß dich nicht er⸗ 
len? x Aber Sünder! wie willjt du dich in deine Tugend ein- 

üllen? Dein Tugendkleid ift zerriffen, ift Löchricht, der Wind bläst 


| gu Deßwegen fagen vie blinden Leiter: du mußt eben bein 


ugendkleid flicken; flicke du nur immer, dann wirft du die Seelen 
ruhe ſchon erhalten. Aber wie, armer Menfch, wenn dein Gewiſſen 
aufwacht; wenn der Verkläger dich verklagt in beinem Herzen; wenn 
pn vor den Pforten ver Ewigkeit jtehit, und e8 geht vor deinem An⸗ 
gef Alles vorüber, was du von Jugend an gegen ven heiligen 
ott gefrevelt haft; wenn beine Sünden die vor Augen gemalt 
werben wie an eine weiße Wand, und ſich Berge von Uebertretun- 
en aufthirmen, die du nicht überfteigen kannſt, und es in deinem 
Smnwenbigen laut erfhallt: „du bift gewogen und zu leicht erfun⸗ 
den!” und du ſollſt Hinaus in die Ewigkeit vor ven —28 
Gottes, willſt du dich dann auch noch in deine Tugend hüllen, Sün⸗ 
der, in deine Tügend? 
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Liebe Brüder! ich halte e8 für eine der größten Gnadenerwei⸗ 
fungen Gottes, wenn in diefer Zeit einem Sünder das Gewiffen 
aufwacht. Wollte Gott, daß es bei uns Allen aufwachte! Aber ſa⸗ 

et ſelbſt, wo ift denn der Halt, an was foll ſich dem ein Sünder 
alten, — und das find wir doch Alle, — wenn feine Tugend vor 
inen Augen zerrinnt wie der Nebel, wenn die Sonne der Wahr- 
beit ihm aufgeht, und er in dem Lichte des Geſetzes, das ihm in das 
Innerſte gefchrieben tft, erkennt: du bift verflucht —? Soll er ſich 
da mit einem hochmüthigen, vebellifchen Geift gegen feinen Gott auf- 
lehnen, und dem Gott, vor welchem er ein Greuelift, feinem Richter 
und HErrn, dem Allmächtigen, in's Angeficht hinein troßen? Wenn 
er ein Teufel werben will, jo mag er es thun; aber e8 wäre dieß 
nicht8 al8 eine elende, unmächtige Kraftanftrengung gegen Den, vor, 
welchem er fliehen möchte und doch nicht mehr fliehen fan. „Die 
Pfeile des Allmächtigen ſtecken in mir; derſelben Grimm fäuft aus 
meinen Geift; vie Schreckniſſe Gottes find auf mich gerichtet,” ſo 
agt Hiob (6, 4.) in feinem tiefen Leid, und da mag einem Gefchöpf 
chon die Empörung gegen den Schöpfer vergehen. O, wo bie 
Schrecken des Gewiſſens aufwachen, da möchte man fich verfriechen, 
In nertriechen, daß man nicht mehr gejeben wird; da ift man ein 
ürmlein, ein Stäublein vor dem Angeficht Gottes. — Oper foll 
da der Menſch in folchem Falle die letzten Feten ſeines Tugend⸗ 
Hleides nehmen und damit die Schande feiner Blöße deden? Das 
wird ihm aber nicht gelingen; der Zorn Gottes wird auch diefe zer- 
reißen; da fteht dann der Sünder in feiner Nadtheit, in feiner 
Dlöße. Brüder! wenn nicht nur die äußern Stüten brechen, fon- 
dern auch alles Vertrauen auf unfer Thun, wenn du erfennen wirft 
(und o! daß vu es bald erfenmeteit, ehe denn es zu fpät ift), daß 
ſelbſt deine bisherige etwaige Frügmigfeit Sünde war vor den Augen 
des heiligen Gottes, wenn ver Eupen unter dir weicht, wenn folche 
Sprache anhebt im Herzen: „Ach, was ſoll ih Sünder machen?” 
was hält dann Stich? was bleibt dann feite ftehen ? ' 

„HErr Gott! Du bift unfere Suftncht Mir amd für; ehe denn 
die Berge worden, und die Erde und die Welt geſchaffen worden, 
bit Du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit” — fo ſpricht der Mann 
Gottes, Moſes, und man fönnte allerdings denen, daß dieß der 
pe fen, an welchem man fich in feiner Sündennoth halten könne. 

ber ein Sünder kann ſich nicht mit vollem Vertrauen an den ewi⸗ 
gen Gott halten, denn Er ift ja eben fein Richter; wor dieſem hat 
man Gedanken wie David: „wo foll ich hingehen vor Deinem Geiſte? 
wo ſoll ich Hinfliehen vor Deinem Angefihte? Führe ich gen Him- 
mel, fo biſt Du pa — bettete ich mir in die Hölle, fo biſt Du auch 
ba; nähme ich Die Flügel der Morgenröthe, und bliebe am äußerſten 
Meere, SMwird auch da Deine Hand mich halten, und Deine Rechte 
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wich decken.“ — Was ift alfo zu machen? Wenn wir uns nicht an 
ven heiligen lebendigen Gott mit Vertrauen halten können; wenn 
wir uns nicht mehr an unfere Tugend halten können; wenn auch die 
Menfchen von und weichen; wenn der Erdboden: unter unfern Füßen 
weicht; wenn nicht3 mehr da iſt; an was follen wir uns dann halten? 

Liebe Zuhörer! an den Gott, der zwar der Richter ift alles 

leifches, aber der da auch die Liebe ift in Ehrifto JEſu, unferem 

Errn, an den Gott, der zu dem Apoftel Paulus gejagt hat: 
„laß dir an Meiner: Gnade genügen ;” in das Meer der Erbarmun- 
gen Gottes können wir uns verjenfen, das unfere Verdammungs⸗ 
würdigkeit, unfere Verzweiflung hinwegnimmt. 

Ich habe nun den Grund gefunden, ‘Der meinen Anker ewig hält; 

Wo anders als in JEſu Wunden, Da lag er vor ber Zeit der Welt; 

Der Grund, der unbeweglich ftehbt, Wenn Erd’ und Himmel untergeht. 

In diefem Verſe ift ver Grund, auf welchem allein eine Seele 


rubhig und ficher Stehen kann, deutlich herausgeftellt; das tft ein fefter 


Grund, wer auf diefem Grunde fteht, wird nicht umgeworfen, — 
nicht durch äußere Noth und Trübſal; denn unter Allem findet er 
ben gnäbigen Gott, und weiß, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 
zum Bejten dienen; nicht dadurch, wenn Nenghenhun ſich verkehrt, 
denn wenn Alle ihn verlaſſen, bleibt doch Einer getreu; — nicht 
durch die Anklagen des eigenen Gewiſſens, wenn dieſes ſeine Stimme 


verdammend erhebt, denn Er kann Alles in den Abgrund der Barm⸗ 


herzigkeit Gottes hineinlegen; — nicht, wenn Alles im Tode ihm 
weggeriſſen wird, wenn die ganze Welt zu Trümmern geht, denn 
„es ſollen wohl Berge weichen und ige hinfallen, aber Meine 
Gnade ſoll nicht weichen, und Mein Bund des Friedens foll nicht 
hinfallen, Spricht der HErr, dein Erbarmer.” 
ird alles And're weggeriffen, Was Seel und Leib erquiden Tann; 
Darf ich von keinem Zrofte wifjen, Und feheine völlig ansgethan; 
Iſt die Errettung noch fo weit, Mir bieibet doch Barmherzigkeit. 
Das I ein feliger Stand. So lange eine Seele noch nicht 
auf diejem Grunde fteht, ſo lange fie ihre Beruhigung noch auf ſich, 
und ſey e8 auch das Geringſte an ihr ſelbſt, fett, jo lange Tann fie 
nicht glücklich, nicht ruhig ſeyn. Es gibt redliche Seelen, ſie juchen 
Frieden und finden ihn nicht; fie bauen wieder und immer wieder, 
und immter wieder wird es umgeriffen; fie matten und kümmern fich 
ab; fie werden erbärmlich umbergetrieben; fie bauen ihren Frieden 
immer auf fich jelbft, und da iſt fein Friede. O ihr Lieben! wir 


wollen doch die Ruhe unferer Seelen nirgends anders fuchen ald im 


Erbarmen; fehet, das müſſen wir haben gm Anfang, und das müſſen 
wir haben im Fortgange, wie fi) ein Apoftel Paulus, mochte er 
auch noch fo weit gefördert feyn, an der Gnade genligen laſſen mußte, 
und das müffen wir haben zum Ende. 

Aber wer diefen Grund gefunden hat, ver hat etwag Großes, 
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eine Föftliche Perle gefunden. Sehet, nad dieſer Seligkeit Haben ge 
ei bie Propheten. Die altteftamentliche Ve affung enthüllt dies 
en Grund nicht völlig. E8 wurde zwar dieſes Erbarmen geprebigt; 
es warb angeveutet; ver HErr verkündete durch die rer, daß Er 
dem Sünder bie Schuld verzeihe; aber e8 warnur ein Schatten auf 
Ehriftum. Alle Fahre mußte man wieder opfern; die Gewiſſen konn⸗ 
ten nicht vollendet werben. Wie ganz anders ift e8 durch Chriſtum 
geworden! Ehriftus ift am Stamme des Kreuzes geftorben und hat 
ein Blut vergofjen, und tft eingegangen in das Allerheiligfte, und 
Sein Blut ſchreit um die Barmherzigkeit bei dem Vater. Nachdem 
es nun alfo ausgeführt ift nach dem Rechte der Gerechtigkeit, ſoll 
jeder Sünder keck und Fühn vor den Gnabenthron treten, und fi - 
auf vie geoffenbarte Erbarmen berufen. Nun ift e8 der Wille Got⸗ 
tes, daß Keiner auf einem andern Grunde de als auf dem Grunde 
Seiner Gnade; nun wird Gnade und Exbarmen geprebigt aller 
Kreatur in aller Welt. | Ä 
Aber freilich, ver Eingang zu diefer Gnade geht durch das Hecht 
hindurch. Es iftein jo tiefes Rechtsgefühl im Menjchen, ein Rechts⸗ 
gefühl, das ihn nicht fo bald ruhen noch durchdringen läßt; denn 
zweierlei ift ihm tief in’8 Herz gefchrieben: das Eine, daß er als 
ein Sünder vor dem Angefichte Gottes verflucht ift, weil Gott die 
Sünde haft. Wenn ein Sünder die auch dem Kopfe nach nicht 
glaubt, jo glaubt er e8 doch feinem innerſten Gewiſſen nach; denn 
dieſem ift die Wahrheit eingedrückt und eingefehrieben: „ou bift ver⸗ 
flucht.“ Das andere Mechtögefühl ift dieſes, daß er ſchuldig ſey, 
das Geſetz Gottes zu halten. Sehet, diefe zwei Gedanken in die 
Perföhnung hinein zu bringen, zu glauben, % Chriftus für und ein 
Fluch geworben ift, und zu glauben: du bift ſchuldig, heilig zu ſeyn, 
auch dieſen Gedanken hinein zu Iegen in die Heiligkeit und in den 
Gehorfam Chrifti, das Eoftet dem Geifte Gottes viele Mühe; es 
koſtet manche Belehrung, bis ein Sünder lernt, fein Recht in dem 
Rechte zu finden, das Ehriftus vollbradht hat. Aber wer 
nicht nachläßt mit Bitten und KEN um bie wahrhaftige Erleuch- 
tung, der mag wohl aus dem Gebiete des Rechts in das Gebiet der 
in Chriſto geoffendarten Erbarmung hindurchdringen. O da kann 
auch dem gräuelhafteſten Menſchen geholfen werden. O wie ſelig 
läßt es ſich da ruhen! 
O ſüßer Freund, wie wohl iſt dem Gemüthe, 
Das ſich auf eig'nem Weg ermüdet hat, 
Und nun zu Dir, dem Seelenleben, naht, 
Und ſchmeckt in Dir die wunderſüße Güte, 
Die alle Angſt, die alle Noth verſchlingt, 
Und unſern Geiſt zur ſanften Ruhe bringt. 
O, ich wünſche nichts mehr, als daß doch alle Geiſter unter 
nus, die, Welche ohne Geſetz leben, und die, welche unter dem Geſetz 
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leben, möchten zu dieſer füßen Ruhe kommen, die uns der Sohn 
Gottes fo fauer errungen und erworben hat. Darauf gehen alle 
Die des Heiligen Geiftes hin; darauf gehen alle Schickſale unſeres 
ebens bin: denn gehe einmal alle deine Schickſale durch, du wirft 
finden, daß fie alle dahin zielen, daß du von dem Heilande Erbar- 
men um Erbarmen, Gnade um Gnade erlangen ſollſt, weil vu eim 
Lohn Seiner blutigen Schmerzen bift; denn das bift on. 
O HeErr JEſu, bringe uns doch Alle in das wahre Leben hin⸗ 
ein! Laß uns in Dir allein die Ruhe finden, die Du uns durch 
Dein bitteres Leiden und Sterben erworben haſt; laß uns allein von 
Deiner Barmherzigkeit leben und in derſelben Ruhe finden; wir fin⸗ 
den ſonſt ja nirgends anders Ruhe. O ſo bringe doch alle Geiſter 
unter uns, auch die, welche noch in dem elenden Weſen dieſer Welt 
dabin geben, zu diefer Ruhe; denn nur in Dir, Du Rubegrund 
unferer Seele, lönnen wir Ruhe finden, wenn wir fie begehren. 
D du ewiger Ruhegrund unferer Seelen! ſammle uns Alle zu Dir; 
führe uns Alle zu Die, und erfülle Dem Wort an einem Jeden 
unter und: „wann Ich erhöhet ſeyn werde von der Erde, will Ich 
fie Ulle zu mir ziehen!” Amen. 
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ZEſus nahm aber zu Sich die Zwölfe, und ſprach zu ihnen: Sehet, wir gehen 
binauf gen Jeruſalem, und es wird Alles vollendet werden, das gejchrieben ift durch 
die Propheten von des Menschen Sohn. Denn Er wird überantwortet werben den 
Heiden; und Er wird verfpottet und gefehmähet und verfpeiet werden. Und fie werden 
ihn geifeln und töbten, und am dritten Tage wird Er wieder auferftehen. Sie aber 
bernahmen ber Feines, und die Rede war ihnen verborgen, und wußten nicht, was das 

.gefagt war. Es geſchah aber, da Er nahe zu Ikricho kam, ſaß ein Blinder am Wege, 
und bettelte. Da er aber hörete da8 Volt, das durchhin ging, forfchte er, was das 
‚wäre, Da verfündigten fie ihm, JEſus von Nazareth ginge vorüber, Und er rief 
und ſprach: JEſu, Du Sohn Davids, erbarme Dich meiner! Die aber vorne an gin« 
gen, bedroheten ihn, er follte ſchweigen. Er aber fehrie viel mehr: Du Sohn Davids, 
erbarme Dich meiner! JEſus aber ftand ftille, und hieß ihn zu Sich führen. Da fie 
ihn aber nahe bei Ihn brachten, fragte Er ihn und ſprach: Was willſt du, daß Ich 
dir thun fol? Er ſprach: HErr, daß ich fehen möge. Und JEſus ſprach zu ihm; 
Sey ſehend; dein Glaube hat dir geholfen. Und alfobald ward er fehend, und folgete 
Ihm nad, und preifete.Gott. Und alles Volt, das folches fahe, lobete Gott. 


Aıs der Heiland auf Seiner letzten Reife nach nl alem bes 
geiffen war, nahm Er nad) unjerem Evangelium vie zwölf Jünger 

eſonders, umd eröffnete ihnen, was Er auch ſchon früher gethan 
hatte, daß Ihm der ſchmählichſte und ſchmerzhafteſte Miffethäterston 
in Jeruſalem bevorftehe: doch werde Er am dritten Tage wieder aufs 
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erftehen. Die Abfiht, die ver HErr JEſus mit dieſer Leidensver 
iimbigung hatte, iſt leicht zu errathen. Er wollte vie Jünger, auf 
dieſe Schreckenszeit vorbereiten, fie mit vem Gedanken daran vertrant - 
wachen, und verhüten, daß fie nicht unverfehens von dem böfen - 
Stündlein überfallen wirben. Aber das ift auffallend, was von 
den Jüngern gefchrieben fteht: „te aber vernahmen ver Feines, und ' 
bie Rebe war ihnen verborgen, und wußten nicht, was das gefagt _ 
war.” Wie kam dieſes? Waren die Worte nicht einfach genug? 
Nein, einfacher kann man ſich wohl nicht auspritden, als fich der Hei⸗ 
land in biefer Leidensverkündigung ausgebrüct hat. Die Urſache, 
warum fie.das Wort ihres Mleifters nicht vernahmen, lag in Ihnen : 
felber, in ihren vorgefaßten Meinungen, Hoffnungen und Vorftelluns 
gen vom Mefjiasreich, zu welchen ver 

den Kreuzestod des HErrn nicht taugte. So hielten fie die Haren 
Worte des Heilandes für eine dunkle Rede; dachten: vielleicht Spricht 
Er bildlich und gleichnißweiſe; mochten Ihn auch nicht um fernere 
Auskunft bitten, weil ihnen vie Sache verbrießlich und widrig war, 
und ließen die Rede des HErrn vorüberftreichen, ohne fie zu ver» 
ftehen oder verftehen zu wollen. 

2So geht es noch jeßt dem Worte vom Kreuz. Viele find offen- 
bare Feinde defielbigen; Viele vernehmen e8 nicht; Wenige faſſen e8. 
Dieß wollen wir weiter in Betrachtung ziehen; ich will euch mit 
Gottes Hüffe vorftellen 
| dad Wort vom Kreuz. 
Ich will reden 


1. von den Leuten, vie es nicht faffen; 
I. von den Xeuten, die es faffen. u 

Erbarmungsreicher Heiland, erbarme Dich über uns! Wir ha⸗ 
ben von Natur Fleiſches⸗ und Weltaugen. Darum haft Du in Dei» 
ner tiefen Ernievrigung für uns, wie wir von Natur find, Feine Ge⸗ 
ftalt noch Schöne. Wir ärgern uns an Deinem Kreuz; unfere Natur 
ſtutzt und flucht darüber. D, thue die Dede von unſerem Geficht 
weg, un zeige ung Deine Kreuzesherrlichkeit. Denn bie Herrlichkeit 
« Deines Kreuzes jeben, das ſtillt den Durst des Herzens, das iſt 
Leben und Seligkeit. Amen. | 

Ä I. Unter dem Worte vom Kreuz verfteht man vie Gefchichte von 
ber tiefen Erniebrigung des Sohnes Gottes, da Er in Gethjemane, 

auf Gabbatha und auf Golgatha die tiefiten, vie ſchmählichſten, die 
fchmerzlichiten Leiden an Seinem heiligen Leibe und in Seiner Seele ° 
erbulden mußte, bi8 Er endlich vor den Augen einer großen Volls⸗ 
menge am Kreuze angenagelt ftarb, wodurch Er die Schuld mb | 
Strafe ver fündigen Menſchheit weientiich gebüßt, und-allen denen, 

die an Ihn glauben, Vergebung ver Sünden und eiviges Leben erwor⸗ 
ben hat. Unſer Katechismus drückt das Wort vom Kreuz auf fol 


edanke an das. Leiden md . 
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gene Weiſe aus: „ich glaube, daß JEſus Chriftus, wahrhaftiger 
ott und wahrhaftiger Menfch, ſey mein HErr, der mich: verfornem 
- and verdammten Menſchen erlöfet dat, erworben und gewonnen bon 
allen Sünden, vom Tod und von der Gewalt des Teufels, nicht mit 
Silber oder Gold, ſondern mit Seinem heiligen theuern Blut und mit 
einem unſchuldigen Leiden und Sterben, auf daß ich Sein eigen 
ey, und in Seinem Reich unter Ihm lebe, und Ihm diene in ewi⸗ 
ger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit.“ Es hat alſo vor acht⸗ 
zehnhundert Jahren ein Mann in Palaſtiua gelebt, welcher zugleich 
ber eingeborne Sohn Gottes, der Schöpfer aller Dinge war. Dieſer 
Dann hat ſich in Seinem drei und seeiigiten Jahre, obwohl mit 
großem Widerftreben Seiner menfchlichen Natur, doch williglich ven 
Händen Seiner Todfeinde überliefert; Er hat Sich von ihnen binden, 
als einen Uebelthäter verklagen, vor das heidniſche Gericht ſchleppen, 
verſpotten, verfpeien laffen; Er bat e8 geduldet, daß man Ihn in's 
Ungeficht ſchlug; Er hat e3 gebulvet, daß man Ihn an den Geißel- 
ab band, und Seinen heiligen Ritden mit Geißelhieben zerfleifchte; 
es iſt an Ihm erfüllt worven vie Weiflagung, die da Iprigpt: Ich 
hielt Meinen Rücken dar denen, die Mich ſchlugen, und Meine Wan- 
gen denen, die Mich rauften; Mein gericht verbarg Ich nicht vor 

chmach und Speichel, Ich habe Mein Angeſicht vargeboten ala 
einen Kiefeljtein” (Jeſ. 50, 6, 7.). Sodann hat Er Sich Dinaus- 
führen Laffen, wie man einen gemeinen Mörder oder Räuber hin— 
ausführt auf den Richtplatz; Er hat fich da an Händen und Füßen 
annageln laſſen an ein Holz, und ift fo zwifchen Himmel und Erde 
feh8 Stunden lang, in ver alleräußerften Verachtung, nadend, im 
peinlichiten Durjt, unter unnennbaren Qualen, in. innerer und äuße⸗ 
ver Finſterniß dagehangen, bi8 Er rufen konnte: „es ift vollbracht!” 
und Seinen Seit aufgab. Dieß Alles aber hat Er deßwegen er⸗ 
duldet, damit Er ums erlöfete. „Fürwahr! Ertrug unfere Krank- 
beit, und lud auf Sich unfere Schmerzen; um unjerer Miffethat 
willen tft Er verwundet, und um unjerer Sünde willen ift Er zer- 
fohlagen. Die Strafe liegt auf Ihm, auf daß wir Friede hätten, 
und durch Seine Wunden find wir geheilet.” — „Denn Gott hat 
Den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, 
auf daß wir wilrden in Ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt” 
(Jeſ. 58,45. 2 Kor. 5,21). 

Die ift das Wort vom Kreuz. Was ift einfacher als dieſe 
Geſchichte und Lehre? Ich achte, ein jedes Kind könne fie faſſen. 
Was iſt merfwilrbiger als dieſe Geſchichte? Gibt es etwas denkwür⸗ 
digeres, als wenn uns erzählt wird, daß unſer Schöpfer und Gott 
wie ein Mifjethäter am Kreuz geſtorben ſey? Sollte nicht jedes Men⸗ 
ſchen Aufmerkſamkeit durch eine ſolche Erzählung auf das Höchſte 
gejpannt werben? Sollte ein Menſch, der dieſe Gefchichte hört, auch 
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noch ruhig Schlafen Können, bis er derſelben Auf den Grund gekom⸗ 
men und gewiß geworben ift, ob fie wahr ift oder eine Fabel? Sollte 
nicht Jeder, dem die hohe Abficht, die in dem Leidens⸗ und Todes⸗ 
wege Seine Schöpfer8 verborgen lag, verfündet wird, auf das In⸗ 
nigſte gerührt werben und mit beiden Händen zugreifen? So follte 
man es freilich meinen. Und e8 würde auch fo ſeyn, wenn bie Er» 
löfung, die der Heiland erfunden hat, eine wbtfche wäre. Wenn : 
heute ein Edikt von unferem irbifchen Könige käme, wornach euch 
eure Steuern ſammt den alten Steud®reften nachgelaffen wären: was 
für eine Bewegung wilrde das unter uns anrichten? Wie wiirde man 
zufammenlaufen, was fir ein Tragen und Gegenfragen würde dieß 
veranlafjen, wie würde man ver Sache auf den Grund zu kommen 
fuchen, um ſich ja nicht zu täufchen! Nun tft Schon Lange ein Edikt 
vom König aller Könige ausgegangen, das die Erlaffung aller Sün— 
denſchuld verheißt, und diefes Edikt ift mit dem Blute de8 Sohnes 
Gottes unterfchrieben, und mit einem Eide verfiegelt (Hebu 6, 
16, 17.): aber fiehe! die Meiften hören die Verkündigung dieſes Wil» 
lens Gottes ganz gleihgültig.an, Wenige achten darauf, und unter 
biejen Wenigen der größte heit mit heimlichen oder offenbaren 
MWiverwillen, Aerger und Feindſchaft. 

Woher kommt das? Ich will e8 euch furz fagen. Das Wort 
vom Kreuz ift das Wort, ver Grund, der Same, der Kern, bie 
Wurzel der Wiedergeburt; Chriftus, der Gekreuzigte, iſt ver Mittel» 
punkt des neuen Xebens, des Lebens aus Gott. Bon dieſem Mittel- 
punkte geben alle Deivegungen und Regungen des geiftlichen Lebens 
aus, auf diefen Mittelpunkt führt Alles zurück; Er ift der eigent- 
liche Gegenjtand des Glaubens, ver Liebe, der Hoffnung, pie ewige 
Duelle, aus welcher der Glaube, die Liebe und die Hoffnung ſchöpft. 
Wer darum das Kreuz Chrifti predigt, der offenbart eben damit Das 
Höchfte und Tiefſte, das Heimlichſte, das eigentliche Weſen des Rei⸗ 
ches Gottes. Wie könnte nun ein Menfch, der fleifchlich gefinnet 
iſt, hieran feine Freude haben! Nein, jeder unmwiedergeborene Menſch 

hat im ber Tiefe feines Herzens eine Wiorigfeit dagegen, er mag's 

glauben ober ag denn „das Fleisch gelüftet wider ven Geift.“ 

ESehtet die Apoftel an in unjerem heutigen Evangelium! Ob 
ihnen gleich der Heiland nur Sein Leiden und Seinen Tod, nicht 
aber ven Zweck Seiner Leiden eröffnete, wovon fte vollends gar nichts 
gefaßt hätten, fo vernahmen fie e8 doch nicht. Warum? weil ein 
leivenver und fterbender Meffias ihnen undenkbar war. Sie liebten 
den Heiland, fie glaubten an Ihn als an den Sohn Gottes; fie 
folgten Ihm nach: aber der Grundzug an dem Bilde, das fie vom 
Heiland hatten, war Herrſchaft und Herrlichkeit, und weil fie ſich 
biefe Herrſchaft und Herrlichkeit auf fleiſchliche Weiſe dachten, jo 
ſchickte ſich Schmach und Berfpottung und Geißelung und Kreuzigung 
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nicht dazu. Ihre Vorstellungen waren noch grob, fleifchlich, irdiſch 
fie waren zwar fromme, aber noch unbefehrte Leute; erſt das Leinen 
und Sterben ihres Meifterd mußte ihnen zur Wiedergeburt alien. 
„er aber nicht von Neuem geboren tft, der kann das Reich Gottes 
nicht ſehen“ — tagt unfer HErr; darum konnten fie die höchfte 
Herrlichkeit des Reiches Gottes, welche im der tiefjten Erniedrigung 
des Sohnes Gottes ih offenbarte, nisht ſehen; vernahmen nicht$ 
davon; ſtießen und ärgerten fich daran. 

Zwar gibt e8 in unfern Lagen viele Lehrer, welche faft von 
nichts zu reden wifjen als von jüdiſchen Vorurtheilen, die alle Schuld 
des Nichtverftehens bei ven Jüngern auf dieſe jüdiſchen Vorurtheile 
fchieben, wie wenn in unfern, wie fie e8 nennen, aufgeflärteren und 
vorurtheilsfreieren Tagen das Wort vom Kreuz einen viel offeneren 
Weg in bie Herzen hätte als damals. Allein viefe irren ſehr. „Der 
natürliche Menich" — Sagt Paulus— „vernimmt nichts vom Geifte 
Gottes, es ift ihm eine Thorbeit, er kann es nicht erfennen; denn es 
muß geiftlich gerichtet ſeyn,“ und dieſer natürliche, dieſer unwieder⸗ 
geborne Menſch iſt in unſern Zeiten der nämliche wie damals. Ein 
leidender, ein ſterbender Gott und Heiland iſt der natürlichen Ver⸗ 
nunft etwas Fremdes, etwas Widriges, etwas Abenteuerliches; es 
iſt eine geheime Feindſchaft im menſ gen Herzen gegen dieſe Xehre, 
und davor kann nichts ſchützen, nicht Klugheit, nicht Aufklärung, 
nicht Wiſſenſchaft, nicht utmilthig eit, auch nicht natürliches röns 
migfeit; das Wort vom Kreuz bleibt ein Stein des Anſtoßes jedem 
natürlichen Menſchen; es hat, wie ver Apoftel ſelbſt zugiebt (1 Kor. 
1, 21.), etwas Thörichtes für die natürliche Vernunft; es findet kei⸗ 
nen Raum im fleifchlichen Menſ gen. Sa: wenn Jemand fi Mühe 
geben und dieſe Xehre in feinen Kopf und fein Herz hineinzwingen 
wollte, fo wird ihm dieß nicht gelingen, wie ein gewiſſes Lied Sagt: 

Dieß tft Das wundervolle Ding; Erft ſcheint's für Kinder zu gering, 
Zulegt zerglaubt ein Dann fich d'ran, Und ftirbt wohl, eh’ er's glauben kann. 

So iſt es ſchon in den erften Zeiten gewejen. „Wir predigen” 
— fagt Paulus — „Chriftum, ven Gefreuzigten, ven Juden ein 
Aergerniß, den Griechen eine Thorheit.“ Es follte mir ein Leichtes 
ſeyn, liebe Zuhörer, euch an der ganzen Gefchichte ver Kirche Chriftt 
zu zeigen, wie der ungebrochene Sinn der Menjchen ſich von jeher 
bauptfächlich an dieſer Lehre geſtoßen, hauptſächlich dieſe Lehre zu 
verbrehen, zu vernichten gejucht hat; wie der menſchliche Wit von 
"jeher darauf ausgegangen tjt, das ſcheinbar Thörichte von dieſer Lehre 

u entfernen, und wie dieß immer nur auf Koften der Wahrheit ges 
Fhehen fonnte. Es ift aber nicht nöthig, daß wir jo weit binaufs 
ſteigen in der Geschichte, um biefen Widerwillen der Menfchen gegen 
das Wort vom Kreuz zu entweden; er ift ja in unferer ‚Zeit offen» 
bar genug geworben. Denn auf was’ haben e8 die großen Aufklärer 


\ 
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und Dernunftgeifter ‚ die als die rechten Tichtbringer IF in biefer 
t, und 


Zeit aufgefte von nichts als von Licht und von Ausrottung 
des alten Aberglaubens geredet haben und noch reden, auf mas 
haben e8 dieſe Widerchriften beſonders angetragen? Antwort: auf 
Untergrabung, auf -Ausrottung des Worts vom Kreuz. Daß ein 
Gott Sen, dag Er denen, die Ihn Suchen, ein Vergelter ſey, daß ein 
anderes Leben ſey, daß wir verbunden ſeyen, unjerem Gewiſſen zu 
folgen, daß die Tehre Chrifti, Seine Sittenlehre, unvergleichlich fchön 
ſey u. ED: das wollen fte sticht gerade umftoßen; aber daß Er uns 
durch Sein Leiden und Sterben mit Gott verfühnt habe, pas ift ih- 
nen ärgerlich, das reizt ihren Grimm, diefe — wie fie ſich nicht ent- 
blöden, das Wort vom Kreuz zu nennen — veraltete, unvernünftige, 
gottesläfterliche Lehre, dieſe jüdiſche Fabel ift unerträglich; eine jü- 
diſche Fabel nennen fie die Lehre von-der Verſöhnung, obgleich offen- 
bar ift, daß die Juden von jeher ven größten Anfton an dieſer Lehre 


genommen haben und noch nehmen. O liebe Zuhörer! In unſerer 


letzten betrübten Zeit iſt die Feindſchaft gegen das Kreuz Chriſti be⸗ 


ſonders peransnehrochen Was iſt das elende Tugendgeſchwätz, wo⸗ 
mit die ganze Welt als mit einem Strome überſchwemmt ift, das 
Rühmen vom Adel, von der Würde und Vortrefflichkeit ver menſch⸗ 
lichen Ratur, welches die ſtolzen Sünder gegenwärtig auf das Höchfte 
treiben, anders als eine Feindſchaft gegen das Kreuz Chrifti! Was 
find die Freiheiten, die man fich in der Religion nimmt, wo Man- 
cher fich aus feinen dürftigen Einfällen feine eigene Religion zuſam⸗ 
menſtoppelt, und dieſe paar dürftigen Einfälle dann mit großer Wich- 
tigkeit ſeine Anfichten heißt, was ift dieß anders als eine Feindſchaft 
und Empörung der Menfchen gegen das Kreuz Ehrifti, die fich nicht 
unter die im Kreuz de8 Sohnes Gottes offenbar gewordene Weis- 


heit Gottes vemüthigen wollen. O äußere Dich nur jo unter biefen 


elbitweifen Menſchen, als ob du an die Kraft des Blutes und der 
unden JEſu glaubeft: mit welchem ftolgen Hohne werden fie deine 
Worte von 1 weifent Wie werben fie dich als einen erbärmlichen 
Schwachkopf verachten! Doch diefz ift eigentlich nicht zu verwundern. 
Die Heiden haben von jeher getobt, und die fleiſchlichen Leute ver- 
geblich geredet gegen ven HErrn und Seinen Öefalbten. Je weiter 
es Die Mens chen in ver Ueppigkeit, in ver Ausbildung ver Elemente 
des Weltgeiftes, in Augenluft, in Fleiſ gehalt in hoffärtigem Leben 
treiben, defto wiberlicher muß ihnen das Wort vom Kreuz feyn; 
denn die Feinde des Kreuzes Chrifti find — wie der Apoftel jagt — 
bie, weldyen ver Bauch ihr Gott ift, die Irdiſchgeſinnten. — 
Menſchen, die ihr Theil dahin nehmen wollen in dieſem Leben, da 

ſtolze Sünder, die nicht Buße thun wollen, überhaupt nicht am Hei⸗ 
land, am allerwenigſten aber am Wo vom Kreuz ihre Freude ha⸗ 
ben, und daß ihre Widrigkeit um fo höher fteigen muß, je tiefer fie 


J 
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im Weltfinn und Hochmuth verfitifen, das tft ganz natürlich und von 
jeher jo geweſen. Aber was follen wir dazu fagen, wenn Menſchen, 


die doch nad) dem Reiche Gottes und Seiner Gerechtigkeit ernftlich 


trachten, wenn Leute, die ihre Seele gern erretten und zur Ausbeute 
bavon tragen möchten, das Wort vom Kreuz in feiner Einfachheit 
verachten, und baffelbe in guter Meinung oder in allerhand eigenen 


Klügeleien in eine troftloje Verläugnungslehre verwandeln, wobei . 


aus dem Evangelium von der Vergebung der Sünden ein Gefetz ver 
Helligung gemacht wird und fonft nichts! So häufig diefer Abweg 
in unferer Zeit ift, In veutlich zeugt er von der Widrigkeit und Ab⸗ 
| neigumg bes menfchlichen Herzens gegen das Wort vom Kreuz. 
enn ich nun freilich auf euch ſehe, liebe Zuhörer, fo fcheint 
das, was ich bisher von ber Feindſchaft des menschlichen Herzens 
gegen das Wort vom Kreuz gejagt habe, nicht völlig richtig zu ſeyn. 
‚Der größte Theil unter uns ift Doch noch unbekehrt, das werdet ihr 
felbft zugeben, wenigjtens ift dieß meine Ueberzeugung. Aber ſiehe, 
ob euch gleich das Wort vom Kreuz fleißig gepredigt wird, fo regt 
ſich doch bet euch Feine befondere Widrigfeit dagegen: ja, Viele haben 
eine Freude daran. Wie ift dieß zu erklären? Es ift leicht zu er- 
Hören. Erſtlich fragt es fich, ob e8 denn wirklich Jo richtig ſey, Daß 
Niemand da ift, dem die Predigt von Chrifto dem Öetreuzigten eine 
Thorheit oder ein Aergernif iſt. Ich vermuthe das Gegenteil. 
Wie Mancher unter und mag fchon in feinem peu gejeufzt ober 
emurrt haben über dieſem unaufhörlichen Ruf zur Buße und zur 
Befehrung durch den Glauben an JEſum, ven Gefreuzigten und 
Auferftandenen! ‚Uber gejetst auch, dieß wäre nicht fo, fo fragt e8 
fich weiter, ob Viele unter uns das Wort vom Kreuz auch Schon 
gehört haben. Nun! mit den Ohren habt ihr e8 wohl gehört; aber 


ich meine, ob e8 euch auch in das Herz, oder nur in ven Verſtand 


hineingefallen, und ein Gegenſtand eures Nachdenkens geworben fey. 
Die Sünde, der irdiſche Sinn macht ven Menſchen gar ftumpf umd 
hart; da prallen die wichtigften und ſchneidendſten Wahrheiten von 
dem Herzen ab, mie ein Pfeil von einem Felſen; oder fie werben, 
ungeachtet fie feinen Eindruck machen, doch vielleicht fogar mit Wohl⸗ 
gefallen betrachtet, weil man ihrer von Jugend auf gewohnt ift, und 
bie reine chriftliche Lehre darin findet; ja man kann auf diefem 
Lege fogar eine wahre Freude am Wort vom Kreuz haben, ohne 
daß des Herzens Grund etwas davon wüßte, wie der Heiland ge- 
. jagt: das Wort Gottes falle bin und wieder anf den Fels, wo es 
Inftig aufgebe, aber feine Wurzel habe. O meine lieben Zuhörer! 
So lange ihr in eurem Chriftenthum nach väterlicher, angeerbter 
Weiſe dahingehet, oder euch mit einer oberflächlichen, finnlichen 
Freude am Evangelium begnüäget, jo lange wird euch freilich die in 
eurem Herzen liegende Abneigung gegen das Wort vom Kreuz nicht 
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offenbar werben. Aber Iaffet nur des Herzens Grund aufgerührt | 


werben; laffet einen Lichtfunken binetnfallen, eine Ahnung davon, 


daß, wenn Die Gefchichte des Heilandes ihre Richtigkeit hat, ihr vers, 


pflichtet ſeyd, hinfort nicht mehr euch ſelbſt zu leben, fondern Dem, 
der fir euch geftorben und auferſtanden ift: da wird ſich des Herzens 
Grund bald empören, und die Widrigkeit, die darin ſteckt gegen das 
Wort vom Kreuz, wird an den Tag kommen. 


— 


Es kann ja nicht anders ſeyn. Wir wollen und einen from- ' 


men Menfchen denken, ver aber nicht belehrt ift; denn e8 gibt, wie 
wir auch am Beispiele der ae jehen, viele Fromme Menjchen, 
die nicht befehrt find. Worin beiteht die Religion eines folchen from⸗ 
men Menjchen? Welches find die Gedanken, die er vom Heiland, 
von Gott und unferem Verhältniffe zu Ihm hat? Je frömmer 
Einer ift, defto größere Gedankenbilder macht er ſich vom Heiland, 


deſto mehr fucht er alle menfchlihe Schwachheit vom Heiland zu 


entfernen, und Sein Bild den Vollkommenheitsbegriffen, vie er in 


Ye hat, anzupafien. Am Sohne Gottes will er göttliche Herrlich» 


eit, feine menfchliche Unvollkommenheit erbliden, und das um jo 
wiel mehr, je größere Ehrfurcht er vor Ihm bat. Wie ärgerlich muß 


num einem folchen Menſchen ver Anblid menjchliher Schwachheit - 


eyn, der ihm am Bilde des HErrn JEſu, namentlich in Seiner 
erbendge\hichte begegnet? Wenn er liest, daß JEſus fein Ange⸗ 
fieht ſtracks nach Jeruſalem gewendet habe, ob Er gleich wußte, daß 
ver ſchmähliche Kreuzestod dort auf Ihn warte: jo freut er fich über 
ven Ölaubensmuth des Heilanves, aus dem er gar zu gerne einen 
Delben machen möchte. Wenn er aber hört, daß | gem bei Seinem 
inzug in Jeruſalem die Seele des HEren jehr betrübt gewesen 
fey, weil die zwei Gedanken in Ihm kämpften: 1) ver Wunſch, ©ei- 
nes Leidens Üüberhoben zu feyn, und 2) ver Wunsch der Verherr- 
lichung des Vaters (Joh. 12,.27. 28.), fo tft ihm das ſchon an⸗ 
ftößig. Und wenn er endlich ficht, wie der Hetland in Gethjemane 
anfängt zu zittern und zu zagen, wie Er von dem Granen des To⸗ 
des übernommen wird, wie Ex fich in den Staub legt vor dem Va⸗ 
ter, und jo flehentlich um Abwendung des Kelches bittet, fo tft ihm 
dieß ein ımerträglicher Anblid; da heißt e8 dann: wir ſahen Ihn, 
aber da war feine Geftalt, die uns gefallen hätte (Jeſ. 53, 2.). 
Und fo ift e8 auch mit den übrigen Religionsbegriffen,. vie man im 
unbelehrten Zuftand in fich herumträgt; — das Wort vom Kreuz 
wiberjpricht ihnen. Fromme, aber unbekehrte Leute denken ſich ven 
Menjchen als ein unvolllommenes, ſchwaches Gefchöpf; fie desen 
gerne einen guten Willen bei fich felber voraus; fie ſehen ihre Süns- 
den und Fehler als Schwachheiten ihrer Natur, als Krankheiten an, 
nicht aber als Verſchuldungen gegen Gott; fie glauben, wenn fie ji. 
eine ſündhafte Verdorbenheit des Menschen annehmen, doch nicht, pa 
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fie durchaus, in der und, in ihren innerften Trieben und Reigums 
gen vergiftet jeyen. Das Wort vom Kreuz aber macht alle Menjchen 
I gottlofen Sündern, zu Majejtätsverbrechern, und ſchneidet allen 
uhm ber Tugend oder des guten Willens geradezu ab. O, was ift 
das für eine bittere Arznei! Fromme , aber unbelehrte Leute denken 
über ihr Verhältniß zu Gott ungefähr jo: da oben im Himmel ift 
Gott oder ver Heiland; wenn ich feine Gebote halte, werm ich recht 
treu bin, wenn ich mich reinigen laffe von aller Untugend, wenn ich 
pie Welt, und was in der Welt ift, verläugne, werm ich göttlich denke, 
De rede, göttlich handle: jo macht Er mich felig. Dieß ift bie 
öchſte Spitze in der Religion, auf die e8 die natürliche Vernunft 
. treiben Tann; denn es muß ein Menfch ſchon recht Fromm ſeyn, wenn 
er folche Religionsgrundſätze haben fol. Aber das Wort vom Kreuz 
fagt ganz anders, e8 fagt: „Chriftus JEſus ift in die Welt gekom⸗ 
men, Sünder jelig zu machen ;“ Er iſt zu dem Ende als ein Fluch 
| am Kreuzholze geftorben. Wenn num ein gottlofer Sünder, verglei- 
- a alle Menjchen find, dieß glaubt: jo wird er felig durch ſolchen 
- Glauben‘ blos Yauterlih um Chriſti willen. Sehet da eine ganz 
. andere Religion als jene Vernunftreligion. Hat man bie erfte, jo 
iſt klar, daß man die zweite nicht faſſen kann, ja, daß Die zweite ala 
thöricht erfcheinen muß. Daher hat * Celſus, ein Feind Chriſti, 
ber im dritten Jahrhundert lebte, ſich über das Evangelium auf fol 
gende Weife herausgelafien: Bei ven alten Götzendienſten — fagt 
er — hieß e8: „wer reine Hände und ein unbeflecktes Gewiſſen hat, 
ber komme herbei;“ im Chrijtenthum aber heißt e8: „wer unreine 
"Hände und ein befledtes Gewiſſen hat, wer ein Kind und ein Narr 
ut, der trete herzu, der tft angenehm.” Das machte er alfo dem 
Evangelium zum Verbrechen, daß e8 die Sünder felig mache. Der 
hochmüthige Phartfäergeift, ver in allen Menfchen haust, wie fie 
von Natur dal möchte freilich Yieber einen Himmel voll vor auf- 
geblafenen Heiligen und Ehrenleuten; daß vie en gerecht wer⸗ 
den ſollen durch das Blut des Yammes, das fcheint ihm thöricht und 
nieberträchtig. Uber Gott macht fich nichts aus ben Urtheilen der 
folgen Vernunftgeiſter. Da die Welt in ihrer Weisheit Gott in 
Seiner Weisheit nicht erfannte, da gefiel e8 Gott wohl, durch thö⸗ 
richte Predigt felig zu machen vie, fo daran glauben. Und dabei 
hat e8 fein ewiges Verbleiben. Gott hat die hochmüthigen Heiligen 
nicht zu Rath gezogen, da Er die Erlöfung ber fündigen ana 
veranitaltete, nimmt fie auch noch nicht in Seinen Rath, läßt fich 
auch nicht von ihnen meistern; der im Himmel wohnet, lachet ihrer, 
und der HErr fpottet ihrer, und macht felig nach Seinem freien 
Wohlgefallen die Unmünbigen und Einfältigen, die Mühfeligen und 
Beladenen, die Sünder und Gottlofen, um Chrifti willen, wenn vie 
Phariſäer auch berften vor Grimm. 
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Das Wort, das an pas Kreuz gemalt Im Blut⸗Rubinen⸗Feuer ſtrahlt, 
Das heißt: hier hängt ber ſtarke Gott Und ſchmeckt an unfrer Statt ven Tod. 

Darüber ftugt und fluchet pie Natur, | 

Und Gott betheuert e8 mit einem Schwur: 


So wahr ich lebe, fpricht ver Mann, Der nichts als Amen fagen kann, 
Und der unfehlbar Wort und That Im Augenblid beifammen bat, 

Und was Er will, das läßt Er ſich nicht reu'n: 

Mein Sohn, mein Sohn foll Hoberpriefter ſeyn. 
Und dabei wird es bleiben. 

U. Ber ift denn num tüchtig, das Wort vom Kreuz zu faſſen? 
Antwort: das Wort vom Kreuz faßt Niemand als diejenigen, wel- 
hen ihr eigenes Keligionshaus über dem Kopf zufammenbricht. 
Leute, die an ihrem eigenen Guten, an ihrer eigenen Gerechtigkeit ver: 
zagen, welchen alle andere Hoffnung, aller andere Troſt, aller andere 
ge entgeht, die verlaffen und bloß vaftehen; dieſe find fähig, das 

ort vom Kreuz zu fallen, zu verſtehen, e8 in ihr Innerſtes aufzu⸗ 
nehmen; dieſen wird e8 das Wort des ewigen Lebens. 

Dieß können wir am beiten am a Kat ber Jünger fehen. 
Die nämlichen. Männer, die nach unferem heutigen Evangelium vie 
Worte des Heilandes von Seinem Leiden, Sterben und Auferftehen 
gar nicht verſtanden, gaben ein Vierteljahr nachher am Pfingitfefte 
gewaltiglich Zeugnig vom Tode und von der Auferstehung JEſu 
Chriſti; ver gefreuzigte und auferftandene Meffiad war ver Haupt- 
gegenftand ihrer Xiebe, ihres Glaubens, ihrer Hoffnung, ihrer Sehn- 
fucht, die Triebfever ihres Hanvelns und ihres Redens; in Ihm 
lebten, webten und waren fie; Er warihr Alles. Wie ift Diefe große 
Veränderung mit ihnen bewirkt worden? Ihr ſprechet: Durch ben 

eiligen Geiſt. Ya wohl durch ven Heiligen Geift: aber dieſer Geift 

itte ihre Herzen nicht erfüllen können, wenn ihm nicht Bahn ge- 
macht worden wäre. Wie ging num das zu? Ich will e8 euch kurz 
— Das, was der Heiland im heutigen Evangelium von Seinem 

usgang, den Er in Jeruſalem nehmen ſollte, prophezeit hatte, ging 
in buchſtäbliche Erfüllung. Er wurde den Heiden überantwortet, 
verſpottet, nd verſpeit, gegeißelt, getötet, und am britten 
Tage ftand Er wieder auf. O! eine harte Zeit für die guten Jün— 
‚ger! Da wurde erfüllt, was der Heiland ihnen gefagt hatte: „ihr 
werdet weinen und heulen, aber die Welt wird fich freuen, ihr aber 
werdet traurig ſeyn“. Ihre ſchönſten Hoffnungen gingen zu Schan- 
den; alle ihre vorherigen Anfichten vom Meſſiasreiche er zu Bo⸗ 
den; ihr ganzer Glaubensgrund wankte; e8 war eine Zeit ver Läu⸗ 
terumg für fie, als fie ihren geliebten Meifter dem Willen Seiner 
Feinde, ja dem Tode Preis gegeben fahen, eine Zeit ver Geburt8- 
wehen, wie ihnen ihr Meeifter verfündigt hatte (Joh. 16, 21.). Ein 
neuer Grund follte gelegt werden, darum mußte das Alte vergehen. 
„Wir hofften, Ex follte Iſrael erlöfen” — Sprachen vie zwei Juͤnger, 


/ 
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die nach Emmaus gingen — „denn Er war ein Prophet mächti 

von Thaten und Worten vor Goit und allem Volk, und nun haben 
Ihn unfere Hohenpriefter und Oberften iiberantwortet zur Vers 
dammniß des Todes und gefreuzigt.” — „Auch haben uns erfchreckt 
etliche Weiber der Unfern, die find frühe bei dem Grabe: geweſen, 
haben Seinen Leib nicht gefunden, fommen und jagen, fie haben ein 
Geficht der Engel gejehen, welche fagen, Er lebe.“ Man hört es 
ihnen an, wie ihr ehemaliger Hoffnungsgrund zerftört war, ohne 


dagß ein neuer an feine Stelle getreten wäre; fie waren ganz irre, 





rathlos, tappten in der Finſterniß. So mußte e8 bei den Füngern 
kommen. Liebe Zuhörer! nun waren fie empfänglich für das Wort 
vom Kreuz, denn als num der Heiland zu ihnen ſagte: „mußte nicht 
Chriſtus Solches leiden, und zu Seiner Herrlichkeit eingehen?” als 
Er anfing von Mofe und allen Propheten, und legte ihnen alle 
Schriften aus, die von Ihm gejagt waren: wie ging's da? Vernah⸗ 
men je es auch wieder nicht? War die Rebe ihnen auch wieder dun⸗ 
ein! „Brannte nicht unfer Herz in uns,” — fagten fie nachher 
— „als Er mit ung rebete auf vem Wege, da Er uns die Schrift 
öffnete!” Sehet, welche Aenderung! 

Und ſo iſt e8 noch jet. Wenn ein Menſch, ver bisher fich in 
feinem Wohlverhalten sefpiegelt hatte, die große Entdeckung an fich 
macht, daß er ein undankbarer, höllenwürdiger Verächter der Gnade 
ift; wenn ein Menfch, ber fich bisher auf feine Liebe zu feinem 

höpfer etwas zu gut gethan hatte, findet, vaß er feinen Schöpfer 
gar nicht gefannt, und im Grunde nur ie ſelbſt geliebt habe; wenn 
ein Menjch, der fich bisher auf feine Erkenntniß im Chriftenthum 
verlaffen hatte, entdeckt, vaß er ein nichtswürdiger Heuchler ift, und. 
bei allem Wiſſen Doch nichts Rechtes weiß; mit Eimem Worte, wenn 
in einem Menjchen bie frage lebendig wird: „was kann der Menſch 
geben, daß er jeine Seele Löfe?“ und ex trifft weber in fich, noch in 
ber ganzen weıten Welt ein Löſegeld an: dann, liebe Zuhörer, dann 
ift gute Zeit zur Aufnahme des Wortes vom Kreuz. Es muß aber 
ein Menjch weit heruntergebracht ſeyn; er muß recht hoffnungslos 
feyn; er muß recht gottlo8 ſeyn in feinen Augen; er muß fonjt gar 
feinen Ausweg mehr willen, wenn er Fein Aergerniß mehr am Wort 
pom Kreuz nehmen, und fich entfchliegen foll, fich der blutigen 
Gnade in die Arme zu werfen. So lange er noch einen kleinen Aus- 
weg nur vermuthen kann, thut er e8 nimmermehr. Wenn er aber 
bei feinem großen Schiffbruch gar nichts mehr fieht, worauf er fich 
retten fönnte; wenn fein Brett und fein Stückchen Holz mehr in 
ver Näbe ift, das er ergreifen könnte: dann entfchließt er fich at 
das verachtete Kreuzholz zu ergreifen, tft froh, wenn er es noch faj- 
jen kann, und ſchwimmt damit ſicher und wohlbewahrt an's Land, 
in's Vaterland. | 0 
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Liebe Zuhörer! Diefe Gedankenumſchmelzung, dieſer geiftliche 
Bankerot kann uns nicht erfpart werben, wenn wir follen Jets wer⸗ 
den. Das Wort vom Kreuz iſt ein neuer Wein, dieſen kann man 
nicht in alte Schläuche faſſen; wo anders, die Schläuche gerreihen, 
und der Wein wird verſchüttet. Mit unfern frommen Wünfchen, 
mit unjern guten Meinungen, vie aus dem Fleisch kommen, können 
wir das Reich Gottes nicht erlangen; fo bleiben wir Feinde des 
Kreuzes Chrifti. Das Alte muß zufammenftürzen, ſonſt kann das 
Neue nicht Plat gewinnen. Unfere Frömmigkeit, unſere Ehrlichkeit, 
unfere Tugend, unfer ganzer Ruhm muß zu Schanven werben; als 
Gottlofe, als Unwiſſende, als Blinde, als Narren, als Kinder ver 
Verdammniß müſſen wir und erkennen lernen, wie wir e8 denn 
auch find. Ä | 

Nadte, Bloße, Gnadenloſe, 
Solche ärmſte von den Sündern Macht dieß Wort zu Gottes Kindern 

O daß der Pur bald bei uns Allen dieſe felige Zeit herbei- 
führte! O daß bald die Götzen wichen, damit JEſus allein Gott 
wäre! Daß uns unfere tiefen Seelenwunden offenbar würben, damit 
fie geheilt werden könnten durch die Wunden des Lammes! Eile, 
HErr! und Hilf uns zum Leben! Amen. 


2. 25. 
Am Sonntag Invocauvit. 


Gert: Zoh. 17. 

Solches rebete FEſus, und hob Seine Augen auf gen Himmel, und fprad: 
Bater, die Stunde ift hier, daß Du Deinen Sohn verlläreft, auf daß Dich Dein Sohn 
auch verfläre; gleichwie Du Ihm Macht haft gegeben über alles Fleifch, auf daß Er 
das ewige Leben gebe Allen, die Du Ihm gegeben Hafl. Das ift aber das ewige 
Leben, daß fie Did, daß Du allein wahrer Gott bift, und, den Du 
gefandt Haft, JFEſum EHriftum, erfennen. Ich habe Dich verfläret auf 
Erden, und vollendet das Wert, das Du Dlir gegeben Haft, daß Ich es thun follte. Und 
nun verlläre Mich Du, Vater! bei Dir felbft mit der Klarheit, die Ich bei Dir hatte, 
ehe die Welt war. Ich habe Deinen Namen geofjenbaret den Menſchen, die Du Mir 
von der Welt gegeben haft. Sie waren Dein, und Du haft fie Mir gegeben, und fie 
haben Dein Wort behalten. Nun wiffen fie, daß Alles, was Du Dir gegeben haft, 
fey von Dir. Denn die Worte, die Du Mir gegeben Haft, habe Ich ihnen gegeben; 
und fie haben e8 angenommen und erfannt wahrhaftig, daß Ich von Dir ausgegangen 
bin, und glauben, daß Du Mid gefandt haft. Ich bitte für fie, und bitte nicht für 
die Welt, jondern für die, die Du Mir gegeben Haft, denn fie find Dein. Und Alles, 
was Mein ift, das ift Dein, und was Dein ift, das ift Mein; und Ich bin in ihnen 
verfläret. Und Ich bin nicht mehr in der Welt; fie aber find in der Welt, und Ich 
komme zu Dir. Heiliger Vater! erhalte fie in Deinem Namen, die Du Mir gegeben 
Haft, daß fie Eines ſeyen, gleihwie Wir. Dieweil Ich bei ihnen war in der Welt, er» 
hielt Ich fie in Deinem Namen. Die: Dn Mir gegeben haft, die habe Ich bewwahret, und 
ift Keiner von ihnen verloren, ohne das verlorne Kind, daß die Schrift erfüllet würde. 
Nun aber komme Ich zu Dir, und rede Solches in der Welt, auf daß fie inihnen haben 
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Meine Freude vollkommen. Ich habe ihnen gegeben Dein Wort, und die Welt haſſet 
fie; denn fie find nicht von der Welt, wie denn auch Ich nicht von der Welt bin... Ich 
bitte nicht, daß Du fie von der Welt nehmeft, fondern daß Du fie bewahreft vor dem 
Uebel. Sie find nicht von der Welt, gleihwie auh Ich nicht von der Welt bin. 
Heilige fie in Deiner Wahrheit. Dein Wort ift die Wahrheit. 
Gleichwie Du Mich gefandt haft in die Welt, fo fende Ich fie aud) in die Welt. Ich 
heilige Deich felbft für fie, auf daß auch fie geheiliget feyen in der Wahrheit. Ich bitte 
. aber nicht allein für fie, fondern auch für die, fo durch ihr Wort an Mid, glauben 
werben, auf daß fie Alle Eines feyen, gleihwie Du, Vater, in Dir, und Ich in Dir, 
daß audy fie in Uns Eines feyen, auf daß die Welt glaube, Du habeft Mic) gefandt. 
Und Ich habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die Du Mir gegeben haft, da fie Eines 
fegen, gleihwie wir Eines find. Ich in ihnen, und Du in Mir, auf daß fie vollkom⸗ 
men feyen in Eines, und die Welt erkenne, daß Du Mich gefandt haft, und Liebeft fie, 
gleihwie Du Weich Liebeft. Vater, Ich will, daß, wo Ich bin, auch bie bei Mir ſeyen, 
die Du Mir gegeben Haft; denn Du haft Mich geliebet, ehe denn die Welt gegründet 
ward. Gerechter Vater, die Welt tennet Dich nicht; Ich aber kenne Dich, und diefe 
erkennen, daß Du Mich gefandt haft. Und Ich habe ihnen Deinen Namen kund gethan, 
und will ihnen fund thun, auf daß die Tiebe, damit Du Mich liebeſt, fey in ihnen, 
und Ich in ihnen, " 
Leber das heutige Evangelium zu predigen, tft feine leichte 
Sache. Nicht, daß die Worte unferes Evangeliums ſchwer zu ver 
fteben wären; fe ind im Gegentheil fh Har und einfältig. Aber 
-da8, was diefe Worte ausdrücken, der Stan, tft fo tief, daß wir ihn 
mit unfern Gedanken und Worten nimmermehr erreichen können. 
. Der felige Prälat Albrecht Bengel hat über dieſes ſiebenzehnte 
_ Kapitel des Evangeliums Johannis gejagt: in ber ganzen heiligen 
Schrift gebe e8 keinen Abfchnitt, der den Worten nach fo klar und 
verſtänd i und doch dem Sinne nach ſo tief wäre. Der Sohn redet 
in dieſem Kapitel mit dem Vater; Er ſchüttet am Ende Seiner irdi⸗ 
ſchen Wirkſamkeit bei'm Antritt Seines letzten Leidens⸗ und Todes⸗ 
kampfes Sein Herz aus vor dem Vater; Er offenbart darin Seine 
innerjten Herzensgedanken; Er läßt fich herans über das felige und 
ewige Liebesverhältniß zwifchen Ihm und dem Vater: Inuter ‘Dinge, 
bie über unfer endliches und noch obendrein durch die Sünde ge— 
ſchwächtes Verſtändniß weit hinausgehen. Wenn man darım über 
biejes Kapitel, über diefes, wie man e8 zu nennen pflegt, hoheprie- 
fterliche Gebet JEſu redet: jo ſoll e8 nur mit der tiefften Ehrfurcht, 
mit der tiefiten Anerkennung unferer Endlichkeit und Sündlichkeit 
geſchehen. Wie ımtiichtig find wir, die wir Staub und Afche find, 
9 e hohe, heilige Worte zu faſſen, zu erklären, und darüber mit 
unſern ſündigen Lippen zu reden! So untüchtig wir aber ſind, ſo 
iſt es uns doch erlaubt, dieſes zu thun; wenn es anders nicht in auf⸗ 
geblaſenem, ſondern in demüthigem Geiſte geſchieht. Und ſo wage 
ich denn auch, das hoheprieſterliche Gebet Seh zum” vießmaligen 
egenitand meiner Betrachtung zu machen. 

Das ganze Gebet zerfällt in drei Theile. Im erſten Theil, 
Vers 1—5, bittet der Sohn den Vater um Seine eigene Verklärung; 


E 
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im zweiten Theile, Vers 6—19, bittet Er für Seine Jünger, und 
im britten Theile, Werd 20—26, für Seine künftige und ganze Ges 
meinde. Wir betrachten alſo 
das hohepriefterliche Gebet, 

I. das der Sohn für Sich gebetet hat, 

I. das Er für Seine Jünger, 
Mi. bas Er Ir Seine fünftige und ganze Gemeinde ges 

etet bat. 

O großer Hoherpriefter! Wir können Deine Worte, die Dir 
in Deiner letsten Nacht zum Water geredet haft, zwar keineswegs 
ganz verftchen; wenn Du uns aber nur ein ſchwaches Gefühl davon 
in unfere Herzen gibft, fo ift diefes Schon etwas vom ewigen Leben. 

m 


en. 
I. „Vater!“ ſo beginnt JEſus mit gen Himmel gerichteten Au⸗ 
gen Sein hohepriefterliches Gebet. Es war nicht das erfte Mal, 
liebe Zuhörer, daß der Heiland mit dieſer ehrerbietigen, kindlichen 
Anſprache zu dem HErrn Himmels und ver Erde aufjah. Das erſte 
Wort, das wir von Ihm in dem Evangelium leſen, zeigt uns, wie 
Har Er fi) von früher Jugend an Seines befonvderen Sohnesver⸗ 
bältniffes zum Vater bewußt war. Denn ſchon in Seinem zwölften 
Sabre fagte Er zu Seinen Eltern, die Ihn drei Tage lang geſucht, 
und endlich im Tempel gefunden hatten: „muß Ich nicht ſeyn in dem, 
das Meines Vaters iſt?“ Und dieſes Bewußtſeyn begleitete Ihn 
durch Seinen ganzen Lauf. O! was mag in Seinem Laufe oft 
zwiſchen Ihm und dem Vater vorgegangen ſeyn; was in Seiner 
Kindheit und Jugend in Nazareth; was nachher in Seinem Amts⸗ 
laufe; was beſonders bei Seiner Taufe, bei Seinem Aufenthalt in 
der Wuſte; was vor und bei ſo manchen Gelegenheiten, wo Er durch 
Worte und Thaten den Vater verherrlichte (Joh. 11, 41. 42.); was 
bei ſo manen jtillen, nächtlichen Umgang mit Ihm! Es war nicht 
das erfte Mal, daß Er fich mit diefem Worte an Gott wendete. 
Aber nun — am Schluſſe Seine Amtslaufes, unmittelbar vor 
Seinem lebten Todesleiven; wer fühlt e8 genug, was Sein Herz 
ſprach, als Er Seine Augen aufhob und Sprach: „Vater!“ — 
„Vater! die Stunde ift gefommen, daß Du Deinen Sohn vers 
kläreſt, auf daß Dich Dein Sohn auch verkläre.” Der Heiland ftand 
am Ende Seiner irdischen Wirkſamkeit; Sein drei und dreißigjäh⸗ 
tiger Lauf war vollendet ; die Berborgenbeit, in der Er dreißig Jahre 
lang leben jollte, und die bejonderen Verfuchungen, die in dieſer 
Lage auf Yhn eindringen mußten, waren überwunden und lagen hin⸗ 
ter Ihm; Sein Lehramt hatte ein Ende; Alles, was Ihm der Vater 
eboten hatte, daß Er thun, reden oder leiden follte, war auf das 
Bünftfichfte vollbracht; mit großer Freudigkeit konnte Er zum Ba- 
ter jagen: „Sch habe Dich verkläret auf Erben, und vollendet das 
16° 
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Werk, das Du mir gegeben haft, daß Ich es thun ſollte.“ Es fehlten 
nur noch wenige, aber freilich entjeglich Leidensſtunden, fo waren 
bie Tage Seines Fleifches und Seiner Erniedrigung aus; darum 
ſpricht Er mit fo großer Zuverſicht: „vie Stunde ift bier, daß Du 
Deinen Sohn verkläreft.” Zwar hatte Ihn der Vater auch in Sei⸗ 
nem Erniedrigungslaufe auf manchfaltige Weife verklärt. ‘Der tief- 
ften Niebrigfeit, in welche Er um der Sünden der Sünder willen 
den Sohn eingehitllt hatte, hatte der Vater immer mächtige Spuren 
und Zeugniffe ver Herrlichkeit beigegeben. Als ver Heiland in Beth- 
lehem geboren wurde, wie arm und niedrig ging e8 da her! In einem 
Stalle wurde Er geboren, in eine Krippe wurde Der gelegt, ben ber 
Weltkreis, ja aller Himmel Himmel nicht faſſen und bejchließen 
können. Aber während in Bethlehem am Orte Seiner Geburt die 
tieffte Armſeligkeit herrſchte, ſiehe, da erſchien die Herrlichkeit Got- 
te8 auf dem Felde, und die himmlischen Heerfchanren erten mit 
ihren Yobgefängen die Menjchwerdung des Sohnes Gottes. So 
ging es durch den ganzen Yauf des Heilandes. Allenthalben liefen 
Herrlichkeit und Nieprigleit neben einander her. Ya, als der Sohn 
die tiefiten Stufen Seiner Erniedrigung betrat, da Er am Kreu 
von Gott und Menfchen verlaffen als ein Verfluchter hing: da 10 
ab Ihm der Vater Zeugniß. Die Sonnenfinfterniß, das Erdbe⸗ 
ben, das Zerfpalten ver Felſen, die Eröffnung ver Gräber, Das Zer- 
zeigen des Vorhangs, die heftige Arbeit ver ganzen Natur — Alles 
zeigte, daß der Fürft des Lebens Sein Haupt in den Tod neige, 
was ja auch der heidniſche Hauptmann tief anerfannte. Der Vater 
gatte den Sohn Schon während Seines Erniedrigungslaufes verflärt. 
aber begehrt der Sohn vom Vater eine fernere, eine höhere 
Berklärung, Kran die Verklärung bei'm Vater felber, wie Er jagt: 
„und nun verfläre Mich, Du Vater, bei Dir ſelbſt, mit ver Klarheit, 
die 33 bet Dir hatte, ehe die Welt war.” 
meine lieben Zuhörer, höret diefe gewaltigen Worte, bie 
ver Sohn dem Vater als eine en Beiden befannte und ausge⸗ 
- machte Sache in das Der jegt: ehe die Welt war, hatte Ich Herr- 
Tichkeit bei Dir. Ehe die Welt war, ehe venn die Berge worden und 
die Welt und die Erde gefchaffen worben; ehe e8 eine Zeit gab; als 
noch fein Cherub und Tein Seraph da war; als die vier höchften 
lebendigen Weſen, die am Throne Gottes ftehen, und voller Augen 
inwenbig und auswendig bie Heiligkeit Gottes mit aufgedecktem An⸗ 
gefichte —** auch noch nicht waren; als der Ewige allein war, 
da war der Sohn bei Ihm, und hatte Herrlichkeit bei Ihm. Wer 
Tann dieß begreifen? wer kann dieſe Gottestiefen ausschöpfen? Wo 
iß ‚ich will nicht ſagen der Menſch, ſondern der Engel, der dieſen 
edanken ver Unendlichkeit ausdenken könnte: der Sohn hatte Herr⸗ 
lichkeit beim Vater, ehe Die Welt war? Aber obgleich dieß viel zu 
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Ha für unfer ſchwaches und enbliches Verſtändniß tft, jo Tiegen 
doch eben darin die eiwigen, die unvandelbaren Gründe unferes Heils. 
Dort in des Vaters Schooß, vor Grundlegung der Welt iſt das⸗ 
jenige vorgegangen, und wenn ich armer Staub mich fo ausdrücken 
darf, zwifchen dem Vater und dem Sohne befprochen worben, mas 
in-der Fülle der Zeit zu unferer Seligfeit gefchehen tft. Vor Grund⸗ 
fegung der Welt hat ſich der Sohn entfchloffen, Die Herrlichkeit bes 
Baters zu verlaflen, und ein Menfch, ja ein Knecht zu werben, ja 
am Kreuz zu Sterben, um den Riß der Sünde wieber zu heilen. 
Satan war noch nicht gefchaffen, noch viel weniger gefallen; Adam 
war noch nicht gefchaffen, noch viel wertiger gefallen, e8 wandelte 
noch fein Sünder auf der Erbe; die Erbe ſelbſt war noch nicht; es 


gab noch feine Sünde, denn e8 mar noch Fein Gefchöpf vorhanden, 


das fünbigen fonnte; der Tod war no nicht, denn wer hätte fter- 
ben Tönnen? Da wurde in den ewigen Tiefen der Gottheit ſchon ver 
Erlöfingsplan entworfen, Schon die Art beftimmt, wie die Sünde 
aufgehoben, ver Tod getödtet werben Tolle, wie der Sohn follte ver 
Schlange ven Kopf zertreten, und fich Die Macht eriverben über alles 


vd 


Fleiſch, daß Er das ewige Leben gebe allen denen, die Ihm der Va⸗ 


ter gegeben hat. Und als die Zeit erfüllet war, da wurde dieſer 
ervige Erlöfungsplan auch ausgeführt. Der Sohn wurde ein Menfch, 
und an Geberben als ein Menſch erfinden. Allen Beichränkungen 
bes Lebens ver Sünder, ver Kinder des Staubs, unterwarf Er ſich; 
brei und dreißig Jahre lang sing Er durch diefes arme Leben, und 
. hatte einen faureren und verfuchlicheren Lauf, als je ein Sünder hat; 
trug alles Widerwärtige, das durch die Sünde der Sünder und durch 


den Grimm Satans auf Ihn einftürmte, und blieb dabei im lau⸗ 


terften Gehorfam und in der Tauterften Liebe gegen Seinen Vater; 
dieß Alles lag hinter Ihm; Sein letztes ſchweres Todesleiden lag 
in Seinem prophetifihen Glaubensblick gleichjam auch hinter Ihm; 
da fehnt Er Pi, mit tiefer Inbrunft aus dieſem irdiſchen Zeitleben 
wieder zurück nach Seiner urjprünglichen Ge und ſpricht: 
Ich habe Alles ausgerichtet nach Deinem Wohlgefallen, darım tft 
es num Zeit, daß Du Deinen Sohn verkläreſt. Ä 

Aber wozu begehrt ver Sohn vom Vater Seine Verklärung? 
Etwa nur um Sein felbft willen, um des Kampflebens überhoben 
zu ſeyn? Nein! dieß war Ihm nicht die Haupſache: „auf daß Dich 
Dein Sohn auch verfläre.” Darnach dürftete Seine Seele, das 
war Seinem Herzen das wichtigfte und höchſte Anliegen in den Ta⸗ 
gen Seines Fleifches, ja noch jetzt ift e8 Ihm das größte Anliegen, 
daß ver Vater verkläret oder werherrlicht werde. Wie wird aber ber 
Bater verfläret? Antwort: in dem Sohne. Wenn ver Sohn ven 
Sündern das ewige Leben gibt, welches ftehet in der Erkenntniß des 
Baters und des Sohnes: dadurch wird der Bater verfläret; dadurch 
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wird die unendliche Xiebe, womit der Vater die Welt geliebet hat, 
dadurch wird der unausschöpfliche Reichthum Seiner ewigen Got- 
teserbarmungen, dadurch wird Sein ganzes Herz geoffenbaret, und 
in das hellfte Licht geſetzt. Und das ift eigentlich ver Grund, warum 
der Sohn um Seine Verklärung bittet, damit Er Seine Macht 
über alles Fleiſch beweiſen, Seine armen Brüder befeligen, fie be- 
gnabigen, und ihnen Seinen Geift in das Herz geben könne, ber 
da rufet: „Abba, lieber Vater!" 

meine lieben Zuhörer! mit welch’ geringen, f gwagen Wor⸗ 
ten rede ich über dieſe großen Dinge! Aber betrachtet die Worte des 
Sohnes felber, betrachtet fie in der Stille und unter herzlichen 
Seufzen um ven Heiligen Geift ; denn diefe Worte wollen mit jtil- 
lem, betrachtendem Geifte gefaßt werden. Hier können wir einen 
Blick thun in das eiwige und felige Liebesverhältniß, das zwifchen 
dem Vater und dem Sohne Statt findet; bier können wir jehen, 
wie in dieſem Liebesverhältniffe unfere Erlöfung und die ewigen 
Gründe unferer Seligfeit Liegen; bier können wir einen Blick thun 
in das Herz ded Vaters, der Seines eingebornen Sohnes nicht ver- 
ſchonet hat, ſondern hat Ihn fir ung Alle vahingegeben; einen Blick 
in die Größe jenes „Alſo,“ welches ver Heiland ausgefprochen hat 
in den Worten: „Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß Er Seinen 
eingebornen Sohn gab;“ Hier fünnen wir auch einen Blick thun in 
das Herz des Sohnes, in Sein gehorfames, dem Vater durchaus 
ergebenes, für das Heil der Sünder brennendes Herz. Es iſt nicht 
auszusprechen, was in diefen Worten liegt; e8 find Abgründe, e8 
find ganze Ewigkeiten voll Gottesgedanken da, Geheimniſſe, in welche 
hineinzuſchauen es die Engel gelüftet (1 Petr. 1, 12.), die aber Gott 
auffqhliehn Dur Seinen Geift denen, die Ihn lieb haben. 

II. , nachdem dee Herr JEſus über Seine großen, Zeit 
und Ewigkeit und die ganze Vollendung des Raths Gottes umfaſſen⸗ 
den Angelegenheiten ausgerevet bat, kommt Sein liebendes, ſorg⸗ 
ſames Hirtenherz auf Seine armen Jünger zu fprechen, pie Ihm 
der Vater gegeben bat, und die um Ihn verfammelt waren. Drei 
Jahre lang hatte Er fie um fich gehabt; Er hatte fie in dieſer Zeit 
mit mehr als miürterlicher Sorgfalt auf dem Herzen getragen; Er 
hatte fie in Seinen beſondern Unterricht und Pflege genommen; Er 
war mit ihnen al8 mit unmündigen Kindern umgegangen; ihre Thor⸗ 
beiten und Schwachheiten hatte Er getragen und zurecht gewieſen: 
nun follte Er von ihnen geben und fie allein laſſen. Seine Arbeit 
an ihnen war zwar nicht vergeblich gemejen; Er Tonnte ihnen vor 
dem Vater das Zeugnif geben: „fie haben Dein Wort behalten, fie 
haben e8 angenommen und erkannt wahrhaftig, daß Ich von Dir 
ausgegangen bin, und glauben, daß Du Mich gefandt haft,“ — aber 
defien ungeachtet waren fie doch noch unmündige und bei vorkom⸗ 
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* menden Fällen rathlofe Kinder. So fehr fich der Heiland nad 
Seiner erklärung jepnte: jo ſchmerzlich mußte das Gefühl den, 
das der Blid auf Seine armen Jünger in Ihm erregte; ja, Sein 
letter Leidensgang mußte jehr erſchwert werben durch den Blick auf 
dieje Küchlein, die fich bisher bei jeder Gefahr unter die Flügel ihrer 
Mutter geflüchtet hatten, und die nun allein gelaffen, und ven Stürs 
men und Aergerniſſen Schon in der Nacht, da Er Solches zu dem 
Bater redete, jollten Preis gegeben jeyn. Denn e8 ſtand gefchrieben: 
„Ich werde den Hirten ſchlagen, und die Schafe der Heerde werben 
fich zerſtreuen“ — und die ift ja, wie wir willen, in pünftliche 
Erfüllung gegangen. Wie ein Vater, ver nach dem Willen Gottes 
dieſe Welt verlaffen I auf feine Kleinen, unmündigen Kinder bin- 
fieht, die freilich in ihrem Unverftand feine bedenklichen Blicke und 
Thränen nicht faſſen: To ſah ver Heiland, ehe Er von ihnen ſchied, 

- auf Seine armen Jünger. | 

| Darum brach auch Sein Herz heraus vor dem Vater: „Ich 
bitte für fie, nämlich für die, die Du Mir gegeben haft; Ich bin nicht 
mehr in der Welt, Ich komme zu Dir, fte aber find in der Welt.“ 
In ver Welt — 0! der Heiland_wußte wohl, was das heißt: in 
der Welt ſeyn. Das war ein bedeutendes Wort, das Er dem Vater 
in das Herz fagte: Meine armen Jünger find in ver Welt, in ver 
Welt, die voll Verfuchungen ift, in der Welt, wo man ſtets auf 
Schlangen gebeu u bie ihr Gift in unfere Ferſen bringen, in der 
Welt, wo Tod und Sünde ıft, wo Satan fein Unweſen treibt, der 
Lügner und Mörder von Anfang. Meine Jünger find in der Welt 
— ſagte der Heiland. Heiliger Vater! Vater, der Du in der Herr- 
lichkeit wohneſt, ver Du in Deinen innerften Gottestiefen nichts 
als pure, Tautere Heiligkeit bit, ver Du aus Deiner Heiligkeit auf. 
dieſe unbeilige, unjaubere, verwüſtete, finftere, mit ſataniſchen Kräf- 
ten ne Sünderwelt herabfiehft, heiligſter, allmächtiger Vater, 
erhalte jie in Deinem Namen, die Du Mir gegeben haft! 

Der Heiland hatte aber bei diefer Bitte für Seine Singer vor⸗ 
züglich Zweierlei im Auge und auf dem Herzen, was Ihn bewegte, 
mit ſolcher Innigkeit für ſie an das Vaterherz Gottes anzudringen, 
nämlich die Feindſchaft der Weltmenſchen gegen die Seinigen und die 
Argliſt Satans. Wie Er es denn ſelber zum Vater ſagt: „Ich habe 
ihnen gegeben Dein Wort, und die Welt haſſet ſie, denn ſie ſind 
nicht von der Welt, wie denn auch Ich nicht von der Welt bin; Ich 
bitte nicht, daß Du je von der Welt nehmeft, jondern daß Du fie 
bewahreſt vor dem Uebel,” oder vielmehr vor dem Argen, vor ber 
Lift und Bosheit des Satans. F 

Den Sah ber Welt gegen die, fo nicht von ihr find, hatte ver 
Heiland felbft in vollem Maaße erfahren. In Seiner eigenen Fa⸗ 

milte, unter Seinen nächſten Anverwandten hatte fich eine bedeutende 
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Widrigkeit gegen Ihn entfponnen (Joh. 7, 3-—8.), und welch' eine’ 
wüthende Feindſchaft gegen Ihn offenbarte fich bald zu Anfang Sei⸗ 
nes Lehramtes in ben Herzen ber Oberften Seines Volks und vieler 
Pharifäer! Wie waren fie bemüht, Seine Werke herunterzufeßenz 
wie lauerten fie Ihm auf Seine Reden, ob fie Ihn nicht in Sei⸗ 
nen Worten fangen könnten; wie wurden A durch Seine größten 
Thaten nur noch mehr in ihrer blinden Wuth gefteift! — „Was 
thun wir?” — hieß e8, als Er Lazarum von den Todten auferwect 
De „diefer Menfch thut viel Zeichen,” und nur um fo eifriger 
eſchloßen fie Seinen Tod. Wie furchtbar brach endlich viefer Haß 
in Seinem letzten Todesleiden heraus! Er war ihnen eben ganz Ti 
wider und unausſtehlich, ein Menſch, ven fie nicht vor Augen haben 
fonnten, und das Alles darum, weil Er nicht von der Welt war. 
Diefem Haf der Welt gingen nun auch Seine Jünger entgegen. 
Aber fie waren noch unbefeftigt; noch ſchwache Kinder in der Gnade 
, und Erkenntniß. Ye nachdem der Feind fie angriff, Tonnte die äußere 
Widerwärtigkeit ihnen zum Fallſtrick, ja zum ewigen Falle werben. 
Wie leicht die möglich geweſen wäre, das können wir an der Ge- 
fhichte der Verläugnung Petri fehen, die ja nur wenige Stunden 
‚nach viefem hohenpriefterlichen Gebet fich ereignete. Wie gefährlich 
ab e8 damals um Petrus aus! Wie nahe war Petrus daran, von 
einem ſchweren Fall nicht mehr aufzuftehen! Aber daß er wieder 
aufftehen konnte, daß die übrigen Jünger in der Zeit des Leidens 
und Todes Chrifti nicht verfoigt wurden, daß e8, ob fie gleich ſehr 
gehaßt waren, doch feinem Oberften des Vollks einfiel, die Hand 
auch an fie zu legen, ja, daß fie bis zur Zeit, wo fie mit der Kraft 
bon Oben getauft wurden, völlig unangefochten blieben: das hatten 
fie vem Gebet ihres theuern Hohenprieſters zu danken, der fo ernit- 
lich beim Vater fiir ihre Bewahrung vor der Hinterlift des Satans 
angehalten hatte. | 
Es fommen wohl in jedem Chriftenlaufe Zeiten, wo man uns 
fehlbar verloren wäre, wenn dem Satan erlaubt würde, zu jener 
Zeit die Seele zu fichten; — Zeiten der Schwachheit, der Verwir⸗ 
rung, wern Welt und Sünde baherbraufen, und man unvorbereitet 
überfallen wird. So ging's den lieben Jüngern. Wo fie hätten 
obe Zeit gehabt, zu wachen und zu beten, in Gethjemane: pa fchlie- 
en fie, und jo wurben fie vom Unglücke überrafcht. Das machte 
ihre Herzen ganz verwirrt, daß fie nicht mehr recht wußten, was , 
fie thaten. Petrus chlug im erften Schreden mit dem Schwerte 
drein; bald aber wußte er fich vor Angſt und Betretenheit nicht mehr 
zu faſſen, und — verläugnete. Sein Schifflein hatte Maft, Segel 
und Steuer verloren. Wenn nun in ſolchen Zeiten dem Teufel noch 
erlaubt wiirde, an der Seele jene ganze Kunft zu probiren: fo würde 
fie unwieberbringlich fallen. Wenn er Petro nach feinem Fall fein 


! 
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Herz hätte noch recht ſchwer machen, wern er eine fatanifche Trau⸗ 
rigfeit (denn eine göttliche war ſchon da, Luk 22, 61. 62.) hätte im 
ihm erregen, und ihm finftere, verzweifelte Gedanken einflößen dür⸗ 
fen: wie wäre e8 dem Tieben ‘Petrus ergangen? Er wäre wohl hin- 
gegangen wie Judas, und hätte fich erhängt. Uber das durfte Satan 
nicht. Dagegen hatte ver Heiland gebetet, ſchon vorher, denn: „Ich 
babe für Di gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre,“ fagte Er ihm 
ſchon vorher, und auch in Seinem letzten hebeprieiterlichen Gebet 
mit den Worten: „Ich bitte nicht, daß Du fie von der Welt neh⸗ 
meft, fondern daß Du fie bewahreft vor dem Argen.” Sehet da bie 
Treue des guten Hirten. So ift Er aber noch jetst gegen die Sei- 
nigen geitunt. Er läffet uns nicht über Vermögen verjucht werben; 
denn Er ift treu, unb macht darum, daß die Verfuchung fo ein Ende 
gewinne, daß wir e8 ertragen können. 

O meine lieben Zuhörer! e8 ift etwas unausfprechlich Großes, . 
wenn ein Glaubiger, ein Nachfolger des Heilanves durch dieſe Welt 
genbucchfommt, ohne an feinem Glauben Schiffbruch zu leiven. So 
ange man freilich meint, mit einem gutem Willen ſ 8 Alles ausge⸗ 
richtet, kann man dieſe Sache für kein ſo großes under achteır. 
Man wundert fich varüber, wenn ein Glaubiger abfällt, und follte 
fich vielmehr darüber wundern, wenn ein Glaubiger ftehen bleibt, un 
feinen Yauf mit Ehren vollendet. Aber went man enblich merkt, 
wie ſchwach, veränderlich und lügenhaft das F iſt; wie bald es 
aus dem Trotz in die Verzagtheit und aus der Verzagtheit in den 
Trotz umſchlägt; wie ungeſchickt es iſt, den richtigen Weg Gottes zu 
treffen, und wie alle ſeine beſten Vorſätze und Entſchlüſſe armſelige 
Puppenhäufer find, die der nächſte beſte Wind umwirft — liebe Zu⸗ 

rer, wenn ein Menſch ſolcherlei Entvedungen an fich macht, und 
denkt dazu vie Macht der Sünde, ven großen Hang des Herzens 

r Welt und zu dem, was von der Welt ift, feine Erregbarkeit und 
eizbarfeit für die Einflüffe und Grundſätze des Zeitgeiftes, und 
daß es noch zu dem Allem feinen Hauptkampf hat mit den Fürſten 
und Gewaltigen, nämlich mit den Herren der Welt, die in der Fin⸗ 
fterniß in Welt herrfchen, mit ven geiftlichen Horden der Bosheit 
— wer dieß recht bedenkt und im Lichte erkennt, der Tann nicht leicht» 
fumig in feine Zukunft blicken, ſondern e8 erfcheint ihm al8 ein großes 
under und Meiſterſtück Gottes, wenn ein Chrift des Glaubens 
iel erreicht, nämlich der Seele Seligkeit. Darum jagt auch bie 
hrift, daß wir durch Gottes Allmacht bewahret werben zur 
Seligkeit. Wenn einmal die Binde wird von unfern Augen gefallen 
ſeyn, wenn wir im Lichte der Ewigkeit unſern Weg durch die Willte 
dieſes Lebens, durch dieſe Finſterniß erblicken und beurtheilen wer⸗ 
den: dann werden wir uns, wenn wir anders ſelig durchgebracht ſind, 
erſt recht wundern; dann werden wir erſt recht die Treue und Macht 
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‚ Gottes anbeten, die uns ficher an Abgründen vorbeigeleitet hat, wo 
wir nichts von einem Abgrund ahnten, die fo manchen Stein des 
Anftoßes vor unfern Füßen weggeräumt, und über fo manche gefähr- 
liche Stelle und binübergeholfen, bie mit Muttertreue uns in unfrer 
unmündigen Schwachheit gegängelt bat. Diefe Betrachtung mag 
wohl ein neues Lied den Erlösten in den Mund geben, daß fie mit 
neuen Zungen rufen: „Heil jey Dem, ver auf dem Stuhle jist, und 
dem Lamm!“ Ya, dem Lamme, dem treuen Hohenpriejter, der felbft 
versucht ift allenthalben, und dem e8 eben darum ein deſto größeres 
Anliegen ift, daß die Seinigen bewahret werben zur Seligkeit! Zu- 
letzt bittet ver HErr JEſus noch für Seine Jünger, daß der Vater 
fie in ver Wahrheit heiligen möchte. Der Heiland fieht hier wohl 
befonber8 hinaus auf den nachmaligen Beruf ver Apoitel, wie Er 
denn ausdrücklich hinzuſetzt: „gleichwie Du Mich geſandt haft in Die 
Welt, fo fende Ich fie auch in die Welt.” Sie müfjen Meine Boten 
und Zeugen an die Menfchen werben, wie Ich Dein Zeuge an bie 
Menjchen geweſen bin; o wie nöthig ift e8 da, daß fie geheiligt wer- 
den in ver Wahrheit, daß fie von der Wahrheit völlig eingenommen 
feyen, daß die Wahrheit ihnen in ihr innerftes Xeben übergehe. Man 
Tann die Wahrheit erfennen, man kann ein fchönes, richtiges Ge- 
bäude von der Wahrheit in feinem Kopfe haben: aber damit ift ver 
Heiland bei Seinen Knechten nicht zufrieden. Die Wahrheit fol 
ihr Eigenthum werben; fie ſoll ihr ganzes Wefen, ihr Leben, ihren 
Berftand, Herz, Sinne und Glieder vucchgehen und durchdringen; 
te follen geheiligt werben in ver Wahrheit: dann erft können fie 
rucht ſchaffen, vie da bleibet in's ewige Leben. 

Und nun, liebe Zuhörer, was können wir an allen dieſen Wor- 
ten, die der Heiland für Seine Jünger dem Vater in das Herz fagt, 
— Gewiß nichts Anderes als die zärtlichſte, vie mütterlichite 

iebe gegen fie. Was für ein gutes Zeugniß gibt Er ihnen vor Sei⸗ 
nem Pater, und gedenft ihrer Schwachheiten mit keinem Worte! 
Wie Kimpft Sein Herz für fie, wie eindringlich wird Sein Gebet, 
wo Er für ihre Bewahrung und Seiligung fleht! Hier kann man 
feben, aus welchem Grunde Alles, mas Er während Seines brei- 
jährigen Umgangs mit ihnen in Beziehung auf fie redete und that, 
berausgeflofjen ift; denn hier hat Er Seine innerften Gedanken über 
Seine Yünger herausgegeben. Wie JEſus geliebt hat die Seinen, 
o liebte Er fie bis an's Ende, und wie Er fie in den Tagen Seines 
eifches Tiebte, fo liebt Er fie noch jebt. ZZ 

111. Nun kommt der dritte Theil des hohenpriefterlichen Gebets, 
wo ber Dee JEſus für Seine fünftige Gemeinde betet. „Ih bitte 
nicht allein für fie, die Apoſtel, fondern auch für die, fo dur ihr . 
Wort an Mich glauben werden.” Dieß geht alfo alle diejenigen 
unter uns an, die im wahren Glauben des Sohnes Gottes ftehen; 
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denn fo Viele in der Chriftenheit glaubig find, dieſe ſind's Alle durch 
Das Wort der Apoftel. Das groBe Herz des Heilands umfaßt Ver⸗ 
gangenheit, Öegenwart und Zukunft; in Seinem Herzen hat Alles, 
was fih zu Ihm bält, ein Räumlein; Seine Liebe dringt durch 
Alles durch; fie beſchäftigt fich mit den Jüngern; fie breitet ſich aus; 
fie dehnt fich aus bis auf die lebten Tage des Neuen Teftaments; 
Er nimmt Seine ganze Gemeinde, vom Erften bis zum Letzten, vom 
Größten bis zum Kleinften in Seine Liebesarme, und trägt fie vor 
ven Vater hin. Und was erbittet Er vom Vater für Seine Glaus 
bigen? „Daß fie Alle Eines jeyen, greiönvie Du, Vater, in Mir, 
und Ich in Dir, daß auch fie in uns Eines ſeyen, auf daß die Welt 
glaube, Du habeft Mich gefandt.” Eins möchten fie ſeyn; in herz⸗ 
licher Liebe und Gemeinschaft möchten fie zufammenschmelzen, | oh 
mit Ihm und dem Vater als auch untereinander; das ift die Bitte 
des großen Hirten und Hohenprieſters fir Seine Heerbe. Dieß ift 
alfo die —e— die Er an Seine Gemeinde macht, daß 
Liebe, daß Gottes⸗ und Bruderliebe in ihr herrſche. Er fordert nicht 
[enberlich Erkenntniß; Er begehrt feine Plots, um bon ihr — - 
iebe will Er jehen an den Seinigen, fonjt nichts; und das ijt ein 
Abſcheu vor Seinen heiligen Augen, das ift Seinem großen Herzen 
ganz zuwider, wenn bie einträchtige Liebe geſtört wird, wenn an bie 
Stelle der herzlichen Liebesgemeinichaft mit Ihm und dem Vater 
etwa trockene Erfenntni und Heuchelgeſchwätz geſetzt wird, wenn vie 
Bruderliebe erlaltet. Nur Liebe Hat Werth vor ven Augen des HErrn. 
„Wenn ich mweifjagen könnte, und wüßte alle Geheimniſſe, und hätte 
allen Glauben, alfo, daß ich Berge verjette, und wenn ich alle meine 
go den Armen gäbe, und ließe meinen Leib brennen: fiehe, das 
lle8 wäre wäre mir nicht8 nütze ohne die Liebe.“ 

Diefes Gebet des Heilandes ift ſchon an Seiner erften Gemeinde 
erfüllt worden. Die Schrift gibt ihr das große Zeugniß: „die Menge ° 
ber Ölaubigen war. Ein Herz und Eine Seele.“ Aber was follen 
wir fagen, wir, die wir in dieſer legten betrübten Zeit, in dieſen 

eringen Tagen, in biefer Zeit des großen Zorns bes Fürſten der 
Finfternif; leben? Die Liebe, ja die Liebe ift rar geworben auf Er- 
den, nicht unter den Dtenihen diefer Welt meine 2; denn die Welt 
bat ohnehin fein anderes Neben als das Leben der Selbitfucht; fon- 
dern rar ift die Yiebe geworben unter denen, die fich zu den Jün⸗ 
gern Chriſti zählen. Bon Sekten und allerlei Gefinntheiten, wie 
man es nennt, tft die Gemeinde Chriſti zerriffen, von Parteien, die 
ſich oft unter einander recht herzlich gram find. Und wo tft denn 
unter uns jener Sinn, der fein Ver vergißt, jenes herzliche Anein» 
anderhangen, jene aufopfernde Liebe, die, ich will nicht fagen, das 
Leben für einanver läßt, ſondern nur etwas Unbedeutendes für bie 
Brüder verläugnet! Wie Viele find unter uns, die groß genug find, 
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um die Schwachheit des Bruders mit Geduld zu ertragen, und bie. 


Meifterfehaft und Herrfchaft iiber Andere zu verläugnen? Stehen 
wir fo, daß die Welt aus der Liebe, die wir zu einander haben, uns 
für Jünger Chrifti erkennen Tann? Ich fage die nur von und, von 
denen unter und, die an ven Heiland glauben, nicht aber von den 
übrigen Glaubigen, vie auf Erden zerftreut find. Der Heiland hat 
ja noch Seine Yeute und Seine Gemeinfchaften, die in ber Tiebe 
ftehen, obgleich. unfere Zeit befonders ungünftig ift für die Yiebe. 
Der Geifi der Welt, der Geiſt der Selbſtſucht dringt je mehr und 
mehr durch Alles hindurch, ſteckt Alles an; man hat in unſern Ta⸗ 
gen doppelt nöthig, zu wachen und zu beten. Unter uns iſt die Liebe 
rar. Ich weiß aber wohl, wo das herkommt. Es fehlt an der gründ⸗ 
lichen und ganzen Bekehrung des Herzens von den Götzen zu dem 
lebendigen Gott. Man kann den Bruder, den man ſiehet, nicht lie⸗ 
ben, wenn man nicht zuvor Gott, den man nicht ſiehet, lieben gelernt 
hat. Erſt aus der Kiebesgemeinfchaft mit dem Vater und dem Sohne 
wird die brüberliche Xiebe geboren. O wie hätten wir und zu bes 
müthigen; wie follten wir Buße thun, wenn wir nicht zu hart und 
eigengerecht dazu wären! 

Aber meinet ihr auch, daß wir, jo lange wir in dieſem Sinne 


ftehen, Theil haben an Chrifto.und an Semer Herrlichkeit? Das 


ſey ferne! Nur fr die Seinigen hat JEſus gebetet, nur für die 
Seinigen die Worte ausgefprochen: „Vater, Ich will, daß, wo Ich 
bin, auch die bei Mir jenen, die Du Mir gegeben haft, daß jie Meine 
Herrlichkeit fehen, die Du Mir gegeben haft.“ Horet doch dieſe 
mächtigen Worte! Ich will, fagt der Heiland; nicht: Ich bitte, 
Sondern: Ih will Das war der Rathſchluß, der zwiſchen dem 
. Vater und dem Sohne in den tiefen Ewigkeiten seteht wurde; dieß 
waar ver hohe Zweck der Menſchwerdung und des Todes des großen 
* Bürgen, daß Sünder follen felig und Kinder der Verdammniß zu 
ihrer urſprünglichen Herrlichkeit zurückgeführt werben. Darum |pricht 
ber Heiland: Ich will e8 jo; denn Du haft Mich geliebet, ehe bie 
Welt war. In den tiefen Gründen der Ewigkeit, in dem Liebes⸗ 
verhältniß, das zwischen Dir und Mir Statt findet, in dem innerſten 
Weſen der Gottheit Liegt num die Befeligung ver Sünder als ein 
Recht; darum will Ich e8. So fieht alfo der Heiland mit Seinem 
Gebet rückwärts und vorwärts in die tiefen Ewigkeiten; fo reicht 
Seine Qohepriejtertiihe Fürbitte hinein in die Zeit, wo Er als der 
Site eine Schafe auf die Semi che Waide und zu den ewigen 
ebensbrunnen leiten wird. Seine Herrlichkeit ſollen jie jeben. 

wird wiflen, wie ihm da gefchieht! Aber die Welt hat freilich feinen 

eil daran; wer zu der Welt gehört, den geht dieſe Bitte des HErrn 
JEſu nichts an. Zur Welt gehören aber alle diejenigen, die nicht 
in ber Xiebe ſtehen oder nicht darnach herzlich verlangend find. Wen 


— 
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fein eigener Wille fein Geſetz ift, der gehört zur Welt, und wenn er 
Der Frömmſte und Tugendhaftefte wäre. Denn der Unterſchied 
zwischen Welt und Kindern Gottes ift nicht ein äußerficher, fondern 
umerlich ; die Xiebe macht den Unterfchied, die Xiebe, welche Niemand 
Tennet, al8 wer le vom Heiland empfangen hat. Ä 
Wer diefe Tiebe nicht kennt, für den hat der Heiland nicht ge- 
betet; das ganze fiebzehnte Kapitel des Evangeliums Johannis fteht 
für ihn nicht in der Bibel; ver Heiland will nicht, daß er Seine 
— ſehen ſoll; „Ich bitte nicht für die Welt,“ hat Er zum 
ater geſagt. Es iſt zwar Freude im Himmel über einen Sünder, 
der Buße thut und durch Buße zur Liebe und Gemeinſchaft Gottes 
hindurchdringt; wer aber das nicht will, ver bat keinen Antheil am 
—— Chriſti, und alſo auch nicht an Seiner hoheprie⸗ 
terlichen Fürbitte. Denn der Vater iſt ein gerechter Vater, und der 
Sohn ift auch gerecht; Er wird einem Yeglichen geben nach feinen 
Werken; nämlich „Preis und Ehre und unvergängliches Wefen der 
nen, die mit Gebuld in guten Werken trachten nach dem ewigen Le⸗ 
ben; aber denen, die ver Wahrheit nicht gehörchen, gehorchen aber 
dem Lingerechten, Ungnade und Zorn; Trübjal und Angſt über alle 
Seelen der Menfchen, vie da Böſes thun, Preis aber und Ehre und 
Friede allen denen, die da Gutes thun; und ift fein Anfehen per 
Perſon vor Gott.” Amen. 


— —— 
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Tert: Matth. 15, 21—28. | 
Und IEfus ging aus von dannen, und entwid) in die Gegend von Tyrus und 
Sidon. Und fiehe, ein cananätfches Weib ging aus’ derjelben Gränge, und ſchrie Ihm 
nad, und ſprach: Ad HErr, Du Sohn Davids, erbarme Dich meiner; meine Tod 
ter wird vom Teufel übel geplaget. Und Er antwortete ihr kein Wort. Da traten zur 
Ihm Seine Fünger, baten Ihn, und ſprachen: Laß fie doch von Dir, denn fie fchreiet 
uns nad. Er antwortete aber und ſprach: Ich bin nicht gefandt, denn nur zu den 
verlornen Schafen vom Haufe Iſrael. — Sie fam aber, und fiel vor Ihm nieder, und 
fprad: HErr, Hilf mir. Aber Er antwortete und ſprach: Es ift nicht fein, daß man 
den Kindern ihr Brod nehme, und werfe e8 vor die Hunde. Sie ſprach: Ja, Here! 
aber doch eſſen die Hündlein von den Brofamlein, die von ihrer Herren Tifche fallen, 
Da antwortete JEſus, und ſprach zu ihr: D Weib, dein Ölaube ift groß! dir ges 

hehe, wie du willſt. Und ihre Tochter ward gefund zu derfelbigen Stunde. 


Das vorgelefene Evangelium ift jehr merkwürdig. Es zeigt uns 
eine heidniſche Frau, die fi) in einen Kampf mit dem HErrn JEſu 
eingelafjen und Ihn überwunden hat. Und wodurch hat fie 3 
überwunden? Durch ihren Glauben. Der Heiland hat fich nicht 
oft verwundert in ver Welt. Er wußte, mas im Menfchen tft; Er 
wußte auch, was Satan im Sinne bat; Er hatte nicht viel Urfache, 








354 Am Sonntag Reminiscere. 


fih zu verwunbern. Doch über ven Glauben ver Eananiterin in 
unferem Evangelium hat Er fich verwundert, wie ein ander Mal 
über ven Unglauben ver Nazarener (Mark. 6, 6.). Wenn ver Ölanbe 
der Cananiterin von der Art ift, daß fih JEſus darüber verwun- 
dern mußte, jo ift e8 wohl der Mühe werth, ihn recht genau zu bes 


trachten. Dieß wollen wir thun, indem ich rede 


von dem Glauben der Kananiterin. 
Ich will zu entwideln er 
1. vie Art und Beſchaffenheit viefes Glaubens; _ 
II. wie dieſer Glaube in ihr geboren worden I: 

Lieber Heiland! Du ftellft uns zwar in Deinem Worte und 
auch ſonſt in unferer Zeit herrliche Beifpiele des Glaubens vor 
Augen; ver leichtfinnige Weltgeift achtet ihrer aber nicht. O mad)’ 
ums weile, auf Deine großen Werke zu achten, damit wir nicht da⸗ 


\ hinfahren mit ven Thoren! Amen. 


I. Der Heiland war in die Gegend von Tyrus und Sidon ge- 
fommen. Dieß waren zwei heidniſche Städte, mitternächtlih von 
Galilän gelegen. Wahrſcheinlich wollte Er hier ausruhen, und hatte 


ſich vorgenommen, fein Wunder hier zu verrichten. Darım ging 


Er, wie Markus berichtet, in ein Haus, und wollte es Niemand 
wifjen laſſen, daß Er pa fey. Aber Er konnte nicht verborgen bleiben. 
Ein cananäifches Weib, deren Tochter einen unjaubern Geiſt hatte, 
ſpürte Ihn auf. Sie eilte zu Ihm. Er war aber jchon wieber auf 
dem Rückwege nad) Galiläa begriffen. Sie traf Ihn ſchon aufer- 
halb der Gränzen von Tyrus und Sivon. Da fie Ihn nun von 
ferne ſah, ſchrie fie Ihm nach, und ſprach: „Ad HErr, Du Sohn 
Davids, erbarme Dich meiner; meine Tochter wird vom Teufel übel 
geplaget.” Diefes Jammergeſchrei ging wohl dem Heiland fehr tief 
du Deren; aber Er that, als höre Er es nicht, antiwortete ihr Fein 
ort, und ging Seines Weges fort. Der Mann, der bie Müp- 
jeligen und Beladenen zu Sich eingeladen hat, der in den Tagen 
Seines Fleifches das feinfte Ohr fir das Seufzen der Elenven und 
pas mitleidigſte Priefterherz geoffenbart hat — diefer Mann konnte 
pas Gefchrei ver Cananiterin hören und unbefiimmert darum Seines 
Weges gehen! Wie erklären wir das? Ich erkläre mir die Sache 
folgendermaßen: die Liebe und pas Mitleiven gegen vie Menſchen 
war bei'm Heiland allezeit dem Gehorſam gegen den Vater unter- 
georbnet. Er half ver Noth ver Elenven nie eigenmächtig ab, fon- 
dern allezeit nach dem Willen des Vaters; Er that nichts von ſich 
ſelbſt. Daß dieß fo bei Ihm war, das Nu wir aus Seinem lan- 
gen und ftillen Aufenthalt in Nazareth. Ob Er gleich vie Not 
der Menschen tief fühlte, fo begehrte Er doch nicht vorher öffent! 
aufzutreten, als bis e8 dem Vater gefalle, und blieb jo bis in's 


dreißigſte Jahr in Nazareth, ohne Etwas zu wirken, was auf Die 
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Erleuchtung und Befeligung der Menschen einen unmittelbaren Be- 
zug hatte. So war e8 auch hier. Der Auftrag, den der Hella von 
dem Vater hatte, ging zunächft nur an die Juden. Weber dieſen 
Auftrag wollte Er nicht hinausgehen; darum that Er, als achte Er 
nicht auf das Gefchrei dieſer Heidin. 
Den Jüngern ging das Gefchrei des armen Weibes fehr zu 
Fe Vielleicht fürchteten fie auch, daß, wern Jemand höre und 
ehe, wie ihr Meifter ich jo erbärmlich könne nachjchreien Laffen, 
ohne zu helfen, Ihm dieß einen böfen Namen machen müſſe. Ste 
traten darum zu JEſu, und Sprachen zu Ihm: laß fie doch von Dir, 
denn fie fchreiet uns nach, d. h. weil die Jünger wohl wußten, wie - 
Er die Elenden von ſich zu laſſen pflege — Hilf ihr Doch, höreft Du 
nicht, wie fie uns nachjchreit? Er aber antwortete und ſprach: „Sch 
bin nicht gejandt benn nur zu ben verlornen Schafen von dem 
Haufe Iſrael.“ O wie ſehr achtete der Heiland auf ven Willen des 
Baters! Wie treu fuchte Er demfelbigen nachzukommen, ohne Rück⸗ 
fiht auf Seine eigenen oder Anderer Wünſche! Mittlerweile hatte 
die Cananiterin ven Heiland und Seine Geſellſchaft erreicht. Was 
thut fie? Sie wirft fich mitten in den Weg vor die Füße des HErrn 
JEſu, daß Er nicht weiter gehen kann und fie anhören muß, und 
ſpricht: HErr, hilf mir! JEſus aber, der Mund Deſſen, der mit 
den Müden zu rechter Zeit zu reden wußte, entgegnete ihr: „es tft 
nicht fein, daß man den Kindern das Brod nehme, und werfe es 
vor die Hunde.” Die Kinder find die Juden, die Hunde find bie 
Heiden. O wahrlich, eine harte, abſtoßende, vemüthigende Ant- 
wort! Unter die Hunde wirft Er das arme Weib hinein. So hart 
hatte Ex nicht zu den Jüngern gefprochen, die für das Weib baten. 
Dort hieß es nur: Ich bin nur gefandt zu den verlornen Schafen 
aus dem Haufe Iſrael, bier aber: du haft Fein Recht an Meine 
Hülfe, denn du gehörft zu den Hunden. Offenbar wollte ver Hei⸗ 
land bier hart reden; denn e8 war Jon die Art nicht, wie Er zu den 
Elenden ſprach. Bielleicht hatte Er im Sinn, fie gerade zurückzu⸗ 
ſchrecken. Was hätten wir gethan, wenn und eine ſolche Antwort 
geworben wäre? Gewiß! wir wären meggegangen und hätten ges 
dacht: hier iſt nichts auszurichten, dieß tft ein harter Mann. Mans 
chem wäre wohl auch das Blut in das Geficht gejtiegen vor Zorn: 
einen Hund foll ich mich heißen laſſen von dieſem ſtolzen Mann, 
vor dem ich mich fo tief gedemüthigt habe? Diefe Cananiterin nicht 
alfo. Sie läßt das Wort des HErrn JEſu über fich gelten, und 
der Geift des Glaubens ehrt fie fogar aus diefen zurückſtoßenden 
Worten einen Troft herausfaugen. „Ja, HErr! aber doch” — das 
find zwei unvergleichlich fchöne Worte, diefe Worte: „aber doch.” 
Sie erblict in der ehernen Mauer, vie der Heiland zwifchen Sich 
and fie Hineingezogen hatte, eine Kite, durch die ihr Glaube, ihr 
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zerſchlagenes Herz, ihre Demuth hindurch kann — „aber doch eſſen 
die Hündlein” — fie vertvanbelt das Wort: Hunde, in das zärtere, 
anfprechenbere, Mitleid erregendere Wort: Hündlein — „aber doch 
eſſen die Hündlein von den Brofamlein, die von ihrer Herren Tische 
fallen.” Ich will ja fein Kinbesrecht; ich bitte nur um das, was 
bie Hündlein befonmen, nämlich um ein Brofamlein, das von ber 
‚Herren Tiſche fällt. Wenn Du meine Tochter gefund machſt, fo 
trägt Dir Das nicht weiter aus, ald wenn Du von einer reichbeſetzten 
Zafel eine kleine Brofame fallen Tießeft, die ich dann auflefen würde 
als ein arınes Hünblein, und würde mich unausfprechlich glücklich 
dadurch fühlen. Da komıte ver Heiland nicht mehr ausweichen; Er 
erfannte bier eine Pflanze, die Sein Vater gepflanzt hatte, und 
ſprach: „OD Weib, dem Glaube ift groß! dir geſchehe, wie du willſt.“ 
Und ihre Tochter warb gefund zu derfelbigen Stunde. 
arum nennt nım der Heiland den Glauben ver Eananiterin 
einen großen Ölauben? Antwort: weil fie ohne Rückſicht auf menfch- 
liches Urtheil, auf das bloße Erbarmen hin, fich ſelbſt auf das Aller- 
äußerjte vemüthigend, an JEſum fi) hing, und fich durch Feine 
Schwierigkeit abtreiben ließ, ſondern je ſchwerer ihr die Erhörung 
des Flehens gemacht wurde, defto inniger auf IEfum eindrang. Ein 
ſolcher Glaube ift groß; denn er kämpft mit Gott, und überwindet 
Ihn wie Jakob. Wir mollenuns aber dieſen Glauben ver Cananiterin 
noch deutlicher vor die Augen halten, und denſelben mehr im Einzel» 
nen betrachten. Groß und rechter Art war der Glaube ver Kananiterin 
1) deßwegen, weil fie ohne Rückhalt auf die Urtheile 
anderer Menſchen ihrem Glaubenstriebe folgte und alle 
unzeitige Scham vor Menſchen bei Seite fette. Sie lebte 
unter lauter Heiden, unter zum Theil ſehr ruchloſen Leuten, unter 
Leuten, bei welchen ſie Spott und Verachtung befürchten mußte, wenn 
fie fih an JEſum hielt; fie lebte in ver Welt: in ver Welt aber ift 
e3 befanntlich eine Schande, wenn man Glauben an JEſum hat und 
äußert, das iſt damals wie heute, und heute wie damals. Daran 
Tehrte fich aber die Cananiterin nicht. Als fie vernahm, JEſus fey 
in der Nähe, fo fuchte fie Ihn auf, unbekümmert darum, was ihre 
Nachbarn, ihre Better und Bafen dazu jagen. Mit großer Eile lief 
fie Ihm nach außerhalb der Gränzen von Tyrus und Sivon. Kaum 
erblict fie Ihn von ferne, jo erhebt fie ihre Stimme, und ſchreit jo 
gut fie Tann: „ach Herr, Du Sohn Davids, erbarme Dich über 
mich; meine Tochter ift vom Teufel übel geplagt!” Ach, was wäre 
das für eine Schande unter und, wenn in einem biefigen Sünder 
ein ſolcher Eifer rege wilrbe, ven HErrn JEſum zu juchen, wenn 
man es ihm fo deutlich anfpüren könnte: dieſer Men: ch ſucht JEſum. 
Und wenn es ihn nun einmal anwandelte auf freiem, offenem Felde, 
wo Jedermann zuſehen und zuhören könnte, daß ex auf ſeine Kniee 
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niederfiele und ſchriee: ach HErr, erbarme Dich meiner; ich bin vom 
Teufel übel geplagt; nicht wahr? dieß wäre faft ein Schimpf für 
Die ganze ie Wie merfwilrdig würde man eine ſolche Gefchichte 
finden? Was für Tpöttelnde Anmerkungen würde man maden? Die 
Meiften würden einen ſolchen Menf gen für verrückt ausgeben, weil 
er e8 anders treibe als alle Mugen Leute. Andere würden meinen, 
dieſer Menfch müſſe etwas Beſonderes auf feinem Gewiſſen haben 
weil er in ſolcher Herzensnoth fey. Nein, ihr blinden harifäer! 
man braucht feinen Mord auf feinem Gewiſſen zu haben, um fich 
Fo zu erzeigen. Wer hat denn euch geweifet, daß ihr dem zufünfti- 
gen Zorn entrinnen werdet! Eine folche Buße, ein ſolches Niever- 
jinfen auf eure Kniee, ein ſolches Gefchrei zum HErrn JEſu iſt euch 


len hochnöthig, und ſo ihr nicht alfo Jchreien lernet, jo wird der 


Sein des Allmächtigen euch frejjen am Tage des Zorns. Aber vie 
eiden werben auftreten an jenem Tage und die laue Chriftenheit 
verdammen; die Kaffern werben e8 thun. Als ihnen ver Milfionar 
Read im Jahre 1816 das Evangelium predigte, da machten ſich jedes 
Deal, jo wie er jeinen Vortrag vollendet hatte, die heidniſchen Zu- 
börer auf die Seite, der Eine Diner dieſen Busch, der Andere hinter 
jenen Baum, fielen auf ihre Kniee, führten das Gehörte in das Ge- 
bet, und ſuchten Licht für ihre finftern Herzen vom Angeſichte bes 


HErrn. Wo ift etwas Achnliches erhört bet uns? Schämen wür- 


den wir uns, wir ftolzen, fichern, faulen, Ehriften! 
Das ist ſchon ein Zeichen, daß der Glaube eines Menjchen rech- 


ter Art ift, und einen göttlichen LXebenstrieb in fich bat, wenn ein 


FR, die ungeitige Scham und Menfchenfurdht ablegt, und dem 
Triebe feines Glaubens und dem Worte Gottes einfültig bit 
2) Der Glaube ver Cananiterin war auch darum groß, weil 

er dur alle Hinderniſſe und Widerſtände ſich durch— 
fämpfte und durchbrach. Sie muß ben Heiland, ber fich im Ver⸗ 
borgenen halten wollte, erſt auffuchen. Sie findet das Haus, ın 
welchem Er fich aufgehalten hatte, fie geht hinein und hört, daß Er 
fchon auf der Rückreiſe nach Galiläa begriffen ſey. Das fchrect fie 
nicht ab; fie fagt zur ſich ſelbſt: jo Laufe ih Ihm nad, bis ich Ihn 
erreiche. Sie eilt; fie ſieht Ihn endlich von ferne; fie ſchreit um Er- 
barmung; fie finvet fein Gehör; fie kommt näher; fie ruft ſtärker; 
ie wird nicht angehört; das macht fie aber nicht müde. Sie legt 

ii enblich dem Heiland unter die Füße: „HErr, Hilf mir!" Nun 

befommt fie eine abfchredfende, abjchlägige Antwort. ‘Das treibt fie 
noch nicht ab. Sie wendet die Rede des Heilandes gerade zu ihrem 
Bortheil, und begehrt, ba ihr Kindesrecht verfagt wird, nur Hun- 
vesrecht. Wahrlich! ein unermüdliches, unabtreibliches, unüberwind⸗ 
Tiches Weib! Das ift die rechte Art des Glaubens, daß er nicht ab> 
läßt, daß er fich nicht erſchrecken läßt; der rechte Glaube hat nach 

2 


gubn. Sofader. 
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Luk. 11, 58. etwas nicht Abzuſchreckendes oder Abzutreibenves, 
wie Woltersporf je t: 
Wie Bettler fteben bleiben Und unverfchämt betreiben, 
Warum fie angefproden, Und an bie Thüre pochen: 
So follen wir e8 wagen An Sein Herz anzufchlagen, 
Getroft und freudig beten, Nicht von ber Stelle treten. 
Wenn lauter Nein! erfcheinet, Iſt lauter Jal gemeinet; 

Wenn der Verzug am. größten, So tft die Hülf am nächften. 

O liebe Zuhörer! wie müſſen wir und ſchämen vor dieſem fri⸗ 
ſchen Lebensſstrieb, der im Glauben ver Cananiterin war, wir alten, 
abgeftandenen, abgeftorbenen Chriften! Wie felten wacht bei Einem 
ober dem Andern von uns auch nur ein rechtes Verlangen nach dem 
Den JEſu auf! Und wenn dann ein folches Verlangen bei Jemand 
ebendig wird, wie ſchwach brennt gewöhnlich ein ſolches Lichtlein; 
wie nabe ift e8 immer dem Erlöfchen! Ich weiß nicht, wo die Ur⸗ 
fache zu fuchen ift, ich weiß nicht, ob e8 in ber Zeit liegt, in dem 
großen Zorn Satans — denn e8 ſtehet gejchrieben: „wehe denen, 
die auf Erden wohnen, Satan fommt zu euch hinab, und hat einen 
großen Zorn” — in der Macht der Finfterniß, die gegenwärtig be= 
deutender ift als fonft, oder in jonftigen Hinberniffen, bie nur bei 
uns obwalten; ich weiß nicht, woran e8 liegt: aber es tft faſt nicht 
anzufehen, was das filr ein elendes, kraftloſes Auftaumeln ift, wenn 
gegenwärtig eine Seele aufftehen will von ihrem Sündenſchlafe. 
Gar jelten kommt e8 bei fodchen Seelen zu einem ganzen Verlangen 
‚ nach dem Heiland. Sie werden aufgejchredt; fie richten fich Jchlaf- 
trunken auf; fie hören, daß man das und das thun müſſe, wenn mar 
ein Chrift feyn oder werben wolle; nun thun fie e8 aus Pflichtgefühl, 
ober im erften Schredlen, felten von innen heraus getrieben ; e8 fommt 
zu feinem Glaubensfampf, zu feinem Durchbruch in Die Gnade; fie 
bleiben entiveber in einem halb ſchlafenden, halb wachenden Zuftande, 
ober fte fallen gar zurüd. Der HErr JEſus erbarme fich über 
‚ ums! Ach, liebe Zuhörer! man wird nicht im Schlafe ein Chrift. 
Eine Seele, die JEſum finden will, muß Ihn fuchen; fie muß Ihn 
anfchreien; jie muß mit ganzem Ernfte zu Ihm hindringen; fie muß 
o geitellt jeyn, daß fie lieber fterben will, als Sein Angeficht nicht 
eben. „Das Himmelreich ist gleich einem Kaufmann, der gute Per- 
en fuchte. Und da er Eine Eöftliche ‘Perle fand, ging er hin, und 
verkaufte Alles, was er hatte, und kaufte viejelbige.” Nur ein gan- 
zer Ernft erringt das Ziel. Damit will ich Niemand in felbftge- 
machte Anläufe und Selbfthülfen hineintreiben; aber wundern muß 
ich mich, Daß das Wort Gottes Feine größere Unruhe in ven Herzen 
der Menjchen anrichten kann — was milfjen das für Herzen feyn ? 
— Wundern muß ich mich auch darüber, daß man um größeren 
Ernſt wenigftens nicht bittet. 

3) Der Glaube der Eananiterin war groß, weil ihm ein 
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tiefes, unerfohütterlihes Vertrauen zum Heiland zu 
Grunde lag. Sie traute Ihm zu, nicht nur daß Er helfen könne, 
. fondern auch daß Er helfen * Das Erſte war nicht ſo groß; 
denn ſie durfte ſich dabei ja nur an die Thaten des HErrn erinnern, 
von welchen ſie gehört haben mußte: aber das war groß, daß ſie 
Ihm fortwährend zutraute, Er wolle ihr helfen; denn dieſen Anſchein 
hatte es gar nicht. Er will eben nicht, hätte ſie denken können. Aber 
ſie traute Seinem Herzen viel zu ſehr, warf darum ihr Vertrauen 
nicht weg, und klammerte ſich nur um ſo inniger an das Herz des 
Heilands an, je fremder Er gegen ſie that. Das iſt die Art des 
rechten Glaubens, daß er auf das Herz des Heilands Alles baut, 
und weil Sein Herz im Worte Gottes geoffenbart iſt, auf das Wort 
Gottes und ſeine Verheißungen ſich als auf einen Felſen ſteift. Wenn 
man im Worte Gottes vom Heiland die Verſicherung liest, daß, 
wer zu Ihm komme, nicht werde von Ihm hinaus⸗ oder meggeftoßen 

werben: 9 wie wohl thut das einer bußfertigen Seele; wie ergreift 
ſie ein ſolches Wort; wie dringt fie mit demfelbigen an das Herz 
ihres Erbarmers Hin! Schon mancher Nachfolger JEſu hat müſſen 
buch eine lange Wüfte oder Finfternig wandeln, und hat feinen 
Stab ımd feine Leuchte gehabt, als ein einziges Wort vom Herzen 
und Xiebeswillen feines Heilandes, und er iſt in ver Kraft dieſes 
Wortes buröhgebrungen. Wenn ein Menjch gegen all’ fein. eigenes 
Gefühl das Wort Gottes gelten Yäßt, und auf dieſes geftütt, auch 
in der Finfterniß fein Vertrauen zum HErrn JEſu bewahrt: fo iſt 
das ein großer und ftarfer Glaube, ob er gleich ſchwach und Klein 
ausfieht, weil er im fchweren Kampfe, in ver Läuterung des himm⸗ 
liſchen —— ſteht. 

4) Der Glaube ver Cananiterin war endlich groß, weil er 
mit tiefer Herzensdemuthverbunden war. Sie fette Alles 
auf das lautere Erbarmen. Erbarme Dich Über mich, ſchrie fie. 
Sie hatte e8 feinen Hehl, daß ihre Tochter vom Teufel geplagt 
ſey; fie nannte die Krankheit bei'm rechten Namen, ohne etwas be⸗ 
ſchönigen zu wollen. Ste ließ den Ausſpruch des HErrn JEſu: „es 
iſt nicht fein, daß man den Kindern das Brod nehme, und werje es 
vor die Hunde,“ mit dem gründlich weichen Herzensſinn gelten: 
„ja, HErr! aber doch eſſen die Hünblein von den Brofamlein, vie 
von threr Herren Tische fallen.” D eine tiefe Demuth! Da war 
nicht der ſtolze Widerſpruchsgeiſt, nicht pie unverfchämte Gutwiſſerei, 
vie bei jo Manchen, auch von den Erwecten, herricht. Der Hoch⸗ 
muth, der das Wort Gottes meiftert, und die Rechte Gottes abläug- 
net, die Selbjtgerechtigfeit, bie im Hintergrunde bes Herzens auf 
eigene Ansprüche und auf Werte trotzt, die Eigenliebe, die da meint, 

ott müſſe ihr gmibig ſeyn, weil man der und der, weil man ber 
Ih ſey — das Alles war nicht bei ver Cananiterin. Hier jehen 
17° 
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wir ein ganz armes umb ausgezogened Herz, das Feine Anſprüche 
mehr macht; eine Brofame möchte ich auflejen wie ein Hündlein; 
laß mir je zufallen aus Erbarmen! 

Liebe Zuhörer! Der ftolze und tolle Weltgeift nennt eine folche 
Gemithsftellung NWiederträchtigfeit, und weiß viel zu reden von dem 
Recht, das die Kinder des Zornes haben follen, daß fie mit freier, 
unverfchämter Stirne, mit ungebrochenem Herzen vor den Vater tre- 
ten bürfen. Aber es ift nicht viel daran gelegen, was bie Yügner 
- fagen. Bor Gott und Menschen gibt es nichts Schüneres, als die 
Gemüthslage ver Cananiterin war. Es iſt etwas wahrhaft Hefpec- 
tables, etwas Großes um einen Sünder, der fo Buße thut, ven der 
Geist Gottes auf viefen Bunft führen kann. Eher muß Himmel und 
Erde vergehen, bevor ein folcher Sünder nicht ſollte erhört werben. 
. Diefer demüthige Sinn, diefer fih unter Alles beugende Sinn ver 

Eananiterin war bie Sauptrafi ihres Glaubens; ohne dieſen Sinn 
hätte fie nimmermehr ausgehalten, und wäre müde geworben in ih- 
rem leben. Und das ift die Urfache, warum Viele bei ihrer Buße 
auf halbem Wege ftehen bleiben, vaß fte zwifchen Glauben und Un- 
glauben, zwifchen werzweifelter Selbfthülfe und der Zuflucht zur 
freien Gnade ſchweben, und feine gewiffen Tritte thun, weil ihr De 
noch in Vielem ungebrochen ift, und ſich nicht unter alle Rechte Got— 
te8 über Die Sünder demüthigt. Da kann man ſich ſelbſt elendiglich 
verführen. Man ſucht feinen Schaden, feine Sünden und Schan⸗ 
den, auf Die doch Gott den Tod gefett hat, zu befchönigen und zu 
verkleinern, weil man fürchtet, man möchte Die eingebilvete Hoffnung 
auf vie Seligfeit, an welcher die Eigenliebe ven größten Antheil hat, 
‚aufgeben müffen, man möchte arın, nadt und bloß vor Gott paftehen. 
So läßt man ver Zucht des Heiligen Geiftes nicht Raum im Her⸗ 
zen; verläßt ſich auf alte Erfahrungen, die vorübergehend waren, 
und feinen bleibenden Zuftand im Herzen zurückgelaſſen haben; be= 
ruft fich vielleicht auf feine Kinvesrechte, wenn der Geift ver Wahr- 
heit dem Herzen faſt da8 Hundsrecht abfprechen will, und wird fo 
je mehr und mehr gegen die Stimme des Geistes Gottes verhärtet, 
bon Tag zu Tag untüchtiger zur Buße. Wie chön tft Dagegen der 
Stand der Kananiterin! Wie offenbar ift ihr Herz vor dem Hei- 
land! Wie bemütbigt fie In unter alle Hechte Gottes, und wird 
Doch nicht verzagt! In den Staub legt fie fih als ein Wurm, ven 
der Heiland zertreten kann; aber Er zertritt ihn nicht. Denn der 
HErr, der in der Höhe und im Heiligthum wohnet, iſt bei denen, 
10 zerſchlagenen Herzens und gedemüthigten Geiftes find, auf daß Er 
erquide ven Geift ver Gedemüthigten und das Herz ver Zerfchlagenen. 
Und: wer nicht mit Werken umgehet, glaubet aber an Den, ver bie 
Gottlojen gerecht macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur Gerech⸗ 
tigfeit. — Nun lafjet uns 
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IH. kurz ſehen, wie bieler Glaube in der Cananiterin 
eboren worden ift. Ihr könnet euch denken, daß man zu einem 
ie Sinne nicht auf einmal fommt; er wächst auch nicht aus dem 
leiſche, ſondern er ift eine Gabe Gottes, die Er ven Sündern FR 
dem Wege des Gehorfams und des Leidens darreicht. Es laſſen ſich 
aber aus unjerem Evangelium einige Punkte herausheben, bie uns 
ein siemliches Licht geben über die Art, wie die Cananiterin zu dies 
ſem Glauben gekommen ſeyn mag. 
Der erſte Punkt, den wir in ler Hinſicht bemerken wollen, 
ift: pie Cananiterin hörte von JEſu, und fahte das Wort 
von Ihm tief zu Herzen. Dieß können wir ſchon daraus fehen, 
daß fie den Heiland um Hitlfe bei der fatanifchen Krankheit ihrer - 
Tochter bat; wenn die Kunde von den Thaten des Heilandes nicht 
jr ihr gebrumgen wäre, jo hätte fie ſolches ja nimmermehr gethan. 
ber unfer Evangelium gibt uns noch, weitere Fingerzeige. Sie 
muß nicht nur oberflählich von Ihm gehört, fie muß fich noch fer 
ner nad) Ihm erkundigt haben. Dieß können wir daraus merken, 
baß fie dem Heiland nachrief: „ach HErr, Du Sohn Davids!" Sie 
war eine Hetbin, und wußte alfo von Natur nicht8 von der Vers 
heißung, die David gegeben war, und doch nennt fie den Hetland: 
„Sohn Davids.“ Wie ift fie wohl zu dieſer Wiflenfchaft gekom⸗ 
men? Nicht anders als durch genaue Erkundigungen, die fie einzog; 
denn ſolcherlei genauere Beftimmungen werben ſelten durch die erſten 
Erzählungen mitgetheilt. Wenn die Sage von dem neuen jüdiſchen 
Propheten in die benachbarten Heivenländer drang, Je hieß e8 eben: 
e8 jey ein Wunderthäter aufgeftanden; der fey ein Mann von Na- 
zareth, und habe ſchon viele Rranfe durch Sein Wort geheilt, ſchon 
viele Teufel ausgetrieben; in Cana habe Er Waller in Wein vers 
wandelt, u. |. w. Ueber ſolche äuperliche Thatfachen erheben ſich 
die Erzählungen, die durch ven Mund des Volkes gehen, nicht leicht. . 
Uber om konnte ſich die Kananiterin nicht begnügen; fie erfundigte 
fich weite fie hörte, daß Er aus dem Gefchlechte Davids abſtamme, 
und vielleicht der verheißene Davidsſohn fey; fie erfundigte ſig nach 
Seiner Handlungsweiſe, nach Seinem Herzen, und hörte von Seiner 
Liebe zu den Elenden, von Seiner großen Barmherzigkeit. Und was 
ſie jo von Ihm hörte, das legte fih in ihr an zu einer unbegrenzten 
Hochachtung vor JEſu und zu einem unerjchütterlichen Vertrauen 
auf Sein Herz. | 
D meine lieben Zuhörer! Was wollen wir jagen von biefer 
Heidin, welche die geringen und unzuverläffigen Nachrichten, bie fie 
von JEſu hatte, Jo aufrahm und benütte, daß aus dieſen kleinen 
Samenkörnlein ihr Starker Glaube, ven der Heiland felber bewun⸗ 
derte, herauswachſen konnte? Was follen wir jagen von dieſer Liebe 
zur Wahrheit, von diefer Treue in Bewahrung des Empfangenen ? 
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MWahrlich! Diefes Weib ift hingeftellt als ein verdammendes Feuer- 
zeichen und und ven Menfchen dieſes Geſchlechts. Dog nicht nur 
dieſes Weib, ſondern Gott hat in unfern Tagen an vielen Heiben, 
die in unferer Zeit leben, uns verdammende Beiſpiele vor Augen 
eftellt. Viele Heiden, die Doch ven Weg Gottes nicht fennen, ver⸗ 
angen gegenwärtig mit der größten Begierde nach dem Worte Gottes 
und nad) Lehrern. Leute, die erft fett Furzer Zeit das Evangelium 
fernen geemt haben, lernen mit größter Begierde leſen, um das 
theure Wort Gottes Iefen zu können; fie achten das Wort Gottes 
file ihren größten Schatz; fie können nicht fatt werben, von ihrem 
JEſus zu hören; fie Juchen ven Heiland; fie en Sein Angeficht; 
fie Suchen mit viel Flehen und Thränen die Gnade Öottes und Ber- 
gebung ihrer Sünden in den Wunden des Lammes. Die Herrlich- 
feit des HErrn gebet pi iiber viele Heiden, und wir ſehen fie in 
ihrem Lichte wandeln. Wir aber haben das theure Wort Gottes To 
reichlich; wir haben es zu Haus und in der Kirche, und achten die⸗ 
fen theuren Schatz als etwas Gemeines, und e8 dünkt und? e8 müſſe 
alſo ſeyn; die Wahrheit, das eiwige Evangelium haben wir fo reich⸗ 
lich, und wir vegem uns nicht, und die Meiften bleiben in ihren Sün⸗ 
den, in ihrem Neben nad) väterlicher Weile, in ihrem geiftlichen 
Unverftand und Blindheit, und danken nicht für die unverbienten 
Erbarmimgen Gottes, und denken nicht daran, zu danken. Was 
wird bo Gott mit und anfangen müffen! Wenn Er uns Sein 
theures Evangelium predigen läßt; wenn Er uns Chriftum vor die 
Augen malen läßt; wenn Er uns eine jo reichlich beſetzte Tafel hin- 
Steffen Yäßt, und wir thun den Mund nicht auf, um zu genießen, 
und e8 edelt und zum Theil noch an dieſer Speife, während viele 
Taufende an den Brofamen froh wären, die von unjerem Tiſche 
fallen; was wird Gott mit Seiner faulen, Falten, fatten, ftolzen 
Chriftenbeit anfangen müffen? Das wird Er mit ihr anfangen 
müflen, daß Er ihren Leuchter vollends umftoßt, wozu gegenwärtig 


ſchon Ausfichten vorhanden find, daß Er ihr das Reich minmt, und 


ai e8 den Heiden, die vefjelbigen würdiger find. Uns aber wird 

r zerfcheitern umd den Lohn geben mit den Heuchlern. O thue 
Buße, wer Buße thun kann: denn unfere Sünden ſchreien gen Him⸗ 
mel! Die war das Exfte, woraus der Glaube ver Cananiterin ges 
boren wurde, daß fie von JEſu hörte, und das Wort tief zu Herzen 
faßte. Gott that aber noch Etwas hinzu, und dadurch kam e8 erjt 
zu einem rechten Ausfchlag.bei ihr: 

Eine teuflifhe Plage kam über ihre Tochter. Gie 
hätte nun freilich unter dieſem Leiden, wie e8 gewohrnp zu gehen 
pflegt, hart werden können; aber wer das Wort vom Heiland mit ſo 
großer Aufmerkſamkeit hört und mit ſolcher Treue bewahrt, der hat 

„etwas Edleres in ſich als die Welt, und kann unter dem Leiden nicht 
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werben. Sie hätte fönnen aus der ſataniſchen Plage eine natür⸗ 
iche Krankheit machen, le jelbft und Andere bereden, daß Satan 
nichts Dabei zu Ichaffen habe, um fich dag Bittere und Demüthigenbe 
in dem Gedanken gu erjparen, daß der Teufel einen folchen Eingang 
in ihr Haus und Ihre Familie habe; und wenn fie in unferem zärt- 
lichen und geſcheidten Zeitalter gelebt hätte, fo hätte vie Krankheit 
ihrer Tochter gewiß eine natürliche Krankheit ſeyn müſſen. Aber fo 
machte es die Cananiterin nicht; dazu war fie zu demüthig. Sie 
beugte fich unter dieſes ernfte Gericht Gottes; fie murrte nicht gegen 
Gott, daß Er Tie, eine ſolche Frau, alfo heimſuche; ihre Tochter war 
ihr nicht Ei gut ober zu Schön oder zu lieb dazu, um zu glauben, der 
Teufel plage fie; fie juchte nicht8 zu läugnen, nichts zu befchönigen, 
Tonbern fie demüthigte fih. O, was mag in dem Herzen des Weibes 
bei der vielleicht lange andauernden Krankheit ihrer Tochter vorgegan- 
gen ſeyn! Durch wie viel Glauben und Uuglauben, durch wie viel 
Gedanken, vie ſich unter einander entſchuldigten und verflagten, durch 
wie viel Hoffnungen und fehlgefchlagene Hoffnungen mag fie fich 
durchgekämpft haben, bis ihr Ser, vecht weich und mürbe wurde, 
alfo daß fie e8 ertragen fonnte, von dem HErrn Sol unter die 
Hunde gerechnet zu werben. Habe ich freilich einmal die klare Ueber- 
zeugumg, daß ich noch Fein Eigenthum JEſu bin, ſondern Satan 
an mir und den Meinigen noch feinen Einfluß ausübe, jo bin ich 
richt mehr weit von dem Glauben weg, daß mein Recht an JEſus 
auch fein Kindesrecht jey. So wurde der Glaube ver Cananiterin 
Durch die Plage des Teufels und unter ver Plage des Teufels ge- 
Liutert; jo wurbe fie gedemüthigt, weil fie ſich demüthigen ließ; jo 
bereitete der Vater in der Stille unter dem Leiden dieſes Herz zu, 
am Seinen Sohn in ven Tagen Seines Fleifches zu erfreuen. 
Wenn wir num auf uns fehen, Tiebe Zuhörer, fo Kitten wir 
allervings Plage genug, wodurch wir fönnten mürbe und weich wer» _ 
den, wenn wir wollten. Wenn nur ein Jedes unter uns wollte in 
fein Haus, unter feine Hausgenofjen im Lichte Gottes hineinfehen; 
wie viel Stoff würden wir finden zur Demüthigung und zum Öes 
ſchrei zum Heiland! Da würde wohl Manches ſchreien müſſen: ach 
Err! meine Tochter, mein Sohn, mein Mann, mein Weib, mein 
ater, meine Mutter, mein Bruder oder Schweiter iſt vom Zeufel 
übel geplaget. Und wenn wir vollends in unjer eigen Herz gehen 
wollten: es find Wenige, ſehr Wenige hier, die nicht die höchfte Ur- 
fache hätten, ven HErrn JEſum anzufchreien: Ah HErr, erbarme 
Dich Über mich, denn ich werde vom Teufel jämmerlich geplaget und 
beherrſcht. Aber das fällt Wenigen ein. Die Meiften find noch 
gerne Knechte des Teufels, und Manche jehen recht jcheel Dazu, wenn 
ein Anderer, wenn Eines der Ihrigen ber teuflifchen Plage los wer- 
ben und ver höllifchen Verdammniß entrinnen will. 








264 Am Sonntag Reminiscere. ‘ 


O wir hätten Plage genug, wenn wir wollten mürbe werben. 
Denket nur an die Armuth, unter der die Meiften von uns feufzen;z 
und nicht nur wir, fondern Unzählige unferer Mitmenfchen und Zeit⸗ 
genofien. Kann denn Gott deutlicher Sprechen, und die Mentchen 
deutlicher zur Buße rufen als durch dieſe weit verbreitete Plage? 
Oder wird Er auch an der abendländiſchen Ehriftenheit Seine fchar- 
jen Zuchtruthen gebrauchen müſſen wie an ber morgenländifchen ? 
Sind wir beſſer als Jene? Benützen wir das Licht, das wir haben, 
treuer als Jene? Nein, untreuer. Das Wort Gottes verachten wir; 
ven Sohn Gottes treten wir mit Füßen, und verlaſſen uns auf 
unfere Klugheit. 

Doch wir brauchen nicht hinauszufehen in die Zukunft; bie 
Gegenwart fagt und genug. Ift das nicht Plage genug, wenn ber 
größte Theil von uns den Fluch, der liber Adam ausgefprocdhen 
wurde, jo augenscheinlich tragen muß: „mit Kummer follft du dich 
nähren bein Leben lang.” Aber vie Plage des Satans, der euch das 
Wort wegnimmt vom Herzen, und euch nicht zur Belehrung durch⸗ 
bringen läßt, iſt noch viel Ärger. Ach, daß man vieß einmal aner- 
Tennte! Daß e8 uns einmal ernftlich darum zu thun wäre, von ven 
Striden des Teufel! los zu werben; venn ber Teufel hält uns in 
unfern Sünden; der Teufel ift’3! Und fo wir ihm nicht entrinnen 
nt bie Kraft des Blutes Chrifti: fo werden wir in unfern Sün⸗ 
ben jterben und verbammt werben. 

Chriftus allein kann ung helfen. Dieß trug auch bei zum ſtar⸗ 
fen Glauben der Cananiterin, daß fie feinen andern Helfer 
wußte als den Sohn Davids. Hätte fie einen andern gewußt, 
fte hätte wohl ſchwerlich dieſen fo feit angegriffen und zur Hülfe ge⸗ 
zwungen. So aber konnte fie nicht fo bald müde werben im Kampf 
mit ihm; denn wo follte fie fonft hingehen! Wir hingegen in ver 
Chriftenheit wiſſen viele andere Helfer, die uns von der Hölle erret⸗ 
ten können, als Chriſtum. Ein Haupthelfer ift, wenn man bie Neue⸗ 
ren hört, ein gewiſſes Ding, das fie Tugend nennen, von welchen 
Niemand recht weiß, was e8 ift. In ven höhern Ständen baben 
ie zu der Tugend hin poch einen Helfer aufgefunden; fie nennen ihn 

Übung. Damit wollen fie nicht8 anders jagen, als daß es für alle 
diejenigen, bie einen feineren Rod tragen, Fein höllifches Feuer gebe. 
Schon der Ausprud „Höllifches Feuer” ift für folche gebildetere See⸗ 
len beleidigend und gegen den guten Geſchmack; fie glauben, ſchon 
darum den Himmel gewiß zu haben. So hat man in höheren und 
niederen Ständen noch viele Helfer. Der Haupthelfer aber ift ver 
Leichtſinn, oder damit ich e8 Elar fage, ver Teufel. Dieſer wird ſei⸗ 
nen Knechten helfen und hineinhelfen in ven Pfuhl, ver mit Feuer 
und Schwefel brennt, in den andern Tod. Wahrlich! es thut Noth, 
dag wir zu Chrifto gehen, und Ihn inbrünftig anflehen, daß Er 


\Bom Glauben ber Gananiterin. 265 


uns errette aus der Obrigkeit der Finfterni und aus dieſem argen 
Weltlauf, in welchem Satan fein greuliches, fein befonveres Unwes 
fen treibt. Wer ven Heiland nicht mit ganzem Ernſte fucht, ven 
wird der Weltgeift verfchlingen. O HErr, thue ung die Augen auf 
und hilf uns! Amen. 


27. 
Am Sonntag Oculi. 


Tert: Suk. 11, 14—28, 

Und Er trieb einen Teufel aus, der war ftumm. Und es gefchah, da der Teufel 
ausfubr, da redete der Stumme. Und das Volk verwunderte fih. Etliche aber unter 
ihnen fprachen: Er treibt die Teufel aus durch Veelzebub, den Oberften der Teufel, 
Die Andern aber verſuchten Ihn, und begehrten ein Zeichen von Ihm vom Himmel. 
Er aber vernahm ihre Gedanken, und ſprach zu ihnen: Ein jegliches Reich, fo es mit 
ihm jelbft uneins wird, das wird wüſte, und ein Haus fällt über das andere. Iſt denn 
ber Satanas auch mit ihm felbft uneins, wie will fein Reich beftehen? Dieweil ihr 
faget, Ich treibe die Teufel aus durch Beelzebub. So aber Ich die Teufel durch Beelze⸗ 
bub austreibe, durch wen treiben fie eure Kinder aus? Darum werden fie eure Rich⸗ 
ter ſeyn. So Ich aber durch Gottes Finger die Teufel austreibe, fo kommt je das 
Reich Gottes zu euch. Wenn ein ſtarker Gewappneter feinen Palaſt bewahret, fo 
bleibt das Seinige mit Frieden. Wenn aber ein Stärferer über ihn Tommt, und über- 
windet ihn, fo nimmt er ihm feinen Harniſch, darauf er fich verließ, und theilt den 
Raub aus. Wer niht mit Mir ift, der tft wider Mid; und wer nit 
mit Dir fammelt,, der zerftreuet. Wenn der unfaubere Geift von den Men⸗ 
[chen ausfähret, fo durchwandelt er dürre Stätte, fuchet Ruhe, und findet ihrer nicht, 
fo ſpricht er: Ich will wieder umfehren in mein Haus, daraus ich gegangen bin. 
Und wenn er kommt, fo findet er es mit Befemen gekehret und gefhmüdet. Dann 
gehet er Hin, und nimmt fieben Geifter zu fich, die ärger find denn er felbft: und wenn 
fie hinein kommen, wohnen fie da; und wird hernach mit demfelbigen Menfchen ärger 
deun vorhin. — Und es begab fi, da Er ſolches vebete, erhub ein Weib im Volk 
die Stimme, und ſprach zu Ihm: Selig ift der Leib, der Dich getragen hat, und die 

Drüfte, die Du gefogen Haft. Er aber ſprach: Ya, felig find, die Gottes Wort 
hören und bewahren. 

43. In unſerem Evangelium wird viel vom Teufel und ſeinem 
Reich gehandelt. Der Heiland hatte einen Teufel ausgetrieben, der 
den Menſchen, in welchem er wohnte, ſtumm gemacht hatte. Von 
nun an redete der vorher ſtumme Menſch. Dieß ſetzte alle Zu chauer 
und Zuhörer in nicht geringe Verwunderung. Neidiſch über dieſen 
Deiſen und die Verwunderung bes Volks ſprachen Einige: „Er treibt 
bie Teufel aus durch Beelzebub, ven Oberften ver Teufel.“ Eine 
entſetzliche Läſterung, bie aus ihrem, an's Lügen gewöhnten und in 
bie Lüge verhärteten Herzen geſchwind und leichtfinnig herausfuhr! 
Andere begehrten ein Zeichen vom Himmel von Ihm. Auf jene 
Zäfterung der Erfteren antwortet der Heiland in unferem Evangelium, 
dem Er das Unvernünftige und Wiberfinnige Davon zeigt, und läßt 
bei dieſer Gelegenheit weiter, als Er ſonſt zu thun pflegte, über - 
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die Natur und Art des Reiches der Finſterniß heraus. Die Andern, 
bie ein Zeichen vom Himmel begehrten, erhalten ihre Abfertigung 
im weiteren Berlauf Seiner Rebe (uf. 11, 29—36.). 
In gegenwärtiger Zeit wird nicht mehr viel vom Teufel ge 
redet. Ruchloſe Menfchen ſchwören zwar noch bei ihm, und verlan- 
en, er tote ie holen; aber da, wo e8 fehr Noth thäte, fein Reich, 
Feine Liſt, Macht und Bosheit zu enthüllen, nämlich auf den Kan⸗ 
zeln — da hört man kaum mehr feinen Namen. Woher kommt pas ? 
Set er denn Feine Macht mehr in unfern Zeiten, bat ihm die große 
ufflärung den Todesſtreich beigebracht? Man jollte e8 faft mei- 
nen, wenn man bie Neueren hört; denn es ift unbefchreiblich, mit 
welch' ficherem Lächeln fie des Teufels erwähnen als eines Dings, 
womit der Aberglaube die Menfchheit nur in ihrem Kinvesalter babe 
Ioreden können, nun aber in ven Zeiten der Vernunft nicht mehr. 
a8 wird der alte Lügner felber dazu fagen? Es ift feine eigene 
Anftalt; er freut fich darüber. Er ift der größte Aufklärer. Yon 
alten Zeiten ber nennt man hm —5 d. h. Lichtbringer; er hat 
ſeine Finſterniß noch immer Licht geheißen, weil er ein Lügner iſt, 
und nennt ſie auch jetzt Ib Unzählige Menfchen führt er jo in das 
Verderben. Um fo nöthiger ift es, vom Teufel und jeinem Keich 
recht deutlich zu reden. Das will ich mit Gottes Hülfe thun, und _ 


heute zu euch reden 
von des Teufels Reich. . 

Ich will ſprechen 

J. von den Unterthanen dieſes Reichs, und der Art, wie 

ſie ihr Fürſt regiert; 
II. bavon, wie man aus des Teufels Reich erlöst werden 
önne. ° 

| O HErr! wie ift die Welt fo blind! Wie wird fie vom Teufel 

geführt und verführt, ohne e8 zu wifjen! Wie groß und augenfchein- 
lich ift gegenwärtig der Zorn Satans, und fie läugnen fein Daſeyn. 
Errette doch aus dieſer unerträglichen Blindheit, was ſich noch retten 
läßt. Gib gefunde Augen und ein nüchternes Herz; ſonſt werben 
auch Deine Auserwählten verführt. Laß vie Kraft Deines Blutes 
an uns mächtig werben; vertreibe alle Nebel; hilf uns zu einem gan- 
zen Durchbruch in das Licht, damit wir nicht im Strom der Welt 
dahinfahren und fterben. Amen. 

1. Es gibt ein Reich der Finfterniß; e8 gibt in der unfichtbaren 
Geifterwelt eine große Menge böfer Geifter, die unter einem Fürften, 
unter einem Oberften der Teufel ftehen, und in großer Einigkeit auf 
Einen Zweck losarbeiten. Ihr Wefen ift Feinpfchaft und Empörung 
gegen Gott, und ihre Abſicht geht darauf, vie Werfe Gottes zu zer⸗ 
jtören. Diejes Reich ver Finſterniß ift jehr ſtark und mächtig. Der 
Heiland nennt in unferem Evangelium den Teufel einen ftarfen Ge— 
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wappneten, der ſeinen Palaſt bewahre und mit einem Harniſch ver⸗ 
ſehen ſey, auf den er ſich verlaſſe; der Apoſtel Paulus heißt die 
böſen Geiſter (Epheſ. 6, 12.) Fürften und Gewaltige; Petrus ver⸗ 
gleicht ven Teufel mit einem brüllenden Löwen, ber umhergehe und 
fuche, wen er verfchlinge (1 Betr. 5, 8.); und in ver Offenbarung 
Johannis wird ver Teufel der große Drache, die alte Schlange ge- 
nannt — lauter Ausdrücke, welche auf die Stärke und Macht des Sa⸗ 
tans und feines Reiches Har hindeuten. Darum hat auch unfer ſeliger 
Luther, der aus eigener Erfahrung davon zu fagen wußte, gefungen: 
Groß' Macht ımd viel Lift Sein’ graufam Rüſtung ift; 
Auf Erd' iſt nicht Sein’s gleichen. 

Dieß Alles könnte uns num ziemlich rei feyn, wen der 
Teufel und fein Reich und nichts angingen. Wenn der Satan und 
fein Reich noch fo mächtig wäre, wenn er noch fo grimmig gegen 
Gott wüthete und tobte, und er hätte feinen Einfluß auf uns und 
ftünde in Feiner Verbindung mit uns: fo fönnten wir ruhig dem Ab- 
lauf des Kampfes zufehen, und e8 det Herrlichkeit Gottes zum Vor⸗ 
aus zutrauen, daß Er Seine Ehre auch gegen Satans Horden werbe 
zu behaupten und gu retten wiflen. Aber wir ftehen nicht jo ent- 
fernt von des Teufels Reich. Das Reich der Finfterniß bat feinen 
Hauptſitz, fein Heerlager auf dieſer Erde, aljo ſehr nahe bei uns. 
Und e8 iſt nicht nur nahe bei ven Menfchen, fondern es tft unter 
ihnen, mitten unter ihnen. Die Welt, die ganze Welt, fagt Jo⸗ 
la nnes, liegt im Argen: ein ſchrecklicher Ausprud! Sie liegt im 

rgen, im Teufel, wie ein Kind in feiner. Mutter Tiegt; fie iſt alfo 
von feinen Kräften ganz eingenommen und durchzogen; fie zieht ihr 
Leben, ihre Nahrung aus ihm; fie ift mit ihm verwachſen; fie ift 
feiner Art, feines Geschlechts; fein Geift durchdringt und durchwirkt 
fie. Und in diefer Welt, die im Argen Liegt, leben wir. Gehöre i 
auch zu ihr? Liege ich auch im Argen? Gehöre ich auch zum Rei 
Satans? Stehe ich auch unter ver Obrigfeit der Finfternig? Ge- 
wiß jehr wichtige Tragen. Denn gehören wir zum Reiche Satans, 
fo haben wir Feine Gemeinfchaft mit dem Neiche Gottes, und haben 
wir Das nicht, fo haben wir auch Fein Erbe und Theil am Himmel, 
ſondern unſer Erbe und Theil ift das Erbe und Theil des Teufels, 
nalen ewige Finſterniß. 
er find denn nun die Leute, Die unter der Obrigkeit der Fin⸗ 
ſterriß ſtehen, die zum Reich des Teufels gehören? Ich habe dieſer 
age von Leuten im Morgenlande geleſen, die ſich Freunde des Teu⸗ 
fels nennen, und ſich eine beſondere Ehre daraus machen, ſo zu 
heißen. Ihr dürfet nicht meinen, als ob dieſe die Einzigen ſeyen, 
die in Gemeinſchaft mit dem Reiche der Finſterniß ſtehen. Auch 
dürft ihr nicht meinen, als ob diejenigen unſerer Mitmenſchen, die 
man Heiden heißt, die von Gott nichts wiſſen, und vor ihren ſtum⸗ 
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men Göten knieen, auch wohl Gräuelthaten verüben, ihren Götzen 
‚zu gefallen, die einzigen Unterthanen des Teufels auf dieſer Erde 


—* Zwar hat allerdings Satafı unter ihnen feine Hauptfeſtungen, 
und läßt fich auf eine Weiſe unter ihnen merken, daß man es mit 
Händen greifen und gar leicht erkennen kann: hier tft Satans Stuhl; 
aber doch find dieſe armen, verfinfterten Leute bet weitem nicht feine 
einzigen Knechte. In der Chriftenheit felber, mitten unter denen, 
die auf Chriftum getauft find, gibt e8 unzählige Seelen, vie er in 
ſchwerer, in entfetlicher Knechtſchaft hält. Hiebei dürfet ihr aber 
wieder nicht blos an die Menjchen denken, die in ven Zuchthäufern 
und Gefängniffen Tiegen, over doch wenigſtens fo offenbar find mit 
ihren Sünden, daß man mit Fingern auf fie weist und jagt: das 
iſt ein Schlechter, ein liederlicher, ein betritgerifcher, ein verftohlener, 
ein boahafker ante, dieſem möchte ich nicht über Die Straße trauen 
u. f. w. O nein! jondern unter der Obrigkeit ver Finſterniß ſtehen 
alle die, bie.ven HErrn JEſum nicht von Herzen Tieb haben, wie 
der Hetland fagt ın unjerem Evangelium: „wer nicht mit Mir ift, 
ber iſt wider Mi “— mer aber wiber Ihn iſt, der tft Sein Feind, 
und ein Freund Seines Feinded. Auf das Herz kommt es ganz 
allein an. Iſt dein Herz von Liebe zu JEſu und zu Seiner Sache 
eingenommen, geht das innerfte Streben deines Geiftes einzig auf 
JEſum: fo bift du gewiß von den Ketten Satans entbunden; und 
f det dir: fo bift du ein Sklave Satans, du 

ſeyeſt im Uebrigen, wer du ſeyeſt, und du glaubeft e8 oder nicht. 
Durch die Sünde find die armen Menfchen in das Element des 
ürſten der Finſterniß Hineingezatben Was ift denn fein Element? 
ntivort: Abkehr von Gott, Widerſpruch gegen Gott, eigener Wille, 
In Sich Sucht er Größe, im fich Weisheit, in ſich Kraft, in ſich Se- 
Yigfeit, nicht in Gott; und da er durch dieſes Geſuch mit ver ganzen 
— die von Gott iſt und durch Ihn und zu Ihm, im grell⸗ 
en Widerſpruche ſteht, ja nicht nur mit der Schöpfung außer ihm, 
ondern mit ſich ſelber, weil er auch ein Geſchöpf Gottes iſt, das 
nur in Seinem Urſprunge Seligkeit hat; fo iſt er finſter, zornig, 
unlittig, wüthend, unſelig; die Hölle brennt in ihm. In dieſes Ele⸗ 
ment iſt der Menſch durch die Sünde auch hineingerathen. Zwar 
gibt es viele, auch unwiedergeborne Menſchen, bei welchen es nicht 
ſo offenbar iſt, daß ſie von des Teufels Art ſind. Das Fleiſch, das 
über ihre Seele nach dem gnädigen Willen Gottes hineingezogen iſt, 
läßt die ſataniſche Art nicht jo giftig herausbrechen; durch ſeine Träg⸗ 
heit und Behaglichkeit, wenn ihm feine thieriſchen Triebe befriedigt 
werben, bämpft es allezeit das im Innerjten glimmenbe und bren- 
nende fatanifche Teuer. Aber veffen ungeachtet ift dieſer innere Wi- 
derſpruch, dieſe innere Unfeligkeit, dieſe tiefe Verfinfterung bei allen 
Menfchen, wie fie von Natur find, vorhanden, fo gewiß als beim 
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Satan, und muß vorhanden feyn, weil fie Sünder, d. h. Rebellen 
gegen Gott find, wie ver Satan. So iſt alfo der Menſch, fo lange 
er nicht theilhaftig geworden ift der göttlichen Natur, von des Teu⸗ 
fels Art, und fteht eben parum in Gemeinschaft mit ver Finfterniß 
und mit ihrem Fürſten, er mag's glauben oder nicht. 

- Darm wer noch ift, wie fein Vater ihn erzeugt und wie feine 
Mutter ihn geboren hat; wer nicht feinem Herzendgrunde nach wie⸗ 
bergeboren worden tft; wer night ein neues Herz befommen hat durch 
den heiligen Geift, und in bicjes Herz ein neues Neben, eine neue 
Liebe, neue Grundtriebe und Grundgevanfen: ver fteht in ver Ge- 
meinfchaft und unter vem Einfluß des Argen, und wenn er jonft für 
ben feinsten, für den gebilvetiten, für ven beften und frömmften Men⸗ 
fchen gälte. Der Arge ift fein Herr. Darum heit ver Satan in. 
der Deiligen Schrift ver Gott diefer Welt (2 Kor. 4, 4). Denn bie 
Welt und was in der Welt ift, das ift e8 gerade, worauf das finftere 
Streben des unwiebergebornen Menjchen geht, und dadurch herricht 
Satan unter ven Menfchen. O meine lieben Zuhörer! fehet doch 
die Welt an, und, was noch befler wäre, achtet auf euer eigenes 

erz. Etwas muß dieſes Herz lieben; e8 ift feine Art, es ift feine - 
atur fo, daß es etwas lieben muß. Mas bat man vennlieb, wenn 
man den HErrn JEſum nicht Lieb hat? Der Eine hat feine Freude 
an Diefem, ver Andere an Jenem; aber gewiß Keiner an etwas 
Anderem, als was feiner Anhänglichkeit an das Irdiſche, oder feinen 
Sinnen, oder feinem Hochmuthe Jchmeichelt. Auf Augenluft oder 
‚Geiz, auf Fleiſchesluſt, auf hoffärtiges Leben laufen zuletzt alle Be- 
ftrebungen ver Menfchen, die nicht aus Gott geboren find, hinaus. 
Und bierin ift gar kein Unterſchied. Der Eine ſucht's gröber und 
Yauter, der Andere feiner und leifer; der Eine ſucht's auf eine Art, 
die ehrbarer, ver Andere auf eine Art, die gemeiner ausfieht: — 
im Grunde find fie aber Alle einander gleich, und ift fein Unterſchied 
zwiſchen einem Gelehrten, ver auf feine Gelehrſamkeit ſtolz ift, und 
wifchen einem Bauern, ver auf fein Vermögen trott; Beider Stolz 
iſt unvernünftig, ungöttlich und gehört in's Reich der Finfternif. 
eiz, Wolluft, Hoffart, — dieſe drei find die Grundbeſtandtheile, 
die Elemente des Lebens der Menfchen diefer Welt; von dieſen Dreien 
wird die Welt bewegt und regiert; da8 find die Stride ver Finfter- 
niß, am welchen ver Arge die Welt gängelt, leitet und beberrfcht; 
durch fie ift er der Gott diefer Welt. | 
an kann aber die Unterthanen Satans in zwei Klafien thei⸗ 
len: 1) in ſolche, die unter dem Einfluffe des ont jtehen, 2) in 
olche, in welchen er wirklich und wejentlich wohnt. Weber beide 
rten will ich ausführlicher reden. 
Was die erfte Klaſſe betrifft, fo ift ihre Anzahl Legion, d. h. 
Unzählige ftehen unter dem Einfluffe des Satans ; denn hieher find, 
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wie wir gefehen haben, überhaupt alle riejenigen zu zählen, vie nicht 
wahrhaft und Heer zu dem Herren JEſu befehrt find. Aber du 
ſprichſt: e8 gibt doch ehrbare Leute, brave Leute, gutmüthige Leute, 
bie wirklich gute Eigenfchaften haben und fich ver oder jener Tu⸗ 
gend befleißigen, ohne daß fie gerade zu JEſu Chrifto belehrt wären; 
iſt es nicht unbillig, ſolche Menſchen ohne Umstände unter die Un⸗ 
terthanen des Teufels zu zählen? Sie wollen doch manches Gute; 
fie thum auch mandhes Gute; fie arbeiten WR fie forgen für fich 
und die Ihrigen, für Speiſe und Kleid; fie haben gar keine Freude 
am wilden tobenvden Weltwefen; fie leben gerne in ehrbarer Stille 
ihrem Berufe, allerdings ohne daß fie ein beſonderes Herz für ven 
di JEſum hätten. Sollte man ſolche Menjchen nur ſo gerape- 

in zu ven Reichsgenoſſen der Finfterniß rechnen pürfen? Ya! denn 
wer nicht mit Chriſto ift, der ift wider Ihn. Und was tft dieſe Ehrbar⸗ 
keit, dieſe Tugendhaftigkeit ſolcher Menſchen gewöhnlich? Häufig ge- 


wiß nichts Anderes als eine äußere Angemöhnung und Dreſſur, bie 


ihnen die Erziehung und die Umftände gegeben haben; oft liegt e8 
fo in ihrem Teinperamente, ohne da fe darum höher ſtünden als 
Andere, bie in ihrer herausbrechenven Thorheit eben auch ihren Tem⸗ 
peramente umd den Trieben ihres Herzens folgen; oft ift ein ſolch' 
ehrbares Leben durch Vortheil und äußere Ehre geboten. Wenn man 
in der Chriſtenheit lebt, wo der Ausbruch von Sünden und Yaftern 
doch noch unter die ſchämenswerthen Dinge gerechnet wird: fo kann 
man e8 wohl feinem Vortheil und feiner Ehre gemäß finden, als 
ein ehrfamer Menfch fich aufzuführen. Uub wenn man aus den 
tobenden Sugenbjahren berausgemachfen ift, und fich vielleicht ver⸗ 
heirathet, und Weib und Kinder zu ernähren hat: fo ift e8 fein Wun⸗ 
der, wenn man zahın wird, und mit ven zunehmenven Jahren pie 
Freude an ven Lüften und dem Unfinn der Jugend verliert. Aber 
damit hat fich in bes Herzens Grund nichts geändert; man tft datum 
Doch feinem innerften Sinn nach von der Liebe zur Finfterniß nicht 
geſchieden — nur die äußere Form iſt anders geworben. 

Und das fieht und ſpürt man venn auch folchen Menfchen an. 
Was iſt's denn, das fie umtreibt; was iſt's, das ihnen Durch das 
Se und den Kopf geht den ganzen Tag? Sind fie reich und der 

ahrungsſorgen üiberhoben: jo werfen fie fich gewöhnlich auf dieſe 
ober jene Tiebhabereien, und dazu haben fie, beſonders wenn fie in 
Städten wohnen, viel Anlaß und Gelegenheit. Man fucht geſell⸗ 
fchaftliche Unterhaltung; man redet von der Welt und aus der Welt; 
man ſucht fich das arme Leben zu erheitern, fo gut man kann; man 
ergreift Dieß oder Jenes, Edleres und Gemeinered, und wenn man 
es beim Lichte befieht, jo fucht man nichts weiter als Nahrung Kir 
bie —— die Fleiſchesluſt und den Stolz. So fähret das Le⸗ 


ben dieſer armen Menſchen dahin wie ein Geſchwätz. Andere, welche 


“ „‚nachtheiliges Licht ſetzen, oder oft 
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die Erbärmlichkeit dieſes Treibens ee ziehen fich auf fich ſelbſt 
zurück, geben vor, daß fte etwas Höheres fuchen, und ſpiegeln ir 
mit großem Stolz in fich felber. Denen aber, welche nicht rei 
find, oder Menſchen von ſehr Stiller Art, Tiegt Hauptfächlich ihre Haus- 
haltung im Gemüthe. Wenn man des Morgens erivacht, jo fährt 
das Herz in die Haushaltung hinein: heute tft das und das zu thun, 
und das nimmt num das ganze Herz in Befit. Iſt's oder wird's 
Winter, fo denkt man auf Verwahrung gegen bie Kälte und auf 
Holz; iſt's Sommer, fo denkt man an ferne Gärten ober Feldge⸗ 
ſchäfte, und iſt mit feinem ganzen Herzen in diefen Sachen. Kurz 
man führt ein ungöttliches, Lichtlofes Leben. Zudem kommen bet 
folchen ftillen und ehrbaren Menfchen, die nicht des Heilandes Eigen- 
thum find, noch manche Lüſte und Begierden, gröbere oder feinere, 
fcheinbarere oder unfcheinbarere. Oft iſt e8 ein Geiz- oder Scharr- 
geift, ein Geift des Unglaubens, der in einer ſolchen ehrbaren Fa- 
milie herrfcht, wo Alles darauf aus ift und darauf berechnet wird, 
um im Vermögen weiter zu fommen, oder wenn die Zeitumftänbe 
ungünſtig find, wenigftens das Erworbene zubewahren, damit man 
den Kindern etwas Rechtes hinterlaffe, wie wenn fein Gott im 
immel lebte. Oft ift’8 ein Hochmuthsgeift, daß man fich auf feine 
amilie, auf jein Vermögen, auf feine Öe chicklichkeit Vieles zu guP 
thut, und Andere neben fich verachtet. Dieß bricht dann in den 
täglichen Gesprächen heraus, mo man über andere Menfchen gerne 
lältert, gerne Gefchichten von Ihnen gört und erzählt, die fie in ein 
orte von fich hören läßt, aus 
denen wohl zu erkennen tft, daß man noch ärger iſt als jener Pha- 
riſäer (Luk. 18,11). Dennjener Phariſäer brüftete fich nur mit ſei⸗ 
‚nen, wie er meinte, ſelbſt erworbenen Vorzügen; wenn man aber 
manche diefer ehrbaren Leute hört: fo kann man wohl merken, daß 
te meinen, ſchon von Natur und durch ihre Geburt und Familie 
eyen fte beiler al8 andere Adamskinder. Oft iſt's auch ein leicht» 
inniger, liederlicher Geift, oft ein zorniger, zwieträchtiger, zänkiſcher 
Geift, ein Geift, der ohne viel orte feinen Grimm fühlen läßt 
nnd wehthut, ver fich feitjetst in einem folchen ehrbaren Haufe; oft 
iſt's ein Praß⸗ und Schledigeift; oft iſt's der Burengeift, ber in ber 
Ehe und im Ehebette ſolcher ehrbaren Leute haust, über alle Maßen 
[pintlig fd gräulich. Dazwischen hinein fommen Dinge zum 
orfchein, die die arge Art und den eu bes Argen wohl ver- 
rathen. Läuft einem folchen ehrbaren Menſchen Etwas quer über 
den Weg: jo kann er in den höchften Zorn gerathen. Seine Augen 
funfeln; jeine Geberben verftellen ſig der Satan ſieht deutlich aus 
ihm heraus; ſeine Zunge kommt in Bewegung; man hört wohl, daß 
fie von der Hölle entzündet iſt. Andere haben weniger Anlage zum 
Zorn, aber vefto mehr zum Lachen. Da kann man folche ehrbare 
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Leute lachen hören über Dinge, über welche billig jeder Menſch und 
Chriſt weinen ſollte, ja, über die man im Sad und in der Aſche 
Buße thun jollte, jo daß wohl zu fpitren iſt, wer eigentlich aus ihnen 
geaueincpt Disweilen hört man aus einem folchen ehrbaren Munde 
Worte, die bei Jungen und Alten die höchſten Aergernifje anrichten, 
und den ſchlafenden Keim ver Sünde in diefem oder jenem Herzen 
aufwecken und anbiajen. Und fo fieht man deutlich, daß fie eigent- 
lich unter ver Obrigfeit der Finſterniß ftehen, und bei aller Ehrbar- 
teit doch des Teufels Willen mit ihren Gliedern thun müſſen. 

O meine lieben Zuhörer! Es gibt nur zwei Reiche in der Geifter- 
welt, ein Reich des Lichts, deſſen König JEſus ift, und ein Reich 
ber Sinemiß, deſſen Fürft ver Teufel iſt. Ein jeder Menſch iſt in 
einem dieſer Reiche; e8 gibt Fein drittes. Sind wir nicht im Reiche 
bes Lichts: fo find wir gewiß im Reiche ver Finſterniß. Es ift aber 
fein Menſch im Reiche des Lichts, er fey denn durch Gottes Geift 
hineingeboren worben. Haben wir diefe Widergeburt an uns er- 
fahren? Willen wir Etwas von den Geburtsmehen, von welchen jede 
Geburt, alſo auch dieſe Geiftesgeburt begleitet ift? Haben wir unfern 
betrübten, finjtern Herzenszuftand erkannt, und tft er uns zu ſchwer 
geworben wie eine ſchwere Laſt? Haben wir die Gnade des HErrn 
BEfu, haben wir Sein Angeſigt geſucht? Haben wir Gnade und 
Frieden und Freiheit in Seinen Wunden gefunden? Können wir ſa⸗ 
gen, daß unſer Herz einzig am Heiland hange? Sehet! wer von 
dieſem Allem nichts weiß, der iſt noch im Reich der Finſterniß, ein 
Sklave Satans, er mag's glauben oder nicht. Wo JEſus nicht re- 
giert, da regiert Satan, man mags's glauben oder nicht. 

So weit von den Ehrbaren! Daß aber Leute, die in einer wiſſent⸗ 
lichen Sünde leben, jey fie offenbar oder heimlich, unter dem Ein- 
fluß des Teufels jtehen, und zum Reich der Finſterniß gehören, tft 
an fich Klar und bevarf Feines Beweifes. Denn wer Arges thut, jagt 
der Heiland, der haffet das Licht, und wer das Licht Baffet, ber iſt 
ein Feind des Lichts und ein Freund und Genoffe Satans. „Wer 
Sünde thut,“ fagt ver Apoftel Johannes, „ver tft vom Teufel; 
denn der Teufel jündiget von Anfang. Dazu iſt erſchienen ver Sohn 
Gottes, daß Er die Werke des Teufels zerftöre.” Wenn junge Yeute 
dem Heiland bei ihrer Eonfirmation öffentlich vor der ganzen Ge- 
meinde Treue geloben, und öffentlich und feierlich dem Zeufel ſammt 
all feinem Werk und Wefen abfagen, und man fieht nad) einigen 
Jahren, wie fie auf eine gröbere oder feinere Weiſe der Hurerei nach⸗ 
laufen, follte Satan biebei nichts zu Tchaffen haben? Ya, ver Teufel 
fiihrt Diefe armen Menjchen am Stricke, wie ver Stier zur Schladht- 
Band getuhet wird. Es gibt Xeute, die fich für felig achten, wenn fie 
im Wirthshaus figen und zur Genüge uber auch bis zur Berau⸗ 
ſchung teinten fünnen. Andere haben ihre größte Freude am Läftern 











Bon des Tenfeld Neid. 273 


und Afterreven, und werben an Leib und Seele lebendig, wenn fte 
ihre Luſt befrienigen können, werben auch nicht mübe in dieſem Ge⸗ 
ſchäft, noch fatt, können bis in die tiefe Mitternacht hinein fortma⸗ 
hen, ohne daß ein Schlaf in ihre Augen kommt. Wieder Anbere 
machen fich ihr ſüßeſtes Gefchäft daraus, Zwietracht unter ihren 
Nebenmenschen anzurichten, durch Zwifchenträgereien die Menfchen 
gegen einander zu erbittern, fie hinter einander zu beten, und haben 
ihre „perzenefrenbe daran, werm ihnen ihre Bosheit gelingt. Und 
wie Vieles müßte ich noch anführen, wenn ich alle vie Sünden auf 
ählen wollte, in welchen die Menfchen ihre Luſt und Freude, ihr 
Fichfteg ſuchen. Ich wiirde nicht fertig werben. Das Bedenklichſte 
daran ift aber das, daß fie Gottes Oerechtigfeit wiſſen, — willen, 
daß, die folches thun, des Todes würdig find, und thun e8 Doch; 
daß fie zuweilen er davon 108 zu werben, und fönnen nicht, ſon⸗ 
dern müſſen es thun. Das iß ein Elend; das iſt eine Knechtſchaft 
der Sünde! Wer aber der Sünde Knecht iſt, der iſt des Teufels 
Knecht; denn die Sünde iſt vom Teufel. 

Die andere Art, von der ich oben geſprochen habe, ſind die, 
welche ven Teufel wirklich und weſentlich in ſich wohnend und wir⸗ 
tend haben. Wenn ein Menſch eine Sünde lange wider beffer Wiffen . 
und Gewiffen treibt: fo nimmt zulett ver Teufel ganz Befit von 
feitiem Herzen. So Pi mit Judas gegangen. Nachdem er lange 
genug dem Geiz gefröhnt hatte: jo fuhr endlich, wie die Schrift be 
richtet, ver Teufel in ihn. Der Teufel hatte fein Herz lange regiert; 
fchon im erften Fahre nannte ihn der Heiland einen Teufel (Job, 
6, 70.); aber als er in feinen Geizgedanken unaufhörlich fortwirkte 
und fortwühlte, jo fuhr der Satan gar inihn. So gibt es Menſchen, 
die einen Geizteufel, oder Hurenteufel, oder einen Fluchteufel, oder 
einen Stehlteufel, oder einen Zankteufel, over einen Saufteufel in 
fich herumtragen. Da ift man geiftlih vom Satan befefjen, umd 
das tft ärger als eine leibliche Veſttung buch den Argen. Da muß 
der Menſch fündigen. Hier ift fein Widerſtand mehr, auch kein 
Wille mehr zum Widerftand. Es tft feine Ruhe da Tag und Nacht, 
bis des Teufels Wille und Luſt vollbracht ift. So tief kann ein 
Mens Ei unter die Obrigkeit der Finſterniß hinabſinken. 

eil aber alle dieſe Befejtigungen ver Lüge und Finfternif, fo 
Stark fie wären, zerftört würden, wenn JEſus durch Sein Wort 
Meijter würde im Herzen: fo ſucht Satan vorzüglich ver Kraft des 
Worts ver Wahrheit entgegenzuwirken, vamit fie ja nicht das arme 
gefangene Herz einnehme. Und ba ift das Ele was er gewöhnlich 
verjucht, um zu verhüten, daß die Kraft ver Wahrheit an pas Herz 
bringe, das, daß er den Menſchen das Wort vom Herzen wegitiehlt. 
Da können ſolche arme Menſchen das Wort hören, aber e8 hat Feine 
Wirkung; e8 it, wie wenn e8 von den Vögeln des Himmels ver- 
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fehleift würde. Da kommen dieſe, da kommen jene fremde Gedanken, 
und e8 kommt nicht8 zur Kraft, kann auch nicht8 wurzeln. D das 
ift eine große, eine meiften® unerfannte Plage des Teufels. 

Dei dem Allen kann Satan nicht verhindern, daß nicht das 
Wort auch in einem foldhen Herzen zumeilen Teuer fange. Denn 
es bat in fich eine allmächtige Kraft, eine Alles durchdringende Le⸗ 
bensfraft. Darum muß Satan oft zu andern Mitteln greifen. Als 
ber Heiland in unſerem Evangelium ven ee gefund gemacht 
hatte da ſprachen Etliche: „Er treibt die Teufel aus durch Beelze⸗ 

ub,“ und Andere begehrten ein zeichen vom Himmel. Dadurch 
en bie Finſterniß einen doppelten Zweck zu erreichen. Erftlich 

atten die Leute, die diefe Worte ausſprachen, allen Eindrud der 
Kraft Gottes, die fich in der Wunderthat des HEren geoffenbart 
hatte, mit dieſen Täfterlichen und Iofen Worten von ihrem eigenen 
Herzen weggeftoßen. Und dann follte dieſer Eindruck auch bei An- 
dern gejchwächt, wo möglich vernichtet werden. Ihr folltet euch nicht 
wundern über dieſen Menſchen, als über einen Mann Gottes, jagten 
die Einen; fliehen folltet ihr vor Ihm; denn Er treibt Zauberfünfte. 
Und die Andern gaben zu verftehen, daß ſolche Kranfenheilungen und 
Teufelsaustreibereien durchaus noch Teine zureichenden Beweiſe I 
Seine göttliche Sendung jeven, Was iſt das, wenn Er Teufel austreibt ? 
Ein Zeichen vom Himmel ſoll Er ung einmalfehen laſſen; Er laſſe ein⸗ 
mal Feuer vom Himmel fallen wie Elias! Dann wollen wir glauben. 

So iſt es noch heute. Viele, die wohl nicht ohne Eindrücke der 
evangeliſchen Wahrheit ſind, bleiben immerwährend auf halbem 

ege ſtehen, und kommen zu keinem Glauben an das Evangelium, 
zu keinem Abtreten von der Ungerechtigkeit, zu keinem Durchbruch in 
das Licht, weil ſie durch allerhand überflüffige und lügenhafte Be⸗ 
denklichkeiten aufgehalten werden. Das eine Mal können fie fich amt 

eiland in dieß, das andere Mal in jenes nicht ſchicken; bald finden 
te da im Worte Gottes, bald dort ein Aergerniß; man will dieſes 

ort meiftern und ac) jeinen porgefaßten Meinungen regeln; man 
will der Kraft Gottes Schranken eben; man meint, e3 babe Alles 
fen Maaß und Ziel; man verlangt Beweife, wo Gott Glauben 
fordert, und zulegt meint man, man wollte wohl glauben und ſich 
dazu hergeben, wenn man fich nur an dieſer oder jener Sache nicht 
ſtoßen müßte: aber das ſey eine unüberwindliche Bedenklichkeit. Hin⸗ 
ter ſolcherlei Bedenklichkeiten iſt eine tiefe Luſt zur Ungerechtigkeit, 
eine unmäßige Liebe zur Finſterniß verborgen; dadurch hat Satan 
vollen Zugang in's Herz, und verblendet, wie die Schrift ſagt, die 
Sinne, daß man nicht ſieht das helle Licht des Evangeliums. 

Wo er aber bei einem Menſchen noch ungefcheuter fich offen- 
baren darf, wo der Menſch noch finfterer, frecher, von der Furcht 

Gottes noch weiter entfernt ift: da bleibt e8 nicht bei folchen Bes 
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denklichkeiten, Sondern e8 geht an's Läſtern, wie bet den Leuten, bie 
Ipraden: „Er treibt Die Teufel ans durch Beelzebub.” O welch' ein 
Grimm kann durch die Macht der Finfterni in einem Menschen vege 
werden gegen den Heiland, gegen Seine Knechte, gegen Sein Reich 
und Seme Wahrheit! Da kann ein folder Knecht der Sünde und 
bes Argen etwa in einer Kirche fen, wo Buße und Vergebung ver 
Sünden gepredigt wird im Namen des HErrn JEſu, und er zer- 
latzt faft vor innerer Wuth. Predige du, was du willft, heißt e8 
ei einem folchen armen Menfchen, predige nur von veinem Heiland; 
du kannſt lange warten, bis mir deine Worte gefallen! Was will 
ich von deinem JEſus? Und wenn es dann einmaleine aufgeräumte 
Stunde gibt; jo werben die theuren Worte Gottes oder die Worte 
eined Zeugen JEſu nachgeäfft, zum Gelächter gemacht, zu Narren- 
theibingen mißbraucht. Iſt Das nicht ſchrecklich? 
Dazu hilft aber in gegenmwärtiger Zeit viel der allgemeine Zeit- 
geil Denn die Gottesfurcht ift ja gewichen aus unferer Zeit; ber 
ruft der Ewigkeit und die Furcht vor der Verdammniß tft in ein 
wollüftiges, Teichtfinniges Geſchwätz von einer beſſern Welt verwan⸗ 
belt; dem Fleiſche haben fie in ihren neuen Religionen die vollfte 
Freiheit eingeräumt ; das apoftolifche Chriftenthum ſchreien lie für Un- 
nn und Schwärmeret aus; ber Keichtfinn, der irdiſche Sinn, der 
eiſchliche Sinn haben allenthalben überhand genommen. Dabet ift 
‚ ber Eigendünkel und Bernunftitolz ver Menschen viefer Zeit unmäßig. 
Es find in unfern Tagen Leute aufgeftanden mitten in der Chriften- 
beit, die über Chriftum und Seine Wahrheit und über Alles, was 
je einem Chriftenherzen heilig gewefen tft, mit ber frechſten Stirne 
eläftert Haben und noch läſtern. Als Männer des Lichts und der 
—28* werden ſie von dieſem Geſchlechte verehrt, und als dumme, 
abergläubiſche Leute werden diejenigen betrachtet, welche nicht mit 
ungetheiltem Beifall in diefe Verehrung einftimmen. Ach Gott, in 
welchen Zeiten leben wir! Da hat Satan freilich mit Läſtern und 
Zweifeln gemonnenes Spiel. Da wird es freilich bei dieſem Geift 
der Finfterniß, der alle Stände durchdrungen bat, je mehr und mehr 
eine Seltenheit, wenn ein Menfch das Wort Gottes bei ſich durch⸗ 
wirken pt zur Wiedergeburt und zur Freiheit ver Kinder Gottes; 
denn die Macht ver Finſterniß iſt groß. 
Wohin führt aber dieß Alles zuletzt? In das Verderben, in 
das ewige Verderben. Satan iſt ein harter Herr, und bezahlt ſei⸗ 
nen Knechten übel. Sein Reich umb feine Herrlichkeit ift Lüge. Das 
müſſen feine Leute. ſchon in dieſer Welt vielfältig erfahren, daß ihr 
ger ein Lügner ift, der nicht hält, was er verfpricht. Er verheißt 
eligfeit, und man wird unfelig in feinem Dienft und von Tag zu 
Tag umfeliger; er verheifgt Sättigung, und macht doch Niemand jatt ; 
fein Lofungswort ift Vernunft und Klugheit, und ift Doch nichts bet 
15° 
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ibm zu finden als Unvernunft; Sreiheit verfpricht er, und hält feine 
Unterthanen in ver elendejten Sflaverei. Im ber Ewigkeit aber erben 
feine Knechte mit ihm, und fein Erbe ift Finfterniß und Dual. 

1. Kann man nit aus diefer Knechtſchaft errettet 
werden? D ja! die Kolofjer, an die Paulus ſchrieb, waren dar» 
aus errettet: denn er forbert fie dazu auf, dem Vater Dank zu fagen, 
ber fie errettet habe aus der Obrigkeit der Finſterniß, und verſetzt in 
das Reich Seines lieben Sohnes ; doch nicht nur die Koloſſer, ſon⸗ 
ben ſchon Unzählige, bie ihre Kleider gervafchen und belle gemacht 
haben im Blute des Yammes. — Wie mag aber Solches zugehen? 

Dit unfrer Macht tft nichts gethan, Wr find gar bald verloren, 
Es ſtreit't für uns der rechte Mann, Den Gott felbjt hat erforen! 
Fragt du, wer ver tft? Er heißt JEſus Chrift, 
Der Herr Zebaoth; Und iſt Fein and'rer Gott: 
a8 Feld muß Er behalten. 


Als die Schlange durch ihre Verführung die Sünde eingeführt 
hatte in ver Welt, da Ira Gott zu ihr: „Ich will Feindfchaft ſetzen 
zwiſchen dir und dem Weibe, und zwiſchen deinem Samen und ihrem 
Samen. Derſelbe ſoll dir den Kopf zertreten, und du wirſt ihn in 
die Ferſe ſtechen.“ Dieß iſt in Srfüllung gegangen. Des Weibes 
Same, Chriftus, kam, und es wurde der ( Far erlaubt, Ihn in 
. die Ferfe zu Stechen. An Chriftus durfte fich die ganze Wuth Sa- 
tans verfuchen; die Grundfuppe ver Hölle wurde gegen Ihn ausge- 
Ipieen Welch ein Widerfprechen hat Er auch nach unjerem heutigen 

vangelium von den Sündern erduldet! Und wie tobte der Grimm 
des alten Drachen bei'm legten Leiden des Heilandes! Hohepriejter 
und Schriftgelebrte, Juden und heidniſche Kriegsfnechte, Herodes 
und Pilatus — Alle waren feine Werkzeuge. Jene Stunde war dem 
Satan gegeben, er wirkte mit großem Zorn; die Macht der Finfterniß 
war über alle Maafen groß. Er log; er verflagte; er brüllte; er 
ſchrie und überſchrie; er ſchlug; er fpottete; er läſterte; er dürſtete 
nach Blut und Mord, und fein Durft warb gelöfcht; er durfte alle 
Schranken ver Ehrbarkeit überfchreiten. Ein großer Feſttag für Die 
alte Schlange! — So durfte fie des Menſchen Sohn in die Terfe 
ftechen; aber ihr Feſttag ift ihr übel vergolten worden. Denn- die 
nämliche Ferſe, in die fie geftochen hat, hat ihr während dem ven 
Kopf zertreten. Durch Seinen Tod hat Chriftus dem die Macht 
genommen, ber des Todes Gewalt hatte, nämlich vem Teufel (Hebr. 
2, 14.). Denn in Seinem Tod hat Chriftus pie Sünde getüdtet, die 
dem Love Frucht gebracht Hatte, und eben damit ven Aufammens 
bang zwifchen dem Teufel und ven Baar aufgehoben. Anjtatt 
der Sünde tft nun die erefigfeit — Itatt des Todes das Leben 
eingeführt durch Chriftum. So bat Satan feine Anfprüche auf die 
Schuldigen verloren, während ihm erlaubt war, feine Bosheit an 
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dem Unſchuldigen zu verliben. JEſus ift nun der rechtmäßige Herr 
aller Sünder. Satan hat fein Recht mehr an ung; es iſt ihm fchon 
vor achtgehnbigibert Fahren genommen worben. Es tft vem Star 
- Ten fein Raub genommen: denn der Stärkere ift fiber ihn gekom⸗ 
men; feine Gefangenen find erlöfet und zwar durch's Recht. in 
liche Erlöfung! O große Freiheit! Nun fteht nichts mehr im Wege, 
wenn ein Sünder von ber Knechtſchaft des Teufels frei werden will. 
Dem Rechte nach iſt Jeder fchon frei; e8 kommt nur darauf an, 
daß er von dieſem Rechte Gebrauch mache und zu JEſu fliehe. 

- Das find felige Wahrheiten. Das Wort bringt fie ven Men» 
fchen nahe, und der Geift Gottes macht fich, wenn ich fo jagen darf, 
ein eigenes Geſchäft daraus, die Menfchen hievon zu überzeugen. 
Denn Chriſtus fagt, daß der Geift die Welt überzeuge vom Gericht, 
daß der Fürſt diefer Welt gerichtet ſey (Joh. 16, 11.). Wo diefe 
Wahrheiten mächtig werden in einem Herzen, da hat Satan feine 
Herrſchaft fon verloren, und JEſus Wohnung darin gemacht. 

enn darum ein Menfch won der Gewalt des Satans gern 

möchte erlöfet werben: jo muß er zu JEſus fliehen; er muß feinem 
rechtmäßigen HErrn, der ihn erfchaffen und erlöfet hat, zufallen; vie 
Wahrheit muß Meifter werden in feinem Herzen, und JEſus iſt die 
Wahrheit. Die gefohieht aber durch ven Glauben, und der Glaube 
ift eine Gabe Gottes, eine Wirkung des Heiligen Geiftes. Wer es 
glauben kann, daß er felbft e8 ſey, der dem Heiland den blutigen 
Schweiß ausgepreft und Ihn an's Kreuz und in den Tod gebracht 
babe, ver kann e8 auch glauben, daß er heil geworben ſey durch die 
Wunden des Yammes. Und wer diefes glaubt, — ich Tage — glaubt 
und nicht blos weiß: der ift in ſolchem Glauben frei gemacht von 
den Ketten Satans; in einem folchen Menfchen ift aller feitherige 
Zuſammenhang und bie Herzensgemeinſchaft mit ber Finſterniß zer⸗ 
rıflen; er ift ein Kind und Erbe des Lichts. Denn am Kreuze hat 
Chriftus auf gebeimmifoit Weiſe das ungöttliche, weltliche, finjtere 
Weſen, mit Einem Worte die Sünde, durch die wir Sklaven Sa⸗ 
tans find von Natur, getöbtet und aufgehoben, und was Chrijtus 
am Kreuze erkämpft hat, das kommt num allen denen zu gut, bie 
durch ven Heiligen Geiſt an Ihn glauben. Denn folche Alle find 
mit Ihm geftorben. Wenn wir die noch nicht verftehen: fo laſſet 
uns wenigſtens um ben Geift ver Wahrheit beten, jo wird uns eine 
Wahrheit um die andere hell werben. | 

Ein Kind Gottes tft frei von den Ketten Satans. Damit 
tft aber nicht gejagt, J es nicht noch könne von ihm verſucht wer⸗ 
den. O nein! Der alte Lügner gibt ſeine Anſprüche nicht ſo bald auf. 
Ein jeder Menſch hat in ſeiner Natur Seiten, die den le 
und Verfuchungen des Argen beſonders ausgefegt find. Hierauf ha⸗ 
ben Kinder Gottes zu merken, und an dieſen ſchwachen Seiten ſtarke 
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.  ftande folche ſchwache Seiten mit herüber. Wenn ein Menfch lange 


unter ver Knechtfchaft einer befonderen Sünde geftanden ift, daß fich 
feine leiblichen: und geiftlichen Organe daran gewöhnten: jo wird 
Satan ihn von diefer Seite gewiß nicht unverfucht laſſen; er bat 
bierüber beſonders zu wachen. Auch begleitet einen jeden Menſchen 
von Geburt aus Etwas, wodurch Satan befonders Zugang in ihn 
det Der Eine ift leichtfinniger, ver Andere ſchwermüthiger Art; 
iner hat eine überwiegende Einbildungskraft, der Andere zu viel 
berechnenven Verſtand, ein Anderer wieder eine zu große Weichheit 
und Lenkſamkeit des Gemüths. Solche Schwachen Seiten find dem 
Einfluß und bei Kindern Gottes den Verſuchungen des Teufels 
hauptſächlich en 
Ich weiß wohl, e8 gibt viele, auch ernitere Seelen, die ge⸗ 
ſchwinde bereit find, Alles, was bei ihnen nicht vor die Augen Got» 
tes taugt, nur fchnell auf des Teufels Rechnung zu ſchreiben. Aber 
fo iſt das Bisherige nicht gemeint, das ſey ferne! Mit einem ſolchen 


* leiten Sinn, ver weder die Sünde noch die Schuld nad) dem 


Worte Gottes beurtheilen mag, kann man, auch wenn man fchon 
von der Herrfchaft des Teufels los geworben war, in ven traurigem 
Zuftand gerathen, von welchem ver Heiland in unferem Evangelium 
redet, daß e8 mit einem weit ärger wird denn zuvor. Nein! Wenn 
auch Satan uns verfucht, fo bleibt die Sünde und die Schuld doch 
le und wir werden Rechenſchaft varüber geben müſſen. „Wider⸗ 
ftehet dem Teufel, jo fliehet er von euch.” S wie viel Böſes würde 
nicht ausgeiibt werben; wie ſehr würde der Einfluß des Argen ent» 
räftet, und, wenn e8 auch im Innern noch fo ſehr tobt und kocht, 
doch der äußere Ausbruch ver Sünde verhütet werben, wenn man 
ſich mehr an die zwei alten bewährten Waffen: Gebet und-Wort 
Gottes, hielte! 
Es wähne darum Feiner, der die Kraft des Verdienſtes Chrifti 
ur Freiheit geſchmeckt hat, daß, nun der Kampf aus — und es Zeit 
fen, bie Hände in ven Schooß zu legen. „Wachet und betet!” Teget 
jeden Trieb zur Sünde, wenn er im Herzen auffteigt, ungeſchminkt 
zu des Heilandes Füßen; decket Ihm, jo weh, es auch eurer Luſt 
thun mag, Alles im Herzen auf, und lafjet euch durch bie Kraft 
©eines heiligen Blutes und Geistes ſtärken, reinigen, frei machen! 
Diefe Hebung geht fort bis an's Ende, und ift eine felige Hebung. 
Wer ift nun weife und mag folches bevenfen? Wer filhlt die 
Noth, vie ſchwere Gefahr und Noth jener Seele fo Der daß fie 
ihm auch zu Herzen ginge? Warum wollt ihr fterben, ihr vom Haufe 
Hrael? Warum wollt ihr in euren Todesbanden bleiben, da ihr 
frei werben könntet? Hier ift JEſus, der ruft euch! Ach, daß die 
, Nebel einmal durch die Macht der Wahrheit vertrieben würden! 
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So würben wir ja bie Jämmerlichkeit des Treibens dieſer Welt, 
Das ſich einen fo edlen / Anſtrich gibt, und die Gemeinheit Satans 
einjehen, und verfelben herzlich fatt werden. Dazu könnte uns JEſus 
helfen, ver Sieger auf Golgatha. Wer aber etwas davon fieht, der 
ſäume nicht, fondern er bringe mit allee Macht zum Kreuze Chriftt. 
er da fäumet, der wird fi) um fein Heil betrügen. Denn Satan 
äft ſehr grimmig und Tiftig, und bemiltst jeden Vortheil. 
ar auf, mein Geift! und ſäume nicht, 
Dich durch die Macht der Finfterniß zu reißen] 
Gedenke nicht, daß dir's an Kraft gebricht, 
Bedenke, was für Kraft uns Gott verheißen. 
Wie gut läßt ſich's einft nach vem Kampfe ruh'n! 
Wie wohl wird's thunl Umen 


28, 
Am Sonntag Lütare. 


Zert: Ioh. 6, 1—27. 

Darnach fuhr IEfus weg über das Meer an die Stadt Tiberias in Galilda. 
Und es z0g Ihm viel Volks nad), darum, daß fie die Zeichen jahen, die Er an den 
Kranken that. JEſus aber ging hinauf auf einen Berg, und fette ſich dafelbft mit 
Seinen Jüngern. Es war aber nahe die Oftern, der Juden Felt. Da Hub JEſus 
Seine Augen auf und fiehet, daß viel Volks zu Ihm kommt, und fpricht zu Philippo: 
Bo kaufen wir Brod, da diefe eſſen? (Das fagte Er aber, ihn zu verfuchen; denn 
Er wußte wohl, was Er thun wollte.) Philippus antwortete Ihm: zweihundert 
Pfennige Werth Brodes ift nicht genug unter fie, daß ein Teglicher unter ihnen ein 
wenig nehme. Spricht zu Ihm einer Seiner Jünger, Andreas, der Bruder Simonis 
Petri: Es ift eim Knabe hier, der hat fünf Gerftenbrode und zween Fiſche; aber was 
ift das unter fo Biele? JEſus aber ſprach: ſchaffet, daß ſich das Volk lagere. Es 
war aber viel Gras an dem Ort. Da lagerten fi bei fünftaufend Mann. IEjus 
aber nahm die Brobe, dankete und gab fie den Yüngern, die Jünger aber denen, bie 





ſich gelagert hatten, deffelbigen gleichen auch von den Fiſchen, wie viel Er wollte. Da 


fie aber ſatt waren, ſprach Er zu Seinen Jüngern: fammelt die übrigen Broden, 
dag nichts umlomme. Da fammelten fie, und füllten zwölf Körbe mit Broden von 
den fünf Gerftenbroben, die überblieben denen, die gefpeifet worden, Da nun bie Men⸗ 
ſchen das Zeichen jahen, das JEſus that, fprachen fie: das ift wahrlich der Prophet, 
der in die Welt kommen fol, Da JEſus nım merkte, daß fle kommen würden, und 
Ihn haſchen, daß fie Ihn zum Könige machten, entwich Er abermal auf den Berg, 
Er ſelbſt alleine, am Abend aber gingen die Jünger hinab in das Meer, und traten 
in das Schiff, und kamen über das Meer gen Capernaum. Und e8 war fhon finfter 
geroorden, und JEſus war nicht zu ihnen gekommen. Und das Meer erhub ſich von 
einem großen Winde. Da fie nun gerubert hatten bei fünf und zwanzig oder dreißig 
Feldwegs, jahen fie JEſum auf dem Meer dahergehen, und nahe an das Schiff kom⸗ 
men; und fie fürdteten ih. Er aber ſprach zu ihnen: Ich bin es, fürchtet euch nicht. 
Da wollten fie Ihn in das Schiff nehmen, und aljobald war das Schiff am Lande, 
ba fie hinfuhren. Des andern Tages ſahe das Volt, das dieſſeits des Meeres ftand, 
daß Fein anderes Schiff dafelbft war denn das einzige, darein Seine Jünger getreten 
waren, und daß JEſus nicht mit Seinen Jüngern in das Schiff getreten war, jondern 
allein Seine Jünger waren weggefahren. Es kamen aber andere Schiffe von Tibe⸗ 
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rias, aahe zu ber Stätte, ba fie das Brod gegeſſer Hatten durch des HErrn Dankfa⸗ 
gung. Da nun das Bolt fahe, dag ZEſus nicht da war, noch Seine Jünger, traten 
fie auch in die Schiffe, und famen gen Capernaum, und ſuchten JEſum. Und da fie 
Ihn funden jenfeits des Meeres, fprachen fie zu Ihm: Rabbi, warın bift Du herge- 
tommen? JEſus antwortete ihnen, und ſprach: wahrlich, wahrlich, Ich fage euch, ihr 
ſuchet Mic nicht darum, daß ihr Zeichen gefehen habt, fondern daß ihr von dem Brod 
gegeffen Habt und jeyd fatt geworden. Wirket Speiſe, nicht die vergänglic ift, ſon⸗ 
been die du bleibet in da8 ewige Reben, welche euch des Menſchen Sohn geben wird; 
denn denfelbigen hat Gott der Vater verfiegelt. 


Der HErr, als Er dem König Salomo in Gibeon im Traume 
erfchien, ſprach Er ihm: „bitte, was Ich dir geben fol.” Salomo 
erbat fich nicht Reichthum over Macht oder Ianges Leben J ondern 
ein gehorſames, verſtändiges Herz. Dieß war groß von Salomo, 
und gefiel dem HErr ſehr wohl (1 Kün. 3.). Wenn der HErr ung 
atho die Wahl ließe wie dem Könige Salomo, was würden wir und 
erbitten? Frage fich ein Jedes darüber: was ift mein höchſter 
Wunſch? Hieran können wir unfer Herz fennen lernen und ſehen, 
weß Geistes Kinver wir find. Ich achte, die Meiften unter uns 
würden um Reichthum und Wohlleben bitten. So gefinnt waren 
auch bie fünftauſend Mann, bie der Heiland auf eine wunderbare 
Weite gelpeiet hatte, und jo gefinnt tft der größte Theil ver Men- 
hen. Nahrung und Kleidung, Reichthum und Wohlleben — das 
iſt's, mas ihren armen Geift Dauptfächlich beichäftigt, und ihre tief- 
ften Begierden rege macht. Dieß will ich weiter ausführen, inbem 
ich euch nach Anleitung unſers Evangeliums zeige: 

I. wie der Heiland für den irdifchen, fleiſchlichen Sinn durchaus Tein 


ann jey; 
I. aber doch für die leibliche Nothdurft der Seinigen forge. 

Großer JEſus! Du haft fünftaufend Mann mit fünf Gerften- 
broden und zwei Fiſchlein gefpeist, und kannſt in Kleines einen gro- 
Ben und überfchwänglichen Segen legen. Segne auch meine gerin⸗ 
gen Worte fo, daß Dieſe fatt werben! Amen. 

1. Wenn das Reich Chrifti von dieſer Welt wäre: fo würde 
ber Heiland viele, unzählig viele Anhänger finden. Wenn Diejenigen, 
bie an Ihn glauben und fich zu Ihm halten, nicht Frank würden, 
und Speife und Trank im Ueberfluß hätten, auch fonft ein beque⸗ 
‚mes, faules Leben führen pürften; wenn Fr der Vorzug der Kin⸗ 

der Gottes vor den Kindern der Welt beitände: fo wiirde dem Hei- 
Iand alle Welt zulaufen. Wenn ver Hriftliche Kaufmann befjer vers 
kaufte als der unchriftliche; wenn dem chriftlichen Landmann fein 
Acer ziwiefach oder gar zehnfach mehr Frucht träge als ver Acer 
bes undhriftlichen; wenn auf vie Bäume und Weinſtöcke ver Glau- 
bigen fein böfer Thau und fein Reif und fein Hagel fiele wie auf 
bie Bäume und Weinftöce ver Unglaubigen; wenn ver’ chriftliche 
Handwerker leichter und gefchwinver arbeitete, und Hätte auch mehr 
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Kunden als ver undhriftliche: was meinet ihr? würde nicht alle Welt 
dem Heiland ſchaarenweiſe zuftrömen over nachlaufen? Ich glaube 
wohl. Man würde die Menfchen nicht abhalten können vom Hei- 
land; e8 würde die größte Mühe Eoften, die Menjchen zu überreden, 
daß fie ſich nicht befehren Sollen, und man würbe mit allen Worten 
Doch nichts ausrichten! Rede, was bu willft, würben die Menfchen 
fagen, zu JEſus werde ich mich Doch belehren. Nun iſt's aber gerape 
das Gegentheil. Nun muß man bitten, ermahnen, flehen; nun muß 
man die Tugenden Def, ver uns beruft zu Seinem wunderbaren 
Lichte, ein al um das andere verfündigen; nun muß man einla⸗ 
ben zum Reiche Gottes, und die Menfchen nöthigen, und fie wollen 
doch nicht fommen. Woher kommt das? Antwort: daher, weil bie 
Güter und Schäße und Genüffe und Herrlichkeiten des Reiches Got⸗ 
tes unfichtbar find; weil man fie nicht mit den Händen greifen 
kann; weil man fie nicht mit vem Gaumen ſchmecken, noch mit dem 
Munde eflen und trinken kann; weil man feinen Leib nicht darein 
kleiden, weil man fich mit venfelben nicht gegen vie Kälte und Witte- 
rung verwahren kann; weil man fie nicht zur Eitelkeit mißbrauchen 
kann; weil man nichts, gar nichts darum kaufen kann, feinen Acker, 
fein Haus, fein Pfund Brod. Ueberdieß hat es mit dem Heiland bie 
wunderliche Befchaffenheit, daß Er ein Erlöfer ift nur für die Seele, 
um die fich die Menjchen doch wenig befümmern. Er tft ein Erlöfer 
von der Sünde, die man liebt, ein Erlöfer vom Zeufel, deſſen Ges 
fangener man gerne ift, ein Erlöjer vom Tode, an den man felten 
und ungern denkt, gin Erlöfer von der Hölle, die man nicht fürchtet. 
Iſt es ein Wunder, wenn die Menfchen je wenig um Ihn bekümmern? 
Ein irdiſcher Heiland, ein Heiland, deſſen Reich von dieſer 
Welt wäre, das waͤre ein Maun für die Welt. So wollten ihn bie 
Juden haben. Ste wollten einen Mann haben, ver ihre Feinde zer- 
treuen und fie zum erjten und herrſchenden Volk auf Erden machen 
olfte; einen Heiland wollten fie, unter deſſen Regiment Leiblicher 
eberfluß und Reichthum unter ihnen herrſchend würde, kurz, einen 
Mann für ihren Stolz, für ihre Wolluft, für ihre Faulheit. Dieß 
fieht man aus vielen Stellen der heiligen Schrift, beſonders aber 
aus unferem Evangelium. Als der Heiland die fünftaufend Mann 
auf eine wunderbare Weife gefpeist und gefättigt hatte, da famen 
Alle auf den einmüthigen Schluß: das tft wahrlich ber Prophet, 
ber in die Welt kommen fol. Und nun, was thun wir? König 
muß Er werben; zu unferem Könige wollen wir Ihn machen; einen 
ſolchen Mann können wir brauchen. Die fünftaufend Mann waren 
dem Heiland großentheils Schon eine gute Zeit nachgezogen; fie hat- 
ten manche Wunbertbaten von Ihm mit angefehen; fie hatten geſe⸗ 
ben, wie Er Kranke gefund machte, wie Er Blinden das Geficht, 
Tauben das Gehör wiebergab, wie vie Teufel Seinen Worten unter- 
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than waren: aber e8 war ihnen feither nie fo gewiß geivorben ‚ daß 
JEſus ver Meſſias ſey; auch waren fie noch niemals auf ven Ge- 
danken gelommen, Ihn zum König zu machen. Nun, wie Er fie 
[peist und fättigt, geht ihnen auf einmal ein Licht auf über dieſen 

ann; nun ift e8 jo entichieben, daß Er der Meſſias tft, daß fie 
es mit einem „wahrlich“ befräftigen, und fie gehen fo ungeftilm darauf 
108, Ihn zum König zu maden, daß der Heiland auf einen Berg 
entweichen muß. Einen folchen Meſſias hätten fie alfo gerne gehabt, 
bei welchem ihr Magen verjorgt gewefen wäre. Und mas meinet, 
ihr, wenn heute ein Menſch aufftände, ver dem gefunfenen Nahrungs⸗ 
Stand aufhälfe, ver Handel und Gewerbe zu beleben, und einen vech- 
ten Geldverfehr und Wohlftand unter die Menjchen hinein zu brin- 
gen wüßte: wäre ein Solcher nicht ver Mann diefer Zeit und biejes 
Geſchlechts? Ich fage Solches mit Bebacht, denn es iſt möglich umd 
wahrjcheinlich, daß der Antichrift als ein. folder Wohlthäter ber 
Menſchheit auftreten wird. Ich achte, Jedermann würde ihm zu- 
fallen; denn einen ſolchen Chriſtus und Heiland wollen die Menfchen. 

Allerdings liegt etwas Klägliches in der Erzählung unferes heu⸗ 
tigen Evangeliums, daß die fünftaufend Mann, nachdem fie gefpeist 
und fatt geworben waren, den Heiland zum König machen wollten 


— es liegt etwas jehr Klägliches varin. Man kann darans jehen, 


wie fehr e8 fich bet den meiſten Menfchen um die äußerfte Nothdurft, 
um das Sattwerben handelt. Und dieß braucht man ja ven Meiften 
unter und nicht erft zu beweifen; ihr wifjet ja aus eigener Erfah- 
zung, wie viel Noth die Frage verurfachen kann: „wo nehmen wir 
Brod ber, daß dieſe elle 2 und auch die andere Frage: „was iſt 
das unter jo Viele?” Wenn nun Gott, ver allem Fleiſche Speife 
gibt, der dem Vieh fein Futter gibt, den Jungen Raben, vie Ihn 
anrufen, auch auf die Nothdurft ver armen Menfchen achtet, und 
gibt ihnen ihr tagtiche Brod, um das ſie Ihn im Vaterunſer bitten; 
wenn Er eine Nothdurft und Verlegenheit um die andere auf Sei- 
nen verborgenen Wegn bebt; wenn Er das Geringe fegnet, daß es 
auch ausreicht wie das Große; wenn Er auch dem Aermiten doch 
täglich feine Nothdurft befchert: wäre e8 ein Wunder, wenn die Men- 
chen dankbar würden gegen Gott? Ya, ein Wunder iſt's und ein 
chredlicher Beweis unferes Falles und unferer Verftocktheit, daß troß 
dieſer leiblichen Wohlthaten Gottes doch fo wenig wahrhafte Dank- 
barkeit gegen Gott unter ven Menschen zu finden tft. Das wäre alfo 
anz natürlich gewejen, daß vie Yeute, bie ver Heiland in jo großer 
zahl mit fo wenig Speiſe gejpeist hat, über diefes große Wun- 
ber erjtaumt wären, daß innige Hochachtung und herzliche Dankbar⸗ 
Teit gegen Ihn ibe Ders eingenommen hätte, daß dadurch ihr Glaube 
an Ihn als den Sohn Gottes wäre befeftigt worden. Aber daß fie - 
gerabe bei Diefer Sache auf ven Schluß fommen: das muß der Mef- 


® 
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fins jeyn; daß fie Ihn zu ihrem Könige machen wollen; daß Er nun 
auf einmal fo ganz ihr Mann ift, nachdem Er fie mit vergänglicher 
Speife gefättigt hat — dieß deutet auf etwas Weiteres als auf bie 
bloße Noth. Dieß zeigt ums beutlich den überwiegenden Trieb ber 
Menfchen nach dem Irdiſchen, und wie ihnen die vergängliche Speife 
über Alles geht, ja wie fie über vem Trachten darnach die Werke 
und Wunder des HErrn unbeachtet Yaffen, und ven Sinn für das 
Höhere, Himmlifche, Ewige gar einbüßen. 

. Die fieht man au an den Leuten in unferem Evangelium. ° 
Tags darauf reisten fie dem Heiland über ven See Tiberias hin⸗ 
über nach, nicht um Seines Unterrichts -und um Seiner Zeichen 
willen, fondern Er follte fie heute wieder fpeifen. Der Heiland fagt 
es ihnen unverholen, daß biefe niedrige Abſicht ſie zu Ihm treibe, 
und ermahnt fie, unvergängliche Speife zu fuchen, die Er ihnen ges 
ben werve. Da fprachen Ka Ihm: „vons Sollen wir thun, daß wir 
Gottes Werte wirken?” JEſus antwortete: „Das ift Gottes Werk, 
daß ihr an Mich"glaubet.” Da fprachen fie: „mas thuft Du für 
ein Zeichen, daß wir an Dich glauben? Untere Väter haben Manna 
gegeilen in ver Wüſte.“ Diefe Worte find fehr merkwürdig umd 
enthüllen den ganzen Charakter dieſer Menschen. Tags zuvor ſchrieen 
fie eimmitbig: „das ift wahrlich der Prophet, ver in die Welt kom⸗ 
men ſoll.“ Tags darauf begehrten fie wieder ein Zeichen von Ihn, 
daß fie an Ihn glauben können, nämlich Brod. So hätten fie alle 
Tage auf's Neue geglaubt, jo lange Er fie gefpeist hätte. Solche 
Jünger konnte ver Heiland nicht brauchen. Er hielt hierauf eine 
lange Rebe an fie vom Genuß Seines Fleifches und Blutes. Hieran 
fließen fie ſich und liefen aus einander. Um's Brod war's ihnen zu 
tbun, nicht um Gott. 

Und fo ift e8 noch jet. Man darf ja nur oberflächlich in Die 
Welt hineinblicken, fo findet man, daß e8 fo ift. Auf was geht 
bauptfächlich das Streben ver Menjchen? Welches find ihre vor- 
nehmften Sorgen und ihre vornehmſten Freuden? Bewegen ſich nicht 
die Gedanken der meiſten Menfchen immer um vie vergängliche 
Speife herum? Ihr könnet ja dieſe Erfahrungen an euch felbit ma- 
chen. „Was werben wir eſſen? mas werben wir trinken? womit wer⸗ 
den wir uns Heiden?” Das find die Hauptfragen in den Herzen der 
Menſchen, und die Mittel, die Gott einem Jeden in feiner Art au 
die Hand gegeben hat, um Speife und Trank und die iibrigen Le⸗ 
bens⸗ und Leibesbedürfniſſe für fich und die Seinigen zu erlangen — 
dieß befchäftigt die Menfchen Tag und Nacht. Den Bauern treibt 
* Bauerngeſchäft, den Handwerker ſein Handwerk um. Es treibt 

e aber nicht deßwegen um, weil es ihnen angelegen wäre, den Wil⸗ 
len Gottes in ihrem Theil zu thun, und da —* Gott dieſen Beruf 
angewieſen bat, ſich als treue Haushalter und Knechte darin zu 
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erweifen, fonbern das Auge fieht dabei auf ven. Gewinn, auf das 
irdiſche Fortkommen. Ich will damit ven faulen Leuten und nach⸗ 
läffigen Haushaltern das Wort nicht reden — das fey ferne. Diele 
find zwiefache Knechte ihres Bauches. Aber es ift doch jämmerlich, 
liebe Zuhörer, wenn man zu nichts Anderem in der Welt lebt, als 
feinen Leib zu nähren; es ift doch jämmerlich, werm nicht nur dieſe 
Glieder, fondern auch der ganze Geift eines Menjchen nur daran 
arbeitet, daß der Magen befrievigt werde. Man kauft; man ver- 
kauft; man erbt; man Jucht feinem Nahrungszweig aufzuhelfen; ver 
Weingärtner denkt auf Verbefferung feines Weinberge; er muß ge- 
reutet werben; er muß beijer gedüngt und bearbeitet werben; noch 
einmal jo viel Wein muß er tragen; ber ‚Danbiwerker jucht feinem 
Geſchäft eine größere Auspehnung zu geben; er will feine Kunjt 
nöch höher treiben; der Kaufmann denkt auf vortheilhafte Einfäufe 
und Berkäufe: — Alles gefchieht aber nicht um Gottes willen, um 
den Willen Gottes zu thun, fondern nur im Blick auf das zeitliche 
Fortkommen, weil man ſich fein tägliches Brod oder noch mehr ver- 
dienen will. Um des zeitlichen Fortkommens willen erlauben fich vie 
Menfchen eine Ungerechtigkeit über Die, andere; fie lügen und betrü⸗ 
gen und ftehlen und machen ſich wenig daraus, und fagen, fie thun 
e8 um des Brodes willen. Da hat ein jeder zeitliche Umtrieb und 
Erwerb feine befonvern Vortheile; ein jedes Handwerk, ja fajt jedes 
Amt feine beſondern Diebsgriffe und Betrügereten, die man zu dei. 
Gerechtigkeiten des Handwerks zählt, und aus welchen ſich felten 
Yemand eine Sünde macht. Ich wüßte nicht, ſprechen fte, was ich 
mit meinen Kindern effen follte, wenn ich diefen alten Brauch nicht 
benüßte. Die Sorge für das zeitliche Fortlommen zündet unter ven 
Menſchen die beveutenpften Feinpfchaften an. Wenn Jemand meint, 
ein Anderer ftehe feinem Vortheil oder. feinem Brod im Wege: fo 
faßt ex einen ſolchen Grimm gegen ihn, daß er ihn mit kaltem Blute 
erwürgen könnte. — Laſſet nur gute Freunde ein Erbe theilen: wie 
bald wird ihre Freundſchaft einen Riß befommen! — D! e8 ift unter 
ben Menfchen em unmäßiger Reſpekt vor vem Brod, vor der vergäng⸗ 
lichen Speiſe; Unzählige verkaufen ihrer Seelen Seligfeit darum. 
Aber du ſpripſt: es iſt auch kein Wunder. Sind nicht die mei⸗ 
ſten Menſchen arm? Iſt nicht die gegenwärtige Zeit beſonders un⸗ 
günſtig für irgend einen Erwerb? Muß man ſich nicht auf die aller⸗ 
elendeſte Weiſe abmühen und abplagen, nur um ſich und die Sei⸗ 
nigen burchzubringen? Iſt e8 ein Wunder, wenn die Menfchen mit 
ihrem ganzen Streben auf das Irdiſche hineinfallen, und zu aller- 
band unerlaubten Mitteln greifen? Ein Wunder, lieber Menſch, ver 
bu fo ſprichſt, ift e8 eben nicht. Aber du thuftübel daran, wenn du . 
dich und Andere überreden willft, als ob viefes unmäßige irdiſche 
Treiben nur von der Noth ver Zeit herläme. Sieh’, wenn man ja 
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den ganzen Tag ſich abmühen muß, um fich und die Seinigen noth- 
dürftig zuerhalten: fo wäre jagar nicht nöthig, daß das arme Herz 
zugleich ſo ſehr davon eingenommen wäre. Aber dort im Herzen 
Liegt ver Hauptfehler. Das kann man an ven Leuten jehen, die fo 
reich find, daß fie der Nahrungsforgen überhoben find. Iſt deßwe⸗ 
gen ihr Herz weniger vertieft in das Irdiſche? Nein! Dieſe wühlen 
mit ihrem Herzen in dem, was fie haben, herum, Jene in dem, was 
fie gern hätten; das iſt der einzige Unterſchied. Man will feine - 
Sachen noch höher treiben; man fchafft fich allerhand andere Be⸗ 
bürfnifje; man denkt auf befjeres Hausgeräthe, auf bequemere Ein- 
richtung, auf noch befjeres Eſſen, auf noch ſchönere Kleider ; hat man 
das Eine, fo hat man das Andere nicht, das doch der Nachbar hat, 
und diefes ſollte man doch auch haben. O das macht viel Gedan⸗ 
fen, viel Sorgen und Kummer, fo viel als dem Armen fein Brod. 
Es ift etwas Unerfättliches in der Neigung ver Menfchen zum Ir⸗ 
bifchen. Wenn der Heiland dem Begehren der Juden nachgegeben 
hätte, und hätte fie ven andern Tag in Capernaum auch wieber ges 
fpeist, und Er hätte fie den dritten, ven vierten, den fünften Tag 
wieder gefpeist: wie lange meinet ihr, daß fie Damit zufrieden ge- 
weien wären? Nicht Iange. Bald hätten fie auch befjere, wohl- 
ſchmeckendere Speifen verlangt als nur Brod und Fiſche, und bald 
wären % noch weiter gegangen, und hätten auch Belnftigungen für 
ihr Geficht und Gehör verlangt; Er hätte ihnen müſſen die lange 

eile vertreiben, und wenn fte einer Beluftigung ſatt geweſen wä⸗ 
ten, fo hätte müſſen eine andere ber, die ihre Sinne noch mehr ges 
reizt hätte — und fo hätten fie fortgemacht. Das wäre ein Meſſias⸗ 
reich nach ihrem Geſchmack geweſen. 

Wiſſet ihr auch, liebe Zuhörer, wie die Schrift die Leute nennt, 
von welchen ich bisher geredet habe? Ste nennt fie Irdiſchgeſinnte, 
denen der Bauch ihr Gott ift, und von ſolchen Leuten fagt fie gera- 
dezu, daß fie Feinde des Kreuzes Chrifti ſeyen. Solche Leute tau⸗ 
gen nicht zum Heiland, und ver Heiland taugtaricht zu ihnen. Was 
zum? Darum, weil ver Heiland nicht der Gott des. Reichthums, 
nicht der Gott der Bequemlichkeit, nicht der Gott der Aecker und des 
Geldes, auch nicht ver Gott des Wohllebens ift, weil Er fein Götze 
ift, weil Er fein Koch ift, der dir dein Eſſen zurichtet, und Tein Un⸗ 
terhändler und Mäder, der pie Vortheil im Handel zuwendet, und 
kein ungerechter Richter, der dir Recht ſpricht, wenn du Unrecht haft, 
und fein Knecht, ver dir für Zehn arbeitet, und fein Handwerksge⸗ 
—* , der dir das Brod in das Haus ſchafft, damit du indeſſen der 

aulbeit pflegen kannſt. Die Alles ift der Heiland nicht. Weil 
Er das nicht ift, fo find alle Irdiſchgeſinnten Seine Feinde. 
Daher kommt es bei ven Meiften unter uns, daß fie fich nicht be- 
kehren können oder wollen, ob ihnen gleich das Reich Gottes immer 











. 
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wieber auf's neue angeboten wirb, weil fie einen andern Gott haben 
al8 den Heiland, nämlich ven Bauch, und dieſem joll Alles dienen. 
Las meinet ihr? So lange man feinen Schatz und fein Herz noch 
auf Erden hat, wenn nichts als Geld und Güter und Aecker und 
Schulden und Zinſe und Steuern und Vieh und Futter und Frucht 
und Mil und Butter und Säen und Ernten und Herbften und 
Drejchen, und wie die Sachen alle beißen, im Herzen figen und durch 
das Herz und den Kopf fahren, und Unruhe und Sorge und Hoff- 
nung und Furcht und Freude erregen, und Leib und Seele beivegen 
und lebendig machen, — meinetihr auch, ver Heiland finde da noch 
ein Plätschen? Rein! denn man kann ni t zwei Herren dienen. Kann 
man auch ein Kind des Lichts und des Reiches JEſu jeyn, jo lange 
man Spricht: Laſſet uns am erften nach dem Irdiſchen trachten, jo 
wird uns das Himmliſche Schon Zufolien? Kein, gewiß nicht. So 
lange man fo denkt, muß man’bleiben ein armer Erdenwurm, ein 
armer Knecht feines Magens. O das ift jämmerlich! Da trägt man 
ein geringes Theil davon, wenn man e8 dahinnimmt in Diefem eben. 
Wie viele Mühe, wie viel Schweiß des Angefichts koſtet e8, bis das 
Brod im Haufe ift, das oft rauhe und unfchmachafte Brod; und 
wenn es ja auch ſchmackhaft ift, was ift e8 denn? Iſt es nicht jäm⸗ 
merlich, wenn man ſonſt kein Theil hat in Zeit und Ewigkeit? Wenn 
Chriftus nicht gelommen wäre, wenn Er nicht für Sünder gelebt 
und gelitten hätte, wenn Er nicht geftorben wäre, und hätte Die 
Pforten des Paradieſes, der ewigen Hube und freude nicht eröffnet; 
wenn Er uns Sein Evangelium nicht prebigen ließe: jo wäre e8 nicht 
fo jämmerlich. Aber nun, da wir zu einer eiwigen Herrlichkeit bes 
len find in Chriſto JEſu, nach dem Vergänglichen und Verwes⸗ 
lichen greifen, und von Seinem Daſeyn in Zeit und Ewigkeit nichts 
davon tragen als das Futter, das Gott ven Thieren ohne Sorgen, 
und Arbeit gibt: das iſt über alle Maaßen jämmerlich. 

II. Liebe Zuhörer! Es wäre etwas Anderes, menn ber Heiland 
die Seinigen barbenaund hungern ließe, wenn man bie ewige Se- 
Yigfeit mit lauter irdiſcher Roth erfaufen müßte. Man könnte dann 
Doch jagen: die Menfchen haben nicht die Kraft, fo Vieles zu ver- 
läugnen; man könnte jagen: wenn der Heiland will, daß die Dien- 


ſchen fich befehren follen, fo muß Er keine ſolchen Bedingungen 


machen. Wiewohl — müßten wir den nicht für einen Hugen Kauf- 
mann halten, der eine ewige Seligfeit um eine furze umd zeitliche 
Erdennoth faufte? Aber ſehet, das ift gar nicht nöthig; denn Der 
geiland jorgt auch für das zeitliche Sortleamen ber 
einigen; auch dieſes ift nicht vergeffen von Ihm. Ä 
Zwar die Welt und ver Satan haben Yhm yon jeher den Vor⸗ 
wurf gemacht, daß man bei Ihm in Abficht auf den Nahrungsftand 


zurückkomme. Der Bauer jagt: wenn ich mich belehren würde, fo 
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würbe mir das Getftliche zu viel. Zeit wegnehmen; ba wollte ich 
fehen, wie meine Güter beforgt würden. Der panbwerfemann Sagt: 
würde ich mich befehren, jo müßte ich von aller Ungerechtigkeit ab- 
treten ; ich dürfte dieſen oder jenen Bortheil, dieſen oder jenen Schleich⸗ 
weg nicht mehr benüten; ich müßte meine Kameradſchaft verlaffen, 
auf welcher doch meine Kundſchaft beruht, fie würden andere Meister 
fuchen; da müßte ich dieſen oder jenen Ort, diefe oder jene Gelegen- 
heit meiben, und mein Brod ſteht Doch darauf, daß ich hingehe und 
mich beliebt mache bei ven Menfchen; wovon Jollte ich doch mit den 
Meinigenleben ? Der Kaufmann fagt: fo genau und redlich zu han⸗ 
ven, wie die Bibel e8 fordert, ift in gegenwärtiger Zeit für einen 
Kaufmann unmöglich ; wenn ich keine Waare mehr einfchwärzen darf, 
wenn ich in meinen Käufen und Verkäufen, in meinen Angaben und 
Rechnungen allenthalben bei ver ftrengften Wahrheit bleiben foll, jo 
bleibt mir nichts übrig, als meinen Laden zu fchließen, und mit ven 
Meinigen zu betteln. Der Holzdieb, ver Die Wälder plündert, meint, 
ex habe ſonſt feinen andern Erwerbszweig als biefen, und — fol 
ich denn mit ben. Meinigen erfrieren? Mit dieſem Allem ſoll num 
bewiejen werben, daß man fich nicht fo genau nach dem Worte Got- 


tes richten könne um des Brodes willen, daß der Heiland den Sei- 
nigen ihr Brod ſchmälere. Solcher Vorwände gibt e8 noch unzäh- | 


lige. Sind fie aber richtig? Nein! fie find Lügen, eigentliche Ge- 
biirten jenes irdiſchen Sinnes. Wenn die Apoftel fo hätten denken 
mögen, meinet ihr auch, fie wären die Apoftel geworden? Matthäus 
war ein Zöllner; von der Zollbant weg, wo er fein Brod darauf 


fuchen mußte, berief ihn ver Heiland. Sogleich ftand er auf und . 


folgte Ihm nad. Petrus und Andreas, Johannes und Jakobus 
waren Fiſcher, und der Hetland rief fie von ihren Schiffen und 
Netzen weg. Sie entfchuldigten fich nicht mit ihrem Brod, ſondern 
folgten vem Zug des Vaters zum Sohne einfältig. Aber eben da⸗ 
ran fehlt e8, wenn man fich jo entjchulpigen will; man mag ven 
Heiland nicht, man hat keinen Zug zu Ihm; und da muß das Brod 
zum elenden Vorwande bienen. | 
Die Apoſtel hätten gegründete Urſache gehabt, folche Entjchul- 
digungen vorzubringen; denn fie verließen Haus, Handthierung, 
eib, Kinder und alles Zeitliche um des Namens JEſu willen; aber 


bie heutigen Götzendiener, denen der Bauch ihr Gottift, und die dem 
Helland den Vorwurf machen wollen, daß man bei Ihm Noth lei 


den müſſe, haben Feine gegründete Urſache. Sollte Der, ver uns 
angewiejen hat, um das tägliche Brod ven Vater zu bitten, unbe⸗ 
kümmert darum feyn, ob die Seinigen ihr tägliches Brod haben oder 
nicht? Sollte der treue Hohepriefter, der noch vom Kreuze herunter 


Seine Mutter Seinem geliebten Johannes empfahl, daß er fürihren 


Unterhalt und ihre Sicherheit Jorgen möchte, der aljo aus eigener 
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Erfahrung weiß, was einen Menfchen ver Blick auf das Fortkom⸗ 
men und die Nothdurft ver Seinigen austragen und zu fohaffen 
machen kann; follte Er fein Herz haben für die äußerlichen Bepräng- 
nifje Seiner Sache, und fein Ohr, wenn fie Ihn um Hilfe anrufen 
in leiblicher, in NahrungsnotH? Gewiß nicht. Er iſt ein treuer 
Hirte, und nicht nur die geiftlichen, ſondern auch vie leiblichen, d. h. 
alle Bedürfniſſe Seiner Schafe und Lämmer liegen Ihm am Herzen. 
Wie thöricht iſt e8, wenn man fich und Andere glauben machen will, 
daß durch eine wahrhafte Belehrung zu JEſus das Brod geſchmä⸗ 
lert und gehinbert werde! Beweist bie Erfahrung nicht oft gerade 
das Gegentheil? Wie Manchen, der vor feiner Belehrung mit viel 
Nahrungsforgen zu kämpfen hatte, hat ver HErr, als er ſich wahr- 
Farb und mit ganzem Herzen Ihm übergeben hatte, verjelben über- 

oben! Wie Mancher hat durch feinen gottlofen Wandel das Zu- 
trauen feiner Mitmenfchen verloren, und als'er ein Jünger Chrijti 

eworden war, bafjelbige und dadurch ein beſſeres zeitliches Fort⸗ 

ommen wieder erlangt! Gewiß! „vie Gottſeligkeit ift zu allen 
Dingen nüte, und hat bie Verheißung dieſes und des zufünftigen 
Lebens.” Hat denn der Heiland nicht taufend Mittel und Wege zu 
helfen ? Stehen Ihm nicht alle Kaſſen offen? Iſt Er nicht unend- 
lich reich, oder tft ver Teufel reicher al8 Er? Kann Er dir nicht 
einen zeitlichen Vortheil, wenn du ihn um Seines Namens willen 
fahren läſſeſt, taufenpfältig erfeßen? Kann Er nicht das Kleine feg- 
nen? Hat Er nicht fünftaufend Mann mit fünf Gerftenbroven und 
zwei Fiſchlein gefpeist! Und iſt Seine Hand jetzt verfürzt? Er hat 
gefagt: „trachtek am erften nach dem Reiche Gottes und nach Seiner 
Gerechtigkeit, jo wird euch das Uebrige Alles zufallen. “ Er wird 
aber Sem Wort halten; eher muß Himmel und Erde vergehen, ehe 
Er Sein Wort nicht halten follte. 

Aber freilich ein bequemes, fleifchliches Leben, Wohlleben hat 
ber HErr den Seinigen damit nicht verfprochen. Es Fönnen auch 
über einen Chriften Zeiten ver Roth kommen, fo gut als über einen 
Undriften — Zeiten, wo das tägliche Brod ſchmal zugemeſſen if. 
Der HErr führt die Seinigen manchmal geflifjentlich in eine ſolche 
Probe, um ihren Glauben zu läutern, undihnen, während das Aeußer⸗ 
Yiche entzogen wird, die ewigen Güter deſto näher zu bringen. Auch 
kann es befondere Umſtände geben, wo ein ac oiser bes Heilan- 
des um des Namens Chriftt willen Noth und Mangel leiven muß 

wie die Apoftel, die in ihrem Berufe Hunger und Fährlichkeit und 
Blöße erbuldeten. Und wenn Gott Gerichte über ganze Nationen 
fommen läßt, jo werden Seine Kinder felten damit verjchont; ich 
fage felten, venn man hat auch ſchon Beweife vom Gegentheil. Der 
Drangfal dieſes Zeitlaufes iſt ein Chrift 1 gut ausgeſetzt als ein 
Unchriſt. Aber es iſt dann doch ein großer Unterſchied zwifchen dem 
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Leiden eines Chriften und eines Unchriften. Der Unchriſt leidet, weil 


er muß; der Chrift nach Gottes Willen; ein Chrift hat, wenn ihm 
alle äußere Hülfe zerrinnt, doch feinen Gott noch, und das tft mehr 


als Alles. „Wenn mir auch Leib und Seele verichmachtete,” — fagt- 


Aſſaph — „jo biſt Du doch meines Herzens Troft und mein Theil.” 
Das Herrlichfte aber ift daB, daß ber Heiland die Seinigen gerabe 
durch ſolche äußeren Bidrangriß e in Kräfte und Seligkeiten hinein⸗ 
führt, die ihnen ohne dieſelbigen fremd geblieben wären. Da wird 
der Glaube geläutert, geübt, geſtärkt, der Eigenwille gebrochen, das 
Herz deſto feſter auf den einzigen und ewigen Fels gegründet, je 
mehr die äußeren Stützen entzogen werden; da lernt man wohl auch 


erfahren, daß der Menſch nicht vom Brod allein lebe, fondern von 


einem jeglichen Wort, das durch ven Mund Gottes geht — „pie 
Trübſal ſchaffet eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit denen, die 
dadurch gelibet find.” Um alle Schätze der Welt gäbe man eine ſolche 
Leidenszeit nicht wieder her, wenn e8 auch möglich twäre, weil man 
wohl erfennt, was man darunter gefunden und erlangt hat. 

Wenn wir den Heiland von Herzensgrumd bie würden, fo 
würden wir Ihn auch finden, und erfahren, daß man gute Tage 
bei Ihm bat, gute Tage auch in Armuth und Trübfal. Wie ganz 
anders wird dann gearbeitet; wie ganz anders wird des Tages Tat 
und Hibe getragen; welch’ ein Segen verbreitet fich über alles Thum 
und Leiden der Menfchen, die einen Heiland haben und wiſſen, daß 
fie Ihn haben! Wenn man nicht mehr im eigenen Willen fich durch 
bie Welt hindurch zwingen muß; wenn man ſein Brod nicht mehr 
— wie wenn kein Heiland wäre, erwerben muß, ſondern ſeinem 

eruf im Aufblidauf JEſum nachzukommen trachtet, und das Uebrige, 
den Segen, vom HErrn erwartet; wie glücklich iſt man da! Der 
eigene Wille, der Geiz, der Sorgengeiſt, das ſind harte Herren, die 
ihre Aneihte greulich plagen, und ihnen feine Ruhe laſſen weber 
Tag noch Nacht. Das Regiment FEfu aber ift ein fanftes Regiment. 
Wenn ihr in euern Feldern ftehet und arbeitet, und vie Sommer- 
ſonne beſcheint und durchglüht euch den ganzen Tag, daß bie Zunge 
vor Trockenheit am Gaumen Hlebt, und ıhr habt vielleicht nicht ein» 
mal einen guten Trunf zur Erquickung, und habt aud) nichts im 
eurem Herzen, das euch aufrichtet, und müſſet alfo die ſchwere Tages— 
laſt tragen, wie fie ein Thier auch trägt; oder e8 treibt und erquickt 
euch nur der Blick auf den Vortheil, auf euer und eurer Kinder Fort⸗ 
. Tommen; wie arm, wie blutarın ſeyd ihr dann! Es ift nicht auszu⸗ 


prechen, wie jehr ihr dann zu bebauern ſeyd. Aber wenn ihr den 


roſt und bie Hoffnung des Evangeliums im Herzen habt — wenn 
man denken fann: mein Heiland hat auch einft um meinetwillen 
jaure und ſchwere Arbeit gethan, und was wird es doch ſeyn in ber 
Ewigkeit! Dort“wird nicht mehr auf mich fallen Die Sonne ober 
Subw. Holadın. r 1998 
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irgend eine Hite, fondern das Lamm wird mich Teiten und fllhren 
zu ben lebendigen Wafferbrunnen: darum, meine Seele! harre aus, ” 
und denke daran, „daß die Leiden biefer Zeit nicht werth ſeyen der 
errlichkeit, die an dir joll geoffenbaret werden” — o meine Tieben 
Besen ! wenn folcher Troft im Herzen ift, iſt man dann nicht reich 
in aller Armuth? Sehet, das möchte man ven Menfchen fo gerne 
gönnen, ven armen, ben geplagten Menſchen, den Menſchen, die zu 
ihrem Stückchen Brod auf eine fo mühjame Weife kommen, ven 
Menichen, die ver Druck ver gegenwärtigen Zeit am meijten trifft; 
jo gerne möchte man e8 ihnen gönnen, baf ber Friede des Heilands 
ſie in ihrer Mithe und in ihrem Schweiß erquickte und tröftete. Und 
auch diejenigen, die, da fie zu ihrem täglichen Brod nicht auf eine 
8 mühfame Weiſe kommen müſſen, von allerhand andern Lüſten, 
Begierden und Wünſchen umgetrieben und beherrſcht werden — auch 
bieten gönnte man e8 ſo herzlich gerne, wenn fie in biefem armen 
Leben ihr Theik nicht dahinnehmen müßten, ſondern das Beſſere, 
das Gott ven Menfchen bereitet hat, Die Speife, Die da bleibet in 
pas ewige Leben, ſchmecken könnten, welche ihnen des Menſchen Sohn 
geben wiirde Mit Chrifto leben heit erſt — leben. O daß recht 
. Viele dieß zu Herzen nehmen möchten! — 
Wer leben will und gute Tage fehen, 
" Der wende fich zu dieſes Hirten Stab! 
Hier wird fein Fuß auf ſüßer Waide gehen, 
Da ihm die Welt vorhin nur Träber gab. 
ter wirb fein Gutes je vermißt, 
teweil der Hirt ein Herr der Schäge Gottes iſt. Amen. 
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Tert: Zoh. 8, 46 -59. 


Welcher unter euch kann Mich einer Sünde zeihen? So Ich euch aber die Wahr⸗ 
heit fage, warum glaubet ihr Mir nicht? Wer von Gott ift, der höret Gottes Wort; 
darum höret ihr nicht, denn ihr feyd nicht von Gott. Da antworteten die Juden, und 
ſprachen zu Ihm: fagen wir nicht recht, daß Du ein Samariter bift, und haft den 
Zeufel? ZEſus antwortete: Ich habe feinen Teufel, fondern Ich ehre Meinen Vater, 
und ihr unehret Mich. Ich fuche nicht Meine Ehre, e8 ift aber Einer, der fie fuchet 
und richtet. Wahrlich, wahrlich, Ich fage euch: So Jemand Mein Wort wird Hals 
ten, der wird den Tod nicht fehen ewiglih. Da ſprachen die Juden zu Ihm: Nun 
erfennen wir, daß Du den Teufel haft. Abraham ift geftorben und die Propheten, 
und Du ſprichſt: So Jemand Mein Wort hält, der wird den Tod nicht fehmeden 
ewiglih. Bift Du mehr denn unfer Vater Abraham, welcher geftorben ift? und die 
Propheten find geftorben. Was macheſt Du aus Dir felbft? JEſus antwortete: So 
Ih Mich jelbft ehre, fo ift Meine Ehre nichts. Es ift aber Mein Vater, der Mich 
ehret, welchen ihr fprechet, Er ſey euer Gott, und kennet Ihn nicht. Ich aber Tenne 
Ihn, und fo Ich würde jagen: Ich kenne Ihn nicht, fo würde Sch sin Lügner, gleich" 
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wie ihr ſeyd. Uber Ich kenne Ihn, und halte Sein Wort. Abraham, euer Vater, 
warb froh, daß er Meinen Zag fehen follte; und er fahe ihn und freuete fih. Da 
ſprachen die Juden zu Ihm: Du bift noch nicht fünfzig Jahre alt, und haft Abraham 
geſehen? JEſus ſprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, ehe denn Abra- 
ham warb, bin Ih. Da hoben fie Steine auf, daß fie auf Ihn würfen. Aber JEſus 

verbarg fi, und ging zum Tempel hinaus, mitten durch fie hinſtreichend. 

Unser heutiges Evangelium ftellt ung die Worte des Apoftels 
(Gebr. 12, 3.): „gebenket an Den, der ein folches Widerſprechen 
von den Sündern wider fich erduldet hat,“ in ein beſonders helles 
Licht. Wir fehen bier ven Delland umgeben von einem Haufen Ju⸗ 
ben, die Anfangs Seiner Rede zufielen (Joh. 8, 30.), bald aber 
wieder Aergerniß daran nahmen, endlich in harte Yäfterreven liber 
Ihn ausbrachen, und zulett Steine aufhuben, Ihn zu tödten. Es 
war hauptjächlich Religionseifer, was fie dazu antrieb. Eie kannten 
Gott nicht, und meinten Ihn zu kennen. Denn wenn fie Gott ge- 
kannt hätten; jo hätten fie aud) ven Sohn Gottes gefannt. Hierin 
liegt die Ken aller Aergerniſſe, die man an Chrifto nimmt. Dan 
darf keck behaupten, daß alle Diejenigen, die auch in unfern Tagen 
fi jo feinpfelig gegen Chriftum betragen, Gott nicht kennen. Wer 
den Sohn verwirft, ver kennt ven Vater nicht. Ich will noch weiter 
iiber diefe wichtige Sache reben, intem ich unter Gottes Beiltand 

- die Erkenntniß Gottes 
zum Gegenſtand meines heutigen Vortrags machen werde. Ich will 
eigen: | 
” l. wie man zu der Erfenntniß Gottes gelange; 
U. wie nothwendig dieſe Erfenntniß ſey. 
Die Welt kennet Dich nicht, großer Gott, und Fein weltlich 


. gefinnter Menſch tennet Dich. Wenn fie Dich Fenneten, jo würben _ 
be ja abtreten von der Sünde und zum Sohne eilen. DO made 


uns nüchtern, auf Deine Züge und Offenbarungen an unfer Herz 
zu achten und fie zu verftehen; errette und aus dem Tode und dem 
Dienfte der Eitelfeit und der inneren Zerſtreuung, und gib uns ein 
ftilles und gefammeltes Herz, auf daß wir Dich finden, und nicht 
mit der Welt vahinfahren! Amen. 

1. Die Erkenntniß Gottes ift etwas fehr Rares unter ven 
Menfchen; es gibt wenige Menfchenkinver, die Gott erkennen, Zwar, 
wenn ich unter euch herumfragen würde: ob ihr Gott kennet, ſo 
würde ich von euch meistens bejahende Antworten erhalten. Wie 
follte ih Gott nicht Tenmen, würdet ihr fagen, Er tft mir ja von 
Jugend auf befannt gemacht worden; ich bin doch unter Chriften 
geboren und aufgewachſen, und bin fein Heide! Wenn ich dann 
weiter fragen würde, und würde |prechen: wenn ihr Gott Tennet, jo 
müſſet ihr auch wiſſen, wer und was Er ift, jo würden Wenige unter 
euch die Antwort ſchuldig bleiben. Solches wiſſen wir wohl, würdet 
ihr fagen; „Gott ift ein unerfchaffenes, geiftiges Weſen, ewig, all» 
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mächtig, allgegenwärtig, allwiſſend, weise, gerecht, heilig, wahrhaftig, 


zutig und barmherzig; Er iſt der Schöpfer und Herr Himmels und 
der Erde, Vater, Sohn und Geiſt.“ Aus dieſen und dergleichen 
Antworten könnte man nun allerdings ſehen, daß ihr das, was ihr 
im Katechismus und im Eonfirmationsbüchlein von Gott gelernt habt, 
ut behalten haben müßt; aber ob eine Erfenntnif Gottes in euch 
ey, das wäre eine andere Trage. Einiges Wiffen von Gott hättet 
ihr; aber Erkenntniß Gottes könnte man euch darum nicht zufprechen. 
Sehet die Juden in unferem Evangelium. Wer Gott fey und was 
Gott jey, wußten fie wohl; fie mußten die Gefchichte der Führungen 
Gottes mit dem Volke Iſrael; fie mußten von Abraham und den 
Propheten, wie aus ihren Worten in unferem Evangelium zu erjehen 
iſt; auch waren fie mit ven göttlichen Geboten des alten Teftaments 
befannt; fie wußten zum Beifpiel, daß ein Gottesläfterer nach dem 
Geſetz Moſis gefteinigt werden ſoll, und hoben deßwegen Steine auf, 
als fie meinten, ver Heiland habe eine Gottesläfterung ausgefprochen ; 
fie waren eifrige Juden, in ihrem Geſetz, in ihrer Bibel wohl be- 
wandert. Aber Gott fannten fie darum nicht. Dieß jagt ihnen der 
Heiland in's Geficht Hinein; ihr kennet Gott nicht, umd daraus, daß 
ihr |prechet: wir Tennen Ihn, ift zu jehen, daß ihr Lügner ſeyd. 
Und fo iſt e8 noch jet. Unzählige in der Chriftenheit, pie da mei- 
nen, Gott zu kennen, wiſſen nur von Ihm. Man kann die Bibel 
und den Katechismus auswendig wiſſen; man fann eine treffliche 
Wiſſenſchaft von Gott und göttlichen Dingen in feinem Kopfe haben, 
und fann doch dabei ein blinder, tobter Menſch feyn, der Gott fo 
wenig kennt al8 ein Blindgeborner das Licht und die Farben. Und 
ein Menfch kann jo unwiſſend Fr daß er nicht zu leſen im Stande 
“ ift, und feinen Spruch aus der Bibel auswendig weiß, und doch iſt 
es möglich, daß er Gott kenne. So groß ift der Unterfchieb zwiſchen 
ber Srfennpni Gottes und dem buchftäblichen Wiffen von Gott. 
Ich will euch aber noch näher entwickeln, was eigentlich unter 
. Erkenntniß Gottes zu verftehen ſey. Der Erkenntniß Gottes muß 
vorausgehen eine Belanntſchaft mit Gott. Man kann nicht ſagen, 
daß man einen Menſchen kenne, wenn man nur von ihm gehört hat. 
So iſt es auch bei Gott. Wer da ſagt, er kenne Ihn, der muß mit 
Ihm in Bekanntſchaft, in irgend einem Verhältniſſe ſtehen, wo er 
mit Ihm zu thun gehabt und Ihn alſo kennen gelernt hat. So 
lange Gott und der Menſch noch zwanzigtauſend Meilen weit aus 
einander find; fo lange ganze Gebirge von Sünden und Untugenden, 
von irdiſchem Sinn, Hochmuth, Eigenwillen und allerhand Begier- 
den und Lüſten zwifchen dir und deinem Gott Liegen, fiehe! jo lange 
kannſt du nicht jesen: bu fenneft Ihn. Vielleicht greift Er ein over 
einige Mal herüber über diefe Gebirge mit Seinem allmächtigen Arın, 
und greift dir in dein Gewiſſen hinein, und macht dir Unruhe, oder 
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Er — dich in eine äußere Verlegenheit, daß du zu Ihm ſchreien 
mußt, oder Er hilft dir auf eine Art, daß du Seinen Arm wohl 
merken kannſt: aber das iſt doch noch Feine rechte, eigentliche Be⸗ 
Tanntfehaft mit Gott. Man muß im Umgang mit Gott, in einem 
Kindesverhältni zu Gott ftehen; man muß, wie Henoch, ein gött⸗ 
liches Xeben führen; man muß vor Seinen Augen wandeln; man 
umE ein Herzenögefühl ver Liebe & Ihm haben; man muß in Wahr: 
heit jagen können: ich weiß, daß Gott mein Gott ift; man muß Ihm 
in Sein Herz geblidt haben und noch bliden, mit Einem Wort: 
man muß ein Freund und Bekannter Gottes feyn; dann erft kann 
man fagen, man kenne Ihn. Denn in —* Bekanntſchaft und im 
Umgang mit Ihm erfährt man je mehr und mehr, daß Gott das 
allerheiligfte, das tete das allerliebevollſte Weſen ift; man 
erfährt, daß Er das höchſte Gut ift, dem nichts Wünſchenswertheres 
kann an die Seite gejetst werben; man erfährt, daß Sein tft Beides, 
Weisheit und Stärke; man erfährt je mehr und mehr, daß Er ein 
ewiger Abgrund aller Seligkeit und aller Kräfte ift; kurz man er- 
fährt, daß Er Gott iſt. So lernt man Öott kennen. In diefer Er⸗ 
fahrung und Erfenntniß liegt Die Seligfeit. 

wir gelangt man nun aber zu diefer Belanntfchaft und Er⸗⸗ 
kenntniß Gottes? Zuerft will ich euch fagen, was Gott thut, um 
uns dazu zu führen. Nachher will ich euch jagen, was wir dabei | 
zu thun haben. | 

Gott thut unaussprechlich Vieles, um die Menschen mit Ihm 
in Bekanntſchaft zu bringen. Er begegnet ihnen .auf ven verfchie- 
denſten Wegen ; Er offenbart fich auf die mannigfaltigfte Weife, ob 
ie etwa Seine Kraft merken, und Seine Spur finden möchten. Er . 
ift jelig ohne und. Wenn wir Alle in ewiger Finfternig, Blindheit 
und Hölle figen: fo thut das Seiner Seligfeit feinen Eintrag, und 
wenn wir Alle in Seiner Erfenntniß felig werben, fo erhöhet das 
Seine Seligkeit nicht. Er bedarf unser gar nicht. Aber aus freier 
Barmherzigkeit und Gnade will Er uns auch felig haben in Ihm. . 
Darım begegnet Er uns allenthalben, damit wir Ihn fühlen und 
finden follen. Ich will einige Hauptwege, worauf Er den Menfchen 
mit der Offenbarung Seiner ſelbſt entgegen kommt, anführen. 

Ein ſolcher Weg ift die äußere Natur. Gott offenbart Seine - 
ewige Kraft und Gottheit und auch Seine Güte auf manmigfalnge 
Art in der Natur. Was für eine Offenbarung ver Güte und All- 
macht Gottes ift nur ein fruchttragender Baum! Welche Kraft Gottes, 
die aus einem R Heinen Kern.ein jo mächtiges Gewächs und aus einer 
Knoſpe eine fo ſchöne und wohlſchmeckende Frucht hervortreibt! Welche 
Güte Gottes, daß Er folche Früchte für pie Menfchen bereitet! Aber 
nicht nur ein Baum ift eine Offenbarung Gottes, ein jeder Gras» 
halm, ein jedes Blümchen, ein jeves Blatt, eine jeve Pflanze, ein 
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jever Stein ift e8; das find Yauter Worte Gottes an uns. Wer ven 
Erdboden betritt, der ijt fogleich umringt von Worten und Offen- 
barungen Gottes. Gott ſpricht in ver Natur eine ziemlich deutliche 
Sprade. Wenn ein’ Donnerwetter über unfern Kopf vahinfähret, 
fo ſpricht Er hörbar: „ihr Menſchenkinder! merket, Ich bin ver HErr; 
Ich Tann verberben, wen und was Ich will; ihr ſeyd in Meiner 
Band und künnet nicht entrinnen.” Und wenn Er das Feld mit 
“ Seinem Segen ſchmückt; wenn die Saaten gebeihen und Er unſere 
Gerzen erquickt mit Speife und Freude, jo heißt ja Das gewiß nichts 
nderes als: ihr Kleingläubigen, was möget ihr Doch immer forgen 
und jagen: was werben wir eſſen, was werben wir teinfen, womit 
werben wir uns Heiden? Schauet doch, und venfef daran, was der 
Allmächtige, was der Allweife, was der Allgütige kann! O daß wir 
auf dieſe Sprache befler achteten! 
Ihn predigt Sonnenfchein und Stimm, Ihn preist ver Sand am Meere; 
Bringt, ruft auch der geringfte Wurm, Bringt unferm Schöpfer Ehre! 
Mich, ruft ver Baum in feiner Pracht, f 
Mich, ruft die Saat, hat Gott gemacht, 
Gebt unferm Gott die Ehrel 
Gott begegnet ven Menfchen aber auch noch aufanveren We 
gen. Er frei t mit ihnen, und fucht fie in eine Bekanntſchaft mit 
Ihm zu bringen durch ihre und anderer Menfchen Yebensführun- 
gen, doch beſonders durch Die eigenen. Da kommt er bald mit Lie⸗ 
ben, bald mit Leiden; jett hat man Anlaß zur Freude; jetzt bricht 
eine Noth und Verlegenheit ein; es wird wieber herausgebolfen, oft 
auf ſonderbare Weiſe; e8 ift ein beſtändiger Wechſel. Da tritt oft 
pie Weisheit, die Gerechtigkeit, die Güte Gottes auf eine recht au- 
genfcheinliche Weiſe hervor; bie Weisheit, die auch aus Böfem Gutes 
herauszuführen Di bie Deredhtiptei, bie ſchon in biefer Welt oft 
tiller, oft lauter ihr heiliges Wiedervergeltungsrecht ausübt; bie 
iebe, die ſich nicht Ichämt, dem armen Thon den Unflath abzuma- 
schen, Verächter ohne Dank und Lohn mit Liebe zuerhafchen. Täg⸗ 
lich begegnet uns Gott, Er begegnet uns in den gemeinften, alltäg- 
entee Umſtänden. Wie viel fommt oft nur darauf an, was bu 
gerade zu diefer oder jener Stunde thuft, wo du bift, mit wen bu 
zufammentriffft, was du redeſt, was Tiegt oft in ver Verwicklung der 
allerkleinften Umſtände! Welche Vorforge Gottes offenbart Bi 
darin! sie führt Er oft aus Unbedeutendem Wichtiges heraus! Oft 
freilich tft Seine Sprache noch deutlicher. Er klopft auch hörbarer 
an vie Thüre; ja Er fchlägt zuweilen mit Seinem allmächtigen Arm 
an biefelbige, daß Seele und Gebeine beben. Was will Er mit dem 
Allem? Auf die Spur von Ihm will Er die Menschen leiten. Er 
tet Seine Hände aus den ganzen Tag; Er ruft vom Aufgaug ber 
Sonne bis zuihrem Niedergang ; ein Tag ſagt es dem andern, und eine 


no 
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Nacht verkündet es der andern. Aber die Menfchen find ſehr ver- 
fehrt. Geht e8 ihnen wider den Willen, fo fuchen fie allenthalben 
die Schuld, nur nicht in ſich ſelbſt; fie werden mürrifch, und denken 
auf Mittel, ihre Laſt von fich zu werfen; gebt es ihnen gut, fo ſchrei⸗ 
ben fie e8 ihrer Gefchiefichkeit oder ihrem Glücke zu; — vie Spur 
Gottes finden fie fchwer. 

Ein dritter Weg, worauf Gott ven Menfchen begegnet, iſt ihr 
Gewiſſen. Diefer Weg Gottes ift jehr verborgen; aber hier wirft 
Gott am meiften. Es iſt fein Menſch unter uns, dem die Kraft 
Gottes nicht Schon auf diefem Wege nahe gekommen wäre. Sieh'! 
eine jede, wenn auch nur leife Unruhe über eine Sünde ift ein Zeichen, 
daß Gott Seine Heiligkeit an deinem Herzen offenbaren wollte. Es 
find Viele unter uns, welchen e8 ſchon recht klar geworben ift, daß 
es Zeit ſey, aufzuftehen vom Schlafe, weil fie jonft dem Gerichte 
anheimfallen. Eine folche Ueberzeugung tft eine Offenbarung Gottes 
in unferem Gewiffen. O wie viel thut Gott in diefer Hinficht! Er 
befucht die Menfchen da und dort, bei Tag und, bei Nat, ja oft 
mitten im Taumel der Sünde, und züchtigt fie. Da geht Mancher 
babin auf der breiten Straße, und fieht gar vergnügt-aus, und der 
Richter hat ſchon mit ihm geſprochen, und ihn ſchon verurtheilt, und 
dieſes Urtheil ift ihm in das Herz gefchrieben, und feine Gedanken 
verflagen und entſchuldigen ſich unter einander im Blick auf ven Tag, 
ba Gott das Verborgene an’s Licht bringen wird. 

Freilich dieß Alles fünnten wir nicht verftehen, und Gott könnte 
uns auf diefen Wegen auch nicht begegnen, wenn Er uns nicht Sei- 
nen Sohn gegeben hätte. Wir find Sünder, wir find finfter; Gott 
aber ift das allerlauterfte Licht; wenn Ehriftus nicht gekommen wäre, 
jo könnte Er Sich uns nicht mittheilen und offenbaren; Er fünnte 
uns mit den Offenbarungen Seiner Gotteskräfte nicht nahe werben; 
Gott und die Sünder Iniißten ewig geſchieden bleiben, wenn Chriſtus 
nicht gelommen wäre. Uber durch die Menfchheit Chrifti, des Miitt- 
Vers, bat fich uns Gott wieder mittheilbar gemacht. Durch Chri- 
ftum und um Chriftt willen ift e8 möglich geworben, daß die Kraft 
Gottes durch die Natur, durch die Führungen des Lebens und durch 
das Gewifien uns berühren kann. Wenn nun Gott Seine Früh— 
IingSberrlichkeiten wieder vor unfern Augen ausbreiten wird, wozu 
Er bereit den Anfang gemacht hat, und Eines oder das Andere von 
uns fellte über dieſem neuen Leben in der Natur zur Bewunderung 
und Anbetung Gottes in feinem Gemüthe hingezogen werben, daß 
e8 bei fich ſprechen müßte: „was biſt Du Doch für ein wunderbarer, 
ftarker umd gütiger Gott, ver Du uns ſolches vor die Augen füb- 
reſt!“ und e8 fünnte je ſich Gottes freuen und Ihn von Herzen 
loben, — ein folcher Menſch foll willen, daß ihm Gott durch Die 
Natur nahe geworben tft, und dieſe Offenbarung Gottes an feinem 
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erzen bat er Ehrifto zu danken. Und wenn bi über irgend eine 
bensführung zum Lob und zur Anbetung Gottes gereizt wirft, 
ober wenn dich bein Gewiſſen zlichtigt, jo find das lauter Anfänge 
und Samenförner der Erfenntnif Gottes. Aber auch viefe geringen 
Anfänge könnten nicht an unfer Herz kommen; ganz finfter müßten 
wir bleiben, ganz ausgefchloffen von Gott, blind, verftodt, in ung 
felbft verſchloſſen, gefühllos, gottlos, unzugänglich für das Göttliche 
müßten wir bleiben, wenn nicht ver Sohn Gottes durch Seine Menſch⸗ 
werbung wieder söttlihes Leben in die Menfchheit eingetragen, und 
burch Seinen ganzen Yauf, von der Krippe bis zum Throne, bie 
Wirkung Gottes auf die Menfchen und den Zugang der Menſchen 
zu Gott wieber möglich gemacht Hätte. » | 
Aus diefer Quelle iſt e8 auch hergefloffen, daß wir pas Wort 
Gottes haben, in welchem ung Gott mit Seiner Kraft unmittel- 
barer, ſchärfer, inniger entgegenfommt als auf irgend einem andern 
Wege, ohne welches wir die andern Begegmungen Gottes durch Die 
Natur, durch das Gewiſſen und die Führungen des Lebens nicht 
recht verftehen könnten, welches erft das rechte Licht darüber gibt, 
in welchem nicht nur die Natur, fondern auch das Herz Gotte8 ung 
auf die berrlichite Weite entdeckt wird. Weil Gott den erjten Eltern 
den Schlangentreter verheißen hatte, darım, und blos um dieſes 
Schlangentreters willen, hat Er ſich mit ihnen auch nac) ihrem Fall 
wieber eingelaflen und einlafjen können. Wenn der Sohn Gottes 
nicht in der Fülle der Zeit Menſch geworben wäre, fo hätte ſich Gott 
nicht Abraham, Iſaak und Jakob, nicht Mofes, nicht dem Volle 
Iſrael, nicht David und den Propheten geoffenbart. Solches that 
Er nur im Blick af ven kommenden Mittler, und konnte e8 thun, 
weil JEſus fich ſelbſt Gott geopfert hat durch den ewigen Geift, 
alfo Sein ganzes Werk, das Er vollbracht hat, rückwärts und vor- 
wärts in der Zeit wirkt. Das ganze Alte Teſtament, aus welchen 
doch jeder re tinaffene Iſraelit Gott kennen lernte, wenn auch noch 
auf unvollftändige Weife, haben wir nur um Chrifti willen und durch 
Ehriftum. Und wo follte das Neue Teftament bleiben, und alle 
Heilsanftalten des Neuen Teftaments, wenn Chriftus nicht gekommen 
wäre? Daß wir eine Bibel haben; daß wir in derſelben jo viele 
herrliche Speie haben, in welchen uns das Herz Gottes, Sein 
Herz gegen die S 


liche — haben; daß uns das Wort Gottes gepredigt wird; daß 


wir Taufe und Abendmahl haben; daß Gott zu dieſem Allem Sei⸗ 


nen Geiſt gibt; daß Drei ſind, die da zeugen auf Erden, der Geiſt, 
das Waſſer und das Blut: dieß Alles iſt uns aus ver ewigen Heils⸗ 
quelle, aus der Menſchheit Chriſti, zugefloſſen. 

Und nun bedenket doch die mannigfaltigen Wege, auf welchen 
Gott ung begegnet. Er offenbart ſich, und will an unſer Herz dringen 


ünder vor bie zuge gelegt ift; daß wir eine chriſt⸗ 
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buch die Natur, durch die Führungen des Lebens, durch das Ge- 
wiſſen, durch Sein Wort, durch Seine Anſtalten, durch die Predigt 
des Evangeliums, durch die Sakramente. Wir find mit lauter Be- 
gegnungen und Offenbarungen Gottes, wir find mit lauter Gott 
umgeben; wir können feinen Schritt thun, ohne auf Ihn zu ſtoßen. 
Der Leichtfinn, der irdiſche Sinn, der Weltfinn, die Liebe zur Krea⸗ 
tur, zu dem, das nicht Gott ift, zur Sünde, entreißt den Menfchen 
freilich alles innere Gemerk und Gefühl Gottes, und läßt Seine 
Kraft nicht an ihr Herz fommen; fie überhören und überjehen Seine 
Züge; das Rab ihrer Natur beivegt ſich zu ungeftüm; der Umtrieb 
in den Geburten der Sünde und des Eigenwillens tft zu groß; bie 
Gedanken ihres Herzens find zu unftät und unruhig; die Sünde 
ftumpft au jebe gegen das Göttliche ab, als daß fie Gott finden 
könnten. Aber ob fie Ihn gleich nicht finden, fo iſt es doch wahr, 
daß Er fie mit der Offenbarung Seines Weſens und Herzens wie 
bie Luft umgibt, und jener Tag wird e8 bei aflen venjenigen, die 
Gott nicht erkennen, beſonders bei denen, die in der hriftlichen Kirche 
lebten, in das klarſte Licht ſetzen, daß fie nicht gewollt haben, 
weil fie die Finſterniß mehr liebten als das Licht. 
So begegnet una Gott. Es fragt fih nun, was haben wir 
auf unferer Seite zu thun, um zur Erkenntniß Gottes zu gelangen ? 
Unfer Ganzes ift, daß wir dig Züge Gottes an unſer Herz fommen 
laſſen und denſelbigen nicht wiverftreben. Es Liegt in allen dieſen 
Begegnungen und Offenbarungen Gottes etwas, das auf Buße hin- 
Veitet. Wenn etwas von der Größe und Kraft Gottes offenbar wird 
im Herzen, fo liegt fehr nahe. dabei das Gefühl unferer Kleinheit 
und Nichtigkeit, und die Güte Gottes führt natürlich und geſchwinde⸗ 
auf unfere Unwürdigkeit; wenn Er aber Seine Heiligkeit im Gewiſſen 
offenbart, jo wird ja eben dadurch unfere Schuld und Strafwitrdig- 
feit entdeckt. Gehet hinaus auf das Feld, ift nicht jeder Baum und 
jede Pflanze ein beſchämender und verbammender Zeuge gegen uns? 
Ein Baum tft das, wozu ihn Gott beſtimmt bat, ein unverfälfchtes 
Meifterftüc Gottes: wer bin aber ih? Zu einem heiligen und ſeli⸗ 
gen Gottesmenfchen bin ich beftimmt, Früchte fol ich tragen, bie 
pa bleiben in’8 ewige Xeben, und num, wo find die Früchte, und wo 
pi ber heilige Gottesmenſch? Ya! eine verfriippelte, Par faule 
ündenpflanze ift er geworden. Und wenn Gott unfere Felder und 
Weinberge fegnet, muß uns das nicht auf das Tieffte demüthigen? 
Jeder Tropfen, jever Biffen, Den mir Deine Hand befchert, 
Rufet mir in mein Gewilfen: Biſt du auch des Einen werth? | 
So liegt in allen Begegnungen und Offenbarungen Gottes an 
unſerem Herzen etwas, das zur. Buße treibt; ja, daran magft du 
eben unterfcheiven, ob ein Zug, der an bein Sen fommt, göttlich 
iſt, oder ob er etwas Selbftgemachtes, durch die Kräfte deiner Natur 
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Bewirktes ift. Wenn du Die herrlichften Empfindungen von Gott 


und göttlichen Dingen inf deinem Herzen haft, und beine eigene Nich⸗ 
tigfeit, deine Jämmerlichkeit wird bir dabei nicht klar und offenbar, 
jo find jene Empfindungen gewiß nicht göttlicher Natur. Denn zu 
Anerkennung unjeres Elendes, unferer Sünde, d. h. zur Wahrheit 
will und Gott allenthalben leiten. Die jehen wir an. ber ganzen 
Bibel; fie predigt von vorne bi8 hinten die Sünde, das Elend ber 
Menfchen, d. h. fie prebigt Buße. Buße predigt das Geſetz; Buße 
predigt das ange ium; e8 ift Fein Blatt in der Bibel, das nicht 
auf irgend eine Weile Buße prebigte, d. h. die Sünde, die Straf- 
würdigkeit, die Vergänglichkeit, Kleinheit und Hülflofigfeit des 
Menfchen vor Augen ftellte. Alle Züge Gottes an Die Herzen der 
Menſchen zielen auf ihre Demüthigung. 

er fi) nun dieſes gefallen läßt, wer dem Zuge Gottes folgt, 
und läßt fs feine Sünde und Hülflofigfeit, die ihm Gott allenthal- 
ben offenbaren will, in das Licht Stellen, ein folcher Menſch wird 
Chriftum, ven Heiland der Sünder, den Bürgen, der genug gethan 
bat für uns, ven Arzt, ver alle Gebrechen heilen kann, ſuchen, und 
wenn er Ihn ernftlich fucht, fo wird er Ihn auch finden. Er ſucht 
Ihn im Wort; er ſucht Ihn mit Gebet und Flehen; er ſchreit & 
Ihm; ex hat keine Ruhe mehr ohne Ihn; ex fest Alles daran, I 
fum zu finden. Er kann fich nicht mehr begnügen mit dem, was er 
von JEſu auswendig gelernt oder fonft gehört hat; er möchte Ihn 
. felber haben; in feinem Herzen möchte er Ihn haben; er möchte mit 
Ihm auf das Allerinnigite vereinigt werben; e8 kann ihn nichts mehr 


befriedigen als JEſus. Da erkennt man fein Elend, fein großes 


‚Elend immer mehr, da wird e8 immer mehr zur Gewißheit: ach, 

was bin ich ohne JEſu? Elend, jämmerlich und bloß! — Da geht 
das Verlangen ver Seele Tag und Nacht auf JEſum; da heißt e8: 
„meine Seele vürftet nach Gott, nach dem lebendigen Gott, ach! 
warn werde ich dahin fommen, daß ich Gottes Angeficht ſchaue? 
Wie ein Hirsch ſchreiet nach friſchem Waſſer, fo ſchreiet meine Seele, 
JEſu! zu Dir.” Einem ſolchen Herzen offenbart ſich JEſus ent⸗ 
weder auf einmal ober nach und nad, nach Seinem freien Wohl- 
gefallen. O was findet das Herz an JEſu, was hat e8 an Ihm! 
Es ift nicht auszufprechen. 

Nun ift erſt zur Erkenntniß Gottes der rechte Anfang gemacht, 
nun der rechte Grund gelegt. Was das Herz vorher von Gott ers 
fahren und empfunden bat, das iſt Alles nur vorübergehend, nur 
vorbereitend geweſen; e8 find einzelne Tichtftrahlen geweſen, die in 
das Herz gefallen find, die wohl Einprüde zurückließen, aber feinen 
bleibenden Zuftand herbeiführen konnten. Setzt aber fteht man in 
ne wahrer Gemeinſchaft mit Gott durch IEfum Chrift; man 

iſt ein 


; 


reund und Belannter Gottes geworben, und lernt nun Gott 
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kennen, und lernt Ihn immer beffer fennen. Nun darf man Geiftes- 
blide thun in das Vaterherz Gottes; nun Yernt man am Kreuze 
Chrifti, und läffet das feine einzige Weisheit ſeyn. Da erkennt man 
bie Gerechtigkeit Gottes über die Sünde und Seine ewige Heiligkeit, 
man erfeımt Seine Weisheit, die ſich im Kreuze Chriftt auf eine jo 
ausgezeichnete, und vorher unerhörte Weife geoffenbart hat; man er- 
Teint je länger je tiefer umb inniger Seine Xiebe, die den Sohn für 
Sünder dahin gab; man erkennt auf eine neue Weife die Allmacht 
Gottes, die gewirkt hat in Chrifto und durch Chriftum an ums, daß 
Er und aus dem Tode in das Leben brachte; da fieht man hin an 
bie ewigerr Abgründe der Reichthümer Gottes, und kann fein Ende 
ſehen, und kann ihre Länge und Breite und Höhe und Tiefe nicht 
ermefjen, da ruft man aus: | 
O ewiger Abgrund ver feligften Liebe, In JEſu Chrifto aufgethan! 
ie brennen, wie flammen die heiligen Triebe, Die fein Berftand begreifen fan! 
Wen ſucheſt Du? Sünver, die ſchnöde Zucht, 
Wen liebeft Du? SKinver, die Dir geflucht; 

O gutes, o feliges, heiliges Wefen ! 

Du haft Dir mas Schlechteg zum Luftfpiel erlefen. 

Nun findet man auch Gott, feinen. Gott, beffer denn zuvor in 
der Natur; nun erfennt man Seinen Weg und bat mehr Kicht in 
Seine heiligen Führungen. Sp wächst man je mehr und mehr in 
der Erkenntniß Gottes, fo lange man an Chrifto-bleibt, weil man 
im Glauben, in ver Liebe und in ver Gemeinschaft Gottes wächst. 

U. Sehet! das heißt Gott fennen lernen. Wenn man durch 
wahre Buße ein Eigenthum des HErrn JEſu wird, wenn man Ver⸗ 
gebung ber Sünden in den Wunden des Lammes findet, und in eine 
wahre und lebendige Gemeinfchaft mit vem Heiland fommt: dann 
iſt man auf dem Wege ver feligen, ver wahren Erkenntniß Gottes. 
Das macht einen Chriften aus. Nicht das nacht und zu Chrijten, 
wenn wir durch Hörenjagen von Gottes Wefen, Wegen und Anftal- 
ten etwas wiſſen, ſondern man muß in Chrifto in eine wejentliche 
Gemeinſchaft mit Gott kommen; das Herz, der inwendige Menſch 
muß Ihn ſehen, ſchmecken, fühlen, hören, genießen lernen. O wie 
ſelig iſt ein Menſch, der in Her Erkenntniß Gottes fteht! Wenn 
er nur einen geringen Anfang davon hat; wenn er die Kraft Gottes 
nur von ferne ſpürt; wie (eis ift er doch in Vergleihung mit einem 
Andern, der die höchfte Wiſſenſchaft von Gott und göttlichen Din- 
gen befitzt, defſen Herz aber nichts davongenießt! Wenn ein Menſch 
bie Natur der Speiſen noch fo gut verftände, und er könnte alle Nab- 
rungsjtoffe zerlegen, und er könnte es auf das Beſte auseinander 
jeßen, was das Brod fey und warum e8 nähre, und er würde nicht 
ofen: wilrde er nicht verhungern? Und wenn Jemand bie jchönite 

ifjenfchaft von Gott hätte, und fennete die Wege Gottes, und 


konute den ganzen BelchrungSprozeh am Finger herzählen, und bie: 
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MWahrheit wäre nicht in feinem Herzen: was würde e8 ihn nüten? 
Nichts, gar mich Es verläßt und fteift ſig zwar Mancher auf 
ſeine chriſtliche Wiſſenſchaft und buchſtäbliche Erkenntniß, und ver⸗ 
achtet Andere neben ſich, und meint dem Reiche Gottes um ſo viel 
näher zu ſtehen, je mehr er von Gott und göttlichen Dingen wiſſe. 
Aber dieß iſt weit, weit gefehlt. So lange du JEſum nicht als ein 
armer Sünder geſucht und gefunden haſt, biſt und bleibſt du ein 
todter Menſch, du habeſt in deinem Kopfe, was du wolleſt. 
Betrachtet nur unfer Evangelium und erfennet daraus, was man 
bei aller buchjtäblichen Erfenntni für ein todter Menfch und Feind 
des’ Heilandes feyn kann. Was half ven Juden ihre Wiſſenſchaft, 
die fie von Gott und göttlichen Dingen hatten? Nichts. Die Worte 
des Sohnes Gottes waren ihnen anftößig, ärgerlich, erregten ihren 
Grimm, ob fte gleich von Gott Manches wußten. Anfangs ſprachen 
fie: „ſagten wir nicht recht, daß Du ein Samariter bift und haft 
den Teufel?" als wollten fie jagen: e8 fcheint eben doch, je länger 
wir Dir zuhören, of Du ein Keber ſeyeſt, und daß Dich ein Hoch» 
muthötenfel plage. Bald aber hieß e8 nimmer: „es fcheint,“ ſon⸗ 
bern: „nun erfennen wir, daß Du den Teufel haft;“ num willen wir 
es gewiß, daß der Hochmuth Dein Herz ganz eingenommen hat. Und 
als der Heiland noch einige Worte zu ihnen fagte: da hoben fie 
Steine auf, daß fie auf Ihn würfen. Sehet da dieſe rechtgläubigen 
Juden, die Na Gottes rühmten, wie wenig fie Gott kannten, ja, 
wie fie Feinte ottes waren aus lauter falſchem Religionseifer. So 
iſt es aber noch heute. Wer nicht in lebendiger Bekanntſchaft und 
Erkenntniß Gottes ſteht, der iſt und bleibt ein blinder Feind Gottes, 
wenn er auch die ganze Bibel auswendig weiß. Die faulen Chriſten, 
die ſich auf ihr buchſiäbliches Wiſſen eiwas zu gut thun, dieſe find 
von jeher die ärgſten Feinde des Heilandes und Seiner Feute geive- 
fen; mit Gewalt, mit dem Schwert haben fie den geringften Funken 
göttlichen Lebens, der ſich da und dort regte, auszulöfchen gefucht, 
wenn e8 ihnen gejtattet war; fie find viel grimmiger gegen ven * 
land als die Heiden, und rühmen ſich wohl noch obendrein ihres 
Eifers für Ihn. Dieß hat die Erfahrung aller Zeiten bewieſen. 
O liebe Zuhörer! es iſt doch ein elendes Leben, wenn man da⸗ 
hin lebt, ohne ſeinen Gott zu kennen; es iſt ein finſteres, jämmer⸗ 
liches Leben, ein Mückenleben. Ja, es iſt elender als ein Mücken⸗ 
leben; denn eine Mücke hat doch feine andere Beſtimmung, als eine 
Zeit lang hin und her & Ihwärmen, und dann zu fterben. Aber 
nicht jo der Menjch. Gott hat ihm die Ewigkeit in das Herz ges 
geben, es kann ihn nichts beglücken, nichts wahrhaft befriedigen als 
Gott. Wenn man num aber feinen höchften Lebenszweck verfehlt: 
wie traurig ift das! O daß dieß Jedermann wollte zu Herzen nehmen! 
Was wird e8 euch doch helfen, ihr armen Seelen, bie ihr euch bisher 
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mit dem tobten Wiffen begnügt habt? Was hilft euch doch Solches 
in euren Xebens- und Leidensumſtänden, was wird e8 euch doch helfen 
im Tode? Man wird in der Ewigkeit nicht nach unfern Gaben fra» 
gen, auch nicht nach unferem auswendig gelernten Willen, ſondern 
darum wird es fich handeln, ob wir Gott wahrhaftig erfannt haben, 
ob wir Anbeter Gottes im Geift und in der ae — mit ans 
dern Worten: ob wir ein Eigenthum JEſu find. Wie wollen wir 
dann befteben? Es fährt euch jet ſchnell und glatt wie Butter aus 
dem Munde heraus: . 

„Chriſti Blut und Gerechtigfeit, Das ift mein Schmud und Ehrenflein!" 
Aber das wir euch nicht felig machen, wenn ihr dieſes Verslein 
auswendig könnet. Die Gerechtigkeit und das Blut Chriſti muß 
wirklich und weientlih euer Schmud und Ehrenkleid werben; bie 
Worte, das Gefchwät werben und nicht erretten am Tage des Zorn. 
Gewiß! Gott läßt Seiner nicht ſpotten, und ſich keinen Dunſt vor 
vie Augen machen. Chriftus muß in das Herz, in pas Herz ſage ich, 
nicht in den Kopf. Höret, was der Heiland in unferem Evangelium 
agt: „wer Mein Wort hält, der wird ven Top nicht fehen ewiglich.“ 

enn man Gott in Chrifto kennen gelernt hat, und in foldyer Er» 

fenntniß bleibt und wächst durch Treue und Gehorfam, das Tann 
vom Tode erretten, font nichts. Die Andern aber werben, wenn 
der HErr die Wurfſchaufel in Seine Hand nehmen und Seine Tenne 
reinigen wird, als Teichte Spreu erfunden werben. O bedenket ven 
Schreden, wenn in ver Ewigkeit erſt ſollten die Täufchungen, vie 
jet gemachten Einbildungen eh: Wenn man fein ganzes 

eben lang fich hätte für reich gehalten, für reich in Gott, und man 
müßte dann erft finden, daß man nichts hatte als falſches Gelb, das 
in der Ewigkeit nicht angenommen wird; davor beivahre einen Yes 
den Gott in Gnaden! 

Wollet ihr nicht auch Gott kennen lernen? Uber fehet, dann 
müffen wir auf vie Züge Gottes an unfer Herz achten. Saget fel- 
ber, farm Gott uns durch die Natur nahe werben, wenn wir au 
die Felder hin⸗ und an ven Bäumen binauffehen, und nichts dabei 
thun als rechnen? Der Gewinn und Vortheil wird uns dann Har, 
nach Umftänden Hein oder groß im Herzen — aber Gottes wird 
dabei vergeflen; Er kann auch feinen Eindruck auf unfer Herz machen. 
Und wie kann fi) uns Gott in unfern Häufern und durch unsere 
Führungen offenbaren, wenn wir e8 allenthalben darauf anlegen, 
uns felbit F führen, wenn der Geiz oder der Sorgengeiſt oder Wol- 
luſt und Sündenluſt uns umtreibt? Wo der eigene Fuß, und nur 
der eigene Fuß rauſcht, da wird ber leife, aber gewaltige Tritt des 
857 überhört. Und ſo iſt's mit allen Offenbarungen Gottes. Die 

ibel richtet nichts aus bei uns; die Predigt des Worts führt uns 
nicht zu Gott; es iſt Alles verloren an uns; wir bleiben gottlos; 
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fo lange unfer Herz nicht ftille wird und auf Gottes Züge achtet. 
O fanget nur Ranch an! Fanget nur im Kleinen an! affet 3. B. 
nur die Kraft Gottes, die ſich unter dieſer Predigt an eurem Herzen 
geoffenbaret hat, fortwirken bei euch. Es ſind doch Manche unter 
euch, in deren Herzen dieſes oder jenes Wort Eingang gefunden hat. 
Dieje Kraft Gottes fuchet zu bewahren, und führet eure Eindrücke 
in’8 Gebet vor Gott. Bittet Ihn, Er möge fie zu Samenkörnlein 
werben laſſen auf die Eivigfeit, und fuchet fie felber zu bewahren 
durch ſtillen Gehorfam, fo wird fich euch Gott immermehr offen- 
baren; an den kleinen Faden, ven Er zwifchen Ihm und euch ange- 
Iponnen bat, wird Er noch) andere knüpfen, bis ein großes ſtarkes 

eil daraus wird, d. h. bis ihr den Sohn findet, und in dem Sohne 
ben Vater, Leben und volles Genüge. Dazu wolle ung Gott aus 
Gnaben verhelfen! Amen. 
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Cext: Leidensgeſchichte. 
Seche Tage vor Oſtern — — ſiehe, ber M.ch verräth, iſt nahe. Er iſt da. 


Der vorgelefene Abſchnitt der Leidensgeſchichte reicht bis an Die 
Gefangennehmung Ehrifti im Garten Gethjemane, und enthält alles 
das, was ber Beilanb al3 Vorbereitung auf Seine Uebergabe in 
die Hände der Sünder gethan, gerebet und gelitten bat. Es wird 
uns hier erzählt die Salbung Chriſti im Sauie Simonis, des Aus» 
fätigen, in Bethanien, durch Maria, die Schweiter Tazari; ſodann, 
wie Er am Mittwoch Abend Seinen Jüngern die Füße gewaſchen 
hat, wobei Er ihnen Seinen Verräther anlünbigte; hierauf, wie Er 
am Donnerftag Abend das Ofterlanım mit ihnen aß, das heilige 
Abenpmahl einfegte, und noch Manches über Seinen Hingang zum 
Bater und über ven Nuten dieſes Hingangs mit ihnen redete, und 
je tröftete, und wie Er endlich über den Bad, Kidron an den Oel⸗ 

erg ging, und nad) einem übermenfchlichen, innerlichen Kampfe ber 
Schaar, die Ihn gefangen nehmen wollte, getroft entgegentrat. Es 
ift natürlich, daß ich nicht alle Diefe Erzählungen insbeſondere ab- 
handeln kann, weil dieß uns viel zu lang aufhalten würde. Ich will 
barum nur etwas herausnehmen, um darüber zu veven. Und da ift 
mir für dießmal beſonders wichtig geivorben die gepreßte Herzens⸗ 
ftellung de8 HEren JEſu, die man unter allen dieſen Geſchichten 
an Ihm bemerken kann. Ich werde deßwegen reden: 
J. wie bange es dem lieben Heiland auf Seinem ſchwe⸗ 
ren Leidens- und Todesgang geweſen, und warum 
es Ihm ſo bange geweſen ſey; 
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I. was wir daraus lernen können. 
Wie viel haft Du erduldet, Erhab’ner Menfchenfohn, 
As Dir, der nichts verſchuldet, Empfingft ver Sünden Lohn! 
Da traf Did Schmerz au Schmerzen, Da folgte Schmach auf Schmach, 
Da lag auf Deinem Herzen Angſt, die pas Herz Dir brad). 

Auch die große Herzensnoth, in der wir Dich vor ‘Deiner Ueber⸗ 
gabe in die Hände ver Menfchen erbliclen, großer Heiland, Tommt 
uns Sündern ewiglich zu gut; denn auch bier bift Du an unferer 
Statt geftagben. Die lehre uns bedenken und glauben. Reife uns 
aus — ſchnöden Gleichgültigkeit gegen Deine Liebe. Zerbrich 
und zerſtöre die Aergerniſſe, die unere ftolzen Herzen an Dir nehmen. 
O wie haft Du uns geliebet! Gib uns die Gnade, daß wir in herz- 
licher Gegenliebe gegen Dich zerfehmelzen, und ſegne dazu heute 
Dein Wort an und. Amen. 

1. Dem Heiland ift es auf Sein Leiden und Sterben 
f ed bange geweſen. Allerdings hat es ſchon viele Menſchen ge- 
ge en, bie mit ber größten Unerſchrockenheit, ja leichtſinnig ihrem 

obesleiden entgegengegangen find. Als ver gefangene König der’ 
Amalekiter, Agag, zu Samuel geführt wurde, der beſchloſſen —* 
ihn zu tödten, da bezeigte er ſich gar getroſt und ſprach: „alſo muß 
man des Todes Bitterkeit vertreiben.“ So ſind ſchon viele Menſchen 
geſtorben. Wie mancher Soldat iſt ſchon in ſeinen gewiſſen Tod 
hineingeſtürzt, ohne daß ein Zeichen von Furcht bei ihm bemerkbar 
geweſen wäre. Als vor dreißig Jahren in Frankreich Unzählige we⸗ 
gen politiſcher Meinungen hingerichtet wurden, da ſind Manche im 
größten Leichtſinn, ja ſcherzend auf das Blutgerüſte hinaufgeſtiegen, 
und haben ihr Leben hingegeben, wie wenn nichts, gar nichts daran 
gelegen wäre. Solche Leute nennt der tolle Weltgeiſt Helden. Je 
weniger ein Menſch vor dem Tode erſchrickt, je mehr er, wie ſie es 
nennen, den Tod verachtet, je mehr er alſo das menſchliche Gefühl 
ausgezogen hat, für einen deſto größeren Helden hält ihn die Welt. 
Aber ein ſolcher Held war unſer Heiland nicht. So leicht konnte 
Er nicht über den Gedanken an Sein bevorſtehendes Leiden und 
Sterben hinauskommen. 
‚ Schon geraume Zeit vor Seinem Tode ſprach Er einmal zu 
Seinen Jüngern: „Ich bin gelommen, daß Ich ein Feuer anzüinde 
" auf Erben, und was wollte Ich Lieber, denn e8 brennete ſchon! Aber 
Ich muß Mich zuvor taufen laſſen mit einer Taufe, und wie iſt Mir 
ſo bange, bis ſie vollendet iſt!“ Das heißt mit andern Worten: 
Ich bin deßwegen in die Welt gekommen, daß Ich das Feuer des 
Heiligen Geiſtes wieder unter die Menſchheit bringe. Aber Ich 
wünſchte jehr, daß dieſes Feuer Schon brennete. Denn ehe dieſes 
Feuer ſich entzlinden und brennen fann, muß Ich zuvor durch eine 
entjetzliche Leidenstaufe hindurchgehen, und ven Leidenskelch bis auf 
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bie —* austrinken, und darauf iſt Mir ſchrecklich bange. — O liebe 


uhörer! wie muß es unſerem theuren Heiland um's Herz geweſen 
ſeyn, als Er ſprach: „wie iſt Mir ſo bange, bis Meine Leidenstaufe 
vollendet iſt!“ Wie läßt uns dieſes Wert einen Blick thun in die 
inneren Leiden, unter welchen Er in Seinem Laufe dahinging, die 
Niemand ſah und kannte als der Vater! Wenn es uns auch ſchon 
bange geweſen iſt, ſo können wir es einigermaßen ahnen, wie es Ihm 
geweſen ſeyn muß; aber was Sein reines, unſündliches, was Sein 
einfältiges Herz, in das nie eine lügenhafte over heuckgerifche Em⸗ 
pfinbung eingebrumgen war, was Sen Herz, jo klar wie bie Sonne, 
voll Oottes- und Menfchenliebe einpfunden habe, ala Er ſprach: 
„wie iſt Mir fo bange,“ dieß kann fein Menfch faſſen, dieß wird erft 
das Licht der Ewigkeit uns heller und deutlicher machen. 
Dieſe Bangigkeit nahm zu, je näher der Heiland Seinem Lei⸗ 
ben und Todekam. Als Er ſich Seiner Schlachtbank näherte, als 
Er das letzte Mal in Jeruſalem einzog, wo Er nach einigen Tagen 
Seinen ſchweren Leidens⸗ und Todesgang antreten follte, da erreichte 
Seine Bangigkeit einen fehr hohen Grad. Der Evangelift Johan⸗ 
nes berichtet ung, daß der Heiland, während Er gegen Jeruſalem 
binritt, in vie Worte ausgebrochen ſey: „jetztift Meine Seele betrübt!“ 
— Eine Seele wird dann betrübt, wenn ihe etwas begegnet, das 
mit ihrer Hauptneigumg im Widerſpruch fteht. Wenn ein Geiziger 
einen zeitlichen Schaden erleidet, fo wird er betrübt. Die Haupt- 
neigung bes Heilandes ging auf Verherrlichung des Vaters. Nun 
machte die Bangigfeit vor Seinem Leiden und Sterben den Wunſch 
rege in dem Herzen des Heilandes, dieſes Kelchs itberhoben ji ſeyn. 
Dieß konnte aber nicht geſchehen, wenn des Vaters Wille ſollte voll⸗ 
bracht, wenn der Vater ſollte — werden. Das machte Seine 
heilige Seele betrübt, weil ein Wunſch in Ihm aufkam und mächtig 
werben wollte, der gegen die Hauptneigung feines Herzens ftritt. 
Es war eine nfehtung Die drückt der Heiland felber jo aus: 
„Setzt iſt Meine Seele betrübt, und mas joll Ich Jagen? welchen von 
‚ beiden Gedanken und Wünfchen, die in ihr mit emander ftreiten, ſoll 
Ich zuerst ausſprechen? Daten, BUT Mir aus diefer Stunde!” Dieß 
war einer biefer Wünfche, und: „Vater, verherrliche Deinen Namen!“ 
bieß war der andere. O liebe Zuhörer! wie groß muß die Bangig- 
feit in dem Herzen des Heilands gewefen ſeyn, daß jie einen Wunſch 
in Ihm erregen und mächtig machen konnte, ber mit der Ehre bes 
Baters, mit dem Gehorfam gegen ven Vater ftritt! Was des Vaters 
Wille geweſen war, das war boch jebergeit auch des Heilands Wille 
eweſen. „Sch kann nichts von Mir felbft thun,“ — hatte Er ges 
* — „ſondern was Ich ſehe den Vater thun, das thue net 
auch Ich“ — und: „Meine Speife ift die, daß Ich thue ven Willen 
Dep, ver Mich gefannt Hat.” Sein ganzes Herz meinte allezeit nur 
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den Vater. Wie groß muß das Grauen vor dem Leiden und Tode 
in Ihm geweſen jeyn, daß e8 Ihm Seine Flare Seele trüben, und 
Ihn etwas wünfchen Lafjen konnte, was nicht nach dem Willen des 
Vaters war. 

Wie bange e8 dem lieben Heiland auf ten Kelch gewefen ſey, 
den Er trinken follte, fönnen wir auch aus dem fehen, was nachher 
mit Ihm vorging. Als Er Eeinen Jüngern die Füße wuſch, als 
Er ihnen Seinen Berräther anfiindigte, als Er das Ofterlamm mit 
ihnen aß, und das heilige Abendmahl einfette, als Er Seinen Jün⸗ 
gern das Reich Gottes verhieß, weil fie bet Ihm beharret haben in 
Seinen Anfehtungen — allenthalben jpürt man es Ihm an und 
hört e8 Seinen Worten an, daß Sein Herz fehr beklommen und 
gepreßt war. Nur in Seinem letzten hohepriefterlichen Gebet kann 
man nichts von diefer Beklemmung merken; bier war Seine Seele 
ungetrübt und Har, als Er jene hohen Worte zu dem Vater ſprach. 
Aber wie ging es bald darauf, als Er über den Bach Kidron an 
den Delberg nach Gethſemane kam, und wußte, daß nun die Stunde 
Seiner Gefangennehmung hereinbreche? „Und Er nahın zu ſich“ — 
lefen wir in der Leidensgeſchichte „Petrum und Jakobum und 
Johannem, ımd fing an zu trauern, zu zittern und zu zagen, und 
Sprach zu ihnen: meine Seele ift betrübt bis in ven Tod.” O mein 
Heiland! was haft Du da empfunden, als Du zittern und zagen, 
und bis an den Tod betrübt werben mußteſt, weil das Grauen bes 
Todes fo ehr auf Dich hereinprang, daß e8 Dir allen Gehorfam, 
alle Ergebung in ven Willen des Vaters aus dem Herzen hinaus- 
treiben wollte! Wer ift im Stunde, fid) in ven entjetlichen Kampf, 
der hier in der heiligen Seele des HErrn anhub, auch nur ein wenig 
hmeingubenten „Meine Seele ijt betrübt bis an den Tod.“ „Und 

r ging hin ein wenig, und riß fi von ihnen bei einem Steinwurf, 
knieete nieder, und fiel auf Sein Angeficht uf die Erve, und betete, 
baß, jo e8 möglich wäre, biefer Kelch vorüberginge; und ſprach: 
Abba, mein Vater, es ift Dir. Alles möglich; willit Du, jo über- 
hebe Mich diefes Kelchs, und nimm ihn von Mir; doch ıticht was 
Ich will, fondern mas Du willft.” Wer kann diefe Seelenangft 
begreifen, die den Heiland auf die Aniee, ja auf Sein Angefict 
hintrieb, daß Er 9 in den Staub legte wie ein unwürdiger Wurm 
vor Seinem Vater? Wer kann e8 fafjen, was in der Seele des Hei- 
lands muß vorgegangen feyn, als ein Engel vom Himmel kommen, 
und obgleich nur eine arme Kreatur — doch feinen Schöpfer ſtärken 
mußte, ja, als ver Bela zu Seinen armen Jüngern hinging, und 
Troſt bei ihnen ſuchte: „könnet ihr denn nicht eine Stunde mit Mir 
wachen?“ als Er zum andern umd zum britten Mal auf Sein An⸗ 
geficht fiel, und viefelbigen Worte fagte, und in Seiner Angſt ſonſt 
nichts hervorzubringen wußte; als endlich Sein entfeglicher Kampf 
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einen ſolch' unerhörten Grad erreichte, daß Sein Blut Ihm aus 
ben Schweißlöchern hervordrang, ſich mit Seinem Angſtſchweiß 
vermengte, und in großen Tropfen auf die Erde fiel? Wer kann pas 
fafien? Niemanb. | 
Meine Stimm’ ift viel zu ſchwächlich, Und die Sache unausfprechlich, 
Mein Gemüth auch viel zu blöde, Daß ich würdig davon rede. 

Die Ewigkeit wird dieß Elarer machen. 

Wir haben gefungen, liebe Zuhörer: „Da lag auf Deinem Her- 
zen Angſt, die das Herz Dir brach;“ wir können aus dem Bisheri⸗ 
gen fehen, wie wörtlich wahr dieß ift. Angſt lag auf dem Herzen 
unſers theuren Hobenpriefters, die Ihm das Herz zerdrücken und alle 
Gebeine zermalmen wollte; Angft, die Ihn in den Staub, in ven 
Todesſtaub darnieberlegte; Angft, bie Ihm den Schweiß, den blu⸗ 
tigen Todesſchweiß auspreftte; Angft, wie fie noch fein Menfch erdul⸗ 
vet hat; Höllenangſt. Schauet doch, ihr Menſchen, wo ift ein Schmerz 
wie Sein Schmerz? Wo ift eine Angft wie Seine Angft? — Woher 
aber dieſe unerhörte Angjt? Es pflegen fich doch ſonſt Die Menfchen, 
wenn ihnen auch bange tft auf den Tod, wenn fie auch Feine gute 
Hoffnung auf die Ewigkeit haben, nicht jo ſehr abzuängften, und 
noch fein Menſch hat aus innerer Seelenbangigfeit blutigen Schweiß 

efhwitt. Wie kam e8 denn, daß Die Angſt des Heilands auf einen 
Kolcen Grad ftieg? Es hatte die verſchiedene Urfachen bei Ihm. 

Er war fein Sünder, ver fich durch Sünde ftumpf gemacht hätte, 
Sondern Er war der reine Menfchenfohn; in Seinen Empfindungen 
und Gefühlen war deßwegen Alles überaus zart, Scharf und beſtimmt; 
bie Xiebe war bei Ihm auch mit nichts Fleifchlichem, Weichlichem, 
Sündlichem vermischt, und fo war auch Die Bangigkeit bei Ihm lautere 
Bangigfeit. Und wenn Er num daran dachte, daß Er in die rohen, 
grauſamen Bände blutdürſtiger Sünder follte überantwortet iver- 
ben; wenn Ex daran dachte, daß Er, der Eingeborne des Vaters, ver 
Herrlichkeit bei dem Vater hatte, ehe ver Welt Grund geleget war, 
num bald ven gröbften Mißhandlungen, dem empörendſten Spotte 
und Hohne, der Qualam Aeengeöpfaßl ollte Preis gegeben werben; 
wenn Er daran dachte, daß Er, der Lebendige, den Tod ſchmecken 
follte: IN mußte dariiber Seine innerfte Natur erbeben, und Angft 
über Ihn kommen, von ber. wir Sünder feinen Begriff haben. Wir 
ind Sünder und tragen ven Keim des Todes, den Keim unzähliger 

eiden an Leib und Seele beftändig mit uns herum; wenn wir einen 
Miffethäterstod, ja fogar unter den fchredlichften Qualen fterben 
müßten, jo fönnte das uns nicht fo fremd vorkommen; Denn wir tragen 
allezeit ein Bewußtſeyn unferer Schuld und unferer Sterblichkeit in 
uns herum. Aber Ihm, dem Heiligen, dem Keinen, der nie eine Silnbe 
gethan bat, und ift fein Betrug in Seinem Munde erfunden, Ihm, 
bem unbeflecten, unſchuldigen Yamme Gottes, Ihm, em Lebendigen, 
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ber das Leben in Sich ſelbſt hatte, mußte Sein letster Leidens⸗ und 
Todesgang als etwas völlig Fremdes und Widernatürliches beſon⸗ 
ders auffallen; Seine ganze Natur mußte fich davor entſetzen. 
Es Tag aber noch etwas Befonderes, ein befonderer Wille des 
Vaters, eine beſondere Nothwendigkeit darunter, daß Er dieſe Angſt 
erfahren mußte. Die jollte der Heiland die größte Probe von Sei- 
nem Öehorfem ablegen; hier follte Er zeigen, daß Ihm des Vaters 
Wille über Alles gehe, daß Er ein in Allem verfuchter, ein recht 
mäßiger, ein vollfommener Hoberpriefter und Verfühner ſeyn konnte, 
deſſen Gerechtigkeit und Gehorſam durch alle Hinvernifle hindurch⸗ 
gebrochen ift, ber troß ver härteften Verſuchungen doch nicht gewi⸗ 
en 1 aus dem Willen des Vaters, der deßwegen ein Kleid hat, ein 
erechtigkeitskleid, das ohne den geringsten Tadel und Flecken und 
fiebenfach geläutert zur Bedeckung, zur vollgültigen Bedeckung aller 
armen Sünder, die an Ihn glauben, dienen Tann. Wie herrlich, 
wie ganz ift num die Gerechtigkeit Chrifti, die denen zugerechnet wird, 
bie an Ihn glauben, nachdem Er Solche Proben des Gehorfams abge- 
legt hat! Wie herrlich, wie gewiß, wie theuer find wir'erfauft! Wie 
groß, wie Füftlich ift das Löſegeld! Es ift nicht nur ein gewöhnlicher 
Geborfam, der uns zugerechnet wird, wenn wir an Ihn glauben, 
fondern e8 ift ein Gehorfam, ver unter übermenſchlicher Anfechtung 
bie Probe gehalten hat; e8 ift ein Gehorſam Deſſen, ver bis in ven 
Staub des Todes gehorfam war und blieb. Das it herrlich! das 
iſt köſtlich! das tft ein Löſegeld! Fa, zu unjerer vollkommenen Ver⸗ 
ſöhnung war dieſer Angſtweg des Heilandes nothwendig; es gehörte 
zu den Geſchäften des Bürgen der Atenipheit, daß Er Solches 
erbulden mußte. Darum ließ der Vater Solches über ven Sohn 
fommen; darum Tieß. der Vater auch wohl den ſataniſchen Michten 
Raum, daß fie auf die heilige Seele des Sohnes einftürmen, und 
ſolchen Jammer und folches Entjeten in ihr anrichten durften; denn 


es jtehet gejchrieben: „bie Bäche Belials erſchreckten Mich, ber Höl⸗ 


len Bande umfingen Mich, und des Todes Stride überwältigten 
Mich“ (PT. 18, 5. 6.) Umeinevollgitltige, um eine ewige Erlöfung 
zu ftiften, darum mußte e8 dem lieben Heiland jo unbejchreiblich 
bange um’8 Herz werden auf Seinem letsten Leidens⸗ und Todesgang. 

It. Liebe Zuhörer! Was müſſen wir für Sünder feyn, weil e8 
zu unjerer Erlöfung eines ſolchen „piegelbes, eines folchen Angit- 
weges des Sohnes Gottes beburfte! Wer muß ich ſeyn, daß mein 
Hetland, um meine Sünden zu büßen, nicht nur Menfch werben, 
nicht nur ein armes Kind werden, nicht nur in der größten Armuth 
und Niedrigkeit aufwachfen mußte, ſondern daß es, um ven Fluch 
der Sünde von mir hinweg zu nehmen, auch einer foldyen Bangig- 
keit des Schnes Gottes, einer ſolchen Angſt des Heilandes beburfte! 
Wer muß ich ſeyn, daß ſich ver Sohn Gottes für mich in den Staub 
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werfen, für mich im Staube ſich Frümmen mußte wie ein Wurm; 
daß Er für mid) ven blutigen Angſtſchweiß ſchwitzen mußte! Wer 
muß ich ſeyn! Wie groß, wie Schrecklich groß und abjcheulich in ven 
Augen Gottes müfjen meine Sünden ſeyn, weil nur ein ſolches Löſe— 
geld fie aufwiegen, und die Gerechtigkeit Gottes befrienigen konnte! 
D liebe Seelen, kommet doch nach Gethfemane und fehet an die Lei⸗ 
ben des Sohnes Gottes, wie genau es Gott mit der Sünde nimmt! 
Sehet doch, was auf uns Alle gewartet hätte in der Ewigkeit, wenn 
Chriftus nicht gelommen wäre und eine ewige Erlöjung erfunden 
hätte! Sehet aber auch, was auf alle diejenigen wartet, bie jetst noch 
nicht Buße thun, die in ihrem leichtfinnigen Wefen beharren und 
mit der Sünde fpielen, wie wenn e8 nichts auf fich hätte! Sehet 
doch an JEſu Chrifto, an Seinem Zittern und Jagen, an Seinem 
blutigen Schweiß und Kampf die Gerechtigkeit, den Zorn Gottes, 
vor dem die Sünde ein Greuel ift! Sehet abex auch daran Seine 
unaussprechliche Liebe zu und armen Menfchen! Sehet die Xiebe, die 
Ä fir und arme Sünder in Noth und Tod geht! Das hatte der Hei- 
and gewußt, ehe Er auf die Welt kam, daß nur, wenn Er durch ein 
ſolches Angſtmeer gehe, Die Erlöſung des gefallenen Gefchlechts könne 
zu Stande fommen; das hatte Er von Ewigkeit gewußt, wie bange 
es Ihm auf Seinen Tod ſeyn werde, was Er in Gethfemane werde 
erdulden müfjen, wenn Sünder, wenn Seine armen, unter vie Sünde 
verkauften Gefchöpfe follten Tosgefauft werben. Aber nichts vejto 
weniger ift Er Menfch geworden, und hat die Herrlichkeit bei'm Vater 
verraten, da Er wohl hätte mögen Freude haben; Er Hat Knechts⸗ 
geftalt angenommen, und dem jauern Gefchäft ver Verſöhnung willig 
fich unterzogen, und als Er in ven Tagen Seines Fleifches ſich je 
mehr und mehr der Zeit Seined Todes näherte, und es Ihm immer 
banger wurde, fo ift Er doch nicht zurückgetreten. Williglich zug Ex 
in Jeruſalem ein, ob Er gleich wußte, daß nach einigen Tagen Sein 
"Blut bier am Kreuze fließen werde; williglich ftellte Er ſich dar in 
Gethfemane, wo Er Seinen furchtbaren Todeskampf beftehen follte, - 
und als Er mitten in der Angft war, als Ihm das Waſſer an die 
Seele ging, als Ihm der Todesſchweiß und Blutſchweiß zu allen 
Schweißlöchern herausprang, was flehte Er da? „Vater! iſt's mög- 
ich” — betete Er da — „fo gehe dieſer Kelch vorüber,“ das heißt: 
wenn Du, Vater, nad) Deiner unendlichen Gottesmweisheit, zur Er- 
löfung der Menfchen noch einen andern Weg kennſt als diefen ſauern 
Todesweg für Mich, fo ſchlage ihn ein, jo überhebe Mich dieſes Kelchs; 
denn Du ſieheſt Meine Angſt; wo aber nicht, wenn es Dein beiliger 
Wille ift, daß die Sünder fo und nicht anders follen erlöst werben, 
io schebe Dein Wille — Sein Wille fügte 59 ergebungsvoll in 
den Willen Seines himmliſchen Vaters aus Liebe, aus großer, über⸗ 
ſchwänglicher Liebe zu uns, die ſtärker war als der Tod. 
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Ich feh’ in bangen Buß-Ipeen Die Seele meines Freumbes fteh'n; 
Die Karen Augen muß ich fehen Für meine Schulven übergeh’n; 
Auch über die Melancholieen, Die ſich um mein Gemüthe zieh’n, 
Sat fih mein Freund auf Seinen Knieen In jenen Stunden müfjen müh'n. 
Ich ſehe Ihn ganz übernommen, Vom Todeskampfe ſchwach und matt; 
Es muß der Engel einer kommen, Der g'nug an Ihm zu tröften hat; 
Ich hör’ Ihn Seinen Vater bitten: Iſt's möglich, nimm ven Kelch von Mir!” 
Wie Häglich Hingt das Herzausfchütten! Die Sinne, die vergehen bier. 

O wie lieb muß uns JEſus haben, daß Er aus Liebe zu uns 
biefen bangen Todesweg williglich wandeln konnte! Wie lieb muß 
der Hirte Seine Schafe. haben, daß Er viefen harten Todeskampf 
williglich für fie impfen konnte! 

Und wie jehr muß der Vater die Menschen Tieben! Der Vater 
fah vie Angft Seine Sohnes, Seines Ebenbilves, Seines Einge- 
bornen, den Er mit eiwiger, mit unendlicher, mit einer alles menfch- 
Tiche Denken weit überfteigenden Gottesliebe liebt. Er ſah, wie e8 
Seinem Eingebornen fo bange um das Herz war; Er A wie Sein: 
Kind zitterte und zagte; Er fab, wie JEſus auf Seine Kniee und 
Sein Angeficht niederfanf; Er hörte die aus der tiefften Seelennoth 
hervordringenven Bitten des Sohnes: „Iſt's möglich, fo gehe dieſer 
Kelch worüber!! Das fah und hörte der Vater. Was mag Er da- 
bei empfunden haben ? Kein Menſch, fein Engel, fein Seraph kann 
e8 denken, was der Vater empfand. Und doch nahm Er den Kelch 
nicht von dem Sohne, fondern der Sohn mußte ven fehredlichen 
Kelch an ven Mund nehmen und austrinfen bis auf den lebten 
Tropfen. „Iſt's möglich,” fleht ver Sohn, „jo nimm ven Kelch von 
Mir.” Aber es muß nicht möglich geweſen ſeyn, denn der Sohn 
wurde des Kelches nicht Überhoben; wenn e8 möglich geweſen wäre, 
fo hätte e8 der Vater gewiß gethan. Weil dieß der einzige Weg 
war, auf welchem vie verlorne Menjchheit konnte aus der Gewalt 
der Sünde, des Teufels, des Todes und ber Hölle herausgefauft 
werben; weil Gott vie Menfchheit, weil Er. uns, weil Er mid) und 
euch errettet und jelig haben wollte, darum Tonnte Er Seinen ge- 
liebten Sohn dieſes ſchrecklichen Kelches nicht überheben, ob Er gleich 
auf Seinem Angefichte und in Der höchften Seelenangft um Abiven- 


dung deſſelben bat. Alfo hat Gott die Welt geliebt, alfo hat Er . 


mich Armen geliebt, al] o daß Er Seinen eingebornen Sohn in die ent- 
— Höllenangſt, in den Todesſtaub hineingeworfen ſehen 

onnte, und Ihm nicht half, darum, damit uns, damit mir auf ewig 
geholfen würde. 

O wie hat uns Gott ſo lieb! O mein armes Herz, ſinke in 
den Staub und bete an! Hat dich denn Gott alſo geliebet? Kannſt 
du es denn auch glauben? Kannſt du es denn auch faſſen, daß du, 
ſchnödes Herz, ſollſt ein Gegenſtand ſolcher Liebe Gottes ſeyn, daß 
Er Seines Eingebornen nicht hat verſchonet um deinetwilleu, daß der 


N 
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Eingeborne um deinetwillen ſoll in ſolche Noth und in ſolchen Tod ge- 
gangen ſeyn? um deinetwillen? um meinetwillen? Nein, das Tann ich 
nicht faſſen, das muß mir die Ewigkeit deutlicher machen; hienieden 
kann ich es nicht verſtehen, ſondern nur ſchwach glauben. Ja, das 
wird der Inhalt des Liedes der Harfenſpieler ſeyn, die vor Seinem 
Throne ſtehen; das wird in ewigem Hallelujah beſungen werden. 

O liebe Zuhörer! Wie haben wir uns bis jet gegen dieſe Xiebe 
betragen? hr bis jet umbußfertigen Sünder! wie habt ihr euch 
gegen dieſe Liebe betragen? Siehe, das Alles habt ihr für nichts 
geachtet; fiehe, an dieſem treuen Heilande, deſſen Seele für euch ges 
arbeitet und Mühe gehabt hat, ſeyd ihr bis jett worübergegangen, 
und habt gelebt, wie wenn ihr Ihn nicht kennetet. Werden wir das 
auch vor uns felbjt und vor Gott verantworten können, daß wir das 
Irdiſche, daß wir Aecker und Wiefen und Weinberge, daß wir Ueber- 
tretung und Sünde bis jetst mehr geliebt haben als den Freund, ber 

ür uns bi8 an den Tod betrübt geweſen ift? Ach, vaß wir einmal 
in ung fchlügen! Ach, daß uns dieſe große Liebe des Heilands Feine 
Ruhe mehr ließe, bis wir zu Seinen üben lägen als Sein ganzes, 
völliges Eigenthum! Iſt e8 nicht unverantwortlich, in den Lüſten 
des Fleiſches zu leben, in der Finſterniß zu wandeln, in unbußfer- 
tigem Sinne zu beharren, da der Heiland für uns leiden, umb zwar 
jo unausſprechlich für uns leiden und dulden mußte? ft e8 zu ver- 
antworten, wenn wir in unferem- Herzen jo fremd und kalt gegen 
ben Heiland find, wie wenn Er gar nichts für ung gethan hätte, das 
unfere8 Danfes, unferer Liebe, unferer Anbetung würdig wäre? 
Wird nicht ein unbarmberziges Gericht über uns ergehen, jo wir 
ven Sohn Gottes alfo verachten und mit Füßen treten? Gehört 
nicht dem Freunde, der uns jo hoch geliebet hat, von Rechtswegen 
jeder Julehlag jeder Athemzug, der unſer armes Leben friſtet? 

Ja, Lamm Gottes, Du biſt's werth, für Deine Todesmühe, 
für Dein Zittern und Zagen, für Deine Angſt und Deinen blutigen 
Schweiß, Du biſt's werth, 

Daß Dich jeder Blutstropf ehre, 
Daß das Herz ſtets nach Dir glüh', Jeder Pulsſchlag Dein begehre, 
Und das Herz ſtets für und fir Hange ganz allein an Dir! 

Heute treten wir die heilige, die ftille Woche an. Ach, daß doch 
bie Liebe Chrifti, vie ſich in Seinem Leiden geoffenbaret bat, uns 
Allen recht groß würde! Wollen wir nicht auch ein wenig nachdenken ? 
Wollen wir nicht auch ein wenig in die Stille gehen? Wollen wir 
dem Heiland nicht wenigftens das zu en tbun, daß wir auch 
nur in diefer Woche, an Ihn denken? Ihr wiſſet, was für fchänd-. 
lihe Gewohnheiten in vielen Orten unferes Vaterlandes und auch 
bier in ber Leidensnacht des Heilandes im Schwange gehen. Ach, 
ich bitte Junge und Alte um YEju willen, beſinne fich doch, wer 
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fich befinnen kann! Freilich iſt's mit dem nicht ausgerichtet, wenn 
man die Bubenſtücke und die lieverlichen Streiche fahren läßt; aber 
ihr habt doch den gemarterten Heiland ein Mal weniger in’8 Ange- 
ficht gefpieen und gefchlagen, Ihn ein Mal weniger betrübt; das 
wäre freilich noch größer, wenn ihr wolltet Ihn ganz fennen lernen, 
wenn ihr wolltet in herzlicher Buße eure Sünden beweinen, die fo 
unausſprechlich ſchwer auf Ihm Yafteten, die Ihn bis in den Staub 
darniederdrückten, wenn ihr euch entſchließen wolltet, eine Ieige Beute 
Seiner Schmerzen, Seiner Qualen, Seiner blutigen Todesmühe 
zu werben. 

D Liebe, zeuch’ uns in Dein Sterben, Laß mit Dir gefrenzigt jeyn, 
Was Dein Neich nicht kann ererben; Führ' in's Paradies uns ein! 
Doch wohlan, Du wirft nicht ſäumen; Möchten wir nicht läßig ſeyn, Ä 
Werden wir doch als wie träumen, Wenn die Freiheit bricht herein! Amen. 


8, 
Predigt am Gründonneritag. 


Tert: Seidensgefchichte. 
Und der ganze Haufe — — darım will ih Ihn züchtigen und loslaſſen. 


Der fo eben verlefene Abfchnitt der Bafftonsgefchichte jtellt ung 
den Heiland dar, wie Er, nachdem Er im Garten Gethjemane ge 
fangen genommen, in ven Palaft zuerjt des Hamas, dann des Kai⸗ 
phas geſchleppt, dort als ein ftrafwürbiger Mifjethäter und Irr⸗ 
lehrer verbört, und mit ſchrecklicher Wuth mißhandelt worden war; 
wie Er ſodann des Morgens frühe in die Hände des Yandpflegers 
Pilatus überantwortet, von dieſem verhört, ſodann zu Herodes ge- 
fenvdet, und von diefem wieder zurückgeſchleppt wurde in des Land⸗ 
pflegers Palaft. Wenn wir aug nur einiges Gefühl für JEſum 
haben, jo können wir bei diefer Behandlung, die Er unter der Sün⸗ 
der Händen erfahren mußte, unmöglich ungerührt bleiben; unfer Herz 
muß zur Liebe gegen Ihn und zur Beugung vor Ihm bewegt mer- 
ben. Denn was Er hier erbulvet, war Alles unfere Laſt; unfere 
Strafe lag auf Ihm; die Liebe zu ung, zu uns trieb Ihn in Diele 
fchredlichen Leiden, in dieſe tiefe Schmach hinein; uns wollte Er 
erretten, ung nicht verloren gehen laſſen. Darum bat Er fich felbft 
dahingegeben in der Sünder Hände, ohne allen Vorbehalt ſich hin⸗ 
gegeben in Leiden, Noth und Tod. Ach, daß dieſe Liebe auch unfere 
Herzen ergriffe, ein rechtes Liebesfeuer auch in uns anzündete, und 
uns zu dem fejten, auf Seine Kraft gebauten Entf u brächte: 
„xiebe, Dir ergeb’ ich mich, Dich zu Lieben ewiglich!" Das möge 
Er felber in uns wirken durch Seinen Geift. Weil aber nichts fo 
großen Eindruck auf das Herz macht als die einfache Erzählung Sei⸗ 
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nes Leidens: fo wird e8 wohl das Befte ſeyn, wenn wir zur Er- 
weckung und Belebung unſerer dießmaligen Andacht den.verlefenen 
Abſchnitt der Leidensgeſchichte vor und nehmen, und darin betrachten : 
die tiefe Erniedrigung des Sohnes Gottes, da Er in der Sünder 
Hände überantwortet wurde. Ä 

Der HErr aber gebe, daß fich das Wort von Seinem Leiden 
auch dießmal als ein Feuer und als ein Hammer beweifen müge, 
ber vie bänteften Selen zerſchmeißt! 

„Siehe, die Stunde iſt hier, daß des Menſchen Sohn im ver 
Sünder Hände überantwortet wirt” — jo fagte der Heiland in 
Gethfemane, und man fühlt es Seinen Worten an, welch’ tief ge- 
fühlter, unendlicher Schmerz e8 für Ihn war, daß Er Jollte in die 
: Gewalt der Sünder überantwortet werden, Er, ver Gerechte, in bie 

änbe der Ungerechten, Er, der Unfchuldige, in Die Hände ver Ver- 
ehrten und Gottlofen, Er, das Yamm Gottes, in die Klauen und 
unter die Zähne ergrimmter Wölfe „tvelchen Erlaubniß und Macht 
gegeben war, ihre ganze Wolfsnatur, ihre Mordluſt und ihren Grimm 
an Seiner heiligen Bert on auszulaffen, wie es ihnen beliebte, und 
wie e8 den Durch fie wirkenden und in ihnen wohnenden Satan ge- 
lüftete. Zwar hatte ver HErr während Seines ganzen irdiſchen Lau⸗ 
e8, befonder8 aber während Seines Tehramts, immer viel von den 
erfehrten, von den Kindern der Finfterniß zu leiden; Er mußte 
manches Widerſprechen, manche Läſterung, manches harte Wort, das 
ſie Ihm mit frecher Stirne in das Geficht hinein fagten, hören ; manche 
heimliche Ränfe wurden gegen Ihn sefepmiehet, manche Grube, um 
Ihn zu fällen und ver Finfternif den Steg über Ihn zu verfchaffen, 
wurde Ihm gegraben: aber an Ihm ſelbſt fich zu vergreifen, das war 
ihnen nicht geftattet, und wenn fie fich je an Seine Perſon wagten, 
fo hatte Er mit majeftätifcher Kraft immer wieder fich ihnen entzo- 
en. Aber nun, da ihre Wuth auf das Höchfte geftiegen war, nun 
*— Er aus vorbedachtem Rath und Willen Gottes ganz ihren 
Händen, ihrem Willen übeflaflen werben; nun follten die Sünder 
acht über Ihn bekommen, verkehrte, verfiniterte Knechte Satans, 
die durch ihre Leidenſchaft und durch fatanifche Einwirkung verblendet, 
gar keiner vernünftigen Ueberlegung mehr fähig waren. Ad)! wenn mir 
uns in die Yage des heiligen JEſus hineindenken könnten, — aber wir 
können es nicht, denn wir find ja verfinftert von Natur, jo würden 
wir es nachempfinven Finnen, wie e8 dem Heiland zu Muthe war, 
als Er in die fündigen, graufamen, aller Schandthaten und Schänb- 
‚Tichfeit gewohnten Hände der Sünder übergeben wurde, die fich an 
Seiner heiligen Perſon nach ver ganzen fatanifchen Luft ihres Her⸗ 
zens vergreifen durften. O e8 ift ein ſchrecklicher Anblid , die Xiebe 
in ber Gewalt der Hafler, ven Erbarmer in den Händen ver Un- 
barmberzigen, ven edlen Menfchenfohn voll Wahrheit und Gerech⸗ 
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tigkeit, voll Sanftmuth und Demuth, das geduldige Lamm in ver 
Gewalt graufamer Feinde ver Wahrheit zu Sehen! 
„Mnd der ganze Haufe ftand auf” — heißt e8 in unferem Ab- 
ſchnitte. Was war das für ein Haufe? Das waren die Hohenprie> 
jr und Schriftgelehrten; das waren die Juden, die, weil fie das 
Licht ver Wahrheit haften, eben darum auch einen töbtlichen Haß 
auf ven Heiland geworfen hatten; das waren bie Knechte ver Hohen» 
priefter und Schriftgelehrten, die ihren Herren einen rechten Gefallen 
erweiſen wollten damit, daß fie fich recht grob und graufam an ver Per- 
fon des Heilandes vergriffen, Leute, welche in iren blinden Dienſt⸗ 
eifer nicht zu weit gehen zu können meinten, Leute, die ſich nicht 
Tchenten, als ihnen Judas feine Sünde, daß er unfchuldig Blut ver- 
tathen habe, bekannte, dieſe Sünde auf feinen Kopf zurückfallen zu 
laſſen mit ven Worten: „pa fiehe du zu!“ und doch den Heiland 
trotz dieſes Zeugniſſes nicht losgaben; Leute, die in ihrer großen 
Heiligkeit nicht in das Richthaus hineingingen, damit fie nicht unrein 
würden, aber dagegen mit wahrhaft teuflifcher Wuth nach dem 
Blute des Gerechten bürfteten, ver in ihre Hände gefallen war. In 
die Hände dieſes verkehrten, blinden, vom Satan geleiteten, vom 
Gift ver Hölle trunten gemachten Haufend war der Sohn Öottes 
überantiwortet worden, und mußte mit Sich anfangen laſſen, was fie 
nur wollten. Sie hatten Ihn vorher verhört, und als fie Feine Klage 
hatten auf Ihn bringen Tönnen, die des Todes werth geweſen wäre, 
als jelbft die falſchen Zeugniſſe nicht zureichten, und ein Lügner dem 
andern widerſprach, da hatten fie Ihn um Seine Perſon und Sache 
jelbft befragt ; der gottlofe Kaiphas war wie in heiligem Eifer für 
Gott vor den HErrn hingetreten, und hatte Yhn gefragt: „ich be» 
—* Dich bei dem lebendigen Gott, daß Du uns ſageſt: ob Du 
eyeſt Chriſtus, der Sohn Gottes, des Hochgelobten?” Der Lüg⸗ 
ner ging fo weit, daß er zu feinen Lügen den Namen des lebendigen 
Gottes mißbrauchte. DO der Heiland durchſchaute das Alles, das 
ganze Gewebe ver Lüge, Bosheit und Wuth; Er mußte es tief 
empfinden, daß Er in die Hände ber Sünder liberantwortet ey. 
Kaum hatte Er befannt, wer Er fey, da hieß e8, wie wenn es ſich 
ier um die Ehre Gottes handelte: „Ex hat Gott geläftert — was 
blirfen wir weiter Zeugniß? Er ift des Todes ſchuldig.“ Das 
war es, was fie wollten; Sein Blut wollten fie; in ſolchen Händen 
befand fich ver HErr. Da hieß e8 wohl: „große Karren haben Mich 
umgeben, fette Ochſen haben Mich umringet ; ihren Rachen jperren 
fie auf wider Mich wie ein brüllender und reißender Löwe“ (Pf. 22, 
13. 14.). Nun hatten fie Vollmacht, ihren ganzen teuflifchen Muth⸗ 
. willen an Ihm auszulaſſen; fie feheuten fich nicht, ihre unzeirien Hände 
zur Mißhandlung des Lammes Gottes zur gebrauchen; fie verfpottelen 
Ihn; fie verjpeieten Ihn; fie ſchlugen Ihn in's Angeficht ; Die ganze 
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Nacht hindurch ftieg ihre Frechheit von Grad zu Grab höher. Dieß 
war der Haufe, der Ihn in pas Richthaus führte und ver heidni⸗ 
ſchen Obrigfeit überantiwortete. . 

Ach mein Gott! wie muß e8 dem treuen Heiland unter diefen 
Menſchen, welchen Ex preisgegeben war, zu Muthe geweſen ſeyn! 
Mit welcher Haſt und Eile werden ſie deinen Heiland, o Seele, 


fortgeriſſen und durch die Straßen geſchleppt haben! Welche daſte 


reden, welche Mißhandlungen werden ſie ſich unterwegs erlaubt haben! 
Wie mag ihr Herz vor Ungeduld gebrannt haben, den Menſchen, 
ver janftmüthig und ftill als ein Yamm Seinen Mund nicht auf- 
that, und der eben um Seiner Sanftmuth und Yammesart willen 
Ä pnen jo verhaßt war, zum Tode, zum Kreuzestode zu bringen? Die 

eſchichte ſchreibt nicht, wie e8 unterwegs hergegangen ift; aber e8 
läßt fich denken. Siehe, da fieht man deinen König und HErrn! 
Er iſt abgemattet und entfräftet von den vielen Mißhandlungen und 
Schlägen, welche Ihm die böfe Rotte beigebracht hat; mit wildem 
Gefchrei reißen fie Ihn fort; fie Läftern Ihn; fie freuen ſich ſchon 
darauf, wie ſie Ihn würden am Kreuze fterben fehen; fie fprechen 
biefe Freude aus: jet wird dem Yügner, jetzt wird dem Verführer 
doch endlich der Prozeß gemacht; da haben wir Dich endlich, du Bes 
trüger; jetzt wird e8 Dir endlich vergolten werben, daß Du mit kecker 
Rede unfere Hoheprieſter, unfere rechtfchaffenen Obern angetaftet 
haft. Ja, auf den Gefichtern des wilden Haufens war gewiß ber 
Triumph, den die Yüge über die Wahrheit, ver Satan über ben 
Sohn Gottes davon zu tragen fehien, recht treffend abgemalt. Wo 
einmal die Öemüther aus der Hölle entzündet find wie Bier, ba kann 
es nicht fittfam, nicht ruhig, nicht till hergeben; da ift wildes Feuer 
in Aller Augen; da ift ein verworrenes Geſchrei; Einer ſteckt ven 
Andern an; Einer fteigert den Andern in wilde Leidenſchaft hinein. 
So ging der Zug durch die Straßen von des Hohenpriefters Palaft 
in das Richthaus, in das Haus des Pilatus. JEſus, der große 
JEſus, war in der Sünder Händen; gebunden führten fie Ihn vor 
den Ranppfleger, fie wollten Ihn gefreuzigt ſehen; darum übergaben 
fie Ihn Der —* chen Obrigkeit; ſie wollten den HErrn det grau⸗ 
ſamſten und ſchrecklichſten Todesart übergeben. Das war der Haupt- 
grund, warum fie Ihn den Heiden übergaben; denn vie Juden kreu⸗ 
zigten Niemand; es war nicht Sitte bei ihnen. 

- Nun befand fi) ver HErr in der Gewalt eines feigen Richters, 
‚ber zwar, weil er nicht jo von der Leidenſchaft verblendet war wie 
die Juden, etwas Höheres in Ihm ahnte, Seine Unſchuld in Seinem 
Herzen anerlannte, und ihr auch öffentlich Zeugniß gab, ver aber 


die Ehre bei Menfchen höher achtete als die Ehre bei Gott, und - 


baber doch zuletzt zu dem abjcheulichen Entſchluſſe Fam, den er aus- 
Sprach: „darum (weil Er unſchuldig ift) will ih Ihn züchtigen und 
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loslaſſen.“ Pilatus war zwar ein fehr verweltlichter Mann und ein 
„Heide; Doch muß noch einiges Wahrheits- und Gerechtigkeitsgefühl 
in ihm gewefen ſeyn; er war unpartetifcher und nicht fo tief geſunken 
wie die Hohepriefter und die Schriftgelehrten; e8 war bet ihm noch 
nicht zu dem fatanifchen Grade von Bosheit gekommen: aber er war 
doch auch ein Ungerechter. Der Heiland befand ſich da in den Hän⸗ 
ben eines Sünders, mır von anderer Art, als vie gpogepriefter unb 
Shhriftgelehrten waren. Zwar muß bie geheime Majeftät, die aus 
dem ganzen Weſen des obwohl gebunvenen IEfus von Nazareth 
berausleuchtete, einen tiefen Eindruck auf das Herz des Pilatus ges 
macht haben; weßwegen er, obgleich der HErr ihm gerabe in das 
Geſicht hinein etwas behauptete, was bei einem Römer das ſtraf⸗ 
barſte und todeswürdigſte Bekenntniß war, daß Er nämlich cin Kö⸗ 
nig ſey, Doch dadurch nicht bewogen wurde, Ihn für ſchuldig zu 
erklären, fondern, weil er wahrscheinlich feinem inneriten Geifte nach 
fühlte, daß e8 wahr ſey, was Chriftus von ſich Nager Seine Uns 
chuld dennod einmal über das andere bekannte. Uber doch war 
ilatus nicht aus der Wahrheit. Ach, hätte er der Stimme bes 
guten Hirten, der auch bier ein verlornes Schäflein ſuchte, Gehör 
gegeben; hätte er, der gerade im Begriff war, gegen feine innerfte 
eberzeugung zu richten, ven Heiland als ein Iernbegieriger Menſch 
weiter gehört, was hätte ausihm werben können! Uber er war nicht 
aus der Wahrheit; er mochte gar nicht von ber Wahrheit hören, 
er wies bie an fein Herz dringende Stimme bes HErrn mit einem 
fpöttijchen: „was. ift Wahrheit?“ ab. ‘Das war feine Sünde, daß 
er bier nicht ftille hielt; hier hätte er Kräfte erlangt, die Menſchen⸗ 
gunft und Menfchenehre für nichts, und die Ehre bei Gott weit, 
“ weit höher zu achten, und e8 wäre etwas aus ihm geworben zum 
Zobe ver herrlichen Gnade Gottes. Ach bei Vielen fehlt oft nicht 
viel, es wäre oft nur noch Ein Schritt zu thun, und fie brächen 
durch zur völligen Freiheit und Wahrheit; aber‘ zu dieſem letzten 
Schritte verſtehen fie ſich nicht; fie gehen rückwärts, und die Stunde 
des Heils ift verfcherzt. 

O benfet euch jetzt einmal den König aller Könige, ven Herrn 
alfer Fa wie Er gefefjelt und gebunden vor einem ungerechten 
heidniſchen Richter ftehen muß, der über Seine Schuld oder Unſchuld 
öffentlich urtheilen, der Ihn über Seine Sache und Sein Königreid 
verhören, der in ſeiner Feigheit Ihm als ein erlaubtes Auskunfts⸗ 
mittel eine Züchtigung nad) heipnifcher Weiſe, d. h Nutbenfchläge, 
anbictiven darf. Wie tief lie ſich JEſus herunter! Wie Hein ward 
Er, wie verachtet, wie geringgefchätt als ein Menſch, dem man, ohne 
fi im mindeſten ein Gewiſſen daraus zu machen, einige Ruthen⸗ 
ſchläge auf feinen Leib wohl geben dürfe, ver noch froh ſeyn müſſe, 
wenn er mit einer fo gelinten Strafe belegt werde, wie man bei 
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ums thut, wenn man einen Verbrecher mit einer gelinden Züchtigung 
will loslaſſen. Da heißt e8: man gibt ihm einige Stodprügel, und 
bamit läßt man ihn ziehen; e8 ift doch jonft nichts mit ihm anzu 
fangen. So wurde unfer Heiland behandelt, als Er in die Hände 
ber wüthenden und ungerechten Sünder überantwortet war. Ach 
welch’ ein Schmerz noch obendrein fiir Sein liebhabendes Herz, als 
Er dem Schwanken des Pilatus zuſehen mußte, als Er viefen Diann, 
ber, wenn er burchgebrochen wäre, einst vielleicht eine große Stelle 
in dem Reiche Gottes hätte einnehmen dürfen, im immer matter 
werdenden Kampfe mit der Lüge endlich unterliegen fehen mußte. 
Das war fchwerer für Ihn, als wir begreifen können. | 

Chriftus war ir der Sünder Händen, umb biefe durften mit 
Ihm anfangen, was ihnen beliebte; denn dieß war Die Macht ver 
Fuſterniß und ihre Stunde. Als Pilatus, der ſich in der peinlichſten 

erlegenheit befand, auf der einen Seite die Ungunſt des Kaiſers 
fürchtete, auf der andern Seite ſeinem Gewiſſen doch auch nicht 
geradezu entgegenhandeln wollte, ein Wort von Galiläa hörte, das 
anter Pas ſtand, da warb er 1b ‚ des Handels 108 zu werben 
und ſich aus der Schlinge ziehen zu lönnen, darum ſandte er den Hei⸗ 
land zu gerobed, und wollte diejem die ganze Sache zufchieben. So 
ward JEſus zu De geführt. Er mußte fich durch Die Sünder 
überall herumziehen laſſen; zuerft warb Er zu Hannas geführt, von 
da zu Kaiphas, von da zu Pilatus, von Pilatus zu Herodes, von 
Herodes wieber zurüd zu Pilatus, aus dem Richthaus heraus und 
wieder hinein; e8 war Alles in Bewegung; Seines Bleibens war 
nirgends, und endlich ging’s hinaus auf ven Berg Golgatha. Sieh’ 
doch, Sünder! wie viele jauren Tritte der Heiland gethan hat um 
peinetwillen. Haft du e8 Ihm auch fchon gedankt, Ihn auch fchon 
‚darüber angebetet? Iſt e8 dir deßwegen auch darum zu thun, beine 
Schritte und Tritte, die dur auf diefer armen Erde thuft, Ihm zu 
heiligen, und fiir Ihn auf diefer Welt zu wandeln? O! wir ſind 
oft zu faul, für ven Heiland und Seine Sache nur einen müben 

uß zu machen, und Er hat e8 fich fo fauer, jo gar ſauer werben 

fien für uns. 

Pilatus ſandte Chriſtum zu Herodes. Da ward er wieder in 
der Sünder Hände überantwortet, und zwar in die Hände eines 
greulichen Suͤnders, in bie Hände des grauſamen und wollüſtigen 

erodes, der alles Gefühl für die Wahrheit in ſich ſchon lange er⸗ 
tickt hatte, der einſt im Scherz und um eines elenden Tanzes willen 
ven Täufer Johannes gemorbet hatte, und der fich mit feinem gan⸗ 
zen unglaubigen, wollititigen, ſchmeichleriſchen Hofgefinde freute, den 
unmermann von Nazareth, der fo viel Auffehen gemacht hatte, auch 
einmal zu jehen, nicht um Wahrheit von Ihm zu Hören, ſondern 
. um ein Zeichen von Ihm zu ſehen, um feiner Neugierbe eine anges 
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nehme Ueberrafchung zu bereiten. Er freute fich, den Heiland zu 
ſprechen, wie er fich etwa gefreut haben würde, ein neues, noch nie 
gejehenes Schaufpiel, ein neues Comödienſtück aufführen zu fehen. 
Da trat denn JEſus hinein, gefeſſelt und gebunden, unter Die Ver⸗ 
fammlung diefer Wollüftlinge, des Herodes und jeiner Höflinge. Ach! - 
auch diefer Schmerz ward Ihm noch bereitet; Er wurde zur Schau 
bingeftellt vor ein freches, gottvergefienes Hofgefinve, das keinen ans 
dern Sinn hatte als das Leben zu genießen, das bie Furcht vor 
Gott ſchon längft um des Sleifches and der Wollüfte diefer ‚Zeit 
willen durch feinen ganzen Sinn und Wandel fir Thorheit erflärt 
hatte, das nur auf die Geberven und die Stimme bes Königs He 
rodes fah und hörte, um in ven Ton, welchen ber König anjtummte, 
jogteic mit einzuftimmen. Wie majeftätifch, und doch wie gelaffen, 
mag Er, obwohl in Banden, unter diefe Menfchen hineingetreten 
ſeyn; mit welch’ mitleivigen und doch mit welch’ ernften Augen mag 
Er ven leichtfinnigen, gotteßwergefienen Mörder Seines Vorläufers 
angeblicht haben! Herodes und ſeine Genoffen meinten wohl in dem 
Buopbeien von Nazareth einen Mann zu finden, der nach ihren 
inne fich bequemen, und um Seiner Befreiung willen ihnen durch 
ein Wunberzeichen für einige Zeit die Langeweile vertreiben würde. 
Aber das geſchah nicht; JEſus ſchwieg Stille; hier war es nicht Zeit 
zu reden, denn bier wollte man Feine Wahrheit, ſondern nur Bes 
— der Neugierde, und dazu war Er nicht gekommen; Er 
war gekommen, zu ſuchen und —F zu machen, das verloren iſt, die 
Sünder zur Buße zu rufen, nicht aber durch elenden Zeitvertreib, den 
Er ihnen machte, fe noch mehr zur Verderbung ihrer edlen Gnaden⸗ 
zeit, die mit jtarfen, unaufhaltfamen Schritten binabrollte, anzu⸗ 
Tenern. Wie gut wäre es dem Herodes angeftanden, wenn er ſammt 
einem ganzen Hofgefinde in Sad und Aſche Buße gethan hätte itber 
ſeine Schandthaten, namentlich über feinen Prophetenmord. Aber 
bier war feine Buße; hier war nichts als Leichtfinn und Gottesver⸗ 
efjenbeit; darum ſchwieg JEſus, und gab feine Antwort auf alle 
& ragen, als wollte Er ihm jagen: e8 gebühren dir ganz andere 
agen, Sünder, al8 bu an Mich richteft; e8 gebühret dir, daß du 
vor allen Dingen frageft: ob du noch Gnade finden könneſt vor 
Dem, ver va recht richtet ? 
Etwas dergleichen muß Herodes gefühlt haben; darum brach ver 
anze Grimm feiner Natur 108; darum verkehrte fich jeine Neugierde 
m den hitterjten Haß; feinen Haß aber pi er durch Verachtung der 
Perfon Chrifti aus. Er I; an, ven HErrn als einen thörichten, 
eingebildeten Menfchen zu behandeln; er verfpottete Ihn: das tft alfo 
ber große Prophet; und Er weiß fein Wort vorzubringen. Das ift 
ein ſchöner Prophet; man muß Ihm auch einen Prophetenmantel an⸗ 
ziehen. Nun holten fie ein weißes Kleid hervor und zogen e8 dem 
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Heiland zur Beſchimpfung und bitterſten Verachtung an. So war 
der HErr hingegeben in die Hände der Ungerechten, in die Hände 
elender Schmeichler, die ihrem Könige durch Beſchimpfungen und 
elende Witze, die ſie über die Perſon des Allerheiligſten machten, zu 
Gefallen leben wollten. 

Ach mein JEſu! was haſt Du erduldet; was hat Deine heilige 
Seele gelitten, als Du von den Höflingen als ein thörichter Menſch 
behandelt und aller boshafte Witz an Dir ausgelaſſen wurde! Die 
ganze Nacht über war der Heiland mi Banbeit worben, und nun 
follte auch das noch dazu fommen, daß Er als ein elender Träumer, 
als ein Narr behandelt wurde, ver nicht werth fey, daß man fo viel 
Aufhebens von Ihm mache, als ein Narr, ven man nach feiner Narr⸗ 
heit behanbeln, und Ihm ein ſchönes weißes Kleid ſchenken müfle, 
bamit er fi) daran vergnüge. Iſt denn gar fein Funke Mitleiven 
und Menfchengefühlin dieſen Leuten gewefen, daß fie einen Menfchen, 
ber noch die Zeichen feiner Mißhandlung, die er Die ganze Nacht 
hindurch erlitten hatte, in feinem Gefichte trug, der mit einem elen- 
diglich zerfchlagenen und mit Speichel bebedften, mit einem blutrün- 

igen Gefichte vor ihnen ftand, fo behandelten, und noch ihr Ge⸗ 
ötte mit biefer zerfchlagenen, abgemattetenund gebundenen Sammer: 
— treiben konnten? Ach, Sünder, was hat der Heiland erduldet! 
a8 ift das für ein Demichigungstag für Ihn geweſen! Was hat 
e8 doch gefoftet, deine Seele zu erlöſen! Was hat fie empfunden, 
Seine heilige, Seine keuſche und reine Seele, als Er fi) in der 
Gewalt der Ungerechten und der Sünder befand! Es ift nicht aus⸗ 
zufprechen, e8 ift nicht zu fagen, mein Herz kann es nicht faſſen, was 
JEſus hier von Herodes gelitten hat; fo tief herabgewürbigt, fo 
fehr verachtet, vie jelbtftändige Weisheit von elenden Sklaven Sa- 
tans verjpottet und für Thorheit ausgepfiffen, Der, der von Ewig⸗ 
feit war und alle Dinge gemacht hatte, als ein elenver Träumer 
ebunden bingejtellt vor einem ſchändlichen, grauſamen, wollüftigen 
Kind der Hölle! Das war eine Weide für ven Teufel und feine 
Horden ; das war eine tiefe Herabwiürdigung des Sohnes Gottes; 
die Ewigkeit wird mehr davon aufſchließen. 
IIecſus Chriſtus ift in des Sünder Hände überantiwortet wor» 
ben; alle Arten von Sünden, alle Arten von Bosheit jollten an 
Ihm ausgeübt werden. Darım fam Er in die Hände ver felbjtge- 
rechten, blinden, verjtocdten Pharifäer, varum in die Hände des un- 
gerechten Pilatus, darum ˖ in die Hände des fpottenden und grau- 
Jamen Herodes. Sie durften Alle ihre Hände an Ihn legen, Er 
warbihnen Allen als Fegopfer, als Schlachtupfer in die Händegeliefert, 
daß fie ihren Muthwillen an Ihm kühlen burften. Aber Darum wurbe 
Er von dem Einen zum Andern gefchleppt; darum in ven Straßen 
von Jeruſalem herumgezogen; darum gingen alle Gewitter über Sein 


Die Neberantwortung bes HErrn in ber Slinder Hände. 819 


heiliges Haupt; darum mußte Er überall Rebe ftehen; darum wurde 
Er mit ſolcher Nieverträchtigfeit von allen Arten von Sünbern miß« 
handelt und fo tief erniedrigt, damit alle Arten von Sündern m 
Ihm eine ewige Erlöſung fänden, damit Keiner wäre, ver nicht 
befennen müßte, daß er auch in feiner Art fich an dem Heiland vers 
griffen habe, und damit Jeder merke, auch eine befondere Sünde 
169 burch das Schweigen und Dulden, durch die Sanftmuth des 

ammes Gottes, durch die Leiden des Menfchenfohnes gebüßet; ba- 
mit ein Jeder, der da will, fühle, wie er zu den Leiden des Heilan- 
des in feinem Theile auch beigetragen habe, oder doch wenigſtens 
beigetragen hätte, wenn ex zugegen geweſen wäre, ımb wie er aljo 
einen Theil ver Schuld ver Leiden Ehrifti habe, fo habe ex auch 
einen Theil der richte Seines Todes, die ewige Erlöfung. Denn 
bie befonberen Sünder, die in biefer großen Gefchichte auftraten, ' 
und den Heiland, jeber in feinem Theil, mißhandelten, möchte ich 
nur gleichſam als die Repräfentanten ihrer Art anfehen, weil e8 
nicht nur zu den Zeiten des Heilands, ſondern zu allen Zeiten ſelbſt⸗ 
gerechte und verſtockte Pharifäer, ungerechte, menfchengefällige Pi⸗ 
latuse, wolliftige, unglaubige ‚gottesvergeffene Herodese gegeben 
bat, die in ihrem Sinne ebenſo verwerflih waren als die Feinde 
des Heilands, ob fie wohl nicht eigenhändig an Seiner Perfon I 
vergriffen haben, e8 aber gewiß gethan hätten, wenn bie Gelegenheit 
biezu fich vargeboten hätte. 

Es wird wohl auch unter ung, die wir hier verfammelt find, 
folche Leute geben, die mit den in unjerem Abfchnitte ver Leidens⸗ 
gefchichte angeführten Menſchen gleicher Art find, und bie deßwegen, 
weil fie vor achtzehnhundert Jahren nicht dabei waren, darum nicht 
beſſer find als dieſe Sünder, die in der Leidensgeſchichte des HErrn 
auftreten. Ä Ä 

Sind feine Phariſäer da, Feine Leute, die trotz aller Schrift» 
gelepejamteit doch blind find, und mit Worten, Werken und Gedan⸗ 

en dem Worte Gottes zuwider eben? Keine Leute, die ſchon oft, 
wie die Pharifäer und Schriftgelehrten, die Gnadenſtimme des guten 
Hirten gehört haben, aber um ihres Unfehens willen, aus Stolz, 
aus niedriger Abficht, aus Feindſchaft gegen das Licht, dieſe Gnaden⸗ 
ftimme ſtolz von fich gewieſen haben? Keine Leute, die in ſelbſtge⸗ 
rechter Tugend und Ehrbarkeit fich brüften, und pas wahre Chriften- 
thum für Thorheit und Schwärmerei, für eine überfpannte, über- 
triebene Sache halten? Keine Xeute, Die e8 zwar wohl leiden können, 
wenn man At it; aber e8 nicht ertragen fönnen, wern man dem 
Lamme nachfolgt, ven HErrn JEſum über alles Tiebt und ſchätzt, 
von Ihm zeugt unter einem unschlachtigen umd verkehrten Geſchlecht? 
Keine Leute, die ſich an ver Liebe Gottes in Chriſto JEſu, an Sei» 
ner ganzen Perfon, an Seinen Wunden und an ver Verkündigung 
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berfelben, wenn auch nur heimlich, ſtoßen? Saget jelbit, ſeyd ihr 
denn keine Pharifäer? Seyd ihr denn befjer als die, welche ben Hei» 
land in’8 Angeficht gefchlagen, in der Stadt Yerufalem berumges 
Tchleppt und mit großer Wuth feine Kreuzigung geforvert haben? 
O glaubet e8, wenn e8 auch noch nicht jo Iaut bei euch geworden 
ift, der nämliche Grund, die nämliche Wurzel ruht doch in euch, und 
wenn ihr noch länger in biefer Finſterniß bleibet, fo werdet ihr vol⸗ 
lends wie bie Pharſue in unſerem heutigen Texte werden. Ach wie 
oft muß man das Wort hören, das die Phariſäer ausgeſprochen ha⸗ 
ben: „Er iſt ein Uebelthäter!“ noch jetzt, zwar mit andern Worten, 
aber doch noch ebenſo. Mit der voten Frechheit fpricht man über 
ben Heiland, Seine Berfon und Sache ab, und mas man nicht mehr 
an Ihm thun kann, das thut man an Seinen Glievern, an Seinen 
Yüngern, an Seinem Wort; es ift noch ver nämliche Grimm ver 
Finſterniß wie damals. Sodann, gibt es denn keinen Pilatus unter 
una? Keinen, der wohl einen Zug nach ver Wahrheit hat, aber vie» 
ſem zu e nicht Gehör it Sondern fich überwinden läßt durch das 
Böſe? Keinen, der die Ehre bei Menfchen höher achtet als Die Ehre 
bei Sott? Keinen, der um dieſer ober jener zeitlichen Bortheile wil- 
len, aus Menfchenfurcht, oder weil er eben feine Lieblingsſünde nicht 
laſſen will, wider befjeres Wiſſen und Gewiffen das, was er jelbit 
für Sünde erkennt, vem Guten vorzieht oder oorpeogen hat? Prüfe 
dich Doch, Lieber Menfch! Ach, va gibt es Gefellichaften, Vergnü⸗ 
gungen, diefen oder jenen Gewinn, oder ift e8 die Ehre bei Menjchen, 
man fürchtet ausgelacht zu werden, und um folcher Urjachen willen 
läßt man ſich abhalten, ein Chrift zu werben; man hört die Wahr- 
heit nicht, jetzt N ih fogar entgegen, und fpricht wegwerfend: „was 
iſt Wahrheit?” DO! Pilatus war noch viel beſſer als viele Chriften. 
Er mußte fürchten, Amt und Leben einzubüßen, wenn er den Juden 
nicht Gehör gäbe; aber, leider! ein Naferümpfen, ein Lächeln oder 
ein Achjelzuden bat Schon manchen Chriften um das Bekenntniß 
des Heilands vor der Welt und um feine Seligfeit gebracht. 

Und was joll ich von Herodes und feinem aa jagen? 
Solche Leute find in geoßer Menge in ver Ehriftenheit. Das find 
vie, welche fich ein eigenes Chriſtenthum machen, das dem Fleiſche 
bequem tft; das find die, welche fich es ſauer werden laſſen um dies 
ſes oder jenes Vergnügens willen, aber um ver theuren Seligfeit 
willen feinen Schritt thun mögen; das find bie, welche Zeitungen 
lieber Yefen als das Wort Gottes; das find die, welche lieber zum 
Gaftmahle gehen als zum Tiſche des HEren; das find die, welche 
in ihrer großen Weisheit das Wort vom Kreuze für Thorheit achten; 
das find die ftolzen verſtockten Geifter, die über Alles richten und 
abfprechen zu dürfen meinen, und die Wolluft diefes Lebens höher 
achten als die Gnade Gottes. M 
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Ach, Viebe Zuhörer, prüfe fich doch ein Jeder vor dem HErrn! 
Wenn wir auch nicht gerade ausgemachte Pharifäer, feige Pilatufe 
und ftolze Herodeſe find, wenn wir auch manches Gute an uns haben; 
To ſteckt doch noch in der Tiefe die Wurzel diefer Sünde, wir find 
doch noch im Grunde bes Herzens Feinde des Heilanves. Wer aber 
findet, daß er in einem dieſer Stücke gefangen tft, ver wiſſe hiemit: 
du haft dich an dem HErrn der Herrlichkeit vergriffen. ch, follte 
denn Keiner unter und feyn, der Gott die Ehre gäbe und ſpräche: 

Ach! ich und meine Sünden, Die baben Dir erreget 
Die fih wie Körnlein finden Das Elend, pas Dich fehläget, 
Des Sandes an dem Meer, Und pas betrübte Marterheer! 


Höret doch, Liebe —3 — JEſus läßt euch einladen. Sehet 
an euren Bürgen, den ihr geſchlagen habt; ſehet an den Fürſten des 
Lebens, den ihr verwundet habt; ſehet an ven geplagten und gefeſ⸗ 
felten JEſus, ven ihr geplagt und gefeflelt habt. Siehe, Er ladet 
euch ein: es ſoll Alles vergeſſen ſeyn, Gnade und Barmherzigkeit ſoll 
euch folgen euer Leben lang. Wie wäre es, wenn eine Seele dieſe 
ſtillen Tage dazu anmendete, aus ver Finſterniß zum Lichte zu drin⸗ 
en? Willſt du nicht, Liebe Seele? Ach, thue es, was haft vu für 
enuß in der Finfternif, da dir dein Hetland in Seiner Verſöhners⸗ 
geitalt fo viel feyn will? Ach! laß doch die Wolluft und ven Tand 
dieſer Welt; du verſündigſt dich Damit an Dein D From der Herrlichkeit. 
Wag’ es einmal, dich dem Hetland zu übergeben. O, Er winft bir, 
Er breitet Seine Arme aus gegen Did. So fomm doch, komm! Amen. 


32. 
Am Charfreitag. 


Cert: Auk. 23, 3943. 

Aber der Uebelthäter einer, die da gehenkt waren, läfterte Ihn und ſprach: Biſt 
Du Chriſtus, fo Hilf Dir felber und uns. Da antwortete der andere, ftrafte ihn, und 
ſprach: Und du fürdteft dich aud nicht vor Gott, der du doch in gleicher Verdamm⸗ 
niß bift? Und zwar wir find billig darinnen, denn wir empfahen, was unfere Thaten 
werth find: Diefer aber hat nichts Ungeſchicktes gehandelt. Und ſprach zu JEſu: 
Herr, gedenke an mid, wenn Du in Dein Reich kommft. Und IEfus fprad zu 

ihn: Wahrlich, Ich fage dir, Heute wirft du mit Mir im Paradiefe feyn. 


Anſtreitig feiern wir am heutigen Tage das Andenken an die 
größte That Gottes, von der wir wiſſen. Die Schöpfung der Welt 
koſtete Ihn ein Wort der Allmacht. Er ſprach, ſo geſchah es; Er 

ebot, ſo ſtand es da. Die Auferſtehung J Ih Chrifti von den 

obten war etwas gen Natürliche; denn wie konnte Der im Tode 

bleiben, ver das Leben in Ihm ſelbſt hatte? Die Ausgiefung des 

Geiftes Gottes über die Apoftel und das ſeitdem auf der Erde an- 

gezündete Feuer war und ift nur eine felige Frucht der Dahingabe 
1 
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des Sohnes Gottes in den Tod. Aber diefe Dahingabe ſelbſt, an 
bie wir uns heute anbetenb erinnern, geht über Alles. | 

D Wunder ohne Maaßen, Wenn man’s betrachtet recht! 

Er hat ſich martern laſſen Der Herr für feine Knecht; 

Es hat fich ſelbſt der wahre Gott Für uns verlor'ne Sünder 

Gegeben in den Top. 

Diefes Wunder werden wir in allen Ewigkeiten nicht ausden⸗ 
fen, nicht genug preifen Finnen. Es ift zu groß. Ach! daß e8 ung 
berlornen Sündern einmal auch recht groß würde, daß e8 unfere 
harten Herzen zerfchmölze und dahinnähme! Iſt es nicht ſchrecklich, 
einen Charfreitag um den andern feiern, und doch kein Herz für den 
treuen Heiland —2* der aus heißem Liebesbraug für uns am Holz 
in den Tod verſank? Er blickt uns aus Seinem Todesleiden heraus 
an und ſpricht: haſt du Mich dennoch nicht lieb, ob Ich gleich Sol⸗ 
ge für dich gelitten Habe? Ad, wie beſchämend tft diefe Frage! 

ollte fie uns nicht in den tiefften Staub beugen vor Ihm? 

D meine Lieben! Lafjet uns nicht im unferer Härte und Un⸗ 
- bußfertigleit beharren! Wie wollten wir doch dem Gerichte entflie- 
Den, I wir darin blieben? Wir wollen heute, am Todestage unfere® 

riöfers, ein Neues pflügen, und nicht mehr unter die Heden ſäen, 
nicht mehr fo gleichgültig an JEſus vorübergehen, ſondern Ihn 
in's Auge faffen, und unter herzlichem Seufzen um die Erleuchtung 
des Seiligen Geiftes Ihn recht betrachten. Ich will euch zu bemt. 
Ende vor die Augen zu malen fuchen 
die drei auf Golgatha Gefrenzigten. 

O Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, erbarıne Dich 
über uns! Du weißt e8 beſſer als wir, wie fremd der größte Theil 
unter und gegen Dich ift, wie wir Alles Tieben, uns an Allem, an 
‚ ben elenbeiten Dingen vergnügen können und mögen, nur an Die 
nicht, nur an Dir nicht, ewige Liebe. Schönfter unter den Menfchen- 
findern! O vergieb uns diefe große Schuld! Schreibe fie auch in 
die Handfchrift, vie Du am heutigen Tage aus dem Mittel gethan 
und an das Kreuz geheftet haft. Aber laß uns um Deiner Erbar- 
mungen willen nicht gerne: in dieſer Gleichgültigkeit dahingehen. 
Stelle Dich in Deiner Todesgeſtalt vor die Augen unſeres Gemüths, 
damit unſer Herz breche über Dir; denn wir bleiben todt, wo nicht 
Dein Geiſtesodem und anweht. Laß dazu Deinen Todestag heute 
an und Allen gefegnet jeyn! Amen. 

Bor ungefähr achtzehnhundert Jahren, am heutigen Tage, um 
biefe Stunde, konnten diejenigen, die fih Damals in der jüdiſchen 
Seuptfiabt Jeruſalem aufbielten, ein ungewöhnliches, unerhörtes 

haufpiel fehen. Auf dem Hügel Golgatha, der. außerhalb des 
Thores von Jeruſalem, aber nahe bei ver Stadt gelegen war, hin⸗ 
gen drei Männer an drei Kreuzen. Das war nicht das Unerhörte 
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bei dieſer Sache, daß Menfchen gekreuzigt wurben; denn ſolches iſt 
in alten Zeiten eine nicht ſehr ungewöhnliche Todesſtrafe geweſen. 
Das Unerhörte dieſes Schauſpieles lag in der Perſon Deſſen, ver 
in der Mitte gekreuzigt ward. Auf dieſen beſonders hatten ſich die 
Augen der verſammelten Volksmenge gerichtet. Auch, wir wollen 
unfere Augen auf Ihn vornehmlich und zuerft richten. _ 

Wer ift denn biefer Mann, ven fie zwifchen zwei Mörbern 
hinein gefreuzigt haben? Es ift der Sohn des lebendigen Gottes, 
der Schöpfer ver ganzen Welt; e8 ift der Längft verheißene Meſſias 
und König Iſraels; e8 iſt Der, von dem alle Propheten geweiſſagt 
baben, die Hoffnung ver Vätere ds Alten Bundes, der Troft Iſraels 
— und fiehe, bier hängt Er am Kreuze! — Tritt näher hinzu, 
Seele, betrachte und beſchaue Ihn recht, ven Mann ver Liebe und 
der Schmerzen; befchaue Ihn von Kopf bis zu Fuß. Sieh’, hier 
hängt Er mit ausgefpannten Armen gwifchen Himmel und Erbe! Sie 
haben große Nägel genommen, und Ihn damit an Händen umd Füßen 
an das Kreuzholz angenagelt. Aus diefen Nägelwunden fließt Sein 
Blut über Seinen heiligen Leib hinunter, und fällt in großen Tropfen 
auf die Erde. Er aber hängt da blaß und entftellt; Sein Haupt ift 
mit einer Dornenfrone gekrönt; Sein Angeficht ift mit Blut über- 
bet; Seine Wangen find aufgeſchwollen von den vielen Baden- 
Streichen ; Sein Rücken ift zerfleticht von den Geißelhieben; Sein gan⸗ 
zer Leib ift matt bis zum Tode. So hängt Er da, „Er ift ausge 
ſchüttet wie Waſſer; alle Seine Gebeine haben fich zertrennet; Sein . 

erz in Seinem Leibe ift wie zerſchmolzen Wachs; Seine Kräfte 
ind vertrocnet wie ein Scherben; Seine Zunge Hebt an Seinem 
Gaumen; Er ift gelegt in des Todes Staub” (Pf. 22,15.16.). So 
hängt Er da, ver HErr der Ehren, am Schanppfahl, nadt, in der 
alleräußerften Verachtung, ein Spott ver Leute, eine Verachtung des 
Volks, ſechs Stunden lang, bi8 Er Sein Haupt in den Tod neigt. 


D Welt, fieh’ bier vein Leben Tritt her und ſchau' mit Fleiße: 
Am Stamm des Kreuzes ſchweben, Mit Blut und Todesſchweiße 
Dein Heil ſinkt in ven Top! Iſt ganz Sein Leib bevedt, 
Der große HErr der Ehren Und unnennbare Schmerzen 
“at willig fich bejchweren Fühlt Er in Seinem Herzen, 


it Banden, Schlägen, Hohn und Da Er den Kelch des Vaters ſchmeckt. 
tt. 


po 
O betrachtet Ihn doch recht, unſern allertreueften JEſus, wie 
Er am Kreuze hängt! Können wir etwas Bejammernswürdigeres 
fehen; Fünnen wir etwas fehen, das uns mehr zur Buße reizte als 
ben großen, ben ftarfen, den allmächtigen, den lebendigen JEſus, 
wie Er fo unter den heftigſten Qualen als ein gejchändeter Miſſe⸗ 
thäter, als ein Verfluchter am Holze des Fluches vahinftirbt! Aber 
ſehet, was Er äußerlich am Leibe litt, war nicht Sein größtes Leiden. 
Er jollte von innen und außen ven Fluch des Geſetzes, den Zorn 
. 21° 
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Gottes tragen, und da war das, was Er im Unfichtbaren an 
— igen Seele erduldete, noch viel ſchrecklicher als das 
eußerliche. 

Als JEſus drei Stunden lang am Kreuz gehangen war, von 
Morgens neun Uhr bis Mittags zwölf Uhr, da fing die Sonne an 
Ei Schein zu verlieren; e8 wurde Wacht in ganz Judäa und um 

olgatha herum; die Sonne follte Die Todesleiden ihres Schöpfers 
nicht beicheinen. Mit dem äußeren Lichte ſchwand aber auch das 
innere Licht aus dem Herzen des Heilandes; Er fühlte die Nähe und 
Gemeinfchaft des Vaters nicht mehr; Er fühlte fih vom Vater ver- 
laſſen, von innen und außen entblößt, ven Qualen des Todes und 
der Hölle, und vielleicht auch der len Geifter, ganz preisge⸗ 
geben. Lange trug der große Hoheprieſter dieſe innere Qual in ber. 
Stille; Er kämpfte; Er betete; Er feufzte mit Seufzern, deren Kraft 
und ewige Bedeutung bie Ewigkeit Harer machen wird. Da_mag 
es wohl in Seinem Innern geheifen haben, wie wir im 22. Pfalm 
leſen: „Du haft mich aus meiner Mutter Leibe gezogen; Du warft 
meine Zuverfiht, da ich noch an meiner Mutter Brüften lag; auf 
Dich bin ich geworfen von Mlutterleibe an; ſey nicht ferne von mir, 
denn Angſt iſt nahe; denn e8 tjt hier Fein Seifen; Herr, meine 
Stärke, eile mir zu helfen!” Enplich, da Seine innere Dual ven 
höchſten Grab erreicht hatte, brach Er aus und fchrie: „Mein Gott, 
mein Gott, warum haft Du Mid, verlafjen?” O meine lieben Zu- 
hörer, was liegt in diefen Worten! Er fagt nicht mehr: Mein Vater! 
wie Er doch noch in Gethjemane thun fonnte; Er jagt nur: „Mein 
Gott!" Er fühlt fich fo verlaffen, fo allein, jo verftoßen und ent- 
blößt; Er fühlt den Zorn Gottes jo fehr, daß Er den Vater nur 
Seinen Gott nennen kann, daß Er in dieſer fchredlichen Stunde das 
lebendige Bewußtſeyn Seine Sohnesverhältnifjes zum Vater ver- 
liert, und wie ein anderer elender und verlaffener Menfch zu Seinem 
Gott fohreit. Ya! ver Todesſchmerz von innen und außen, bie Fin 
erniß von innen und außen bemächtigte N Semer heiligen Seele 
o fehr, daß Er wie irre wird an dieſem fchredlichen Leiden und 
odesweg, daß Er fich nicht mehr darein ä finden weiß, und darum 
af: „warum haft Du Mich verlaffen?” In welcher Hölle muß 
JEſus gelegen ſeyn, als Er ſolches ausrief! Wie muß Ihm da um's 
Herz gewefen ſeyn! Was für eine Topesfinfternig mußte das ſeyn, 
die hmm ſolche Worte auspreffen konnte! Bon früher Jugend an 
batte Er doch allezeit das Bewußtfeyn gehabt, daß Er der Sohn 
Gottes in befonverem Sinne fey; Er hatte auch dieſes Bewußtſeyn 
allezeit behalten; Sein ganzes inneres Xeben ruhte darauf; num auf 
einmal verliert Er e3, fühlt fich ve en, und kann ſich ſelbſt in 
den grauenvollen Weg, den Er als Berföhner ver Menfchen gehen 
follte, nicht mehr finden. O, wer kann dieſe Leidenstiefe emeffen? 
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Wer kann ſich auch nur eine geringe Vorſtellung von dieſer Ernie⸗ 
brigumg bes Weltſchöpfers machen! 
er wir leben jet davon; biefe tiefe Erniedrigung des Hei⸗ 
lands ift umfer Leben. ‘Denn warum erbuldete unfer theurer Hohe- 
- puichter an Xeib und Seele jolde Marter? Iſt Er biejen ſchweren 
eg um Sein felbft willen gegangen? Ach nein! Er war kein Sün⸗ 
der; Er war heilig. und von den Sündern ausgefonvert. Seine Ge- 
rechtigkeit hatte feinen Riß, wie die unfrige unzählige hat; Seine 
Gerechtigkeit ift Tein beflecktes Kleid, wie die unfrige vor Gott ift, 
Er ift ganz heilig; aller Glanz ber en und Heiligkeit der 
Seraphinen tft gegen Ihn nur Dunkelheit; das lauterfte, pas reinfte 
Wohlgefallen hatte ver Bater an Ihm während Seines ganzen Lau⸗ 
8; „das iſt Mein lieber Sohn, an dem Ich Wohlgefallen habe,” 
olches Zeugniß gab Ihm ver Vater; ver Vater, ver heilige Vater, 
der ein Licht ift und ift Feine Finfternig in Ihm, ver Vater, der 
—* und Nieren forſcht, und der in Seinen Engeln ſogar Thor⸗ 
eit findet Hiob 4, 18.); der Vater konnte an JEſus nichts ſehen, 
das Sein Mißfallen im Mindeſten erregt hätte; mit dem lauterſten, 
innigſten er ra I Er den Sohn. O wie heilig muß JEſus 
feyn! Und dieſer heilige JEſus muß nach Gottes vorbedachtem Rath 
und Willen am Fluchholze unter ven peinlichften Qualen bapinfter- 
ben, unter Qualen, wie fie noch fein Sünber empfunden hat. Wa⸗ 
rum gefchieht Solches? Die Schrift fagt e8 uns deutlich. „Gott 
bat Den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde (ober zum 
Siündopfer) gemacht, auf daß wir würden in Ihm die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt.” Die war die Bezahlung unferer Schuld. Unfer 
Bürge war Er. Für uns, an un) erer Statt, bloß lauterlich für 
uns, hing JEſus ſechs Stunden lang am Kreuz; fiir uns wurbe 
Er vom —* verlaſſen; für uns ſtarb Er, an unſerer Statt er⸗ 
duldete Er das Alles; Solches iſt geſchehen zur Verſöhnung für 
unſere Sünden. O Seele! was haben deine Sünden angerichtet! 
Und wie hat die Liebe, die ewige Xiebe, geliebt! Siehe dieſes Haupt 
an, viefes Haupt voll Blut und Wunden, voll Spott und voller 
Bohn; fiehe an dieſes edle Angeficht, vor welchem ver Weltkreis einft 
eben wird, fiehe, wie e8 befpeit, wie es — übel zugerichtet iſt! 
Warum iſt dieß geſchehen an dieſem Haupte? In dieſes Haupt war 
nie ein anderer Gedanke eingedrungen als die demüthigſten, die ein⸗ 
fältigſten, die liebevollſten Sohnesgedanken gegen den Vater, die 
liebevollſten Gedanken gegen die Sünder; dieſes Angeſicht mar jeber- 
zeit nur ein Spiegel ver Freundlichkeit, ver Yeutfeligfeit, ver Majeſtät 
und Herrlichkeit Gottes geweſen; feine fündliche Leidenſchaft hatte 
jemals dieſe Züge entftellt und verzerrt, und nun fiehe! wie ift dieſes 
Haupt geſchändet! Wie ift e8 gugeriäiet” Wie verzieht ſich das Ans 
geficht des Heilands zu einem blaffen Todtengefichte! Wie drückt ver 
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Tod, der Sold der Sünde, fein entjetzliches, fein ftarres Bild in 
dieſes Angeficht des Schönften unter ven Menſchenkindern ein! Das 
babe ich verjchuldet. Mein Hochmuth hat Ihm die Dornenkrone in 
das Haupt gedrückt; mein Muthwillen hat Ihm die ſchweren Backen⸗ 
ftreiche gegeben; mein ehebrecherifches Auge hat Seiner Augen Licht 
entftellt; meine Sünden haben e8 gethan. Und Er hat es erbulvet, 
damit ic) Armer mein Haupt, mein Sünberhaupt, emporheben, und 
ob ich gleich ein fluchwürdiger Wurm in den Augen Gottes bin, doch 
getroft auf meine Erlöfung warten dürfe. Sein Leib gilt fir mei- 
nen Leib, Seine Seele für meine Seele, Sein Blut für mein Blut, 
Seine Hände filr meine Hände, Seine Füße für meine Füße; es 
kommt Alles mir und meinen Mitbrüdern und Mitſündern zu gut. 
Sey mir tauſendmal gegrüßet, Der mich je und je geliebt, .. 
JEſu, ver Du felbit gebüßet Das, womit ich ‘Dich betrübt. 
DI wie ift mir doch fo wohl, Wenn ich knie'n und liegen foll 
An dem Kreuze, va Du ftirbeft Und um meine Seele wirbejit! 
Ich umfaffe, herz’ und küffe Deine Wunden ohne Zahl 
Und die purpurrothen Flüffe Deiner Füß' und Nägelmar; 
O! wer kann doch, fchönfter Fürft, Den fo hoch nach ung gebürftt, 
Deinen Durſt und Tieb’sverlangen Völlig faffen und umfangen! 

Um die drei Kreuze herum ftand eine große Menge Volks, Ges 
ringe iind Bornehme, gemeines Volk und Oberfte, Hohepriefter und 
Schriftgelehrte und Pharifäer. Neugierde, Grauſamkeit, ſataniſche 
Schavenfreude hatte vie Vollsmenge zufammen getrieben; vielleicht 
waren auch einige Freunde des Herrn unter dem Haufen verborgen. 
Die Menge ftand wohl eine gute Zeit ſtillſchweigend da und ſah 

u; endlich erhub fich eine Stimme, bie des Heilandes fpottete. 
3 iſt gegen alles menschliche Gefühl, gegen alle natürliche Bilfig- 
keit und Ehrbarkeit, eines Leidenden, und ziwar eines ſo ſchrecklich 
Leidenden, zu fpotten. Aber bier durchbrach die innere Herzensfeind- 
ſchaft gegen den HEren alle Schranken der Menſchlichkeit. Es fing 
Einer an zu fpotten; dem ftimmten bald Andere bet und zwar Oberfte 
und Hohepriefter. Vornehme Leute Laffen fich ſonſt öffentlich nicht 
fo fe E perauß, weil fie fürchten, fie möchten fich vor den Augen 
des Volles erniebrigen und gemein machen: aber bier war e8 anders, 
es ging gegen Chriſtum. Nach und nach riß unter der ganzen Men⸗ 
Tchenmenge ein jo fchredlicher Spottgeift ein, daß Alle, die nur vor- 
übergingen, ven Kopf fchüttelten, das Maul aufeilfen und den Hei⸗ 
land läfterten. Da rief ver Eine hinauf an das Kreuz: „Arzt, hilf 
Dir rd Du haft ja immer ven Arzt gemacht und Kranke geheilt; 
nun hilf Dir felbft, und heile Deine Wunden, wenn Du kannſt.“ 
Ein Anderer fchrie: „Andern bat Er geholfen und kann Ihm jelber 
nicht helfen; tft Er der König Iſraels, fo jteige Er era vom Kreuz, 
fo wollen wir Ihm glauben.” Andere fagten: „Er hat Gott ver- 
trauet, ber erlöfe Ihn nun, Lüftet es Ihn; denn Er hat gefagt: Ich 
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Yin Gottes Sohn.” Andere Läfterten: „Pfui Dich, wie fein zer⸗ 
bricht Du den Tempel Gottes, und baueft ihn in brei Tagen!” So 
fuchte immer Einer den Andern zu überbieten im Läftern, und fie 
mußten doch meiftens, da fie ge wollten, Worte reden, die, recht 
betrachtet, vem Heiland zur Ehre gereichten und Ihn rechtfertigten. 
Endlich wurden auch die rohen heidniſchen Kriegsknechte vom Spott⸗ 
geifte ergriffen, und ftimmten nun auf ihre Art in das Gezifch der 
Menge ein; „bift Du ber Juden König, So hilf Dir felber,“ ſprachen 
fie zum gelvenzigten Heiland, als wollten fie fagen: nicht wahr, Du 
elender König der Juden, Du eingebilveter Schwärmer, wir haben 
Dich brav angenagelt, daß Du feine Hand und feinen Fuß beivegen 
kannſt. O was hat JEſus erbulvet! Uber das war nicht genug. 
Auch einer der Mörder, die mit Ihm gefreuzigt waren und mit Ihm 
Duallitten, fing an, mit den übrigen gottlofen Menfchen, trot feiner 
rchtbaren Schmerzen, bes Heilands zu Ipotten, und ſprach, nicht 
ittenb, ſondern trotzig und bitter: „biſt Du Chriſtus, fo hilf Dir ſelbſt 
und uns.“ Das hieß ungefähr: Du erbärmlicher Meſſias, daß Du 
Dich mußt kreuzigen laſſen, und weder Dich noch uns erretten kaunſt! 
Dieſes Wort des elenden Menschen öffnete dem andern Mörder 
den Mund, und da kam freilich etwas Anderes heraus als Läfterung. 
Denn als er Solches von feinem Mitgekreuzigten gehört hatte, ba 
ergrimmte er im Geifte, und fein Herz empörte nn ſehr über dieſe 
Gottloſigkeit, und ſprach: „Und vu fürchteſt dich auch nicht vor Gott, 
der du doch in gleicher Verdammniß biſt? Und zwar wir ſind billig 
darin, denn wir empfangen, was unſere Thaten werth ſind, Dieſer 
aber hat nichts Ungeſchicktes gehandelt.“ Und wandte ſich zu JEſu, 
und ſprach: „HErr, gedenke an mich, wann Du in Dein Reich 
kommſt.“ Wir müſſen dieſe Worte des Schächers näher betrachten, 
denn ſie ſind ſehr merkwürdig. 
or Allem müſſen wir anſehen pie Majeſtät und die könig⸗ 
liche Hoheit JEſu Chriſti. Er hängt zwar da am Kreuze, in 
der alleräußerſten Schmach und Verachtung, verſpottet und verhöhnt, 
ein Abſcheu ver Leute; Er hängt da in den ſchrecklichſten Schmerzen 
und Qualen Xeibes und der Seele; Ex hängt da unmächtig, am 
Fluchholze angeheftet; Er hängt da, ven ſchmählichen Tod eines Miſſe⸗ 
thäters ſterbend; aber während allem dieſem ſpricht Er das große, 
tönigliche, majejtäti che Wort au: —— Ich ſage dir, heute 
wirſt du mit Mir im Paradieſe ſeyn!“ Sehet da den HErrn und 
König des Himmels, ſehet Ihn an, unſern großen König, der auch 
am Kreuze unser König ift, und mit Eimem Worte die Pforten des 
Himmels auffchließen kann; ſehet Ihn an, diefen großen Monar⸗ 
gen , bien Errn der Herrlichkeit, und betet Ihn an, tief im 
taube betet Ihn an. 
Sehet aber auch ven Schächer an, ver neben Ihn an Seiner 
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Seite hängt: „Und du flicchteft dich auch nicht vor Gott?” mit dieſen 
Worten wendet er fich an ki läfternden Kameraden. Sehet doch, 
wie diefer Mörder in biefen wenigen Worten das ganze Betragen 
der Oberften des Bolles verdammt! Er erkennt wohl, woher dieſes 
Geſpötte komme; er erkennt es als die höchſte Gottlofigkeit; er er⸗ 
kennt und Spricht e8 auch aus, daß fienicht Jo fpotten könnten, wer 
fie nur einen Funken Gottesfurcht in fich hätten! Wie viel gerechter 
ift dieſer gefreuzigte Mörder als feine Oberften, als die ge 
lehrten und die Pharifäer, als das ganze umberftehende Volk! Aber 
wie bußfertig ift ex auch! Das war ein großes, ein jeltenes Bekennt⸗ 
niß: „ich empfange, was meine Thaten werth find.” Dazu gehörte 
ſchon viel Ueberzeugung von der Sünde; zu diefem Bekenntniſſe ge- 
hörte ein ganz demüthiges, bufßfertiges Herz. Ich leide zwar un⸗ 
nennbare Schmerzen, will er jagen, aber ich habe e8 nicht anders 
berbient; ich hänge zwar va ae Himmel und Erde, als ein 
Schauspiel alles Volks, aber ie abe ich e8 verbient. ner aber 
bat nichts Ungeſchicktes gehandelt.” Woher wußte er das? Wie kam 
biefe Heberzeugung in fein Herz? Hatte er ſchon vorher von JEſu 
gehört und an Ihn glauben gelernt, oder hatte das Wort, das ver 

eiland bei Seiner Kreuzigung ausrief: „Water, vergib ihnen, demm 
te wiflen nicht, was fie thun!“ — hatte jenes Wort diefe Ueber⸗ 
zeugung-tn ihm gewirkt? Ich weiß e8 nicht: genug! er legte hier am 
Kreuze ein lautes Zeugniß von der Unfchuld des Heilands und von 
feiner eigenen Schulo ab, und ſprach zu JEſu: „HErr, gevenfe an 
mich, wann Du in Dein Reich kommſt.“ HErr nennt er JEſum, 
$ rr nennt er Einen, der unter vie Mebelthäter gerechnet ift, einen 

enschen, ver neben ihm am Kreuze hängt, in Allem ausfieht wie 
ein Miffethäter, und fich in Todesqualen neben ihm verzehrt, ven 
nennt er HErr! O welcher Reſpekt! Welche tiefe Ehrerbietung, die 
ſogar über dieſe Geftalt des Miſſethäters Hinausfehen, und dem Hei⸗ 
land noch in ſolchem Zuſtande Seine Ehre geben konnte! 

Durch feinen Glauben an den Heiland ftand diefer Menich in 
biefem Augenblid weit über ven Jüngern; muthlos ließen fie alle 
Hoffnung, allen Glauben finken ; troſtlos überließen fie fi) der Trau⸗ 
rigkeit. Uber während fie irre wurden an ihrem HErrn und an Sei⸗ 
nem — da bekannte dieſer am Kreuz ſterbende Mörder, daß 
JEſus Chriſtus der HErr ſey, und der König eines ewigen, unver⸗ 
gänglichen Reiches. 

Und woher dieſe Sergensftellung? woher viefer Glaube des 
Miffethäters, der den Kleinglauben der Jünger fo tief beſchämte? 
Antwort: Vom heiligen Geifte, vem er Iein Den öffnete, während e8 
der Andere vor ihn verfchloß. Der Heilige Geift hatte Solches in ihm 
gewirkt. Darım ſprach der Heiland ihm aud das Troftwort zu: 
nwahrlich, Ich fage dir, heute wirft du mit Mir im Parapiefe ſeyn.“ 


Die drei anf Golgatha Gelrenzigten. 8239 


Oliebe Zußörer! Was tft doch für ein großer Unterfchieb zwi⸗ 
chen diefen zwei Mörbern gewefen! Beide litten gleiche Qualen; für 
eiver Sünden duldete, litt und ftarb JEſus in ihrer Mitte; für 
Beide floß das Blut der Verführung ; Beide hatten die große Ehre, - 
mit dem Sohne Gottes das gleiche Loos zu theilen; Beide jehen ven 
Sohn Gottes mit ihren Augen; Beide jehen Seine Wunden, und 
doch welch’ ein Unterſchied! Der Eine läfterte, ver Andere gab Chrifto 
die Ehre; der Eine blieb in feines Herzens Härtigfeit, der Andere 
demüthigte fich und that Buße; ver Eine blieb finfter und verjtockt, 
ber Andere flehte um die Aufnahme in pas Paradies; ver Eine fuhr 
nach feinem Tode in die Finfterniß, obgleich auch Al; ihn eine Er⸗ 
löſung erfunden war, dem Andern öffnete ver Sohn Gottes die 
forten des Paradieſes durch das Verdienft Seines allerheiligften 
eivens und Sterbeng; der Eine war der Erftling der Verdammten 
des neuen Bundes, der Andere ver Erftling der Seligen des neuen 
Bundes. Welch ein großer, gewaltiger Unterſchied! 

Diefe zwei Mörder find die Repräfentanten des ganzen Men⸗ 
ſchengeſchlechts. Sie waren beide Sünder, große Sünder, wie wir 
Alle große Sünder find; fie Fitten Beide an den Solgen ihrer Sün⸗ 
den, wie wir Alle um unferer Sünde willen viele Xeiven an unjerem 
Leibe, und endlich ven Tod erbulden müſſen. Das Blut ver Ver- 
föhnung war für Beide auf die Erde gefloffen, und ſchrie um Barm⸗ 
berzigteit file Beide, wie e8 für ums Alle gefloffen ift und um Barm⸗ 
perzigteit ſchreit. Zwiſchen Beiden hing Chriſtus; aber der Eine 

lieb verjtoct, und fuhr nach dieſem Leben in die ewige Qual; ber 
Andere that Buße, und erlangte das ewige Leben. Dieß ift in kur⸗ 
zen Worten vie Gefchichte ver ganzen Menf heit. Was bier auf 
Golgatha gefehah, wie es hier ausſah, fo wird es einft auch aus⸗ 
ſehen am jüngjten Tage, wann Der, ven fie heute gekreuzigt haben, 
wann unfer gejchändeter König wiederkommen wirb in Seiner Herr» 
lichkeit, um zu richten die Lebendigen und die Todten. Da wird auch 
ein Theil der Menjchheit zu Seiner Rechten und der andere zu Seis, 
ner Linken jtehen ; ein Theil wird eingehen dürfen in das ewige Leben, 
ber andere wird in das ewige euer gehen müſſen, obgleich JEſus 
Alle verjönn, Alle geheilt, Alle vollendet hat mit Seinem einzigen 
Opfer, ob Er gleich das Sühnopfer fir unfere Sünden ig nicht 
allein aber für die unſeren, ſondern auch für der ganzen Welt Sünden. 

O liebe Zuhörer! Was wird das ſeyn! Auf welcher Seite wer⸗ 
den denn wir ſtehen? Es offenbart ſich aber ſchon in gegenwärtiger 

eit dieſer Unterſchied, wie Er ſich an den zween Mördern geoffen⸗ 
rt bat. Wo keine Buße, wo feine Anerkennung und kein Bekennt⸗ 


niß der Schuld, wo fein Verlangen nach Gnade, wo fein Flehen J 


um Gnade iſt, wo der HErr JEſus, der gekreuzigte JEſus, nicht 
als HErr angebetet, geliebt und verehrt wird, wo ein Menſch in 
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feinem Sündenweſen, in feiner Verftoctheit, in feines Herzens 
Dirtigtei bleibt: — liebe Zuhörer! einem Solchen Hilft nicht das 

lut der Verſöhnung; an diefen ift Das Leiden und Sterben des Hei» _ 
Landes verloren; dieſe genießen umſonſt das heilige Abendmahl; dieſe 
hören umfonft das Wort Gottes; die Verdammniß bleibt auf ihnen, 
fo lange fie in diefem Sinne ftehen, und wenn fie darin fterben, fo 
bleibt die Verdammniß auf ihnen in Ewigkeit. 

Wir dürfen aber nicht wähnen, als ob zu einem ſolchen Her- 
zenszuftande, in welchem der verftocte Mörder ftand, ein ungewöhn- 
licher Grab von ae figkeit gehöre. Nein! das war fein Verver- 
ben, daß er ber Güte Gottes, der ihn über feine Sünden ftrafte 
und zur Buße führen wollte, nicht Raum gab. Wenn ein Sonntag 
um ben andern fommt, wo wir durch das Wort Gottes auf unfer 
Elend, auf unfere Verdammungswürdigkeit aufmerkfam gemacht wer⸗ 
ben, wenn ein Charfreitag um den andern fommt, wo uns das Lei⸗ 
ben und Sterben des HErrn JEſu vor die Augen gemalet wird, 
und wir bleiben doch in unferes Herzens Härtigkeit, und thun doch 
nicht Buße: — liebe Zuhörer! find wir dann nicht ärger als der 
verſtockte Schächer, der jo viele Aufforderung zur Buße nicht hatte, 
find wir dann nicht einer größeren Verdammniß werth ? 

O daß und das zu Herzen ginge! Nicht wahr, liebe Seelen! 
ihr wollet Doch nicht verloren gehen, fonvdern auch Theil haben an 
dem, was unſer großer JEſus für ung erftritten und erfämpft hat? 
Und was hat Er uns denn erfämpft? Das hat Er uns erkämpft, 
daß auch ein Mörder, auch ein Schächer, auch ein Abſchaum, ein 


- Auswurf der Menſchheit, daß der größte Sünder felig werben kann, 


wenn er & den Füßen des Heilandes nieverfinft, und um Erbarmung 
ſchreit. O große Gnade! große —— Und heute darf man dieſe 
Gnade ausrufen; heute darf man ſie Allen anbieten, zwar alle Tage, 
doch heute beſonders. Denn heute iſt der große Verſöhnungstag, 
der große adentag ber Menſchheit. O Suͤnder, wollet ihr nichts 
von dieſer Gnade? Wollet ihr in euren Sünden und dadurch unter 
dem Zorne Gottes. bleiben? Beſinne ſich doch, wer ſich beſinnen 
kann. Macht uns der Mann, der in Todesqualen am Kreuze hängt, 
nicht Muth dazu, den Weg zur Vergebung der Sünden, den Weg 
zur Gnade, den Weg zum ewigen Leben einzuſchlagen? 

Sehet, wie leicht biefer Weg ift, wie Leicht ihn uns Seine Liebe 
gemacht hat! „Denn gleichiwie Motfes in der Wuſte eine Schlange 
erhöhet hat, alfo iſt des Menſchen Sohn erhöhet worden, auf daß Alle, 
—* Ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben 

en. 
So komme denn, wer Sünder beißt, Und wen fein Sündengreu'l betrübet, 
Zu Dem, ver Keinen von fich weist, Der fich gebeugt zu Ihm begiebet. 
Wie? willft du dir im Lichte fteh’n, Und ohne Noth verloren geh’n? 
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Willſt du der Sünde Linger dienen, Da, bich zu retten, Er erfchienen? 

O nein! verlag die Sündenbahn! Mein Heiland nimmt bie Sinver an. 
Du aber, gefchlachtetes Lamm Gottes, blide gnädig auf ung 
Egg Die Gemeinde, die um Dich her ift, bringt Dir Ruhm, 
re, Preis und Anbetung; die vollendeten Gerechten werfen ihre 
Kronen niever vor Deinem Throne, der Du tobt wareſt, und num 
lebeſt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Ach, erwecke auch unfere Herzen, 
daß ſie einftimmen in den \obgefang Deiner oberen Gemeinve. Der 
Seraph ftammelt Dein Lob, o Sohn! Wer bin ich, daß ich mich in 
dieſen Jubel menge? Aber ich thue e8 für mich und für alle dieſe 
theuer erfauften Seelen; ich thue es, HErr JEſu, obgleich mit ſchwa⸗ 
chen und fündigen Tippen. Lob, Ehre, Preis und Anbetung ſey Dir 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, daß Du Dein theures Leben für uns aufs 
eopfert haft! Was können wir Dir geben für Deine Treue und 
iebe, die auch ven letzten Tropfen Blutes für uns dahingegeben hat? 
Nichts, HErr, als unſere Sünden! Darum nimm hin die Sünden die» 
ſes Volkes, und ſchenke uns dafür Deine blutige Gerechtigkeit. Amen. 


33. 
Am Ofterfeft. *) 


Tert: Mark. 16, 1—8. | 

Und da der Sabbath vergangen war, Yauften Maria Magdalena und Maria 
Jacobi und Salome Specerey, auf daß fie fämen und falbeten Ihn. Und fie kamen 
zum Grabe an einem Sabbather fehr frühe, da die Sonne aufging. Und fie ſprachen 
unter einander: Wer wälzet uns den Stein von des Grabes Thür? Und fie jahen 
dahin, und wurden gewahr, daß der Stein abgewälzet war; denn er war fehr groß. 
Und fie gingen Hinein in das Grab, und fahen einen Jüngling zur rechten Hand figen, 
ber hatte ein langes weißes Kleid an; und fie entfatten fi. Er aber ſprach zu ihnen: 
Entjeget euch nicht. Ihr ſuchet IEfum von Nazareth, den Gekreuzigten; Er iſt auf 
eritanden, und ift nicht hier. Siehe da die Stätte, da fie Ihn binlegten. Gehet aber 
bin, und faget e8 Seinen Jüngern und Betro, daß Er vor euch hingehen wird in 
Galiläa; da werdet ihr Ihn fehen, wie Er eud; gejagt hat. Und fie gingen fchnell 
Heraus, und flohen von dem Grabe, denn es war fie Zittern und Entfegen angeloms 
men, und fagten Niemand nichts, denn fie fürchteten ſich. 

| Der HErr ift auferftanden! Dieß ift das Wort, das in ben 

Gemüthern ver Jünger JEſu durch die Dunkelheit, welche fie ums 
angen hatte, al8 ein helles Licht hindurchbrach, und ihre Seelen mit 
eube und Dankbarkeit erfüllte; denn fie wurden frob, als fie hör» 
ten, daß der HErr aus Seiner Marter auferftanden ſey. Auch wir 
Alle dürfen froh werden über unfern auferftandenen Heiland; es ſoll 
unfern Herzen, wie Luther vor breihundert Jahren von fid) jagte, 
eine Feſtfreude ſeyn, daß der HErr aus Seiner Marter auferftanden 


©) Letzte Predigt bes Berfoffers (1828). 
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iſt. In bertiefften Verachtung hauchte Er Sein Xeben aus; e8 ſ gem 
fogar, als ob Er von Gott verlaffen wäre; Er wurbe blaß und bleich 
wie alle Sterbenven; mit Wunden, Striemen und Beulen bevedt, 
wurde Er in pas Grab gelegt. Auf einmal aber ift Er aus des 
Todes Nacht zum Leben hindurchgedrungen, und hat Xeben und Un⸗ 
vergänglichfeit an’8 Ticht gebracht. Darum joten wir dem HErrn 
danken und fröhlich ſeyn! Ich vente deßhalb, wir wollen dießmal 
unferer Erbauung vorhalten: 
JEſum den Todesüberwinder. 

Ich werbe zeigen: 

1. wa8 der Tod ift ohne Chriftus; 

I. wa8 der Ton geworben nd Chriftus. 

Her JEſu, Du lebendiger Fürft des Lebens, der Du tobt 
wareft, nım aber lebeft von Ewigkeit zu Ewigkeit! Du ficheft den 
Top der Zauheit und Eitelkeit, in dem viele Herzen unter und ges 
fangen liegen; o Du Todesüberwinder, tödte auch dieſen Tod in Allen: 
laß uns Alle zum Leben dringen, damit wir leben in Ewigfeit. Amen. 

1. Einer der ärgften Feinde der Menfchheit ift ver Tod. Das 
Menſchengeſchlecht ift num gegen fechstaufend Jahre in dieſer Welt, 
und in biefer Iangen Zeit hat ver Tod unaufhaltjan fortgewürgt 
unter den Menjchen; ein Gef giecht um das andere hat er ergriffen. 
Gegen jeine Gewalt fonnte bie jetst nicht8 ſchützen, nicht Macht, 
nicht Ehre, nicht Reichthum, nicht Krone und Scepter, nicht Weis- 
heit, nicht Rechtichaffenheit, nicht Gottjeligfeit; er hat berunterge- 
wiürgt von Adam an bis na uns, und hat Alle ohne Unterſchied 
dahin genommen, und wird fortwürgen bis auf ven jüngften Tag; 
denn er hat einen Zugang an Alles, was a heißt. | 
Urſprünglich war ver Tod nicht in der Welt. Gott ſchuf ven 
eriten Menſchen nicht zum Tode, fonvdern zum Leben. Er machte 
zwar ben erften Menſchen aus Staub; uber Er blies ihm einen Ye- 
bensodem in feine Nafe. Diefer göttliche Lebensodem durchging und 
durchdrang den ganzen Menſchen nach Seele und Leib, und ſo hatte 
er einen Körper, ver zur göttlichen Unſterblichkeit geſchaffen war. Er 
war ein Bild des lebendigen Gottes, und wenn er in feiner urfprüng- 
lichen Verfaſſung geblieben wäre, jo hätte ver Menſch nicht jterben. 
müfjen, fondern ewiges Leben in fich gehabt. Aber er blieb nicht 
barın; der Menfch wurde ein Sünder, er fiel von Gott ab. So 
drang der Tod in feine Glieder ein, und diefem Tode find nun alle 
en unteriworfen, weil fie Alle Sünder find. „Durch Einen 
Menſchen ift die Sünde in die Welt gelommen, und der Tod durch 
die Sünde, und ift alfo der Tod zu allen Menjchen hindurchgedrun⸗ 
gen, bieweil fie alle gefündigt haben.“ 

O Tiebe Zuhörer! Wie bejammerndwiürbig find wir arme Men- 
Shen, daß wir fterben müſſen! Denn was heißt fterben? Gehet hin 
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auf einen Gottesacker, und fehet da die ſchreckliche Gewalt des Todes. 
Wir find nun Alle hier beifammen; wir Tönnen geben, figen und 
ftehen; wir fünnen nnd bewegen. Nach flinfzig Jahren wird es mit 
den meiften von uns ganz anders ſeyn. Da wirb diefe Hand, die 
ich hier hinausſtrecke, ſchon lange verfault ſeyn; vielleicht ift fein 
Knochen mehr von ihr vorhanden; vielleicht Ft Alles Staub und 
Erde geworben. Unfere Nachkommen werden aufamnfern Staub tres 
ten, und es nicht wiſſen und nicht daran denken, daß fie Darauf tre⸗ 
ten. Eine ſolche Verwüftung richtet ver Tod an; fo wahr ift es, 
was ber HErr geiprochen hat: „du bift Erde und ſollſt zur Erbe 
werben.” Iſt aber pas nicht ſchrecklich? Iſt es nicht entſetzlich, daß 
dieſer Leib, der eine Behauſung eines vernünftigen Geiſtes und ein 
Tempel Gottes iſt, aus welchem doch noch etwas vom Bilde Gottes 
herausſcheint, ob wir es gleich verloren haben, iſt es nicht ſchrecklich, 
daß dieſer Leib ſoll alſo vergehen, ſoll verweſen, ſoll ein ſtinkendes 
Aas werden, das man aus der menſchlichen Geſellſchaft entfernen muß, 
bis er endlich ein Häuflein Staub iſt, das der Wind aus einander 
wehen kann? O gewiß, das iſt eine ſchreckliche Macht des Todes. 
Aber ſehet! das iſt erſt nicht das Aergſte am Tode, daß dieſer 
Leib verweſen und vergehen muß; das Sterben ſelber iſt noch viel 
bedeutender. Wir beſtehen aus Leib und aus Seele. So werben 
wir geboren; diefe zwei find unzertrennliche Gefährten und auf's In⸗ 
nigfte mit einander verbunden. Ich will u. ein Beiſpiel geben, 
wie eng fie mit einander verbunden (mb enn ihr einen Krug 
DBranntwein habt, fo habt ihr darin Waſſer und etwas Geiſtiges. 
Diejes Waller und diefes Geiftige aber find, wie ihr wohl wiſſet, 
fehr genau mit einander verbunden. Wer kann geſchwind das Waller 
von dem Geiftigen abſondern und ſcheiden? Sehet, eben fo genau, 
ja noch genauer, find Leib und Seele mit einander verbunden; denn 
Leib und Seele machen zufammen Einen Menfchen aus. Durch ven 
Top nun geht Die Trennung des Leibes und der Seele vor ich; im 
Sterben trennen fie fich. Welch’ ein ſchrecklicher Proceß! Mit welchen 
Kämpfen, mit welchen tiefen Leiden ift das meiftens verbunden, wie 
e3 denn nicht anders ſeyn kann! Und durch diefen Scheidungsproceß 
muß jeder Menſch hindurch; da find ſchon viele Tauſend Millionen 


hindurch gegangen; da gehen täglich viele taufend Menſchen hindurch; 


da werden auch wir hindurch müfjen, wir mögen wollen over nicht, 
und wer weiß, melde Tobesfämpfe und nach dem Willen Gottes 
aufgehoben ſind! O gewiß, e8 ift etwas Furchtbares um den Tod. 
Und das, was ich bis jetzt angeführt Habe, ift erſt nicht das Aergſte; 
— das iſt das Aergſte, „daß es dem Menſchen geſetzt iſt zu 

erben, und darnach das Gericht.“ Dieſe Wahrheit iſt uns in's 
erz geſchrieben; dieſe Wahrheit predigt einem jeden Menſchen ſein 
—32 und das Wort Gottes ſagt Ja und Amen dazu. Höret 
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es, höret e8 — das entfehliche Wort, und laſſet e8 in euch einprin- 
gen wie ein zweiſchneidiges Schwert, ihr unbufsfertigen Sünder: 
nes ift dem Menschen gefetst zu fterben, darnach aber das Gericht.“ 
Was wäre e8 endlich, wenn vie Leib zu Schanden ginge; was 
wäre e8, wenn der Geift fich auch unter ſchweren Kämpfen von fei- 
ner Hütte losmachte; was wäre das Sterben, wenn fein Gericht 
nach dem Tode auf uns wartete? Man könnte fich ti noch 
darüber tröſten und faſſen; man könnte denken: es geht ja Keinem 
beſſer; ich will mich auch in dieſen Weg ſchicken. Aber nun iſt es 

ar anders: „es iſt dem Menſchen geſetzt zu ſterben;“ damit aber 
iſt es nicht aus — „darnach das Gericht.“ Was für ein Gericht? 
Das Gericht Gottes, nicht das Gericht eines Menſchen, den man 
betrügen, vor dem man heucheln, den man anlügen kann, ſondern 
das Gericht des erwerben, des heiligen, des gerechten, des wahr- 
haftigen Gottes, des Gottes, der Sein nicht Tpotten läßt, des Got- 


. te8, der Herzen und Nieren erforicht, und ber einem Jeden geben 


wird nad) feinen Werken ohne Anfehen ver Berfon. 

Liebe Zuhrrer! Unſere gegenwärtige Zeit iſt eine Saatzeit für 
bie Ewigkeit. Was wir hier ſaen, das werden wir ernten. Wann 
num vor dem Gerichte Gottes die Jahre, die Monate, die Wochen, 
pie Tage, die Stunden, die Augenblicke unferer ganzen Saatzeit vor- 
kommen werden; wann Er fie nach der Strenge Seiner Heiligkeit 
beurtheilen und richten wird, wer wird dann beftehen? Wer unter 
uns kann dann beftehen? Was können wir dann jagen von unfern 
viele im Fleiſche durchlebten Stunden, von unfern in der Sünde 
burchgebrachten Lagen, von unfern vergeudeten Jahren, die wir nicht 
Gott, nicht dem Heiland, fondern den Lüften unſers Fleiſches und 
dem Teufel gelebt haben? Auf Zaujend fönnen wir Ihm nicht Eins 
antworten; zur Hölle müſſen wir Alle fahren. Das wiirde auf ung 
Alle warten, wenn Chrijtus nicht gelommen wäre. Denn das wartet 
nach dem Tode auf die Menjchen, wenn fie ohne Chriſtus jterben. 
Der Tod tft für ſie ber finftere Mebergang zum Gericht, zur Ernte 
deſſen, was fie gejäet haben, zur Vergeltung deſſen, was fie gedacht, 
gerevet, gethan haben. Das macht den Tod erjt zum Tode, das 
macht ihn erſt bitter! denn ver Stachel des Todes tft die Sünde. 

D liebe Zuhörer! Es ift wahr, was in jenem Liede fteht: 
„mitten in dem Tod anficht und der Hölle Rachen ;” ohne Chriftus 
tt ver Tod bitter. Hinfterben, in eine Ewigfeit hinein, in eine rich- 
tende Ewigkeit hinein, das tft wahrlich etwas —A— für einen 
Sünder. Ich weiß freilich wohl, daß Manche dahin fahren wie ein 
Vieh, ohne daran zu denken: wohin? Der Menſch, der arme Menſch 
kann es durch Sündendienſt und irdiſchen Sinn allerdings ſo weit 
in ver Stumpfheit bringen. Auch weiß ich wohl, daß die neueren 
Thoren, die ſich zu Lehrern Anderer aufgeworfen haben, viel reden 
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von einer beſſern Welt, welcher ein ever, auch der Unbußfertige, 
entgegen gehe, von einer leichten Trennung des Geiftes von feinem 
Gefährten, dem Leibe, von den Freuden des Wiederſehens verjenis. 
en, die doch der Berdammniß anbeimfallen werden. Und wahrlich, 
fe haben e8 mit ihren feichten Worten dahin gebracht, daß Mancher 
mit der heiterjten Zuverficht auf fein Sterbebette hinliegt und von 
lauter Himmel träumt, während er doch ein Kind der Hölle und der 
Berdammniß ift. Aber — das beweist nichts dagegen, daß der 
Tod nicht follte bitter ſeyn ohne Chriſtus. Lieber möchte ich ein 
Pferd feyn, das man in feinem Karren zu Tode fchinvet, lieber ein 
Stier, den man mäftet auf ven Schlachttag, als ein Menfch, der 
im Tode feinen Heiland hat. Denn woran wollen wir uns dan 
halten? Womit wollen wir uns dann tröften? Wollen wir und trö- 
ften mit unferem irdischen Befisthum? Wird uns unfer Gelb, wer- 
den uns unjere ‚päufer, unfer Hausgeräthe, unſere Aecker, unfer 
Vieh, wird das Alles uns tröften? Nein, wir müſſen e8 verlaffen! 
Oder wird das uns tröften, wenn wir in Ehre und Anſehen ges 
a find? Nein, wir müffen ja fort! Oder werben und unjere 
eunde, Gatten und Kinder einen Troft geben? Wir müſſen fie ja 
verlaffen! Oder wird e8 ums tröften, wenn wir lange gefund gewefen 
find, und gute Tage gehabt haben? Nein! folches Alles ift ja dann 
dahingefahren. Oder wenn wir arm und elend geweſen find auf viefer 
Welt, und wenig gute Tage erlebt haben, wird ung das einen Troft, 
einen wefentlichen Troſt geben? Nein! denn jolches Hilft ung ohne 
Ehriftus auch nichts für die Ewigkeit. Um Gottes willen! Womit 
wollen wir und denn tröften, wenn wir Alles, Alles zurücklaſſen, und 
an ber Pforte ver Ewigkeit Stehen, an ven Pforten des Gerichts? 
Wollen wirung dann unferes len Lebens getröften? Wol⸗ 
fen wir denken: wir ſeyen Doch nicht jo böfe geivefen, es werde uns in 
ver Ewigfeit vor Gott nicht fo übel geben? Ya, jo tröften fich viele 
Menschen, fo fehläfern fich viele Menſchen ein und fterben dahin. 
Aber welch’ ein Erwachen wird dieß in ver Ewigkeit geben! Welch” 
ein verzweifelte Erwachen am Tage ver Offenbarung, warn ihre 
Schande und ihre Blöße und der Zorn, die Heiligkeit Gottes offen- 
bar wird, warn dann erſt ver Grund und Boden zufammenfinkt, 
auf dem man bisher geftanden ift! — D liebe Zuhörer! Ohne 
Chriſtus wäre der Tod etwas Entjetliches, pas Schredlichite, was 
einem Menfchen begegnen könnte. Denn ohne Chriftus ift der Tod 
eine Auslieferung des Körpers zur. Zerftörung, und eine Auslie- 
ferung ver Seele zum Gericht und zur Verdammniß. 

I. Aber Chriſtus iſtgekommen; Chriftusift geftorben; 
Chriſtus iftauferftanden, und hat davurch dem Tode Die Macht 
genommen, und eben und Unvergänglichfeit an's Licht gebracht Die 
iſt das große Evangelium des Beutigen Feſtes; darüber ſollen wir 
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Ihm heute danken, das heute glauben und beſſer verſtehen lernen; 
darüber ſoll ſich heute ein Jedes unter uns, das an den Heiland 
glaubt, wenn auch in großer Schwachheit, freuen. „Der Tod iſt 
berjhlungen in den Steg. Tod! wo ift dein Stachel? Hölle! wo 
ift dein Sieg? Gott jey Dan, der uns ven Sieg gegeben hat durch 
JEſum Chriftum, unjern HErrn!“ (1 Kor. 15, 55. 57.) 

Wie iſt aber Solches gefohehen? Wir haben gejehen, daß der 
Tod eine Auslieferung ver Seele zum Gericht und dadurch zum 
ewigen Tode ift: dieß hat der Heiland aufgehoben bei allen denjeni⸗ 
gen, die an Ihn glauben. Unfer Heiland heit JEſus, weil Er 
Sein Volk felig macht von ihren Sünden. Die bat Er gethan 
und dieß thut Er noch. Er hat unfere Sünden getragen und ge- 
büßt, wie wir die vergangene Woche genugjam gehöret hahen; Er 
ift als unſer Bürge im Gericht für uns geftanven, und bat Alles 
das, was wir verdient haben, auf Seinen Rüden gelaven. Er ift 
gefangen genommen, gefchlagen, verfpieen, ungerecht verurtbeilt, ge- 
geißelt, gefreuzigt und am Kreuze von Gott verlaffen worden; Er 
iſt ein Fluch geworden; denn e8 ſtehet gejchrieben: „verflucht ift Je⸗ 
derinann, der am Holze hängt;" Er ift endlich am Kreuze geftorben, 
und bat fo, ob Er gleich der Lebendige war, Doch ven Tod geſchmeckt, 
und den ganzen Solo der Sünden empfangen; Alles das für ung, 
damit unjere Schuld gebüßt, unfere Strafe getilgt werde. Davon 
jagt der Prophet: „Fürwahr, Er trug unſere Krankheit und lud auf 
Sich unfere Schmerzen. Wir aber hielten Ihn für Den, ver gepla- 
get und von Gott gejchlagen und gemartert wäre. Aber Er iſt um 
unferer Miſſethat willen veriwundet, und um unferer Sünden willen 
zerjchlagen. Die Strafe liegt auf Ihm, auf daß wir Friede hätten, 
und durch Seine Wunden find wir geheilet”" (Jeſ. 58, 4.5.). Die- 
fem game Werke der Verführung aber hat Seine Auferftehung 
das Siegel des göttlichen Wohlgefallens aufgedrückt; durch die Auf- 
erweckung Chrifti von den Todten hat Gott feierlich erklärt, daß 
das Opfer, das JEſus dargebracht, Ihm wohlgefällig ſey, daß Er 
e8 gelten laſſe in alle Emwigfeit, daß pas Werk der Verſöhnung, nach 
allen Rechten der Gerechtigkeit Gottes vollbracht, von Ihm ange- 
nommen, und darum eine eiwige, göttliche, unumftößliche Kraft und 
Wirkung habe an allen armen Sündern, die durch das Verbienft 
des Sohnes gerecht werben wollen. Durch die Auferweckung Chriftt 
von den Todten hat der Vater gleichjam Sein göttliches Amen ge- 
ſprochen zu dem Worte des Hetlandes, das Er am Kreuze ausrief: 
„es iſt vollbracht!” — Hat e8 verfiegelt, daß die Handſchrift, die 
wider uns war, wahrhaftig zerriffen, und an's Kreuz gejetiet und 
aus dem Mittel gethan jey. Und nun erfennet doch, Tiebe Seelen, 
welch’ eine von Gott felbit verfiegelte, welch’ eine ewige Erlöfung 
erfunden if. So gewiß Chriſtus von den Todten auferftanden ift, 
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fo gewiß find alle biejenigen, die an Ihn glauben, frei von ihren 
Sünven, fo gewiß haben fie Vergebung verfelben und ewiges Les 
ben. — Was kann num den Glaubigen der Top noch ſchaden? — 
Ich rede von wahren Chriften, denn für Andere hat der Top feine 
Bitterkeit nicht verloren — aber was kann er Chriften noch ſchrecken? 
Nun geht es im Tode nicht mehr dem Gerichte entgegen, dem un⸗ 
erträglichen Gerichte Gottes, fondern die Sünden find vergeben, find 
ausgethan und ausgelöfcht tm Blute des Yammes; e8 ift eine. ewige 
Erlöfung erfunden. Nun läßt es fich im Glauben an JEſum gar 
fanft, gar rubig hinfterben, wie Hiller gefagt hat: 

Das Lamm, am Kreuz geftorben, Hat Fried' und Heil erworben: 

Nun heißt bei Seinen Schafen Das Sterben ein Entfchlafen. 

Sebet, fo iſt Stephanus unter Steinwilrfen jelig und fanft 
eingejchlafen, und jo weit fünnen auch wir e8 bringen durch den 
Glauben an JEſum. Das hat uns JEſus verdient, daß ein Menſch, 
ob er gleich ein arger Sünder ift, und ſich vor Gott als ein arger 
Sünder befennen muß, ver der Hölle wohl werth ift, im Tode den⸗ 
noch getroft feine Füße zufammenlegen, und in guter Hoffnung und 
um Frieden dahinfahren, und ſprechen kann: | 

eine Arbeit geht zu Ende, Und ver Sabbath bricht mir an, 
(Richt der Tag ber Angft, jonbern ber Ruhetag); 
Die durchgrab'nen Füß' und Hände Haben All's für mich gethan. 

Tod! wo ift num dein Stachel? Hölle! wo tft nun dein Sieg? 
Ya, e8 hat überwunden ver Löwe and dem Gefchlechte Juda, und 
‚an Seinem Siege haben wir arıne Sünber auch Theil. Durch Seine 
Men ejmerbung und Geburt, durch Seinen dreiunddreißigjährigen 
mühſeligen Yauf auf Erden, durch Seine vielen fauren Tritte, Durch 
Sein. Leiden und Sterben, durch Sein Blutvergießen und Auferftes 

dadurch hat Er die Sünde getödtet, und eben dadurch dem Tode 
die Macht genommen. O große Exrlöfung! große Freiheit! Was 
hälfe e8 mir, wenn ich im größten Reit fäße, und müßte ein 
elender Sklave ver Furcht des Todes ſeyn? Was hälfe es mir, wenn 
ich alles Wohlleben auf viefer Erde genöße, und ich wilfjte nicht, 
wann mich der Tod ergreifen und ber Hölle ali been würde? Was 
bälfen mir achtzig Jahre, die ich auf viefer Erde in lauter Freude 
und Wohlſeyn zubrächte, wenn e8 dann hieße: Auf, Menjch! du 
mußt fterben und darnach das richt, und ich müßte in eine fin- 
ftere, verzweiflungsuolle Ewigkeit hineingehen, weil ich ein Sünder. 
bin. Was hälfe es mir? Nichts, gar nichts. Aber num weiß ich* 
etwas ganz Anderes. Nun weiß und glaube ich, daß die Kraft des 
Berbienftes Chrifti jo groß ift, daß ic, obgleich ein ſchnöder Süns- 
ber, doch nicht im Tode verloren gehe, ſondern Leben habe, ewiges 
Leben bei dem HErrn allezeit. 

Und ich weiß noch mehr. Auch viefer Leib wird leben. Im 
Tode ſcheint zwar Alles ans zu ſeyn. Wenn ihr auf ven Gottes» 
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acker gehet, ſo findet ihr nichts als verfaulte Leiber, Knochen, Schä⸗ 
wel, Menſchenſtaub; aber nicht nur auf dem Gottesader, ſondern 
allenthalben auf ver Erde, auch im Meere, modern Millionen von 
Menfchenleibern. Das wird aber nicht alfo bleiben. Auch dieſes ſter⸗ 
bende Gebein, auch biefe Hütte, die ich an mir trage, wird einft 
wieber leben; au biele wir nicht im Tode bleiben, ſondern der 
Sohn Gottes, deſſen Auferwedung wir hente feiern, wirb fie aufe 
- erwecken zum neuen Leben. Die Todten werben auferjtehen, weil 
Ehriftus, unfer Bruder, auferftanden ift, und tft ver Erftling gewor⸗ 
ben umter allen denen, die da fchlafen. Darum wird auch unfere 
Sterblichkeit anziehen die Unfterblichkeit, und unfere Verweslichkeit 
‚ wird anziehen die Unvermweslichkeit. „Es kommt die Stunde, daß 
die Todten alle, die in ven Gräbern find, werben die Stimme bes 
Sohnes Gottes hören, und werben hervorgehen, die da Gutes ge 
than haben zur Auferftehung bes Lebens, die aber Uebels gethan 
haben zur Auferftehung des Gertchts.” 

"DO geoßer Tag für die Glaubigen! Da wird ver Staub leben: 
ne3 wird gefäet verweslich, und wir anferftehen unveriweslich; es 
wird gefäet in —57— und wird auferſtehen in Herrlichkeit; es wird 
geſäet in Schwachheit, und wird auferſtehen in Kraft.“ Dazu iſt 
die Auferſtehung Chriſti das Vorbild geweſen. Und was ſollte nun 

ein Chriſt noch fürchten? Er ſtirtt ja nicht; ſein Elend ſtirbt nur, 
und dann ſteht er da in der neuen Natur. 

Die Chriſten geh’n von Ort zu Ort Durch mannigfalt'gen Jammer, 

Und kommen in den Yriebensport Und ruhn in ihrer Kammer; 

Gott nimmt fie nach dem Lauf In Seine Arme auf, 
Und's Waizenkorn wird in fein Beet Auf Hoffnung ſchöner Frucht gefärt, 
D Tag der Auferftehung! Tag ver Ernte! Du wirft es vrſt 

offenbaren, daß JEſus der Leberwinber des Todes ift. Denn ver 
Tod wird nicht mehr ſeyn, noch Leid, noch Gefchrei, noch Schmers 
zen wird mehr ſeyn; dem das Erfte tft vergangen, und der Bollen- 
bungsruf wird erjchallen von Dem, der auf dem Stuhle fitt: „Siehe! 
Ich mache Alles neu!" Da wird es ung feyn wie den Träumenden; 
da wird man vom Siege fingen, denn — „wenn Ehriftus, unfer 
Leben, fich offenbaren wird, fo werben auch wir mit Ihm offenbar 
werben in der Herrlichkeit.” Und —*— nur das — auch die Krea⸗ 
tur wird daran Theil nehmen; denn die Kreatur iſt unterworfen der 
Kitelkeit; dann aber wird ſie frei werden von dem Dienſte des ver⸗ 
‚gänglichen Weſens zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. 
Schon jekt bat die Erde die große Ehre, daß fie die Leiber der 
Ehriften, die Tempel des Heiligen Geiftes, in fich aufnehmen und 
bewahren darf für die Auferjtehung. Die ift das Angelo u für 
ihre Erneurung. Frohlode, du Erbe, und jauchzet, ihr Hügel und 
Derge; denn auch ihr werdet erneuert werben. | 
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Sehet, das iſt die hohe Bedeutung des Oſterfeſtes. Es iſt das 
gef der Anferftehung, e8 ift das Feſt ver eBiebergeburt der ganzen 
reatur. Was ift nun aus dem Tode geworden? Erift aufgehoben. 
Die DBergängtichteit ift aufgehoben, die Unvergänglichkeit ift gekom⸗ 
men. Das laffet uns heute zu Herzen faffen, aber auch Oftern hal⸗ 
ten nicht im alten Sauerteig, auch nicht im Sauerteig der Bosheit 
und Schalkheit, ſondern „gleichwie Chriſtus auferwedet ift, alſo 
laſſet auch uns in einem neuen Xeben wandeln.” — Amen. 


34. 
Am Oftermontag. 


Tert: Ephefer 3, 14—21. 

Derhalben beuge ich meine Kniee gegen den Vater unfers HErrn IEfu Chrifti, 
ber der rechte Vater ift über Alles, was da Kinder heißt im Himmel und auf Erden, 
daß Er euch Kraft gebe nach dem Reichthum Seiner Herrlichkeit, ſtark zu werben 
durch Seinen Geift an dem inmwendigen Menfchen, und Chriftum zu wohnen dur) . 
ben Glauben in euern Herzen, und durch die Xiebe eingewurzelt und gegründet zu wer⸗ 
den; auf daß ihr begreifen möget mit allen Heiligen, welches da fey die Breite, und 
bie Länge und die Tiefe und die Höhe; auch erfennen, daß Chriftum lieb. haben viel 
befier iftadenn alles Wiſſen, aufdaß ihr erfüllet werdet mit allerlei Sottesfülle. Dem 
aber, der überſchwänglich thun kann über Alles, das wir bitten oder verftehen, nach 
ber Kraft, die da in uns wirket, dem fey Ehre in der Gemeine, die in Chrifto JEſu 

ift, zu aller Zeit, von Ewigfeit zu Ewigkeit! Amen. 

Der Apoftel Paulus hatte ſich zwei Fahre Yang in Ephefus 
aufgehalten, und in dieſer Zeit pafelbft das Evangelium verkündiget. 
Er kannte die Gemeinde zu Ephefus gar gut, und deßwegen ent» - 
wicelte er auch in dem Briefe an biefelbe, aus welchem unfer Tert 
entnommen ift, meistens tiefere Wahrheiten als in feinen andern Brie- 
jen, weil dieſe Gemeinde diefelben am beften faſſen und verftehen 
onnte. Zudem war er auch mit einer ganz befondern Liebe zu den 
Epheſern erfüllt: dieß erhellt aus dem Gebet, das er für vie Ge- 
meinde zu Ephefus vor ven HErrn brachte, und das unferer dieß⸗ 
maligen Betrachtung zu Grunde Liegen ſoll. Wenn wir dieſes Gebet 
mit den andern Gebeten vergleichen, pie Paulus in feinen Briefen 
für die andern Gemeinden vor den Thron der Gnade zu bringen ver- 
fichert, fo müſſen wir befennen, dieß Gebet ift ein ganz befonberes, 
ein ganz erftaunliches Gebet. Je mehr wir e8 betrachten, defto mehr 
müſſen wir uns wundern Über die Kraft, über die Salbung, über 
den Geift, der aus demſelben heraus uns entgegenftrömt. Wir wollen 
deßhalb dieſes Gebet ganz jo, wie e8 uns von dem Apoftel gegeben 
iſt, unferer Betrachtung vorhalten, nicht um das Ganze zu erfchöpfen, 
was unmöglich wäre, jonbern um den Spuren des heiligen Geiſtes, 
ver uns hier einen fo großen Reichthum göttlicher Wahrheiten aufs 
gejchloffen hat, defto treuer und forgfältiger nachgehen zu können. 
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Himmliſcher Vater! Du Vater unfers Fi JEſu Cyrigi — 
Segne uns und ſchenke uns den Sinn, daß wir, wie Dein Knech 
Paulus, Fi unjere Kniee beugen vor Dir, und Dich um Segen, 
Kraft und Leben aus dem Reichtum Deiner Herrlichkeit immer 
mehr anrufen. a, fegne uns um Deines Namens willen. Amen. 
„Ich beuge meine Kniee sogen den Vater unfers 
Errn JEſu Chriſti, Der der rechte Vater ift über Alles, was ba 
inder heißet im Himmel und auf Erden,” jo beginnt der Apoftel. 
Sogleich hier bei diefen Worten tritt ung mit großer Klarheit ein 
Hauptcharakter eines Gottesmenjchen entgegen; ein Charalter, von 
welchem freilich die felbitfiichtige und eigenliebige Natur nichts weiß, 
der nur einem Herzen eingedruckt wird, in welches vie Liebe Gottes 
ausgegoſſen ift durch ben heiligen Geift, aber ein Charakter, ver fo 
unzertrennlich ift von dem Weſen eines wahren Kindes Gottes, daß 
er noch denjenigen Knechten und Kindern Gottes, die fchon in das 
obere Reich des Lichtes und der Wahrheit aufgenommen find, bleibt, 
ja als etwas wahrhaft Göttliches je mehr und mehr wächst, und 
aus der ewigen Hülle Gottes jelber Meue zunimmt: — ich meine 
den Charakter des Prieſters. Er hat uns zu Königen und Prie⸗ 
ſtern gemacht vor Gott und Seinem Vater —— 5, 10.1,6.); 
— dieß rühmen zur Ehre des Heilands die ſeligen Geiſter, die vor 
dem Throne Gottes ſtehen; und daß auch er, der Apoſtel, von dem 
HErrn zu einem ſolchen Prieſter geweiht worden ſey, das hat er hier 
ſehr deutlich dargelegt. Denn was ift ein Priejter? Ein Priefter 
ift derjenige, der für Andere vor den HErrn tritt, den bie Liebe 
(dieſe ijt ja Das Element des Priefterfinnes) treibt, zu erfcheinen vor 
dem Angefichte Gottes für Andere, für Bekannte und Unbekannte, 
für Bekehrte und Unbelehrte, ja Dr bie ganze Welt. 
So ift JEſus Chriftus ein Priefter gewefen. Als Priefter bat 
Er ſich bemiefen, da Er fiir Simon Petrus bat, daß ihn Satan 
nicht möchte fichten wie den Weizen, auf daß fein Glaube nicht auf- 
höre; als Priefter hat Er fich beiwiefen in Seinem letzten feierlichen 
Gebet, das man deßwegen das hohepriefterliche nennt, worin Er 
Seine Jünger, ja Alle, die durch ihr Wort an Ihn glauben wer- 
den, der beſonderſten Aufſicht Seines himmlischen Vaters empfahl; 
als Priefter hat Er ſich bewiefen, da Er am Kreuze noch filr Seine 
Feinde bat: „Water, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, was ſie 
thun!“ Ya noch jett ift Er ein Priefter; denn „Er ift eingegangen 
in das Allerheiligfte, nicht buch eine Hütte, die mit der Hand ge 
macht ift, auch nicht durch der Böcke und der Kälber Blut, ſondern 
Er ift durch Sein eigenes Blut einmal eingegangen in das Heilige, 
und hat eine ewige Erlöfung erfunden.” Da figet Er und führet 
unfere Sache, und bleibet ein Priefter ewwiglich nach der Ordnung 
Melchiſedeks. Deßwegen ruft Johannes feinen Geliebten zu: „Meine 
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Kindlein, ſolches ſchreibe ich euch, auf daß ihr nicht ſündiget. Und 
ob Jemand ſündiget, ſo haben wir einen Fürſprecher bei dem Vater, 
JEſum Chriſtum, der gerecht iſt; und derſelbige iſt die Verſöhnung 
für unſere Sünden, nicht allein aber für die unſern, ſondern auch 
für die der ganzen Welt.“ Freilich ohne Sein Hrbeprietgertbun 
wäre es nicht denkbar, daß ein Menſch Prieſter würde vor Gott und 
Seinem Bater; ohne Sein Hohepriefterthbum müßte aller Mund ver 
Sünder verftummen, pürfte fein Sünder die Augen aufheben, müß- 
ten wir Alle ſcheu zurücdtreten; ja, obne Sein Hohepriefterthum 
könnte fein Sünder ſich erkühnen binzutreten vor die allerheiligite Ma- 
jeftät Gottes, um von Ihm etwas fich zu erbitten. Wie follteein Sün- 
der nur ein Herz zu dem großen Gott faffen, wenn nicht ver rechte 
Hohepriefter vor dem Angefichte Gottes erfchienen wäre fir uns? 

. Brit Du uns, Priefter, nicht felber vertreten, 

Sp iſt es vergeblich mit Flehen und Beten. 

Was ift ver Menſch, die Made, und das Menfchenfind, ver 
Wurm? Ja noch mehr, nicht bloß elend und nievrig, nicht bloß 
Staub und Afche find wir vor dem großen allgewaltigen Gott, jon- 
dern wir find auch verumreinigt; wir find befledt; wir find ver- 
ſchuldet vor.ber höchſten Heiligfeit; wir find der Strafgerechtigfeit 
Gottes verfallen; wir find mit Einem Worte Sünder, und haben 
die Herrlichkeit verloren, die wir vor Gott haben follten. Wenn 
bie Verſöhnung nicht chen wäre, wenn nicht unfere Unwürdig⸗ 
keit und unfer tiefer Abfall gut gemacht und bebedt wäre durch 
das Blut des neuen Bundes, wenn wir nicht einen Hohenpriefter 
hätten, ver für uns hineingegangen iſt in das Inwendige des Vor⸗ 
hangs, und nach dem göttlichen Rechte Sein ewiges Priejtergefchäft 
für uns vollendet hat, wenn nicht der Zorn Gottes getilgt und aus⸗ 
gelöfcht wäre; — nimmermehr dürfte ein Menfch, eine gefallene, un⸗ 
heilige Kreatur, fich erfühnen, vor Gott zu treten, um, wenn aud) 
in der beiten Abficht, ihre Kniee zu beugen wor der allerheiligiten 
Majeftät, vor welcher die Seraphim fich bedecken, und mit heiligem 
Schauer ihr „Heilig, Heilig, Heilig” rufen. Ja, wenn e8 auch 
allen Kreaturen erlaubt wäre, mit aufgedecktem Angefichte die Herr⸗ 
lichkeit des HErrn zu hauen; wenn die Engel vor Seinem Throne, 
und der Wurm, ver im Staube kriecht, und ver Sperling auf dem 
Dache, und das Thier auf dem Felde zufammen kämen zum Lobe 
und zur Verherrlichung ihres Schöpfers, fo müßte allein der Menſch 

urückbleiben, denn er wäre nicht werth, in diefer Gefellichaft zu 
Heben und vor das Angeficht Gottes zu treten; der ſchnöde Sünder» 
haufe müßte allein wegbleiben. Denn alle Kreaturen find ja in dem 
Stande, in welchem fie der HErr gefchaffen hat; nur ver Menſch tft 
nicht in diefem Stande; er hat vie Herrlichkeit verloren, die er vor 
Gott haben ſollte. Darum könnte er ohne das Hohepriefterthun 
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Ehrifti nicht aufblicken zu Gott; er müßte vor Seinem heiligen An⸗ 
eſichte fliehen, wie gefchrieben jteht, daß einft Himmel und Erde 
lieben vor Dem, ber auf dem großen meißen Stuhle fitt, und vor 
dem Strahl Seines Mundes, daß fie hinausfliehen in die unend- 
—— 11 Weite, und ihnen wird feine Stätte erfunden (Of⸗ 
end. 20, 11.). Ä 
Uber — „ich beuge meine Kniee gegen ven Vater unſers Herrn 
JEſu Chriſti,“ jagt der Apoftel Paulus; und dieß könne, die dürfe 
er darum, weil Gott, als der Vater unfers HErrn JEſu Chriftt, 
um Seinetwillen und durch Ihn „derrechte Vater iftüber 
Alles, was da Kinder heißet im Himmelund auf Erden.“ 
Darin liegt e8 eben, daß wir nicht allein, daß wir nicht bloß und. 
nadt vor Gott erfeheinen dürfen, fondern wir erfcheinen vor Ihm im 
Namen JEſu Chrifti, vor Ihm als dem Vater unfers Herrn JEſu 
Chriſti. Chriſtus ift unfer Bruder geworden; nun können und dür⸗ 
fen wir Gott als Seinen Vater anrufen, als den Vater Deſſen, der 
fich nicht Schämet, und Seine Brüder zu heißen. Nunift ven Sün⸗ 
bern ein neuer Weg des Lebens geöffnet, auf welchem fie wieber 
zum Önabenthrone nahen, und Gnade und Barmherzigkeit nehmen 
dürfen um JEſu ChHrifti willen. In Chriſto Können nun Siinder 
wieder Kinder werben; in Chrifto tft der Reichthum derErbarmun- 
gen Gottes wieder aufgethan; in Chrifto dürfen fie mit großer Zu⸗ 
verficht zu Seinem Throne nahen, dürfen hineinfchauen in die Klar⸗ 
heit des Vaters mit aufgedecktem Angeficht, dürfen priefterlich für fich 
und Andere vor Ihn treten; in Chriſto ift Er ein Vater und zwar 
ein rechter Vater über Alles, was da Kinder heißet im Himmel und 
‚ auf Erben: über bie ganze Familie Gottes geht nun Setne vüterliche 
Huld und Gnade; über Seine Kinder ift Seine Güte alle Morgen neu. 
Wir fehen hinauf, Er fiehet herab; An Lieb' und Treue gebt uns nichts ab, 
Dis wir zufanmen kommen. 
O liebe Zuhörer, was muß das Herz des Apofteld empfunden 
aben, als er jene Worte nieverfchrieb! Won welch’ einer heiligen 
reude und Wonne muß er durchdrungen geweſen ſeyn, als er jchrieb, 
daß der majeſtätiſche Gott, vor deſſen ang der ſchnöde Sünder 
vergehen müßte, num ber rechte Vater ift über Alles, was da Kinder 
beißt im Himmel und auf Erden! Dieß ift ja das ganze Evange- 
lium; das ift der Triumph der ewigen Liebe; das find die feligen 
rüchte des ſauren Verbienftes IEh Chriftt, die Früchte Seiner 
rniedrigung, bie Früchte Seines Lebens, Leidens und Sterbens, bie 
Früchte Seiner Auferjtehung und der treuen Ausrichtung Seines 
ganzen Hoheprieiteramtes, das, daß Gott der rechte Vater iſt über 
(les, was da Kinder heit im Himmel und auf Erben. 
O ewiger Abgrund ber feligften Liebe, 
In JEſu Ehrifto — 
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Wie brennen, wie flammen bie fenrigen Triebe, 
Die kein Verftand begreifen Tann! 

Was liebeſt Du? Sünder, vie ſchnöde Zucht! 

Wen fegneft Du? Kinder, die Div geflucht! 
O großes, o gutes, o freundliches Weſen! | 
Du haft Dir was Schlechtes zum Luſtſpiel erlefen. 

Nun, um was bittet denn der Apoftel? „Daß Er euch Kraft 
gebe nad dem Reichthum Seiner Herrlichkeit, ſtark zu 
werden durch Seinen Geiſtan dem inwendigen Menſchen.“ 
Dieß iſt der allgemeine Inhalt ſeines Gebets; denn was nachfolgt, 
iſt im Ganzen nur Ausführung dieſes allgemeinen Inhalts. Stark 
jollen bie Ephefer werden am inwendigen Menfchen. Was heit das? 

in jeder Chrift, liebe Zuhörer, hat einen inwendigen Menſchen, einen 
geiftlichen Menſchen, der ißt, trinkt, ſchmeckt, riptt, fieht, der zuneh⸗ 
men und abnehmen, ftark oder ſchwach werben kann wie der äußere 
Menſch. Wenn ein gefiindes Kind zur Welt geboren wird, fo hat 
e8 feine Bedürfniſſe; es ift und trinkt; es fieht und hört; es fühlt 
und empfindet Schmerz und Bergnligen, freilich Alles noch fehr dun⸗ 
tel; aber doch ift Alles dieß vorhanden. Eben fo ift e8 bei der Geburt 
des neuen Menfchen, von dem die heilige Schrift redet. Diefer neue 
Menſch empfindet Hunger und Durft, ſieht und hört auf eine ganz 
andere Weile als der alte Menfch, nicht äußerlich, ſondern innerlich. 
Die Schrift weist unzählige Mal au He Wahrheit Hin. Wenn 
88 der Heiland ſagt: „Wer Mein Fleiſch iſſet und trinket Mein 

lut, der hat das ewige Leben; Mein Fleiſch iſt die rechte Speiſe, 
Mein Blut iſt ver rechte Trank;“ wenn Er ſagt: Ah: find, die da 
hungert und dürſtet nach der Gerechtigkeit, denn fie follen fatt wer⸗ 
den;“ wenn Er zum Biſchof in Yaodicka jagt: „Ich rathe Dir, daß 
du von mir Kleider kaufeſt, daß du dich anthuft, und nicht offenbar 
werde die Schande deiner Blöße, und daß du Augenjalbe kaufeſt, We 
daß du jehen mögeft ;“ oder wenn ver Apoftel ſagt: „Gott gebe eu 
erleuchtete Augen des Verftänpnifjes,” und: „ihr habt geſchmecket 
die Kräfte der zukünftigen Belt,” u. ſ. w. — jo bezieht fich das 
Alles auf den inwendigen Menfchen, — auf den neuen Menfchen, 
der aus Gott geboren iſt. Denn reilig, wer nicht wiebergeboren 
ift, ver hat feinen folchen inwendigen Menſchen, wenn er auch ver 
denkendſte, ver gefühlwollite Menfch wäre; feine Gedanken und Ges 
fühle ftammen aus dem altmobifchen Leben des natitrlichen Menfchen. 

Jetzt frage dich, liebes Herz: habe ich einen inwendigen Men⸗ 
Inn? bin ich wiedergeboren? habe ich inwendigen Geſchmack am 

orte Gotte8? habe ich eine Geiftesfreude an dem Heilande? ift der 
Geiſt Gottes fo mächtig bei mir geworben, daß er durch alle Hin- 
derniſſe und falfche Gedanken hindurchgebrochen ift? Hat er eine neue 
Gedankenbildung in mir hervorgebracht ? bin ich e8 auch inne ges 
worben, daß zwei Menfchen in mir find, ein neuer und ein alter, 
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zwei. Willen, ein neuer umd ein alter; ober ift mein ganzes bisheri⸗ 
ges Chriſtenthum vielleicht nur auf natürliche Willigkeit, auf natür⸗ 
liche Gutmüthigkeit, auf natürliches Gefühl gegründet, alſo gleich 
am nur auf den alten Menſchen gepfropft geweſen? O eine wichtige 
age, bie allerwichtigfte Frage iſt e8: bin ich wiebergeboren, bin ich 
eine neue Kreatur, bin ich ein neuer Menſch Gottes? 

Wo aber ein inwendiger Menfch ift, da muß er wachſen; er 
barf nicht abnehmen. Bei einem Kinde tft e8 ein ſchlimmes Zeichen, 
wenn es in ſeinem Wachsthum einen Stillftand gibt, wenn Eſſen 
und Trinken nichts fruchten will zum Starkwerden; — diefer Still- 

and ift ein Beweis, daß es fiecht und kränkelt und an viefem oder 
jenem Uebel leidet. So ift e8 auch mit dem inwendigen Meenfchen. 
Ein neugebornes Kind in Chrifto darf nicht immer ein Kind bleiben; 
es muß heranwachſen, e8 muß ein Jüngling, e8 muß ein Mann 
werben; ſonſt hat e8 feine Bejtimmung nicht erfüllt. Aber da geht 
es oft gerade umgekehrt; bei vielen geht e8 ven Krebsgang. — Man 
hat einen guten Anfang gemacht; der neue Menfch ift durch Gottes 
Hülfe geboren worden; aber nun lommt dieß und das; man wird 
träge und [chläfrig; man läßt dem Fleifche Raum; man entfernt fich 
von ber Gemeinfchaft des Kreuzes Chrifti; man will e8 nicht mehr 
fo ftreng mit der Sünde nehmen; man weiß e8 ja, daß man em , 
Kind Gottes ift; man haufet auf dieſe Ehre hinein: man erlaubt 


ſich Mandyes, was man fich vor einem Jahr noch nicht erlaubt hätte; 


man geht leichtfinnig mit ver Gnade um, und. fo gibt es im Wachs⸗ 
thum einen Stillſtand. Ja, man bleibt nicht nur ftehen, fonbern 
man kommt zurück; man wird ſchwach, matt, Frank; das innere Le⸗ 
ben befommt einen Stoß nach dem andern, und endlich ftirbt ein 
folcher neuer Menſch ab wie ein verdorrter Baum, und mit vemfel- 
ben Menfchen wird e8 dann ärger, denn e8 zuvor geweſen ift. Das 
iſt aber noch das Traurigſte; ein ſolcher Menjch wei dieß oft nicht 
einmal; er vebet von feinem Chriftenthume fort, Tpricht von feinen 
, Erfahrungen, die er gemacht, wie wenn der innere Menfch noch 
lebendig wäre, betrügt fich ſelbſt, und geht als ein Betrogener der 
Ewigkeit entgegen. in trauriger Zuſtand! 

Darum bittet nun eben der Apoftel, daß dieß doch bei ben 
Ephefern nicht ver geil ſeyn möchte, daß fie wachjen und hinanreifen 
möchten zu ber vollfommenen Mannheit in Chrijto. Wie geht aber 
Solches zu? Wodurch kann denn der inwendige Menſch wachſen? 
Der Apoftel antwortet uns: „Durch Seinen Geift.” Wenn ein 
Menſch von Oben geboren werben foll, fo farm vieß nicht anders 
gejhchen denn durch den Geift Gottes, und wenn der neugeborne 

enſch ale und zunehmen foll, jo kann dieß wieber nur durch 
ben Geift Gottes, durch allmählig vermehrte Mittheilung dieſes 
Geiftes gefchehen. Denn unfer inwendiger Menfch ift geiftiger, gött- 
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licher Natur, und Geift kann nur durch Geift geftärkt und vermehrt 
werben. So find denn auch alle äußeren Gnadenmittel, die Sakra⸗ 
mente, da8 Wort Gottes, das Gebet u. }. w. nur Kanäle, wodurch 
fich uns der Geift Gottes mittheilt, wodurch wir je mehr und mehr 
der göttlichen Natur theilbaftig werben. O Tiebe Zuhörer, wie viele - 
Herablaffung Gottes, wie viele Gebuld und Yangmuth, wie viele 
erneuerte Anfaſſung wie viele Treue und Pflege'von Oben gehört 
dazu, wenn ein neugebornes Kind in Chrifto wachjen und gedeihen 
fol. Die Welt, ver Satan, vie Lüſte des Fleiſches, ver Hochmuth, 
die Eigenliebe, alle möglichen Hinderniſſe find da, die jenes Wachs⸗ 
thum untergraben, und auf die Zerjtörung deſſelben hinarbeiten ; 
nur durch Gottes Macht kann der inwendige Menſch ſtark werden! 
Menſchenmacht reicht nicht zu. Bekennet es Alle, die ihr es erfahren 
habt, wie unbeſchreiblich große Geduld und Treue, welche unbegreif⸗ 
liche Macht und Kraft Gottes-dazu erforderlich iſt, bis ein blindes, 
etgenliebiges, eigenwilliges Menjchenherz unter das Joch Chriftt 
gebeugt, und in der Nachfolge des Heilandes erhalten und gefördert 
wird. Ya, diefelbe überfchwängliche Größe und Kraft Gottes, welche 
gewirkt hat in Ehrifto, da Er Ihn von den Todten auferwedet hat, 
dt notpivendi, wenn ein neuer Menfch auferjtehen und zu voller 
aft und Mannesftärfe heranreifen foll. | 

Aber wird denn Gott nicht müde? Fließt denn die Duelle für 
folche fchnöde Sünder unaufhörlich Fort? Wem in einem Menschen 
ein neues Leben beginnt, fo möchte er etwa denken: ich habe vielleicht 
noch manche Jahre auf biefer Welt zu durchleben, wie viele Fehler 
werde ich noch machen! Wie ift mein inneres Leben noch jo unvoll- 
fommen! In wie Bielem fehlt e8 mir noch! Wie wenig bin ich noch 
geſchickt zum Wandel in Seinen Wegen! Wie ungeiftlich bin ich noch! 
Darf ich, denn auch die Hoffnung haben, daß aus mir noch etwas 
werde zum Lobe der herrlichen Gnade Gottes? Dieß jcheint ja faft 
unmöglich. Denn wie Vieles ift noch a bis ih voll 
werbe des Heiligen Geiftes! Wird Er auch Sein Werk in mir fort- 
ſetzen? Ya freilich, Liebe Seele! wird Er das thun, und zwar, wie 
der Apoftel jagt, nach dem Reichthum Seiner Herrlichkeit. 
Es ift ein unerfchöpflicher Reichthum von Herrlichkett und Gottes⸗ 
Fraft in Ihm; Gnade um Gnade, Gerrlid eit um Herrlichkeit kann 
Er aus dieſem Reichthum hervorgeben; Er kann durch Seine Got⸗ 
tesmacht alle Hinderniſſe befeitigen; durch diefen Reichtkum kann 
Er ums vollbereiten, traftign gründen und vollkommen machen in 
Chriſto. Dieß iſt ein Reichthum nicht wie irdiſcher Reichthum, der 
. nach vierzig bis fünfzig Jahren zerronnen, und wie vom Winde zer⸗ 
ſtreut ift; ſondern ein Reichthum, der nimmermehr fich verzehrt noch 
erfchöpft wird, dieweil er aus der Fülle Gottes herausflieht; aus 
welchem der Sünder, der heute von feinem Sündendienſte jich be 
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kehrt, Gnade nehmen darf, und mit welchem gefättigt wird ber, wel⸗ 
her ſchon Jahrtauſende vor Seinem Throne fteht; es ift ein uner⸗ 
Thöpflicher Gnadenreichthum, ver auf die Sünder von Emigfeit zu 
Ewigkeit herabfließt. Wenn heute ein Menſch etwas Herrliches, 
etwas Großes und Köftliches an feinem inwendigen Menfchen erfährt, 
fo darf er nicht denken und glauben: das ift ver Gipfel von Allem, 
was mir der Sr ſchenken kann; weiter kann Er mir nicht geben, 
nicht größere Seligkeit, nicht mehr Kraft, nicht mehr Glauben, nicht 
mehr Liebe. O nein! Seine Schäße find unerfchöpflich. Allezeit 
Tann Er etwas noch Herrlicheres, etwas noch Edleres, etwas noch 
Anbetungswitrbigeres ſchenken; die ewige Weisheit kann ſi in ihren 
Kindern immer noch mehr verherrlichen, und es iſt auch ihr Wille, 
den Reichthum ihrer Schätze immer mehr und mehr an den ſchnöden 
Sündern, an denen, die doch ſo arg find, zu offenbaren, daß fie ver⸗ 
Härt werben von einer Klarheit in die andere, von einer Herrlichkeit 
in bie andere. Dieſer Reichthum ift in Chrifto aufgethan! Er ift 
ver Pfleger ver herrlichen himmliſchen Güter, Er tft der Herr ber 
Schätze Gottes, und wer da will, ver kann von Ihm nehmen, was 
er auf allen feinen Wegen bebarf. 
| ier wird fein Gutes je vermißt, 
ieweil der Hirt’ ein Herr ver Schäge Gottes iſt. 

D liebe Zuhörer! Wie Viele find unter uns, die von biefem 
Reichthum Seiner Berrlichteit noch gar nichts willen, noch gar nicht8 
gejchmect Haben! Und welchen Erjat für ven Reichthum jener 
Herrlichkeit gibt denn ver Reichthum, und die Güter. und die Dinge 
diefer Welt? Sehet an eure Gelvquellen, — können fie nicht ver« 
fiegen? Sehet an eure Wolluftquellen, können fie nicht vertrodinen ? 
Sehet an eure Freudenquellen, können fie nicht ausbleiben? Wenn 
ihr den Weg alles Fleiſches gehen müßt, fo verfiegen alle jene Quel⸗ 
len für euch. Ya, es find erft noch trübe Waflerquellen, aus welchen 
ihr bisher getrunken habt: Edel, Ueberdruß, lange Weile, Schmerz, 
Reue, das iſt die Erquickung, die man aus ihnen fchöpfen kann; 
ben Tod, den. ewigen Tod kann man aus ihnen in fich hineintrinfen. 
O DO Sünder! lüſtet e8 gi nicht, aus der Duelle der göttlichen Gnade 

zu Ichöpfen? aus dem Reichthum Deſſen vich zu erquicken, der ges 
geſprochen hat: „Sch bin gefommen, daß fie das Leben und volles 
Genüge haben follen ;”.ver gefprochen hat: „Wer das Waſſer trin- 
fen wird, das Ich ihm gebe, den wird erviglich nicht dürſten, ſondern 
das Waſſer, das Ich ihm geben werde, das wird in ihm ein Brun⸗ 
nen des Waſſers werden, der in das ewige Xeben quillet.” Bei dem 
Heiland ift ein Reichthum göttlicher Gnade zu finden, deſſen Schätze 
immer Yieblicher geoffenbart und vargereicht werden, und erit am . 
Tage ver Herrlichkeit JEſu Chriſti in vollem Maaße fich zeigen 
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ofen, wenn Er Seine Schafe waidet und Teitet zu den Tebenbigen 
afferbrunnen auf den Auen des oberen Königreichs. 

| Die nun iſt der allgemeine Inhalt des Gebets; num folgt noch 
Die befondere Ausführung befjelben. „Und Chriftum zu wohnen 
in euren Herzen durch den Glauben, und burd die Liebe 
eingewurzelt und gegründet zu werben” — fo fährt Paus 
lu8 fort. Glaube und Yiebe, das find die Zwei, die wir fo oft in 
der heiligen Schrift und auch hier bei einander finden, und die auch 
das innere Geiftesleben ausmachen. Wenn von Glauben hier bie 
Rede ift, ſo iſt natürlich nicht ein todter, hiftorifcher Glaube gemeint, 
denn darum bittet der Apoftel nicht für feine Ephefer, ſondern es 
iſt ein wahrer, lebendiger Glaube gemeint, der auch die Kraft hat, 
das Herz, in welchem er wohnt, zu einem Wohnhaus Chrifti zu 
machen. D großes Wunder, das ein ächter Glaube herborzubringen 
vermag! O große Gabe, welcher der wahre Glaube gewürdigt wird! 
Chriſtus, der HErr der Herrlichkeit, will in und armen Menschen 
wohnen. Hier müfjen wir nur uns beugen und tief vemüthigen ; — 
ein armes Menfchenberz foll ein Wohnbans Christi ſeyn! Müſſen 
wir nicht mit dem Hauptmann zu Capernaum ſprechen: „ich bin 
nicht werth, daß Du unter mein Dach geheſt?“ Iſt es denn auch 
möglich, iſt es denn auch wahr: in uns, in mir will der Heiland Sei- 
sen Wohnplat haben, in mir, der ich doch arg, der ich ein Sünder 
bin? Der Reine, der Heilige will in mir wohnen, jo daß e8 heißen 
fol: „Siehe va, eine Hütte, darinnen Gott wohnt!” Wer kann das 
jeffen? Und das einfache Mittel dazu ſoll ſeyn der Glaube an Ihn. 
ber wie Viele unter und werben wohl jagen können: „Chriſtus 
wohnt in mir durch ven Glauben?” Ya, wenn man den Geiz, den 
Neid, die wollüftigen, die eigenliebigen, die fleifehlichen Gedanken, 
Begierden und Lüſte zugleich im Herzen behalten könnte, dann wür⸗ 
ven wohl Viele gern ein Tempel des lebendigen Gottes werven. Uber 
Chriftus und Belial taugen nicht zufammen. Wo der Heiland ein- 
kehrt, da wirft Er alle viefe Gäfte hinaus, und legt fie zum Schemel 
Seiner Füße. Das tft Seine Art. Jedoch dürfen wir nicht denken, 
ein ſolcher Menſch, in dem der Heiland wohne, habe gar feine An⸗ 
fechtung der Sünde mehr zu erdulden. Nein, Chriftus muß, To lange 
Er in diefer Zeit in einem Menjchen wohnt, immer im Kampfe lie⸗ 
gen gegen Seine Feinde; aber wern ein Menfch die Sünde als ein 
Kreuz trägt, wenn e8 ihm leid ift, Daß er durch Diefelbe ven Heiland 
betrübt, wenn fie ihm Schmerzen, Leid und bittere Neue verurfacht, 
daran kann man erfennen, ob Chriftus die Wohnung im Herzen auf- 
eſchlagen, und in demſelben eine Geftalt gewonnen hat; da führt 
r Sein Regiment in der Seele. Liebe Aukörer! follten wir e8 
nicht die — ** Angelegenheit unſeres Herzens ſeyn laſſen, ſollten 
wir uns nicht Tag und Nacht bemühen, dieſer hohen Ehre theilhafs 
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tig zu werben, ein Tempel des lebenbigen Gottes zu feyn? Sollten 
wir nicht mit Paulus Sprechen: „Ich achte Alles Fiir Schaden, ich 
achte Alles für Koth gegen ver überſchwänglichen Erkenntniß JEſu 
Ehrifti"? Wie wäre e8, lieber en wenn du einmal fo Ted‘, jo 
muthig wäreft und ven Entfchluß faſſen würdeſt: ich will mid) heute 
nicht eher zur Ruhe nieberlegen, als bis ich e8 gewiß weiß: ich bin 
Sein Eigenthum; der Heiland wohnt in mir durch den Glauben; 
ich bin zu einem Tempel des lebendigen Gottes geweiht. Verfuch’ 
es einmal, beuge deine Kniee, wie e8 Paulus gethan bat, und 
fprich zu Ihm: „laß mic ganz Dein Eigenthum, laß mich Dein 
alleine jeyn!” Verſuch' e8 einmal, fey jo Teck, denn du bift zu dem 
Stufen des Lammes berufen du verliert ſonſt veine Kronein der Ewig⸗ 
feit, das was dich ewig ergößt und erfreut, deine Schätze im Himmel. 

Durch den Glauben fol Chriftus in den Herzen wohnen, und 
durch die Liebe follen fie eingewurzelt und gegründet 
werben. Denn wenn einmal ber wahre Glaube in einem Herzen 
eufgerictet ift, wenn in des Herzens Grunde ver Name des Heilands 

nfelt: fo kann e8 natürlich auch nicht an ver Liebe fehlen. Wie 
ollte man Den nicht Tieben, der an’8 Kreuz für uns geheftet worben 
tft, der Sein großes Verbienft im Herzen verfiegelt hat, der als ber 
werthefte, als ver längſt erfehnte Gaft im Innern einkehrt ? Da ent» 
eht nothivendig bie Liebe, eine Liebe, von welcher die Menſchen bie- 
er Welt feinen Begriff haben, eine brünftige, eine feurige Xiebe, eine 
iebe, die um Deſſen willen, ver ung zuerjt geliebet hat, Alles gerne 
hingibt und hinopfert. Da beißt es um Herzen:  - 
Stoß’ Alles aus, nimm Alles bin, Was mich und Dich will trennen, 
Und nicht gönnen, daß all’ mein Thun und Sinn In Deiner Liebe brennen. 

Und durch dieſe Liebe wird man je mehr und mehr gewurzelt 
und gegründet ; das gibt einen Grundab, der die Feuerprobe aushält, 
ber nicht umgeftoßen werben kann, wenn alles Andere fällt, ver da 
bleibt, ja fich immer mehr befeitigt unter ver täglichen Hebung der 
Liebe und Treue im Kleinen, einen Grund, ver ba bleibt, auch wenn 
ber HErr jelbft mit Seinen fenerflammenvden Augen erfcheint, jo 
daß man Ihm auch dann in's Angeficht hineinfehen und mit Petrus 
jagen kann: „HErr, Du weißeft alle Dinge, Du weißeſt, daß ich 
Dich Tieb habe!” Denn daran ift die Liebe völlig bei uns, daß wir 
eine Freudigkeit haben auf den Tag des Gerichts, 

Diefe Tiebe aber ift nicht ein träges, dumpfes Gefühl, wobei 
man nichtS denkt; nein, diefe Liebe ift gegründet auf Licht» und Le⸗ 
benshlicde, die man aus Gnaden in ven Reichthum der Erbarmungen 
Gottes thun darf. — Denn fo fährt der Apoftel fort: „Auf daß 
ihr begreifen möget mit allen Heiligen, welches da jey 
bie Breite, und bie Länge, und die Tiefe, und bie Höhe, 
und erfennen (denn fo follte e8 dem Grundtert nach richtiger 
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geiten) die Liebe Chriſti, die alle Erkenntniß überfteigt.* 
iebe 

Ius niedergeſchrieben! Wenn die —5 des Heilands am erſten 
Pfingfifeit jo gerebet, wenn fie folche Worte herausgegeben Haben 
in ber Kraft des Heiligen Geiftes: fo tft e8 in der That Fein 

ber, rn bie Menſchen, vie zuhörten, zum Theil ausriefen: „fie find 
voll ſüßen Weines!" Paulus redet von dem Vegreifen ver Breite 
und Länge und Höhe und Tiefe der Erbarmüngen Gottes und der 
Liebe Chrifti; er redet von der Erkenntniß einer Sache, die Doch alle 
Erkenntniß weit überfteigt. Sind das feine Aeußerungen, die ein- 
ander widerſprechen? Oberflächlich betrachtet, wohl; aber nicht nach 
der Tiefe des Geiftes. Der Apoftel ftellt ſich gleichſam im Geiſte 
vor den Abgrund der Erbarmungen Gottes hin, blickt hinein und 
ruft vermunbernd aus: O welche Tiefe, welche Breite, welche Yänge, 
welche Höhe! Ich erkenne, ich ſehe nur ein Tröpflein, nur ein Pünkt⸗ 
lein von der Erbarmung Gottes und ver Tiebe Chriſti: aber ich jehe, 
daß fie unermehlich, unergründlich, ewig und unendlich ift wie Gott 
ſelbſt. Paulus jteht hier gleichſam mit betrachtendem, ſinnendem 
Geifte vor der erbarmenden Liebe des Heilands, wie ein Menfch 
etwa fich hinſtellt bei Nacht unter den Sternenhimmel. Er weiß es, 
daß die unzähligen Lichter, bie er fieht, Sonnen und wandelnde Wel⸗ 
ten find; er weiß, daß das Sternenmeer ver Milchftraße ein zahl- 
loſes Heer einzelner Air umfaßt, die er nicht mehr zu unters 
ſcheiden vermag; er weiß, Daß noch weiter, als feine ſchwachen Blicke 
zeichen, andere Welten und andere Somen ſich ausbreiten; und 
darum verliert fich fein Geift in ftiller Anbetung und Bewunderung: 
„der HErr ift unendlich groß; allmächtig tft der HErr!” Doch was 
iſt der Sternenhimmel, was ift die ganze Notbare Schöpfung gegen 
die Liebe Gottes und ven Reichthum Seiner Erbarmungen! Da reicht 
keine Vergleihung bin; Alles tft dagegen zu Klein, zu gering. — Denn 
ſchauet an die Breite ver Erbarmung Gottes; fie gebt über alle 
Kreaturen, von einem Ende der Erde zum andern, vom erjten Fir⸗ 
fterne bis zum Testen, über alle Nationen, Gefchlechter und Sprachen 
und Zungen. So weit und breit die Welt ift, jo weit und breit geht 
und reicht auch die Erbatınung Gottes. — Schauet an ihre Yänge, 
— fie reicht von einer Ewigkeit zur andern, von dem erſten Schöpf- 
ungsaugenblid bis hinaus zum neuen Jeruſalem; es iſt ein großes 
Liebesſeil, das fich durch alle Ewigfeiten hindurchzieht. Die Liebe 
höret nimmer auf; und wenn auch Alles zerbrochen wird, und in 
Staub zerfällt und in nichts gerrinnt, bie Liebe, das erbarmende 
Herz Gottes bleibet in Ewigkeit daſſelbe; JEſus Chriftus gejtern 
und gute und verjelbige in alle Ewigkeit. — Schauet an vie Tiefe 
der Erbarmungen Gottes! Das Weltmeer ift auszufchöpfen; aber 
nicht Die Liebe Gottes. Wenn ein Sünder auch noch Jo tief gefallen, 
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Zuhörer! was für Worte hat doch hier ver Apoftel Pau 
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wenn er auch ganz zu Boden gefchlagen ift: fo it doch das Liebes» 
meer der Erbarmungen Gottes größer als feine Schuld, immer noch 
tief — um ſeine Sünde darein zu verſenken. Aus dieſem Meer 
der Liebe Gottes ſchöpft der Seraph, der vor dem Throne Gottes 
ſteht, und der Sünder, der Gnade und Vergebung bedarf, und es 
wirb nie leer. Denu jenes Meer ift unergründlich, gene Liebe unend⸗ 
lich. — Schauet an ihre Höhe! Sie iſt unantaſtbar, ſie iſt unver⸗ 
letzlich; kein Engel und kein Teufel, keine Gegenwart und keine Zu⸗ 
kunft, weder Tod noch Leben, weder Hohes noch Tiefes, noch irgend 
eine Kreatur kann fie umftoßen;; fie ſtehet feit von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
feit. Das Wort Gottes vergeht nicht, die Liebe Gottes auch nicht. 
Was fünnen wir anders noch hinzufegen als den Ausſpruch des 
Apofteld Johannes: Gott tft die Liebe, Yauter Liebe! Gott ift un⸗ 
endlich, alfo eine unendliche Liebe; Gott ift ewig, alfo eine ewige 
Liebe; Gott ift allgegenmwärtig, alfo eine allgegenwärtige Liebe; Gott 
ift allmächtig, aljo eine allmächtige Xiebe; Gott Lob! eine allmäch⸗ 
tige Liebe, die mich und alle meine Mitbrüder aus Allem, aus allen 
Banden des Unglaubens, aus dem finfterften Kerker der Sünde 
berausheben und erlöjfen, und zu geheiligten, zu ewigen Denkmalen 
ber erbarmenden Liebe machen kann. 

Diefe Liebe hat denn auch Gott bewiefen durch Ehriftum; deß⸗ 
wegen ſagt ver Apoftel: „Pufdaßihrerkennen mögetvieXiebe 


. Eprifti, die alle Erfenntnifüberfteigt.” Diefe Liebe Chrifti 


finden wir am herrlichften und deutlichften geoffenbart auf Golgatha. 
Dort ift der Mittelpunkt der Liebe Chrifti. Wer fie da nicht gefun- 
den, wer fie nicht in dem erblaßten Angefichte des Heilands, in den 
Wunden, in den Schmerzen, in der Todesmühe des großen Dulders 


auf Golgatha gefunden hat, ver bleibt ferne von ihrer Erfenntniß. 


Ich bin durch alle Zeiten, Nichts Hat mir’ Herz genommen, 
Wohl gar durch Ewigfeiten, Als da ich angefommen 
In meinem Geiſt' gereist; Auf Golgatha — Gott fe gepreist! 


Denn „alfo bat Gott die Welt geliebet, daß Er Seinen ein- 
gebornen Sohn dahingab, auf daß Alle, die an Ihn glauben, nicht 
verloren werben, fondern das ewige Leben haben;“ alfo hat ver 


| Pirte Seine Schafe geliebet, daß Er freiwillig Sein Leben in den 


od dahingab und Sein theures Blut vergoß, auf daß fie durch 
Seine Wunden heil würden. O viefes „Alſo“ ift unbegreiflich und 
unerfchöpflih! Wenn nur ein Kleiner Blic in biefes „Alſo“ einem 
Herzen gejchenkt wird, wie wird e8 dadurch erquidt; und was wirb 
noch die Ewigkeit von diefem „Alſo“ offenbaren, wenn ver Heiland 
als der gute Hirte Seine Schafe, eines um das andere, hineinfüb- 
ren wird in pas neue Jeruſalem! Da werden wir dieſes „Alſo“ veuts 


Ticher erfennen ; aber ganz deutlich, ganz klar wird es uns nie. Wenn 


Millionen von Jahren werden verjtrichen feyn, wenn Eiwigfeiten 
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inabgeflofjen feyn werben, und nach dem Abfluſſe vieler taufend 
eonen neue und neue bereinbrechen, und der Donner, der von Tem 
Throne Gottes ausgeht,den Anbruch neuer Aeonen verkündet, fo werben 
wir an dieſem, Alſo“ noch zulernen haben; kein Erfchaffener wird nides 
„Alſo“ völlig begreifen Fönnen, von dem oberften Seraph herab bis 
auf den letzten Sünder, der feine Kleider eat chen und helle gemacht 
bat im Blute des Lammes; e8 wird ein Wunder bleiben den Kreatu⸗ 
ren von Ewigkeit zu Ewigkeit, und wird niemalen erjchöpft werben. 
Rühm's, du Menge heilger Knete, Und du Blutvolk in der Krone, 
Preist’8, vollendete Gerechte, Und du Chor vor Gottes Throne, 
Und du Schaar, die Palmen trägt, Der die Gottesharfenfchlägt ! 

. Ach, daß e8 dem Geifte der Gnade gelänge, dieſe Liebe in uns 
anzuzünden! D daß doch ald das Feuer brennen möchte in meinem 
und dieſer Aller Dee !O daß wır bald Alle erfüllet witrden mit 
allerlei Sottesfülle! Ihr Schlafwanoler, ftehet doch auf! Betrüget 
euch doch nicht! Denn das fage ich: wer fich nicht aufmacht, dem 
HErrn entgegen zu wandeln, gegen den wird fich der HErr jelber 
aufmachen, nicht zur Offenbarung Seiner Liebe, ſondern zur Offen- 
barung Seines Zorns und Seiner gerechten Gerichte. Aber jetst ift 
es noch Zeit, daß wir zu Dem und wenden, „ver überfhwäng- 
lich thun kann über Alles, was wir bitten und verftehen, 
nach der Kraft, die da in uns wirfet.” Darum wer rufen 
ann, rufe doch, ſeufze doch, bete doch. Er Jollerhalten, was er ver- 
langt, ja noch viel mehr über alles Bitten und Verſtehen. 

Dir aber, Du Gott und Vater unfers HErrn JEſu Chrifti, vor 
dem wir unfere Kniee beugen, Dir ſey Ehre in der Gemeine, die 
in Chriſto JEſunoch hienieden iſt, undinder Gemeine, die 
Dein Angeſicht ſchaut, von Ewigkeit zu Ewigkeith Amen. 


35. , 
Am Sonntag Quaſimodogeniti. 


Qert: 1 Yoh. 5, 4—19. 


Denn Alles, was von Gott geboren ift, überwindet bie Welt; und unfer Glaube 
ift der Sieg, der die Welt überwunden bat. Wer ift aber, ber die Welt überwindet, 
ohne der da glaubet, dag JEſus Gottes Sohn ift? Diefer ift es, der da fommt mit _ 
Waſſer und Blut, ZEſus Chriftus, nicht mit Waffer allein, fondern mit Wafler und 





Blut. Und der Geift ift es, der da zeuget, daß Geift Wahrheit if. Denn Drei find, 


die da zeugen im Himmel: der Vater, das Wort und der Heilige Geift; und diefe Drei 
find Eins. Und Drei find, die da zeugen auf Erben: der Geift und das Wafler und 
das Blut, und die Drei find beifammen. So wir der Menjchen Zeugnig annehmen, 
fo ift Gottes Zengniß größer ; denn Gottes Zeugniß ift das, das Er gezeuget hat von 
Seinem Sohne. Wer da glaubet an den Sohn Gottes, der hat folches Zeugniß bei 
Ihm. Wer Gott nicht glaubet, der macht Ihn zum Lügner; denn er glaubet nicht 
dem Zeugniß, das Gott zeuget von Seinem Sohne. Und das ift das Zeugnif, daß 
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ans Gott das ewige Leben hat gegeben, und folches Leben ift in Seinem Sohne. Wer 

ben Sohn Gottes hat, der hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, der hat 

das Leben nit. Solches habe ic) euch gefchrieben, die ihr glaubet an den Namen 

bes Sohnes Gottes, auf dag ihr wiffet, daß ihr das ewige Leben habet, und daß ihr 
' glaubet an den Namen des Sohnes Gottes. 


„Was aus Gott geboren tft, überwindet die Welt, 
und unfer Ölaube ift der Sieg, der die Welt überwuns 
ben hat; — das find großartige, majeftätijche Worte des Apoftels. 
Wer faßt fie? Wer kann ihren herrlichen Sinn ergründen und ge- 
nugfam beventen? Die Welt überwinden, die Welt, deren faft un- 
bezwinglicher ln was vom Fleisch geboren ift, e8 heiße wie e8 
wolle, nimmermehr widerftehen Tann; die Welt, mit welcher wir von 
Natur in taufend Dingen zufammenhängen, die von tauſend Seiten 
ber unfer armes Herz fefjelt und in ihre Bande ſchlägt; die Welt, 
‚aus deren Gefangenjchaft Gr viele arme Geifter, die den rechten 
Weg nicht kannten, ſich auf dieſe oder jene Art, oft mit großen Auf⸗ 
opferungen, herauswideln wollten, aber nicht fonnten, diefe Welt zu 
überwinden, jagt der Apoftel, ſey eine Eigen toaft des Glaubens, 
und zwar eine jolche Eigenschaft, daß in dem Glauben fie ſchon übers 
wunden ſey. Diefes Wort des Apojtels ift wohl ver Hl werth, 
daß wir mit len Gedanken länger dabei verweilen, und ich will 
bewegen in dieſer Stunde zu euch reden: 

von der Meberwindung der Welt durch den Glauben. 

Die Ueberwindung der Welt ift etwas den natürlichen Kräften 
des Menfchen Bar Unmögliches. Im der Welt ſeyn und doch 
nicht von ver Welt, befiten als beſäße man nicht, HN en als hätte 
man nicht, genießen als genöße man nicht, feinen Wandel in ver 
Welt ſühren und doch ein Bürger des oberen Jeruſalems ſeyn; ſich 
mit dem befchäftigen, was auf Erden ift, und doch fuchen, was dro— 
ben tft; Treue im Kleinen beweifen, und doch Alles, was von der 
Welt ift, für nichts achten und unter ſeinen Füßen halten; fein Herz 
rein bewahren vor dem Argen, und feinem Heilande ein durch nichts 
gefeileltes, allein in Ihm fein ganzes Glüd ſuchendes Herz. dar 
bringen: das iſt Etwas, das der Tauſendſte nicht weiß, nicht faßt, 
nicht einfieht, das viele taufend Wollüftlinge und Sklaven Satans, 
viele tauſend gefangene Getfter für eine Thorheit, ja für die höchſte 
Schwärmerei halten, das aber doc Weisheit und mohlgefällig ift vor 
dem Bater ver Ewigkeiten, wohlgefällig vor Dem, welcher uns voranges 
gangen ift in Ueberwindung der Welt, voor Dem, von welchem nur die 
aefehnt werben, bie überwinden durch des Lammes Blut, und die ihre 

leider weiß und rein zu halten fuchen bis auf ven Tag JEſu Chrijtt. 

Ach, e8 möchten vielleicht nicht gar Viele unter ung feyn, welche 
in rechtem Glauben die Welt überwinden. Ya, wenn e8 ausgerichtet 
wäre mit einer großen und gewaltigen Sprache, die man führt, wo 
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man fich rühmt, über mandhe Dinge, in welchen der Bruder noch 
gefangen tft, weit hinaus zu ſeyn, und den Bruder, der in Diefem 
oder Jenem gefangen ift, unbarmberzig richtet; oder wenn es Damit 
ausgerichtet wäre, daß man fich vor groben Ausfchweifungen in Acht 
nimmt, baneben aber feinen Lieblingsneigungen heimlich folgt; oder 
wenn es damit gethan wäre, daß man fich forgfamer als zubor von 
dem Weſen dieſer Welt abfonvert, ba man weniger Gemeinschaft 
mehr pflegt als vorher mit den Dingen, mit ven Vergnügungen, Xuft- 
barfeiten und Freuden dieſer Welt, mit dem, was in ihr für groß 
und angenehm gehalten wird; daß man fidh mehr in die Stille zu⸗ 
rüdzieht, mehr in Geräufchlofigkeit feinem Gott zu dienen fucht 
als vorher, ober wenn das bie Welt liverwinden bieße, daß man 
eine Sünde durch die andere austreibt, einen Teufel durch den an- 
dern; oder, daß, wenn man alt wird und krank, man feine Freude 
mehr hat an dem, was man vorher geliebt hat, nicht mehr an ver 
Eitelkeit, nicht mehr an dem Dienfte des vergänglichen Wefens ; wenn 
das die Welt überwinden hieße, jo möchten ja viele Ueberwinder 
unter uns ſeyn, und e8 würde leineswegs an Solchen fehlen, welche ver 
Erjeheinung unſeres Heilandes mit aller Freudigfeit entgegenjehen 
können, um von Ihm die Krone des Lebens zu empfangen, die Er, der 
Err, ver gerechte Richter, allen denen geben wird, welche Seine Er- 
cheinung lieb haben. Aber dieſes Alles heißt nicht die Welt überwin⸗ 
ven. Zwar können alle bieje ‘Punkte, die ich berührt habe, als Tieb- 
liche Anfänge viefer großen Sache, die man Ueberwindung der Welt - 
heißt, zu Grunde liegen; aber das Ganze, das Rechte iſt es noch nicht. 
Die Welt mit ihrem Weſen hat vorzüglich eine zweifache WWVeife, 
wie fie einen Chriften anzugreifen und zu fällen fucht: fie kommt an 
unfer Herz mit Luft und mit Furcht. „Alles, was in der Welt ift“ 
— jagt der Apoftel — „nämlich der Augen Luſt, des Fleifches Luſt 
und hoffärtiges Wefen, ift nicht vom Vater, ſondern von der Welt.“ 
Augenluſt nennt er hier als das Erfte, womit die Welt lockt und 
an das Herz der Kinder Gottes zu kommen fucht; und o! wer weiß 
es nicht, was in dieſem Worte liegt? Wer hat nicht ſchon bie Er- 
fahrung gemacht, wie die Dinge biefer Welt, die irdiſchen, elenden, 
in der Zeit erfcheinenden umd mit ver Zeit vergehenden ‘Dinge u 

die Augen mit einer gewiſſen Zauberkraft auf die Seele wirken 
Wer. weiß e8 nicht, wie der Satan durch die Dinge biefer Welt, die 
er unfern Augen vorführt, fein Gift in unfere Seelen hineinhaucht, 
ein Gift, das oft nur unter großen Geburtsfchmerzen wieder aus⸗ 
getilgt werben kann Durch die Kraft des Blutes Chrifti! Wer weiß 
es nicht, wenn er jemals auf fich und fein Seelenbei Bedacht ges 

nommen bat, wie nöthig ein Chrift bat, täglich zu bitten: 
alte, halte meine Augen, Holder Freund, in biefer Zeit, 
aß fie nichts zu fehen taugen, Als den Tag ver Ewiglelt. 
Lubw. Hofader. 23 
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So geſchwind, ſo unverſehens iſt dieſes Auge gefeſſelt und in 
Dinge hinein zerſtreut, die nicht für den Tag der Offenbarung taugen. 
Denn aus der Augenluſt ziehen der Geiz und die Wolluſt und die 
meiſten Sünden ihre Hauptkraft. Nun, liebe Zuhörer, habt ihr die 
Augenluſt überwunden? — Nicht fo, daß ihr nicht mehr davon an⸗ 
gefochten würdet; denn fo weit bringt e8 fein Menfch in dieſer fün- 
bigen Hütte: aber fteht ihr in täglicher Ueberwindung, im täglichen 
lege darüber? Iſt e8 euch darum zu thun, daß eure Seele nicht 
mehr durch diefe Dinge angeftect, befleckt und verunreinigt werde? 
Oder wie? läſſeſt du veinen Augen noch mehr oder minder freien 
Lauf, läffeft du fie umher gleiten, wohin bie Luft fie lockt und reizt? 

Fleiſchesluſt ift vie zweite Falle, welche die Welt dem Her- 
gen ftellt. Ach, das ift es ja, wornach bie Welt vorzüglich haſcht; 
das fucht fie ja mit all’ den Anftalten, die fie teifft, das fucht fie 
ja mit allem Rennen und Jagen, mit ihren Tuftgelagen, mit ihren 
Partieen, mit all’ ihren Eitelfeiten, das fucht fie Jahr aus Jahr 
ein, Tag und Nacht, und wird nimmer fatt, und kaun zu feinem 
Genitge fommen; denn das elenbe Fleifch und fein Getifte fol feine 
Nahrung finden; dem Fleiſche muß auf feine oder grobe Weife ge- 
ſchmeichelt werden. Soll id) darüber noch Vieles jagen? Ich werde 
es nicht thun; ihr wiſſet Alle, was darunter verftanden ift, ihr wiſſet, 
baß darunter Alles begriffen iſt, was die Gelüfte oder Gelüſtlein des 


Fleiſche nun Namen, welche es wolle; und wahrlich, 
unſere fi it es weit darin gebracht, immer wieder neue 
Arten di zu fchaffen, immer ſchönere Namen ihr zu 
geben. | ur darum, ob wir davon los find, ob wir 


nicht in feinerer oder gröberer Knechtſchaft des Fleifches gefangen 
liegen, ob wir Ueberwinder find? Ach, mein Gott! wie manche Seele 
möchte hier gegenwärtig ſeyn, bieeine Gebundene der Welt ift, wie 
Mancher, vem fein Bauch mehr oder weniger fein Gott ift. O ihr 
armen Geifter, die ihr ber Fleiſchesluſt dienet, feiner oder gröber, 
jehet ICfum an, fehet, was eure Sünde angerichtet hat, wie Ihm 
Sein Fleiſch gegeißelt und gezüchtigt, Sein Heiliger Leib zerriſſen 
und verivundet, bad ganze Gericht der Sünde an Ihm hinausgeführt 
wurde. Ihr lebet mit der Welt in Luft und Freude, und Er mußte 
in Todesqual fich verzehren. Ach, welche Schuld ladet ihr —7 — , 
wenn ihr JEſum mit euren Wollüften täglich noch freuziget! Welche 
ſchreckliche Saat wird aufgehen in der Ewigkeit, wenn e8 an euch 
wahr wirb, daß, „wer auf das Fleiſch fäet, vom Fleifche das Ver⸗ 
berben erniet!“ 

Und mas foll ich vom hoffärtigen Wefen fagen? So elend 
die Welt ift, jo wenig fie hat, was das Herz fättigen kann, fo jäm⸗ 
merlich ihre Freuden find, jo ſchnell Alles, was darin ift, feiner 
Endſchaft entgegen reift, jo gewiß iſt es, daß Diejenigen bie elendeften 
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Thoren find, welche in der Welt und in ihrem Wefen und in ver 
Eitelfeit diefer Zeit ihre Nahrung fuchen — ah, e8 find ja nichts 
als Träber; wie willſt vu denn beine unfterbliche Seele damit abs 
fertigen, und mußt du nicht von binnen, thörichter Menſch? — fo 
gewiß dieß Alles ift, fo nimmt fich doch die Welt fo viel noch heraus, 
daß fie ihren Jammer heranszucheben, herauszuſchmücken fucht; er 
foll etwas gleich ſehen, man ſoll meinen, er fey etwas Rechtes; da⸗ 
ber ver hoffürtige Zauber, womit fie fich umkleidet und umhüllt, 
und ihre Anhänger feffelt und bejticht. Ach wie werben diefe armen, 
betrogenen Geifter erſchrecken, wenn die arme Welt entfleidet, und 
ihr ihr hoffärtiger Zauber abgeftreift wird! Wie werben fie erftau- 
nen über der inneren Erbärmlichfeit ver Dinge, an welche fie ihre 
Seligfeit verfauft Hatten! DO, vu magſt noch jo hoffärtig ſeyn, und 
dich noch ſo jehr erheben, und deinen armen Xeib noch fo ſehr 
ſchmücken, und dir einbilden was du willft: e8 fommt ein Tag, ein 
großer Tag, an welchem alle deine Hoffart als erbärmliche —* 
dir von deiner wahren Geſtalt herunter fällt, und du daſtehen wirſt, 
wie du biſt. Nun, lieber Zuhörer, biſt du etwa frei vom hoffärtigen 
Weſen? Haſt du es überwunden? Lebſt du in der Demuth Chriſti? 
Sind dir die hohen Augen und ſtolzen Geberden und ein hoffaͤrtiges 
Herz ein Greuel, ven du flieheit? Geht e8 bir wie David: „ich 
will noch niedriger werden in meinen Augen“? 

O hwie ſelig wäreft du, werin du fo die Welt überwunden hät⸗ 
teft! Das wäre etivas, worüber du Dich noch in der Ewigkeit freuen 
könnteſt; das wäre eine Saat für jene Ernte, welche wilrbig wäre, 
in die Scheunen des himmlischen Vaters gefammelt zu werben, wäh⸗ 
rend die Welt jammt ihren Aergerniffen dem Feuer wird übergeben 
werden. Diefe Welt ſelbſt mit ihrem Wefen aber hat ſehr verfchie- 
dene Arten und Seiten. Es gibt eine Welt in und außer und; e8 
gibt eine gelehrte, es gibt eine feine und gebildete, e8 gibt eine ho⸗ 
nette und ehrbare Welt, e8 gibt eine Handelswelt, und jebe biefer 
Arten bat. ihre befonderen Verfuchungen, welche ein Jünger und 
Nachfolger des Heiland überwinden muß. In ber gelehrten Welt 
herrſcht der Verftandes- und Wiffenshochmuth; fie nehmen Ehre von 
einander, und geben Gott die Ehre nicht; in der feinen und gebildeten 
Welt herrfcht die Lüge, die feine Lüge, die Schmeichelei, die feinere 
oder gröbere Wolluft, das Schönthun und Freundlichfeyn in das 
Geſicht hinein, während das Herz voll Falfchheit und Heuchelet ift; 
in der ehrbaren Welt herrſcht ver Stolz auf gute Werke und Tu- 
gend, die Scheinheiligfeit, das Sichbrüften mit jeiner Rechtfchaffen- 
heit; in der Handelswelt, welche überall ln ift, wo e8 ſich 
um das Mein und Dein handelt, herrfchen allerhand Vortheile und 
Künfte, die man gebraucht, um fich fein Gut zu vergrößern, um fich 
reich zu machen und Schäge zu ſammeln. Aber jey e8 nun eine 
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Welt, welche es will, Welt ift Welt und bleibt Welt, und muß 
überwunden werden, wenn man nicht mit der Welt will verloren 
gehen. Ach, mein Gott! das Verderben ift groß, größer als man 
glaubt. Denn alle viefe Welt, wie fie ift, Tiegt im Argen; fie nimmt 
aus dem Argen, aus dem Satan, aus dem Abgrunbe ihre Kraft 
und ihr Weſen, und wenn es oft auch unſchuldig ausfieht, fo ift 
doch dieſe anfcheinende Unschuld mit Abgrundskräften, mit ver 
Schlange Art und Lift und Bosheit befledt, und nur um jo gefähr- 
licher, je geheimer und ſüßer das Gift ift, mit dem fie uns in bie 
a: jticht. Aber gejetst auch, du habeft dieß Alles überwunden, 
du habeft aus der Gnade Chrifti heraus durch Einfalt, durch Des 
mutb, durch Xiebe und Ba durch Keufchheit un Geduld 
ber Welt Art überwunden, habeſt die Schlange unter den Füßen, 
und werdeſt nicht mehr von berfelbigen vergiftet: jo iſt noch eine 
Welt übrig, lieber Menfch! eine Welt in dir, eine Welt in der Ein- 
bildungskraft und Phantafie, -und das tft eigentlich Die gefigeiihfte 
Welt, diefe innere Welt, diefer Markt des Herzens, sie etreibe 
der Gevanken und Empfindungen, diefe Bilder und Phantafieen, 
welche der Seele vorfchweben, welche aus der Eigenliebe, aus dem 
Geiz und der Wolluft, aus dem verderbten Herzen emporfteigen. 
Dieß iſt eigentlich der Bea te Feind ohne ven der äußere Feind 
nichts wäre. O in Diele giſtigen rundlagen des eigenen Herzens 
ich ſich dann die äußere Welt mit ihrer Annehmlichkeit und ihrem 
eiz erſt recht. ein, macht die Luſt erſt recht rege, und wenn dann die 
Luſt rege und lebendig geworben ift, fo ſucht fie dich, auch wenn bu 
chon manchen Sieg davon getragen haft, wieder zu fällen. Das 
tft die Welt, die innere und äußere Welt, die von der Hölle ent- 
zündet ift, die aus dem Abgrunde und aus der Holle ihre Kraft 
nimmt; und was kann dieſes Alles anders ausgebären als hölliſche, 
atanifche Dinge, wie fie ja am Tage find in diefer Welt? Aber du 
prichſt: Solches kann ich nicht glauben; fo ſchlimm ift die Welt 
nicht; das ift zu hart von ber Felt gejprochen; wenn es jo wäre, 
wer könnte dann felig werden? Es ift nicht jo; wenn ich die Welt 
unbefangen und nicht im grellen Lichte anfehe, jo finde im ganz 
anders. Lieber Menjch! das glaube ich Dir ſchon, denn die Welt ift 
bein Element, fie hat Dich ſchon gefangen, du biſt ihr SHave; ver- 
he nur einmal, frei zu werben und zu überwinden, da wirft bu 
inden, mit welchen Ketten du gebunven bift, Ketten, die nur Chri- 
jtu8 zerreißen kann. O laß dir doch die Augen öffnen! Ein durch 
bie Onade Gottes hellgemachtes Auge fieht mehr in dem Weſen und 
Treiben ver Welt als bloß unſchuldige Freuden und Vergnügungen ; 
ein hellgemachtes Auge fieht, dag mit dem Allen der Arge feine 
Gewalt ausübt über die Herzen der Menfchen, und fie in feinen 
Striden gefangen hält. Oder Jollte die Schrift fügen, wenn fie fagt: 
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„pie Welt Yiegt im Argen“? Man muß hier ftets auf Schlangen 
gehen, die einem in die Ferſen zu ftechen, und einem von ihrem Gift 
etwas beizubringen fuchen. O wie Manche möchten auch unter ung 
feyn, welchen ver HErr jenes ernfte Wort zu jagen hätte: „es find 
wenige Namen zu Sarben, die ihre Kleider nicht beſudelt haben.“ 
Ja wenn dir die Welt nichts mehr anhaben kann durch Schmeiche- 
leien und Lockungen, wird jie dich wenigſtens verjpotten und verach- 
ter‘, fie wird dir allerhand Namen geben, fie wird dir dein Yeben 


Ä Kr machen, und dich in Zorn, Haß, Hader, Angſt, Furcht, Zwei⸗ 


el, Unglauben und Liebloſigkeit bringen wollen. | 
Tas heißt denn nun die Welt überwinden? Das heift 
nichts anders, denn einen Sinn haben, der über alle diefe Dinge 


erhaben ift, ver nicht darin gefangen, fonvern los tft von dieſen Ket⸗ 


ten, und auch, wenn fie fi) an ihn anfchmiegen wollen, alle dieſe 
Bande und Stricke entzwei reift, — durch die Kraft Chrifti. Nicht, 
daß man aus der Welt ginge, und fich in eine Einöde zurückziehen 
ober in fein Kämmerlein RE müßte; denn dieß wäre nicht 
überwinden, dieß hieße die Flucht ergreifen; und würdeſt du denn 
nicht auch in deine Einöde oder in dein Kämmerlein beine innere 
Welt mitnehmen? Die Welt überwinden ift etwas ganz Anderes. 
Man ist in ver Welt, und ift doch nicht darin; man lebt in der Welt, 
aber man läßt fich Doch nicht fangen; man befitst und befitzt Doch nicht; 
man hat und hat doch nicht; man arbeitet und vertieft fich nicht 
darein; man forgt, aber man läßt fein Herz nicht davon beſchwert 
werben; man geht mitten durch ein unfchlachtiges und verfehrtes Ge⸗ 
chlecht dahin, aber Jeruſalem zu; man hält das Wefen diefer Welt 

ür nicht8 und unter feinen Füßen; man ift Bürger, einer höheren 
Stadt und fucht das Zukünftige. O da mögen die andern um einen 
herum treiben, was fie wollen, der Sinn der Chriften geht anders 
wohin; er überwindet im Geift und Glauben weit bie alte Nichtig- 
feit — und fo überwindet man Tag für Tag und Jahr für Jahr, 
und fohreitet in der Kraft Gottes ala ein Pilgrim und Yremdling, 
ber hienieben feine bleibende Stätte hat, dem oberen Baterlande zu, 
wohin die Begierde geht, wohin ver Sinn fteht, wohin einzugehen 
man fich jehnt Tag und Nacht; und wenn man je da ober Dort zu 
Fall gebracht wird, ob auch nur in Gedanken, fo richtet man fich 
wieder auf, und fängt's auf's Neue an — mit Einem Wort: man 
ift in der Kraft Chrifti ein umbefiegbarer Streiter, bis der HErr 


einen erlöjet aus allem Streit und aller Noth, und zu fich nummt 


in fein himmliſches Reich. 
Das heißt die Welt überwinden, und das ift freilich ein grö- 
re als wenn man die ganze Welt durchzöge, und eroberte 


ie durch die Kraft feiner Waffen und das Blut ver Menfchen. Sp - 


hat JEſus Chriſtus, unfer Heiland, die Welt überwunden: Er war 
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wohl in der Welt, aber Er war doch nicht von der Welt. Sie iſt 
habſüchtig und geizig, und hält auf irdiſche Schätze: Er hatte nicht, 
da Er Sein Haupt hinlegte; die Welt ift hoffärtig und ſtolz: Er 
aber war fanftmüthig und von Herzen vemüthig, und erniedrigte fich 
felöft, und nahm Knechtsgeſtalt an; die Welt ift wollüftig und frech: 
Er aber war heilig und rein, und bat nicht das Wohlleben gefucht, 
ſondern hat Seinen Thränenlauf durch diefe Welt unter Gebet und 
—* mit ſtarkem Geſchrei vollendet; die Welt pflegt das Fleiſch: 
r aber hat Sein Fleiſch dargegeben; und weil Er ſo mit Seinem 
göttlichen Sinn unbefleckt hindurchgegangen iſt durch dieſe arge Welt, 
und von keiner Verſuchung des Satans gefällt wurde, konnte Er 
ſich dem Vater darſtellen als ein reines Lamm und Opfer, als einen 
reinen Hohenprieſter; darum konnte Er fagen: „Ich habe die Welt 
überwunden.“ Wie aber Chriſtus in der Welt war, ſo ſollen auch 
wir in der Welt ſeyn. Zwar werden wir nicht. unbefleckt hindurch⸗ 
fommen, denn wir haben das Sündengift in und von Natur; aber 
bat Er überwunden, fo können auch wir durch Seine Kraft mehr 
und mehr überwinden; hat Er Sein Angeficht ſtracks nach Jeruſalem 
gewendet, jo können und follen auch wir e8 jo machen; weil Er's 
gethan hat, I haben wir jetzt feine Entſchuldigung mehr, wenn wir's 
nicht auch thun; denn der Dulver auf Golgatha ijt vorangegangen, 
und hat uns Kraft erworben, daß wir können nachfolgen Seinen 
Fußſtapfen. Das ift unfere Pflicht, unfere höchſte Schuldigkeit; 
wer das nicht thut, ver geht ef dem breiten Wege, vem ewigen 
Ververben entgegen, und wird abgehauen und muß brennen. a, 
liebe Zuhörer! die Welt vergeht mit ihrer Luft, und die, fo in ber 
Welt ihre ie gehabt und nicht überwunden haben, werden mit ihr 
een fie ſeyen, wer fie ſeyen; venn bei Gott ift kein Anfehen 
der Perſon. 
' Aber du ſprichſt: wie mach’ ich’8 doch ? ich möchte wohl; ſchon 
fo Lange beftrebe ich mich, komme aber nicht dazu; faum habe ich 
angefangen, jo liege ich ſchon wieder darnieder. Siehe! da gibt bir 
unjere heutige Abendlektion die fchönfte Anweifung: „Alles, was von 
Gott geboren ER überwindet die Welt; und unfer Glaube ift ver 
Sieg, der die Welt überwindet.” In diefem Glauben, d. h. indem 
durch die Wiedergeburt gewirkten Glauben, nicht in dem todten Glau⸗ 
ben — denn diejen hat auch die Welt, die doch verloren geht — in 
jenem Ölauben Liegen alle Kräfte zum Ueberwinden ſchon bereit; 
wer jolchen Glauben hat an den Sohn Gottes, der hat ſchon bie 
Welt überwunden, er fchreitet von Ueberwinden zu Ueberwinden, von 
Kraft zu Kraft; da geht e8 nicht mehr zurück, ſondern vorwärts, und 
I fort bis zum völligen und veichlichen Eingang in das himmliſche 
eich JEſu Ehrifti. So haben überwunden fchon Viele, die bereits 
vor dem Throne des Yammes ftehen, fie haben überwunden durch 
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des Lammes Blut, fie haben überwunden damit, daß fie an Chriftum 
glaubten, in diefem Glauben des Sohnes Gottes lebten, in dieſem 
Glauben kämpften, und e8 alfo hielten, wie e8 in einem Verfe heißt: 

Fallt mir etwas Arges ein, Den ich gleich an JEſu Peln, 

Die erlaubet meinem Herzen Mit ver Sünde nicht zu feherzen. 
D was ift’8 doch um eine Geele, die ſolchen Glauben hat, fo am 
Heiland hängt, und aus feinem Tod und Leiden alle Kraft zieht 
zum Ueberwinden! Da höret das todte, hiſtoriſche, kraft⸗ und ſaft⸗ 
loſe Wefen, pa höret der Kopf- und Schulglaube auf, und der neue 
Glaube, mit andern Worten: das Leben aus Gott, der Sohn Gottes 
felber durchdringt die Seele mit lauter Yichtkräften, mit himmlifcher 
Kraft zum Sieg in dem Streite. „Wer ven Sohn Gottes hat, der 
bat das Leben, wer ven Sohn Gottes nicht hat, ver hat das Leben 
nicht.” Sollte nicht dieſe ernſte Wahrheit alle Finſterniß, allen Kopf 
und Maulglauben in den Herzen der Menjchen zerjtören, und bie 
armen Seelen, die fich auf ihren topten Glauben etwas zu gut thun, 
" das Eine, was Noth thut, aufmerkfam machen? die e Seele, ' 
halt du den Sohn Gottes? Lebt Chriftus in dir? Lebt Seine Liebe 
in dir? Kannft du jagen: 

In meines Herzens Grunde Dein Nam’ unb Kreuz allein 
Funkelt al’ Zeit und Stunde; Drauf kann ich fröhlich ſeyn. 

Wenn e8 nicht fo ift, warum weinft du nicht fo lange vor dies 
ſem gegge Heiland, bis du Ihn haſt? Siehe, daher kommt es, daß 
du die Welt nicht überwinden kannſt — daher, daß du noch ſo viel 
Gefallen an dir und deinen todten Werken, an der Welt und ihrer 
Geſellſchaft, an dem eiteln und läſtigen Jammer dieſer Zeit, an die- 
ſem und jenem haſt; daher kommt es, weil du nicht den rechten Glau⸗ 
ben haſt, weil du ohne Chriſtus in der Welt biſt. Warum bemühſt 
du dich aber nicht um dieſes große Gut? Warum iſt dieß nicht deine 
Hauptfache? Ach, vu arme, betrogene Seele! wie lange dis denn . 
noch In währen? Wie lange willft du noch auf beiden Seiten bin 
fen? Wie lange in einem ungewiffen Zuftanve hingehen? Warum 
wirfit du dich nicht auf deine Kniee und ſprichſt: Ach, mein JEſu! 
ich möchte gerne felig ſeyn, ich möchte gerne befehrt jeun, und weiß 
nicht, wie ich’8 machen joll, fühle auch dazu feine Kraft und Tüch⸗ 
tigfeit in mir! JEſu, Hilf Du mir, ab, Du Sohn Gottes, erbarme 
Dich meiner! — Aber wenn man freilich nicht will, wenn e8 dir ein 
beimliches Vergnügen bleibt, in ver alten Nichtigkeit fortzufahren, 
wenn man insgeheim im Einverftändniß mit der Welt und mit ver 
Sünde fteht, und dieſes Einverſtändniß nicht will zerftören laſſen, 
wie kann da geholfen werten? Da wird es nicht Dazu fommen, daß 
man mit dem Apoftel einftimmt: „unfer Glaube ift der Sieg, ber 
die Welt überwindet.“ 

Ich weiß nicht, ich meine, es follte noch ein Jedes einen rechten 


860 Am Sonntag Duafimobogeniti. 


Meberbruß bekommen an dem vergänglichen Weſen diefer Welt. Sa- 
get doch, die ihr die Welt lieb habt, gefteht e8 doch, ſeyd einmal ehr⸗ 
ich: bringt denn wirklich ihr Dienſt eine & große Freude? Habt 
ihr denn jemals auch nur Eine vergnügte Stunde in der Welt und 
ihrem Weſen gehabt, Eine recht vergnügte Stunde? Iſt e8 denn fo 
angenehm, auf ver breiten Straße zu wandeln und feine edle Gnas 
denzeit zu verträumen, zu verjpielen, zu verlachen, zu verfcherzen, zu 
tödten? Gefteht e8 einmal! Nicht wahr, es ift doch nicht fo ange- 
nehm? Nicht wahr, es ift Doch jo, wie die Schrift jagt: „ver Gott⸗ 
Iofe bat viel Plage”? — und mas wollt ihr machen, werm euch euer 
. Haus über dem Kopfe zufammenftürgt; wenn e8 auf einmal heißt: 
e8 brennt! Es ift feine Errettung! Ihr Gottlofen, ihr Xiebhaber ber 
Welt, ihr armen betrogenen Seelen, die ihr die Welt noch mitneh- 
men und doch auch Gott dienen wollt, ihr ſchnöden Sünder, du ehr⸗ 
bare, du bonette Welt, du gebilvete Welt, die du meinft Chriſtum 
entbehren zu können, um Gottes willen: was wollt ihr doch machen, 
wenn die Welt zufammenftürzt? Ihr Verächter ver Gnade, wohin 
wollt ihr dann? Die Berge und Hügel um Hülfe anrufen, daß fie 
über euch Fallen ſollen? Ach, dann iſt's zu ſpät, zu fpät! Denn ſiehe, 
es kommt ein Tag, ver brennen ſoll wie ein Ofen. Ad), was wer- 
ben dir dann deine Schäite, was werben dir deine Kleiver, was wird 
dir dein Vergnügen, was werben bir deine Gejelfchaften und: Ge- 
jelljchäftlein an jenem Tage nützen, wern das Alles hinter dir liegt 
als ein Yängft vergangener Nebel? Ober meinet ihr, e8 werde euch 
etwas Befonderes gemacht werden? Meinet ihr, um dieſer oder jener 
guten Eigenfhaft willen werbef ihr dem Gericht Gottes nicht unter- 
worfen werden? Mit nichten! Denn vor Gott gilt fein Anſehen ver 
Perjon, da gilt nichts als ein durch Wiedergeburt gewirkter Glaube, 
ver Glaube, ver vie Welt überwindet und durch Liebe thätig ift. O 
meine armen Mitbrüvder! Arme betrogene Seelen! Ach, daß eu 
doch die Augen aufgingen! Daß euch doch das Jammern des Vater⸗ 
herzens Gottes (Luk. 15, 20.) über euern elenden Zuftand als ein 
Dfeil in euer Herz führe! Ach, daß ihr euch Doch retten ließet! 
Shut e8 doch dem Heiland zu Gefallen, daß ihr das Verdienſt Sei⸗ 
nes Leidens annehmet und euch jelig machen lafjet. Aus Sammer 
über Die arme Welt, über dich, Seele! hat der Vater Chriftum in 
bie arge Welt gefendet, aus dem gleichen Grunde Ihn den Leiden 
bes Todes übergeben, aus dem gleichen Grunde geht Er noch jetzt 
der armen Seele nach; ift Er dir nicht auch ſchon nachgegangen, ver- 
irrtes, verlorenes Schäflen? Was muß für ein Erbarmen in dem 
erzen Gottes über dich ſeyn! Aus diefem Grunde läßt Er dir auch 
te Seine Gnade anbieten: du jollft nur fommen! Aus dem näm- 

‚ lichen Grunde hat Er jo viele egmil] e hingeftellt: das Waſſer ver 
Taufe, das Blut im Abendmahl, ven Geift, das Wort, das Zeugniß 
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‚von Ihm, das auch heute ertönt. Ach, e8 ift nichts als Liebe, nichts 
als erbarmungsvolle Liebe: Er bedarf unfer nicht, und doch will Er 
uns haben, doch will Er ung felig machen! O ein Herz voll Gnabe,. 
voll Erbarmen, voll Liebe! Wo fannit du in der Welt fo Etwas 
finden? Und doch willft du nicht kommen? Willft nicht annehmen, 
was bich felig machen kann? Willſt dieſe Liebe Gottes mit Füßen 
treten, und bie vergänglinhe Luſt der Welt höher achten als dieſe 
ewige Liebe deines Gottes? Schaue Doch, was du thuft! Ach, laß 
doch deine nirtigfei durch dieſe Liebe überwinden und erweichen! 
Wenn ein Menſch, dem du eine große Summe ſchuldig wäreft, bie 
du aber nicht zu bezahlen hätteft, dir dieſe Schuld ſchenkte, und Dich 
noch obendrein inftändig bitten würde, Daß du Doch Die Quittung an- 
nehmen follteft, nicht wahr, das würbeft du für Güte halten? Aber 
was ift das gegen vie Güte Gottes, ver nicht nur ven Schulobrief 
zerriffen und an's Kreuz Seines Sohnes geheftet, ſondern auch die 
zengniffe darüber vor aller Welt Augen aufgeftellt bat, und vie 
elt, die Ihm feind ift, zum Glauben ruft und lockt, und weit und 
breit verfiindigen läßt: Ich will nicht, daß Jemand verloren gehe; 
ihr müſſet nicht verloren gehen; ihr könnet gerettet, e8 kann euch ge⸗ 
holfen werben zum Leben; e8 gibt einen Heiland fiir alle Welt! 
Chriſtus ift hier, ber für ech geftorben und auferftanden ift. Haltet 
euch an Ihn, laſſet euch verföhnen durch Ihn!. In Ihm iſt das Les 
ben; wer ven Sohn Gottes hat, ver hat das Leben; wer ven Sohn 
Gottes nicht hat, ver hat das Leben nicht! Wer vie Zeugniß an- 
nimmt, das Gott gezeuget hat von Seinem Sohne, der verfiegelt e8, 
daß Gott wahrhaftig ſey; wer dieß Zeugniß annimmt, der erlangt 
das ewige Leben in jeinem Herzen, das Yeben des Sohnes Gottes, 
und überwindet die Welt; er überwinvet weit um Deß willen, der 
ihn geliebet hat. Wer aber überwindet, dem ruft der HErr zu; bir 
will ich geben mit Mir auf Meinem Stuhl zu fitren, wie Ich über- 
wunden habe und geſeſſen bin mit Meinem Vater auf Seinem Stuhl. 
Liebe Seelen! Was hinket ihr noch auf beiden Seiten? Sehet 
doch an diefe Belohnung! Wer Ohren hat, zu hören, ver höre und 
merfe, was Gott verheißen und bereitet hat denen, die überwinden 
burd des Lammes Blut, und durch pas Wort ihres Zeugniffes, und 
ihr Leben nicht lieb haben bis-in ven Tod. Amen. 


36. 
Am Sonntag Mifericordind Domini,. 
(Lonfirmationspredigt.) 
Es⸗ regen ſich in meinem Herzen gemiſchte Empfindungen, wenn 
ich an ven künftigen Lebensweg dieſer Kinder denke, die ihr Glau⸗ 
bensbelenntniß heute abgelegt, und das, was für fie in der heiligen 
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Taufe verfprochen worben ift, bier heutevor dem Angeſichte Gottes 
wiederholt haben, nämlich daß fie dem Teufel, ver Welt und ihrem 
‚eigenen Fleiſche keinen Raum bei fich geben, ſondern Gott und ihrem 
Dan JEſu dienen wollen ihr Leben lang. &8 regen ſich bei'm 
edanken daran Empfindungen der Freude, aber auch Empfindungen 
der Wehmuth bei mir, — der Freude, wenn ich bedenke, daß dieſe 
Kinder auf’3 Neue in den Frievensbund mit Gott aufgenommen wor- 
den find, wenn ich bebenfe, daß fich ver Heiland aus viefen Kindern 
eine Pflanzſchule des Heiches Gottes erbauen und bilden will, wenn 
. ich bedenke, daß auch dieſe Kinder erfauft, erlöfet, erworben und ge- 
wonnen find von allen ihren Sünden durch das Blut JEſu; — 
aber auch Empfindungen ver Wehmuth, wenn ich bevenfe, welcher 
Welt dieſe Kinder entgegen gehen, und welche Welt viele unter ihnen 
bereit3 in fich tragen, wenn ich bevenfe, daß vielleicht viele unter 
ihnen heute die größte Lüge ihres Lebens auf fich geladen haben. 
Man möchte wohl fragen: verſtehen fie auch, was fie thun? ft es 
ihnen auch ein wahrer Ernſt mit ihrem Verſprechen, oder laſſen fie 
ich nur bewegen dieſe feierliche Handlung gefallen, weil e8 einmal 
o Sitte und Gewohnheit ift? Iſt e8 dem Heiland auch gelungen, 
in die eine ober andere dieſer jungen Seelen ein göttliches Saat orn 
durch Seinen Geiſt zu legen, das reifen wird für die Ewigkeit? Oder 
ſind vielleicht Viele noch todt, noch Keine von ihrem Gott und Hei- 
land? Hat vielleicht Schon Satan fo viel Unkraut in des einen ober 
_ andern Herz gefäet, daß der gute Same feinen Grund und Boden 
mehr finden fann? Und wenn e8 ihnen wirklich ein Ernſt ift mit 
ihrem öffentlichen Verjprechen, werden fie denn aud) dem Herrn 
JEſu getreu bleiben? Werben fie fo feft an Den ſich anhängen, ver 
fie bi8 in den Tod geliebt hat, daß nicht die Lüſte der Jugend, nicht 
die Verführung einer verkehrten, ungöttlichen Welt, nicht Die befon- 
deren Reizungen, die in dem Geifte diefer Zeit liegen, nicht das To⸗ 
ben des Teufels, der einen großen Zorn hat, daß das Alles fie nicht 
von dem Hetlande werde abwendig machen Finnen? Das find lau⸗ 
ter gewichtige Fragen, die beim Anblide dieſer Kinder mir ſchwer 
und wehmüthig auf’3 Herz fallen. Denn was fieht man gewöhnlich 
für Früchte von ver Eonfirmation? Iſt fie häufig etwas Anderes 
als der Eintritt in ein freieres, ungebundeneres, ungöttlicheres, für 
Zeit und Emigfeit verderbliches Sündenleben? Die Meiften in un⸗ 
ferer Verfammlung wurden zu ihrer Zeit auch confirmirt; aber ich 
erlaube mir die Frage: wo find denn die Früchte dieſes heiligen Bun⸗ 
des, den wir damals mit unferem Gott gemacht Haben? Wo find 
denn die Früchte unjeres erften Abendmahls? Wo die Früchte der 
unausfprechlichen Gnade, Daß es ung bis daher fo oft vergönnt war, 
an dem Leib und Blut Chrifti Theil zu Haben? Ach, ver Augenfchein, 
ber Anblid des traurigen Verfalls von Chriſtenthum und Gottes» 
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furcht gibt nur zu klares Zeugniß, daß fo viele herrliche Anftalten, 
die zum Theil vom HErrn felber und von Seinen Apofteln, zum 
Theil von der Kirche und ihren Dienern zur Erbauung und Förde⸗ 
rung der Gemeinde eingefetst worben find, bei Vielen nichts, man 
möchte faft jagen weniger als nichts, gewirkt haben und noch wirken. 
Das macht mich jo bedenklich und wehmüthig, und deßwegen möchte 
ich ein Wort zärtlicher Liebe den Lieben Confirmanden zurufen, wozu 
ich die Stelle 10h. 2, 28. gewählt habe: 


„Kindlein, bleibet bei Ihm, anf daß, wenn Er geoffenbaret wird, wir 
Freudigkeit haben und nicht zu Schanden werden in Seiner Zukunft.“ 


D großer Erzbirte und Bifchof Deiner Schafe! Lege einen hei- 
ligen, göttlichen Segen auf unfere heutige Betrachtung. Sieh’ an 
dieſe Seelen in Gnaden, welche ſich Dir, dem guten Hirten, gemeiht 
und übergeben haben! Gib ihnen einen Lichtftrahl, einen Friedens⸗ 
ftrahl von Deiner Liebe in ihre Herzen, damit fie in Wahrheit Dir 
leben, Dir leiden, Dir fterben fünnen! Amen. j 

„Kindlein!“ fo redet ver Apoftel feine Glaubigen an. Mit 
dieſem einfachen Ausprud wollte er ihnen jogleich den ganzen Segen 
des Evangeliums, ihre Kindſchafts⸗ und ihre Erbſchaftsrechte, als 
Gliedern des neuen Bundes, zu Gemüth führen; damit wollte er 
ihnen Sogleich ihr Verhältniß zu Gott, dem Bater JEſu Chrifti und 
alfo auch ihrem Vater, und zugleich ihr Verhältniß zu ihm felber, 
dem Apoftel, an’3 Herz legen, da fie ja feine rechtfchaffenen Kinder 
waren, gezeuget durch das Wort ver Wahrheit, fein Werk, neu ge⸗ 
Schaffen in Chrifto JEſu, unferem HErrn, zum Preis ver herrlichen 
Gnade Gottes. Diefer zärtliche Ausdruck floß heraus aus jener Liebe, 
welche Chriſtus geboten bat, als Er zum Vater ging und es ben 
Seinen noch zurief: „Ein neu Gebot gebe Ich euch, daß ihr euch 
unter einanter liebet, gleichwie Ich euch geliebet habe; denn daran 
wird Jedermann erkennen, daß ihr Meine Jünger ſeyd, jo ihr Liebe 
unter einander habt;“ er floß heraus aus dem eift des neuen Bun⸗ 
des; denn ver Apoſtel führte ja nicht mehr das Amt des Gefetes, 
das antreibt und befiehlt, ftraft und proht und die Verdammniß 
predigt, fondern das Amt, das die Verſöhnung und Gnade und Frie- 
den verfünbigt. Deßwegen treibt und befiehlt ex nicht, fondern, wie 
ein liebender Vater, mit zärtlicher Stimme lockt und reizt er fie, zu 
bleiben bet Ehrifto, vem HErrn. So will ich's heute auch machen, 
liebe Zuhörer, ich will nicht befehlen oder ungebührlich zumuthen, 
Tondern bitten, herzlich bitten, und Chriftus bittet durch mich. 

Und fo bitte ich euch Alle, beſonders aber euch, liebe Confir⸗ 
manden, bei vem Herrn JEſu zu bleiben. Ich will euch dieß 
erflären, damit ihr auch wiffet, um was ich euch bitte. Wer bei'm 
Heiland bleiben oll, ver muß zuvor zu Ihm gefommen ſeyn. Was 
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heißt num aber zu IEfu fommen? So lange der HErr auf Erben 
wandelte, war e8 leicht, auf diefe Frage zu antworten; denn zu Ihm 
waren alle die gefommen, die in Seine Jüngerſchaft ſich gemeldet, 
zu Seiner Nachfolge fi) eingefunden und verſtanden hatten. Ob 
man num gleich jet Ihn nicht mehr fehen und mit ven Händen be- 
taften kann, wie e8 die Apoftel durften und konnten, jo kann man 
doch noch zu Ihm fommen. Dieß ift jedoch nicht jo zu verftehen, 
daß man bloß Seiner Lehre im Allgemeinen Beifall gibt. Soldye 
Leute gab e8 aug in Judäa; fie entſetzten ſich über Seine gewalti⸗ 
gen Predigten, aber dabei blieb es auch. So iſt bis auf dieſe Stunde 
nicht das die Hauptſache, daß man von Seinem Worte denkt: es 
it Wahrheit, oder: Er ift ver Sohn Gottes. Leider wandeln ja in 
einem folchen todten Glauben die meiften Chriften. Auch das heift 
nicht Bi JEſu fommen, wenn man fich confirmiren und ven Segen 
ertheilen läßt, wie dieß bei euch, liebe Confirmanden, der ge iſt, 
oder wenn man zum heiligen Abendmahl geht und die Kirche beſucht; 
Alles dieß iſt ganz gut; aber wenn keine Aenderung des Herzens 
dadurch bewirkt wird, ſo iſt's umſonſt. Ach, der Augenſchein lehrt 
es ja bei Vielen, die confirmirt wurden, daß ſie weit davon entfernt 
waren, zu JEſu zu kommen und bei Ihm zu bleiben, daß ſie bis 
auf dieſen Tag ohne Ihn dahin wandeln, und die Welt lieb haben 
und das, was in der Welt iſt, und nichts wiſſen von der Liebe Chriſti, 
dem ſie doch Treue gelobt haben bis in den Tod. 

O! zu dem Heiland kommen heißt etwas ganz Anderes, näm⸗ 
lich: von ganzem Degen an Ihn ſich ergeben, IE Ihm weihen, 
ausgeben von dieſer Welt und von dem, was die Welt lieb hat, und 
fich zu Chriſto wenden, in Seine Nachfolge treten, in Seiner Xiebe 
und im Glauben an Ihn wandeln; mit andern Worten: Sein Jün⸗ 
ger werben in ber That und Wahrheit. Wer fo zu Ihm kommt, 
der erlangt Gnade, der erlangt in Seinem Blute Vergebung ver 
Sünden und jenen Frieden mit Gott, ver höher ift als alle Ver- 
nunft; er erlangt ein neues, göttliches Leben durch Seinen Geift, 
einen heiligen Trieb ver Liebe, dem Heiland allein zur Ehre zu Yeben 
und Ihm wohlzugefallen, Alles das mehr und mehr abzulegen, mas 
Ihm zuwider ijt; er erlangt mehr und mehr eine feligmachende Er- 
fenntniß des Sohnes Gottes; da fieht er dann das Lamm mit Augen 
an, die Gott alleine geben kann, und |pricht mit jenem Liede in jei- 
nem Herzen: 

Meinen JEſum ich erwähle; Einen Liebern find’ ich nicht; 

Auf Ihn freut fi) meine Seele; JEſus bleibt mein Lebenslicht; 
Darum, darum ruf ich bier Mit Begier: 
Komm, o JEſu, hole mih, Meine Seele liebet Dich. 

Sollten nun unter unſern Confirmanden ſolche ſeyn, Die wenig» 
ſtens einigermaßen Anfänge eines ſolchen Glaubens in ihrem Her⸗ 


‘ 
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zen erfahren haben, jo rufe ich viefen zu: Bleibet bei Ihm! Kinblein, 
bleibet bei Ihm, laſſet nicht von Ihm, haltet euch feſt an Ihn, 
Hammert euch an an Ihn, bittet Ihn inbrünftig, Er möchte euch 
felber in Seiner Gemeinſchaft erhalten, euch immer tiefer und inni⸗ 
ger in Seine Verfühnungsgnade, in Seine Xebens- und Todesge⸗ 
meinfchaft, in den ftillen, verborgenen Umgang mit Ihm hineinziehen; 
jehnet, wilnjchet, betet, jeufzet, flehet euch immer tiefer und inniger 
in Seine große JEſusliebe hinein. 

Liebe Zuhörer! Diefe Ermahnung an die Confirmanden, bei nem 
HErrn JEſu zu bleiben, thut Noth, recht Noth. Wenn ich an die 
vielen Taufende denke, die auch fehon an jenem Altare dort ihren 
Taufbund erneuert, und dem HErrn JEſu auch ſchon Treue ver- 
ſprochen haben, ſey e8 auch nur mit dem Munde, Die aber troß ihres 
Verſprechens in Lauheit, — doch das wäre noch erträglich, nicht 
nur in Lauheit, fondern tn Kälte gegen Chriftum hineingerathen find, 
vie zum Theil in Sünden und Laſter verfunfen find, Die nad) eige- 
nem Willen einhergehen, ihr Neben einrichten nach eigenem Gutbün- 
fen, oder nach den Lüſten und Gewohnheiten ver Welt, oder nad) 
der Religion der Menfchen viefer Zeit, die leichter ift als Die Spreu, 
welche ver Wind zerftreuet, die dahin Leben in Gottesvergefjenheit, 
in ber Eitelfeit dieſes Zeitlaufes, die da Lieb haben’ die Augenluft 
und Fleiſchesluſt und hoffärtiges Wefen, pie pahin gehen lachend und 
ſcherzend, leichtfinnig und ficher, ſorglos und beraufcht vom Zauber⸗ 
trank ver Welt, ohne einen Gedanken daran, was fie ihrem Gott 
und Heiland ſchuldig find, ohne einen Gedanken an die fommende * 
Vergeltung, an das Gericht, da fie ihrem Gott und Soepge Rede 
ſtehen, und Rechenſchaft geben müſſen von jeglicher Stunde ihrer koſt⸗ 
baren Gnadenzeit, wenn ich an die Menge derer denke, vie alſo wan⸗ 
deln und zum Theil in offenbare Feinpfchaft gegen ven Namen un⸗ 
feres hochgelobten Erlöfer8 ausgebrochen find, zum Theil den Bund 
Gottes und Ehrifti in den Mund nehmen, aber Zucht und 
Chriſtum zu einem Sündendiener machen; wenn ich die große bevöl- 
ferte und betretene Straße betrachte, auf welcher Laufende zur Hölle 
wandern: — dann drängt e8 mich, mit erhobener und dreifach vers 
ftärkter Stimme, jo gut ich's kann, im Namen des HErrn JEſu den 
lieben Confirmanden zuzurufen: „Ad, Kinblein, bleibet bei Ihm.” 
O man kommt fo bald von Ihm hinweg, denn e8 kann Feine Welt- 
luſt und Weltfreude neben Ihm beitehen, e8 beginnt dann die Welt- 
liebe die Oberhand über Seine Liebe zu haben, man weicht von Ihm 
und wandert feine Straße ohne Ihn. So ging es Manchen, die zu 
Chrifto gefommen und Ihm nachgefolgt waren; fie ftießen fih an 
Ihm, fie ſagten: Seine Lehre ift eine harte, bejchwerliche Lehre, wer 
Tann fie tragen? Und darum gingen fie hinter fi) und verließen 
Ihn: Wie der Herr JEſus bei folchen ſchmerzlichen Erfahrungen 
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traurig Seine Yünger fragte: „Wollet ihr auch weggehen ?“ — fo 
frage ich num auch euch, liebe Eonfirmanden: wolletihr auch weggehen, 
wie fo viele Laufende ſchon von hinnen gegangen find? O wohl 
euch, wenn ihr mit Petrus antwortet: „HErr! wohin ollen wir 
gehen, Du haft Worte des ewigen Lebens, und wir haben geglaubt 
und erfannt, daß Du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes.” 

„Kindlein, bleibet bei Ihm!“ und ob Satan, Fleifch und 
Blut ſich mit aller Macht dagegen festen, bleibet bei Ihm und wider⸗ 
ftehet feit im Glauben, und feyd ftarf in vem HErrn und in ber 
Macht Seiner Stärke. O es Liegt ja am Tage, Niemand, ver Augen 
bat, zu ſehen, kann es läugnen, daß vie Welt im Argen liegt. Doch 
bieß war zu allen Zeiten; aber lag fie je im Argen, fo iſt's in diefer 
Zeit, in diefer jämmerlichen, Chriftuslofen, ungöttlichen, entarteten, 
und Doch jo hochmüthigen, gegen Gottes heiligſte Majeſtätsrechte 
ankämpfenden und empörerifchen Zeit. Aberglauben und Unglauben 
bieten einander gegenfeitig die Haud, und fuchen Chriftum auszu- 
rotten; Menfchenmeimungen und Menjchenjatungen werben an die 
Stelle des Wortes Gottes gefetzt, e8 ift feine Furcht Gottes vor ven 
Augen der Menfchen diefer Zeit. Ya, man kann es ja fühlen; auch 
wer den Heiland Jucht, kann in eigener Erfahrung fühlen, welche höl- 
lichen Kräfte und Mächte unter ven Menfchen viefer Zeit ihr Spiel 
‚treiben; man kann e8 ja fühlen, daß der Gott und Fürſt dieſer Welt, 
der fein Wefen hat in den Kindern des Unglaubens, daß die böfen 
Geijter unter dem Himmel nicht müßig find; e8 liegt ja am Tage, 
"wie diefes Gefchlecht der Augenluft und Fleiſchesluſt und dem hof⸗ 
färtigen Wefen fröhnt, wie vie heiligften Kleinode der Menfchheit, 
die Gottesfurcht und die Xiebe zu Chrifto, an, manchen Orten als 
alte Mährchen verfpottet, und der Sohn Gottes mit Füßen getreten 
wird; e8 liegt ja am Tage, und die, welche e8 erfahren, werden mir 
Beifall geben, wie jelbft die wacerften und revlichiten Chriften Mühe 
haben, fich des —2 des ſchweren Schlafs der Sicherheit zu er⸗ 
wehren. Was die Zukunft bringen wird, das weiß der HErrallein; 
ſie liegt in Seiner allmächtigen Hand; Er allein kann die Zeit ſetzen, 
wann der Abfall von Chriſto ſo viel Macht bekommen ſoll, daß das 
Bekenntniß des Namens JEſu Chriſti wieder mit ſchweren Auf- 
opferungen, ja ſogar mit Daranmagen von Gut und Blut feftge- 
halten werden müßte. Was noch die Finfterniß ausbrüten mag, fey 
es die Finſterniß, die fich als Finſterniß anfündigt, der Aberglaube, ° 
ober ſey e8 die Finſterniß, die im Gervande des Lichts auftritt, der 
Unglaube, und die vielen taufend Gedanken und Begriffe, die in die- 
fer Zeit in Umlauf gefetst wurden und als große Aufklärung ange⸗ 
priejen werben, aber vor den Augen des Allwiſſenden und Allesdurch⸗ 
dringenden nichts taugen, — was aud die Kinfterniß in Zukunft 
noch ausgebären mag, wie e8 der Herr der Gemeinde zuläßt: — 


\ 
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das ift gewißlih wahr: bloß diejenigen werben überwinben, bie, 
gewaſchen durch das Blut des Lammes und, geſtärkt Durch das Wort 
Seines Zeugniffes, ihr Leben nicht Lieb haben bis in den Tod. 

Liebe Zuhörer! Wie wollen wir da beftehen, wie wollen wir 
da überwinden, wie werden diefe ımerfahrnen jungen Seelen, die jet 
ver Welt, ver lockenden, der reizenden, der unſchuldig feheinenden, 
aber in ihrem innerſten Weſen vergifteten, ungöttlichen und zur Ver⸗ 
bammniß führenden Welt entgegen gehen, wie werben fie unverfehrt 
und unbeflectt hindurchkommen ꝰ Wie werben fie überwinven, wie am 
Ende ihres Lebens getroft Jhreden fünnen, was fie heute befannt 
jaben: „HErr Sl Dir leb’ ich, Dir leid' ich, Dir fterb’ ih, Dein 

in ich todt und lebendig.” O bleibet bei Ihm dieß tft der einzige 
Weg, auf dem euch ver Arge nicht antaften Tann. Ach, bittet Ihn, 
daß Er Sid, mit euch fo verbinde, daß „weder Hohes noch Tiefes, 
weder Tod noch Xeben, weder Gegenmwärtiges noch Zufünftiges, noch 
irgend eine andere Kreatur euch fcheiven möge von der Liebe Gottes, 
‚vie in Chrifto JEſu ift, eurem HErrn;“ o bittet Ihn, daß Er euch 
jenen Sinn ſchenke, ver in dem Liede erfleht wird: 
Ach, es fteht ja mein Verlangen, Liebſter JEſu, nır nah Dir; - 
Laß mich treulich an Dir hangen, Schenfe Dich zu eigen mir. 
Ob Viele' auch umkehrten zum größeften Haufen, 
So will ich Dir dennoch in Liebe nachlaufen, 
Denn Dein Wort, o YEfu, tft Leben und Geiſt, 
Was tft wohl, das man nicht in JEſu geneußt? 

„Bleibet bei Ihm!" O Er ift es ja wohl werth, daß wir 
bei Ihm bleiben, Er ift ja nicht ein mürriſcher, harter Mann, der 
da ernten will, wo Er nicht gefäet bat; Er tft auch Tein bloßer 
Menſch und Prophet, bei deſſen Worten man bleiben, deſſen Lehren 
man halten fol; es ift ja JEſus, beivem wir bleiben follen. O welch’ 
ein theurer, foftbarer, füßer Name! Der JEfus alfo, in dem die 
Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt, welcher ver Schöpfer aller Dinge 
ift und die Sterne binausgeftreut bat an das Himmelsgezelt, wie 
ver Säemann feinen Samen ausftreut auf fein Saatfeld, ver JEſus, 
welcher das ewige Wort und ver König iſt über Alles im Himmel 
und auf Erden, der JEſus, der euch jelber in's Dafeyn gerufen, 
und bis auf diefe Stunde treulich über euch gewaltet und gemacht 
bat, ja, der JEſus, der eure Seelen erworben hat und gewonnen 
von allen Sünden, ver JEſus, den die Liebe zu euch, ihr lieben Con- 
firmanden, aus dem Schooße des Vaters in dieſes Jammerthal ber- 
eingetrieben hat, ver aus Liebe zu euch Sich an's Kreuz heften ließ, 
aus Liebe zu euch Sein künigliches, vornengefröntes Haupt neigte, 
und in heißer Läuterung für eure und meine und der ganzen Welt 
Sünde am Fluchholze verichmachtet iſt. Es tft ja Iehs, der gute. 

irte, der eure Seelen geliebt und Sein Leben gelafjen hat für Seine 
chafe. Kindlein, bleibet bei Ihm! Bei wen wollt ihr e8 beffer- 
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finden? Ihr ſeyd voll Sünde von Natur, Er ſchenkt euch Seine Ge- 
rechtigkeit! ihr ſeyd geiftlich arın, ver HErr ift reich, wer ift unſerem 
König gleich? Ihr ſeyd voll Jammer und Elend, Er ſchenkt euch 
Driche und Freude; euer Herz ift erftorben und erfaltet von Natur, 
r ſchenkt euch ein neues Herz und einen neuen gewiffen Geift; ihr 
ſeyd voll Untreue, Er ift die Treue felbft; ſo wi Er euch hindurch, 
hinaus, hinein führen in’8 rechte Kanaan, wo die Rebensftröme fließen, 
und Er euch mweibet und leitet zu den lebendigen Waflerbrunnen. 
Wie herrlich ift’s, ein Schäflein Chrifti werben, 
Und in ver Huld des treuften Hirten ftehn ! 
Kein höh'rer Stand ift auf ver ganzen Erben, 
As unverrüdt dem Lamme nachzugeh'n; 
Was alle Welt nicht geben kann, 
Das trifft ein folches Schaf bei feinem Hirten an. 
ter findet e8 die angenehmiten Auen; 
dir wird ihm ſtets ein frifcher Duell entbedt; 
ein Auge fann die Gnade überfchauen, 
Die es allhier in reichem Maaße fchmeckt, 
Bier wird ein Leben mitgetheilt, 
a8 unaufhörlich ift und nie vorüber eilt. 
Wer leben will und gute Tage fehen, 
Der mache fich zu dieſes Hirten Stab; 
Bier wird fein Fuß auf füßer Weide geben, 
a ihm die Welt vorhin nur Träber gab, 
gie wird nichts Gutes je vermißt, 
ieweil der Hirt ein ‘Herr ver Schäge Gottes ift. 

O bleibet bet Ihm; e8 ift dieß ja feine harte Zumuthung; fie 
dient zu eurem Heile; dern bei Ihm deimt die rechte Lebensquelle, 
die tränft euch umd erfreut euch an Geift und Seele; bier ift das 
Lebensbrod, das Hungerönoth vertreibt, ja auch im Zope ſelbſt er- 
hält. Bleibet bei Ihm, der gefreuzigten Xiebe. 

Es fommt eine Zeit, wo Alles vergeht und in Staub zerfällt, 
wo die Erde und die Himmel verwandelt werben wie ein altes Ges 
wand, und wenn wir auch Diefe Zeit nicht mehr erleben jollten, fo 
fommt doch die Zeit für einen Jeden unter uns, wo wir aus biefer 
Zeit binaustreten müſſen, wo uns die Welt und alle ihre Luft nichtig 
erfcheint, mo wir das Leben ganz anders anjehen, als fo lange wir 
in voller Kraft und ohne ven Glauben an Chriftum dahin leben; 
e8 kommt eine Zeit, wo alle die Scheingüter und all’ der Zauber, 
der über die Dinge diefer Welt hingegoſſen tft, und all’ ver Roth, 
woran fo manches Menfcheriherz Flebt, als ob es ein großer Schatz 
wäre, in feiner wahren Geftalt als Nichts und als Koth erjcheint: _ 
ich meine bie —* wo man an den Pforten der Ewigkeit ſteht, und 
zurückblickt auf ſein verfloſſenes Leben. O wenn mich dann Alles 
verläßt und meine irdiſchen Stützen morſch zuſammenbrechen, und ich 
allein jtehe, ohne JEſus, ohne Führer und Heiland, ohne Troft 
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und Hülfe, vor einer finftern, graufenhaften, richtenden Ewigkeit, und 
meine Ödten haben mich verlafjen, und ich ftehe allein, nackt und bloß, 
und verwerflich und verdammlich — o meine Lieben, wie elend, wie 
johredfich elend wäre ich dann! Darum, Kindlein, bleibet bei Ihm! 
— — Denn YEjus bleibt euch ftehn, | 
Wenn aller Troft ver Kreatur zerrinnt! 
Wenn Himmel, Erd’ wie Rauch und Dampf zergehn, 
Und alle Welt mit ihrer Luft verſchwind't; 
Wenn Gott die leichte Spreu, Das Gögenvolf, zerftäubt, 
So fteht euch JEſus bei; Drum, Kinplein! bleibt! 

Zwar JGeint es oft, als ob Niemand beffer daran fey als die⸗ 
jenigen, welche vie Welt lieb haben, und von der Nachfolge Chriftt 
nicht8 willen wollen. Es Könnte Mancher denken: wenn ich in bie 
Welt Hineinblice, jo fehe ich doch, daß Augenluſt, Fleifchesiuft und 
hoffärtiges Weſen die Menfchen froh und vergnügt macht, daß die, 
welche in folchen Dingen ſich umtreiben, Augen voll Freude und einen 
Mund voll Lachens haben, und wenn auch bin und wieder ihnen 
etwas Widerwärtiges begegnet, das fie befiimmern könnte, Rebe, fie 
lafjen fich dieß doch nicht jehr kümmern; e8 macht wenig Einprud 
auf fie. Uber irret euch nicht, liebe Brüder; unter einem leichtfin- 
nigen Geficht ift oft ein Wurm verborgen, der am innerften Lebens⸗ 
marf nagt, und über den unruhigen Abgrund ihres gequälten Her- 
zens legen ſie oft Fünftlich täufchende Bretter und fprechen: laſſet 
uns ejjen und trinten und Iuftig ſeyn; ihr innerfter Herzensgrund ift 
doch durchwühlt von Unruhe und einem fchredlichen Warten des 
Gerichts und des Feuereifers, der pie Winerwärtigen verzehren wird. 
„Die Gottloſen haben feinen Frieden,” |pricht mein Gott, ja nicht 
bloß feinen Frieden, fondern viele und große Plage; denn der Gott⸗ 
Iofe hat viele Plage, ſpricht die Schrift, bis er feine Luſt befriedigt 
hat, und oft wird fie erſt nicht befriebigt, und wie oft iſt die Befriebt- 
gung jelber verbittert und verfalzen, mie oft folgt auf vie Befriebi- 
gung nichts als Iammer und Reue? Welche Mühe hat der Gott- 
Iofe nur damit, fein Gewiſſen einzufchläfern oder zu übertäuben, wie⸗ 
wohl man e8 auch hierin zu einer großen Kunjtfertigfeit bringen 
kann. Aber auf immer wird ihm das nicht gelingen; denn wer bad 
Kleinod Gottes im Herzen des Menfchen antaftet, ven müſſen ein- 
mal die Schrecken des Gewiſſens ereilen und ſchreckliche Rache üben. 
O glaubet es mir, doch nicht mir, fondern dem wahrhaftigen und 
treuen Zeugen: wahren Frieden und wahre Freude findet man nur 
bei Chriſto; und dieſer Frieden und dieſe Freude tragen ben Keim ber 
Zeritörung nicht in 19 ſelbſt; fie ſind fein Rauch, der in ein Nichts 

errinnt, fondern find bejtändig, und begleiten auch durch Des Todes 
ftere Thäler zu den Stufen des Richterthrones Gottes. Darum 

etzt der Apoftel zu feiner Ermahnung vie lockenden Worte hinzu: 

„auf daß wir Freudigkeit haben und nicht zu Schanden 
Lubw. Hofader. 24 
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werden vor Ihmin Seiner Zulunft,” einen freubigen Zu⸗ 
tritt haben zu Ihm, und ven Frieden Gottes im Herzen. O meine 
Xieben, nur bei Chrifto könnet ihr euch all’ ver Gedanken entlaven, 
. welche euch unruhig und verzagt machen; nur bet Chrifto findet ihr 
das wahre Heil und das allerbeite Theil; dem 

Bor JEſu Augen ſchweben Iſt wahre Seligfeit, 

Ein unverrüdtes Leben Mit Ihm ſchon in der Zeit, 

Nichts Können umd nichts wiffen, Nichts wollen und nichts thun, 

As JEſu folgen müffen, Das beißt im Frieven ruhn. 

„O Kindlein, bleibet bei Ihm!“ Es fommt ein Tag des Ges 
richts; e8 fommt ein Tag der Offenbarung JEſu Chrifti., Der, den 
die Welt nicht kennet, Der, ven die Welt von ſich geſtoßen als einer 
Auswurf der Menjchheit, deſſen Erſcheinung aber die Kinder Got: 
tes lieb haben, wird einft hervorbrechen aus Seiner Verborgenheit; 
—* Er kommt in den Wolken des Himmels, und es werden Ihn 
ehen alle Augen, und die Ihn geſtochen haben, und werden wehkla⸗ 
gen alle Geſchlechter der Erde. Denn JEſus erſcheinet, der Liebe⸗ 
volle und Sanftmüthige, aber auch der Schreckliche und Gewaltige, 
zum Fluch denen, vie Ihm fluchen, mit Gnade und Heil unter Sei⸗ 
nen Flügeln denen, die Ihn liebten und fuchten. O da gilt e8, in 
Ihm erfunden zu werden, und gewurzelt und befeftigt zu ſeyn im 
‘ Seiner Liebe; denn wahrlich, va wird Er worfeln vie Spreu mit 

eivaltiger Worfichaufel, und fie mit ewigem Feuer verbrennen, ven: 
aizen aber in Seine Scheune Sammeln. Siebe, die Art wird ven 
Bäumen an die Wurzel gelegt, und welcher Baum nicht gute Frucht 
bringet, wird abgehauen und in's Feuer geworfen und muß brennen. 
Selig dann der Knecht, ven fein Herr wachend findet, der bereit ift, 
zu Steben vor des Menfchen Sohn; wehe aber denen, die zu Schan⸗ 
den werben, deren Loos ift Heulen und Zähneknirfchen. 

O treuer Heiland! Wir legen Dir noch eine Bitte, eine große 
Bitte an Dein treues, hohepriefterliches Herz: HErr JEſu, laß 
dieſe Kinder hier nicht verloren gehen für die Ewigfeit; laß ‘Deinen 
Schmerz und Deine Todespein doch ja nicht an ihnen verloren ſeyn! 
D Herr, Menfchenaugen Finnen fie nicht bewachen und bewahren; 
Du bift der treue Hüter, der nicht Schlummert und fchläft, bewache 
und behüte Du fie vor dem Argen; laß fie duch Nichts Dir’ aus 
Deinen Händen geriffen werben. Siehe, fie find in der Welt, in 
einer argen, verführerifchen Welt; wir bitten nicht, daß Du fie von 
ber Welt nehmeft, aber daß Du fie bewahreft vor dem Verderben 
Kette doch Alle, die fich retten laſſen, und die Widerſtrebenden züch- 
tige durch den Geiſt und den Odem Deines Mundes, und laffe deren 
Keines dahinten, ſondern Alle hinankommen zu ver Ruhe Deines 
Volkes, und einft freubiglich einziehen in die ewigen Hütten, als 
das Bolt Deines Eigenthums, das Du Dir erfauft haft mit Deinem 
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Blute. O HErr, erhöre uns um Deiner ewigen Hirtenliebe und 
Hirtentreue willen! Amen. 


37. 
Am Sonntag Aubilate, 


Tert: 1 Ber. 2, 11—17. 

Sieben Brüder, ich ermahne euch als die Fremdlinge und Pilgrime: Enthaftet 
euch von fleifchlichen Küften, welche wider die Seele ftreiten; und führet einen gutem 
Wandel unter den Heiden, auf daß die, fo von euch afterreden als von Webelthätern, 
eure guten Werke fehen und Gott preifen, wenn es nun an den Tag fommen wird. 
Seyd unterthan aller menſchlicher Orbnung, um des HEren willen, es je dem Kö⸗ 
nige als dem Oberften, oder den Hauptleuten als den Gefandten von ihm zur Rache 
über die Uebelthäter und zu Lobe den Frommen. Denn das ift der Wille Gottes, daß 
ihr mit Wohlthun verftopfet die Unwiſſenheit der thörichten Menſchen, als die Freien, 
und nicht als hättet ihr die Freiheit zum Deckel der Bosheit; ſondern als die Knechte 

Gottes. Thut Ehre Jedermann. Habt die Brüder lieb. Fürchtet Gott. Ehret den König. 


„EAch will euch ein neues Herz geben, und einen neuen Geift 
in euch geben, und will das fteinerne Herz aus eurem Fleiſche weg⸗ 
nehmen, und euch ein fleifchern Herz geben” (Ezech. 36, 26.). Dieß 
ift eine der Hauptverheißungen auf die Zeit des neuen Bundes, 
in der wir leben. Was verjteht man num unter einem fteinernen 
und unter einem neiihermen Herzen? Ein fteinernes Herz ijt ein har- 
tes, ein unwiedergebornes Herz; und ein —— Herz heißt ein 
durch die Gnade erweichtes, durch die Kraft Chriſti erneuertes Herz. 
Warum ſind aber ſo viele Herzen ſo ſteinhart? Es kommt daher, 
weil die Menſchen von Natur verſchiedene falſche Grundgedanken von 
Gott und göttlichen Dingen haben, durch welche fie Gott ven Zu⸗ 
gang, den Er zu einem weichen Herzen hat, verfchließen. So hat 
vielleicht Einer die Meinung, Gott ſey ein harter Mann, und deß⸗ 
wegen sieht er fich ſcheu vor gan zurück, und bat fein Zutrauen 
zu Ihm. Ein Anderer Hält die Welt für ein Paradies. Ein Dritter 
weiß nicht vecht, was er aus der Sünde machen ſoll; er nimmt fie 
zu leicht, er glaubt, man dürfe mit der Sünde fpielen. Daher find 
die Menfchen Yäßig in ihrem Lauf. Wenn fie auch in der Bibel 
leſen, jo dringt ihnen nice zu Herzen; die Wahrheit ift ihnen gleich» 
gültig. Kurz, die ganze Natur des Menfchen ift voll faljcher Grund» 
gedanken und Grundbegriffe, und zwar bei Allen, welche noch nicht 
durch Die Geburt von Oben den neuen Sinn und das neue Herz em⸗ 
pfangen haben. Ich will deßwegen aus unferer Abendlektion ausheben 

I. einige Grundgedanken ber neuen Öefinnung, welde 
durch das Wort Gottes in die Herzen der Mens 
Ichen gepflanzt wird, und 

N. kurz ſehen, wie ſolches zugehe. | 
24* 
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Gütiger HErr und Heiland! Schaffe in uns ein reines Herz, 
und Schenke uns einen neuen gewiffen Geift. Laß durch Deinen Geiſt 
Alle, Die hier find, erleuchtet werben, Damit fie ſich aus ver füge und Fin- 
fternif heraus in die Wahrheit, die Du bift, einführen laſſen. Amen. 

I. In unferer Abendlektion Fre der Apoftel gleich im An- 
[rs: „sch ermahne euch als vie Pilgrime und Fremdlinge.“ 

r nennt die Chriften, an die er fchreibt, Pilgrime und Fremdlinge. 
Ehriften, wahre Chriften ſehen fic als Pilgrime und als Fremdlinge 
an auf viefer Welt; fo denken fie, jo reden fie, fo handeln fie, eo 
bauen und pflanzen fte, jo machen fie Anjchläge und Pläne, fo ar- 
beiten fte, nicht als Leute, vie her wohnhaft find, ſondern als folche, 
pie hinwegeilen, keine bleibende Stätte haben, und dagegen die zu⸗ 
künftige fuchen. Nicht als ob nur zu gewiſſen Stunden befonderer 
Andacht und Anfaffung es ihnen Klar würde, daß fie hienieven fein 
Bürgerrecht haben, und fie ſich fiir die zukünftige Stabt und für ben 
Eingang in viefelbe bereiten ſollen; es ift dieſe Gefinnung: ich bin 
ein Pilger und Fremdling hienieven, — nicht bloß jo ein vorüber- 
gehen pe Gefühl des Herzens, das, wenn es Yange genug von ver 

itelfeit gefeſſelt war, fic) einmal in einem gewiffen Anflug aufrafft, 
wie oft Weltmenfchen in Stunden bes gefteigerten Gefühle fich über 
das Irdiſche und VBergängliche hinwegſchwingen, Jenbern es iſt bei 
einem Chriſten ein bleibender Grundgedanke ſeiner Seele: ich bin ein 
Pilgrim und Fremdling, und habe feine bleibende Stätte; ein Grund- 
gedanfe, der ihm nicht immer in die Vorftellung fällt, aber aus 
welchem heraus er unbewußt handelt und wandelt; es ift etwas 
Teftes, etwas mit dem innerjten Seelenleben ſelbſt Verwobenes, das 
er ſich nicht erft recht Elar machen darf durch allerhand Vorftcllun- 

en, fondern das ihm ganz zu eigen worden, und in feinem innerften 

eelengrund Ya und Amen tft. 

Es halten eitele Gemüther "Die Erde für ihr Vaterland ! 

Wer aber JEſum hat erfannt Und die wahrbaften Himmelsgüter, 

Der fieht ven ganzen Kreis der Erden Für eine fremde Heimath an, 

Und fehnet fich, erlöst zu wernen Don feiner rauhen Pilgerbahn. 

Mer ven Sohn Gottes noch nicht an feinem Herzen erfahren 
Hat, der kann nicht anders, er muß die Erbe für fein Vaterland hal- 
ten; er Tennt ja nichts Edleres, er Tennt ja die höchfte Liebe, er kennt 
JEſum nicht; ach! er ift fo arm in feinem tiefften Herzendgrund, 
md eine Heimath will er doch haben — jeder Menſch hat eine tiefe 
Sehnſucht darnach: wo follte er alfo feine Heimath Juchen und fin- 
ven als hienieden? Wer von unten, von der Erbe ift, ver redet von 
der Erde und denkt von ver Erbe, und fehnt 12 nad) der Erde. Es 
iſt nichts natürlicher, als daß ein Herz, das JEſum nicht hat, eine 
recht tiefe, oft ihm felbft verborgene Liebe zu diefer Welt, zu ver 
Erde bat. Sehet, wir werben in diefe Welt hereingeboren; unfer 
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Leib ift von der Welt, und bringt ung mit der Welt in taufenbfäl- 
REN Berührung; die erften Begriffe, die wir einfaugen, find von ber 
elt; darum tft im Herzen von Natur eine entſchiedene Anhäng- 
lichkeit an die Welt. Denn, was vom Fleiſch geboren tft, das iſt 
Fleiſch und bleibt Fleiſch. So wächst der Menſch meiftentheils auf, 
die Erde umgibt ihn, und er hat größtentheils fein Gefühl fir das, 
was über diefe Welt hinausfiegt. Darum nimmt er diefe Welt, 
ohne daß er fich befinnt, als feine Heimath an; e8 ift dieß ein Grund⸗ 
gedanke in ihm, ein Grundgedanke, den er mit auf die Welt bringt, _ 
und der nach und nad) immer mehr in ihm Wurzel ſchlägt durch 
die verſchiedenen ihn anziehenden Einwirkungen ver irdiſchen Dinge. 
Freilich gibt e8 manche Geifter, die, ohne daß fie gerade ven HErrn 
JEſum kennen, doch eine entfchievene Abneigung gegen das nieder« 
trächtige Hangen und Kleben an der Erde haben; fie fteigern ihre 
natürlichen Kräfte, durch die Umstände begünftigt, etwas höher; fie 
halten e8 unter ihrer Würde, fo gemeine Ervenwürmer zu ſeyn, die 
am Boden friechen, und deren Blid und Sehnſucht auf das geht, 
was unter ihren Füßen Tiegt. Aber nad) Etwas muß der Menſch 
trachten, und — fragt fie einmal diefe Geifter, die ſich höher dün— 
Ten; forjchet nach, was denn eigentlich ihr Streben ausmache; ihr 
werbet finden, wie fie doch auch nach dem, das auf Erben tt, trad)= 
ten, wie fie doch auch, nur auf feinere Weiſe, irdiſch denken und 
veben, wie in ihnen doch auch ber Grundgebgnfe Tiegt, daß Die Erbe 
ihr Vaterland ſey. Man follte e8 freilich nicht glauben; die Erbe 
hat doch je gar nichts, was das Herz ſättigen und ftillen kann; e8 
iſt fo viel Mühe und Arbeit, jo viel Laſt und Plage und Unluft bei 
Allem, was man in diefer Welt genießt; es ift Alles fo gar eitel; 
auch Weltmenfchen müſſen es befennen, daß Alles fo gar eitel ift, 
I gar nichts Rechtes vahinten. Und zudem müſſen wir davon! 
iebe Zuhörer, wir müſſen davon, in die Ewigkeit! Es fommt die 
Stunde früh oder fpät, daß wir aus dieſer Welt hinaus müſſen. 
Warum foll denn unfer Geift, der in feinem: tiefften Grunde ahnt, 
daß er zu etwas Beflerem gefchaffen und beftimmt ift, dennoch be 
an diefe arme Erde hinhängen, doch für diefe arme Erde leben, do 
fie für feine Heimath halten, doch fich nicht aus diefem Yammer- 
thale hinausfehnen? Es iſt faft unbegreiflich, und doch ift e8 jo bei 
allen Menfchen, die JEſum nicht kennen: fie find mit unauflöslichen 
Banden an diefe Welt hingebunden, und auch wenn fie im tiefjten 
Leiden gefangen find, fo gefällt e8 ihnen Bor auf diefer Welt. Es 
entjteht freilich manchmal in ber Tiefe der Leiden auch bei ſolchen 
Geistern, die noch ferne von Chrifto find, der ernftliche Wunfch: ach, 
wenn ich nur ſtürbe! Aber damit fehnen fie ſich nicht von der Welt 
- Ioszulommen, fondern nur von ihren Leiden. Traget einmal einen 
ſolchen Menſdeen, was ihm Lieber fey: auf dieſer Welt zu bleiben, 
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ohne von feinen.Leiden gerlagt zu ſeyn, ober in ven Himmel zu kom⸗ 
men? Er wird gewiß die Erde dem Himmel vorziehen, wenn näm- 
lich fein Öeiftesleben von Oben in ihm angezündet if. Wahrhaftig 
ein trauriger Zuftand, in dem wir von Natur gefangen liegen; denn 
aus dieſem Grundgedanken entfteht bei dem Menfchen ver Geiz und 
das Habenwollen vieler Güter in diefer Welt; man will fich ein- 
richten; man will fich verforgen; man ift zu Haufe in biefer Welt; 
man meint, man dürfe mit dem, was einem anvertraut tft, Schalten 
und walten wie man wolle; man hält e8 für fein eigen, nicht für 

eliehen, nicht fir anvertraut, um darin fich als ein guter Haus⸗ 
—* zu beweiſen. Daher kommt es, daß man ſich an die Dinge 
dieſer Welt gewöhnt, als wenn man ſie ewiglich genießen dürfte; 
man fühlt ſich jo in feinem Eigenthum; man geht aus und ein, wie - 
wenn man Al: immer bier zu Haufe wäre, man glaubt nicht, daß 
man feine Seele in den Händen tragen umd rein behalten müſſe von 
ven Dingen diefer Welt; man ift fo Damit verwoben und verwachten, 
daß man die Gefahr gar nicht ahnt, die darımter verborgen Liegt. 
Ach, wie mancher arme Menfch, ver von der Gnade angefaßt war, 
bat Alles wieder verloren, weil er aus dieſem Grundgedanken heraus 
dieſe und jene Dinge, dieſes und jenes Mitmachen in der Welt für 
nid) tjo gefährlich hielt, als e8 wirklich war! Liebe Mitbrüber und 
Mitichweftern! Die Welt ift nicht unfer Vaterland; was fuchen wir 
denn bienieden, jo wir doch davon müſſen, jo doch Alles, was von 
ver Welt ift, vergeht Mit aller Luft, fo doch Alles, was dieſe arme 
Erde beut, den Geift nicht wahrhaft jättigen und Stillen kann? 

Wer aber JEſum hat erfannt Und die wahrbaften Himmelsgüter, 

Der fieht den ganzen Kreis der Erben Für eine frenive Heimath an. 
| Wer JEſum erkannt hat, der hat ein neues — das wahre 

Baterland gefunden, ver ift nicht mehr Bürger hienieden, ſondern 
Bürger der obern Stabt; dem tft ein Lichtftrahl vom neuen Jeru⸗ 
falem in die Seele gefallen; ver kann ſich nicht mehr hienieden als 
wie zu Haufe betragen, ſondern die Sehnſucht geht nach Oben, geht 
dahin, wo Chriftus das Haupt ift, in die himmliſchen Wohnungen. 
Und diefe Gefinnung fenkt fich in Die Tiefe des Herzensgrundes; aus 
dieſem neuen, durch den Geift Gottes gepflanzten, Grundgedanken 
heraus redet, denkt, handelt, betet, ſeufzt und jehnt man ſich. Diefer 
Grundgedanke gebiert das, was die Offenbarung Johannis als den 
Geufzer ver Gemeinde JEſu Chrifti ankündigt, die da ſpricht: „o 
komm, Herr JEſu!“ Man kann fich nicht mehr in die Dinge ber 
Welt hinein vertiefen; man ſucht anderswo feine Schäße, anderswo 
feine Freuden, anderswo feine Wünfche, anderswo feine Hoffnungen, 
andersivo feinen Heiland; man führt feinen Wandel im Himmel 
mitten in einer argen Welt unter einem verlehrten, ehebrecheriſchen 
Gecſchlecht; man {ft in Abſicht auf diefe Welt ein Srembling; bie 
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Welt und die Weltmenfchen fernen einen nicht, man ift nicht ihrer 
Art, gehört zu einem andern Geſchlecht; man ift ein Pilgrim, ber 
da weiß, daß er fort muß, der darum Alles, mas er genießt, auf 
feinem Wege zwar mitnimmt, und aus ver Hand feines bimmlifchen 
Führers dankbarlich empfängt, aber doch fich nicht darein vertieft, 
ſondern feinen Weg fortſetzt und fein Angeficht immer ſtracks nach 
Jeruſalem wendet, bis er dort eingehen darf. Schon bei den Vätern 
Des alten Bundes war diefe Gefinnung vorherrfchend, wenigftens 
fagt ver Apoftel (Hebr. 11, 13.): „alle dieſe Glaubensleute haben 
befannt, daß fie Fremdlinge und Gäfte ſeyen auf dieſer Welt.“ So 
wor Abraham Frembling in dem verheifenen Yande, und martete 
auf eine Stadt, welcher Baumteifter und Schöpfer Gott ift; jo war 
Jakob ein Pilger und Fremdling, darum er zu Pharao fagte: „bie 
Zeit meiner Wallfahrt tft Hundert und dreißig —* ;“ ſo war auch 
David ein Pilgrim, denn er ſagt (Pſalm 33.): „ich bin Dein 
Pilgrim und Dein Bürger,“ — ein Pilgrim in dieſer Welt, ein 
Bürger in ber obern Stadt Gottes; fr waren auch die Apoſtel Pil⸗ 
grime; denn der Apoſtel Paulus ſchreibt: „wir haben keine blei⸗ 
bende Stadt, ſondern die zukünftige ſuchen wir;“ und abermals: 
„der HErr wird mich erlöſen von allem Uebel, und mir aushelfen 
zu Seinem himmliſchen Reich;“ und welch’ ein feiner Pilgrimsſinn 
iſt dag, wenn er fagt: „ich jehne mich, daheim zu ſeyn bei dem 
HErrm.” Alle, die jelig gejtorben, find Fremdlinge und Pilgrime 
geweſen hienieden, und find jetzt hingegangen in das Vaterland, das 
fie juchten und erwarteten, das der Zielpunkt ihres Yaufes war. 
Aber, liebe Zuhörer! die Hauptfrage, über die wir uns Alle 
prüfen wollen, ift mın: Sind wir auch folche Fremdlinge und Pil- 
grime? Iſt es dem Geifte Gottes gelungen, dieſen Sinn in uns zu 
pflanzen? Ober find wir unjerem imnerſten Grunde nach bienieven 
noch daheim? Hier fällt mir ein Lied ein, das einen wahren Fremd⸗ 
Yingsfinn anzeigt, wie ich ihn mir und euch von Herzen wünſche: 
Ich Hab’ von ferne, HErr! Deinen Thron erblidt, 
Und hätte fo gerne Mein Herz vorausgeſchickt, 
Und hätt fo gerne mein mübes Leben, Schöpfer der Geiſter, Dir hingegeben. 
Das war fo prächtig, Was ich im Geiſt gefeh’n; - 
Du bift allmächtig, D’rum ift Dein Licht fo fchön; | 
Könnt’ ich an dieſem hellen Throne Doc fehon von heut’ an ewig wohnen. 
Noch bin ich fündig, Der Erve noch geneigt, 
Das hat mir bündig Dein Heil’ger Geift gezeigt. 
Ich bin noch nicht genug gereinigt, Noch nicht gauz innig mit Die vereinigt. 
Ich bin zufrieden, Daß ich die Stabt gefeh’n, 
Und ohn' Ermüden Wil ich ihr näher gehn, 
Und ihre hellen, gold'nen Gaſſen Lebenslang nicht aus den Augen laſſen. 
Doch bin ich fröhlich, Daß mich Fein Bann erfchredt; 
Ich bin fchon ſelig, Seitdem ich pas entbedt. 
Ich will mich noch im Leiden üben, Und Dich Zeitlebens inbrünftig lieben — 
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bis ich beim darf, bis ich meine Dütte ablegen darf und in die 
Fo Stadt aufgenommen werde. Das ift ein Grundgedanke eines 
ilgrims. 

Einen weiteren Grundgedanken der neuen Geſinnung nennt der 
Apoſtel, wenn er in der Abendlektion fortfährt: „Enthaltet euch von 
kei lichen Lüften, welche wider die Seele ftreiten.” Durch das 

ort Gottes werden auch ganz andere Grundgedanken von 
der Sünde in die Herzen der Menſchen gepflanzt. So lange der 
Menjc noch kein wahres göttliches Leben in ſich trägt, fo lange er 
noch nicht geſchmeckt hat die Kräfte ver zukünftigen Welt: fo lange 
bat er die allerverworrenften Gedanken von der Sünde. Bald hält er 
etwas für Sünde, bald hält er etwas Anderes, das doch Sünde ift, 
nicht für Sünde. Er legt das Wort Gottes aus nach feinem Gut- 
dünken; das eine Mal müfjen bloß die rohen Ausbrüche der Sünde 
für unrecht gelten, das andere Mal entfchuldigt er auch diefe. Heute 
fallt ihm eine Sünde auf's Gewiffen, morgen kann er fich leicht wie- 
der darüber hinwegſetzen; Kurz, er ift einem irrenden Schafe gleich, 
das feinen Hirten hat, und das nicht recht weiß, wie e8 daran ift. 
Er kann durch fein Gewiſſen manche Ueberzeugung von der Sünde 
haben; aber daß fein Herz durch und durch verborben ift, daß Alles, 
was aus bem Fleiſche kommt, ber erften Duelle nah, Sünde ift, 
das erfennt er nicht. Und dieß ift auch ganz natürlich; er muß ın 
dieſen Stüden ſich in großer Blinpheit befinden: denn er hat ja noch 
fein geiſtiges, göttliches Leben, die Sünde ift ja in fein innerftes 
Weſen veriwoben, ihm eigenthümlich, mit ihm aufgewachjen. Wie 
könnte er mit der Finſterniß, vie in ihm ift, die Finſterniß erkennen 
und prüfen? Wenn ein Blinder das Licht fehen fol, fo müſſen ihm 
vorher die Augen geöffnet feyn; wenn man die ganze Abſcheulichkeit 
ber Finſterniß ſehen joll, fo muß man vorher das Licht ſehen. So 
geht alfo ver Menfch dahin, gefangen und gebunden in der Sünde, 
die fein ganzes Leben durchdrungen bat, und weiß nicht einmal mehr 
recht, was Sünde heißt, und was eigentlich der Grund und die 
Wurzel der Sünde ift. O liebe Zuhörer! Die Sünde hat tiefer in 
uns eingefreſſen, als wir gewöhnlich glauben. Die weifen Leute 
biejer Zeit haben fie für Etwas erklärt, das nur auf ver Oberfläche 
des ſonſt guten Herzendgrundes als eine kleine Unreinigfeit fich be- 
nde, — für Etwas, deſſen man leicht 108 werben könne durch gute 
orjäte, durch gute Gedanken und Entſchließungen, durch Anwen» 
dung ber befjeren Kräfte, die von Natur in ung Liegen. Diefe weiſen 
Leute find, während fie ſich fr weife hielten, zu Narren geworben. 
Diefe gefährlichen werfen Leute haben in ihrer Verblendung ven Hoch⸗ 
muths⸗ und Lügenwein unjerer Zeit in fich hineingetrunken; dadurch 
bat ſich bei ihnen eine Art von Fieber entwickelt; im’ dieſem Fieber 
gehen fie umher, bereven ſich, fie ſeyen geſund, und fprechen ihren 
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Mitkranken zu: Trinket Doch auch von dem Weine, von welchem wir 
getrunfen haben, jo werdet ihr auch gefund feyn. Aber man fühlt 
e3 ihrem ganzen Weſen an, daß dieß eigentlich nur die Aufraffung 
ber letzten Kraft ift, und daß fie mit fchnellen Schritten dem Tode 
entgegengehen. Laſſet euch nicht irren, liebe Brüder! Die Sünde 
fitst tiefer in ung, als Manche glauben möchten; wir find von ihr 
durchdrungen wie ein glühendes Eifen vom Feuer. Aber wer glaubt 
das? Wer nicht wiedergeboren ift, der kann nicht anders, er muß 
fündigen. Erft, wenn das Wort Gottes als ein fcharfes, gmeichmei- 
diges Schwert in die Seele einbringt, erft, wen Glaube und Liebe, 
bieje Kraft Gottes, in des Herzens Grund eingefenkt wird, erſt dann 
lernt man auch die Sünde im Fleiſch als das anerkennen, was fie 
ift. Da wird dann durch die Kraft der Auferjtehung IEſu Chriſti 
ein neuer Menfch geboren, und e8 tritt eine Scheidung ein im Men⸗ 
63 es iſt ein Lebenskeim da, der göttlich und rein iſt durch das 

lut JEſu Chriſti, und es iſt noch die ungöttliche und unreine Natur 
vorhanden; es ſind zwei Menſchen entſtanden, ein alter und ein 
neuer, Fleiſch und Geiſt. Das Fleiſch aber gelüſtet wider den Geiſt, 
und den Geiſt wider das Fleiſch; fie liegen beſtändig im Streit wi- 
der einander, und biefer Streit hört. micht auf, bis im Tode das 
Gericht über das Fleifch zum Siege ausgeführt wird. Sehet, was 
durch die Wiedergeburt neue Gedanken von der Sünde gepflanzt 
werden! Nun erkennt man die Hleinfte Sünde, vie verborgenste Luſt 
als tödtendes Gift, als ven größten Feind der Seele, und möchte fie 
ganz dem Wohlgefallen des HErrn, der uns erfauft hat, aufopfern. 
Aber wie Viele wifjen nichts von dem Allem! Sie find noch in ihren 
Sünden, wiſſen nicht einmal, was Sünde heißt, wie jehr fie fich 
auch dadurch an dem HErrn vergreifen. Darum find und bleiben 
fie ganz ruhig bei größeren oder Eleineren Sehltritten. 

Dieß kann oft ſogar der Fall ſeyn bei ſolchen Menfchen, vie 
ſchon ande Züge des Vaters zum Sohne an ihrem Herzen erfahren 
haben; 3. B. e8 hat Einer etwa in feinem natürlichen Zuſtande 
eine üble Gewohnheit gehabt, die in ven Augen ver Welt durchaus 
wicht ſündlich iſt; oder e8 hat Einer ſich eines unrechten Handwerks⸗ 
vortheils bedient; er hat fich zu ver oder jener Gefellfchaft gehalten: 
nun tritt der Geist Gottes vor fein Herz, und jagt: „wach' auf, o 
Menſch! wach’ auf vom Sündenſchlafe;“ e8 dringt fich dem Men⸗ 
ſchen die Nothwendigkeit auf: e8 muß anders bei mir werben; er 
nimmt's an, und greift das Werk feiner Bekehrung an. Aber, wie 
geht's? Seine vorigen Gewohnheiten will er doch nicht fahren laſſen, 
er will fie um jenen Preis beibehalten, I: thun feinem Fleiſche gar 
zu wohl; und nun fucht er fich zu entſchuldigen: man kann e8 ja 
nicht jo genau nehmen; es ift etwas Unfchulviges; man kann doch 
nicht gar ven Sonberling machen; man muß doch leben und leben 
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laſſen; wer weiß, benft er vielleicht, was ich da und bort Gutes ftif- 
‚ten kann; vielleicht gibt mir Gott Gelegenheit, ein Wörtlein zu Set» 
ner Ehre zu jagen. So fchweigt die Stimme des Geiftes Gottes, 
ber ihm heimlich das Verbanimungsurtheil in die Seele ſpricht. Ein 
Unberer jagt etwa: es ſchadet meiner Seele nichts, wenn ich auch 
Dieß oder Jenes mitmache, ich hab’8 erprobt; und fo wagt man 
fich jedes Mal wieder auf des Teufel Grund und Boden, und ift in 
großer Gefahr, das, was man hat, vollends gar zu verlieren. O, 
liebe Zuhörer, nur fein hinkendes, fein halbes Chriſtenthum! Das ift 
dem Heiland zum Ausfpeien eckelhaft. Macht euch von ven Banden 
und Ketten des Satans los, fo ift die Sachegethban! Wer dieſe Bande 
nicht zerreißt, der wird ſehen, wie es geht; e8 wird jo weit fommen, 
daß. ihn der Satan nicht mehr von feinen Stricken Iosläßt. Wer 
aber fpricht: ich will nicht8 mehr davon, ich gehöre vem Heiland an, — 
der findet, wa8 der Heiland jagt: „Mein Joch tft fanft, und Meine 
Zaft ift leicht.” Viele meinen, dieſes Joch fey fo gar ſchwer, fie 
halten Gott’ für einen harten Mann, der ernten will, wo er nicht 
efüet bat; wer ſich aber von dem Heiland leiten läßt, der wird 
finden, wie Johannes fagt, daß Seine Gebote nicht ſchwer find. 
In unjerer Abendlektion wird uns weiter gefagt: „Führet einen 
guten Wandel unter ven Heiben, auf daß die, fo von euch after- 
reden als non Mebelthätern, eure guten Werke fehen und Gott prei- 
fen, wenn's nun an den Tag kommen wird.” Das Wort Gottes 
pflangt auch andere Gedanken vom guten Wandel in die Herzen 
der Menſchen. Warum ftehlen fo Viele nicht? Warum betrügen fie 
nicht? Warum morden fie nicht? Warum brechen fie nicht vie Che ? 
Warum fluchen und Ichelten fie nicht ? Was hindert fie daran? Die 
bürgerliche Ordnung. O! wenn die lieben Geſetze nicht wären, wenn 
dem Fleiſch und Muthwillen ver Menſchen freier Kaum gelafjen würde, 
wo würde e8 zuletst hinkommen mit der Welt? Die Welt würde eine 
wahre Mördergrube und Hölle werden! Es tft wahr, e8 gibt auch 
andere Menschen, welche durch einen befferen Sinn von dieſen Sün- 
den abgehalten werden; fie denken edler, fie genofjen eine beſſere Er- 
ziehung, fie würden fich jolher Sünden ſchämen; die Rückſicht auf 
ihre Ehre, auf ihre Vermögen, auf ihr Anfehen, auf ihr Amt, auf 
ihre Reputation, oder ihr von Natur ftillerer und fanfterer Charakter 
hält fie von groben und ſchändlichen Handlungen ab. Solche Be- 
weggründe, ob fie gleich in der Stunde der Berfuchung, wenn e8 
darauf ankommt, nicht Stand und Stich halten, find allerdings edler 
als die erften; aber das ift Doch noch nicht die rechte Triebfeber, 
warım wir einen guten Wandel führen follen unter ven Menfchen. 
Ein wievergeborner Menſch hat in fich ganz andere Grundgedanken 
bon dem äußeren frommen Wandel. Ein Chrift hat einen andern 
Deweggrund; ver Apoftel nenntibu: „auf daß die, fo von euch after» 
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reden als von Uebelthätern, eure guten Werke ſehen und Gott prei⸗ 
ſen, wenn's nun an den Tag kommen wird.“ Ein Chriſt will und 
thut Alles zur Ehre Gottes, zur Verherrlichung des großen Namens 
JEſu, der ihn erkauft und geliebt hat mit ewiger Liebe. Und ob er 
auch durch die Schwachheit des Fleiſches aus dieſer Uebung fiele, 
o rafft er fich doch immer wieder auf, und ſucht ven Heiland auf's 
eue, und legt ſich Ihm mit allen ſeinen Uebertretungen immer 
wieder zu Füßen, und ud ein ganz neues Herz zu erhalten durch 
die Kraft des theuern JEſusnamens, durch Sein Verdienſt und 
Leiden. So überwindet er auch die äußern Reizungen zur Sünde 
in der Liebe Chriſti, daß Dieſem keine Schande, ſondern vielmehr 
Ehre gemacht werde in einer argen Welt, die Ihn verachtet, die 
ohnedieß geſchäftig genug iſt, alle Fehler, die ſie an den Jüngern 
des Heilands bemerkt, aufzuzählen. Und wer weiß denn, ob nicht 
durch Sein Beifpiel und Seinen Wandel, wenn die Menfchen Seis 
nen guten Wandel fehen, nicht manche Seele gewonnen und auf- 
merfjam wird auf das in Chrifto Liegende Heil! O, pas möchte ein 
Ehrift um aller Welt Schätze nicht, feinem Heiland durch Unacht- 
[amtei ober durch fonft eine Abweichung von Seinem Sinne die 
eute Seine Todes fchmälern, und Ihm ein Schäflein ärgern 
ober. & entreißen; vielmehr gebiert dieſe Xiebe gegen den Heiland 
und Seine Miterlösten eine heilige Sorgjamleit und Aufmerkſam⸗ 
Teit auf ven eigenen Wandel. Alles, was ein Chrift thut, wird hin⸗ 
eingeführt in das immerwährende Seufzen feines —— „Dein 
Reich komme!“ Stehſt du in diefem Sinne, lieber Zuhörer? Siebe, 
aus welch’ anderem Grunde heraus ein Kind des Lichts in dieſer 
Welt handelt und wandelt al die Kinder ver Finſterniß! ja, e8 iſt 
dieß ein ſolcher Unterfchieb wie zwifchen Tag und Nacht, wie zwi⸗ 
fchen Liebe und Eigenliebe. Da geht's, wie Paulus jagt: „mir 
leben nicht uns felbit, ſondern Dem, der uns geliebet hat und für 
uns geitorben ift.” Andere wandeln. nur um ihrer felbit willen ehr⸗ 
bar in der Welt, ein Ehrift aber um des Heilands willen — und 
das ift ein himmelweiter Unterſchied, der jetzt nicht gehörig an ven 
Mentchen bervortritt, der aber einft an's Licht kommen wird; da 
wird es ein Unterjchten ſeyn wie zwifchen einem Begnadigten und 
einem Verdammten. Ad), fiehe zu, daß du dann ein rechtes Fun⸗ 
bament fr deineäußerlichen und bürgerlichen Tugenden gelegt habeſt! 
Denn alle andern Fundamente, die nicht aus der Liebe Chrifti kom⸗ 
men, werben bie Tenerprobe nicht aushalten, ſondern vergehen und 
verzehrt werden vom ewigen Feuer. . 
Endlich pflanzt das Wort Gottes in die Herzen ver Menjchen, 
die fich ihm öffnen, auch ganz andere Gedanken von ver Freiheit. 
Denn in unferer Abenblettion heißt e8: „Als die Freien, und nicht 
als hättet ihr die Freiheit zum Deckel ver Bosheit, ſondern als vie 
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Knechte Gottes." — „Freibeit!” Sp hört man fett etlich und dreißig 
Jahren unaufhörlich von allen Seiten rufen; der Eine fucht die Frei⸗ 
beit auf diefe, ein Anderer auf jene Art in's Leben zu rufen. Die, 
welche fich zu Aerzten aufwerfen für den Schaden der Mienfchheit, 
haben ſchon alle möglichen Gedanken zu Tage gefördert, wie dieſem 
Schaden abzuhelfen wäre, und ihr letztes Wort ift jenes Mal das: 
der Menſch muß frei werben. Ganz recht, ver Menſch muß fret 
werben. Dazu ift Chriftus erjchienen, daß Er den Menſchen frei 
mache von der Knechtſchaft der Sünde. ‘Denn wer ver Sünde Knecht 
iſt, der ift nicht frei, und wenn er auch an gar Fein Gefe mehr ge- 

bunden wäre; er iß ja gebunden durch das Geſetz der Sünde in 
feinen fterblichen Gliedern; er iſt der allerelendefte, jämmerlichite 
Sklave und Knecht des Teufels. Das ift die Freiheit, um welde 
fich der Menſch zuerst befümmern follte — die Freiheit vonder Sünde, 
eine Freiheit, wobei man ein Knecht ver Gerechtigkeit ift, eine Frei⸗ 
heit, die nicht durch das Treiben und Thum der äußern Welt kann 
entrifjen werben, ſondern die man bat und behält, auch in Banden 
und Ketten, auch als SHave. Wer viefe Freiheit hat, der ift wahr- 
haftig frei, wer diefe Freiheit nicht hat, der ift und bleibt ein Sklave. 
O, was ift e8 doch, wenn in einem Menfchen die Sehnſucht nad) 
biefer wahren Freiheit der Kinder Gottes aufgeht im Herzen, wenn 
man anhebt zu flehen um den Anbruch des ewigen Freiheitsmorgens 
in der Seele, wenn e8 in der Seele heißt: 

Ach, fo Schau noch unfre Ketten, Da wir mit ver Kreatur 

Ceufzen, ringen, fehreien, beten Um Erlöſung von Natur, 

Bon dem Dienft der Eitelfeiten, Der uns noch fo harte drückt, 

Uneracht't ver Geift in Zeiten Sich auf etwas Befj'ves fchidt. 

O, wenn folche Geifter unter ung wären, bie fich fehnen nach 
ber herrlichen Freiheit der Kinder Gottes: euch ſage ich, eure Sehn- 
fucht wird gm gewiß noch erfüllt werden. Es iſt ſchon eine Selig- 
keit um die Sehnſucht nach ver Freiheit: aber eine weit größere Selig⸗ 
feit wird e8 ſeyn, den neuteftamentlichen Freiheitsmorgen felbft zu 
fehen, ver uns durch das Blut JEſu Chrifti, das vom Kreuze herun⸗ 
ter ftrömte, verfichert ift. Aber mas fol ein Chrift machen in diefer 
Zeit, wo an allen alten Formen gerüttelt wird, wo der große Wahn 
ver blinden Welt, daß man fein Glück und feine Seligfeit in äußerer 
Freiheit ſuchen müſſe, da man fie doch in der innern fuchen follte, 

immer weiter um ſich greift? Was foll da ein Chrift machen? Soll 
er auch mit einftimmen? Soll er ſich von vem Strom des Zeitgeiftes 
auch mit fortreißen laffen? Das ſey ferne! Hier ift wieder ein großer 
Wendepunkt, wo die Kinder des Lichts und die Kinder der Finſterniß 
unterſchieden werden. Ein Ehrift wird fich hierin ganz halten nach 
dem Sorte des Apoſtels: „ſeyd unterthban aller menfchlichen Ordnung 
um des HErrn willen; thut Ehre Jedermann; habt die Brüder lieb; 
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fürchtet Gott; ehret ven König.” Er läßt die Menſchen um fi 
berum machen, was fie wollen, und betet um ven Anbruch des Reis 
ches Gottes; er ringt in feinem Geifte unabläffig nach größerer 
innerer Freiheit. Das ift feine Sorge, das fein efhreben, das fein 
höchiter Wunſch, daß er auch in dieſer leiten, betrübten Zeit doch 
auf feine Art und Weife von dem Welt- und Zeitgeifte berückt und 
gefangen, ſondern umbefledt erhalten werde, und je mehr und mehr 
in die innere Freiheit hineinwachfe, damit fein HErr und Meiſter 
ihn bewahren möge vor der Stunde der Berfuchung, die da fommen 
wird über ven ganzen Weltkreis, und ihn, wann Er kommt, bereit 
‚ finden möge. Sein Hauptziel ift die innere Freiheit. Glaubet es, 
ihr gefangenen, gebundenen Knechte ver Sünde; es gibt eine innere’ 
Freiheit; ihr könnet frei von den Banden ber Sünde werben, nicht 
ſo frei, daß ihr feine Sünde mehr fühlt, aber fo, daß ihr ven Fuß 
auf dem Kopfe ver Schlange habt. Es gibt eine innere Freiheit! 
Und fie wird noch ſchöner, herrlicher, volllommener werben, went 
e8 heißen wird: „Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menſchen;“ 
wenn auch das Ängjtliche Daran der Kreatur wird geftillt ſeyn, und 
die herrliche Freiheit der Kinder Gottes mit Macht hereinbricht. 
II. Ihr fehet, wie durch das Wort Gottes andere Grundge- 
danken in die Herzen der Menfchen gepflanzt werden; aber — wie 
mag Soldhes zugehen? Wie mögen alle dieſe Grundgebanten in 
mir lebendig werden? Fraget einmal die Menfchen, wie ganz ver- 
ſchiedene Antworten fie euch geben werben. ‘Der Eine wird fagen: 
man muß fich eben daran gewöhnen, fo zu denken, fo kommt man 
zulett in die Uebung. Aber, Lieber Menſch, vu ſprichſt ja, als ob 
du die Sache av verjucht hätteft ? Haft du e8 denn wirklich ſchon 
versucht? — O, wie oft muß man bie Sprache hören: „ver Menfch 
muß ſich daran gewöhnen!" Wie kann man ein Herz zum Xobe 
Gottes gewöhnen, wenn es eiskalt ift? Wie kann man ein Herz zur 
Liebe des Nächften gewöhnen, werm es nichts als Eigenliebe in ſich 
hat? Kann man auch einen Eichbaum gewöhnen, daß er Trauben 
trägt? Hänget nur Trauben daran — fie werden verborren; er wird 
eben Eicheln tragen und feine Trauben. Den Kopf kann man wohl 
gewöhnen, aber das Herz nicht. Da gehört eine neue Geburt dazu. 
— Ein Anderer fagt: „vernünftige Vorftellungen werben einen folchen 
Eindruck auf das Herz machen, daß e8 I entſchließt, To zu denken 
und zu handeln.” Aber wenn ver Menjch durch vernünftige Vor- 
ftellungen geheilt würde, & hätte Gott einen Propheten in die Welt 
enden können; es hätte Seines Sohnes nicht bedurft; ja, e8 hätte 
Gott gerade durch das Wort vom Kreuze, welches eine thörichte 
Predigt ift, ein recht falſches Mittel zur Belehrung der Menjchen 
ergriffen. Ein Dritter jagt: man muß Gott darum bitten. Das ift 
ſchon etwas befjer; aber e8 erjchöpft pas Ganze noch nicht. Was 





382 Am Sonntag Yubilate, 


fagt denn die Schrift? Als der Kerfermeifter zu Philippi den Pau⸗ 
lus und Silas fragte: „Liebe Herren, was muß ich thun, daß ich 
felig werde ?“ ſprachen dieſe: „glaube an den HErrn JEſum, ſo 
wirſt du ſelig!“ Dieß iſt die einzige richtige Antwort. Nimm das 
Zeugniß, das Gott von Seinem Sohne gezeuget hat, einfältig und 
demüthig an, jo wirft du in alle — 2 geleitet werden. Dieß 
ſcheint uns freilich ein ſchwaches und leichtes Mittel, und es iſt ein 
geoßer Anſtoß für die ftolge Vernunft, daß durch ein fo geringes 

ittel eine ganz neue Grundlage der Gedanken in ein Menfchen- 
berz gepflanzt werben ſoll. Aber es ift doch fo. Freilich iſt hier 
nicht vom tobten Kopf- und Maulglauben die Rede — denn ber 
Täffet die Menfchen, wie fie find, — fondern von einem lebendigen 
Glauben, der von dem Sohne Gottes felbft geſchenkt wird denen, 
die in ihrem Unglauben, in ihrer Hülfsbebitrftigfeit, in ihrem Elende, 
. in ihrer Sünde zu Ihm kommen, wie Er ſelbſt gejagt hat: „wer zu 
Mir kommt, den will Ich nicht hinausſtoßen.“ Verſuche e8 einmal, 
wage e8 im Vertrauen auf deinen Gott, demüthige dich vor Ihm, 
laß dir deine faljchen Gedanken ſchonungslos aufdeden, bitte deinen 
HErm um den wahren Glauben, the Buße, bitte Ihn einfältig 
Darum, und wenn du das nicht kannſt, fo bitte um die Gabe, jo beten 
zu können — und id} gebe dir, doch nicht ich, ſondern das untrüg- 
liche Wort Gottes gibt bir die Berficherung: du wirft glauben Fönnen 
und wirft felig werden. Der Glaube ift ein gar Teichtes Mittel, auf 
dem Wege ver Wahrheit zu wandeln. Aber nur, werm man wahren 
Glauben hat, dann kommt ein neuer Menfch heraus; nur, wen 
Chriſtus, der Gefreuzigte, im Herzen verflärt wird, der erlangt Ver⸗ 
gebung ber Sünden ; der ift fähig, durch den Geift der Wahrheit in 
alle Wahrheit geleitet zu werden. Wer pas Blut der Verſöhnung 
für unrein achtet, wer den Geift Gottes nicht annimmt, ber bleibt 
in der Lüge, und fommt in Ewigkeit nimmermehr zur Wahrheit. 
Ach, vote leicht ift ver Weg der Gnade! Viele meinen, er ſey fo gar 
Schwer, fie verirren fich, fie wollen dieſes und jenes anfangen, um 
auf den rechten Weg zu kommen. Lauter Bernumftsbevenklichkeiten! 
Der Heiland fagt: „wenn ihr glaubet, fo werdet ihr felig, und wenn 
ei bittet, fo will Ich euch geben;“ gibt e8 einen Yeichteren Weg? 

o ermahne ich euch num als die Pilgrime und Fremolinge: glaubet 
an den HErrn JEſum! E8 wird euch in Ewigkeit nicht veuen; ihr 
werbet einen Ki thun wie der Kaufmann im Evangelium, der 
eine töftliche Perle fand. Wie viefer Alles, was er hatte, um ber 
Perle willen verkaufte, fo wird e8 euch, wenn ihr an JEſum glau- 
bet, um JEſu willen ein Leichtes werden, eure mehr oder minder in 
die Augen fallenden umchriftlichen Gewohnheiten, eure in feinerer 
oder gröberer Weife Zeit und Herz tödtenden Zerſtreuungen, wie fie 
auch heißen mögen, zu verlaflen, und alle Bande und Stricke des 
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Satans zu zerreißen; ihr merbet frei werben, der Sohn wirb euch 
frei machen, und Seine Önade wird immer mehr das ernftliche Ver- 
langen in euch wecken, jo gefinnt zu werben, wie Er gefinmet war. 

Ah, großer Gott! wie thöricht find wir! Du haft uns den 
Weg zu Dir gebahnt und geebnet, daß wir mır kommen dürfen; wir- 
aber irren blindlings umher; wir fuchen das Heil nicht da, wo wir 
es — ſollten; wie thöricht ſind wir! Ach, ſchenke uns Weisheit, 
HErr JEſu, Du Quelle ver Weisheit! daß wir Dich recht erfennen, 
und durch die Kraft Deiner Auferstehung aufftehen vom Todesſchlafe 
und vom Traumleben, und nicht mehr ſchlafen und träumen, ſon⸗. 
dern weil Du, die Sonne, aufgegang n bift, in Deinem Lichte wan⸗ 
bein. Thue Barmberzigleit an uns! HErr, HErr, erbarme Di 
über uns! Amen. | 


38. 
Am Sonntag Cantate, 


(Erſte Predigt.) 
Sert: Zak. 1,13—20. 


NKiemand fage, wenn er verſucht wird, daß er von Gott verfucht werde. Denn 
Gott ift nicht ein Verfucher zum Böſen, Er verfuht Niemand. Sondern ein Iegli- 
her wird verfuht, wenn er von feiner eigenen Luſt gereizet und gelodet wird. Dar⸗ 
nad, wenn die Luft enıpfangen hat, gebieret fie die Sünde; die Sünde aber, wenn fie 
vollendet ift, gebieret fie den Tod. Irret nicht, Lieben Brüder. Alle gute Gabe und 
alle vollkommene Gabe fommt von oben herab, von dem Vater des Tichts, bei welchem 
ift eine Veränderung, noch Wechfel des Lichts und der Finfternig. Er bat ung ge- 
zenget nach Seinem Willen durch das Wort der Wahrheit, auf daß wir wären Erſt⸗ 
linge Seiner Kreaturen. Darum, liebe Brüder, ein jeglicher Menſch ſey ſchnell zu 
hören, langfam aber zu reden, und langfam zum Zorn. Denn des Menſchen Zorn 

thut nit, was vor Gott reiht ift. 





„Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe kommt von oben 
berab, von dem Vater des Yichts (oder eigentlich: won dem Vater 
ber Lichter), bei welchem ift feine Deränberung, noch Zechjel des 
Lichts und der Finſterniß.“ So fchreibt ver Apoftel Jakobus in 
unſerer heutigen Abendlektion, und will eben mit diefem Ausspruch 
unſer finfteres, unglaubiges Herz überwinden, daß wir Dem, von 
welchem nur gute und vollfommene Gaben kommen, ſolches auch zu⸗ 
trauen, daß wir ung aus den finftern, trüben Herzensgedanken von 
Gott, die wir von Natur in uns haben, heraus, und in die Gnade 
JEſu Christi und in wahre finpliche Gedanken hineinleiten laffen. 
Der Bater ver Lichter ift unfer Gott! Sehet an bie vielen tauſend 
Lichter, die Er an den Himmel hingeftellt bat! Hebet eure Augen 
in die Höhe, und fehet: wer führet das Heer der Sterne heraus, 
und rufet fie mit Namen? Iſt's nicht ver Gott, der die Welt aus 
Nichts gemacht hat, ver Vater des Lichts? Er ift es, der den unge 
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heuren und vielen Weltkörpern, die über uns in weiten Bahnen 
dahin gehen, das Licht als ihr Kleid angezogen; — das Licht! O, 
e3 gibt ja unter allen fichtbaren Dingen nichts, das feiner Natur 
nach jchöner, höher, himmlifcher wäre als das Licht. Gott aber ift 
ver Vater des Lichts und der Lichter — und zwar nicht nur der na- 
türkichen, fichtbaren Lichter, Sondern auch der unfichtbaren, der Yichter 
in der Geifterwelt. Die tanfend mal tauſend Geifter um Seinen: 
Thron, die Ihm ohne Sünde und ohne Finfterniß dienen und Sein 
Antlig Schauen, die Cherubim und Seraphim, die in ein ewiges 
Anbeten und Anfchauen Seiner Majeftät verfunfen find, dieſe alle 
haben von Ihm das Wefen, leben, weben und find in Ihm, durch 
Ihn und zu Ihm. Er ift ihr Vater Was muß das für ein Gott 
ſeyn! Welche Herrlichkeit, welche Lichtsherrlichfeit muß in Ihm 
ſeyn, da Alles das, was Licht, was herrlich und unvergänglich tft, 
duch Ihn das Weſen hat, und aus Seinem Wejen heraus geboren 
it, Da gegen Ihn der Glanz und die Heiligkeit ver Cherubim und 
eraphim nur Dunkelheit, nur ein ſchwacher Ausflug Seiner Lid- 
ten Herrlichkeit ift. In einem ſolchen Gott kann feine Finſterniß 
noch auch Wechjel des Lichts ſeyn. Es ift bei Ihm nicht bald fo, 
bald anders; Er ift ein ewiges, unveränverliches Licht, wie heute jo 
auch morgen, wie vor vielen Jahrtauſenden fo in die ewigen Ewig⸗ 
feiten hinein. Es ift feine Finfterniß bei Ihn; wo Finſterniß und 
Sünde ift, da hat fie einen andern Aefpeung als Ihn; denn Er tft 
nur Licht, und ift feine Finfterniß in Ihm. Und weil Er Licht ift, 
Sollen Ihn auch alle Seine Kinder und Kreaturen ald den Bater 
des Lichts erkennen. Gleichwie in jedem Thautropfen fich die Mor- 
genfonne |piegelt, fo ſoll fich auch in jevem Geſchöpfe die Lichts⸗ 
herrlichkeit Gottes Spiegeln; jedes Geſchöpf ſoll ein reiner Wider- 
ſchein Seiner Tichten Herrlichkeit ſeyn. So iſt es aber bei ung nicht, 
liebe Zuhörer! Wir haben von Natur finftere, trüibe Grundgedanken 
und Empfindimgen Gott gegenüber. Ich will dieß weiter ausfüh- 
ren, und mit Gottes Hülfe zeigen: 
wie wir aus unfern finftern und, ich möchte fast jagen, fatanifhen 
| Gedanten von Gott heran und in das Nicht der Gnade follen 
hineingeführt werden. 
Ich werbe beweifen: | 
I. wie wir von Natur finftere, fatanifhe Gedanken 
von Gott haben; 
I. daß wir nicht darin bleiben dürfen; und dann zeigen, 
I. wie wir aus diefen finjtern Herzensgebanfen her- 
aus in das Licht der Wahrheit hinein fommen 
D HE, Du biſt Sit, und iſt nid fe Finſterniß 
rr, Du biſt Licht, und ift nicht die geringite Finfternt 
in Dir; mach’ uns auch Licht, ſchenk' uns Deine Klarheit! 
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JEfu! gib gefunde Augen, Die was tangen, 
Rühre unfre Augen an! 
Denn das ift die größte Plage, Wenn am Tage 
Man das Licht nicht fehen Tann. 


1. Wir haben von Natur finftere, trübe, fatanifche 
Gedanken von Gott. Das follte man in einer hriftlichen Ber 
fammlung nicht erft beweifen dürfen; fie ſollte davon überzeugt ſeyn 
und wiſſen, wie e8 in ihrem Herzen ausfieht. Aber es ift nicht alfo; 
man muß e8 wahrlich beweiien. Wenn man gehört und gelefen hat 
von der Xiebe und Barmherzigkeit Gottes, und hat e8 im Kopfe: jo 
berevet man fich, daß e8 im Herzen auch fo fey. Aber Kopf und 
Pe find fehr verſchieden, fie find weit auseinander ; ver Kopf kann 

erzliche, finbliche Gedanken, und das Herz finftere, feindfelige Ge⸗ 
danken von Gott haben. Womit foll ich e8 beweisen? Wenn es ver 
Geift Gottes nicht thut, wenn Er nicht Die Augen öffnet und einen 
Lichtſtrahl Hineinwirft, daß man erkennt: ich muß aufwachen, ich bin 
im Traume gewejen, ich habe Gott bisher nicht gefannt, — wenn e8 


. 


der Geift Gottes nicht thut, fo kann ich e8 nicht thun; boch einiges 


Fingerzeige kann ich geben. Sage an, ver du bir fo viel zu gut thuft 
auf dein vertrauensvolles, kindliches Herz gegen Gott, warum wehrit 
md ſträubſt du dich fo fehr, wenn Er dir Leiden auferlegt? Warum 
willſt du dem Heiland bein Kreuz nicht geduldig nachtragen? Warum 
willſt du nicht eine Heine Züchttgung von Deinem bimmlifchen Bas 
ter annehmen? Du fprichit: Leiden find Leiden, und bewegen mag 
ich fie nicht haben. Aber fage an, ob es nicht ein geheimer Hoch» 
muth ift, der in dir fteckt, daß du glaubſt, du habeſt's nicht verpient ? 
Ob nicht ein geheimer Unglaube und Widerwille gegen Gott in bir 
ift ? Oder du, warum befehrft du dich nicht? Es iſt Schon fo oft die 
Aufforverung an dich ergangen: wach’ auf, o Menſch! vom Sünden⸗ 
—— Die Stunde iſt da, zu wachen; wache auf, ſo wird dich Chri⸗ 

s erleuchten! Das it hat feine Gemeinſchaft mit der Finſter⸗ 
niß; Chriftus und Belial, Himmel und Hölle taugen und jtimmen 
nicht zufammen! Schon fo oft ift dir dieſe Wahrheit ans Herz gegt 
worden, warum folgſt vu nicht? Warum läßt du nicht deine Lieb⸗ 
Kingsfünben und Lieblingsgewohnheiten fahren? Mit einer brünftigen 
Liebe ruft Dir der gute Hirte, warum joraft vu Ihm nicht? Die 
Meiiten haben feinen andern Grund, als daß fie glauben, das, was 
fie in der Welt aufgeben, könne ihnen Gott nicht wieber erſetzen; Er 
könne ihnen fein Vergnügen machen; fie mögen fich von ihrem Ge⸗ 
nuß der Weltluft nichts verfagen, weil fie e8 Gott nicht zutrauen, 
daß Er allein die Duelle aller wahren Freude ift. Unterfuchet euch, 
ob's nicht fo in euren Herzen ift. Oder warum wird e8 Dir fo jauer, 
dich unter das Joch ver Nachfolge Ehrifti zu beugen, va Er doch 
felber jagt: „Mein Joch ift fanft, und Meine Laſt ift leicht"? Du 
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gemeinſchaftliche Sache mit dem 
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aber haltſt dieſes Joch für ein hartes, darum ſträubt ſich dein harter 
Nacken vagegen; darum willjt du es immer von dir werfen, wie es 
um zweiten Palm fteht, wo die Feinde fprechen: „Laſſet uns zer- 
reißen Seine Bande, und von und werfen Seine Seile;” oder wie 
es an einem andern Orte heit: „wir wollen nicht, daß diefer über 
uns herrſche.“ Sage an, ob nicht ein folcher heimlicher Feindesſinn 
in deinem Herzen iſt? 

Doc einen ſchlagenden Beweis, daß wir finftere, trübe, ſata⸗ 


niſche ——— von Gott haben, gibt uns unſere Abendlection. 
Der 


poſtel ſagt nämlich: „Niemand ſage, wenn er verſucht wird, 
daß er von Gott verſucht werde.“ Es muß alſo Menſchen geben, 
die fagen, Gott habe fie verfucht, die Gott zum Sünder machen. 
Es wundere ſich Niemand, daß ich fage: „Gott zum Sünder machen.“ 
Denn es ift dieß etiwas ſehr Gewöhnliches und Alltägliches, etmas, 
das jeder muthwillige Sünder unzählige Mal thut, aber etwas, 
das ımferer Verderbtheit die Krone auffett. So meit geht ver re- 
bellifche Menſch, der ſich nicht bekehrt. Schon David Hagt darüber, 


wenn er (Pf. 18.) jet: „bei ven Verfehrten bift du verfehrt, und 


bei ven Frommen bift du fromm;” und auch zu des Apoftels Zeiten 
muß es ſolche Yeute gegeben haben, weßhalb Jakobus fagt: „Nie 
mand ſage, wenn er verfucht wird, daß er von Gott verfucht werde. * 
Ach, was müſſen das für finftere Geifter feyn, die den großen Gott 
zum Verſucher zur Sünde machen, bie die heilige Majeſtät Gottes 
in den Koth ihrer Sünde beraßziehen. Und das ift auch jet nichts 
Seltenes; ich will e8 beweifen. ch will nicht von denen fagen, bie 
fich durch ihre Wiffenfchaft dieſer Sünde ſchuldig machen, die jagen, 


der Fall unferer erften Eltern ſey der Wille Gottes gewefen, Gott 


babe die Sünde abfichtlich hereinbrechen laſſen und angeoronet, um 
ber Gerechtigkeit und Tugend aufgubelfen (wobei alfo Gott gleichfam 

eufel gemacht hätte zum Verberben 
ber Menjchheit), eine Sprache, die in unferer Zeit gar nicht fo felten 
ift, als man glauben möchte, die ich fehon in manchen Büchern, nur 
mit mehr Schminke überzogen, daß e8 nicht fo grob ausgefallen ift, 
gebruct gelejen habe, und Die ich aus dem Munde fonft gottesfürch- 
tiger Leute gehört habe, die aber mit ihren Vernunftgedanken ſich in 
eine Höhe verjtiegen haben, von welcher fie wohl nichts herabbringen 
wird als die ugtigende Hand des treuen Gottes. Ebenſo kann man 
nicht ſelten Die Sprache hören, Gott habe dieſen oder jenen Menſchen 
in dieſe ober jene Sünde fallen laſſen, damit er aufmerkfam auf 
jein Heil und gebemüthigt würde. So lange man biefe Sprache 
ganz jo verfteht, wie die Worte jagen, ift e8 ganz wahr. Gott gibt 
oft zu, daß hochmüthige Geifter in dieſe oder jene äußere Sünde 
fallen, damit fie gevemüthigt werben und erkennen, wer fie find: 
aber bie Urfache zu einem folchen Falle Liegt nicht in Gott, ſondern 


⁊ 
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im Hochmuth. Gott ift fein Freund ver Sünbe; Er will fie nicht; 
es heißt bei Ihm nicht: laſſet uns Böſes thun, daß Gutes heraus» 
komme! Nein, nein! Aber das ift wahr: Gott ift e8, der aus Böſem 
Gutes herausbringen kann. Und doch — prüfet euch! — wälzt man 
manchmal — wenigſtens einen Theil ver Schuld auf Gott; man denkt 
heimlich: der HErr bat Doch in der Sache Seine Hand gehabt und 
ben Menjchen zu Fall gebracht. Nicht wahr? O, es ift auch im 
gut gemeinter Rede oft viel mehr Gottesläfterung, als man glaubt. 
Der Hauptbeweis für meine Behauptung liegt aber darin: jes 
ber unbelehrte, muthwillige Sünder macht Gott zum Urheber feiner 
Sünde; denn ein Jeder hat eine Entfehuldigung für feine Sünde, 
und wenn er auch fo weit geſunken wäre, daß er fich vor ven Menſchen 
gar nicht mehr entſchuldigte über feiner Suͤnde, daß er fich gleichjam 
dazu für privilegirt anſähe, jo entſchuldigt er fich in feinem Gewiſſen 
vor fich jelber, und indem er m feiner Selbitrechtfertigung die Schuld 
von fich abwälzt, fo fehiebt er fie zulett auf Gott, und will ven 
Bater der Lichter als Den anflagen, ver ihn zum Sündigen ver 
leite, weßwegen er nicht ganz fo handeln und wandeln könne, wies 
es fein Gewiſſen von ihm fordere. Sehet, vieß bat fchon im Pa⸗ 
radies angefangen, Als Adam gefallen war, da ward er von Gott 
in Rede geftellt, ver zuihm fprach: „Haft vu nicht gegeflen von dem 
ame, wovon Ich dir gebot, du jollteft nicht davon eſſen?“ Da 
ſprach Adam: „ja, HErr! Das Weib, das Du mir zugejellet haft, 
gab mir von dem Baume, und 1 aß." Warum fagte denn Adam: 
„das Weib, das Du mir zugejellet haft?” Es ift offenbar, daß er 
etwas, von der Schuld auf Gott zurüc wälzen wollte; e8 hieß ja 
R viel als: hätteft Dur fie mir nicht gegeben, fo wäre ich nicht ges 
allen. Und fo ift e8 jett nd Der Eine jest: mein Stand, mem 
Beruf, mein Amt, mein Verkehr mit ven Menschen, meine Umge⸗ 
bungen erlauben es nicht, daß ich mich befehre; ein Anderer ſagt: 
ich bin jähzornig, jo ift mein Temperament, meine Art, ich kamm 
mich deßwegen nicht in die Sanftmuth Chriftt ſchicken; ein Wollüſt⸗ 
Ying fagt: jo ift num eben meine Art. Weißt du auch, was du mit 
diejen huldigungen thuft? Gott machſt du zum Sünder, zu 
einem Verführer; denn fage: wer bat dich in dieſen Stand gefett, 
dieſes Temperament dir gegeben? das that Gott; warum? Dazu, 
daß du fündigen ſollſt? Sein! ſondern daß e8 für dich eine Hebung 
und eine Schule für die Ewigkeit ſeyn fol. O, e8 follte Jeden ein 
Schmer anlommen, wenn eine ſolche Entſchuldigung im Herzen 
auffteigt. Dieß ift ja ganz die fatanifche Art, wo Gott ver Süns- 
ber ſeyn fol, und der Menfch rein jeyn will — nur pamit er ſich 
nicht (Hulbig geben darf. | 
udere haben andere Beruhigungsgründe. Sie jagen etwa: 
"Gott ift barmherzig, und wird e8 nicht fo genau nehmen; Er denkt 
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daran, daß wir Staub find; wir find ja allzumal Sünder, und 
werben nimmermehr volllommen. Woher wiften ie denn, daß es 
Gott nicht To genau nimmt? Iſt es nicht eine Meinung, die aus 
ihrer Sündenliebe — ein elender Schluß, der aus ihrem verberbten 
Beer kommt? Zeugt nigt das gange Fort Gottes gegen diefe 
| apeadel Da heist es: „Laſſet euch Niemand verführen mit ver- 
geblichen Worten; denn um viefer willen fommt ver Zorn Gottes 
über die Kinder des Unglaubens.” Und zu was machen wir Gott 
durch Jolch’ eine Sprache? Zum Sünder! Was würden wir von 
Eltern denken, die ihren Kindern, wenn fie in Sünden serstben, durch 
die Finger ſehen, und es nicht fo genau nehmen würden? Wir wür⸗ 
den ſagen: ſie ſind ja ſelbſt Schuld daran; ſie helfen ja ihren Kin⸗ 
dern zu ihren Sünden. Oder wenn eine Obrigkeit die ſtrengſten 
Geſetze gäbe, aber es käme dabei nicht zur Vollziehung, ſie ließe das 
Morden und Stehlen ungeſtraft hingehen; würden wir ſagen: das 
iſt eine recht gute Obrigkeit! Das iſt eine barmherzige Obrigkeit! 
Nein, liebe Zuhörer! Wir würden ſagen: das iſt eine gottloſe Obrig⸗ 
keit! Die ganze Welt wird ja zu Grund gerichtet. Sehet mın, jo 
wälzen vie, welche fagen, Gott nehme e8 mit ver Sünde nicht genau, 
die Schuld auf Gott zurück. Ä Ä 
Manche erfennen die Strenge des göttlichen Geſetzes, fie blei- 
ben aber doch in ihren Sünden; weil fie nun aber doch von ihrem 
Gewiſſen nicht loskommen können, fo erhebt ſich in ihrem innerften 
Herzensgrunde ein geheimes Murren gegen Gott: warum bat Er 
auch folche Gefetze gegeben, die Niemand halten kann? Er bat ja 
durch's Geſetz, das Er gegeben, mir alle Weltfreude vergällt, Ex hat 
doch gefehen, wie ver Menfch eine Freude an weltlichen Dingen und 
Bergnügungen hat, warum hat Er fie ihm denn abgefchnitten? Iſt 
Er durch die Strenge Seines Geſetzes nicht ſelbſt Schuld daran, 
wenn fern oe fie hält? Iſt Er nicht Schuld an der Sünde ? 
denn wo fein Geſetz iſt, da ift auch feine Sünde; wo aber ein ftrenges 
Geſetz ift, da ift auch große Sünde. Sehet liebe Zuhörer! Das ıft 
die Sprache ver über das Gebot Gottes ergrimmten Natur, und prü⸗ 
et euch nur, ob euch nicht auch Schon ſolche Gedanken gekommen 
nd; ich will nicht jagen, daß ihr's ausgefprochen habt, ich will mır 
agen, daß e8 in dem invenbigen Herzensgrunde ſich geregt hat. It⸗ 
nicht ſo? Man erkennt die Schaͤrfe des —8 man will aber 
eben einmal in ver Sünde bleiben; man hat fie zu Tieb; was thut 
man? Statt fich über feine Sünvenliebe zu demüthigen, ftatt mit 
Ernſt und Eifer das neue Leben, das Chriftus mittheilt, zu & en, 
geht man hin und verſtockt fein Herz gegen Gott, und ſucht die Schuld 
in dem Geſetze und in Gott, nicht in fich felber. Ein Anverer kann 
Dagegen fagen: „wir find allzumal Sünder,“ und jo fucht er in ver 
allgemeinen Sünpe eine Beruhigung für fein verwundetes Gewiſſen. 
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Wenn man aber auf den Grund geht, was will er damit? Auf 
Gott wälzt er die Schuld zurück, der ihn fo erfchaffen Habe, oder 
wenigſtens den erſten Sündenfall nicht verhindert und ihn im dieſe 
Welt gefetst habe, da fein Roos feyn müſſe, ein Sünder zu ſeyn. 
Sehet, jo gibt man mit feinen Entfehuldigungen Gott die Schuld; 
welche furchtbare Sünde und Gottesläfterung begeht man da! Mei- 
net ihr, ein ſolcher werde am gungften Tage feine Schuld auch noch 
auf Gott fehieben können? Gewiß nicht. Ä 

Und was fol id) von denen Jagen, vie Chriftus zum Sünden⸗ 
diener machen? Sie geben vor, an Chriftum zu glauben, aber fie 
bleiben doch in ihren Sünden; fte fündigen auf die Gnade hinein; 
„das Verdienst Chriftt deckt ja Alles zu,” wofitr follten fie fich alfo 
fo ängftlich vor ver Sünde hüten? Ya, wenn Chriftus gekommen 
wäre, um Freiheit zum Sündigen uns zu erwerben; dann könnte 
man mit Recht jagen, Gott fen der Urheber ver Sünde, dann hätten 
diefe Menſchen Recht. Aber was hätten wir dann für einen Gott? 
Dann wäre Er nicht der Vater des Lichts, nicht der heilige Gott, 
der Er ift. Aber es ift nicht fo; Chriftus ift gelommen um ung 
von der Herrfchaft ver Sünde zu erlöfen, nicht aber um fie zu beftä- 
tigen. Das bleibt eine eiwige, göttliche, unumftößliche Wahrheit, wie 
vor achtzehnhundert Fahren, fo noch heute; der feſte Grund Gottes 
befteht, und hat dieſes Siegel: „es trete ab von der Ungerechtigkeit, . 
wer den Namen Chriſti nennt.” O ihr armen betrogenen Seelen, 
die ihr meinet an Chriftum zu glauben, und doch noch die Sünde, 
wenn auch nur mit dem innerften Geifte, lieb habt, vie ihr euch auf 
das Verdienſt Chrifti als auf ein Ruhekiſſen eures Fleiſ he pinbegt: 
— wiſſet, daß euer Glaube eitel iſt! Werdet nüchtern! Bedenket, 
bob ihr Chriftum zum Sündendiener, zum Sünder macht, der darum 
gekommen ſeyn fol, daß die Menjchen ungeftört, ohne Vorwurf des 
Gewifjens fündigen können — und Er, der um unferer Sünde 
willen geftorben, iſt doch ver größte Feind der Sünde. 

Liebe Zuhörer! Ein jeder Menfch, ver Fein gebrochenes Herz hat, 
ber ſich nicht demüthigt, und feine Sünde nicht bei ſich fucht, Der 
nicht mit Eifer teaiptet jelig zu werben, ver macht Gott zum Ur— 
beber ver Sünde. Es find in unferem Herzen erjtaunlich viel fin- 
tere, ſataniſche Gedanken gegen Gott, welche bie wenigften Menfchen 
wiſſen, weil fie nen nicht offenbar werden. Das eine Mal hält 

man den großen Gott für einen harten Mann, das andere Mal für 
einen ungerechten, das dritte Mal für gutmuthig und ſchwach, das 
vierte Mal für einen Sünder. Und aus dieſen Grundgedanken her- 
aus, die im unglaubigen Herzen von Natur liegen, handelt, denkt 
und redet ver Menſch, ift ein Yäfterer und Feind Gottes, ohne Daß 
er es felber weiß, ja, während er die allerbeiten Begriffe von Gott 
in feiner Erfenntniß hat. O glaube doch ja Keins, daß es jo gar 
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weit von biefer Öeftmmung entfernt ſey! Diefe Wurzeln find in Aller 
Herzen, und wenn die Gnade nicht wehrt, jo bleiben wir Alle in 
diefem Aufruhr gegen Gott gefangen. D, es iſt ein entſetzlich tie- 
jer ſataniſcher Grund des Unglaubens und des Meifterns der gött- 
ichen Wege und der Unbeugſamkeit unter Sein Gefek, und ver 
Rechthaberei umd des Murrens gegen Gott in aller Menfchen Herz, 
fo lange nicht die Gnade Gottes Alles durchdrungen und bezwun- 
en hat, und die ganze alte Feindſchaft im Fleiſche durch die Liebe 
riſti ausgetrieben tft. 

So weit muß e8 bei uns kommen; denn wir dürfen, was ich 

H. beweifen will, nicht in jenen Jetaniiden, finftern 
Gedanken von Gott bleiben. O Tiebe Zuhörer, es iſt nichts 
fo Geringes um dieje harten, finftern Gedanken, nichts fo Geringes 
um biejen unglaubigen Herzensgrumd, um dieſe ſchreckliche Gewohn⸗ 
pet, die Schuld der Sünde auf Gott zu fohieben. Wenn der Hei- 
and Einem zuruft, e8 ſey hohe Zeit, fich zu befehren, und man 
fagt: esift noch lange Zeit, ich will e8 auffparen auf mein Kranken» 
oder Todtenbett, jo iſt es nichts Geringes, denn man macht den 
Heiland zum Lügner. — Gott ift der Vater des Lichts, und alle gu- 
ten Gaben find ein Ausfluß von Ihm; wenn wir nun Hintreten, und 
machen Ihn zum Urheber unferer Sünde, fo ift das nichts Geringes. 
— Wir find m Sünden empfangen und geboren, und von der Sünde 
durch und durch vergiftet, wir find (id) bediene mich dieſes Aus⸗ 
druds) Sündenwürmer, und doch treten wir hin, und zieben ven 
Gott, der ein lauteres Ticht ift, in unfere Art herein. Das ift nichts 
Geringes. — Gott ift die Liebe; aus Tiebe hat Er Seinen Sohn 
in die Welt gejandt; ber Heiland hat für mid und für euch Alle 
eine ewige Exrlöfung erfunden; und wir bleiben in der Finſterniß umd 
glauben nicht, daß Er unfere Wünſche ftillen und uns Jättigen könne, 
und faſſen kein Zutrauen zu Ihm. Diefer Ynglaube ift nichts Ges 
ringes. — Gott tft heilig, und ſo fehr Er die Sünder Yiebt, jo jehr 
haft er die Sünde; „Er ift nicht ein Gott, dem gottlojes Weſen 
gefällt, wer böſe ift, bleibet nicht vor Ihm!“ Chriftus ift das Lamm 
Gottes, das der Welt Sünde trägt, das fo ſchwer für unfere Sünde 
gebüßt hat; — und wir erbreiften uns zur jagen: Er nehme e8 mit 
ber Sünde nicht genau. Das tft nichts Geringes. — Die Sonne ift 
aufgegangen, ver Tag ift angebrochen, und wir bleiben in ver Sün⸗ 
denhöhle, und laſſen die Riegel und Schlöffer, die unfere Herzen 
verfchließen, von JEſus nicht durchbrechen. Diefz ift ver größte Un- 
dank und eine ſchnöde Sünde gegen den Heiland, und nichts Gerin- 
ges. — Wo will das Alles hinaus? Mit welch’ heiligem Exnfte mag 
der Bater ver Tichter anf dieſe verkehrte Art herabfehen! Dürfen wir 
ba noch in Iolchen finftern, fatanifchen Gedanken von Gott bleiben ? 
Irret nicht, lieben Brüder! Wo ein ſolcher Herzensgrund noh Raum 
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en ba ift der Menſch noch ımter dem Zorne Gottes; venn er 
at fich ja empört und aufgelehnt in feinem innerjten Grunde gegen 
die Majeſtätsrechte Gottes; er gehört noch zu den Feinden des All- 
mächtigen, die weder Seine Gebote, noch Seine Liebe erkennen. 
Da möge 19 boch Keines täuſchen und venfen: ach, ich meine 
es ja nicht jo übel, mein Herz ift ja nicht fo böfe, ich denke ja wohl 
anders von meinem Gott. Irret nicht; e8 kommt nicht darauf an, 
was du von Gott auswendig gelernt haft, nicht darauf, was du bir 
in deinen Begriffen von Ihm vorftellft; e8 fommt auf den Grund 
des Herzens an, auf diefen fiehet Gott. Sind durch die Wiederge⸗ 
burt neue Gedanken von Ihm in dein Herz gepflanzt, wahre gött- 
Yiche Gedanken, fo wirft vu e8 wohl wiffen, was dir geſchehen ift, 
venn folches geht nicht im Schlafe zu. Iſt aber noch die alte Ges 
Gurt in dir, der Schlangenfame, jo bift vu noch unter vem Zorn 
Gottes. Wenn man in Joldhen finftern, fatanifchen Gedanken von 
Gott bleibt, wie kann da in einem ſolchen Herzen ver Friede Gottes 
aufkeimen und Plat gewinnen? Wie kann da, wo noch fo viel Miß- 
trauen, Kälte und Finſterniß tft, der Fürst des Friedens, der Vater 
der Richter Seinen Frieden einfenten? Im Brief an die Römer im 
5. Kap. ſteht ganz deutlich: „Nun wir denn find gerecht geworden 
durch den Glauben, fo haben wir Frieden mit Gott.“ Der Friede 
Gottes Tann aljo nur in einem Herzen Platz gewinnen, dad ben 
wahren, ben lebendigen Glauben infich hat pflanzen, und alle bie 
mg aubigen und finftern Sündengedanken bat aus fich hinaustreiben 
Yafjen. Wo aber dieß nicht ver Fall ift, da ift ein heimliches Miß⸗ 
vergnügen, da ift Zorn und Neid und Haß auch gegen ben Neben- 
menfchen, da tft noch Unruhe; man hat feinen Gott, keinen Punkt, 
worin man ausruhen kann; man ift gefchieven won dem Urquell ver 
Seligkeit. Sieh’, darum iſt ein folches Feuer der böfen Lüfte, ver 
Feindſchaft, ver widerſtrebenden Begierden, ver Gedanken, die fich 
unter einander verklagen und entſchuldigen, darum ift jo viele Un- 
ruhe in bir und fein Friede, ach, der Friede nicht, ver über alle Ver⸗ 
nunft gebt — darum, weil die alten Wurzeln des unglaubigen, fin« 
ftern Herzens noch feft jtehen, weil du I fchrechliche Gedanken in 
deinem Herzensgrumde gegen einen Gott haft; denn nur im Glauben 
ift Liebe, und nur in der Liebe ift Seligkeit und Frieden. Darum 
kannſt du auch wicht von der Sünde los werden, fo fehr du vich 
darum Miüheft; du willft die Sünde nicht Meeifter ſeyn laſſen, aber 
du bist an fie hingebunven. Woher kommt das? Das kommt daher, 
weil du nicht auf die Wurzel zurüdigehft, weil du Die Wurzel nicht 
tödten laſſen, weil du feine andere neue Grundlage in dich pflan- 
zen laſſen willft, weil du feinen rechten Glauben in dir haft; denn 
der Glaube allein, ver Glaube ift der Sieg, der die Welt überwin⸗ 
det. Wo will es aber zuletzt hinaus, wenn ein Menſch fich durchaus 
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nicht aus feiner Verſchanzung, aus feinen fatanifchen Grundgedan⸗ 
fen, bie ex von feinem Gott hat, will heraustreiben laſſen? ‘Der 
Heiland fucht alles Möglicheranzumenven, um vie Finſterniß zu über⸗ 
winden; Er fommt bald mit Seiner Wahrheit, bald mit Seiner 
Liebe; in Seinem Wort ftellt Er fich als vie heilige Liebe unzählige 
Mal dar; Er tritt an das Herz; Er Hopft an; Er thut, was Er 
kann; Er fchicht Leiden; Er jucht den harten Naden zu beugen; Er 
bringt ven Menschen in Noth, um ihn zu Seinem Schöpfer hinzu- 
treiben; Er werdet Alles an, damit doch der Menfch in dieſer kurzen 
Gnadenzeit völlig zur Befinmung komme. Und oft gelingt e8 Ihm 
auch bei einet Seele. Aber wenn e8 Ihm nicht gelingt, wenn eben 
der Mensch fein Herz zufchließt, und auf feinem finftern Grunde be- 
harrt, was dann? Ach, fie gehen dann ohne Hoffnung dahin, in bie 
Ewigkeit, in die Hölle! Man geht in die Hölle, und bringt eine 
Hölle mit, da ihr Wurm nicht ſtirbt und ihr Feuer nicht verlöfcht, 
da ewiges Klagen und Aengiten jeyn wird. Das tft ſchrecklich! Das 
ift fürchterlich! O Tiebe Brüder! D meine armen Mitbrüder und 
itſchweſtern, die ihr noch jo trübe, finſtere Herzensgedanken gegen 
Gott, vie ihr keine Liebe zum Heiland habt, wollt ihr denn in die⸗ 
fem Elende bleiben, fühlt ihr denn nicht das Feuer des göttlichen 
Zorns, das in euch brennt durch euren Eigenfinn, durch euren Hoch⸗ 
muth, durch eure Sünden und Lieblingsneigungen, die euch Tag und 
Nacht zu feiner Ruhe und Erquickung kommen laſſen? Soll's denn 
o fortgehen bis in die dunkle Ewigkeit hinein? Iſt's denn ſo gut 
in der Finſterniß ſeyn? Seht, das Licht iſt ja erſchienen, der Tag 
iſt ja gekommen, die große Friedensſtunde hat ja geſchlagen. O, wer 
Ohren hat, zu hören, der gehe an's Licht! Heraus aus der Finſter⸗ 
niß an's Licht zum HErrn JEſu! 
Schmücke dich, o liebe Seele, Laß die dunkle Sündenhöhle! 
SR denn fo gut in ber Sündenhöhle jeyn?) 
Komm’ an's heile Licht gegangen, ange herrlich an zu prangen; 
Denn der HErr voll Heil und Gnaden Will dich jetzt zu Gaſte laden. 
Bedenk' es! Dich armen, ſchnöden, finjtern Sünder zu Gaſte 
Inden! Der HErr JEſus — dich zu Gafte laden! Das ıft ja ein 
unbegreifliches Wunder! 

Der den Himmel kann verwalten Will jegt Herberg’ in bir halten. 
Der HErr des Himmels und der Erden will in dir, wo vorher bie 
Sünde Herberge gehalten, Herberge halten! JEſus will in dir Her- 
berge halten! D liebe Zuhörer, e8 ift Etwas, wenn das Beinharte 
Herz zu einem fleifchernen Herzen gemacht wird; es tft Etwas, wenn 
man Gott auch loben und danken kann, da vorher durch den Un⸗ 
glauben gleichfam ein eiferner Ring um das Herz berumgelegt war, 
der alle Gedanken des Tobes und der Freude am Schöpfer zuſam⸗ 
menſchnürte und erfticte. 

11. Aber wie müſſen wir es machen, daß wir aus jenen 
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finftern Gedanken von Gott in das Licht ver Wahrheit 
hineinkommen? Das könnt ihrnicht felber machen, das muß euch 
gegeben, gejchenkt werden. Es find Gaben, die nicht aus euch kom⸗ 
men, und wenn ihr euren Herzensgrund zerfchlagen und zermalmen 
wolltet, jo hilft das Alles nicht; Er muß euch die neue Kreatur 
Schenken, ſonſt Keiner, denn Gott will Yauter Leute haben, die Alles 
ge] henkt von Ihm annehmen. Oder kann auch ein Kind Etwas dazu 

itragen, daß e8 gezeugt und geboren werde? Ebenso tft e8 ein rei- 
nes Werk Gottes, wenn ein Menſch aus dem Tode zum Leben, aus 
der Feindſchaft gegen Gott zur Sreunbicheft und Liebe feines 
Schöpfer8 kommt. Man kann’3 nicht erfaufen, nicht erhanveln, 
nicht erfämpfen; e8 ift Seine Gabe. Gut! fagft du, aber damit ift 
mir noch nicht gedient; ich fühle, e8 follten ganz neue Gedanken und 
Gefühle von meinem Gott in mic) gepflanzt werben; aber da möchte 
ich willen, was ich dabei zu thum habe. Wenn vu das wiſſen willft, 
fo fann dir's gejagt werben. Gott fagt e8 dir: „gib Mir, Mein Sobn, 
bein Herz.“ Gib Ihm dein fteinernes Herz, fo wird Er dir ein flei- 
ſchernes, ein weiches, ein erneuertes Herz geben; gib Ihm deinen 
Unverſtand, jo wird Er dir Verſtand geben; gib Ihm veinen Hoch- 
muth, jo wird Er dir Demuth geben; gib Ihm deinen Ungehorfam, 
Er gibt dir dann Gehorfam; gib Ihm dein Mißtrauen, Er gibt bie 
Bertrauen; gib Ihm deine Feindſchaft, Er gibt dir Liebe; gib Ihm 
Alles, was du haft, Er gibt dir Alles, was Er hat. Sage z. B. zu 
beinem Heiland (denn zum Heiland mußt du kommen mit deinem 
Elend, das ift ver Wille des Vaters): Siehe! ich bin fo arm, ich 
babe nichts, ich Farm nicht vanfen, ich kann nicht oben, ich kann 
nicht beten, es ift feine rechte Kraft in mir, ich weiß nicht, was ich 
anfangen joll, ich bin ein Sünder, ein gräuficher, verzagter, erſtor⸗ 
bener Menſch; HErr, erbarme Dich, vergib mir meine Schuld, mache 
ich zu einem neuen Menfchen, ver Die wohlgefällig lebt. — Aber 
ich habe Ihn ſchon jo oft um ein neues Herz gebeten, fagt vielleicht 
Jemand, ich habe Ihn ernftlich darum gebeten, es iſt noch nicht 
anders mit mir geworben. Vielleicht, lieber Menfch! Haft du mır 
um das neue Herz gebeten, und Ihm das alte nicht gegeben; oder 
du haft das alte, während Er e8 nehmen wollte, wieder zurückgezogen 
und behalten. Nicht wahr, das ift ver Grund deines Elend? Dan 
betet: nimm mir meinen Hochmuth! Nun kommen Demüthigungen, 
die will man ſich nicht gefallen Laffen. Man betet: nimm mir meine 
Ungeduld! Nun fommen Geduldsübungen, da heißt es: ja, jo hab’ 
ich's nicht gemeint; ich habe gemeint, e8 Sollte ohne Schmerzen ab» 
gehen; alfo läßt man feine Ungeduld wieder aus und denkt: das iſt 
nur dießmal fo, ein andermal will ich gewiß geduldig feyn. Doch 
vielleicht find ſolche Seelen unter uns, denen e8 recht darum zu thun 
ift, daß fie neue Herzen und neue Gedanken befommen. Ihr Seelen, 
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die ihr das wänjchet und fuchet, die ihr überzeugt ſeyd, daß ihr ein 
neues Herz braucht: erkennet eure Bosheit und Verdorbenheit! Habt 
feinen Unglauben mehr! — Denn das ift die größte Sünde, wenn 
man nicht an den Heiland glaubt — wendet euch, fliehet zum Herrn 
JEſu und faget: hilf mir, HErr JEſu! Du bift mein und ich bin 
Dein ; offenbare mir doch Deinen großen JEſusnamen und Deine 
ewige Erlöſung. Wenn ihr ven Heiland fo bittet, dann werdet ihr 
Kinder des Lichts werden, und jagen können, wie Jakobus jagt: 
Er hat uns gezenget nach Seinem Willen durch das Wort der 
abrheit, auf daß wir wären Erftlinge Seiner Kreaturen.” O wer 
faßt dieſes Wort: Erftlinge Seiner Kreaturen zu werben! 

Und fo wollen wir denn unfere Gedanken und Begierden umd 
Wuünſche zufammenfafien, und alfo beten: HErr JEſu, Du fieheft 
und kenneſt alle dieſe Geifter, die hier find; Du weißt, was einen 
Jeglichen unter und fehlt, und woher e8 kommt, daß Manche nicht 
ganz völlig zum Licht hindurchdringen Finnen. Ach, reiße Alle, reiße 
was Du berausreißen kannſt, heraus aus der Finfternig zum Nicht! 
Dffenbare an uns Allen Deine Liebe und das Blut der Verführung. 

Ad, HErr, du majeftätifcher, Du fohredlicher und großer König! 
Du aber auch fo freunplicher, Dem Eine Seele nicht zu wenig! 
(und fieh’, bier find fo viele Seelen!) 
Laß uns durch Deinen lieben Sohn Die ewige Erlöfung finden; 
Sm Ihm, dem wahren Gnadenthron, Laß und den Hoffnungsanfer grünven! 

Denn die in JEſu ſeyn, Die macht der Vater rein, 

Wenn fie im Licht, wie Er ift, wandeln. 

Ad, mache uns zu neuen Kreaturen; wir können Dir nichts 
dafür geben, es ift ein reines Geſchenk von Dir; fo ſchenke uns nun 
aus Barmherzigkeit als neuen Kreaturen neue Gedanken, neue Her- 
zen. Wir wollen ung Dir ganz zum Eigenthum geben, wir wollen . 
ewig Dein fepn, damit wir ‘Dich ewig loben und preifen mögen mit 
allen Denen, vie proben find! Amen. 


39. 
Am Sonntag Cantate, 


(Bweite Predigt.) _ 


Tert: Zak. 1, 13—20. 
(Siehe erfte Predigt S. 383.) 

„Gott hat uns gezeuget nach Seinem Willen durch das Wort der 
Wahrheit, auf daß wir wären Erſtlinge Seiner Kreaturen.” So ſchreibt 
nach unſerer heutigen Abendlection der Apoſtel Jakobus an die Chri⸗ 
ſten, welche er tröften und zum Eifer in der Gottſeligkeit ermahnen 
will. Er fpricht hier von der Geburt aus Gott und von ber großen 
Bedeutung viefer Geburt, daß nämlich die Ehriften dadurch zu Erſt⸗ 
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lingen ver Kreaturen Gottes werben; ex erinnert alfo feine Lefer zu⸗ 
gleich an ihre Hohe Abkunft und an ihre hohe Beftimmung. 
Was aus dem natürlichen Leben ver Menschen, was aus Fleiſch 
und Blut kommt, — die Tugenden des natürlichen Dienfchen pflegen 
fich meistens in einem erhabenen Lichte, in einer glänzenden Geftalt 
. barzuftellen. Welche Züge von natürlicher Tugend, von Edelmuth 
von Großherzigkeit ohne Chriftum weiß man fich nicht aus der Ge⸗ 
ur ver Welt zu erzählen. Aber darum, weil dieſe Thaten fich 
o glänzend varftellten, haben fie doch nicht allemal einen guten Grund 
gehabt, fo daß fie aus reinen Quellen hervorgegangen wären. Im 
Gegentbeil lagen dieſen Thaten gar oft die unreinjten Abfichten zu 
Grunde, und nicht jelten waren biefe ſogenannten Großthaten fehr 
kleinlich, ja häufig mit himmelſchreienden Ungerechtigkeiten verfnüpft. 
Ganz anders verhält e8 fich mit vem Evangelium! Diefes wirkt 
nicht ſowohl auf das Aeußere, als auf das Innere, nicht fo ſehr in 
bie Höhe, als vielmehr in Die Tiefe; der verborgene Menfch des Her- 
zens, unverräckt, mit ſanftem und ftillem Geifte, das ift köſtlich vor 
Gott. Unter dem täglichen Drude des Lebens, unter den Leiden 
diejer Zeit, unter der Geſtalt des Kreuzes, im Kleinen, worüber fich 
ver natürliche Hochmuth jo gerne hinwegſetzt, indem er vorwendet, 
man müfle ın das Große wirken, — unter dem Jammer und ber 
Trübſal diefer Erbe, unter ven verfchievenen Demüthigungen unferes 
hochanftrebenden Sinne, — da gedeiht das Werf Gottes in ven 
erzen der Menfchen am beiten; das find die Schulen, worin ber 
Err die Seinigen auf das Yicht umd die Herrlichkeit ver Ewigkeiten 
porbereitet. Wahre Chriften find daher meiftens verborgen; man 
kennt fie deßhalb meiftens nicht nach ihrem ganzen inneren Gehalt; 
der ftolze und leichtfertige Weltfinn geht an ihnen. vorüber und weiß 
nicht, daß in einer oft jo gering ſcheinenden Seele ſolche Schätge ver⸗ 
borgen liegen. Der Geredite in in feiner Gerechtigkeit ein verachte- 
tes Tichtlein vor den Gedanken ver Stolzen, fagt Hiob. | 
Es möchte darum nicht ungelegen feyn, wenn wir in biefer 
Stunde nach Anleitung unferer Abendlektion 
die hohen Vorzüge, welche wahre Chriſten bei aller äußeren Unſchein⸗ 
barkeit und Schmuckloſigleit haben, 
näher betrachten. Vielleicht, daß Einer oder der Andere von uns 
fich angeregt fühlte, diefe hohen, ihm angebotenen Vorzüge fernerhin 
nicht mehr von ſich zu weiſen, ſondern ſich entſchlöße, verjelben ſich 
auf dem in der Schrift vorgezeichneten Wege der Wiedergeburt theil⸗ 
haftig u machen. . 
ahre Chriſten ſind aus Gott geboren. Das iſt die 
Grundlage ihres ganzen inneren Lebens. „Er hat uns S gegeuget Durch 
das Wort der Wahrheit nach Seinem Willen,” fehreibt ver Apoſtel 
Jakobus, und Jedermann erkennt, daß in dieſen Worten von einer 
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Geburt aus Gott die Rede ift. Eine Geburt aus Gott! — So 
wenig wir auch Davon zu faflen vermögen, fo begreift Doch Jeder, 
daß dadurch etwas ſehr Großes bezeichnet fey. Man will zwar in 
unferen Tagen nicht mehr viel von dieſer Geburt aus Gott, von der 
Wiedergeburt hören, und macht etwas ſehr Geringes und Unbedeu⸗ 
tendes aus diefem göttlichen Werke; aber Die Schrift hat andere Ge- 
danken darüber, als Die Menfchen viejer Zeit. Sehet, jagt der Apo⸗ 
ı ftel Johannes (und man fühlt es feinen Worten an, daß er e8 mit 
großer Inbrunſt des Geiftes jagt) „Sehet, weldy’ eine Liebe hat uns 
der Vater erzeiget, daß wir Gottes Kinder ſollen heißen!“ oder mit 
andern Worten: daß wir aus Gott geboren find! — Denn wodurch 
anders wird man ein Kind Gottes, als durch die Geburt aus Gott? 
Und in jeinem Evangelium, Kap. 1, ſchreibt Johannes mit gar 
mächtigen Worten von biefer Wiedergeburt, welcher ‘Diejenigen theil- 
haftig werben, die an IEfum Chriſtum glauben. „Wie Viele Ihn 
aufnahmen,” fohreibt er, „denen gab Er Macht, Gottes Kinder zu 
werben, die an Seinen Namen glauben, welche nicht von dem Ges 
blüt, noch von dem Willen des Fleifches, noch von dem Willen eines 
Mannes, ſondern von Gott geboren find.” Ä 
Wahre Chriften find aus Gott geboren; Gott felber hat eine 
neue Schöpfung in ihnen hervorgebracht, einen neuen Menjchen in 
ihnen gejehaffen nach dem Ebenbilde Seines Sohnes, unſeres HErrn 
JEſu Chriſti; fie find aus göttlihem Samen, Gefchöpfe, die Gott 
durch Sein mächtiges Wort jelber gezeugt hat. Der große und allein 
felige Gott bat Stch ihrer erbarmt und die fülndigen und unreinen 
Gefäße geheiliget und zu Ehren gemacht, dadurch, daß Er Seinen 
Geiſt in fie gab und fie dadurch zur Kinpfchaft gegen Ihn und zu 
Miterben JEſu Chrifti verfiegelte, daß Er ein Leben aus Ihm fel- 
ber, ein göttliches Leben in fie legte. 
Chriſten find ein göttlich Volt, 

Aus dem Geift des HErrn gezeuget, Ihm gebeuget, 

Und von Seiner Flammen Macht Angefadht. 

Vor des Bräut'gams Augen fchweben, Das ift ihrer Seele Leben, 

Und Sein Blut tft ihre Pracht. - 
Sind das nicht hohe Vorzüge und unausfprechliche Gnadengaben, bie 
Chriften von vem Vater des Lichts befigen? Viele Menſchen wifjen 
freilich wenig von diefen Vorzügen, wenig von dieſer Gnade Gottes 
‚ gegen die Menjchen, von diefer genauen Gemeinjchaft ſündiger See 
len mit dem alleın heiligen Gott; denn die meisten Menschen haben 
noch nichts von diefer Geburt aus Gott erfahren. Aber obgleich 
Wenige davon etwas wifjen, obgleich, wie der Heiland fagt, ven 
fchmalen Weg nur Wenige finden, jo gibt e8 doch Leute, die darauf 
wandeln, und das find jelige Leute. | 
Was Niemand verfpüret, Was Niemand berübret, 

Hat ihre erleuchteten Sirme gezieret, Und fie zu der göttlichen Würbe geführet! 
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‚ Geliebte Mithriften! Es gibt dreierlei Menfchen in ver Welt. 
Erſtens folche, die noch ganz in ihrer alten Geburt ſtehen; die Schrift 
nennt fie: natürliche Leute, die noch gar nichts vom göttlichen 
Leben erfahren haben. Zweitens folche, die zwar nicht ohne gött- 
Yiche Gnadenzüge find, aber doch nicht zur wahren Wiederge— 
burt kommen. Drittens: wiedergeborene Leute. Es iſt der 
Mühe werth, daß wir uns, ein Jegliches in ſeinem Theile, wohl 
prüfen: zu welcher von dieſen drei Arten gehöre denn ich? Ich ſage: 
es iſt der Mühe werth, daß wir uns in dieſer Hinſicht prüfen, denn 
unſer ewiges Heil hängt hievon ab; es ftehet geſchrieben: „Wer 
nicht wiedergeboren iſt, der kann nicht in das Reich Gottes kommen.“ 
Nun, liebe Seele! biſt du wirklich wiedergeboren? oder, damit ich 
es anders ausdrücke, haſt du die Gnadenzüge des Vaters zu dem 
Sohne ſchon erfahren? Biſt du dieſen Zügen des heiligen Geiſtes 
gehorſam geweſen? Haſt du dir durch den Geiſt Gottes dein ganzes 
Verderben, deinen unſeligen Herzenszuſtand, deine Verdammungs⸗ 
würdigkeit vor dem Angeſichte des Richters aufdecken laſſen? Biſt du 
zu dem Heilande als ein armer Sünder gekommen, der keinen andern 
Troſt, keine andere Hülfe mehr weiß, als Ihn? get du Bergebung 
aller deiner Sünden um des Blutes Chrifti willen gefucht und ger 
funden, — und bist du, wenn du das gefunden haft, auch in biejer 
Gnade geblieben bis auf dieſe Stunde? Beantworte dir doch diefe 
Fragen jelber in deinem Gewiſſen! Ift das Alles bei dir vorgegan⸗ 
gen, fo kann dir's Niemand ftreitig machen: du bift wiebergeboren, 
und felber läſſeſt du Dir e8 dann auch nicht ftreitig machen; denn - 
du weißt es dann felber gewiß und ließeſt dir wohl eher das Leben 
nehmen, ehe du diefen feligen Glauben aufgäbeft. 

Findeſt du aber, daß du noch gar nichts dieſer Art erfahren 
babeft, oder daß deine Sache wenigſtens in einigen Punkten noch 
. nicht richtig ſey: o, dann ſtütze dich nicht auf die elende Ausflucht, 

daß man ſ oe ei Dinge nicht fo genau wiſſen könne, daß man ſich 
in derartige Grübeleten nicht einlaffen müſſe, weil man Doch zu kei⸗ 
ner Gewißheit darin fomme! Ich vermuthe, du wolleft mit ber» 
gleichen Ausflüchten nur deine Trägheit und deine verborgene Welt 
Viebe entfchuldigen.. Ach nein! Sprich lieber: 


nte muß ich es noch wiffen ente muß es richtig werben, 
b der Bund noch fey zerriffen, b ich einer ver Bekehrten, 
Oder ob er feſte ſey? Ob ich ſey vom Teufel frei. 


Das wäre ein ſchöner Vorſatz für den heutigen Tag! Man 
kann es gewiß wiſſen; man kann es ſo gewiß wiſſen, als man weiß, 
daß am Tage die Sonne am Himmel ſteht, ſo gewiß kann man es 
wiſſen, ob man wiedergeboren iſt, ob man bei Gott in Gnaden ſteht 
durch Chriſti Verdienſt, Blut und Gerechtigkeit, ob man einen ver⸗ 
ſohnten Vater im Himmel hat, ob eine neue Kreatur aus Gott in 
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einem ift oder ob das Alles fih im Sa nicht alſo befindet. 
Wahre Chriften wenigftens find ihrer Sache gewiß; denn durch Die 
Geburt aus Gott fommt auch eine göttliche Gewißheit in fie, ein 
unbeweglicher Glaube an ihre Erwählung, an ihre Theilbaben an 


der Berföhnung, die durch Chriftum gefchehen tft, eine Gewißheit, 


bie ſodann durch Feine Zweifel der Bernumft, durch Feine Stimmung 
des Gemüths mehr aufgehoben werben kann, — eine göttliche Ge- 
wißheit; und das tft ein unendlicher Vorzug, welchen wahre Chriften 
vor anderen Menschen haben. Leute, vie feine wahren Chriften find, 
bie e8 nicht zu etwas Ganzem bei fich kommen Yaffen, vie Chrifto 
nur halb oder gar nicht angehören ‚wollen, haben feine Gewißheit 
in Abficht auf ihre ewige Beitimmung; fie tragen ein heimliches 
Gericht in ihren Herzen; der Zorn Gottes bleibt über ihnen; fie 
find einem Rohre gleich, das vom Winde hin⸗ und herbewegt wird: 
und das ift ein ſehr unfeliger, ein fehr gefährlicher Herzenszuftand. 
Sie haben vielleicht fchon Gnadenzüge an ihrem Herzen erfahren, 
aber e8 ift noch nichts Feſtes in ihnen; bald glauben fie, bald ver- 
zagen fte; bald find fie hoch oben, bald in die tieffte Tiefe hinabge- 
ſtürzt; e8 ift Teine Ruhe, kein Friede, feine Sicherheit, Teine umum- 
jtößliche Gewißheit in ihnen; fie haben ven ewigen Grund, worauf 
fie niederſinken follten, da8 ewige Erbarmen Gottes in Chrifto JEſu, 


unſerem HEren, noch nicht gefunden. Liebe Seele, die du in dieſem 


Zuftande dich befinveft: mußt du nicht felber fagen und befennen, 
daß das ein elenves, jämmerliches Leben ift? Ya, bu mußt es felbft 
befennen: das kann nicht die wahre Verfaſſung ſeyn, worin Chri- 
ften ftehen follen! Das wäre ja die größte Unehre für den Heiland 
und für Sein vollgültiges Verdienft, wenn wir durch Ihn zu Feiner 
völligen Gewißheit des Heils gelangen könnten. Bon ven Andern, 
die gar nicht8 vom Heilande wollen und noch tobt find in ihren 
Sünden, will ich gar nichts Iogen; denn biefe find nach ver Schrift 
ohnerieß wie Spreu, die der Wind zerſtreuet. 

Aber ganz anders iſt es bei wahren Chriſten. Dieſe haben 
eine göttliche Gewißheit in ſich. Mit welcher Zuverſicht ſchreibt 
der Apoſtel in unferer Abendlektion: „Er hat uns gezeuget nach Sei⸗ 
nem Willen durch das Wort der Wahrheit, auf daß wir wären Erſt⸗ 
linge Seiner Kreaturen!“ Die Art, wie ſich der Apoſtel ausdrückt, 
iſt ein klarer Beweis, wie feſt er von dem überzeugt war, was er 
niederſchrieb. Nicht der geringſte Zweifel, keine Bedenklichkeit, ob es 
auch wahr ſey, was er ſage, regte ſich in ihm, als er das große Wort 
ſchrieb, daß er und die Ehriften wiedergeboren ſeyen durch das Wort 
ber Wahrheit; das kann man diefem Ausſpruche anfühlen. Und mit 
berjelben Beftimmtheit drücken fich alle Apoftel über dieſe Sache aus. 
„So lebe nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir; denn was 


ich im Fleiſche lebe, das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, 
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der mich geliebet hat!“ — Der Mann, der Ai Schreiben konnte, mit 
aller Ruhe, ohne einen auffallenvden Enthuſiasmus, ohne Schwär- 
merei, als Folge feiner heiligiten und rubigften Weberzeugung-fo 
ſchreiben konnte, diefer Mann mußte doch wohl feiner Sen gewiß 
ſeyn. Mit ver nämlichen Zuverſicht ſpricht Johannes: „Wir wiſ⸗ 
ſen, daß wir aus dem Tode in das Leben gekommen ſind;“ — und 
wie viele andere Ausſprüche in der Schrift könnten noch angeführt 
werden, um zu zeigen, daß wahre Chriſten ihrer Sache gewiß ſind! 
Man behilft ſich ſo gerne mit etwas Halbem und Oberfläch⸗ 
lichem; man hat ſo niedrige, unwürdige Begriffe von dem Glauben 
an Chriſtum, während doch die Schrift dieſen Glauben ſo hoch er⸗ 
hebt, und es gibt Leute genug, welche denken: Wer weiß, ob Die⸗ 
jenigen, die da vorgeben, daß ſie an Chriſtum glauben und in Ihm 
Gerechtigkeit haben, ihrer Sache ſo gewiß ſind? Wer weiß, ob ſie 
ſich nicht ſelbſt in dieſen Glauben hineinphantaſiren, — ob ſie nicht 
ſelbſt in ihren geheimſten Herzenstiefen Das fiir unwahr oder doch 
wenigſtens nur für halbwahr halten, was ſie als ihre unumſtößliche 
Ueberzeugung bekennen? Das iſt nicht ſelten die Sprache des 
Unglaubens; und wie ſehr ſind Diejenigen zu bedauern, die mit der⸗ 
gleichen Gedanken ſich ſelbſt plagen! — Paulus ſagte: Ich glaube, 
darum rede ich, — und ſo iſt es auch bei allen wahren Chriſten. Sie 
glauben, darum reden ſie; es geht ihnen, wie es in jenem Liede heißt: 
Dis zum Schwören kann ich's wiſſen, Fühl ich gleich nicht immer Freude, — 
Daß mein Schulobrief ſey zerrifien, ‘Doch gibt mir ver Geift im Leide 
Sterben fey nun mein Gewinn; Zeugniß, daß ich felig bin. 
Was dünket euch, liebe Mitchriften, von einer folchen inneren Gewiß- 
heit? Nicht wahr, es ift doch Etwas, wenn man in einer fo ver⸗ 
änverlichen Welt, unter dem Tee und den Veränderungen des 
Sichtbaren, in einer Zeit, wo alle Stützen wanken, unter Menfchen, - 
welche vie verſchiedenſten Meinungen als Wahrheit anrühmen, wenn 
man unter folchen Umftänden und Umgebungen ruhig jugen kann: 
„Ich weiß, an Wen ich glaube, — ich weiß, daß mein Erlöfer lebt; 
{ch bin nicht einem Menschen gleich, ver in die Luft vergebliihe treiche 
führt; nein, meine Sache ift ausgemacht, ich bin das Eigenthum 
Deſſen, ver fich fiir mich hingab, daß Er die Sünden büßte unterm 
Richterſtab und zuletzt herab bi8 zum Tod im Grab!" — Ja, es 
ift ein Töftlich Ding, daß pas Herz feſt werde, welches gefchiehet durch 
nade, durch Ihn, der das fteinerne Herz wegnehmen will aus dem 
Buſen aller Derer, die Ihn mit Ernft anrufen, und will Ihnen ein 
neues Herz fchenken, durch Ihn, der fich deßwegen in unfer Fleiſch 
und Blut einfleivete und fih darum an dem, Kreuzesftanıme erhöhen 
hieß, damit die Seinigen eine unbewegliche Hoffnung, einen unzer- 
ftörbaren, ewigen Frieden in Seinen Wunben und in Ihm eine alle 
Zweifel weit überwindende Zuverficht haben möchten! Das haben 
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fie auch in Ihm. — Möchteft du darum zu einer recht feſten Ueber⸗ 


zeugung von deinem Gnadenſtande kommen, möchteft du der ver- 
ſchiedenen Zweifel und Gedanken, die dich plagen, los werben, fo 
wende dich nur mit all deinem Elende zu dem gefreuzigten Heilande! 
Er wird dich nicht wegftoßen ; du wärejt ver Erfte, den der Hetland 
nicht angenommen hätte unter Denen, bie zu Ihm gekommen fin. 
Du wirſt Gewißheit finden und Frendigfeit; du wirft einen Grund 
finden, auf welchen vu ewig nieverfinfen kannſt, einen Grund, der 
unbeweglich fteht, wenn auch Erde und Himmel untergeht. Wahre 
Chriften haben eine göttliche Gewißheit in fich, und das iſt ein un- 
enblicher Vorzug, den fie vor andern Menfchen bejiten. 

Sie haben aber auch eine göttliche Kraftin ſich. Durch 
die Wiedergeburt, durch das neue Xeben, das fie vom Vater des Lichts 
und in JEſu Chrifto erlangen, werben in die Chriften göttliche Kräfte 
zur Ueberwindung der Sünde, zum rechtſchaffenen Wandel, zur Ge- 
duld unter dem Leiden, zum Ausharren bis and Ende gelegt: Kräfte, 
die durch den Umgang mit nem ungefehenen, aber noch nahen Freund 
ihrer Seelen immer mehr wachen, Kräfte, wovon andere Leute, bie 
den Heiland nicht kennen, gar nichts willen. 

Der Erbfeind des öhtlichen Lebens iſt die Sünde. Der Apoftel 
Jakobus befchreibt in unferer Abendlektion die Sünde und den Be- 
trug der Sünde fo, daß Fever fogleich Beifall geben und fagen muß: 
ja, fo ift es! — „Ein Yeglicher wird verſucht,“ ſagt er, „wenn er 
von feiner eigenen Luſt gereizt und gelockt wird; darnach, wenn bie 
Luft empfangen hat, gebiert fie die Siinde, die Sünbe aber, wenn 
fie vollendet ift, gebiert fie ven Tod.“ Das ift aljo ver Weg, das 
find die Folgen der Sünde, und unter dieſem Jammer jeufzt die 
ganze Menjchheit. Die ganze Menjchheit liegt unter der Knechtſchaft 
der Sünde. Diefes Uebel hat geherrſcht von Adam an bis auf die 
heutige Stunde und herrſchet noch jetzt. Irret nicht, Liebe Brüder, 
irret nicht! Wer nicht wiedergeboren iſt, ver iſt und bleibt unter die⸗ 
jer harten Sklaverei. Es Hingt zwar ſeltſam und ungewöhnlich, 
aber e8 ift doch fo: Wer nicht wiedergeboren ift, ver muß jündigen, 
denn er ift unter die Sünde verfauft. Man hat ſchon taufend Arten 
und Syſteme gefucht und erfunden, um ven Menjchen von der Sünde 
loszumachen, um ihn aus dieſer Knechtſchaft zu erlöfen ohne Chrifti 
Verdienſt und Kraft, ohne die Wiedergeburt aus Ihm; aber alle 
dieſe Flug ausgefonnenen Wege find als unzureichend gefunden wor⸗ 
ven; die Erfahrung hat fie alle wiberlegt; alle Die, welche ohne 
Chriftum nach Erlöfung von der Sünde geftrebt haben, find zu 
Schanden geworben und Knechte der Sünde geblieben. Denn was 
hat denn der Menfch, um die Sünde auszutreiben? Sünde hat er, 
fonft nichts, und man kann nicht Sünde mit Sünde tödten, noch 
einen Teufel durch den andern austreiben. | 


Die hohen Vorzlige der wahren Ehriften. 401 


Was aus Gott geboren ift, das überwindet bie Welt, fonft 
Nichts. Nur Diejenigen, welche durch Chriftum wahrhaftig wieber- 
geboren find, müſſen nicht mehr unter ver Sklaverei der Sünde blei- 

en, ſondern fie können überwinden, — nicht durch fich jelber, ſondern 
Gottes Kraft und Gnade ift e8, die in ihnen wohnt, auf daß ver 
Ruhm fen Gottes und nicht der Menfchen. Denn was dem Gefet 
und dem menschlichen Verjtande unmöglich war zu vollbringen und 
auszudenfen, das that Gott, und ſandte Seinen Sohn in ver Geftalt 
bes füindlichen Fleiſches; und fo nur erlangen Alle, vie ſich an ven 
Sohn halten, Macht, daß fie, obgleich oft in großer Schwachheit, 
doch vie Welt überwinden. Viele, auch gutwillige Menjchen, wollen 
zwar dieſes nicht in feiner wollen Kraft gelten laſſen. Sie meinen, 
man könne als Chriſt doch nicht jo recht von der Herrichaft ver 
Sünde 108 werden; weil aber fie, dieſe Menfchen, es fo an fich er⸗ 
fahren, jo ift’8 darum Doch nicht in der Wahrheit alfo,. ſondern bloß 
ein Beweis, daß fie felber noch nicht auf dem rechten Wege find. 
Ich rede bier nicht von den Berfuchungen der Sünde, nicht von deren’ 
Lockungen und Reizungen: benn von biefen werben auch Ehriften 
unmöglich frei, weil in ihrem Fleiſche nie etwas Gutes wohnen 
kann; ſondern ich rede won der Herrfchaft der Sünde, davon, daß 
wir der Sünde nicht mehr dienen müſſen, wenn wir in Chrifts JEſu 
find; davon, daß wir durch Gottes Macht bewahret werben zur 
Seligkeit, wenn wir am Glauben an ven Sohn Gottes fefthalten. 
Es ift gewiß, daß in JEſu Ehrift Vollkommen laut'res Wefen ift; 
Daß fih arme Sünder erlöfet wiffen Und nicht der Sünbe dienen mäffen 

Iſt auch gewiß. | 
„Unfer Wandel ift im Himmel,” fagt Paulus; — „wir teachten nicht 
nad Dem, das auf Erben tft, ſondern nad) ‘Dem, das proben ift.“ 
Soll aber diefe Gefinnung bei uns ftattfinden, foll der Wandel nur 
himmelan gehen, und das in einer Welt voll Sünden, in einem von 
der Sünde durch und Durch vergifteten Leibe, unter jo mannigfalti- 
gen Verfuchungen und Anläufen des Teufels, — follen wir troß 
dem Allem überwinven, fo tft Gottes Kraft dazu nöthig, Menjchen- 
fräfte reichen durchaus nicht zu; und dieſe Kraft wird ‘Dem darge- 
reicht, der als ein verlomer Menſch und Sünder Frieden in ven 
Wunden Chrifti gefucht und gefunden hat, mit andern Worten, der 
aus Gott geboren iſt. Es fteht gejchrieben: „Sie haben überwun- 
den durch des Lammes Blut”; und wohl uns, daß wir nicht Durch 
eigene Kraft überwinden müſſen, venn das könnten wir in Emigfeit 
nicht, — fondern durch das Blut des Lammes! Ja, dieß iſt das 
einzige Mittel, bie einzige Kraft der Kinder Gottes, und dieſe Kraft 
zeiget fich bei Denjenigen, die vem HErrn JEſu ganz angehören, 
wirffam in Freuden, wirkſam in ven oft jo ſchweren Verſuchun⸗ 
gen, wirkſam da, wo man ſich über das Sichtbare und Drückende 
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Qnauöglauben muß, wirkſam unter vem Elend und Jaminer dieſes 
ebens. | 


‚Sie wandeln auf Erben und Ieben im Himmel, 
(beißt e8 in einem Liebe von ven wahren Chriſten) 
Sie bleiben unmächtig und fehügen die Welt; 
Sie fchmeden ven Frieden bei allem Getümmel, 
Ste Triegen, die Aermiten, was ihnen gefällt; 
Sie ftehen im Leiven Und bleiben in Freuden; 
Sie fcheinen ertönget ven leiblichen Sinnen, 
Und führen dasLeben des Glaubens von innen. 


Das ift bie Yin Gottes, die in ven Chriften mächtig ift; night alſo, 
daß wahre Ehriften ſich im Aeußerlichen, in ven gewöhnlichen Ver⸗ 
richtungen des Lebens anders benehmen follten al8 andere Menfchen: 
ber Unterſchied ift nur diefer, daß fie die Thorheit der Weltluft für 
nicht achten, und dem Lamm nachfolgen. Möchteft du nicht auch 
biezu gelangen, Liebe Seele? Möchteft du nicht auch von ver Sünde, 
von ber — der Sünde frei werden ? oder willſt vu ewig am 
elenden Staube hängen bleiben, vu zur Unfterblichkeit, zur Freiheit 
ver Kinder Gottes gejchaffener Geiſt? Das Alles vermag dich ja 
nicht zu befriedigen. Ach! wenn du wirklich frei werden willit vom 
Dienite ver Sünde, fo weiß ich dir feinen andern Rath, als daß du 
fobald als möglich, heute, heute noch zum HErrn JEſu gehft und 
Ihn bitteſt: 

Geh' auf in mir, Glanz der Gerechtigkeit, 
Erleuchte mich, ach HErr, denn es iſt Zeit! 
Wenn dieſes dir wirklich Ernſt iſt, ſo wirſt du bald ein anderes 
Leben in dir vermerken; — das, was dir vorher Freude war, wird 
dir zum Eckel werden, und du wirſt einen Zug nach oben in dir 
ſpüren, den dein HErr, fo du an Ihm feſthältſt, immer mehr ver- 
ſtärken wird, bis Er das Gericht hinausführt zum Siege, bis Er 
dich, du arme Seele, ganz in Sich, in Seine Gerechtigkeit und Kraft 
wird eingekleivet haben. 

Chriften haben eine göttliche Kraft in ſich, aber auch eine gött⸗ 
liche Herrlichkeit: denn die Herrlichkeit Gottes wohnet in ihnen. 
— „Chriftus lebet in mir,” jagt Paulus, „und ver Heiland hat ven 
Seinigen verheißen, daß Er ımd der Vater fommen und Wohnung 
in ihnen machen wolle.“ Der Leib der Chriften ift ein Tempel des 
gerigen edited; fie jtehen mit dem dreieinigen Gott in der genaueften 

erbindung und Gemeinfchaft. Fa, das tft etwas Großes, etwas 
überaus Großes und Seliges, daß arme, in fich felbft durch und 
durch fündige Menſchen mit dem großen Gott, vor deſſen Majeftät 
und Herrlichkeit Die Seraphinen fich decken und erfchredlen, vor deſ⸗ 
jen Angeſhte einſt Himmel und Erde fliehen werden — das iſt 
etwas Großes, J Sünder mit dieſem Gott in eine ſolche genaue 
Verbindung und Gemeinſchaft treten; daß ſie die Freundlichkeit 
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Gottes in dem Angefichte JEſu Chrifti fo innig und genau zu fühlen 
und zu fchmeden bekommen ; daß fie Ihn ihren Baier, en 2 ei⸗ 
land, ihren Tröſter nennen dürfen; daß Er in ihnen wohnet, Er in 
ihnen und ſie in Ihm ſind! 
Das ſieht man den wahren Chriſten freilich nicht von außen 
an; was ihnen der König des —— gegeben, iſt mır ihnen und 
font Niemand befannt; man ftehet nur das Fleiſch, ven Leib ver 
Sünde und des Todes an ihnen, ven Leib, über welchen im Tode 
das rechtmäßige Gericht ausgefiihrt wird, und weiß; nicht, daß im 
Jochem Todesleibe die Herrlichkeit Gottes wohnt. Denn ihr wahres 
eben ift verborgen mit Chrifto in Gott. Die Welt kennet fie nicht, 
ja vie Welt haft fie, weil fie fpiürt, daß etwas ganz Anderes als 
die vergängliche Yuft, von welcher die Kinder biefer Loert umgetrie- 
ben werben, in ven Ehriften wohnt. „Man hält uns fir Narren 
um Chriſti willen,” fagt ver Apoftel Paulus; „wir find verachtet, 
man verfchreit ung als Verführer, man kennet uns nicht, man züch⸗ 
tiget uns, wir find ein Fluch ver Welt, und ein Fegopfer aller 
. Rente.” So war's zu der Zeit des Apoftels Paulus, und ob e8 
gleich jetzt gelinder geworben tft, fo iſt We: jetzt ein verborge- 
ner Haß in den Menjchen, die von dieſer Welt find, gegen bie Kin- 
per Gottes. Der Hetland hat gefagt: „Wundert euch nicht, ob euch 
die Welt alt; wiflet, daß fie Mich vor eu ae! et bat. Wäret 
ihr von der Welt, fo hätte die Welt das Ihre lieb, num ihr aber“ 
nicht von ber Welt ſeyd, fo haffet euch die Welt.” Wie Chriftus 
in der Welt war, jo find auch fie in ver Welt; die Welt kennet fie 
nicht, fie kennet nicht ihr verborgenes Leben, ihren verborgenen Wan 
del vor Gott, ihre verborgenen Freuben und Leiden, ihre verborgenen 
Wünſche und Seufzer, ihre verborgenen Thränen, ihre verborgene 
Riebesgemeinschaft mit dem Heilande, — das Alles kennet die Welt 
nicht ; fondern e8 tft ihr eine Thorheit und fie kann e8 nicht begrei- 
fen. Unter der Gejtalt des Kreuzes, das fie vem Heilande nachtra⸗ 
gen, ist ihre Herrlichkeit verborgen. 
O ZYefı, verborgenes Leben der Seelen, 
Du beimliche Zierde, verborgen der Welt, 
Gib, daß wir die heimlichen Wege erwählen, 
Wenn gleich uns die Larve des Kreuzes entftelltl 
Hier übel genennet Und wenig gelennet, 
Hier heimlich mit Chrifto tm Water gelebet, 
Dort öffentlich mit Ihm im Himmel gefchwebetl 
Meine Lieben! Es ift noch nicht erſchienen, was bie wahren 
Kinder Gottes feyn werden; Gott hat fte wiedergeboren, auf daß 
[ke wären Erftlinge Seiner Kreaturen. DO, eine große Beftimmung! 
ir wiffen, daß, wann das verborgene Leben ver Kinder Gottes 
wird offenbar werben, fie Ihm ähnlich feyn werben; denmn fie werben 
Ihn fehen, wie Er ift. Die Kreatur ſehnet fich nach dieſer Offen- 
26 ° 
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barung der bisher verborgenen Kinder Gottes; die Chriften jelbft, 
die doch des Geiftes Erxftlinge haben, ſehnen fich auch darnach, und 
feufzen immervar: „Dein Reich komme!“ Sie ſeufzen nad) Dem, der 
da iſt der helle Morgenftern; und der Geift und die Braut ſprechen: 
fomm! und wer e8 höret, der fpreche: komm! — Dis dorthin wird 
in Thränen gefäet, unter dem Drud des vergänglichen Weſens, unter 
dem. Seufzen nad Erlöfung; aber die Hoffnung läſſet nicht zu 
Schanden werben. Ä 
Es ift noch eine Ruh’ vorhanden, Dem Glaubensvolk, vem Boll des Herrn! 
Die Hoffnung wird und nicht zu Schanven, Sie kommt, fie eilt, fie tft nicht fern. 
Mein HErr und Gott, Dir ruf ih zu: Ach bring’ und ein zu Deiner Ruh! 
D, welche Herrlichkeit wird einft offenbar werben, warn das Ver⸗ 
gängliche aufhören und das Unvergängliche anbrechen wird! Aber 
nur Die werben jener Herrlichkeit theilhaftig werben, die hier ſchon 
vie Herrlichkeit Gottes in fich getragen haben. Darum lafjet ung 
eiß thun, das Kleinod zu erlangen, liebe Mitchriften,, laſſet uns 

feiß thun, daß wir ven HErrn JEſum fuchen, bis wir Ihn gefun⸗ 
den haben in Seinem ganzen Verbienfte, jo werben wir einft auch 
nicht zu Schanven werden vor Seinem Angeficht. 
Scenfe, HErr, auf meine Bitte So will ih mich felbft nicht achten; 
Mir ein göttliches Gemüthe, Sollte gleich ver Leib verfohmachten, 

Einen königlichen Geift, Bleib’ ih JEſu doch getreu; 
Mich als Dir verlobt zu tragen, Sollt ich feinen Troſt erbliden, 
Allen willig abzufagen, . ill ich damit mich erquiden, 

Was nur Welt und irdiſch heißt! Daß ich meines IJEſu ſey. Amen. 


AO. 
Am ‚Sonntag Rogate, 


Tert: 3ak. 1, 31—27. 


Barum fo leget ab alle Unfauberfeit und alle Bosheit; und nehmet das Wort 
an mit Sanftmuth, das in euch gepflanzet ift, welches kann eure Seelen felig machen. 
Seyd aber Thäter des Worts, und nicht Hörer allein, damit ihr euch felbft betrüget. 
Denn fo Jemand ift ein Hörer des Wortes und nicht ein Thäter, der ift gleich einem 

Manne, der fein leibliches Angeficht im Spiegel beſchauet. Denn nachdem er fich 
befchauet hat, gehet er von Stund’ an davon, und vergiffet, wie ergeftaltet war. Wer 
aber durchſchauet in das vollkommene Gefe der Freiheit, und darinnen beharret, und 
ift nicht ein vergehlicher Hörer, fondern ein Thäter: derjelbige wird felig feyn in fei- 
ner That. So aber fih Jemand unter euch läffet dünken, er diene Gott, und hält 
feine Zunge nit im Zaum, fondern verführet fein Herz, def Gottesdienft ift eitel. 
Ein reiner und unbefledter Gottesbienft vor Gott dem Bater ift der: die Waifen und 

Wittwen in ihrer Trübfal hefuchen, und fich von der Welt unbefledt erhalten. 


In dem p eben geſungenen Liede haben wir den HErrn betend 
angerufen, dag Er Seinem Worte Kraft geben, und es in unſern 
Seelen wie Feuer brennen laſſen möchte, damit wir unfern HErrn 
JEſum mit Mund und Herzen und mit dem Wandel vor aller Welt 
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befennen. Nun, mein lieber Zuhörer, weißeft du auch, um was du 
ſo eben gebetet haft? Um nichts weniger als um das, daß Gott durch 
die Kraft Seines Wortes die Bollwerke Satans, die ſündlichen Bes 
ierden deines Herzens, deine Weltliebe nieverreißen und Seine Er- 
enntniß durch Glauben, Liebe und Hoffnung in dir pflanzen möchte. 
Du haft eine große Bitte gethan. Wenn freilich der HErr Sein 
Wort wie Feuer in unfern Seelen brennen laſſen ſoll, wie ich es 
euch und mir wünſche, jo kann e8 nicht anders feyn, als daß wir 
nicht am Hören jtehen bleiben, ſondern auch Thäter Des Worts wer⸗ 
den, wie e8 unfere Epiftel von uns verlangt. Darin eben wird das 
Wort feine eigenthlimliche, urfprüngliche Kraft beweifen. Darüber 
wollen wir weiter nachdenken und mit einander reden 
von der Kraft des Wortes Gottes; 
und zwar 
IL. von der Kraft des Wortes Gottes felbft; 
1. wie und warum fo Viele viefer Kraft des Wortes 
Gottes nicht theilhaftig werben; 
II. wie wir e8 anzugreifen haben, daß feine Kraft in 
uns lebendig werde. 

Himmliſcher Vater! 

Gib Kraft und Nachorud Deinem Wort, Laß es wie Feuer immerfort 
In unfern Seelen brennen. 

Hilf IEſum uns von Herzensgrund Mit Thaten, fo wie mit dem Mund, 
Bor aller Welt befennen, 

JEſum Chriftum Ohn Aufhören Recht zu ehren, 

Mach' uns tüchtig, Und Sein Heil uns werth und wichtig. Amen. 

I. Bor allen Dingen muß ich bemerken, vaß, wenn ich von 
der Kraft des Wortes Gottes rede, ich nicht den todten Buch⸗ 
ftaben meine, ſondern das Wort, das der ‚Deilige Geift durch Seine 
Mitwirhing kräftig und lebendig macht. Yon diefem Worte fagt ver 
Apoftel Paulus, Heb. 4, 12: „das Wort Gottes ift lebendig und 
Fräftig, und fchärfer venn Tein giveijchneibiges Schwert, und durch⸗ 
bringt, 6i8 daß es ſcheidet Seele und Geift, auch Mark und Ge- 
bein, und ift ein Nichter der Gedanken und Sinne des Herzens.” 
Diefes Wort, das Geifteswort, hat die Kraft, daß e8 den Menschen 
berändert und umwandelt von Grund aus; e8 berührt ihn nicht blos 
oberflächlich, ſondern e8 dringt ein in fein innerjtes Geiſtesleben; es 
fcheivet Seele und Geift, ven alten und neuen Menfchen; es bilvet 
eine ganz neue Grundlage ver Gedanken; e8 bleibt nicht wie Men- 
ſchenwort am Yeußerlichen ftehen, ſondern es dringt hinein in ben 
innerjten Kern des Herzens, und ruhet nicht, bis e8 eine ganz neue 
Gedankenbildung hervorgebracht, ein ganz neues Geiftesleben in ber 
Seele angefacht hat. Darum wird e8 auch in der heiligen Schrift 
ein Same genannt. Ein Same, ein Lebensſame ift das Wort Got- 
tes, das in den Herzen, wenn man ihm Raum gibt, Wurzeln chlägt, 
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und ein ſchönes Gewächs hervorbringt, das, wenn es anders nicht 
ausgerauft oder erdrückt wird, in’8 ewige Leben Hineinreicht, ja, deſſen 
man fih noch im Himmel erfreuen kann. Eine ſolche Kraft bat 
das Wort Gottes. 

Es hat ſchon manche Menſchen gegeben, die Etwas vom Scha⸗ 
den der Menſchheit gefühlt und empfunden haben, die auch erkaunt 
haben, daß der Menſch nicht ſo bleiben dürfe, wie er iſt. Darum 
ſind ſie hingegangen, und haben allerhand Mittel und Methoden 
erfunden, wie etwa dem Schaden möchte abzuhelfen ſeyn. Der Eine 
hat das, der Andere etwas Anderes gerathen; aber umſonſt, ſie ſind 
mit Schanden beſtanden. Im Aeußerlichen zwar haben ſie Manches 
gewirkt; ſie haben die Menſchen menſchlicher, honetter, feiner, gebil⸗ 
deter gemacht; ſie haben z. B. ihr Ehrgefühl oder andere unreine 
Triebe angeregt, und ſie dadurch vor Manchem bewahrt und abge⸗ 
halten, wozu die menſchliche Natur ſonſt Neigung hat; ſie haben 
durch die höheren ſündlichen Triebe die niederen gedämpft; den Kern 
des Herzens aber umſchaffen, ganz neue Menſchen machen nach Sinn, 
Geiſt und Gemüth, Leute machen, die in Wahrheit ſagen können: ich 
bin wiedergeboren, e8 tft eine wejentliche Veränderung mit mir vor- 
gegangen, eine Veränderung, die ich eine neue Geburt nennen kann, 
— nein, das bat noch Fein Menſch und noch fein Menfchenwort 
vermocht; dazu ift e8 zu ſchwach; e8 bleibt dabei: das kann nur das 
Wort Gottes, das kann mur der Heiland. 

Denn Seine Kur Verbeſſert nur Die fo verborbene Natur. 

Sehet einen natürlichen Menfchen an, ver noch nicht wiedergeboren 
ift, noch nichts von der Kraft des Wortes Gottes erfahren hat; wel⸗ 
ches ift die Grundlage feiner Gebanken, feiner Reben, feiner Hand» 
Yungen? Er denkt, redet und handelt aus dem Grund ſeines Herzens 
heraus; denn ein jeglicher Menſch kann nur folche Früchte aus ga 
bervorbringen, bie ihm jelbjt und feiner Natur angemeflen find. Ein 
guter Baum bringt gute Früchte, er kann feine argen Früchte brin- 
en; ein fauler Baum bringt arge Früchte, er kann feine guten 
richte bringen; jo bringt der natürliche Menfch nur Früchte her⸗ 
vor, bie dem Keime nach in feinem Herzensgrunde bereit8 vorhanden 
ind, und von diefem Herzendgrunde fagt der Heiland: „aus ihm 
ommen hervor arge Gedanken, Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, 
falſches Zeugniß, Läfterung.” 

Liebe Zuhörer! Wenn ſolche Dinge aus dem Herzen hervor 
kommen, fo müffen fie zuvor im Herzen ſeyn, ehe fie hervorkommen 
können; im Herzen müſſen wenigſtens die Anfänge, vie Keime, bie 
Wurzeln davon vorhanden feyn. Und fo ift e8 auch. Im dieſem 
Herzen da ſteckt Eigenliebe, da ift Unglaube gegen Gott, da ift Stolz 
und Hoffart, da ift Wolluſt und Fleiſchesluſt, da ift Geiz und Neid, 
da ift ein wahres Schlangengewebe von allen möglichen Leidenſchaf⸗ 
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ten, ein wahres Feuer der Hölle, das in ihm angezündet iſt, da find 
Gedanken, vie ſich unter einander entſchuldigen und verklagen. Sa, 
fo weit geht bie innere Verderbniß dieſes Herzensgrundes, daß der 
en) ch Alles nur auf fich jelbft bezieht, alles Andere außer ihm ift 
ihm klein; nur er, nur was auf ihn Bezug hat, ift ihm groß und 
wichtig; Kurz, es ift eine Grundlage ver Gedanken in ihn, die greu⸗ 
lich iſt. Das Aergſte aber ift: er gefällt fich in viefem Elend; er 
bewegt fich darin wie in feinem Element; er fträubt fich, wenn ihn 
die Kraft des Wortes Gottes aus den Verfchanzungen der inwen⸗ 
digen Finfterniß heraustreiben will; es ift ihm ärgerlich, wenn in 
den täglichen Umständen und Vorkommenheiten des Lebens fich et- 
was ereignet, was gegen die Örunbneigungen feines Herzens anftößt. 
O es ift ein großes Elend, in dem wir von Natur gefangen liegen; 
da find wir hineingebannt in uns felber, in unfere eigenen Leiden⸗ 
ſchaften, in die eigene Finſterniß des Herzens, müſſen uns darin be- 
wegen, können nicht heraus, find ae elt durch unfern eigenen 
Willen, müſſen das in uns von Natur brennende Feuer ver Hölle 
dulden, und daſſelbe als ven Grund unſers Wefens anerfennen. Ad, 
glaube doch Keiner, der nicht gründlich wienergeboren tft, daß er 
davon ausgefchloffen ſey. Es ift wahr, man Tann durch äußere Bil⸗ 
dung, durch. Weltart, durch Sitten, durch gute Grundſätze und Ge- 
Danken, die man ſich einprägt, manches Elend des Herzens zudeden, 
ja man kann manches Elend in einem herrlichen, glänzenden Ge— 
wande barftellen, und mit feiner Schnödigkeit prangen. Der Hochs 
müthige 3. DB. Tann feinem Hochmuth den Anftrich des Edelſinns 
geben, er kann in dieſem Evelfinn manches Gute, manches fcheinbar 
‚Große thun, aber ift e8 darum weniger Hochmuth, wenn e8 ans» 
fieht wie Edelmuth? Ach, Tieber Zuhörer, bu magſt ſeyn, wer du 
willft, bift du noch nicht wahrhaftig wiebergeboren, fo bift vu noch 
in der natürlichen Finfterniß deines Herzens gefangen, und kannſt 
nicht herausfommen durch eigene Kraft; ja du bift fo darin gefangen, 
daß du nicht einmal weißt, was Wahrheit, was Licht ift, und nur 
um fo gefährlicher ift dein. Zuftand, je mehr du gelernt haft, beine 
Sünde mit Tugend zu überkleiſtern, und dich felber zu bereven, du 
befieft die Tugenden wirklich, die du Doch nur über Dich hergezogen 
haft, die doch aus der alten Natur, aus der Finſterniß jtammen, 
und nicht in das eich des Lichts taugen. O, wie jehreclich wird 
es ſeyn, wenn an jenem Tage die armfeligen Fetzen verjelben hin⸗ 
wegfallen, und bein wahrer innerer Menſch ohne Schminke wird 
offenbar werben ; wenn bein Evelfinn als Hochmuth, wenn deine Liebe 
als aus der Eigenliebe, aus ber verberbten Weltliebe und Weltart 
berftammend, wird dargeftellt werden; wenn dein Jogenanntes wahrs 
haftiges Wefen, womit du Anvern gerne bitter und hart bie Wahr- 
beit ſagſt, nicht als Wahrheitsliebe, ſondern als eine Frucht deines 
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hochmüthigen, Tieblofen, bittern Herzens erfcheint, kurz, wenn bie 
Decke berabfallen, und du in deiner natürlichen Nadtheit und Blöße 
dich zeigen wirft. 
| Es bleibt dabei, der Menfch hat von Natur alle möglichen Boll- 
und Bauwerke ver Eigenliebe, des Brav⸗ und Rechtſchaffenſeyns, 
ver Trägheit zum Guten und der Neigung zum Böfen in fi); das 
ift der Grund feines Herzens ; aus dieſem heraus denkt und handelt 
er; darin bewegt er ſich; Finſterniß ift fein Element und die zorni« 
gen Kräfte der Finſterniß. Darum bat er auch) feine Ruhe, denn 
eine Leidenſchaft widerfpricht immer der andern; darum hat er Feine 
Erquickung, darum feine rechten Gedanken von Gott, und es gehen 
nude giftigen Wurzeln tief hinunter in den Herzensgrumd, fo tief, 
daß eben dieſe Dinge das Geiftesleben des Menschen ausmachen, und 
fih in fein ganzes Weſen hinein verweben, und vafjelbe mit un« 
durchdringlicher Finſterniß ummideln und umftriden. 

Wie möchte aber ein folches Herz in das Reich Gottes taugen ? 
Solches ift ja unmöglich, Finſterniß und Licht taugen nicht zufam- 
men; wer bie Hölle in feinem Bufen trägt, ift nicht tüchtig, in den 
Himm el einzugehen. Wie kann aber da geholfen werben? Die Men- - 
ſchen können es nicht, das haben wir oben gejehen; darum hat ver 
allm ächtige Gott jelber geholfen. 

Er, ver Vater und Schöpfer ver Geifter, vor welchem die Fin⸗ 
fterniß mugebedt fiegt wie das Licht, und die ſchwärzeſte Nacht wie 
ver heile Mittag, Er wußte allein, wie Seinen verinfterten Ges 
ſchöpfen zu helfen wäre. Darum hat Er uns Sein Wort gegeben, 
das Wort von Seiner Gnade und Seiner Tiebe, aber auch von Sei- 
ner ewigen Öezeihtigteit und vom Gericht. Diefes Wort nun fällt 
als ein Strahl des Lichtes in die finftern Herzen hinein, wenn bie 
bon dem guten m dazu erfehene Stunde gekommen ift; und weil 
es göttlich ift, jo kann e8 nicht ruhen; es greift um fich; es zerftört 
die alten Gebanfenbilver; e8 pflanzt Lichtgedanken in das Herz; es 
reißt die Bollwerke der Finfterniß um, und baut dem HErrn zulett 
ein Ihm angemefjenes Haus, worin Er wohnen kann, fo daß daſſelbe 
Menſchenherz, welches zuvor eine Werkftätte des Satans geweſen 
war, zu einer Werkſtätte des Heiligen Geiftes, und derſelbe Menſchen⸗ 
geil, ber zuvor eine Behanfung der unreinen Geifter und finfterer 

öchte geweſen mar, zu einem Tempel bes lebendigen Gottes ge- 
weiht und geheiligt wird. Große, herrliche Wirkung dieſes Wortes 
Gottes! Wer follte e8 glauben? Etwas fo Unſcheinbares follte jo 
roße Dinge wirken? Aber e8 ftammt von Gott, und Seine Worte 
fine Geift und Leben. Bezeuget e8 ihr, vie ihr e8 erfahren habt, 
bezeuget e8, bie ihr vorher in mandyerlei Irrthum, in manchen Tüften 
bes Fleiſches und der Vernunft gefangen laget, bezeuget e8: wir find 
aus dem Tode zum Leben hindurchgedrungen — und wodurch? Nicht 
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wahr, durch das Wort Gottes, namentlich durch das Wort von der 
Verführung; denn dieß ift ja die Krone des ganzen Evangeliums. 
| Uber, wie geht es denn zu, wenn das on Gottes bei einem 
Menschen zu einem Lebensfamen wird? Die Wege, vie daſſelbe zu 
ben Herzen der Menjchen findet, fin ſehr verſchieden. Den Einen 
reift es zuerft auf diefer Seite, ven Andern auf jener Seite an. 

ber wenn e8 auf etwas Ganzes, auf eine völlige Wiedergeburt los⸗ 
arbeitet, jo muß das Hauptbollwerf des Satans im Herzen fallen, 
o muß er zuerjt aus dem feiteften Schloffe, Hinter das er fich oft 
lange verjchanzt, berausgetrieben werben. Die tiefite und vers 
derblichſte Wurzel des natürlichen Herzens ift der Hochmuth, die 
Selbſtgerechtigkeit, das Etwasſeynwollen vor Gott und Menfchen, 
eine Wurzel, die zwar vielen Menſchen nicht offenbar ift, Die ſich aber 
feit in ihr Inneres eingeſenkt bat. An dieſe Wurzel legt das Wort 
Gottes Hanptfächtig | eine Scharfe Art; den hochmüthigen Sünder will 
e8 zu einem armen Sünder machen. Deswegen vergleicht der Apoftel 
in unferer Epiftel das Wort Gottes mit einem Spiegel. In einem 
Spiegel aber erblicken wir alle Flecken und Unreinigfeiten, die an 
uns haften. So ift e8 auch mit dem Worte Gottes; in dieſem er- 
blickt ein Sünder, dem die Augen aufgethan werden, fich gang jo, 
wie er geftaltet ift; darin erblicht ex feine tiefe Schuld und Verdor⸗ 
benheit. Da kann e8 kommen, daß eine Seele, die ſich oft lange 
fiir brav, für feomm und gut, für eine Nachfolgerin JEſu Chrifti 
gehalten hat, durch ein Wort Gottes, das in fie hineinfällt, von 
etwas ganz Anberem überzeugt wird. Da kann e8 ihr offenbar wer- 
den, daß dem nicht alfo ſey, wie fie bisher geträumt bat, daß fie 
wirklich eine große Sunderin fey, daß es ihr an Allem fehle, was 
zum Eingang in das Himmelreich tauglich mache. Vorher war fie 
ſchon lange fertig; fie konnte alle Tage mit ruhigem Gewiſſen fters 
ben; num fürchtet fie fich und denkt: wie wird e8 mir auch gehen, 
wenn ich in die Ewigkeit hinübergehen muß? Kann ich auch beſtehen 
vor bem feuerflammenden Auge des Richters, der in's Verborgene 
fchauet? Sie iſt etwa lange in der Blinpheit dahingegangen; nun er» 
kennt fie ihre Blindheit, daß fie ohne wahrhaftigen Glauben, ohne 
wahre Xiebe, obne per Deffmung geweien it. Vorher wähnte fie, 
fie ſey wohl daran bei Gott und Sein Liebling; nım wird e8 ihr 
aus dem Worte Gottes offenbar, daß, weil fie ven Sohn nicht Hat, 
der Zorn Gottes auf ihr ruht. Ach, wie Viele mögen noch in dieſer 
Blindheit ſtecken, und ſolche fatte, reiche Geifter ſeyn, wie bie zu 
Zaodicha waren! Ihr tugendhaften Leute, ihr ſeyd ver Hölle viel 
näher, als ihr meinet; ihr habt fein güttliches Leben in euch, und 
doch ift die Art ven Bäumen an die Wurzel gelegt, und welcher 
Daum nicht gute Früchte bringt, wird abgehauen und in's Teuer ges 
worfen. Ach, bittet Doch ven Heiland, daß Er euch Augenjalbe 


410 | Am Sonntag Rogate. 


gebe, bittet Ihn um die exrleuchtende und aufdeckende Kraft Seines 
ortes und Geiſtes, damit ihr nicht in eurer Blindheit ſterbet. Soll⸗ 
ten aber ſolche Geiſter unter uns ſeyn, welchen ein Bauwerk um das 
andere niedergeriſſen wird, welche arm und ausgezogen werden in 
ihrem Sinne, welche erkennen, daß ſie bis jetzt ſammt aller ihrer 
Rechtſchaffenheit oder auch ſammt allen ihren Sünden der Hölle mit 
verbundenen Augen zugelaufen ſind, dieſen wünſche ich Glück dazu, 
‚amd rufe ihnen zu: danket Gott, daß Er euch zu ſich ziehen will; 
denn zur euch fpricht der HErr: „felig find, die ge arın find, 
denn das Himmelreich ift ihr.” Ihr Icpb wahre Lieblinge Gottes; 
an euch offenbart Er die Kraft Seines Wortes dadurch, daß Er euch 
nicht in eurer Blinpheit läßt, ſondern euch euern umfeligen Herzens- 
zuftand offenbart. Laſſet fie nur hinfinfen und hinfallen die Gebäude 
eurer eigenen Gerechtigkeit, alle die guten Meinungen, die ihr von 
euch felbft habt; es ift lauter Gnade Gottes, daß Er fie euch um- 
ftößt und über ven —* en wirft; aber gleicht nicht den Kaufleuten, 
von denen in der Offenbarung Johannis erzählt wird, die trauernd 
und weinend dem Falle Babels zuſchauen, ihre Hände ringen und 
In: „ſie ift gefallen, die große Babel!“ Nein, im Gegentheil 
ür eine jede neue Aufdeckung eures Verderbens ſolltet ihr dem Herrn 
danken; denn fie ftammt von Ihm. 

Dieß ift die erfte Kraft nes Wortes, daß e8 einen hochmüthigen 
Sünder zu einem armen Sünder macht; aber ver Heiland bleibt nicht 
dabei ftehen, Er verwundet zwar, aber Er heilet auch; wenn Seine 
Stunde gelommen ift, jo macht Er aus einem gevemüthigten Sün⸗ 
der auch ein Kind Gottes, das zwar arım in fich bleibt und immer 
ärmer wird, aber jo veich in Gott ift, jo veich durch das Verdienſt 
Seines Hohenpriejters, daß Fein König und fein Kaiſer fo reich ſeyn 
kann. Denn da fagt pas Wort ſolchen armen ausgezogenen, milh- 
feligen und beladenen Seelen: kommet ber zu Ihm, dem Sünder⸗ 
freund; Er will euch erquicken. Nehmet auf euch Sein Joch, umd 
lernet von Ihm; denn Er ift fanftmüthig und von Herzen demüthig, 

fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Ya, da führt ver Geiſt 
Gottes eine ſolche Seele auf Golgatha, und zeigt ihr, was Dort für 
fie gejchehen ift; Er zeigt ihr, wie der Lebensfürſt auch um fie ge- 

Pumpe und fich für fie zu Tode gerungen bat. Da wird ihr dann 
offenbar die Größe ver Liebe JEſu Chrifti, die da ftärfer war als 
der Tod felbft; da wird ihr auch offenbar, daß fie einen lebendigen 
und lebendigmachenven Heiland hat; denn das Wort zeigt ihr Seine 
Auferftehung, Sein Hoheprieſterthum, Sein ewiges Königreich, 
e8 zeigt ihr Die ganze ewige Erlöfung, 

Daß fie einen Heiland habe, Der vom Kripplein bis zum Grabe, 

Bis zum Thron, da man Ihn ehret, Uns, ven Sünbern,' zugehöret. 

O da fließt dann Föftlicher Balſam hinein in die gedemüthigte 
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Seele; das ftillt, das fättigt. Und ift ein Menſch nım begnabigt, 
ift er feines Heils gewiß: fo ftraft und züchtigt und tröftet das Wort 
noch weiter. Auch ver Begnadigte ift ja noch mit Sünde behaftet, 
auch er muß fi ja mit ihr noch jchleppen; über der Stine nım 
ſtraft ihn das Wort. Er fommt in manche Noth, da tröftet es ihn. 
Denn e8 tft ein Wanberftab des Pilgers Gottes durch alle Vers 
ſuchungswüſten hindurch bi8 hinein in die ewigen Hütten, wo man 
nicht mehr durch einen Spiegel in ginem dunkeln Ort fieht, ſondern 
von Angeficht zu Angeficht, wo man dann den Heiland felber findet, 
und unmittelbar aus der Fülle Chrifti nimmt Xeben und Gnabe. 

1. Bisher habe ich nun Einiges von der Kraft des Wortes 
Gottes gefagt, — ich fage Einiges, denn wer wollte den Abgrund 
biefer Kraft ausſchöpfen? Doc nun fragt es fih, warum Das 
Wort Gottes feine Kraft in fo wenigen Menfchen bewei- 
fen könne? Das ift feinem Zweifel unterworfen: wo das Wort 
Gottes Yauter und rein geprebigt wird, da wirkt der Geift Gottes 
mit, und diefer Geift fucht das Wort den Herzen aller derer, die e8 
hören, nahe zu bringen und es ihnen tief einzuprägen. Denn „Gott 
will, daß allen Menſchen geholfen werde, daß Alle zur Erkenntniß 
ver Wahrheit fommen.” Gefteht es nur felbft, ob nicht Schon manche 
Stimme ver Wahrheit an euer Deu gebrungen ift und euch von 
eurem unfeligen Herzenszuſtande überzeugt bat, ob uch ſchon mächtig 
in euren Herzen wievergehallt Hat die Stimme des Wortes, daß ihr 
geſtehen mußtet: fo fann, jo darf es nicht bleiben; e8 muß anders 
werben mit mir. Es wird ja mancher Menfch durch die Kraft des 
Wortes oft fo gerüttelt und gejchlittelt, daß man meinen follte, es 
Tonne nicht fehlen, er müffe ein neuer Menjch werben, e8 müſſe vie 
Wahrheit in ihm die Lüge überwinden: Warum aber gejchieht dieß 
doch fo felten, warum Tommt fo jelten eine ganze Veränderung zu 
Stande, warum hören fo Viele das Wort, und bleiben im Grunde 
ihres Herzens Doch umbelehrt, doc, unbegnabigt, doch ohne Gemein- 

haft mit Chriſto, und das Heil wird einem Jeden IR nahe gelegt? 
an läßt zwar dieſe oder jene üble Gewohnheit fahren, man wird 
eingezogener und ftiller, aber ganze Bekehrungen gibt e8 felten; man 
bleibt doch bei allem Hören ein tobter, Falter, verfnöcherter Sünder. 
Und doch will ver Heiland etwas Rechtes und Ganzes, Feine halbe 
Beränverung des Herzens, feine halbe Wievergeburt; Er will ein 
Volk Haben, das Ihm ganz dient, ganz Sein Eigenthum ift; vie 
Halbheit ijt Ihm zum Ausſpeien edelhaft. 

Worin liegt nun die Urſache diefer Halbheit? Liegt fie in dem 
HErrn jelbft? Nein, denn der gute Hirte geht allen Seinen verlor 
nen Schafen mit gleicher Liebe und Emſigkeit nah; Er I allezeit 
Die Seinen zu verfammeln, wie Die Henne verfammelt ihre Kücplein 
anter ihre Flügel; an Ihm Liegt die Schuld nicht. An wem Liegt 
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fie alfo? Offenbar an dem Menfchen felbft; er felber ſchließt jet 
Herz zu; es ift feine eigene, freiwillige That; er willnicht; er weicht 
aus; er will e8 nicht zu etwas Rechtem bei ii fommen laflen; an 
ihm liegt die Schuld; darum konnte ver HErr den Juden vorwer⸗ 
fen: „ihr habt nicht gewollt.” 

| Aber warum will er denn nicht? Was hindert ihn denn? Ver⸗ 
ſchiedenes kann zum Hinderniß werben. Bei Manchem iſt's der. Hoch⸗ 
. muth. Ich habe oben gejagt, daß das Wort Gottes ein. Spiegel 
ift und ein Richter der Gedanken und Sinne des Herzend. Wenn 
nun ein hochfahrender Geift in diefen Spiegel des Wortes einen 
Blick hineinthut, und allerhand Unreinigfeit, Verborbenheit und Häß- 
lichkeit an fich bemerkt, da zieht er fich auf feinen natürlichen Hoch- 
muth zurüc und fragt ſich: jo follteft du befchaffen jeyn? Das iſt 
nicht für den Gebilveten, das tft nur für den gemeinen Pöbel; ich 
babe ja doch Bildung; ich habe mir doc, gute Grundſätze eingeprägt. 
Ein Anderer ſieht mehr auf feine Wilrde, auf fein Amt, auf ſeinen 
Reichthum und was vergleichen mehr ist, und räumt dem Worte 
Gottes fein Hecht über fid) ein. Die aus dem nievern Stande haben 
wieder andere ‚pohmutpsent] chuldigungen: ich gehe doch in Die Kirche; 
e3 kann mir Niemand etwas Unrechtes nachſagen; jo arg und ver- 
dorben bin ich nicht, als mich das Wort Gottes ſchildern will, — 
und fo bleiben fie in ihrer Blinpheit, und wollen ihren harten Naden 
nicht unter den Gehorfam des Glaubens beugen. Bei manchen An⸗ 
dern ift e8 falſche Scham. Wie, venfen fie, was würbe Diefer oder 
Jener fagen, wen du anders würdeſt, wenn du fromm würdeſt, 
wie würde man mit Spott und Wit über dich herfallen! Zudem, 
ſetzen fie hinzu, gibt e8 ja da und dort auch Fromme Leute, die Doch 
auch in ven Himmel fommen wollen, und nicht gerade fo leben, wie 
man lbertriebener Weife von mir fordert. So ſchwächt man Die 
Kraft des Wortes an fich felbft, und bleibt, was man war, zwar 
äußerlich vielleicht etwas behutſamer und ehrbarer, aber doch ohne 
den HErrn JEſum, ohne den wahren Glauben. 

Bei Andern ift e8 die Weltliebe, was der Kraft des Wortes 
ver Wahrheit die Thüre ihres Herzens verfchließt. Sie haben fich 
verfchievene Dinge angewöhnt; diefe wollen fte nicht fahren Laflen. 
Sie können ſich nicht entjchließen, alle ihre bisherigen Sündenbande 
von fich zu werfen; fie bleiben darum in Diefer oder jener Gewohn- 
heit, in ihren bisherigen Gefellfchaften, oder in ven bisherigen Sor- 
gen ſtecken; e8 geht, wie der Heiland gejagt hat: „Das Wort füllt 
unter Dornen und Diiteln.” 3.8. du böreft jest eben in einer 
Kirche das Wort vom Kreuze, daß dein großer HErr und Heiland 
Sein Leben für dich in ven Tod gegeben, daß Er um deine Seele 

eworben, und fie erfauft und erlöst habe, nicht mit vergänglichem 
über und Gold, ſondern mit feinem eigenen, theuren Blut als eines 
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unſchuldigen und unbefledten Yammes; das hörſt du, e8 dringt dir 
an’8 Herz, aber du läffeft e8 nicht ganz eindringen: denn es ftehen 
vor deiner Seele allerhand Dinge, die dur Lieb haft, und vu fühlft 
e8 wohl, daß du dieſe hingeben und en müßteft, wenn bu 
das Wort in dir wirken ließeſt, da fieheft du nun auf diefe deine 
Liebhabereien zurück; fie ftellen fich dir dar in einem lieblichen Lichte; 
fie gefallen dir; Die Kraft des Wortes kämpft in bir mit der Kraft 
der Luſt; die Luft fiegt und du ſchüttelſt das Wort ab von deiner 
Seele. O ein jämmerlicher Sieg, der dich in alle Ewigfeit hinein 
reuen wird! Dihr armen, von ver Welt gefangenen Geifter! Wann 
wollt ihr venn eure Liebe zu der Welt durch die Wahrheit und Kraft 
des Wortes Gottes töbten und überwinden laſſen? Wann fol euch 
der Geift frei machen, daß ihr dem Lamme nachfolget? 

Bei Andern freilich iſt e8 auch oft blos purer Leichtſinn, der 
die Kraft des Wortes in ihnen ſchwächt, und darauf weist der Apoftel 
in unferer Epiftel hin, wenn er Spricht: „fend Thäter des Worts 
und nicht Hörer allein, damit ihr euch nicht ſelbſt betrügt; denn fo 
Jemand tft ein Hörer des Worts und nicht ein Thäter, der ift gleich 
einem Manne, ver fein leibliches Angeficht im Spiegel befchaut, denn 
nachdem er fich befchaut hat, sc er von Stund an davon, und 
vergißt, wie er geftaltet war.” Man hört und hört, e8 geht auch 
zu Herzen; aber man verträumt, man verlacht, man verfcherzt, man 
vertrinkt, man verspielt den Eindruck wieder; die Kraft ift hinweg 
und das Beſte vergeſſen, und der Erfolg von all’ dem ift, daß man, 
wie ver Apoftel jagt, fich felbft betrilgt ; e8 ift der allerelendeſte Selbft- 
betrug, das Wort Gottes, jenes zweifchneidige Schwert am Herzen 
zu erfahren, und doch nicht wievergeboren zu werden, zu meinen, - 
man babe, wenn man e8 hört, etwas in den Händen, und bat doch 
nichts. Aber e8 ift nicht nur ein Selbftbetrug, e8 ift auch eine große 
Berantwortung vor dem lebendigen Gott. Meineft vu, ver Her 
laſſe mit fich fpotten und fpielen, oder Er habe dir Sein Wort 
verfündigen lafjen für die Yangeweile, zum Tändeln und Spaßen? 
Mit nichten, die Sünden gegen Sein Wort find Sünden gegen Ihn 
Selber. Laſſet uns das Beifpiel der Juden nicht vergeflen. Was 
bat ihnen der Heiland hauptjächlich zur Sünde angerechnet? Das, 
daß fie arg waren? Nein, das wußte Er wohl, varum hat Er fie 
zur Buße gelodit. Das war aber ihre Sünde, daß fie Seine Stimme 
nicht hörten; darum nannte Er fie Leufelöfinder, und ſprach zu ihnen: 
„wer von Gott ift, der hört Gottes Wort; darum hört ihr nicht, 
denn ihr ſeyd nicht von Gott.” Wer das Wort Gottes verwirft, 
und folches geichieht, wenn man es hört, ımd es Doch nicht zur 
Kraft kommen läßt, der verwirft ven Heiland, und hat Ihm Rechen» 
haft abzulegen darüber, daß er dennoch Feine Frucht getragen, ſondern 
als ein ftörriger Baum vielleicht nur Blätter hervorgebracht habe. 





. 414 - Am Sonntag Rogate 


«II. Über, fragt vielleicht eine verlangente Seele: wie habe 
iches vennanzugreifen, daß das Wort Gottesfeine Kraft 
auch an mir erweist? Darüber gibt uns unſere Epiftel vie befte 
Anweifung, wenn fie ung zuruft: „nehmet das Wort an mit Sanft- 
muth,” und der Heiland jelbft gibt uns ven Rath, es zu bewahren 
in einem feinen, guten Herzen. Wenn es auf diefe Weife bewahrt 
wird, und nicht unter dem Geſchwätz, unter ven Serftremungen des 
Lebens verloren geht, va trägt e8 viele Frucht; deßwegen follen wir, 
wie die zarten Blumen willig fich entfalten und ver Sonne ftille 
halten, eben jo der Sonne der Wahrheit ftille halten, damit der 
Same des göttlichen Worts in dem Herzen feimen, aufgehen und 
Frucht tragen kann. Soll aber daß gefchehen, jo muß e8 auch ge- 
übt werden im Leben; jo muß e8 zur Arbeit und zum Beruf, zu 
Haufe und draußen, beim Schweigen und Reben uns begleiten; 
darum ſetzt ber Apoftel Jakobus hinzu: „To Jemand unter euch ſich 
dünken läßt, er diene Gott, und hält feine Junge nicht im Zaum, ſon⸗ 
dern verführt fein Herz, deß Gottesdienſt ift eitel. Ein reiner und 
umbeflecfter Gottesdienſt vor Gott dem Vater ift der: die Waiſen 
und Wittwen in ver Trübfal befuchen, und fich von der Welt un- 
befledt erhalten.” O, Liebe Zuhörer, ihr habt nun viel von ber 
Kraft des Wortes Gottes gehört; ich wünſche nur, daß e8 der Teufel 
nicht unter den Zerftreuungen diefer Welt von eurem Herzen weg⸗ 
nehmen möchte; denn Niemand fonjt als er raubt e8 den Seelen. 
Damit ihr aber nicht nur von der Kraft des Wortes Gottes gehört 
habt, jo will ich euch ven Kern des ganzen Wortes mit nad) Haufe 

eben: Gott ward Menſch, und ift als Meuſch für dich ge- 

Horben; das nimm in der Stille nad) Haufe mit, trage €8 in bein 
Rämmerlein, undbitte Gott, daß Er es dir verfiegle und verfläre indem 
Herzen, jo wird e8 Frucht bringen, die da bleibet in’8 ewige Leben. 

Und fo wollen wir denn unfere Augen und Hände und Herzen 
zu Gott erheben, und alſo beten: Großer Gott, wir danken Dir für 
Dein Wort, da8 Du uns aus großer Huld und Gnade gefchentt haft. 
Laß e8 in unferm Herzen Har, laß e8 Ja und Amen werben, bamit 
wir nicht nur Hörer, jonben auch Thäter vefjelben feyen. 

Beiliger Herr Zebaoth, Welchem Erb’ und Himmel bienet, - 
u, der ganzen Schöpfung Gott, Und ver Menfchen, vie verfühnet, 
Und geheiligt find durch JEſu Blut; Höchites Gut! 

Preis und Dank jey Dir gerad, Daß Du uns Dein Wort gegeben, 

Welches uns bekannt gemacht, Daß Gott felbft zu unferm Leben, 

Und zur Tilgung unfrer Schul und Noth Ging in Tod. 

Ach, ewiger HErr und Gott! Verfiegle das Wort der Verföh- 
nung in unfern Seelen, damit wir Frieden finden in dieſem Leben, 
und Frieden in der Ewigkeit! Amen. | 
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Am Zeile der Himmelfahrt Chrifti. 


Sert: Mark. 16, 14—20. 

Bulegt, da die Eilfe zu Tifche ſaßen, offenbarete Er fich und fchalt ihren Un⸗ 
glauben, und ihres Herzens Härtigkeit, daß fie nicht geglaubet hatten denen, die Ihn 
gefehen hatten auferftanden ; und ſprach zu ihnen: Gebet hin in alle Welt, und pre 
diget da8 Evangelium aller Kreatur. Wer da glaubet und getauft wird, der wrid 
felig werden; wer aber nicht glanbet, der wird verdammet werden. Die Zeichen aber, 
die da folgen werben denen, bie da glauben, find die: In Meinem Namen werden fie 
Teufel austreiben, mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, und jo fie etwas 
Tödtliches trinfen, wird e8 ihnen nicht ſchaden; auf die Kranken werben fie die Hände 
[egen, fo wird es befjer mit ihnen werden. Unb der HErr, nahdem Er mit ihnen 
geredet hatte, ward Er aufgehaben gen Himmel, und figet zur rechten Hand Gottes. 
Sie aber gingen aus, und predigten an allen Orten; und der HErr wirkete mit ihnen, 

und befräftigte da8 Wort durch mitfolgende Zeichen. 


Wi. feiern heute das Himmelfahrtsfeft, das heit das Krö⸗ 
nungsfeft des HErrn JEſu. Billig follten wir uns darüber freuen; 
billig Jollte unjer Herz von nichts Anderem wiffen, als von einem 
fröhlichen Hallelujah zu unferm Gott. Freuen follten wir uns iiber 
den Heiland, und freuen follten wir uns über uns felber — über 
den Heiland, daß Er das große Werk ver. Erlöfung, das Er aus- 
führen follte, vollendet hat, ımd num mit Preis und Herrlichkeit 
gekrönt worden iſt; — über uns felber, daß wir einen HErrn im 
Himmel haben, der fich nicht ſchämt, uns Seine Brüder gr heißen, 
einen getreuen, barmberzigen HErrn, der das gute Werk, das Er 
in und angefangen hat, herrlich Hinausführen will, ver gefagt hat: 
„wo Ich bin, da ſoll Mein Diener auch jeyn.” Sein Hingang zum 
Vater für und joll uns deßwegen eine unverfiegbare Quelle ber 
Treude und des Friedens im heiligen Geifte feyn, immer mehr wer- 
den und bleiben. Daher habe ich mir vorgenommen, zu unferer dieß⸗ 
maligen Erbauung Seine Himmelfahrt zum Gegenftanve unferer 
Betrachtung zu machen, und ich will deßhalb euch vorhalten 
einiges Merkwürdige vom Heilande JEſn Chrifto bei und nad) Seiner 

Himmelfahrt. 

Der Heiland foll ung deßwegen merkwürdig Neon weil Er uns 
mehr angeht als Vater und Mutter, Weib und Kinder, Brüder 
und Schweftern. Daher joll uns Alles merkwürdig ſeyn, was uns 
von Seiner allerheiligſten Perjon aufgezeichnet ift. Laſſet uns Ihn 
mın um Seine Gnade bitten: | 

O lieber Heiland, ver Du zur Rechten Deines himmlifchen 
Vaters erhöhet bift, und reiche Gaben von Ihm empfangen halt, 
Ne, wir find bier verſammelt. um uns auf unſern allerbeifigften 
G o gib uns nun auch von Deinen geiſtlichen 





auben zu erbauen. 
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Gaben; gib uns namentlich auch die Gabe, daß Du diefe Stunde 
für uns recht geſegneſt ſeyn laſſeſt für Zeit und Ewigkeit. Amen. 
I. Merkwürdig tft bei der Himmelfahrt des Hei- 
landes: | 
1) Sein Betragen gegen Seine Jünger. Diefe waren 
immer noch unverftändig, hatten immer yoch Fein geiftiges Auge, ſa⸗ 
hen immer noch zu viel auf das Sichtbare, und nicht auf das Un- 
fihtbare; darum lag ihnen noch ſogar in der legten Stunde, ehe Er 
in ven Himmel aufgehaben warb, ver Gedanke nahe, daß Er num 
bald ein irdiſches Keich aufrichten werde vol Macht und Herrlichkeit; 
bewegen fragten fie Ihn um bie fröhliche Zeit, wann fie die erften 
Käthe in Seinem Reiche zu I und die höchſten Ehrenftellen zu 
befleiven hoffen dürfen. Man hätte denken können, die Art des Lebens 
und des Todes Chrifti hätten ihnen anvere Begriffe von Ihm bei- 
bringen follen; denn da fah man ja nichts von irdiſchem Glanz und 
Töniglicher Herrlichkeit; alles Glänzende und Erhabene mar weit 
entfernt bei Seiner ſchmählichen Kreuzigung; e8 hatte gar nicht das 
Anſehen von einem irdiſchen Königreich, K; Er, ver König, gleich 
einem Mörder, wie ein Sklave, mitten unter den Miffethätern, 
zwifchen zwei Schächer an's Kreuz gehängt wurde. Aber Sein Kreuz 
war Seinen Yüngern bis auf jene Stunde Thorheit geblieben wie 
allen natürlichen Menfchen. Denn „wer nicht von Neuem geboren 
iſt,“ — fagt ver Heiland — „ver kann das Reich Gottes nicht Sehen ;“ 
bedenkt es, nicht einmal ſehen; er hat eine ganz andere Anſicht von 
dem, was das Reich Gottes zum Reiche macht. So ging es nun 
dieſen guten Jüngern auch, darum fragten ſie Ihn noch bei Seiner 
Sinmeliahrt, DH wirft Du auf Diefe Zeit wieder aufrichten das 
eich Iſrael ?“ Es ift wahr, liebe Zuhörer! Seit der Zeit des alten 
Teftaments bis auf die Zeit des neuen Bundes pflanzten fich bie 
ZBeilfogungen jet, daß das Reich Yfrael wiener aufgerichtet, daß 
alle Reiche ver Welt Gottes und Chrifti, Seines Gefalbten, werben, 
daß die alte Erde in eine neue Erbe, in einen Tempel Gottes ver- 
wandelt werde, wo der Name Jehovah's und Seines Gejalbten ge- 
bu en werben joll; e8 iſt dieß wahr und verheißen von Dem, deſſen 
orte Ja und Amen find. Aber an das dachten die Jünger jetzt 
nicht; fie hatten nur an das Sinnliche, an das Aeußerliche gedacht. 
Wie hat ſich nun ver Heiland gegen fie betragen? Drei Jahre hat 
Er fie unterrichtet, vierzig Tage nach Seiner Auferftehung mit ihnen 
vom Reiche Gottes geredet; Er hatte ſich Mühe gegeben, ihre Be- 
geifle zu berichtigen; denn bieß gehörte noch zu dem Auftrage, ven 
r vom Vater an die Jünger hatte, und es muß Ihm auch in Vie- 
lem gelungen ſeyn; wir jehen ja, wie fie gleich nach der Himmel⸗ 
fahrt die Sache des Heilands und ihrer eigenen Seelen jo ernſthaft 
behandelten, indem fie fi) zufammenthaten, und einmütbig mit 
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Deten und leben bei einander waren, auch durch das Roos nach 
vorhergegangenem Gebet einen neuen Apoftel wählten an die Stelle 
des verlornen Kindes Judas. Sie ſchienen aljo in Vielem befjere 
Begriffe befommen zu haben. Aber wie traurig! Nachdem ver Hei⸗ 
land Seinen ganzen Unterricht vollendet hatte, fo kamen fte zuletzt 
mit ver Frage: „Wann wirft Du denn das Reich Iſrael aufrich- 
ten?” d. h. wirft Du um diefe Zeit die Juden (welche Ihn gefreu- 
zigt haben, welche ven Fluch, nicht den Segen Seines Blutes über 
ſich und ihre Kinder herabgerufen haben), wirft Du um dieſe Zeit 
die Juden zum erjten Bol in der Welt machen? | 

Zieber Zuhörer! Wenn du dir alle Mühe gegeben hätteft, einem 
Andern dieß und jenes begreiflich zu machen, und hätteft viel Ge- - 
duld, Arbeit und Nachſicht mit ihm gehabt, und hätteft dich in dei⸗ 
ner Belehrung ganz erfchöpft, und am Ende würde er Tragen an 
dich machen, woraus du fehen müßteft, daß er dich gar nicht oder nur 
balb veritanden, nicht wahr, du würdeſt parüber ungeduldig werben ? 
Nun vente dir den Heiland, der Seine Jünger drei Jahre im Unter- 
richt gehabt, und nun — nach vreijähriger Yehrzeit in ver legten 
Stunde, die Er in ihrer Mitte zubringt, machen fie noch ſolche Fra⸗ 
gen aus ihren alten, jüdischen Boruribeifen heraus, wie wenn fie 
eben jetzt erjt zu Ihm gelommen wären. Wären wir nicht ungebul- 
dig geworden? Aber davon bemerken wir bei'm —* nichts. Er 
wies ſie zwar zurecht, Er ſagte ihnen die Wahrheit mit einer gött⸗ 
lichen Beſtimmtheit; aber ein ungeduldiges, liebloſes, auffahrendes 
Weſen war nicht dabei; Davon mar Sein liebevolles Herz weit ent- 
fernt; Seine Liebe und Langmuth ließ Ihn in keinen Affekt kommen; 
denn wie Er die Seinen geliebt hatte vom Anfang, ſo liebte Er ſie 
auch bis an's Ende. 

Aus was floß nun dieſe Lindigkeit des Heilands? Antwort: 
aus dem Erbarmen. Dieſes göttliche Erbarmen begleitete Ihn durch 
Sein ganzes Leben; es war in Seinem Herzen ein beſtändiger Jam⸗ 
mer über Seine armen, gefallenen Brüder; dieſes Erbarmen preßte 
Ihm die Thränen und die Worte aus: „ach, daß du es bedächteſt 
zu dieſer Zeit, was zu deinem Frieden dient!“ Dieß Erbarmen 
preßte Ihm das Wort aus; „Mich jammert des Volks, denn ſie 
gehen umher wie Schafe ohne Hirten;“ ja, fo jammerte Ihn auch 
Seiner Feinde, daß Er ausrief: „Vater, vergib ihnen, fie wiſſen 
nicht, was fie thun.” Aus vilem Erbarmen heraus hatte er auch) 
Geduld mit Seinen Jüngern; Er war voll Fllen Kangmut) 
gegen fie; Er kannte ihren Unverftand, ihre Blindheit, ihre Vorur⸗ 
tbeile, ihre Untüchtigkeit zum Neiche Gottes, und wie fie ohne das 
Licht Gottes von Oben nichts können. Das wußte Er, darum jam⸗ 
merte Ihn ihrer, daher Seine Gebuld und Seine Liebe und Herab- 
laffung bis an's Ende; darum fuhr Er auch bei dieſer letzten Frage 
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fie nicht rauh an, ſondern vertröftete fie nur auf die Verheißung des 
Vaters, auf jenen Tag, wo de nicht8 mehr fragen werben. 

Liebe Zuhörer! Dieje Geduld des Herrn mit den Jüngern darf 
und foll uns groß und anbetungswürdig ſeyn. Einen ſolchen Hohen⸗ 
priefter follten wir haben, ver Geduld hätte mit unjerer Schwach⸗ 
heit. Sollte die arme Menfchheit einen Heiland haben, ver für fte 
taugte, jo mußte fie einen folchen haben, ver ein lauteres, pureß, 
ewig brennendes Feuer des Erbarmens, ver herzlichften Barmberzig- 
feit in Seinem Innern trug, einen Hohenpriejter, der mit ven Mü⸗ 
ven zu rechter Zeit zu reden vermüchte, der Das zerftoßene Rohr nicht 
zerbricht, der das glimmende Docht nicht auslöfcht, der eine zart 
auffeimende Pflanze des göttlichen Xebens, wenn fie auch noch jo 
unfcheinbar und ungeftaltet d nicht zertritt, ſondern mit göttlicher 

uld und Langmüth plicgt ollten wir einen Hohenpriefter Haben, 
o mußten wir ein Urbild der Yangmuth, des tiefjten Xiebeserbar- 
mens, der Lindigkeit, ver Geduld haben. Ya, gebt Gott vie Ehre 
und befennt e8 Alle, die ihr e8 an eurem Geifte erfahren habt, daß 
wir an Chrifto einen folchen Hohenprieſter wirklich haben, vie wir 
einen ſolchen jo nöthig haben. Wir find oft lange jo thöricht, I 
blind, tappen fo lange im Finſtern. Aber wie Er damals war, che 
Er gen Simmel fuhr, jo iſt Er noch jetzt. 

ern wie einjt unter Schmach umb Leiden, 


So iſt Er jest noch auf dem Thron der Freuden 
Den Sünvern liebreich zugethan; Mein Heiland nimmt bie Sünder an. 

Wer Ihn zu feinem Führer, zu feinem Hirten und Bifchof ers 
wählt, ver erfährt e8, daß Er das barmherzigfte Herz hat, das ſich 
nur denken läßt. O welcher Troft Liegt darin für eine gebeugte 
Seele, die ihre Schwachheit fühlt, die Ihm gerne zur Ehre leben 
möchte in dieſer Welt, und mu doch dabei ihre Ungeſchicklichkeit und 
Blindheit täglich inne werben, alfo daß fie in Beugung darüber vor 
$hın vergehen möchte, und fich jelber geſtehen muß: fchon jo lange 
bin ich bei Ihm, und doch ift es mir fein ganzer, heiliger Ernft, Ihm 
nachzufolgen; Er hat bis auf diefe Stunde mit dem guten Willen 
vorlieb nehmen müſſen. Ach, das ſchmerzt mich, das thut mir wehe, 
baß ich meinem Heiland noch jo wenig zur Ehre bin in diefer Welt. 
O liebe Seele! Was haft du dennoch für einen Heiland; bei all' 
beiner Unwürdigkeit bift du Doch Jo gar gut geborgen bei Ihm, denn 
Er iſt treu, ja treu ift Er. 

Laßt alle Langmuth gleich Im ganzen Gnabenreich, 

Ja unter Gottes Zeug In Einem Herzen wohnen; — 

O ihr lieben Leut', Seine Linvigfeit Uebertrifft fie weit. 
Ya, liebe Zuhörer! 

Das fehreib’ dir in bein Herze, Du hochbetrübtes Heer! 
Bei denen Gram und Schmerze Steh häuft je mehr und mehr; 
Seyd ımverzagt! ihr habet Die Hülfe vor der Thür; 
Der eure Herzen Inbet Und tröjtet, ſteht allhier. 
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2) Merkwilrbig ift au) der Ort der Himmelfahrt. Die 
war der Oelberg, wie uns ın ver Apoftelgefch. 1, 12. ausprü 
lich erzählt wird. Der Delberg ift ein merkwürdiger Berg; wir 
wiſſen, was dreiundvierzig Tage vorher an dieſem Delberge geſchehen 
ift. Da hat der Bürge umferer Schuld den großen Bußkampf ge- 
kämpft; da war Er in feiner tiefften Ernieprigung und Schmach auf 
bem Boden gelegen ; da krümmte Er fi) unmächtig im Todesftaube 
wie ein Wurm; da drückte Ihn das Gewicht unferer Sünden, bie 
Er auf ſich genommen, ſchwer darnieder; da mußte Er Seine tiefſte 
Schwachheit fühlen; da hat Er gejeufzt und geächzt in Seiner ban⸗ 
gen Seelennotb, und fich vor Traurigkeit und ſchwerem Seelenkampfe 
nicht zu faffen und zu laffen gewußt; da hat Er das erfte Mal bei 
Seinen Jüngern, bei Seinen unverftändigen Jüngern Rath und Troft 
geſucht; da Bat Er dreimal Seinen himmlischen Vater angefleht, ob 
es etwa möglich wäre, daß der Kelch vorüberginge; da war Sem 
blutiger Schweiß auf die Erde niedergefallen als Verſöhnung für 
unfere Sünden, der Schweiß, von welchem wir fingen: 

Der Schweiß von Deinem Angeficht Laß’ mich nicht kommen in's Gericht. 

Der Oelberg und Golgatha find die heiligften Plätze in diefer 
Welt. O Delberg, gibt’8 einen heiligen Berg in biefer Welt, fo 
bift’8 du! Denn auf dir fehen wir das Lamm Gottes unter dein 
Gerichtsftabe Gottes zittern und zagen, und in Seiner tiefen Trau⸗ 
rigfeit und Seelenangft mit großem Gef hrei und Thränen Seine 
leidende Seele, die geängftet und gejagt war, wie ein Hirfch, ‘den 
ein Jäger verfolgt, als ein vollgültiges Opfer darbringen. So lange 
pie Erde Steht, ja, fo lange die Welt geſchaffen ift, hat es nichts 
Größeres, nichts Anbetungswürdigeres, nichts, was die ganze Ge- 
meinde, was Himmel und Erbe tiefer in den Staub beugen follte, 

egeben, als was bier in Gethjemane und was auf dem andern 
Berge dort, auf Golgatha, geſchah. Ach, daß ver Todesſchweiß, mit 
welchem ver Delberg benetzt wurde, hineindränge in mein innerftes 
Geiftesleben und mic) gefund machte, mein vergiftetes Herz und 
Weſen zur völligen Genefung brächte! 

An dem nämlichen Orte nun, wo deine tieffte Demitthigung vor 
den Yüngern vorging, da follte auch Seine herrliche Erhöhung vor 
ihren Augen geſchehen; da, wo Er im blutigen Todesſchweiße vor 
dem Pater in dem Staube gelegen war, da follte Er als der geliebte 
Sohn, welchem alle Gewalt im Himmel und auf Erven gegeben 
it, Seine Rückreife zum Vater antreten. Warum aber gerade auf 
dem Delberge? Vielleicht hatte der Engel, ver Ihn in Seinem . 
ſchweren Kampfe ftärkte, die Erlaubniß gehabt, dem ermatteten 
Kämpfer Seinen Hingang zum Vater in einem Gefichte zur zeigen, 
und Ihm im Namen des Vaters zu jagen: der nämliche Ort, auf 
welchem Du Fämpfeft, wo Dein Blutſchweiß auf die um der Sünde 
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willen verfluchte Erbe fließt, die dadurch wiederum in ein Land des 
Segens umgewandelt werben foll, wird auch der Ort Deiner größten 
Berherrlihung ſeyn; da wirft Du zum Vater gehen. Ich habe von 
biefer Behauptung „vielleicht“ gejagt; denn die Schrift meldet uns 
nichts hievon. Es laffen fich aber auch noch andere Gründe venfen. 
Sehet, alle die Beleidigungen, das ganze Leiden vor Hannas und 
Kaiphas, im Richtzan e vor Pilatus und vor Herodes war eine Ent⸗ 
ehrung vor der-Welt; aber Sein Leiden am Oelberge war eine 
tiefe Erniebrigung vor Seinen Jüngern. Sie hatten Ihn für 
den Sohn Gottes gehalten, Ex hatte fih unummunden dafür aus- 
gegeben; als Philippus Ihn bat, Er möchte ihnen den Vater zeigen, 
da antwortete Er ihn: „Wer Mich fieht, ver fieht ven Vater.” Er 
batte die erhabenften Ausdrücke von Sich gebraucht, und Petrus hatte 
mit ven übrigen Apofteln erfahren, ar r babe Worte des ewigen 
Lebens; fie hatten erkannt und geglaubt, dag Er fen Ehriftus, ver 
Sohn des lebendigen Gottes. Und nun fiehe da, Er fieng an zu 
zittern und zu zagen, und bei ihnen Hülfe und Troſt zu fuchen; 
was mußten fie denken? In welchem Lichte mußte Er ihnen erjchei- 
nen? Das war eine tiefe Ernievrigung vor Seinen Yüngern Da 
follte num an demfelben Orte Seine Ehre auf die herrlichite und ges 
nügendfte Weiſe vor ihnen wieber hergeftellt werben. Auch ver letzte 
e von Mißtrauen, ven fie in Ihn und in Seine Sade fetten, 
onnte nicht beſſer von ihnen genommen werden, als wenn Er an dem 
Drte Seiner tiefiten Erniedrigung auf eine fo augenfcheinlich gött- 
Yiche Weile vor ihren Augen zu vem Vater ging. Zugleich war ein 
anderer Zweck damit verbunden. Es follte nämlich ven Jüngern bie 
Natur und die Art des Kreuzreiches JEſu Chrifti recht Deutlich vor 
Augen gelegt werben; wie e8 nämlich durch Leiden zur Herrlichkeit 
gehe, und wie gerade da, wo man um Chrifti willen und in Ehrifto 
am meiften leide, die Verherrlichung auch am größten fey. Denn 
das wird fich einft in herrlichem Lichte herausstellen, wenn das Alte 
vergangen und Alles neu geworben ift. Diefe Erde, beträufelt vom 
Blut Chriftt und vom Blute vieler heiligen Zeugen der Wahrheit, 
eine Behauſung des Teufeld, auf der Chriftus und die Seinigen 
verfolgt wurden, wo Sein Reich fih nur in der Geftalt eines Kreuz 
reiches darstellen konnte, dieſe Erde wird einft der Ort ver Verherr- 
lichung Chriſti und Seines Reiches werden; dann wird bie mit 
Seufzern und Thränen angefüllte Erde zu einem Tempel Gottes 
werben; e8 wird heißen: „fiehe da eine Hütte Gottes bei den Men⸗ 
ſchen; Er wird bei ihnen wohnen, und fie werben Sein Voll jeyn, 
und Er felbjt wird ihre Gott ſeyn.“ 
& Merkwürdig iſt auch die Geſtalt, in welcher der Heiland 
von Seinen Jüngern ſchied. Wir witfen daß Er an Händen und 
Füßen an's Kreuz geheftet, urd Seine Seite mit einem Speere durch⸗ 
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ftochen wurbe. In dieſer Geftalt hatte Er fih auch nach Seiner 
Auferftehung den Jüngern gezeigt, und zu Thomas gefprochen: „reiche 
beine Singer her, und fiehe Meine Hände, und reiche deine Hand 
ber, und lege fie in Meine Seite.” In verfelben Geftalt nun ift 
Er in den Himmel, in das obere Heiligthum eingegangen; Seine 
heiligen Wunden hat Er in die Unverweslichkeit Seines verflärten 
Zeibes aufgenommen, und fo fit Er noch jetzt zur Rechten ver Ma- 
- jeftät Gottes. Man könnte denken: Er ſchämt ſich verfelben; fie ge- 
hören ja zu Seiner Erniebrigung und Knechtsgeftalt; das taugt nicht 
zu Seinem verherrlichten, verflärten Zuſtande zu Seiner Herrſchaft 
über Himmel und Erde. Aber nein! Er ſchämt ſich nicht; Der, 
welcher als Miſſethäter gekreuzigt wurde, trägt die Spuren Seiner 
Miſſethätersgeſtalt noch jetzt in ver Verklärung an ſich. Warum 
thut Erdas? Einmal zum Zeichen, daß Sein Herz das nämliche ſey 
wie damals, als Er am Stamme des Kreuzes erblaßte. Was hat 
Ihn denn in ben fchrecklichen Tod getrieben? Iſt's nicht Die Liebe, 
die Ihn in unfer blutarmes Menfchenleben hereinzog, die Ihn auch 
in Noth und Tod gehen hieß? Und jo tft Er noch geftaltet wie am 
Kreuze, wo Er Sein Blut fo mildiglich vergoß, und für die Uebel- 
thäter betete; Er ift alfo bis auf diefen Tag viefelbe erbarmende 
Liebe. — Für's Andere aber tft Er in jener Geftalt gen Himmel 
gefahren, zum Seichen, daß Er eine ewige Erlöjung erfunden hat. 
So gewiß Er Seine Wunden noch an fich trägt, jo gewiß ift eine 
vollkommene Erlöfung erfunden, nicht für heute und morgen, fondern 
eine folche, bie, wie fie fett achtzehnhundert Jahren nicht entfräftet 
wurde, jo in alle Ewigfeiten hinein vollgültig bleiben wird. Darum 
freue Dich, vu Himmel, und jauchze, du Erbe, e8 ift eine ewige Er- 
löſung erfunden; durch Seine Wunden find wir heil geworben. 
Ä Endlich, dieſe Geftalt gereicht Ihm ja nicht zur Schande, ſondern 
zu ewigem Schmud und unvergänglicher Ehre; denn die tiefjte Er- 
niebrigung iſt Seine höchfte Ehre, und wer die Ehre des Heilandes 
noch nicht in Seinen Wunden gefunden bat, der weiß noch nicht, 
was Chriftus if. Darum wird auch von allen Bewohnern des 
Himmels, von allen Engely und ven vollendeten Gerechten Ihm, 
als dem Lamme, das geichlachtet ift, Ehre und Preis und Anbetung 
gegeben von Ewigkeit zu Ewigkeit. O was haben wir für einen Hei⸗ 
land! Noch ift Er verjelbe. Noch jetzt kannſt du, Sünder, zu Sei⸗ 
nen Wunden nahen; denn Er ift noch derjelbe wie vamals, als Er 
am Kreuze hieng; noch jetst können wir Ihm durch Seine Seiten» 
wunde in Sein Herz, in Sein hohepriefterliches, erbarmendes Herz 
hineinfehen. So iſt's alfo fein leeres Wortfpiel, wenn man jagt: bu 
mußt zu den Wunden fliehen ; e8 liegt etwas Göttliches, etwas ewig 
Wahres in diefem Ausdruck. So iſt's alfo kein leeres Phantaftes 
fpiel, fein leerer Traum, wenn eine begnadigte Seele gefungen bat: 
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Deine Augen, Deinen Mund, Den Leib für mich verwund’t, 
Da wir fo feit d'rauf bauen, Das werd’ ich Alles fchauen, 
Und innig herzlich grüßen Die Mal an Händ' und Füßen. 
Es ift fein leerer Traum, wenn fich eine gläubige Seele darauf freut: 
D wie wird's fo wohl thun, Un Deinen Wunden 
Don unfern jetz'gen Arbeitsftunden Sanft auszurub'n. 


3a, liebe Zuhörer, wie ihr Ihn habt gefehen gen Himmel fah⸗ 
ren, fagt ver Engel zu ven Jüngern, ebenfo wird Er wieder fommen. 
Wenn die Gründe der Erde beben, wenn die Hügel wanfen, wenn 
der Himmel wird wie ein Kleid verwandelt werden, wenn die Zeit 
berannaht, vaß Er kommt in ven Wolfen des Himmels, da möchte 
auch ven Ölaubigen bange werben. Aber fie Dürfen nicht erjehreden 
noch erzittern; denn Seine Wunden, die Zeichen Seiner Erniebri- 
gung, werben an jenem Tage ven Seinigen und aller Welt ent- 
gegenfunfein, ven Seinigen zum Trofte, daß Er noch daffelbe Tie- 
ende Herz tft, welches für Seine Schafe geduldet hat, jo daß fie es 
fich freudig zurufen dürfen: ich Darf mich nicht fürchten; da ift ja mein 
Deland, mein Erlöfer, mein Hohepriefter, mein HErr und mein 
ott, da ift mein guter Hirte, der es ewig gut mit mir meint; — 
Seinen Feinden und allen Sündenknechten aber zum Schrecken. Wie 
werben biefe erſtaunen und beben, wenn fie Ihn ſehen werben; „benn 
e8 werben Ihn ſehen alle Augen, und vie Ihn geftochen haben, und 
werben wehllagen alle Oejeplechter ber Erben. Ya! Amen.“ 
Ach, lieber Zuhörer! Siehe zu, daß du Dich mit dem Heiland 
in Seiner Marterlammsgeſtalt bekannt machſt, und dieſe deinem 
Herzen eingebrüct werde; denn wer den Heiland nicht in biefer Ge- 
ftalt kennen lernt, der tft ferne von Ihm. | Ä 
II. Der HErr ift in die Höhe gefahren, und hat fich geſetzt 
zur Rechten der Kraft Gottes. D was wird für ein heiliger 
Jubel durch aller Himmel Himmel entftanven feyn, als der eiwige 
Sohn aus der Fremdlingſchaft wieder fam, als der Verfühner der 
Menschen in Menjchengeftalt unter die ſtaunenden himmliſ gen Heer⸗ 
ſchaaren eintrat, als der Sieger auf Golgatha, als der Ueberwinder 
des Todes, des Teufels und der Hölle, als der Erbarmer und Lieb⸗ 
haber der gefallenen Kreatur, als der Mittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen, als Der, der rufen konnte: „es iſt vollbracht!“ — Sei⸗ 
nen Einzug hielt. Wie werden ſie Ihn empfangen haben! Was 
wird in dem ganzen großen himmliſchen Geiſterreich unter den tau⸗ 
ſendmal Tauſend für eine ehrerbietige, tiefe, zum Staub beugende 
Stille geherrſcht haben, als der Fürſt des Lebens mit dem Zeichen 
Seiner Schlachtung nahte, und zum Vater ſprach: „ſiehe, hier bin 
Ich und hier ſind Die, die Du Mir gegeben haſt, Ich habe Mein 
Werk vollendet!“ Und als nun ver Vater zu dem Sohne ſprach: 
„ſetze Dich zu Meiner Rechten, bis daß Ich lege Deine Feinde zum 
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Shane! Deiner Füße! Herrfche unter Deinen Feinden! Dein Volt 
fol Die nun nad Deinem Siege williglid opfern in heiligen 
Schmud; Deine Kinder ſollen Dir geboren werden wie der Thau 
aus ber Morgenröthe. Ich habe gejchtworen, und es wird Mich nicht 
gereuen, Du bift ein Priefter ewiglich nach der Ordnung Melchife- 
deks;“ das heißt: Dein Opfer iſt Mir wohlgefällig; e8 ſoll gelten 
für die ganze ſündige Menſchheit. Denn 
So wahr Ych lebe, fpricht der Mann, Der nichts ald Amen fprechen kann, 
Und ver unfehldar Wort und That Im Augenblid beifunmen bat, 

Und was Er will, das läßt Er ſich nicht reu'n: 

Mein Sohn, Mein Sohn foll Hoheprieiter fehn! 

Ach, wie wird bei dieſer Erklärung des Vaters bie ganze Schaar 
ver vollendeten Geifter, ein Mofes, ein Abraham, ein Iſaak, ein 
Jakob, ein David, und ver Chor der heiligen Propheten, und der 
erſte Sünber, der durch das Opfer des Heilands zur Herrlichkeit 
einging, ver Schäcer, in tiefer Anbetung dem Sohne die Ehre ge- 
geben haben; wie werben fie ihre Stimme erhoben und ihre Harfen 
geſchlagen haben zu Seinem Xobe, zum Lobe Deſſen, vet würdig ıft, 
zu nehmen Ehre und Dank, und Preis und Kraft und Anbetung 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! Ach, wir reden auf Menf oe von 
dieſen großen Dingen; fein Auge hat's gefehen, Tein Obr hat e8 
gebört, in feines Mens chen Herz iſt e8 gelommen; nur jtammeln 
ann unfer fchwacher Mund davon; denn wir ſchauen ja nur durch 
einen Spiegel in einem dunkeln Wort. Doch gibt die Offenbarung 
Johannis (Kap. 5.) einen Heinen Blick hinein in die Anbetung, bie 
dem Heiland im Himmel dargebracht wird. Ach, wenn wir da das 
große Halleluja hören, das dem Lamme vargebracht wird, welches _ 
geichlachtet ift, ach, da Sollten unfere Herzen auch einftimmen und, 
wenn auch noch gebrückt durch die Laſt ver Sünde und des Pilger- 
kleides, doch auch mitfprechen: Lamm Gottes, 

Du bift’8 werth für Deine Todesmüh', Daß Dich jever Blutstropf ehre; 
Daß das Herz ſtets nach Dir glüh’”, ever Pulsfchlag ‘Dein begehre, “ 
Und die Seele für und für Hang’ an Dir! 

Nun fette ſich JEſus zur Rechten Gottes als König aller 
Könige, als Herr aller Herren. 

Fürſtenthümer und Gewalten, Machten, die die Thronwacht halten, 
Alles legt Ihm Gott zu Fuß. 

Er ift num gefetst über Alles. — Wo find die Grenzen Seines 
Reiches? Alles, Alles ift Ihm in Seine allmächtigen, durchgrabenen 
Bände gegeben; Er trägt alle Dinge mit Seinem Kraftwort; der 

ath ver Ewigkeiten wird nur duch Ihn ausgeführt; Sein Stuhl 
währet von Emigteit zu Ewigkeit; Sein Scepter ift ein richtiges 
Scepter. Seit achtzehnhundert Jahren ſitzt Er in majejtätifcher Ruhe 
auf Seinem Throne; Seine Feinde toben, und fuchen Ihn vom 
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Throne zu ftoßen: Er aber wartet, bi8 Ihm der Vater alle Seine 
Feinde zum Schemel Seiner Füße gelegt hat. Was find aber acht- 
ehnhundert Yahre gegen Seines Reiches Währung? Wenn längft 
* dieſe Erde verwandelt iſt wie ein Kleid, wenn die Sterne ver⸗ 
altet und abgefallen find, wie dürre Blätter von dem Banıne fallen, 
fobald der Herbjtwind varüber geht; wenn Alle, die gegen Ihn ge— 
weſen find mit Herzen, Worten oder Wandel, tweggerafft ſeyn wer⸗ 
den, wie dürres Gras verborrt oder verfault; wenn, was groß war 
unter den Menschen, Schon Yängft vergangen ſeyn wird wie ein Nebel, 
und wie eine Blume abfällt und verwelft; ja, wenn Millionen und 
Millionen Jahre hinabgeflofjen find in die ewige, enplofe Ewigkeit, 
dann wird Sejns Chriftus, das gemarterte Lamm Gottes, noch auf 
Seinem Stuhle fiten wie heute und wie vor achtzehnhundert Yah- 
ren; denn Er ift heute und geftern und derfelbe in alle Ewigfeit. 

JEſus Chriſtus ift allmächtiger Gott. Man muß das der Welt 

fagen;; fie glaubt es nicht mehr. Er ift König über Alles. Ya, zittere 
nur, du arme Kreatur, die dur dich gegen Ihn auflehnft. Es möchte 
bir Schlecht vergolten werden. Der im Himmel fitst, lacht deiner. 
Der Öottlofe beißt zwar feine Zähne über einander ; aber der HErr 
fpottet feiner. Bebe nur in den innerften Gründen, Sünder, mutbh- 
williger Sünder, ver du dich fträubeft, dieſem König ven ſchuldigen 
Gehorſam zu beweifen, der bu unter allerlei Ausreden deinen fteifen 
Nacken unter Seine Herrfchaft nicht beugen magft. Meinjt du, du 
könneſt Seiner Herrfchaft entfliehen? Mit nichten. Ihm kannſt du 
nicht entfliehen; Er ift König über Alles; Er kann dich finden, du 
geheft hin, wohin du mwolleft; Seine allmächtige Hand kann dich 
überall erfaſſen und ereilen. Ach, lege dich Doch noch freiwillig unter 
Seine Füße, und bemweine da deine Sünden, auf daß du einjt nicht 
mit Gewalt von dem Vater ſelbſt zum Schemel Seiner Füße geiest 
und niedergeſtreckt werdeſt. JEſus Chriftus ift König. Sein Stuhl 
währet von Ewigfeit zu Ewigfeit. Freuet euch, ihr Gerechten; freuet 
euch, ihr Liebhaber des Lammes, ihr habt einen rechten Beſchützer, 
ihr feet euer Vertrauen auf ven rechten Mann. Vertrauet Ihm 
nur, Er wird die Sache Seines Reiches im Großen und Kleinen, 
ja auch in eurem eigenen Herzen herrlich Hinausführen. O wie gut 
iſt's, „auf ven HErrn boffen und feine Zuoerfigt auf den Gott 

akob's fegen; die Ihn anlaufen, deren Angeficht wird nicht zu 
Schanden.“ 

Doch, JEſus Chriſtus iſt nicht nur König; denn der Vater 
prach auch zum Sohn: „Du biſt Prieſter nach der Ordnung Melchi⸗ 
edeks.“ Dieſer war ein König zu Salem und ein Prieſter Gottes; 

und jo tjt auch Chriſtus unjer Hohepriefter. Als folder ift Er 
eingegangen in das Allerheiligfte, in das Inwendige des Vorhangs, 
und bat dort Sein Verſöhnungsblut vor dem Angeficht des Vaters 
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niedergelegt; mm ſchreit Sein Blut um Barmherzigkeit, mehr als 
das Blut des gerechten Abels, und redet lauter als die Stimme des 
Gerichts; e8 ift mächtiger als der Zorn des heiligen Gottes, der auf 
allen Sündern laftet; e8 kommt ung ewiglich zu gut; e8 reinigt Schon 
bienieden unfer Gewiſſen von dem inmwendigen Gerichte, von dem 
Fluche des Geſetzes. Ach, was wollteft vu machen, ſündige Seele, 
wenn dieß Blut nicht für dich redete? Wie wollteft du des Fluches 
108 werden, der in deinem Innerften als eine Hölle, als ein ſchreckli⸗ 
ches Warten des Gerichts brennt? Wie wollteſt du eine frohe Stunde 
auf diefer Welt erlangen, wenn Er nicht dein Hohepriefter wäre? 
Danke Ihm, daß Er e8 ft; für die ewige Erlöfung bringe Ihm bar 
zu Seinen durchgrabenen Füßen deinen vollen, brünftigen Dank; 
denn du biſt auch mit eingerechnet in das Verdienſt des Blutes, 
das dein ne darbrachte um eine ewige Exrlöfung zu ftiften. 
Aber als Hohepriefter hat der Heiland noch ein anderes Amt, 
Er bittet für uns, Er ift unfer Fürfprecher bei vem Vater. Er 
führt unfere Sache bei dem Vater. So hat Er ſich ſchon als Hohes 
priefter gezeigt in den Tagen Seines Fe (305. 17.), jo am 
Kreuze, als Er für Seine Feinde bat, jo hat Er ein Gleichniß ge- 
geben am Feigenbaum, ven der HErr auf die Bitte des Gärtners 
noch ftehen ließ. Ach, wie groß und wichtig muß uns dieſes hohe⸗ 
priefterliche Gefchäft des Heilands feyn! Siehe, daher fommt die Ge⸗ 
duld und Langmuth Gottes mit dir; daher kommt's, daß du nicht 
ſchon Yängft weggemäht bift aus dem Garten Gottes wie ein ver⸗ 
borrtes Gras; dein Dopeprielier bat für Dich gebeten: ach, Vater, 
vergib ihm, habe noch Geduld mit ihm, laß ihn noch Stehen, ob er 
etwa Früchte ver Buße bringen wird; und das hat Er fiir mich und 
dich gethan, da wir noch Feinde waren durch die Vernunft in böfen 
Werken. Ach welche Treue! Welches Erbarmen! Sieheft dur denn 
dem Heiland noch nicht in Sein Herz hinein, armer Sünder? Biſt 
du denn noch unverftändig? Bift vu noch im Stande, Ihn hinfort 
zu beleivigen? Du fluchſt, Ex fegnet; du ſündigſt, Er bittet; bu 
haſſeſt, Er Liebt; du gehft in ver Irre, Er will dich zurecht Bringen 
und felig machen. Ä 
Ya noch mehr. Chriftus iſt zur Rechten Gottes, und zwar 
auch, wie der Brief an die Hebräer uns belehrt, als der Pfleger 
der bimmlifchen Güter. „Er ift in die Di gefahren und hat 
Gaben empfangen,” jagt der Pfalm von Ihm; o alle möglichen. 
immlischen und göttlichen Gaben; denn in Ihm wohnt Die ganze 
ülle der Gottheit; aus Seiner Hand empfängt ver Menfch, mas 
om zum Dale nothwendig ift, ven heiligen Geift, Vergebung der 
ünden, Fgn mit Seinem Blut, Reinigung des —* ens, 
den Frieden Gottes, Frieden tm Leben, Leiden und Sterben. O glau⸗ 
bet nur nicht, daß dieſe Fülle von Gaben erſchöpft werden könne; 
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nein, e8 ift ein umerſchöpflicher ewiger Reichthum, den der Sohn 
vom Vater empfangen bat. Siehe, Er hat, was dein Herz nt, 
verlangt e8 dich nicht auch, Gaben von Ihm in Empfang zu neh» 
men? Was bevarfft vu? Weißt du es nicht, fo [enge Ihn; denn 
auch dieſe Gabe hat Er empfangen, daß Er dir Licht geben Tann 
über das, was du gegenwärtig bevarfft. Was wünſcheſt vu von 
Ihm zu erhalten? Glaube, Liebe, Hoffnung? Ad, Er hat es in 
ülle, Er kann e8 bir geben; ober Wiebergeburt, Gewißheit des 
nadenftandes, ven Frieden Gottes, ein jelgee Leben, ein feliges 
Ende? Ach, Er hat «8, Er kann e8 dir geben. Der Heiland gleicht 
einem Kaufmann, der uns feine Waaren anbietet. Er ift der aller- 
reichite, und dabei allerfreigebigfte Kaufmann; man darf Ihm für 
Seine Gaben nicht3 bezahlen; Er gibt’3 umfonft; ja, Er ladet noch. 
zum Nehmen und Empfangen ein. Er bat für Alle eine Gabe; auch 
für die Abtrünnigen. Sollte eine folche Seele unter ung ſeyn, eine 
Seele, vie bisher nichts hat von Ihm wiffen wollen, die dem Teu⸗ 
fel und der Welt gedient hat oder aus der erften Liebe gefallen und 
zum zweiten Mal auf Abwege gerathen iſt, follte eine folche abtrün- 
nige Seele zugegen jeyn: auch für dich hat der Hetland Gaben em- 
pfangen. Er nimmt dich wieder an; fo komm mur heute. Sehet 
doch, was wir am Heiland haben! Ach, wenn e8 und zu Herzen 
ginge, was könnten wir bei Ihm finven! Darum laſſet euch Doch 
efehren, ihr Sünder! Wendet euch zu Ihm, aller Welt Enve, fo 
werbet ihr leben. 
Gott gebe, daß Alle fuchen und bitten und anflopfen; e8 wird 
Allen aufgetban; wir werden finden, was wir nöthig haben; e8 wird 
ein Licht in uns aufgehen, das uns zeigen wird bie Bohtfhrisfege 
Das gebe Gott um des großen Namens JEſu willen, das gebe Er 
um Seines ewigen Königreichs willen, das gebe Er um Seines gött- 
lichen Hoheprieſterthums willen, das gebe Er auch um deßwillen, 
weil Er Gaben empfangen hat fogar für die Abtrünnigen! Amen. 
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So ſeyd num mäßig und nüchtern zum Gebet. Vor allen Dingen aber habt 
unter einander eine brünftige Xiebe; denn die Liebe dedet auch der Sünden Menge. 
. Seyd gaftfrei unter einander ohne Murmeln. Und dienet einander, ein Jeglicher mit 
der Gabe, die er empfangen bat, als die guten Haushalter der manderlei Gnade 
Gottes. So Jemand redet, daß er e8 rede als Gottes Wort. So Jemand ein Amt 
bat, daß er es thue ald aus dem Vermögen, das Gott darreicht, auf daß in allen Din⸗ 
gen Gott gepriefen werde durch JEſum Chriftum, welchem fey Ehre und Gewalt von 

Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. 
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Unſere Epiſtel fängt alſo an: „So ſeyd nun mäßig und nüch⸗ 
tern zum Gebet.“ Das Wörtlein „nun“ weist aber auf das zurück, 
was der Apoftel Petrus unmittelbar vorher gefagt hat, nämlich auf 
den fiebenten Vers des vierten Kapitels feines erften Briefs, ver alfo 
lautet: „es iſt nahegekommen das Ende aller Dinge.“ De 
wegen meint er, follen feine Leſer mäßig und nüchtern feyn zum 
Gebet, weil die Welt mit gewaltigen Schritten ihrem Ende entgegen 
geht, und weil Alle, die auf dem breiten Wege wandeln, unaus- 

leiblich dem Verderben zueilen, und nur die, die auf dem fchmalen 
Pfade fich befinden, das Ende aller Dinge mit Ruhe und Freudig« 
feit erwarten können. Dabei wollen wir denn auch Länger ftehen 
bleiben, und mit einander Davon reden: 
was die Meberzengung, daß das Ende aller Dinge nahe gefommen 
| jey, in uns wirken foll? 
Wir wollen betrachten 
1. die Wahrheit des Ausſpruchs, daß das Ende aller 
Dinge nahe gelommen fey; und erwägen 
IL was die Leberzeugung davon in uns wirfen jet 

HErr JEſu! Dein Tag kommt umd eilt heran. Wir bitten 
Dich, rüfte ung aus, damit wir nicht an Deinem Tage vor Deinem 
Angefichte befchämt werden oder zittern müſſen. Reife ungans Allem, - 
was und hinberlich ift, heraus, aus aller Trägheit und Schläfrig« 
feit, damit wir uns aufmachen und Sorge dafür tragen, daß ung 
Dein Tag nicht unvorbereitet überrafche wie ein Dieb in der Nacht, 
fondern unjere Lichter dann brennen, und unfere Lenden umgürtet 
jenen, und wir Dir mit hellen Yampen entgegen wanbeln. Thue 
Das an uns Allen, HErr JEſu! Amen. 

1. „Es ift nabe berbeigefommen das Ende aller 
Dinge” — einbebenklicher, wichtiger Ausspruch, der zum Voraus 
unfere Aufmerkfamkeit in Anfpruch nehmen, und einen Jeden zu der 
Trage veranlafien follte: was wohl die Schrift unter dieſem Worte 
verſtehe? Wenn man einem Gefangenen von dem Ende feiner Ge- 
fangenfchaft jagen würde, jo würde er wohl aufmerfen, und gejetzt 
auch, er wäre feiner Gefangenschaft gewohnt und fühlte fich nicht mehr 
—— ſo würde ſich doch aus ſeiner Bruſt die geſchwinde 

age hervordraͤngen: wann wird dieß geſchehen? Wann werde ich. 
meiner Bande und meiner Ketten [o8 werden? Oder wenn Jemand 
tn gefährlicher, ſchmerzlicher Krankheit darnieder läge, und der Arzt 
würde ihm fagen, daß feine Krankheit fich gebrochen habe, und er ver 
Genejung mit vollen Schritten entgegen gehe: mit welcher Freude 
würde er dieſe Botfchaft aufnehmen, wie willig würde ex alle Mittel 
ergreifen, die feine Genefung befördern helfen! Sebet jo machen wir 
e8 bei Dingen, die auf diefe Welt Bezug haben; aber wenn bie hei- 
lige Schrift einmal über das andere unter die Menfchenfinver, jowohl 
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unter die, die fich glücklich, als auch unter vie, fo ſich unglücklich 
fühlen, hinein ruft: „merket auf, ihr Menfchenkinver! Denn es ift 
nahe herbeigekommen das Ende aller Dinge,“ — fo findet fie nur 
wenige Leute, bie mit Ernft darauf merken; die meisten vergeſſen e8 
wieder, ehe fie e8 recht gehört und gelejen haben; Vielen gibt e8 
einen augenblicklichen Eindruck; dies Wort wirft einen geſchwinden 
Schein in ihre Finfterniß hinein, der aber, wie er gefommen war, 
fo auch wieber verſchwindet. Hin und wieder freilich trifft e8 auch 
eine Seele, eine niedergebrüdte, eine unter dem Dienft der Eitelleit 
und dem Trug bes vergänglichen Weſens nad) ver freiheit der Kin- 
der Gottes fich ſehnende Seele, die bei fich felbft dann denkt: Gott 
Rob, daß e8 ein Ende gibt! Ach, wenn e8 nur bald käme! Wenn 
nur bald das Erſte verginge und Alles neu würde, jo würben ja 
auch die Ketten, womit ich noch gefeffelt bin, Tpringen umb von mir 
herunter fallen, jo würde mich ja mein Heiland völlig zur Freiheit, 
in die et feines himmlischen Yerufalems einführen können. 
oher fommt es doch, daß diefes Wort von dem herannahen- 
den Ende aller Dinge fo wenig Aufmerkſamkeit unter ven Menfchen- 
findern findet? Der Grund davon Liegt in Verfchtevenem. Vielen 
ift e8 eben ein gar unbequemes Wort; die Dinge, deren Ende her- 
beifommen ſoll, gefallen ihnen noch zu fehr; fie find in der Luſt zu 
venfelben gefangen; ihr Herz hängt baran; darum mögen fie bie 
heilige Schrift nicht vom Untergange biefer ‘Dinge reben hören, und 
weil fie diejelbe nicht hören mögen, fo hören fie fie auch nicht. 
Was meint ihr wohl, wenn man einem Menfchen, ver fich glücklich 
fühlt in dem Beſitz Diejes oder jenes Gute, das Ende feines Glücks 
verfündigen würde, ober wenn man einem Geizigen, deſſen Blick fich 
an feinem Geld und Gut waidet — doch dürſt ihr nicht glauben, 
bei nur Solche — ſind, die Geld und Gut die Fülle haben; es 
ibt noch viel mehr Geizige, bei welchen es bei der Begierde oder 
ei'm Wunfche zu beſitzen bleibt, — aber geſetzt, man ſagte einem 
Geizigen: nimm dich in Acht, dein Geld wird bir unter ven Hän⸗ 
ven zerrinnen, ehe du e8 dich verſiehſt; Die Diebe werden nachgraben 
und e3 dir ftehlen; das Feuer wird dein Befitthum verzehren, — 
was meint ihr wohl, mit welcher Miene er das aufnehmen würde? 
Würde er nicht unwillig die Ohren wegwenden, und nur um fo 
tiefer den Geiz in feine Seele hineinfreffen lafjen, und nur um fo fefter 
und mit deſto ungetheilterem Herzen und mit brennender Begierde 
das Gut umfaſſen, an dem feine Seele hängt, je mehr er befürchten 
müßte, daß es ihm entriffen werde? O, eben diefer Umftand hemmt 
pie Kraft des Wortes der Wahrheit an ven Herzen ver Menfchen 
viel mehr, als man glaubt; darum verfchließen fie die Ohren ber 
Wahrheit, und öffnen fie ven Fabeln; darum, weil die Fabeln den 
Menfchen laſſen, wie ex ift, das Wort ver Wahrheit aber alle faljche 
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Liebe und Anbingtichtei in feinem Herzen zerftören will. Deßwegen 
hört er lieber ſolche Worte, die ihn nicht beunruhigen, bie ihn in 
feinem Sumpfe, in ven er fich hineingearbeitet bat, Liegen laſſen, 
als Solche Worte, die ihn erigreden und mit gewaltiger Hand rüt- 
teln und ſchütteln. Solchen Leuten alfo ift e8 zu unbequem, ſich 
durch das Wort vom Ende aller Dinge in ihrer bebaglichen Ruhe 
ftören zu laſſen. Bei Vielen ift es auch ver Gedanke, daß man 
Schon jo lange von dem herannahenden Ende aller Dinge gerebet 
babe, und e8 ſey Doch nicht eingetroffen; ja, fie gehen oft noch wei- 
ter, und treten frech auf und ſprechen: „wo bleibt denn vie Ver⸗ 
heißung Seiner Zulunft? Nachdem die Väter entfchlafen find, bleibt 
es Alles, wie e8 vom Anfang der Kreatur war und geweſen ift.“ 
Seit achtzehnhundert Jahren prebigt man ſchon: „das Ende fommt,* 
und es iſt noch nicht eingetroffen. Was ijt denn nun alles das Ges 
ſchwätz von dem Ende aller Dinge? Pfaffenmährden ſind's, um 
das Volk zu ſchrecken und in der Ordnung zu erhalten, vie aber ver 
denfende Menſch verachten muß. Sehet, ſolche Sprache führt man 
in unfern Tagen, und jo wird von dem Einen auf diefe, von dem 
Andern auf jene Weife das große Wort der heiligen Schrift, daß 
das Ende aller Dinge herbetetle, überhört, verachtet, verworfen, 
verstoßen, zu Boden getreten, und ver Menfch thut und handelt, 
handthiert, Fauft und verfauft, befuftigt und vergrrügt fich, ſcherzt 
und lacht, ſchläft und wacht, treibt fie in dieſer Welt herum, wie 
wenn fie fiir die Ewigfeit jtehen bliebe, und er auch in derfelben. 
Zaffet euch nicht irren, liebe Brüder und Schweitern; es ift 
Wahrheit und bleibt Wahrheit, was hier die Schrift jagt: „Es ift 
nabe herbeigefommen das Ende aller Dinge.“ Wer kann fagen, daß 
vie heilige Schrift lüge? Sie hat noch nie gelogen; „Himmel und 
Erde werden vergehen, aber des HErrn Wort bleibt in Emigfeit.“ 
Und ift e8 denn nicht natürlich, daß dieſe Dinge, bie in der Zeit 
ihren Anfang genommen haben, mit ver Zeit vergehen? Nicht rede 
ich hier von der unfichtbaren Geifterwelt, denn was unfichtbar ift, 
das ift ewig, das ift bleibend; auch ver Apojtel Petrus meint, 
wenn er von dem Ende aller Dinge revet, nicht die unfichtbaren, 
ſondern die fichtbaren Dinge. Diefe find dem Untergange unterworfen 
und müſſen aufhören. Siehe, lieber Menfch! Alles, was dich umgibt, 
bleibt nicht und beiteht nicht; Diefes Gebäude, dieſe Stadt, dein 
Haus, deine Geräthe, dein Geld und Gut, veine Felder, deine Bilcher, 
deine Titel, deine Würden und Aemter, deine VBorräthe, die du viel- 
leicht auf viele Jahre gefammelt haft, furz Alles, was deine Seele 
ergötst, dein Leib, der dir am nächſten ift, dieſe Erde, die Sonne, bie 
olten, die Luft, das Waffer, Alles, Alles, was um dich her ift, 
wird vergeben und zerſtäuben. Haft du das auch fchon — daß 
das Alles, woran ſich dein Auge waidet, oder was deinen Sinnen 
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fchmeichelt, vergehen und durch die Gluth des Feuers in Rauch auf- 
gehen wird? Ach, wie Wepige werden hier ſeyn, die das ſchon ernſt⸗ 
lich erwogen und bedacht haben. Man läuft ſo in der Thorheit da⸗ 
hin, und beachtet's nicht, und nimmt es nicht zu Herzen. So groß 
RU unfere Blindheit und Verfehrtheit. Was würden wir von einem 
ifjethäter venfen, dem fein Todesurtheil befannt gemacht wird, und 
der fich nicht darum befiimmern, der e8 ftumpf und gleichgültig an— 
hören würde? Wir aber find die Miffethäter; ftumpf und gleich— 
ültig hören wir e8 an, wenn das Todesurtheil über die ganze 
—* Welt und der Feuertod über Alles ausgeſprochen wird, 
woran unſere Seele ſo gerne klebt und hängt. Und doch ſind uns 
ewige Güter angeboten, die aus der Fülle Chriſti fließen, und wir 
laufen dahin im Traume, und betrügen uns ſelbſt, als ob das 
Sichtbare ewig währte und Beſtand hätte, und wiſſen nicht, ob der 
, HEır heute oder morgen dem Weſen diefer Welt ein Ende macht. 
Aber du fragft: wann wird denn das Ende aller Dinge kom— 
men? Antwort: am großen Tage des HErrn JEſu, wann erfüllt 
werben wirb, was die Engel gefagt haben bei ver. Himmelfahrt: „wie 
ihr Ihn gejehen habt gen Himmel fahren, fo wird Er wieder kom⸗ 
men;“ wenn JEſus, wenn der von den Metften längſt vergeffene 
JEſus erfcheinen wird, wenn Er aus Seiner langen Berborgenheit 
bervortreten und herniederfommen wird mit der Pofaune des Erz= 
engel3, mit einem Feldgeſchrei. Das wird der große Tag des Ver- 
gehens der fichtbaren Welt ſeyn, wenn der Unfichtbare in aller Sei- 
ner Macht und Derrliäteit fihtbar wird; dann wird bie fichtbare, 
zerbrechliche Welt nicht mehr beftehen können. Jetzt fchimmert und 
länzt fie, fie feflelt und bezaubert das Herz, fie macht den Men- 
Üben zu ihrem SHaven; wann aber die Sonne, die wahre Sonne 
wird hervortreten, bie Sonne, gegen welche die fihtbare Sonne nur 
ein Fünklein Lichts ift, Dann wird der Zauber der Dinge diefer Zeit 
verſchwinden wie ein Nebel, wie ein leeres Traumbild; dann wird 
fein Schein und Schatten, fondern nur Weſen und Leben offenbar 
werben. Wer wird aber den Tag Seiner Zukunft erleiden mögen, 
und wer wirb beftehen, wann Er erjcheinen wird? Denn jener Tag 
wird ſeyn wie der Tag eines Goldſchmieds und mie die Seife Der 
Wäfcher. „An jenem Lage werben die Himmel vergehen mit großem 
Krachen, und die Elemente werden vor Hite zerſchmelzen, und bie 
Erde und die Werfe, welche darinnen find, werben verbrennen.” Da 
fiehe zu, daß dir deine Schäße nicht mit verbrennen. Armer Menſch, 
der du diefe Welt und was darinnen ift, zu deinem Gott gemacht 
haft, was willft ou denn machen, wenn dein Gott dir in Feuer und, 
Rauch aufgeht? Oder glaubit du, e8 werde auch irgend etwas ver- 
ſchont bleiben, was deine Seele Lieb hat, an was fie fich gehängt 
hat? Oper meinft dur, die Werke deiner Hände, die du mit jo viel 
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Wohlgefallen betrachteteft, weil e8 Werke deiner Hände find, wer- 
den beitehen? Das fey ferne. Was deine Seele lieb hat, wenn e8 
irdiſch und fichtbar war, wird und muß vergehen. In dem Lichte 
dieſer Wahrheit follten wir die Welt betrachten, im Andenken daran 
follten wir in ihr wandeln, das follte ver Grundgedanke ſeyn, mit 
bem wir alle Dinge dieſer Welt behandeln: fie werden aufgefpart 
zum euer, fie müſſen und werben verbrennen; — dann würden wir 
weife werden zur Seligkeit. | 
Aber, fragft du: warum ift denn dieſe fichtbare Welt zum Teuer 
aufgefpart, warum muß denn Alles, was uns umgibt, vergehen? 
Das kommt daher: Gott hat feine Freude daran; nur ber arıne 
fündige Menſch Tpiegelt fich eine Zeit Iang in dieſen Dingen und 
ut fich ihrer und übt feine Augenluft aus; aber Gott hat Teine 
eube daran. Es hat fich fo viele Sünde mit ven Dingen diejer 
elt vermengt, e8 klebt jo viel Ungerechtigkeit paran; das Blut fo 
mancher Brüber ift auf biefe Erbe geflofjen jeit Abels Blut; die 
Menſchen haben jo viel Wolluft getrieben mit den irdischen Din⸗ 
gen; jo manche Seufzer aus dieſem Jammerthal find aufgestiegen zu 
dem Vater ver Tichter; die Sünde tft hereingedrungen, und die Erde 
ift eine Behaufung ver Teufel, der unreinen Geifter geworben; fo 
viele ſchandbare Worte, jo viele Flüche und Läſterungen Gottes, ſo 
viele Aergerniffe und Jo viele VBerführungen zum Böſen haben de 
in diefer Welt eingenijtet. DO, denke ich nur an die vielen Bücher, 
durch welche Die Menfchen zur Sünde verfithrt, zur Unreinigfeit ge- 
reizt worden find, durch welche Gott und fein Gejalbter geläftert 
wurde, jo muß ich jagen: wenn fonft nichts wäre, jo müßte blos 
um dieſer willen en Tag kommen, wo diefe unreinen und gottlofen 
Werke der Menſchen durch's Feuer verzehrt werden. Aber es ift 
nicht nur das; es iſt noch fo viel Böſes, noch jo viel Aergerniß, 
no fo viele8 Greuliche, das den Tag jcheut und ſich in Finfterniß 
verfriecht, und fich in den Schleier der Nacht wickelt, weil es wähnt, 
bort ficherer bedeckt zu ſeyn, weil e8 meint, dort ungeſehen haufen 
zu können, da doch die Augen des allwifjenden Gottes darauf ge- 
richtet find. Um dieſer Aergerniſſe willen, um des Fluches willen, der 
ſchon bei ver Sünde des erften Sünbers über diefe Erde ausgefprochen 
wurde, wird ein Tag fommen, wo alle dieſe Dinge ein Ende neh» 
men werben; denn e8 foll anders werben, e8 foll eine neue Erde 
werben, bie von der. Sünde gereinigt iſt, von der man jagen kann: 
„ſiehe da eine Hütte Gottes bei den Menfchen.” Nach viefem Ende 
des irdiſchen Jammers, nach dem Ende der Jahre der Dienftbarkeit, 
nach, dem Anbruc des Tages der Freiheit feufzt die Kreatur; denn 
das ängſtliche Harren der Kreatur wartet auf die Offenbarung der 
Kinder Gottes, nicht allein aber fie, ſondern auch die, die des Geis 
ftes Erftlinge haben, feufzen vamad. „Wir warten” — fpricht 
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Petrus — „eines neuen Himmels und einer neuen Erde nad) Sei⸗ 
ner Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnet,” und fchon vage 
fpricht die Gemeinde, die Braut Chrifti: komm, Herr JEſu! So 
ſehnt fich die ganze Schöpfung nach jenem Tage der Erlöfung; nur 
ber Menfch, ver das Gefchöpf mehr Liebt als den Schöpfer, ver- 
blendet durch den Zauber Satans, der feine Augen und übrigen 
Sinne mit der Eitelkeit der irdiſchen Dinge feſſelt, — nur der Menſch 
eufzt nicht darnach, ſondern erfchrict davor, daß er feine Behau- 
& verlaffen, daß das Weſen viefer Zeit, Die Ungereti keit dieſer 
elt vergehen, und dieſe arme Erde mit all' ihren Schätzen und 
Freuden verbrennen ſoll. Mag es ihm aber auch widerlich und är⸗ 
gerlich ſeyn: das Seufzen ver Kreatur, das Gebet ver Glaubigen, 
die Sehnſucht aller Engel und aller vollendeten Gerechten wird er⸗ 
üllt und dem Elend ein Ende gemacht werden; der Tag der ewigen 
eiheit wird hereinbrechen mit hellem Morgenglanz. 

Aber wie Viele werden wohl hier ſeyn, die das von Herzen 
glauben, was ich bisher geſagt habe? Und wie Viele unter denen, 
die es glauben, werden vielleicht in ihrem Inwendigen denken: ach, 
das kann noch lange anſtehen; ich will indeſſen in den Weinberg 

ehen; ich will indeſſen kochen und waſchen und andere häusliche 
rbeiten verrichten, ſchlafen, eſſen und trinken, da und dort hinge⸗ 
hen, genießen, was zu genießen iſt; es iſt heute noch nicht gerabe 
aller Tage Abend. Lieber Menſch! Höre doch, was der Apojtel jagt: 
„das Ende ift nahe berbeigefommen.” Dieß fagte er vor achtzehn- 
- Hundert Jahren, wie viel näher muß es uns jetzt ſeyn! Der Apoſtel 
Petrus wußte jo wenig als wir, welche Stunde ver Vater Seiner 
Macht vorbehalten habe. Aber pas hat er gewußt, daß der HErr 
vor der Thüre ftehe, und jeven Augenblid kommen könne; das hat 
er gewußt, was wir auch wifjen, daß des HErrn Tag kommen wird 
wie ein Dieb in der Nacht, J er gerade dann erſcheinen wird, 
wenn Jedermann ſpricht: „es iſt Friede und hat keine Gefahr,“ wenn 
ſie es machen wie zu der Zeit Noah's, wo ſie in der tiefſten Sicher⸗ 
it begraben lagen, und aßen und tranken, und freieten und ließen 
ich freien, und "ersten und lachten und Tpielten, und dachten nicht 
an das Ende und an die Drohungen des Predigers der Gerechtigkeit, 
und machten e8 eben jo, wie man es in unfern Tagen im Großen 
und Kleinen auch macht. Der Apoftel Johannes ruft in feinem 
Driefe aus: „Liebe Kindlein! Es ift die legte Stunde.” Es ift dieß 
zwar eine lange Stunde; aber eine Stunde ift eine Zeit, und eine 
Zeit läuft zu Ende, und es ift gegenwärtig die letzte Zeit in ber 
open Weltuhr. Denn zwifchen ver Himmelfahrt Chriſti und zwi⸗ 
ſchen der zweiten Exrfcheinung des Heilands Tiegt nichts mitten inne, 
was man einen Zeitlauf nach göttlichem Maaßſtabe nennen könnte. 
Es ift das die Zeit des Neuen Bundes, die Zeit des Kreuzreichs, 
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vie Zeit ver Belehrung der Sünder, die Zeit, in der man noch Buße 
gun, und feine Seligkeit Schaffen kann mit Furcht und Sittern. 
ann aber bie Stunde abgelaufen ift, fo kommt ver HErr, und 
mit Ihm das Ende aller Dinge. Darum fiehe zu, daß du von des 
Ben Tag nicht Übereilt werbeft in ver Sünde; ſiehe zu, daß das 
nde aller Dinge nicht herbeilomme, während vu dich in dieſelben 
vertieft haft; fiche zu, Daß dir Deine Freude, dein Schag, dein Gut nicht 
unter den Händen verbrenne, und dich ſelbſt mit in’8 Verderben reife. 
I. Das Ende aller irdifhen Dinge ift nahe berbeige- 
Tommen. Was foll diefe große Wahrheit für einen Sinn in uns 
Hflanzen? Wenn vie Menfchen, die vor der Sündfluth lebten, der 
Predigt Noah's geglaubt hätten, meinst du, fie würden gegeſſen und 
getrunken und gefreit haben und fich haben freien laſſen, ohne fich 
auch nur ein wenig über die Zulunft und ihr Seelenheil zu befin- 
nen? Meinft vu, fie würden fo viel Gewicht auf die Dinge diefer 
Welt gelegt haben, vie da vergehen und ihnen entriffen werben ſoll⸗ 
ten? Ach, fie hätten gewiß alle jene Dinge der Beachtung nicht 
werth gehalten und fie mit Füßen getreten, und nur dafiir Sorge 
etragen, daß fie ihre Seelen erretten möchten aus ver allgemeinen 
erwüſtung und Zerftörung. Aber fie glaubten nicht an das Wort 
Gottes, und Tießen al durch Seinen Geift nicht en ; daher 
mußten ſie mit der Welt, die da verging, elendiglich dahin fahren. 
Und wenn man ven Menſchen zu Sodom und Gomorrha gejagt 
hätte: morgen wird Teuer und Schwefel vom Himmel fallen, und 
eure Stadt verberben und vertilgen von dem Erdboden; meinet ihr, ' 
fe hätten ihre Schandthaten und Frevel fortgetrieben, wenn fie dem 
orte Gottes geglaubt hätten? Nun jehet, ver Apoftel jagt e8 un: 
„das Ende ift nahe herbeigekommen,“ und wir laufen auf ven Gaffen 
zu Sodom umber, und vergnügen uns an den Luſtgütern, Die zu So⸗ 
Dom find, und wiſſen doch, daß heute oder morgen der Boden unter, 
unfern Füßen zufammenbrechen Tann, auf vem wir ung u belufti- 
gen fuchen, ſehen ruhig der Zukunft entgegen, und die Wenigſten 
denken daran, ihre Seele zu retten. Die Gemeine, die hienieven der 
Ewigkeit entgegen geht, pilgert hauptjächlich mit zwei Gedanken in 
der Seele ihre Straße; einmal, af fie fich rein und unbefledt er- 
halten möchte von ven Sünben zu Sobom, ba fie leben muß; für's 
Andere, daß fie auf ven HErrn wartet und Seine Erſcheinung Tieb 
bat. Wir find Chriften, wir find Knechte, die da willen, daß ber 
HErr kommt; wir find Chriften, und wiſſen, daß die Welt vergeht 
mit ihrer Luft: — wir nicht ringen im Geiſte, los zu werden 
je mehr und mehr von der Welt und ihren Dingen, und dem HErrn 
entgegen zu gehen mit einem Sinne, der nur nach dem trachtet, was 
Ihm wohlgefällig iſt? Ach, wer hat den Sinn oder wer ſeufzt we⸗ 
nigſtens nach einem ſolchen Sinn, den jenes Lied ausſpricht: 
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Bir find Ehriften, Die fich räften, Mit dem HErrn ber Herrlickeiten 
Dort zu prangen, bier zu ftreiten. 

Aber wie follen wir uns denn rüften, damit wir an dem Tage 
des HErrn beitehen können? Darüber gibt uns unfere Epiftel die 
beite Anmweifung: „ſeyd mäßig und nüchtern zum Gebet.” 
Die jeige Geftalt der Kinder Gottes iſt gleich den Menſchen, bie 
auf ihren Herrn warten, auf daß, wenn Er kommen wird, Er fie 
bereit finde, und ihre Richter brennen und ihre Lenden umglivtet ſeyen. 
Darum wiederholt ſich in der heiligen Schrift ſo oft die Ermahnung: 
„wachet und betet;“ denn durch's Gebet bleibt man in Verbindung 
mit Ihm, auch wenn Er ferne ift; durch das Gebet wird das gei- 
ftige Leben erhalten und vor dem Einjchlafen gefichert. Das Gebet 
iſt der Odem des geiftigen Lebens; wer nicht betet, der lebt auch) 
nicht. Freilich heit bei gewiſſen Menfchen Alles beten. Sie leſen 
in einem Buche, und das heit beten; fie fagen Formeln ber, die fie 
nicht verjtehen, deren Sinn fie nicht überbagpt haben, und find, 
während fte fie herfagen, mit Uhren Gedanken bei ihren Geichäften, 
bei ihren Gefelljchaften, in ver Werkftätte, auf dem Felde, im Stalle, 
in der Schreibftube, und wo es jonft noch ſeyn mag. Das heißt 
aber nicht gebetet, wenigſtens ift e8 nicht im Geiſt und in der Wahr⸗ 
heit gebetet. Das Gebet aber ift ftet8 von zweierlei Art geweſen: 
einmal, wenn man ſich eigentlich — Zeit dazu nimmt, mit dem HErrn 
zu reden, wenn man in das Kämmerlein geht, wenn man fich vor 
Ihm beugt und vemiüthigt, und fein ‚per ausjchüttet vor Ihm, ber 
auch in's Verborgene fchaut; für's Andere ift auch dieß Gebet zu 
nennen, wenn man in bejtändigem Umgang mit dem HErrn bleibt, 
auch unter den Gefchäften und Arbeiten immer wieder mit verbor- 
genen Seufzern Sein Angeficht ſucht, und jo von Seinen Augen 
und Seiner Nähe ſich leiten und regieren läßt. Beides ift noth- 
wendig, wenn das innere Leben foll erhalten werben, wenn man das 
Ende vor Augen haben und behalten —* 

Zu einem ſolchen Gebetsleben gehört Nüchternheit und Mäßig- 
Teit, nicht daß man dem Leibe jeine Nothourft entziehen ſoll. Dieß 
verlangt der HErr und die Apoftel nicht, und es iſt wahr, was in 
einem Liede von den Kindern Gottes gejchrieben fteht: 

Sonft find fie wohl Adams natürliche Kinder, 
Und tragen das Bildniß des Irdiſchen auch; 
Sie leiden am Tleifche, wie andere Sünder, 

Sie efjen und trinfen nach nöthigem Brauch; 
In Teiblichen Sachen, Im Schlafen und Wachen 
Steht man fie vor Andern nichts Sonderlich's machen, 
Nur daß fie vie Thorheit ver Weltluſt verlachen. 

Wer aber des Gaumens pflegt, wen ver Bauch fein Gott ift, 
wie mag biejer ge) chickt ſeyn, fich rüſten auf den Tag des HErrn! 
DO, es iſt die Nüchternheit des Geiſtes ein großer Gewinn, wenn 
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das Herz im Stillen auf den HErrn gerichtet ift, und in der rechten 
Faſſung bleibt, und nicht durch Leidenſchaften, durch fündliche Auf- 
wallungen, durch Sorgen und Lüſte fi) aus dem Gleichgewicht wer⸗ 
fen läßt. Dieß ıft aber etwas gar Seltenes ; denn wie Mander legt 
I mit feinen Sorgen zu Bette, und fteht mit denſelben wieder auf! 

ie Mancher wird den ganzen Tag von feinen Leidenſchaften umge⸗ 
trieben, jo daß fein lebendiger Gedanke an Gott in ihm auffteigen 
kann! Da ift dann Groll und Neid, der ven Nächften mit mißgün- 
ſtigen Augen betrachtet, und wie Mancher wirb von der unreinen 
Luſt viele Tage und Nächte hindurch geplagt, je baß jeine Phantafie 
mit allerhand greulichen Bildern erfüllt und bevölkert ift! Das ıft 
das Gegentheil von Nüchternheit, und wer ſolche Dinge in fich nährt, 
und nicht von ihnen los zu werben fucht durch die Kraft des Blutes 
Chrifti, der ift tobt in Sünden und reif zum Teuer. Ach, Tiebe 
Brüder! „wachet und betet, damit ihr nicht in Verfuchung fallet; 
denn ber Teufel geht umher, und ſuchet, welchen er verfchlinge.“ 

Mache dich, mein Geift, bereit, Wache, flehe, bete, 
Daß dich nicht die böfe Zeit Unverhofft betrete;; 
Denn es iſt Satans Lift 
Ueber viele Frommen Zur Verfuchung kommen. 

Nun geht ver Apoftel weiter und (peiät: „vor allen Dingen 
aber habt unter einander eine brünftige Liebe, denn die Liebe decket 
auch der Sünden Menge” Es foll unter Ehriften nicht alfo feyn 
wie unter den Heiden, da der Eine nur zu dem fich freundlich thut, 
welcher ſich auch zu ihm hält, ver einem Andern wohl einen Gefal- 
len erweist, wenn er ihn nicht viele Mühe und Aufopferung Toftet, 
fondern die Liebe fol brünftig ſeyn; brünſtige Liebe aber verträget 
Alles, glaubet Alles, boffet Alles, duldet Alles. Won dieſer Liebe 
weiß die Welt nichts, von der Liebe, die au der Sünden Menge 
decket, und doc ift fie nur die rechte Vorbereitung auf ven Tag der 
Erfcheinung JEſu Chrifti; denn wenn Alles vergehen und Alles 
fein Ende erreichen wird, jo wird doch noch die Xiebe bleiben und 
triumphiren; denn „Gott ift die Liebe, und wer in der Liebe bleibet, 
ver bleibet in Gott und Gott in ihm.” 

Neben ver Liebe empfiehlt der Apoftel auch noch die Gaftfreund- 
ſchaft; „ſeyd gaſtfrei“ — ſpricht er — „unter einander ohne 
Murmeln.“ Wenn die erſten Chriſten in den Verfolgungen, die 
über ſie ergingen, von Haus und Hof vertrieben wurden, und keine 
bleibende Stätte mehr hatten, ſondern von Dorf zu ER von Stabt 
zu Stadt fliehen mußten, da thaten fich ihnen die Häufer der Brü⸗ 
ber auf, und Gaſtfreundſchaft wurde Hoch gehalten und fleißig geübt. 
Es ließe ſich Vieles darüber jagen, wie auch wir Gaftfreunpfchaft 
üben fönnen gegen Nahe und Ferne, gegen Chriften und Heiden, 
gegen Juden und Türken, gegen Alte und Yunge, für uns und mit 
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Andern ; denn Gelegenheiten bieten fich genug dar, e8 fehlt nicht an 
Anstalten, in denen ſolche Gaftfreunpfchaft geübt wird, wo nicht nur. 
pas leibliche Brod, fondern auch da8 Manna, vom Himmel gefom- 
men, angeboten wird. Darum wenn ihr Gäfte ladet, fo ladet nicht 
Solche, die eu wieder laden, fondern gehet bin, und ladet bie 
Armen und die Yahmen, die Krüppel, die Blinden, die Tauben, die 
geiftlich und leiblih Kranken, damit ihr Kinder ſeyd eures Vaters 
im Himmel. 
„And dienet einander, ein Jeglicher mit ver Gabe, die er em⸗ 
fangen hat, al8 die guien Haushalter der mancherlei Gnade Gottes; 
! Jemand redet, daß er e8 rede als Gottes Wort, fo Jemand ein 
mt hat, .vaß er e8 thue al8 aus dem Vermögen, dad Gott dar⸗ 
reicht, auf daß in allen Dingen Gott gepriefen werde durch JEſum 
Chriftum.” Die hriftliche Gemeinde foll ſich zu einem geiftlichen 
aufe, zum Tempel Gottes, erbauen; und dazu foll nun Jever in 
einem Theile auch beitragen. Bei Aufführung eines Gebäudes kön⸗ 
nen nicht Alle die Steine behauen, nicht Alle Holz berbeitiagen, 
nicht Alle die Mauern aufführen ; aber Jeder in feinem Theile muß 
thun, was feines Amtes it. So follte e8 auch bei denen ſeyn, vie 
auf den HErrn warten; eines Jeden Beruf follte zum Gottespienft, 
eines Jeden Hausweſen zu einem Tempel werben, weil ver HErr 
im Anzug tft, weil ein Jeder Rechenſ —* geben muß von dem Amte, 
in das er geſetzt iſt. Ach, wie lieblich wäre es, wenn die Chriſten⸗ 
heit eine ſolche Geſtalt gewänne, wenn alſo in allen Dingen Gott 
gepriden würde duch JEſum Ehriftum! 
ieber Zuhörer! Suche die herzliche Barmherzigkeit Gottes in 
JEſu Chrifto vet zu ſchmecken und zu erfahren; dann wirft du auch 
reich werben an Erbarmen, und aus dem Erbarmen heraus reden, 
aus dem Erbarmen heraus lieben, aus dem Erbarmen heraus Ieben, 
aus Erbarmen gaftfrei ſeyn, aus Erbarmen dienen, und dich in allen 
Dingen als einen rechten Nachfolger des barmberzigen HErrn dar- 
uftellen ſuchen. Das tft ein feliger Stand, wenn man mit dem Er- 
Farmen ottes steht und geht, dt und liegt, wacht und fchläft; 
dann kann man das Ende aller Dinge ruhig erwarten; dann kann 
man alles Andere wohl miffen und fallen und ſinken ſehen; denn 
Eines bleibt ja feſt jtehen, wenn auch Erd' und Himmel untergebt, 
Gottes ewiges Erbarmen in Chrifto IEfu, unferm HErrn. Darum 
Kommt, Kinver, laßt uns gehen, Der Abend Eommt herbei, 
Es iſt gefährlich ftehen In diefer Wüftenei. 
Kommt, ftärfet euren Muth, Zur Ewigfeit zu wandern, 
Don einer Kraft zur andern: Es ift das Ende gut. 
So wollen wir's denn wagen, Es ift wohl wagenswerth, 
Und gründlich dem abfagen, Was aufhält und bejchwert. 
Welt! du bift ung zu Hein, Wir geh’n durch JEſu Leiten 
Hin in die Ewigfeiten, Es foll nur JEſus ſeyn. Amen. 


43. 
Am Pfingſtfeſt. 


(Erſte Predigt.) 


Tert: Apoftelgefch. 2, 1—18, 


Und als der Tag der Pfingften erfüllet war, waren fie Alle einmüthig bei ein» 
ander. Und es geſchah fchnell ein Braufen vom Himmel, als eines gewaltigen Win⸗ 
des, und erfüllete das ganze Haus, da fie fagen. Und man fahe an ihnen die Zungen 
zertheilgt, al8 wären fie feurig. Und er ‘este fi) auf einen Jeglichen unter ihnen; 
und wurden Alle voll des Heiligen Geiftes, und fiengen an zu predigen mit andern 
Zungen, nachdem der Geift ihnen gab auszuſprechen. Es waren aber Juden zu Je⸗ 
ruſalem wohnend, die waren gottesfürdhtige Männer aus allerlei Volk, das unter dem 
Himmel ifl. Da nun diefe Stimme gefchah, kam die Dienge zufammen, umd wurden 
beftürzt; denn e8 hörete ein Yeglicher, daß fie mit feiner Sprache rebeten. Sie ent- 
fatzten fich aber Alle, vermunderten fi, und fprachen unter einander: Siebe, find nicht 
diefe Alle, die da reden, aus Galiläa? Wie hören wir dem ein Deglicher feine Sprache, 
barinnen wir geboren find? Barther, und Meder, und Elamiter, und die wir wohnen 
in Mejopotamien, und in Judäa, und Kappabocien, Pontus und Alten, Phrygien 
und Pamphylien, Egypten, und an den Enden der Lybien bei Kyrene, und Ausländer 
von Rom, Juden und Yubengenofjen, Kreter und Araber: wir hören fie mit unfern 
Zungen die großen Thaten Gottes reden. Sie entfatten ſich aber Alle, und wurden 
irre, und ſprachen Einer zu dem Andern: Was will da8 werden? Die Andern aber 
hatten es ihren Spott, und fpradden: Sie find voll fühen Weind. Da trat Petrus 
auf mit den Eilfen, Hub auf feine Stimme, und tebete zu ihnen: Ihr Juden, lieben 
Männer, und Alle, die ihr zu Jeruſalem wohnet, das fey euch fund gethan, und 
laſſet meine Worte zu euren Ohren eingehen. Denn dieſe find nicht trunfen, wie ihr 
wähnet; fintemal es ift die dritte Stunde am Tage. Sondern das ift es, das durch 
den Propheten Joel zuvor gejagt ift: Und es foll gefchehen in ben legten Tagen, [pricht 
Gott, Ih will ausgießen von meinem Geift auf alles Fleifh; und eure Söhne und 
eure Töchter jollen weifjagen, und eure Jünglinge follen. Gefichte fehen, und eure 
Aelteſten follen Träume haben; und auf Deine Knechte und auf Meine Mägde will 

IH in denfelbigen Tagen von Meinem Geift ausgießen, und fie follen weiſſagen. 


Ungefähr ter oder fünf Fahre vor dem Pfingitfefte war ein 
Mann an ven Ufern des Jordans, ver hieß Johannes. Diejer 
predigte Buße und Vergebung ver Sünden; er verkiinbigte ven An- 
bruch des Reiches Gottes, und taufte mit Waffer. „Ich taufe euch“ 
— ſprach er — „mit Waller, e8 kommt aber ein Stärkerer nach 
mir, dem ich nicht werth bin, Seine Schuhriemen aufzulöfen, der 
wird euch mit dem heiligen Geifte und mit euer taufen.” — Was 
Fohannes damals geweiflagt hatte, das ift nun wirklich an dem 
großen Pfingitfeite eingetroffen; ver HErr der Herrlichkeit war auf» 
gefahren in ven Himmel; Er hatte ſich gejetst zur Nechten Gottes, 
und hatte Gaben empfangen für die Menſchen. Die erite Gabe aber 
war der Geift ver Wahrheit, die Feuertaufe, die über Seine Jünger 
ausgegofien wurde. Das Andenken daran feiern wir an dem heu⸗ 
tigen Pfingftfefte. Ach, daß e8 doch dem HErrn gefielg, auch unſere 
Herzen, mein Herz und eure Herzen zu taufen mit bem heiligen 
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Geift, und mit Feuer und mit Kraft aus ver Höhe! Wir wollen zıt 
unferer gemeinfchaftlichen Erbauung 

1. vie Geſchichte des heutigen Fefttags betradten; 

Il. einige niwenbungen auf uns felber maden. 

Der Gott, heiliger Geift! kehre bei unsein! HErr JEſu, der 
Du Macht haft über alles Fleifch, alles Fleifch verborrt, wenn Du 
nicht Deinen heiligen Geift über daſſelbe ausgießeft! Lebendiger und 
Iebendig machenber Geift, mache und lebendig, damit wir nicht ſter⸗ 
ben, nicht ewiglich fterben! Amen. 

I. Es ift merfwürbig, daß die Ausgießung des heiligen Geiftes 
an einem der drei hohen Feſte gefchehen ift, an welchem Iſrael zu—⸗ 
fammen fam, und auch die in der Ferne wohnenden Juden nach 
Yerufalem hinaufzogen, um die herrlichen Gottesvienfte anzuschauen 
und in dem Tempel Jehovah Xob und „Inbetung barzubeingen. Wie 
bie tiefſte Erniedrigung des Sohnes Gottes, Seine Ueberlieferung 
in bie Dinde Seiner Feinde, wie Seine Berfpottung, Seine Geiße⸗ 
Yung, Seine Kreuzigung faft vor den Augen des genen Iſrael ge⸗ 
ſchah am Feſte der Oſtern: ſo ſollte auch Seine Erhöhung vor den 
Augen der Welt, Seine Verflärung buch ven heiligen Geift an einem 
hoben Feſte erfolgen, damit alle Welt erkennen möchte, Er fey ver 

Err der Herrlichkeit, und habe ein neues Reich, ein Reich ver 

nabe und Erbarmung aufgerichtet, und mit Seinem Blute auf Gol⸗ 
gatha ni elt, alfo, daß es auch die Pforten der Hölle nicht über- 
wältigen jollen. Das Pfingftfeft wurde fünfzig Tag nad Oſtern 
gefeiert. An Oſtern fetern die Juden, wie wir Alle wiffen, das An⸗ 
denken an ven Auszug aus ber Dienftbarfeit Aegyptens; fünfzig Tage 
barauf aber ward ihnen auf dem rauchenden Berge Sinai das Geſetz 
gegeben, gefchrieben auf fteinerne Tafeln, das Geſetz, das die Herzen 
nicht ändern Tonnte, Jondern nur ein Zaun ward für die Äußern gro= 
ben Mifjethaten. Ebenfo num, fünfzig Tage nach dem Tode Ehriftt, 
purch welchen Er die Seinigen erlöst und ausgeführt bat aus ver 
Knechtſchaft ver Sünde, des Teufels, des Todes und der Hölle — 
ift erfüllt worden, wa8 der ‘Prophet weiffagte (Jerem. 31,31. ff.) x 
„Siehe e8 kommt vie Zeit — Spricht der HErr — da will Ich mit 
dem Haufe ‚Sfrael-und mit dem Haufe Juda einen neuen Bund 
machen, nicht wie der Bund geweſen ift, den Ich mit ihren Vätern 
machte, da Ich fie bei der Hand nahm, daß Ich fie aus Aegypten⸗ 
land führete, welchen Bund fie nicht gehalten haben, und Ich fle 
Beingen mußte, ſpricht der HErr; fondern das ſoll der Bund ſeyn, 
ben q mit dem Haufe Iſrael machen will nach diefer Zeit, ſpricht 
ber Herr: Ich will Mein Geſetz in ihr Herz geben und in ihren 
Sinn ſchreiben, und fie follen Mein Volk ſeyn, fo will Ich ihr Gott 
ſeyn.“ Das wue ee das Evangelium, ift nicht in fteinerne Ta⸗ 
feln, fondern in die Herzen eingefchrieben worden durch den Griffel 
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des lebendigen Geiftes am heiligen Pfingftfefte des Neuen Bundes. 
Im alten Bunde wurde an jenem Tage die Haushaltung des Ge⸗ 
ſetzes aufgerichtet; am Pfingitfefte ver Chriften aber die Haushaltung 
des Evangeliums; da wurde die Kirche des Neuen Bundes gegründet. 
O wie fern thut Gott Alles zu feiner Zeit! Er hat Alles in Zeit 
und ‚oramung gefaßt „Wer hat des HErrn Sinn erfannt? Oder 
wer ift Sein athgeber geweſen?“ Den Apofteln hätte die Zeit von 
der Himmelfahrt bis zu Pfingften lang ‘werden können; fie hätten 
venfen können: der HErr bat e8 doch verheißen, nicht lange nach 
dieſen Tagen werden wir mit dem heiligen Geifte getauft werben, 
amd nun find Schon zehn Tage vorbei; — aber jo dachten fie nicht: 
fie überließen fich kindlich ver Führung ihres zur Rechten Gottes er- 
übten Herrn; fie trauten Seiner Weisheit, Macht, Wahrhaftigkeit, 
iebe und Erbarmung, und ließen fich das Warten nicht gereuen, 
und jo fam denn endlich zu rechter Zeit die Verheißung des Vaters, 
Bielleicht ift auch eine ſolche Seele unter ung, die auf ihren Pfingſt⸗ 
tag, auf die Gnabenheimjuchung des HErrn wartet, die vielleicht 
fchon lange darum gejchrieen, arten! und gebetet hat. Aber nur 
geteoft, mr unverzagt, lieber Menfch! Siehe, ein Pfingftfeft ſollſt 
du nicht eher feiern ald an dem Tage, da der HErr e8 für gut findet. 
Laß nur nicht nach, zu bitten und auszuharren, und bie Reit abzu⸗ 
warten. Du wirſt zuletzt —* ‚ wie ſich der HErr an Seinem 
großen Erntefeſt an dir ver 
bereits einen Theil Seiner blutigen Ausſaat eingeheimst; da hat Er 
ein Erntefeſt gefeiert von dem, was Er mit blutigem Schweiß und 
ſchmachvollem SKreuzestode ansgefäet hatte. Das war ein großer 
Ernteiog; ach, daß Er auch unter und eine rechte Ernte finden möchte! 
„Am Tage der Pfingſten num, als fie einmüthig verfammelt 
waren, gefehah fchnell ein Braufen vom Himmel, als eined gemal- 
tigen Windes, und erfüllete da8 ganze Haus.” Wir dürfen, Liebe 
Zuhörer, nicht glauben, daß dieſer Wind der Geift felbft geweſen 
fen; diefer Sturm war vielmehr nur ein Vorbote und Anzeige des 
Geiftes, der auf die Apoſtel fiel. So offenbarte fi auch ver HErr 
vem Elias. Eine Stimme ſprach zu ihm: „gebe heraus und tritt 
auf den Berg vor ven HErrn“, und da er heraustrat, fiehe, da war 
ein Sturm; aber der HErr war nicht im Sturm. Nach dem Sturm 
aber kam ein Erpbeben, aber ver HErr war nicht im Erpbeben; und 
nad) vem Erdbeben kam ein Teuer, aber der HErr war nicht im 
Teuer; und nach dem Feuer kam ein ftilles, ſanftes Saufen, alfo, 
daß Elias fein Antlitz verhüllte und anbetete. Nicht gewaltfam 
dringt der Geift des HErrn in die Seelen ver Menfchen ein, ſondern 
ex ift im ftillen, fanften Saufen. Wenn vu ſolches in deinem In⸗ 
wendigen vermerfit: dann ift die Zeit, daß du dein Angeficht verhüllſt 
und börft, was dix dein Gott zu fagen hat. 





errlicht. Am erften Pfingftfefte hat Er .- 
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Da fah man nım Feuerzungen fichtbar werben, und „Er“ fette 
fih auf einen Jeglichen unter ihnen, und fie wurden Alle voll des 
heiligen Geiftes, und fingen an zu prebigen mit andern Zungen, 
nachdem ber Geift ihnen gab auszusprechen.” Da hieß e8 wohl: „thue 
deinen Mund weit auf, Ich wi In füllen.” In andern Sprachen 
fingen ſie an zu predigen; in Sprachen, die ſie niemals erlernt hat⸗ 
ten, verkündigten ſie die großen Thaten Gottes. Sie durften ſich 
nicht beſinnen, es floß Alles frei und ungezwungen aus der Fülle 
des Geiſtes. Das war eine unerhörte, erſtaunliche Wirkung des hei⸗ 
ligen Geiſtes. Wir dürfen jedoch nicht glauben, daß es ein verwor⸗ 
renes Geſchrei geweſen ſey; das wäre nicht übereinſtimmend gewe⸗ 
ſen mit dem Geiſte Gottes, der ein Geiſt der Ordnung, des Raths, 


der Weisheit und der Zucht iſt; das wäre ja nach dem Geiſte dieſer 


Welt geweſen; denn wie geht es in der Welt zu, wenn die Gemüther 
von der Hölle, von Zorn, Rachgier oder andern Leidenſchaften ent⸗ 
ündet ſind? Denket euch hundert und zwanzig Menſchen, die von 
Beiden schaft erfüllt find, was würde für ein verworrenes Gefchrei 
entſtehen; wie würde ver Eine den Andern übertäuben; wie würde 
der Eine feine Meinung zuerſt jagen wollen vor dem Andern; wie 
würde immer der Eine e8 beffer willen wollen als ver Andere! Das 
ist nicht die Art des Geiftes Gottes. Wahrjcheinlich wird Einer 
nach dem Andern gefprochen, und die großen Thaten Gottes in einer 
neuen Sprache verkiinvigt haben. Die Andern freilich, vie auch voll 
heiligen Geiſtes waren, werben nicht ruhig in ftarrer Stumpfheit 
und leblofer Steifheit pa gejeffen ſeyn, ſondern durch Mienen und 
Geberden, durch ſtille Anbetung und Lob Gottes bie Freude ihres 
erzens ausgedrückt haben, fo daß ein geiftlich blinder und todter 
enfch fie wohl für betrunten halten konnte. 

In fremden Sprachen redeten fie zum Zeichen, daß das Evan⸗ 
gelium für alle Nationen fey, für alle Sprachen und Zungen, für 
alle Menjchen, die im Often und Weften, im Süden und Norden 
wohnen, für die große Schaar, die Johannes Jah im Geficht, aus 
allerlei Gefchlechtern, Nationen und Zungen. O füßes Evangelium, 
vielleicht biſt du auch Schon am großen Pfingftfeft in unferer Mutter- 
ſprache gehört worden; vielleicht ift ſchon damals, wie jet, in deutſcher 
unge bie Kraft des Todes und der Auferftehung Chriftt gepriefen 
worben. Gewiß hat, wenn eine deutſche Seele an jenem Pfingftfeft 
ie unter den Zuhörern befand, ver Geift ver Wahrheit und der 

iebe, ver fich Aller erbarmt, auch in ihr Inneres ein Wort der 
Gnade und Erbarmung ausgegoffen. Wie gewaltig mögen aber vie 
vipoftel gezeugt und geredet haben an dieſem Lage! Da wird wohl 
ber Strom des -Geiftes durch die Kraft der Salbung von Herzen zu 
Herzen gegangen feyn. Ein Moſes konnte nicht Sprechen, ſondern 
nur ſtammeln; die Apoftel aber reveten mit fliegender Rede, wie bie 
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Inbrunſt ihres Geiftes fie lehrte. Beeilic das Geſetz ſchnürt die Her- 
zen zuſammen; das Evangelium aber, die großen Thaten Gottes zum 
Dei ber Menjchheit, fie machen das Herz weit; da darf man den 
nd weit aufthun; denn das Evangelium ift voll Gnade und Er- 
barmung, voll Friedensgedanken Gottes über die Sünder, voll von der 
Liebe des HErrn YEfu, der die Seinen bi8 in den Tod geliebt hat. 
Natürlich machte das Braufen vom Himmel großes Auffehen 

in Jeruſalem; e8 war wie ein Donner, den man überail hörte. Es 
ging bier wie überall, wo ſich Etwas zuträgt, das die Aufmerſam⸗ 
it erregt; man fragt; man läuft zufammen; man merkt auf; man 
eilt zu dem Orte, wo fich etwas Beſonderes begibt, und fo kam, zumal 
an dem hohen Feſte, eine große Menge Menfchen zufammen aus 
allerlei Volk, das unter dem — iſt. Sie mögen wohl eine 
Zeit lang zugehört und zugeſehen haben; da wurden ſie beſtürzt, 
denn es hörte ein Jeglicher, daß fie mit ſeiner Sprache redeten. Sie 
entſetzten ſich. Es war natürlich Etwas zum Entſetzen und zum 
Den: was will das werden? Etwas ganz Ungemwöhnliches, Uner- 
örtes, Wunderbolles. Denket euch das donnerähnliche Braujen vom 
Fe, das man in ganz Jeruſalem hörte; die Menge kommt zus 
ammen, was hört und fieht fie? Hundert und zwanzig ungebilbete 
Galiläer, die feine fremden Sprachen gelernt haben, und die nun 
in fremden Sprachen mit ungeühu licher Inbrunſt und Kraft des 
Geiftes die großen Thaten Gottes verfündigen und Gott loben, in 
ber höchften Begeifterung Dinge aussprechen, die man vorhin nie 
gehört hat, die den Herzenszuftand ver Menſchen enthitllen, von dem 
Gekreuzigten prebigen, daß Er fey Gott und HErr. Da hätten wir 
wohl auc Alle gefragt: wo will das hinaus? Andere freilich be- 
ſchuldigten fie, fie feyen voll fühen Weins; e8 ging, wie es heute 
noch geht, wenn das Wort Gottes mit Kraft und Beweifung des 
Geiſtes gepredigt wird; Einige ftehen till, faſſen e8 auf, ahnen das 
Göttliche, das darunter verborgen liegt; Andere aber haben ihren 
Spott, und weil ein Jeder den Andern nad fich ſelbſt beurtheilt, 
o ſchieben fie allerhand unmwahre, ungegründete Abfichten ımter. So 
—*— num auch Einige: „fie find voll füßen Weins,“ denn fie hatten 
eine Erfahrung davon, wie man e8 macht, wenn man voll füRen 
Weins iſt; fie beurtheilten die Apoftel nach ſich und nach ihrem 
eigenen Leben. Da erfüllte ſich das Wort: „Niemand kommt zu Mix, 
e3 ziehe ihn denn der Vater,” und „wer nicht wiebergeboren iſt, der 
kann das Reid) Gottes nicht jehen,“ ver hat gar Fein geiftliches Auge 
dafür. Die ift aber das Schickſal Chrifti und Seiner Sache Thon 
unzählige Mal gewejen. Bon Ihm felber ſagten fie: „Er hat den 
Teuſel;“ Seine Apoftel hielten fie für betrunfen, und fo geht es feit 
achtzehnhundert Jahren fort, daß man das, was Wahrheit und eine 
irkung bes Geiftes war, Schwärmerei, Thorheit, Krankheit des 
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Leibes, Trunkenheit ver Sinne, Schwelgen in überfinnlichen Gefühlen, 
und weiß nicht was geheißen hat. Es hat freilich viele Schwärmeret 


. gegeben in dieſer langen Zeit; aber der Weltgeiſt bat gerade das 


efte mit diefem Namen belegt. O vie Weisheit, die ewige Weis⸗ 
beit muß fich meiftern laſſen von ven Thoren, wie zu der Zeit der 
Apoftel, jo noch heute. Was dieſe Thoren nicht ſogleich nach feinen 
Gründen erfennen, das werfen fie weg, es ift Schmärmeret, es ift 
Aberglaube. Weil die Juden nicht fogleich Die ganze Gejchichte des 
Tages begriffen, und nicht fogleich wußten, wo es hinaus wollte, 
fingen fie an zu fpotten, ftatt daß fie hätten weinen ſollen über ihre 
Sünden. Spotte nur, armer Menſch, ſpotte nur, gehe bin, Tprich 
ge chwind ab über Dinge, die du nicht verftehft, gehe nur in deiner 

ufgeblafenbeit dahin ; ein Menſch wie du fieht ſogleich Alles im rech⸗ 
ten Licht; ein Menſch wie du muß fogleich allen Dingen ihren rechten 
Namen geben; fpotte nur mit hochmüthigem Geifte: aber wiſſe, daß 
du deinem Nichter —— geben mußt von jeglichem Worte, 
das über deine Lippen geht. Wiſſe es, mit welcherlei Gericht du 
richteſt, wirſt du gerichtet werden; mit welcherlei Maaß du miſſeſt, 
wird dir gemeſſen werden. O es iſt oft hinter dieſem Spotten eine 


wahre Verzweiflung des Geiſtes verborgen; einem ſolchen Menſchen 


iſt oftmals die lauterſte Ueberzeugung von der Wahrheit in's Inwen⸗ 


dige geſchrieben; er iſt ſchon überwieſen von der Göttlichkeit des Evan⸗ 


geliums; das Schwert des Wortes iſt ihm ſchon manchmal durch 
das Herz gedrungen: aber er will es nicht aufkommen laſſen; er 
will nicht an das Licht kommen; denn er liebt die Werke ver Finſter⸗ 
niß mehr denn das Licht. Darum fucht er feine befjere Ueberzeugung 
hinweg zu lachen und hinweg zu |potten, wirft geſchwind mit hoher 
Miene ein vornehmes Wort hin: „fte find voll füen Weins,“ es 
ift Schwärmerei, Myſticismus, und damit tft dann Alles abgethan. 

as meinft vu, armer Menſch, wenn an jenem Tage über dich, 
wie über Belfazar, ver Spruch ergeht: „vu bift gewogen und zu 
leicht erfunden mit deinem voreiligen Geſchwätz“? 

Nun aber trat Petrus auf, und fing an zu prebigen. Ach, 
welche Predigt! Er, ver ſchüchterne Berleugner des Heilands, er tritt 
nun hin vor das ganze Iſrael, und ruft und ſchont nicht; er erhebt 
feine Stimme wie eine gewaltige Pofaune, und verkündigt Chriftum, 
den HErrn der Herrlichkeit, welchen ihr, wie Er fagte, gefreuzigt 
babt, und ſcheut ſich gar nicht zu jagen: „jo wifle nun das ganze 

ans Iſrael gewiß, daß Gott dieſen JEſum, ven ihr gefreuzigt 
abt, zu einem HErrn und Chrift gemacht hat.” Die war wieder 
eine Wirkung des Geiftes Gottes ; mit folcher durchdringenden gött⸗ 
lichen Freimüthigfeit und Salbung hatte noch Niemand von Chrifto 
gezeugt; jo war der Heiland oc nie befannt worben; und zwar 
nicht mehr in ven Häufern, nicht mehr bei verſchloſſenen Thüren, wie 
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nach der Auferſtehung, aus Furcht vor den Juden, fondern vor dem 
ganzen Srael, por dem Volke, das gerufen hatte: „Ereuzige, kreu⸗ 
F Ihn!“ das den Fluch auf ſich geladen hat mit dem Worte: 
„Sein Blut komme über uns und unſere Kinder;“ ja ſelbſt vor den 
Phartfäern und Schriftgelehrten, vor denen Petrus frei und öffent⸗ 
lich befannte:. „Der, den ihr angeheftet und erwürgt habt, ver Fürft 
des Lebens, Der ift auferftanden, deß find wir Alle Zeugen.” 

Da fie das hörten, ging's ihnen durch's Herz, und fie fragten 
Petrum und die andern Apoftel: „ihr Männer, liebe Brüder, was 
follen wir thun?“ Das ift die Wirkung des Wortes Gottes; es ift 


ein Hammer, der die Felſen zerſchmeißt; e8 fchneidet hinein in das 


Innerſte; e8 macht Unruhe, weckt ag aus dem Todesſchlaf, und 
läßt den Menſchen nicht mehr in der Sicherheit fortleben; es treibt 
ihn zur Frage hin: was ſoll ich thun, ach, was ſoll ich Sünder 


machen? Ach, daß es doch dem HErrn gelänge, auch unter uns recht 


viele Seelen unruhig zu machen durch Seinen heiligen Geiſt! Denn 
ſoll Einer aufſtehen aus dem Schlafe, ſo muß er doch unruhig wer⸗ 
den; er muß erkennen, daß er nicht ſchlafen dürfe, ſondern wachen 
müſſe. Aber gerade dieſer Unruhe weichen ſo Viele aus, und ſchlafen 
ihrem Verderben entgegen. ALS aber das Volk alſo unruhig gewor⸗ 
den war, und wie mit Einer Stimme rief: „was follen wir thun?“ 
ba trat Petrus auf mit dem Evangelium, und verfündigte: „thut 
Buße und laffe fich ein Feglicher taufen auf ven Namen JEſu Chrifti 
zur Vergebung der Sünden, fo werbet ihr empfahen vie Gabe des 
heiligen Geiftes. Die nun das Wort gerne annahmen, ließen fi) 
taufen, und wurben binzugethan bei dreitauſend Seelen.“ Dieſe 
Aehren find Petrus, dem erſten Schnitter in der Ernte Gottes, in 
die Arme gefalfen; diefe hat er zufammengebunven in eine Garbe, 
und hat fie vargebracht jeinem Herrn und Öott, dreitauſend Seelen. 
D wenn unter und nur dreihundert Seelen, ja, was fage ich, wenn 
es nur dreißig oder nur drei Seelen wären, die dem Heiland heute 
als ein Lohn Seiner Arbeit völlig und ganz zufallen würden! Ich 
weiß es wohl, e8 haben Manche unter ung gute Rührungen; fie 
werben unrubig; fie wiflen nicht, was fie anfangen follen: aber fte 
wollen fich denn doch nicht zum völligen, ungetheilten Eigenthum 
Dem ergeben, ver Sid) fir uns dahin gab. Wollt ihrnicht auch dem 
— eine Pfingſtfreude machen, und Ihm zufallen mit Herz, 
inn und Muth? Wollt ihr nicht auch euch einheimſen laſſen in die 
Scheunen Gottes? Wollt ihr denn Spreu bleiben, und als Spren 
verbrannt werden mit eiwigem Teuer? 
Ach, daß doch bald Dein Feuer brennte, Du unausfprechlich Liebender! 
Es bald vie ganze Welt erfennte, Daß Du bift König, Gott und HErr! 
II. Liebe Zuhörer! Es find num faft achtzehnhundert Jahre, 
ſeitdem dieſer erſte Pfingfttag gefeiert wurbe, als das euer Gottes 
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erſt zu brennen anfing auf dieſer falten Erbe. Aber iſt denn jetzt 
Das Feuer erlofchen, brennt e8 nimmer fort? Ja, ja, e8 brennt noch 
fort, denn „Ich bin gekommen,“ Tpricht der HErr, „daß Ich ein Teuer 
anzünde auf Erben,” und Petrus fagt: „Euer und eurer Kinder 
ift dieſe Verheißung und Aller, die ferne find, die Gott, unſer HErr, 
berzuführen wird.” O Tiebe Brüder, unter denen, die ferne fine, 
find wir ja auch verftanden. Ach, dieſes göttlich große Wort: „Alle, 
die ferne find,” — reicht ja auch auf uns herab, reicht hinaus auf 
unfere Kinder und Nachkommen, reicht hinein in die fernften Zeitelt, 
bie noch etwa kommen möchten, auf die letzten Tage, wo ver HErr 
ausgießen wird Seinen Geift über alles Fleifch, und Alle von Gott 
gelehrt ſeyn werden. Zwar würden wir allerdings uns irren, wenn 
wir die nämlichen Wirkungen des Geiftes erivarteten wie am erjten 
Pfingſtfeſte; e8 waren dich außerordentliche Wirkungen, und noth- 
wendig zum Beruf der Apoftel und für die erfte Zeit. Solches alſo 
wird wohl der Geift jchwerlich bei uns wirken, wiewohl — -wer 
kann Ihm wehren, wer kann Ihm Maaß und Ziel fegen? Er thut, 
was Er will; Er rüftet aus, mit was Er will, und was Er yet 
ift Yautge Güte Gottes, lauter Lohn der ſauern Arbeit JEſu Chrifti. 
Aber bis jetzt bat Er feit der apoftolifchen und ber gleig darauf 
folgenden Zeit nicht mehr durch ſolche außerordentliche Gaben ge⸗ 
wirkt. Ach, wenn es Ihm nur gefiele, — das wäre etwas viel Grö⸗ 
ßeres und Köſtlicheres — uns, die wir heute das Pfingſtfeſt feiern, 
den Geift ver Gnade und des Gebets aufs Neue mitzuteilen und 
ums aus unfern eigenliebigen Verſchanzungen heraus in das Licht 
der Wahrheit hinein zu verfeßen; wenn e8 Ihm nur gefiele, vie 
Liebe Gottes auszugiegen in unfer armes, leeres Herz; wenn es 
Ihm nur gefiele, und aus unferer Blindheit und Verftoctheit, aus 
unferm Unglauben heraus und in die Fülle Chrifti hinein zu führen; 
wenn es ihm nur gefiele, das fteinerne Herz aus unferer Bruft hin- 
wegzunehmen, und ein fleifehernes Herz ung zur ſchenken, das Chri- 
m liebt und Chrifto dient! Wiffet ihr, was ich euch wünſche als 
ht des heutigen Pfingfttages? — 
Ein von Seinem Tod’ und Schmerz Gänzlich hingenomm'nes Herz. 
Das wünſche ich euch; ein von Chrifti Tod und Leiden durch⸗ 
drungenes Herz, das nichts anders weit als JEſum Ehriftum, ven 
Gekreuzigten, das Ihn über Alles liebt, das fagen kann: Ich habe 
nur Eine Paffion, nur Eine Leivenfchaft, nur Ihn, nur Ihn! Ein 
folches Herz aber kann nur der Geift der Wahrheit geben. 
Die Apoftel wurden mit Feuer getauft, und wir fönnen e8 in 
unſerer Art auch werben. Die Funken dieſes Feuers ſprühen Hr 
ber ganzen Erde herum, und begehren.in jedes Menfchen Herz fi 





einzufenken und dort zu zlinden. Die Fülle dee Gnaden iſt aufge⸗ 


than, und dabei fteht: „wer da bittet, der nimmt, und wer anklopft, 
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dem wird aufgethan.“ Ach, daß ich es mit Spießen und Nägeln 
in mein und euer. Herz hineingraben könnte: wir können Alle des 
Beligen Geiftes theilhaftig, wir Finnen durch den Geift von Oben 

le wiedergeboren werden. Dazu find wir beftimmt; Tein eingige 
iſt ausgejchloffen, wäre er auch von dem Heiland noch fo fern. Auch 
die hochmüthigen, die felbitgerechten Sünder find dazu berufen, und 
wär’ er wie ein Bär, er wird zum Yamme, und wär’ er kalt wie 
Eis, er wird zur Flamme. Wenn aber dem alfo tft, warum find 
wir denn fo faul und träge? Warum befünmern wir uns fo wenig 
um die größte aller Gaben, um ein neues, durch den Geift Gottes 
gereinigte8 Herz? „Ringet darnach,“ — fagt der Heiland — „daß 
ihr durch die enge Pforte eingehet, denn Viele werden darnach trach⸗ 
ten, wie fie hineinkommen, und werben nicht hineinkommen.“ Wäb- 
nen wir denn etwa, e8 werde uns gelingen, während wir bie Hände 
in den Schooß legen, und unfern faulen Weltgevanfen nachhängen, 
und unferm alten Menfchen recht viele Nahrung geben? Die Apoftel 
waren nicht träge und läffig; täglich waren fie bei einander mit 
Beten und Wachen; e8 war ihnen ein rechter Ernft um diefe gößte 
aller Gaben, vie ihnen verheißen war; fe haben fich nach dem Wort 
des Heilands gehalten; wir aber find träg und leichtſinnig in Ab⸗ 
ficht auf die neue Geiftesgeburt. Darum bleiben Viele jo lange zwi⸗ 
Ichen Thür und Angel ſtehen, und können nicht hineinfommen durch 
die enge Pforte, und werben wohl erfahren müſſen, daß, wenn der 
Dräutigam fommt, ihnen die Thore zum Hochzeitshauſe verſchloſſen 
werben, und die Stimme des HErrn beraustönt: „weichet, ich Tenne 
euch nicht;“ fie ſchieben aus lauter fleifchlicher Trägheit ihre Bekeh⸗ 
rung von einem Sonntag zum andern, von einem Pfingjitag zum 
andern auf, und bleiben, was fie waren; zwar unruhig, aber doch 
nicht befehrt; zwar nicht ganz wie bie Welt, aber oc ‚feine Jün⸗ 

er Chriſti; mit halben Willen möchten fie dieß werben, mit hal 
beim Willen aber wollen fie in ver Sünde beharren. 

Ad, wir follten ja tief in den Staub ſinken über der großen 
Liebe und Herablaffung Gottes zu uns Unwürdigen! Siehe, du bift 
ein gefallener Menſch, ein Sünder, das Tannft du nicht Ignen: 
denn du trägſt den Fluch des Geſetzes in dir, und einen Leib bes 
Elends und der Verweſung mit dir herum; und nun fiehe, der große, 
allmächtige Gott, welcher deiner nicht bedarf, gegen welchen du nichts 
bift, ja, vor welchem die ganze Erde mit Allem, was darinnen tft, 
dem Tropfen am Eimer gleichet und dem Scherflein, pas in ber 
Wage bleibt, dieſer große, majeſtätiſche Gott kommt und will in 
bir, der elenden, erbärmlichen Kreatur, Wohnung machen, will Sich 
ſelbſt dir ſchenken, und läßt Seinen heiligen Geift dir anbieten. 
Sollte venn der Heilige nicht mit gerechtem Abfchen dich, die gefal- 
Iene Kreatur, auf ewig von Seinem Ungeficht entfernen und in den 
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Abgrund ftoßen nach Seiner ewigen Gerechtigkeit und Heiligkeit ? 
Der Heilige und der Sünder gehören ja nicht zufammen. Aber ven- 
noch, wenn bu die Thüre aufthuft, jo will Ehriftus Seinen Einzug 
in dir halten, und du armer Sündenwurm wirft ein Tempel des 
Heiligen Geiftes, ein Wohnhaus Gottes; du ſollſt gebeiligt werben 
an Leib, Seele und Geift bis auf den Tag JEſu Chrifti. Trotz 
beiner Sünde, troß der Unreinigfeit deines Herzens, troß deiner Ab⸗ 
fcheulichkeit, trotz deiner Greuelhaftigkeit, verheißt Er die doch in 
unferm heutigen Evangelium: „Ich und Mein Vater werben kommen 
und Wohnung bei ihm machen.” Wer vie recht faßt, wer ven Gott, 
der allein Unfterblichkeit bat, den unvergänglichen König und ven 
kleinen, ſchwachen Menſchen zufammenftellt, und nun im Lichte Des 
Geiftes betrachtet, in welch’ innige Gemeinfchaft ver heilige Gott 
mit der unbeiligen Kreatur treten will, ver fann nicht anders, er muß 
über dieſes Wunder der Erbarmung und Herablaffung noch mehr 
eritaunen als über das Heben in fremden Sprachen; denn bieß ift 
ein unbegreifticher, ein unerhörter Tiebestrieb, das ift Etwas zum 
Loben und Anbeten in die ewigen Ewigfeiten. 

Aber wir hören von diefen Wundern, und wollen doch feinen 
Fuß rühren, um diefe Gnade zu erlangen; ja, wenn es etwas ‚Zeit- 
liches zu erjagen gäbe, wenn e8 fich um Geld und um Schäße biefer 
Welt handelte, welche die Motten und der Roſt frefien, und da Die 
Diebe nachgraben und ftehlen, da würden wir nicht jo träge ſeyn, 
da würde ein rechter Eifer und Ernſt die Herzen befeelen; weil e8 
aber ewige Güter, weil e8 ein neues Herz ift durch den Geift Gottes, 
ach, da fchleppt man fich fo träge herbei, wie wenn e8 lauter Elend 
wäre, dad man aus der Hand Gottes annehmen müßte. O große 
Blinpheit, mit welcher wir gefchlagen find! Da tappen wir herum 
in der Finfterniß, wiſſen weder Weg noch Steg, haben keinen Frie- 
den, feine Ruhe, feine wahre Freude; denn nur im Reiche Gottes 
tft Friede und Freude in dem Heiligen Geift, und dabei find wir 
pie elendeſten unter allen Kreaturen, denn das Gewiſſen fagt einem 
Jeden, auch dem tugenbhafteften und felbftgerechteften Sünder, daß 
dem Menschen gejett ift, einmal zu fterben, darnach aber das Ge- 
richt. O glaubt e8 zuverläffig, es gibt fein tieferes Elend als das, 
in dem die Menfchheit, in dem gerade bie, fo fich weiſe dünken in 
ber Menjchheit, gefangen Liegen. Ach, ver Himmel möchte darüber 
trauern; das Herz Gottes iſt voll Mitleid dariiber; diefes große 
Elend, die tiefe Noth hat ven Sohn Gottes vom Himmel herabge- 
zogen, und was dad Lraurigfte tft, ver Menſch ſieht e8 nicht eın, 
Jondern dünkt ſich groß und tugenohaft zu ſeyn; er, der Sünven- 
wurm, liegt in einer Art von Verrüdung, in einer Art geiftigen 
Wahnfinns gefangen. So tief find wir in die Sünde gefallen. O 
bezeuget e8, daß e8 fo ift, ihr Geifter, die ihr durch Gottes Gnade 
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‚Schon euer Herz kennen gelernt habt! Es ift wahr, man Tann viel 
lernen; man kann viel wiffen; man kann viele gute Gedanken und 
Rührungen haben: aber doch ift man todt. Arme Mienfchheit, arme, 
miterlöste Brüder und Schweftern, ach, könnte ich e8 euch nur recht 
deutlich fagen, wie groß eure Noth ift. Ach, wenn ihr e8 ja erfen- 
netet, wenn ja das Innere eures Geiftes, fein verborgenes Sehnen 
und der Tluch, der auf ihm Yaftet, euch offenbar würde, ihr würdet 
ia Alle eilen und eure Seelen erretten, und anfangen zu flehen um 
die Verheißung des Vaters, um den neuen Geift und um das flei⸗ 
fcherne Herz; ihr würdet nicht nachlaffen, bi8 ihr empfangen hättet 
die Gabe des heiligen Geiftes. 

Sehet die Apoftel an, welche Leute aus ihnen geworben find 
durch den Geift Gottes! Wie blind waren fie vorher, wie hellen 
Auges jettt; vorher wie Schwach, und jeßt wie ſtark; vorher wie 
furchtſam, und jet wie unerfchroden; vorher wie unglaubig, jetst 
wie voll Glaubens; vorher wie unzufrieden mit dem Kreuz, und jetzt 
Iie Trieben wie fröhlich, wie getroft, auch unter Schlägen, auch 
in Gefängniffen, auch in Ketten und Banden, wie freudig auch im 
Tode, wie bereit, über dem Beruf zu fterben, Seelen für das Lamm 
zu werben! Ya, wie waren fie jo voll Xiebe gegen ihren HErrn; 
wie war der Gedanke an ihren Heimgang für ge eine Quelle Yau- 
terer Freude; wie war ihr Todestag für fie ein Tag des Triumphs! - 
Wie aber die Apoſtel, fo waren die erften Chriften in ihrem Theile 
auch, und wie dieſe waren, können auch wir werben. Ach, was 
kann dein armes Herz bei Chriſto finden, wenn du e8 Seinem Geifte 
öffneft, und Ihn einziehen Läfjeft, ven König ver Ehren. 

O müßten e8 doch alle Leute, Die Er mit Seinem Bat erfauft, 

Wie Schad' es ift, daß nicht noch heute Ihm Alles in die Arme lauft, 
Und wie fo gut e8 Jedermann Noch heute bei Ihm haben Fann. 
Bon den Dingen biefer Welt macht man ſich gewöhnlich vor- 

ber immer größere Vorstellungen, als man nachhker findet, wenn man 
fie wirklich genießt; aber nicht jo bei Ihm, da findet man Alles viel 
berrlicher, erhabener, größer durch vie  jahrung, als man erwartet 
hatte, und fo fort bi8 in die tiefen Ewigkeiten. 

Was Toll ich weiter Jagen? Ihr dürfet nicht vor Ihm erfchreden 
und erzittern, denn Der, welcher ven Geift fenvet, welcher zum großen 
Dfleger und Verwalter diefer himmlifchen Gaben eingeſetzt ift, heißt 
JEſus, umd wir kennen ja Sein Herz; wir kennen e8 ja aus Sei⸗ 
nem ganzen Wandel, aus Seiner großen Siünberliebe, aus Sei⸗ 
nem Leiden und Sterben, wir fennen es ja, weil wir durch Seine 
bucchbohrte Seite unmittelbar in Sein Herz hineinfehen; ich darf 
keck fragen: wo ift ein Herz wie das Seine? Wenn du wandelteft 
vom Aufgang bi8 zum Niedergang, vom Mittag bis zur Mitternacht, 
ein folches wirft du nirgends finden. Darum 
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Kommt, Sünver, und blidet dem ewigen Sohne 
In's Herz, in die Nägelmaf, unter die Krone, 
Und fucht euch noch Mehrere zuzugefellen, 
' Die Sich mit euch vor ven Gekreuzigten ftellen. 

. Was Soll ich weiter fagen? Ich will's dem HEren jagen: HErr 
JEſu, Du gekreuzigter HErr, Du auferftanvener und gen Himmel 
gefahrener HErr und Gott, Du weißt e8, wie viele Seelen unter 
uns noch nicht zum Leben aus und in Dir hindurchgebrochen find; 
o Du Durchbrecher aller Bande, purchbrich alle Eigenliebe und Welt⸗ 
Yiebe, Schenke und Allen an dem heutigen Tage ven Sinn, daß wir 
ihn nicht verträumen, verlachen, verfpotten, ſondern mit ganzem Ernſt 
Dir leben. Laß Dir heute viele Kinder geboren werben, wie der 

Thau aus der Morgenröthe, und ib, daß dieſe Seelen nicht verlorene 
gehen, fondern für Deine ewige große Ernte gerettet werden. Ach, 
gib uns Allen doch ven Sinn, daß wir unfer ganzes Leben mur auf 
Dich gerichtet feyn laſſen, daß wir von nichts hören und wiffen wollen 
als von Dir, denn Du biſt's werth, daß wir Dir ganz leben, und 
Dich iiber Alles Lieben! Amen. 


AN. 
Am Pfingſtfeſt. 


(Zweite Predigt.) 


&ert: Eu. Ioh. 14, 23—31. 

SEſus antwortete, und ſprach zu ihm: Wer Mic) liebet, der wird Dein Wort 
halten: und Mein Bater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen, und 
Wohnung bei ihm machen. Wer aber Deich nicht Liebet, der hält Deine Worte nit. 
Und das Wort, das ihr höret, ift nicht Mein, fondern des Vaters, der Mich gefanbt 
hat. Solches habe Ich zu euch geredet, weil Sch bei euch gewejen bin. Aber der Trö⸗ 
fter, der Heilige Geift, welchen Mein Bater jenden wird in Meinem Namen, derjelbige 
wird's euch Alles lehren, und euch erinnern alles Deß, das Ich euch gejagt habe. 
Den Frieden laſſe Ich euch, Meinen Frieden gebe Ich euch. Nicht gebe Ich euch, wie 
die Welt gibt. Euer Herz erfchrede nicht, und fürchte ſich nit. Ihr habt gehöret, 
daß Ich euch gefagt Habe: Ich gehe Hin, und komme wieder zu euch. Hättet ihr Mich 
lieb, fo würdet ihr euch freuen, daß Ich gejagt habe: Ich gehe zum Vater; denn der 
Barer ift größer, denn Ich. Und nun habe ich's euch gefagt, ehe denn es gejchieht, 
auf daß, wenn es num gefchehen wird, daß ihr glaubet. Ich werde fort mehr nicht 
viel mit euch reden: denn es fommt der Yürft diefer Welt, und hat nichts an Mir. 
Aber auf daß die Welt erkenne, daß Ich den Vater liebe, und Ich alfo thue, wie Mir 

der Vater geboten hat: ftehet auf und Lafjet uns von binnen gehen. 


„Ih bin gekommen, daß Ich ein Feuer anzlinde auf Erden;“ 
— fagte einmal der Heiland während feines Lehramts zu Seinen 
Jüngern, — „was wollte Ich Lieber, denn e8 brennete Schon! Aber 
Ich muß Mich zuvor taufen laffen mit einer Taufe, und wie ift Mir. 
fo bange, bis fie vollendet iſt!“ — Diefer Spruch des HEren ging 
an dem Pfingitfefte, das wir heute feiern, in die herrlichfte Erfüllung. 
Das Teuer, welches anzuzünden Er auf Erden gelommen war, das 


Die Guade der Gemeinſchaft mit Gott. 449 


aber nur nach Seiner Leidenstaufe entbrennen konnte, wurde wirklich 
zehn Lage nad Seinem Hingange zum Vater auf'8 Herrlichfte ent» 
zündet. Der Geift Gottes fam auf die Apoſtel in einem vorher uns 
erhörten Maße, und von dem Lage des Pfingftfeites an, mo bie 
chriſtliche Kirche eigentlich gegründet und eingewerht wurde, brennt 
nun das Teuer Gottes auf Erven fort; feine Macht ver Finfterniß 
konnte e8 bis jetzt auslöfchen; fein Menfch und kein Satan wird e8 
in ver Zukunft auslöfchen fünnen: denn e8 tft von Gott angezündet, 
und wir wiflen, daß die Werke Gottes bleiben, ja wir dürfen hoffen 
und glauben, daß der Welt Enven von diefem göttlichen Feue no 
werben ergriffen werben. Denn die Reiche ver Welt müffen hd 
Gottes und Seines Gefalbten werden, damit die Erde von ber Er⸗ 
kenntniß des HErrn bedecket werde wie mit Waſſerwogen. 

D, geliebte Mitchriften! Daß doch das Feuer des unausſprech⸗ 
lich Liebenden auch in uns und unter und zu brennen anfinge! — 
Ich rede nicht von ven auferordentlichen Geiftesgaben, welcher vie 
Apoſtel am Pfingftfeite theilhaftig wurden und deren fie zu ihrem 
hohen Berufe bedurften; ich rede nur davon, daß doch der Geift 
Gottes in unfer aller Herzen eintehren, mein und euer Herz zu Seiner 
bleibenden Wohnung, zu einem ewigen Eigenthum, zu einer Hütte 
unjere® Gottes machen, uns in die Liebe Veſſen, der uns zuerſt ges 
liebet hat, ganz hineinverfenfen möge, damit doch die Yeivenstaufe 
des Heilandes, durch welche Er uns ven Heiligen Geift erwarb, an 
unfern armen Herzen nicht verloren gehe! „Wer Mich Yiebet,” Tagt 
der Heiland in unjerem heutigen Evangelium, „ver wird Mein Wort 
halten, und Mein Vater wird ihn Tieben und wir werden zu ihm 
kommen und Wohnung bei ihm machen.” Herrliche Verheigung! 
— So kann alfo ein Dienfch in die innigfte, genauefte Gemeinschaft 
mit dem Vater in vem Sohne durch den Heiligen Geift fommen; 
— fo können wir ſchon bienteven Wohnungen und Tempel des preis 
einigen Gottes werden; — fo können wir ſchon im Todesleibe mit 
unferem Schöpfer, Erlöfer und Tröfter in eine Verbindung treten, 
welche unauflöslich, ewig, unausfprechlich Inc und deren Grund 
die Kiebeift. Das gebe ver HErr, der Barmherzige! Aber wie komme 
ich zu dieſer Gnade, und was habe ich davon? fo möchte vielleicht 
Mancher fragen. Ich will ihm auf diefe Fragen unter dem Beiftande 
Gottes in diefer Stunde antworten. Wir reden alfo darüber: 

I. wielommen wir zu der in unferem Evangelium ver 

heißenen Gnade der Gemeinfhaft mit Gott? 
II. was trägt uns folche Gemeinſchaft aus? 

: 1, „Wer die Welt lieb hat, in Solchem ift nicht die Xiebe des 
Vaters,“ Sagt Johannes, und wer da will, der kann es an fich er- 
fahren, daß dem wirklich alfo ſey. Liebe Mitchriften! Wenn wir 
mit Gott durch den Heiligen Geift in die rechte Gemeinfchaft kommen 
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wollen, wenn bie Reivenstanfe des HErrn in uns die Feuertaufe 

irken foll, — wenn wir wünjchen, daß Gott in uns wohne und 
ein Pfingftfeft in uns anrichte, was Er Allen angeboten bat und R 
gerne thut, — wenn das unfer Wunfch und unſer Sehnen ift, jo 
bürfen wir die Welt nicht Yieb haben, wir dürfen nicht ihres Sinnes 
und Wandels feyn: denn wer bie Welt Yieb t, in Solchem kann 
nicht die Tiebe Des Vaters wohnen, und ver Welt, die im Argen 
liegt, wird fich Ehriftus nimmermehr offenbaren. 

Der Apoſtel Judas, nicht der Iſcharioth, fragte den Heiland: 
HErr, was ift es, was iſt denn gefchehen, was iſt denn vorgefallen, 
— daß Du Did) uns willft offenbaren und nicht der Welt? Der 
Heiland antwortete ihm: Wer Mich liebet, dem werde ich Mich 
offenbaren, dem wird ſich auch Mein Vater offenbaren, in dem wer⸗ 
ven wir Beide Wohnung machen. Deßwegen, will Er ſagen, ge- 
ſchiehet es, deßwegen offenbare ich Mich ench, weil ihr Mich liebet; 
die Welt aber liebet Mich nicht, ſie haſſet mich vielmehr und ver⸗ 
achtet Mein Wort, — darum offenbare ich Mich ihr auch nicht; die 

elt liebt nur das Ihre, von Mir will ſie wenig oder nichts. 

Der HErr will kein getheiltes Herz von uns, Er will ein ganzes 
Herz; Er will ein Herz, das alles Andere für Koth und Schaden 
achtet, um Ihn zu erlangen; Er will ein Herz, deſſen ganzes Sehnen 
und Streben dahin geht, in Ihm erfunden zu werden, das der 
Welt und ihrer vergänglichen Luſt den Abſchied gegeben hat; Er will 
Leute, welchen es Ernſt iſt mit Ihm; ſolchen allein kann, ſolchen 
allein will, ſolchen allein wird Er ſich offenbaren. Saget ſelbſt, 
liebe Mitchriſten, kann denn der HErr JEſus bei einer Seele ein⸗ 
kehren, die angefüllt iſt und ihre Luſt hat an Dingen, die Ihm ein 
Greuel ſind? Wo die Augenluſt, die Fleiſchesluſt, das hoffärtige 
Weſen herrſcht, kann da Derjenige, welcher dieſe unſere ſündlichen 
Lüſte durch Schmerzen ohne Zahl und mit der Vergießung Seines 
Blutes gebüßet hat, fein Werk haben? O, das kann Er nit; Er, 
der uns verboten hat, unfere Perlen vor die Schweine zu werfen, 
wird die Seinigen ihnen nicht felber preisgeben; das wird nimmer- 
mehr geſchehen. Wer die Werke ver Fintterniß liebt und ausübt, 
wie kann bei dem ‘Der, welcher das Licht ſelber tft, Wohnung mahen? 
Wer feinen Bruder haſſet, mie fann bei dem Der, welcher Die Liebe 
ift, einkehren? Weflen Aug’ voll Ehebruchs ift, follte fich diefem der 
De offenbaren können ? Wo Heuchelei und Falſchheit und Schalk⸗ 

eit im Herzen wohnt, da kann der Geift ver Wahrheit nicht zugleich 
- wohnen. Und das braucht nicht fo grob zuzugeben: denn e8 gibt 
auch eine feine Weltliebe. O, e8 kommt zulett auf Eines hinaus, 
ob wir mit einem Faden, oder mit einer eifernen Kette an bie Welt 
‚angebunden find: denn wer feine Kette zerreißen laſſen will, dem 
wird fie zerriffen, und wer das Band des Fadens beibehalten will, 
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der bleibt eben gebunden, ja, der Faden kann zuletzt zu einer un⸗ 
zerreißlichen Kette werden. Laſſet uns doch den HErrn bitten, daß 
Er und von Allem, Allem ganz losmache, nicht alſo, daß wir aus 
ber Welt hinausgingen, fondern daß unfer Herz durch Feines, auch 
nit das geringfte Band mit ver Welt und ihrer Luſt mehr zufam- 
menhänge, und dem Heilande, der fich ganz für uns aufgeopfert hat, 
auch ganz zum Opfer und Eigenthum werbe! 
Entbinde mich, mein Gott, von allen meinen Banden, 
Und was mich noch fubtil im Fleifch gefangen hält! 
ft das nicht fehon genug, wenn Eines nur vorhanden, 
Das mich noch binden kann in dieſer Sündenwelt? 
Soll ich gebunven ſeyn, fo _binde Deine Treu' 
Mein armes Herz, auf daß ich Dein Gebunv’ner ſey! 
Doch e8 gibt noch ein anderes Hinderniß als die Weltliebe. — „Wer 
Mich liebet, Hält Meine Gebote,” ſagt der Heiland in unferem heu⸗ 
tigen Evangelium. Er leitet aljo das Halten Seiner Gebote von der 
Liebe zu Ihm ab; die Yiebe zu Ihm, die Tiebe, die ausgegoffen wird 
in das Herz durch Seinen heiligen. Geift, ift ver Grund des Gehor- 
jams gegen Seine Gebote; ja, Seine Gebote kann Niemand recht 
halten, als wer Ihn wahrhaftig liebt. Aber diefe Ordnung des Heils 
wird Wufig verfehrt, und nicht blos verkehrt, jondern gänzlich um⸗ 
geftürzt. Seit geraumer Zeit hat man angefangen zu behaupten, 
daß man, um die Gebote Gottes zu halten, den Heiland und die Xiebe 
zum Heilande nicht mehr brauche, daß der Menſch ſelbſt Hinlänglich 
Kraft in fi — um dem Geſetze Gottes Genüge zu leiſten, und 
das göttliche Wohlgefallen ſich dadurch zu erwerben: — und leider 
hat dieſe widerchriſtliche Lehre unter den verſchiedenſten Formen 
roße Fortſchritte unter uns gemacht. Man geht hin Er eigene Kraft, 
aut eine Tugend über die andere, hält fich für reich und hat gar 
fatt und weiß nicht, daß man arm, elend, jämmerlich, blind und 
blos ift. O, daß folche tugenphafte Leute, vie ohne Ehriftum tugend- 
haft feyn wollen, Augenjalbe vom HErrn kaufen möchten, damit 
ihnen die Augen aufgingen über ven jämmerlichen Zuſtand, darin 
fie fich befinden, über ibren Hochmuth und ihre ungeheure Selbit- 
erhebung, — daß fie doch fich als arme Sünder erkennen und fühlen 
möchten! Dann könnte ihnen geholfen werben; dann würden fie 
fih nad einem Exlöfer umfehen; dann würden fie JEſum lieben 
lernen, der fie zuerft und bis zum Tode geliebet hat; dann würden 
fie die Gebote Gottes in der That und Wahrheit halten Fönnen; 
dann würde fich ihnen ver Vater und der Sohn offenbaren! Leider 
aber verlangt ver arme, betrogene Menſch in unferer Zeit meiften- 
theils feine ſolche Offenbarung Gottes, weil er auf eigenen Füßen 
ftehen zu Können meint. O, ein jämmerlicher Zuftand! Was ift 
aber das Ende davon? — 
Verachtet man Gottes einigen Sohn So ift ja das ber verpiente Lohn, 
29% 
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Daß man unterm Zorne muß liegen bleiben: 
„Denn denen nır, bie an JEſum glauben, ft Heil bereit. 


Woher kommt ein folches Beſtreben, ohne Chriftum, ohne Liebe zu 
Ihm tugenphaft leben und die Gebote Gottes halten zu wollen? 
Das kommt nirgends anders her, als vom Hochmuthe; und e8 gibt 
keinen größeren Gräuel vor Gott, als ven Hochmuth des Herzens; 
und e8 gibt auch Leine größere Thorheit, als wenn ein armer, ſchwa⸗ 
cher, von Sünden und allem Elend umfangener Menfch fich heraus⸗ 
nimmt, auf eigene Fauft dem Willen des HErrn, der Augen hat 
wie Feuerflunmen, die Herzen und Nieren durchſchauen, Genüge 
zu leiften. Ya, ba kann freilich der Herr fich nicht offenbaren, fo 
lange du in vergleichen Gedanken ſtehſt, fo lange du eine Selbit- 
gerechtigkeit, und follte diefe auch nur heimlich und fehr, verjteckt 
jeyn, aufzurichten trachteft. So lange du noch mit Wohlgefallen 
auf deine eigene Gerechtigkeit, Die doch weiter nichts ift als ein zer- 
riſſenes, unfläthiges Kleid, hinblickſt, fo Lange wird der Himmel über 
dir verfchloffen bleiben wie Erz; Du wirft, und wenn bu e8 auch 
wünſcheſt und darum bitteft, ver Offenbarung deines Gottes in deinem 
Herzen nicht gewürdigt werben. 

Zwei Dinge find e8 hauptſächlich, die ven Geift ver Offen- 
barung von ung abhalten: grobe oder heimliche Weltliebe und grobe 
oder heimliche Selbftgerechtigkeit. Wer dieſen zwei Dingen in feinem 
Herzen Raum gibt, der gehört zur Welt, welcher fich ver Heiland 
nicht offenbaren Tann. Aber wie machen wir's nun, meine lieben 
Mitchriiten, daß wir diefen zwei Hinderniſſen ausweichen und in die 
Gemeinſchaft unferes Gottes und Heilandes gebracht werden? 
| „Ihr jollet Mich ſehen,“ jagt ver Heiland zu Seinen Jüngern 

in dem nämlichen 14. Kapitel Johannis, aus welchem unfer Evans 
guum genommen iſt; „euch will Ich Mich offenbaren,“ — euch will 

ch den Tröſter, den Heiligen Geiſt ſenden; euch und nicht der 
Welt. Das iſt alſo die einzige, aber die nothwendige Debingung, 
unter welcher fich uns ver Heiland offenbaren kann, daß wir Seine 
rechten Jünger werben, nicht blos dem Schein und den Worten 
nach, fondern in der That und in der Wahrheit Jünger des Hei- 
landes. Chriften heißen zwar Alle, die in der chriftlichen Kirche ges 
boren und getauft find; aber warum ift doch fo wenig Beweifung 
bes Geiftes und der Kraft unter ver Chriftenheit? Warum fieht mar 
fo wenig Früchte des Glaubens? Warum muß man fo viel Wider⸗ 
fpruch gegen ven Heiland jelbft vernehmen? Warum ift die Liebe 
zur Welt jo mächtig unter den Chriften? Warum findet man ſo 
[en ächte, weltüberwindende Liebe zum Heiland? — Ich will nicht 

agen, daß nicht viel Gutes im Verborgenen und Stillen ſeyn Tünne; 
aber Viele, ach Viele beweifen doch durch Wort und Wandel, daß 
fie zwar Chriften heißen, aber darum feine Jünger Chrifti find, 
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fondern daß fie eben auf ber breiten Straße des Verberbens wan⸗ 
deln und die vergängliche Luſt der Welt weit, weit lieber haben als 
ben Heiland, der fie erlöfet hat mit Seinem eigenen Blut. Ehe⸗ 
mals fchon fagte ein frommer Mann: 

Da ich meint’, ich wär ein Chrift, Brauchte Kirch’, Altar dabei, 

Auch davon zu veven wüßt, — War's doch nichts, als Heuchelei. 
Wahre Jünger Chrifti müſſen wir werben, wenn wir der hohen 
Gemeinjchaft mit dem dreieinigen Gott wollen gewilrbigt werben; 
wir müfjen aus dem Maul- und Kopfglauben heraus, und uns in 
ber That und Wahrheit anfchiden, daß wir dem Lamme durch bie 
Kraft Seines Geiftes nachfolgen. 

Mein Herz, entjchließ dich nur! 

Du mußt e8 redlich wagen, Du kommſt eh’ nicht zur Ruh. 

Sagt du hiemit ver Welt Und mas vem Fleiſch gefällt 

Nein ab und Chriſto an, So ift die Sach’ getbanf 
D, was iſt das filr eine harte Xehre, wer mag fie hören! Du follft 
fie dir aber nicht jo hart vorftellen, lieber Menſch! Es wird nicht 
mehr von dir geforbert, als du zu thun vermagft. O, wenn bu nur 
das rebliche Beftreben haft, deinem Heiland zu leben, wenn nur 
dein Wille ganz Ihm übergeben ift, jo überlaß das Uebrige mır ‘Dem, 
der dich berufen hat aus ver yunfierniß zu Seinem wunderbaren 
Lichte! Denn Er, der das gute Werk in dir angefangen hat, der wird 
es auch Hinausführen; das traue Ihm zu, darum bitte Ihn! Siebe 
bie Jünger deines HErrn an! Wie Schwach im Glauben und in der 
Liebe waren fie noch, wie ungeiftlich und unverſtändig waren fie 
noch in einzelnen Ding! Wie wenig konnten fie fich noch in den 
Gang und die Entwidlung des Kreuzreiches ſchicken! Aber e8 war 
doc ein redlicher Wille bet ihnen, e8 war doch der Grund der wah⸗ 
ren Liebe zum Heiland in ihnen gelegt; darum Jah de ber Heiland 
in Gnaden an, darum verhieß Er ihnen, er wolle fich ihnen offen» 
baren durch Seinen Geift, und erfüllte diefes Sein großes Wort 
auch wirklich an dem großen Feſte, das wir heute begehen. So 
überlaß auch du Dich nur findlich deinem HErrn; ſage Ihm: „Führ 
mich wie Du willit, nur laß Deinen ganzen Xiebesrath an mit aus» 
geführt werden!" — Wirft dur diefes thun, und dich in Allen Eind- 
lich und einfältig an Ihn überlafien, jo wird Er dich jo führen 
und leiten durch Seinen heiligen Geift, daß dp Dich verwundern 
wirft; — und fo du nimmer von Ihm weicheft, jo wirft du gewi 
immer mehr zu der feligen Gemeinschaft gebracht werben, zu we 
cher du berufen bift, zu der Gemeinschaft mit dem breieinigen Gott, 
benn Sein Feiß elber wird vic leiten und dich in alle Wahrheit führen. 

Geliebte Mitchriften! Es ift etwas überaus Seliges, wenn 
man fich mit ganzem Herzen in die Schule des HErrn JEſu be> 
gibt! Es ift heute der Mühe werth, daß wir uns fragen: ftehe i 
wirklich in dieſer Schule, — over hinke ich noch auf beiden Seiten 
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oder bin ich weiter nicht3, als ein Weltmenſch? weß Geiftes Kind 
bin ih? — Das wäre eine gar üble Feier des heiligen Afingftfefted, 
wenn und unſer Geift das Zeugniß geben müßte: Du bift fein 
Jünger oder wenigftens fein rechter Jünger des Heilandes! — und 
wir wollten uns damit zufrieden geben und uns nicht nach etwas 
Defferem umfehen. Ach, thue das doch Keiner! denn e8 ift ber 
Mühe werth, daß wir dem Heilande unfer Herz ganz zu eigen geben; 
wir fommen dadurch. in die innige Gemeinſchaft mit dem ewigen, 
lebendigen Gott, und was kann es Größeres, Seligeres geben? — 
Das wollen wir 
I. genauer ſehen, indem wir betrachten, was uns diefe Ges 
meinthaft mit Gott austrage, was fie auf fich Habe? Schon 
das follte uns zum ernftlichen Suchen nad) der Gemeinschaft Got- 
te8 durch den Heiligen Geift antreiben, weil e8 etwas fo gar Großes, 
etwas fo Erſtaunenswürdiges tft, weil ich hier die ewige Barınhers 
zigfeit Gottes in ihrer ganzen Herrlichkeit offenbart. — Der Sohn 
Gottes fchämet fich nicht, uns Seine Brüder zu heißen. Wer viefen 
Ausspruch recht betrachtet, ver kann nicht anders, denn in das tieffte 
Erftaunen verfinten über die Herabla ung bes großen Gottes zu uns 
Armen. Uber fiehe, hier ift mehr al8 Bruder! Der Heilige, der 
Gerechte, Der, welchem e8 an und Sündern edeln follte, weil Er ein 
Licht ift und wir von Natur voll Finfterni und Sünde find, Er 
bat von Ewigkeit bejchloffen, daß wir gefallene Kreaturen wieder im 
Seine Gemeinſchaft gebracht werben follen, und nun heit e8: Ich 
will in ihnen wohnen; fie jollen Mein Volk ſeyn, Sch will ihr Gott 
jeun; Ich will nicht ihre Verdorbenheit, nicht ihre Bosheit, nicht 
ihre Feindfchaft gegen Mich anfehen; Ich will Mich ihrer erbarmen 
mit ewiger Barmberzigkeit; Ich will fie Jelbft leiten; Ich will Mich 
mit ihrem armen, gefallenen Geift auf das Innigſte verbinden; fie 
follen in Mir die Seligfeit haben; Ich will in ihnen ſeyn und fie 
ſollen in Mir fen! — D große Gnade, o fe Herablaſſung des 
roßen Gottes zu und armen, verlorenen Menjchen! Wenn € die 
ngel, wenn Er die reinen Geifter, die heiligen Seraphim alfo an- 
gefehen und fich ihrer mit folcher Liebe angenommen hätte, das 
würde uns natürlicher feheinen, obwohl auch das eine erftaunliche 
erablafjung wäre: venn Er ift feinem Geſchöpf etwas ſchuldig; es 
iſt Alles, was Er an ihnen thut, Iautere Liebe und Barmherzigkeit. 
Über nun, daß Er die Menschen, die Sünder, die Feinde Gottes, dag 
empörte Gejchlecht fo anfieht, daß es von dieſen heißt: zu euch werde 
Ich und der Vater fommen und Wohnung in euch machen! 
Err, von unenblihem Erbarmen, Du unergrünblich Riebesmeer! 


ch danke dir mit Andern Armen, Mit einem ganzen Sünbverheer, 
Für deine Hulb in JEſu Ehrift, Die vor der Welt gewefen ift! 


Ewige Barmherzigkeit iſt e8, ſonſt Nichts; ich kann es nur Erbar⸗ 
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mung nennen, — und biefe ng wollteft du hintanſetzen? 
Das wollteſt du für Nichts achten, dieſe Gnade, die Gemeinſchaft mit 
deinem Schöpfer, deren Antrag an dich Schon dich in den Staub 
vor Dem, der die Liebe tft, beugen follte, — diefe Gnade wollteſt 
du abweifen? Beſinne dich wohl, was vu thuft! Sie ift auch Fiir 
dich da; fie tft auch dir angeboten, armer Menfch, wenn dur fie auch 
noch nicht nel fie ift für dich und für mich, Gott Lob für uns 
Alle da; dur darfſt dich nur derſelben auf dem vorgefchriebenen Wege 
theilbaftig machen. Ya, liebe Mitchriften, wie wollen wir entfliehen, 
I wir eine folche Seligkeit nicht achten? Wir werben einft vor dem 
ichterſtuhl Chrifti feine Entfchulvigung haben; wir haben jett ſchon 
vor unferem Gewiſſen feine Entſchuldigung, namentlich wenn wir 
bedenken, wie fauer uns dieſe Gnade der Gemeinschaft mit Gott 
erworben worden ift. “Der heilige Gott hätte mit uns Sündern in 
feine Verbindung treten können nach ven Rechten und Gefegen Sei- 
ner Heiligkeit, wenn nicht Etwas zur gotteswürbigen Vereinbarung 
Seiner Gnade und Gerechtigkeit vorhergefchehen, wenn nicht das 
Blut der Verfühnung vorher en, nicht die Leidenstaufe des 
Heilandes vorhergegangen wäre. In Emigfeit nicht wären die Apoftel, 
noch ein anderer Menfch mit Teuer getauft worden; — in Ewig⸗ 
feit wären wir von unferem Schöpfer geſchieden, darum unfelig, 
elend, jämmerlich, die bedauernswürdigſten Gefchöpfe geblieben. 
Sehet alfo, Liebe Mitchriften! mit Seinem Kommen in die Welt, 
mit Seinem Leben in biefem Jammerthale, mit taufend Thränen 
und Seufzern, mit vem blutigen Angftfchweiß, der Ihm von ber 
Stime np, mit Banden, Schlägen, Geikeln, mit Krenz und Top, 
mit allen Seinen unzähligen Leiden, Schmerzen, mit dem ganzen 
Werke, das Er vollbracht, — dadurch hat und der Heiland wieder 
in die Gemeinschaft Gottes gebracht. So viel hat’3 gefoftet; das 
war das Löſegeld, das war der Preis dafür, daß wir Arme nun 
wieder Kinder Gottes werden können; und wir follten dieſen ganzen 
Gnadenrath nicht achten? Wir Sollten das Blut des Sohnes Got- 
tes für unrein halter? Wir follten verwegen gemug ſeyn, den mit 
dem Blut JEſu Chriſti erworbenen und verfiegelten Gnadenantra 
nr Gemeinſchaft mit unferem Schöpfer f quöbe von ung zu weifen 
ds dafür, dafür bewahre und die ewige Liebe felber! 

Unter eigenes Vergnügen, unfere eigene Ruhe, unfer eigener 
Friede, unjer eigenes Glüd, ja Alles, was unfer ‚De winfchen 
mag, ift an die Annahme dieſes Gnadenantrags gebunden. Lieber 
Menſch! du kommſt zu Feiner wahren Freude, zu feinem wahren 

rieden, al8 wenn du dich durch Chriftum in die Gemeinfchaft deines 
chöpfers bringen Läffeft. Es ift ein Sehnen in jevem Menſchen⸗ 
eifte, ein Sehnen nach dem lebendigen Gott; und dieſes Sehnen 
—* nicht ausgetilgt werden, und dieſes Sehnen wird nicht durch 
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bie Dinge biefer Welt, ja durch alle Pracht und Herrlichkeit nicht 
befriedigt, fondern nur durch die Gemeinschaft mit unferem Gott in 
Chriſto JEſu. 

Es bat ja dieſes unſerer Seele Der treue Schöpfer eingeſenkt, 

Daß fie in dieſer Leibeshöhle Nach was Unenblichen fich lenkt; 

Sie fuht und wünfchet immer zu, Und findet nirgends ihre Ruh’, — 
als in dem lebendigen Gott, in der Gemeinschaft mit ihrem Schöpfer, 
Heiland und Tröfter. Aber in dieſer Gemeinfchaft findet fie auch 
volle, ewige Ruhe. Was fagt ver Heiland in unferem heutigen 
Evangelium? „Den Frieden laſſe Ich euch, Meinen Frieden gebe 
Ich euch; nicht gebe Ich euch, wie die Welt gibt; euer Herz erfchrede 
nicht und fürchte fich nicht!" — O, was find das für zärtliche, für 
Ttebliche Worte! D, wenn wir nur Das hören, daß wir Frieden 
finden in ver Nachfolge Chriſti, Frieden, und zwar nicht einen jol- 
chen, wie die Welt gibt, fondern wahren, bleibenben Herzensfrieden, 
Frieden aus dem Angefichte deſſen, ver uns geliebet hat, Sein Xeben 
und Sein Blut uns zu gut in den Tod gegeben, Frieden aus ber 
Fülle und Klarheit JEſu Chrifti, fo jollten wir ja Tag und Nacht 
uns fehnen und bitten, daß ver Herr uns auch in dieſe felige Ge⸗ 
meinſchaft einführen möge! O, füßer Freund, — jo hat fhon 
ehemals ein begnadigter Mann gejungen: 

O, füßer Freund, wie wohl ift dem Gemüthe, 
Das fih in eignem Weg’ ermüdet bat, 
Wenn es zu Dir, dem Seelenleben, naht, 
Und fchmedt in Dir die wundberfüße Güte, 
Die alle Noth, die alle Angft verfchlingt 
Und unfern Geiſt zur fanften Ruhe bringt! 
Und diejer Friede wird von den Jüngern des HErrn nicht mehr ges 
nommen; er wirb auch auf ung bleiben, fo wir deſſelbigen theilhaftig 
werben auf dem Wege ver Wiedergeburt in ver Gemeinjchaft ber 
gefreuzigten Liebe; der Tröfter, ver Heilige Geift, facht das Leben 
aus Gott, den Frieden des HErrn immer wieder an, und läßt auch 
unter ben Leiden des Lebens, ja in ver Zeit der tiefiten Angft, im 
Tode felber den Frieden nicht ausgehen. „Euer Herz erſchrecke nicht 
und fürchte fich nicht,“ — ſagt der Heiland zu Seinen Jüngern. 
Sie hätten wohl Urfache gehabt zu erſchrecken: denn melche Leiden 
aller Art warteten auf fie! Aber wer in der Gemeinschaft feines 
Schöpfers fteht, wer in diefer Gemeinfchaft Frieden hat, mas kann 
dieſem alle Laſt und Hite des Tages, was aller Zorn der Menjchen 
dieſer Welt Schaden ? Solches Alles kann ihm nur zur Vollbereitung 
und Gollendung auf die neue Stadt, welche eine Stadt des Friedens 
jevm wird, bienen. Ich bins gewiß, daß Nichts mich wird ſcheiden 
önnen von ber Liebe und Gemeinſchaft Gottes, nicht Trübfal, nicht 
Angit, nicht Verfolgung, nicht Hunger, nicht Blöße, nicht Führlich⸗ 
feit, nicht Schwert; in dem Allem überwinde ich weit um Deßwillen, 
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der mich geliebet hat; Er hält mich felber, ich bin Ihm zu Yieb, ich 
babe Ihn Sein Blut gefoftet; Er Hat fich mit mir auf das Innigfte 
verbunden und eingelafjen, darum wird Er mich nicht laffen, und 
Nichts wird mich von Ihm ſcheiden können. | 
Und das Alles find bier nur die erften Anfänge, venn bie 

Liebesgemeinſchaft des Heilandes mit uns geht in die ewigen Ewig⸗ 
Teiten hinein. Dort vor dem Thron des Yammes wird e& gar an⸗ 
vers ſeyn als hienieden; dort wird die Gemeinfchaft mit unferem 
Gott in großer Kraft und Herrlichkeit fich offenbaren; dann wird 
das Licht hervorbrechen wie die Morgenröthe; ver HErr wird bie 
Seinen dann immerdar führen und ihre Seele fättigen; fie werben 
feyn wie ein gewäflerter Garten, wie eine lebendige Quelle, ver es 
nimmer an Wafler fehlet. 

Da wirb Leib und Seel genefen, Und wir werben in vem Glanz 

Friede, Freude, lieblich Wefen Erben mit dem Siegeskranz; 

Weil das Hoffen Eingetroffen, 

Die Erquickungszeit erfchienen, Muß dann Alles wieder grünen. 
D meine Tieben Brüder und Schweftern! es ift gewiß der Mühe 
werth, daß wir uns in bie Jüngerſchaft und Schule des Heilandes 
begeben, und wenn wir fchon darin find, unter den mancherlei Bes 
ſchwerden des Lebens doch darin aushalten! Wir finden nirgends 
anders Ruhe in Zeit und Ewizkeit als bei Ihm, als in der Gemein» 
Schaft mit Ihm, unjerem Schöpfer und Heiland. So wollen wir 
denn diefen Tag der Ausgießung des Geijtes, und nicht nur diefen 
Tag, fondern alle Tage unferes Pilgerlaufes Ihm heiligen und Ihn 
mit Ernſt fuchen, damit, wenn ver Bräutigam kommt, Er uns mit 
wohlgefüllten, brennenden Yampen antreffen möge! 

Lamm, das überwunden hat, Gib mir Armen auch bie Gnad', 

Daß ich bier Für und für 
Durch Dein Blut geftärket, ftreit’ und flieg’ in Dir. 
Wenn Du wirft auf Zion ftehn, Müſſe man mich um Dich ſeh'n, 
Ohne Pein, Weiß und rein, 
Da Du wirft, o Lamm, mein Licht und Tempel feyn! Amen. 


45. 
Am Pfingſtmontag. 


Tert: Zoh. 3, 16—21. 

Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß Er Seinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß Alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben haben. 
Denn Gott hat Seinen Sohn nicht geſandt in die Welt, daß Er die Welt richte, ſon⸗ 
dern daß die Welt durch Ihn ſelig werde. Wer an Ihn glaubet, der wird nicht ge⸗ 
richtet; wer aber nicht glaubet, der ift fehon gerichtet, denn er glaubt nit an den 
Namen des eingebornen Sohnes Gottes. Das ift aber das Gericht, daß das Licht 
in die Welt gelommen ift; und die Menfchen liebten die Finfternig mehr denn das 
Licht. Denn ihre Werke waren böfe. Wer Urges thut, der haſſet das Licht, und 
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kommt nicht an das Licht, auf baf feine Werke nicht geftraft werden. Wer aber bie 
Wahrheit thut, der kommt an das Licht, daß feine Werke offenbar werden, denn fie 
find in Gott gethan. 


Aus unferm herrlichen Evangelium nehme ich Veranlaffung, 
unter Gottes Pa zu euch davon zu fprechen: 
wie wir der in Chrifto eröffneten Guadenſchätze Gottes theilhnftig 
werden können. 
Ich will zeigen: 
1. daß fie in Ehrifto eröffnet feyen; 
U. wie wir derfelbigen theilhaftig werben. 

1. „Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß Er Seinen eingebor- 
nen Sohn dahın gab, auf daß Alle, die an Ihn glauben, nicht ver- 
loren werben, fonbern das ewige Leben haben.” Im dieſem Worte 
des Heilandes iſt Alles enthalten, was ein armes Menfchenherz zum 
Troft, zur Beruhigung, zur Berligung, zu einem fichern und recht- 
fchaffenen Gang durch dieſe Welt, zum jeligen Durchkommen durch 
das Todesthal, ja dir Zeit und Ewigkeit bedarf. Alſo hat Gott 
die Welt, diein den Sünden todte, erftorbene, abtrünnige, vergiftete, 
die auge und kranke Welt, die von den Ketten ver Finjterniß gebun- 
dene Menfchheit geliebt, mit ſolchem Erbarmen hat Er fie ange- 
ſehen un umfeht, daß Er Seinen eingebornen Sohn, Sein Liebſtes, 
den Abglanz Seiner Herrlichkeit und das Ebenbilo Seines Weſens, 
daß Er JEſum Chriſtum herausgab in die Sünderwelt, daß Er 
Ihn auf dieſe arme Erde in viel Leid, Noth und Trübſal, ja in den 
biitern Tod dahingab, damit wir nicht verloren, ſondern errettet 
würden, damit wir noch Erben des ewigen Lebens werden könnten, 
und nicht der ewigen Finſterniß anheim fallen müßten, was wir ja 
tauſend Mal verdient hätten; und dieß Alles hat Er gethan aus 
lauierer, purer, freier, unverdienter Gnade. 

Aber, möchte Jemand ſagen: ſoll denn immer nur von dem 
eiland, von der Erlöſung gepredigt werden? Soll denn das der 
—— ſeyn, auf welchen alles Andere wieder zurückbe⸗ 
ogen wird? Ja, liebe Brüder, wenn ich mit Menſchen⸗ und mit 
ngelzungen redete, wenn ich alle Geheimniſſe wüßte, wenn ich alle 
Höhen und alle Tiefen durchſchaute, und hätte allen Glauben und 
mehr als menjchliches Wiflen, wenn ich das Alles verftände und 
befäße, und wüßte nichts zu jagen von ver ewigen Erbarmung Gottes 
im Chrifto JEſu, und das nicht immer wieder auf's Neue mir und 
meinen armen Mitfünbern vorhalten, ſehet, jo wäre ich nicht taug⸗ 
lich, auf dieſer Kanzel zu ftehen, und würde nichts anders verbienen, 
denn daß mir würde ein Miühlftein an meinen Hals gehängt, und 
i erſäuft im Meere, da es am tiefſten iſt; denn ich würde ſammt 
all meinem Wiſſen und ſammt aller Erkenntniß in Hohem und 
Tiefem dem ewigen Feuer entgegenreifen, und noch diejenigen mit 
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in's Verderben ziehen, welche auf richtige Weide zu führen mir ver 
HErr befohlen hat. Ich weiß e8 ja aus eigener Erfahrung, was an - 
einer auch noch Fo großen Erkenntniß tft, wie fie eben das Herz nicht 
beruhigen und das Gewiſſen nicht ftillen, wie fie hochmuͤthig und 
aufgeblafen machen Tann, und dabei doch leer läßt, fo dag man 
meint, man habe Etwas und hat Nichts, keinen Troſt im Leiden 
und feinen Troſt im Tode. Nur die Erkenntniß des Sohnes Got- 
tes, die lebendige Erfenntnif der Liebe, die am Kreuze fich für ag 
= Tode geblutet hat, nur dieſe füllt das Herz aus, nur dieſe i 

Zalſam auf die fchweren Wunden des Gewiſſens, nur dieſe gibt 
einen heitern Blid in die Ewigkeit, nur diefe bewahrt vor dem Vers 
zagen, wenn ver Feind das Leben verflagt, und man dem ernftlichen 
Gerichte Gottes entgegen geht. 

.Ja, wenn wir nicht die Leute wären, bie wir find, wenn Wir 
Teine Kinder Adams, wenn wir feine Sünder von Geburt aus wären, 
dann wollte ich’8 gelten laffen, wenn man fagte, man müfje aud) 
noch etwas Anderes predigen als von ver ewigen Erbarmung Gottes 
in Chriſto. Aber wir find Sünder, wir ermangeln des Ruhms, der 
vor Gott gilt, wir haben etiva eine bitrgerliche, menfchliche Gerech⸗ 
tigkeit, aber die Gerechtigkeit haben wir nicht, die und des Wohl- 
gefallens Gottes würdig macht. Wenn ein Menjch nicht Hurt, nicht 
jtiehlt, nicht raubt, wenn ein Menſch ſparſam, ordentlich, fleißig, 
haushälterifch it, wenn ein Menfch Steuern und Abgaben richtig 
entrichtet, nicht betrügt, fein Raufer, kein Weinfäufer, fein Vieh— 
und fein Leuteſchinder ift, wenn er, wie man jagt, fein Hühnlein 
beleitigt, jo tft dieß Alles eine feine äufßerliche Zucht, die Menfchen 
haben gerne mit ihm zu thun, er ift wohl gelitten in ver Gefell- 
ſchaft und vielleicht gut angefchrieben bei ver Obrigkeit: aber eine 
Gerechtigkeit vor Gottift das nicht, das Wohlgefallen Gottes kann 
er damit nicht verdienen. -Und wenn er bingeht und fteift fih auf 
dieſe feine guten Eigenfchaften, und meint, Gott werde ihn um fo 
Yieber haben, weil er ſich alfo betrage, und legt ſich wohl gar hin 
auf fein Todtenbett und ſpricht: ich kann mit gutem Gewiſſen der 
Ewigkeit entgegengehen, denn ich habe mich ver Rechſchaffen heit jeber- 
zeit befliffen, jo ıft er ein Narr, der fich ſelbſt in feiner Blindheit 
am feine ewige Seligfeit betrügt. Zu einer Gerechtigkeit, die vor 
Gottes Augen taugen künnte, gehört wohl mehr. Siehe, armer 
Menſch! Wenn du mit veinem Verbienft vor Gottes fenerflammenden 
Augen ausfommen und beftehen wollteft, jo müßteſt du in dir haben 
eine Xiebe zu Gott und dem Nächften, wie das Gefet fie vorjchreibt. 
Das Geſetz jagt: „Du ſollſt Gott lieben von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, und von ganzem Gemüth, und beinen Nächſten als 
dich ſelbſt.“ Du kannſt dir einbilpen, daß zu einer folchen Liebe 
gegen Gott nicht genug ift, daß man hin und wieder an Gott denkt, 
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bin und wieder zu Gott betet; fonbern zu einer folchen Liebe gegen 
. Gott gehört das, daß vu, wie dur ſchon in der Jugend gelernt hait, 
„Ihn für das höchſte Gut achteft, Ihm mit dem Herzen anhangeft, 
immer in Gedanken mit Ihm umgeheft, das größte Verlangen nach 
Ihm trageit, das größte Wohlgefallen an Ihm habeft, Ihm ganz 
und gar dich ergebeft und um Seine Ehre eiferſt.“ Du fannft dir 
auch denken, daß zu ber Nächitenliebe mehr gehört, als daß man 
feinen Nächſten nicht beißt oder frißt, ſondern e8 gehört Das dazu, 
was du ebenfalls ſchon in deiner Jugend gelernt haft, „daß bu es 
nicht nur mit demſelben getrenlich meinft, ihm alles Gute von Her⸗ 
zen wünſcheſt und gönneſt, mit Worten und Geberden dich freundlich 
gegen ihn bezeugeſt, mit Troſt, Rath und That ihm beiſpringeſt; ſon⸗ 
dern auch feine Schwachheit mit Geduld ertrageſt, und durch ſanft⸗ 
müthige Beſtrafung ſeine Beſſerung ſucheſt.“ Und das Alles müßte 
fließen aus einem — *—— Geiſt, ungezwungen, nicht daß du dir 
es erſt als Pflicht vorhalten müßteſt; es müßte ſo deine Natur ſeyn, 
und in deinem ganzen Leben dürfteſt du dich auch mit feinem Ge- 
danken gegen dieß Gebot ver Xiebe verfehlt haben. Dann hätteft du 
pas Gefet erfüllt und die Gerechtigkeit erlangt, die vor Gott gilt. 
Eine folche Gerechtigkeit aber haben wir nicht, hat Keiner von 
uns und befommt Keiner von und. Glaubt ihr das? E8 gibt frei- 
lich ſelbſtgenügſame, blinde Seelen, vie, wenn fie nur halb anfan⸗ 
en, ſich dem Dienfte Gottes zu ergeben, ſogleich meinen, die Sache 
ey bei ihnen geihan, und num hätten fie einen gewiſſen Rechtsan⸗ 
pruch an die Seligkeit; aber das iſt pure Blindheit. ler meint, 
weil er das Fluchen etwa aufgegeben habe, das er vorher fleifig 
übte, ſey er ver Gerechtigfeit voll, die vor Gott gilt; der Himmel 
könne ihm nicht mehr fehlen. Viele, die von ihrem Gewiſſen über 
bie bisherige Verfehrtheit ihres Herzens bejtraft werben, fangen an, 
fleifiger al8 bisher in der Bibel zur Iefen; fie beten wohl auch öfters 
zu dem HErrn; fie beugen wohl auch ihre fteifen Kniee vor Ihm, 
was Alles ganz gut ift; aber wenn fie einen folchen Anfang ge 
macht haben, I, können fie fich Schon nicht mehr fafjen vor Ver⸗ 
wunberung über ihre eigene Frömmigkeit; fie meinen fchon etwas 
bei Gott voraus zu haben, darum, weil fie Ihn fuchen; fie verachten 
chon die Andern, bie nicht eben jo fromm find wie fie. Dieß Alles 
ommt vom Wahre und von ver Einbilvung ber, eine Gerechtigkeit 
vor Gott zu haben, Etwas aufweifen zu können, was ihnen das 
Wohlgefallen Gottes verdient. Ach, liebe Zuhörer! Es iſt ja gut, 
es ift ja nach dem heiligen Willen Gottes, werm wir unfere Sin 
ben lafjen, wenn wir nicht mehr fluchen und die Strafgerechtigkeit 
Gottes nicht mehr herausfordern ; es ift ja gewiß ein Trieb des Geis 
ir darunter, wenn Einer feine Seligkeit fucht und in ver Schrift zu 
orſchen anfängt, wenn er feine Kniee vor feinem Schöpfer und Er- 
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« Barmer beugt und um Gnade fihreit: aber glaubt doch nur nicht, 
Daß dieß eine Gerechtigkeit zu Stande bringe, die vor Gott gilt; 
ſehet doch nicht Die Sache als einen Gefallen, als einen Dienft an, 
den wir Gott leiften, und um deßwillen Er uns wieber einen leiften, 
und uns zu Erben des ewigen Lebens machen müffe; wir Schaffen und 
ſuchen ja dadurch nur unfere eigene Seligfeit, nicht vie Seligfeit 
Gottes; denn Er ift felig ohne uns, und der Heiland fagt: „Wenn 
ihr Alles gethan habt; jo fprechet, wir find unnütze Knechte.“ 

Liebe Zuhörer! Wir haben keine Gerechtigkeit vor Gott, und 
wenn wir ſelig werden, ſo werden wir es niemals um unſertwillen; 
denn wir mangeln des Ruhms, den wir vor Gott haben ſollten, au 
wenn wir die heiligſten Leute ſind. Wißt ihr aber auch, was i 
Damit ausgeſprochen habe? Ich habe damit das ausgeſprochen, daß, 
ſo gewiß es gegenwärtig Tag iſt, wir Alle, die wir hier ſind, in 
die Hölle kommen, und wenn wie die frömmſten und heiligſten und 
vehtjhaffenften Leute wären, wofern wir nicht durch den Glauben 
an ven Sohn Gottes der Gnadenſchätze Gottes theilhaftig werben. 
Denn unfere Gerechtigkeit ift ein unfläthig Kleid, ein Geſtank vor 
Gott, auch wenn wir die Frömmften find. Aber in Chrifto find die 
Gnadenſchätze Gottes offenbar geworben; Er hat die Scheidewanb 
burchbrochen, bie zwifchen Gott und der verjchuldeten Menschheit lag; 
Er bat die Dede hinweggethan; ver Vorhang tft zerriffen; ber * 
mel ſteht offen. Auf daß uns geholfen würve, hat Gott geſandt 
Seinen Sohn, damit Er uns eine Gerechtigkeit erwärbe, weil die -. 
umfere nichts taugt; auf daß wir Durch Die frembe Gerechtigkeit Chrifti 
feltg und Erben des Lebens würden, weil wir durch unfere Gered)- 
tigkeit nur die Hölle verdienen. Seine Gerechtigkeit ift unzerftückelt 
und Ein Ganges; aber doch können wir zwei Seiten daran unter- 

beiden. Für's Erfte hat der Heiland das ganze Gefet für uns er- 

illt; für's Andere hat Er fich allen Folgen der Sünde unterzogen, 
wie wenn Er ein Sünder, ja ein Hauptflinder wäre Ober mit 
andern Worten: darauf beruhen vie Gnadenſchätze Gottes in Chrifto, 
eritens, daß Er Fein Sünder gewefen und geworben, wie wir find, 
und zweitens, daß Er fich als einen Sünder hat behandeln laſſen, 
und für uns zur Sünde geworben ift. 

Um vom Erften Etwas zu fagen, jo hat Gott ven eingebornen 
Sohn darım bad gegeben, auf * le als das unfündliche Lamm 
Gottes Seinen Lauf durch dieſe Welt heilig und fleckenlos vollende 
im völligiten Gehorſam gegen ven Willen des Vaters. Heilig und 
unfündlih war. fhon Seine Emp ingniß im Leibe Seiner Mutter; 
benn Er ift ann durch den Heiligen Geift. Unfere Empfäng- 
niß ift nicht fo Heilig und unſündlich; denn wir find aus fünblichem 
Samen gezeugt, und unfere Mutter hat uns in Sünden empfangen. 
Heilig und unſündlich war der ganze innere und äußere Wandel bes 
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Errn JEſu; was das Gefet und befiehlt, die Liebe Gottes und des 
ächiten, das hat Er gehalten während der dreiunddreißig Jahre 
Seines Yaufes, und ift niemals, auch nur einen Augenblid aus dieſer 
Liebe Gottes und des Nächften gewichen; niemals tft ein Gedanke in 
Seiner Seele aufgeftiegen, der nicht mit dieſer Liebe Gottes und des 
Nächiten übereinitimmte. Das Kleid ver Gerechtigkeit Chrifti ift jo 
rein, daß nicht das geringfte Fleckchen daran haftet. Seine Jahre, 
die Er in Nazareth zubrachte, Seine Jahre, die Er als Lehrer umb 
Prophet unter Seinem Volke verlebte, bis in Semen legten Athem⸗ 
ug binein, bi8 zu dem Worte hin, da Er rief: „Es ift vollbracht,“ 
Kind ein zuſammenhängendes Ganze, das die heiligfte, reinfte Gerech⸗ 
higleit ift. Das Kleid Seiner Gerechtigkeit ift wie der Leibrod, 
ven Er trug, und über den die Kriegäfnechte das Loos warfen 
unter Seinem Kreuze, von welchen es beit: „er ſey ungenäbt ge- 
weſen, gewirket durch und durch.“ Unſere Gerechtigkeit ift, wenn 
man von ihr reden will, ſehr genäht und zuſammengeflickt. Hier iſt 
ein Anflug von Liebe, wenn fie Gott uns in's Herz gibt; dann kommt 
wieder ein Koch, das die Ungeduld oder der Geiz ober der Hochmuth 
hineingerifien bat; dann kommt vielleicht wieder ein Flecken von 
unfeujchen Gedanken oder Augen; jetzt kommt wieder ein eines 
Pläschen, auf dem etwas tft wie Sanftmuth; dann kommen wieder 
große Köcher und Sündenfleden. Ich weiß e8 aber wohl, wie e8 
die Menſchen machen, daß man die Sündenflecken und Löcher nicht 
ſehen foll; fte ziehen an ihrem Gerechtigfeitöfleide das Fledichen, das 
ausfieht, wie wenn Sanftmuth darauf ftände, herauf, und nähen 
es gujammen mit dem Fleckchen, auf welchen etwas von Liebe fteht; 
fo ſoll man dann die dazwiſchen liegenden Löcher und Flecken nicht 
jehen. Aber flicke, nähe nur an deinem armfeligen Gerechtigkeitskleid; 
jedoch fiehe zu, wenn bu fo fort nähft, jo wird bein Gerechtigfeits- 
. mantel fo Hein werben, daß du die Schande deiner Blöße nicht mehr 
decken kannſt, ein Strid, ver dich in den ewigen Sammer hinein- 
reißt, von dem gefchrieben ſteht: „Bindet ihm Hände und Füße, und 
werfet ihn in bie äußerſte Finſterniß hinaus, da wird ſeyn Heulen 
und Zähnklappen“ (Matt. 22, 13.). So ſah das Gerechtigfeits- 
Heid Chriſti nicht aus; e8 iſt ungenäht, von lauterer, purer Heilig- 
Teit. Auch alle äußern Anläufe und Berfuchungen konnten auf dieſes 
Kleid ver Gerechtigkeit Chriſti feinen Flecken bringen. Wie verfuchlich 
war die Tage des Heilands in Nazareth! Welchen Gedanken über vie 
wunderbaren Führungen des Vaters hätte Er da nachhängen, wie 
hätte Er ſich da ärgern, daran ftutig werden können, daß ver Vater 
den eingebornen Sohn in das Kleine, unbedeutende Nazareth dreißig 
Jahre lang hineinbanne; aber ein ſolcher Gedanke ftieg nicht in Sei- 
ner Seele auf; Er ruhte ganz im Willen des Vaters. Mie ver- 
ſuchlich war für Ihn Seine Yage in ver Wüfte, wo dem Satan 
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ausdrücklich Raum gegeben wurbe, Ihn zu verfuchen! Wie verfirchlich 
war Ihm ſelbſt Sein Lehraͤmt, wo von Ihm felbft Seine Gedanken 
im Propheten befchrieben werben: „Ich dachte, ich arbeitete vergeb- 
lich, und brächte meine Kraft umfonft und unnützlich zu, wiewohl 
meine Sade des HErrn und mein Amt meines Gottes ift” (Jeſ. 
49, 4); aber deſſen ungeachtet ging Er auf dem vom Vater ange- 
wiejenen Weg fort. Wie verfuchlih war Sein Leiden und Top für 
Ihn! Aber durch alle Bangigkeiten kämpfte Er fi) hindurch und 
ſprach: „Nicht Mein, fondern Dein Wille geſchehe,“ und fo hat Er 
ben reinſten Gehorfam, die lauterfte Heiligkeit hindurch behauptet bie 
an's Ende. Defwegen bat Ihm aber auch der Vater das Zeugniß 
gegeben: „Dieß ift Mein lieber Sohn, an welchem Ich Wohlgefallen 
babe!” Das heit mit andern Worten: Seine Gerechtigkeit gilt vor 
Mir; Mein heiliges Auge ruht mit Wohlgefallen auf Ihm; das 
Kleid Seiner Öerechtigfeit ift völlig fleckenlos, daß auch Mein Got- 
tesauge mır Wohlgefallen an Ihm haben kann. 

ber zu dieſem Allen kommt noch etwas unaussprechlich Großes 

und Wichtiges. Obgleich ver Heiland heilig, rein And unſchuldi 
war, jo ließ Er ſich doch vom Vater Sein ganzes Leben hindurch 
als ein Sünder behandeln, um die Schuld und Strafe ver Sünde, 
bie auf uns lag, auf Sich zu nehmen und zu büßen. Schon dadurch, 
Daß Er einen menjchlichen Leib an fich trug, ſtellte Er fich in die 
Reihe ver Sünder hinein, ließ Er fich das Erbtheil ver Sünder ge- 
fallen. Denn mit viel Bejchwerben und Demüthigungen ift das Yeben 
in dieſem Leibe verbunden; man muß effen und trinfen; man muß 
Tchlafen, und wird müde und matt; wenn man von einem Orte zum 
andern will, muß man feinen Körper milbfelig Jinbeivegen; e8 muß 
bieß Alles eine unendliche Verläugnung für den Schöpfer aller Dinge 
eweſen jehn, größer, als wir e8 denken Tönnen, dieweil wir jolches 
les gewohnt, in dieſem beengenven Gefängniß aufgewachſen find, 
und von nichts Anderem wiflen. Den Fluch, ver auf ver Sünde 
lag, mußte ver Heiland fühlen, als Er auf Seinem Handwerk in 
Nazareth arbeitete; venn e8 fteht gefchrieben: „Im Schweiß beines 
Angefichts follft vu dein Brod effen.” O was hat der Heiland er- 
duldet um unfertwillen! Und Doch war das noch nicht das Größte. 
Er that noch mehr. Johannes prebigte in der Wiüfte, und taufte 
die Sünder mit der Taufe ver Buße zur Vergebung der Sünden; 
da kam auch JEſus herzu, daß Er fich taufen ließe. Johannes, 
ber Ihn einigermaßen fannte, wehrte es Ihm. Uber JEſus ſprach: 
„Laß jetst alfo feyn; alfo gebührt e8 uns, alle Gerechtigkeit zu er- 
len.“ Und fo ließ Er fich taufen mit ver Taufe der Buße; jo 
ellte Er ſich aljo als ein Sünder dar und mitten in die Sünder⸗ 
reihe hinein, und ließ fich das gefallen, was nur ein Sünder ſich 
gefallen laſſen durfte. Er war das heilige, unbefleckte Lamm Gottes, 
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und dennoch Tieß Er fich taufen zur Vergebung der Sünden. Unb 
warum das? Darum, weil Er die Sünden aller Siinver auf Sich 
genommen hatte, und Sich behandeln ließ als den größten Sünder. 
Dieß ift aber vorzüglich offenbar geworben in Seinem letzten bluti⸗ 
gen Leiden und Sterben; es tft offenbar geworben in Gethjemane, 
. auf Gabbatha und Golgatha, wo Er der Sünder Lohn empfing, 
wo Er als ein Fluch am Kreuze hing, „denn verflucht iſt“ — ſpricht 
vie Schrift — „wer am Holze hängt.” Alfo hat Gott vie Welt 
eliebt, daß Er Seinen eingebornen Sohn in dieſe Tiefen der Trüb- 
al und Angjt binabitieß um unfertwillen, daß Er Den, ber von 
feiner Sünde wußte, file uns.zur Sünde machte. 
Das ift der Gnadenſchatz der Oerecpigfeit Chrifti. Und viefe 
Gerechtigkeit Chrifti ift verbienftlich für die Menfchen. Für fich ſelbſt 
hätte Er e8 nicht bedurft, einen Menſchenlauf durch diefe Welt * 
machen; was hätte Ihn auch dazu bewegen ſollen? Für ſich ſelbſt 
hiätte Er nicht bedurft, ſich als einen Sünder, ja als ven größten 
Sünder von port behandeln zu Yaffen; denn Er ift ja der Heilige, 
und aller Glahz ver Seraphim ift gegen Ihn nur Dunkelheit. Das 
ift alfo Alles für uns gefchehen; für ums bat Er Seinen heiligen, 
unfündlichen Xauf zuriicigelegt; für uns und zur Tilgung unferer 
Schuld die Folgen und Strafender Sünde auf Sich genommen. Das 
ift das reine, unbefleckte Kleid ver Gerechtigkeit Chrifti, und wenn wir 
damit befleivet find, fo find wir fo wohlgefällig vor Gottes Augen 
wie Chriſtus jelber, I fieht Er eben fo auf ung herab, wie Er auf 
ven Heiland herabgeſehen bat, und fpricht: das tft Mein geliebtes 
Kind, an welchem Ich Wohlgefallen habe, nicht um fein felbft willen, 
denn es ift ein Sünder, fondern um Ehrifti willen, mit Deſſen Ges 
rechtigkeitsſchmuck e8 bekleidet ift. | 
1. Aber wer glaubt unferer Predigt, und wem tft ver Arm 
des HEren offenbar? A! es will’s Niemand glauben, daß er fo 
übel daran ift; e8 will’8 Niemand zugeben, baf er ein Kind des 
Todes und Berberbens tft, daß das hölliſche Teuer auf ihn wartet. 
Dan ment, man könne ſich noch hindurchbringen mit ver alten 
Schläfrigkeit und Faulheit und mit der teren eije; man meint, 
man könne fich noch bineinbetrügen in pas Reich Gottes, und das 
ufoe Geld, das man im Sade hat, werde der Heiland für gute 
ünze gelten lafjen. Darum iſt auch Fein Aufftehen vom Schlaf 
ber Sünde da, und Feine Buße und Fein Fliehen zu ven Wunben 
JEſu und kein Trieb, feine Seele zu erretten; die Wenigften ftredien 
ſich aus nach der Gnade. | 
Höret, ihr Sünder! Ich predige euch Vergebung der Sünden, 
nicht auf eigenen Antrieb, fondern nach dem Gebot des HErrn, ver 
ba ſpricht: „Alſo mußte Ehriftus leiden und auferjtehen am dritten 
Tage, und predigen laſſen in Seinem Namen Buße und Vergebung 
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der Sünden unter allen Völkern, und anheben‘ zu Jeruſalem.“ 
Höret e8 Doch: der Gnadenſchatz Gottes ift in Chrifto aufgethan; 
eure Sünden find getilgt und an's ren ge] Klagen; Chriftus tft die 
Berfühnung für eure und der ganzen Welt Sünde; Schon vor acht⸗ 
zehnhundert Jahren iſt's gefchehen, e8 ift nicht noth, verloren zu 
geben; wir können, wir follen felig werden; e8 ift ver Wille Gottes, 
es gibt ein Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt. „Wohlan! 
Alle, die ihr durſtig ſeyd, kommt zum Wafler, ımd die ihr nicht 
Geld habt, kommet ber, kaufet und eſſet, kommet her und kaufet 
ohne Geld und umfonft Beides, Wein und Milch” (Ye. 55, 1.). 
Wer feine Ruhe im Herzen bat, wem nicht wohl ift, men die Welt 
anecelt, wer Hunger und Durft empfindet nach der Gerechtigkeit, 
wer gerne felig Sterben und nicht verloren gehen will, wer einen 
Bürgen braucht für feine vielen Schulden, wer nad) Vergebung ver 
Sünden ſchmachtet, mit Einem Wort, wer einen JEſus braucht, der 
fomme und nehme das Sbafier des Lebens umfonft! Du haft nichts 
mehr abzumachen an der alten Schuld; du brauchit nicht8 mehr ab- 
zubüßen; du darfſt nichts mitbringen als deine Schuld und bein 
elendes, unwerthes Herz; dafür wird dir JEſus ſchenken ein neued 
Herz und einen neuen gewiſſen Geift. Sünder! 
Ihr vürft, fo wie ihr feyo, zum Helland kommen, 
Und kommt ihr nur, fo werbet ihr angenommen. 

Ihr mögt fo fündig ſeyn, fo voller Schanven, 

So it ein dürſtend Herz nach euch vorhanden. 
Aber freilich, wer der Gnadenſchätze Gottes in Chrifto theil- 
haftig werben will, wer im Schmucke des Gerechtigfeitsffeides Chriſti 
einen will, ver darf vafjelbe nicht über fein eigenes Gerechtig— 
keitökleid hereinziehen, der darf nicht denken: wo meine Gerechtigfett 
nicht zureicht, wo fie mangelhaft ift, va ſoll pie Gerechtigkeit Chrifti 
ven Mangel ausfüllen; wehe vem, ver Chriftum zu einem Lücken⸗ 
büßer macht! Auch darf er ja nicht wähnen, Daß er zu ſeiner Selig- 
feit noch Etwas beitragen könne; denn es hängt ja nicht an feinem 
Kennen und Laufen, fondern an Gottes Erbarmen. Aber eben fo 
wenig darf man auch den Rock der Gerechtigkeit Chrifti über ven 
befleckten Rock des Fleifches hereinziehen, und Sein Verdienſt zum 
Deckel ver Bosheit machen; denn wahrlich! wer das thut, deſſen 
Schande wird offenbar werden, weil ja vor Gott nichts gilt als eine 
nene Kreatur in Chrifto JEſu, unjerem HErrn. Wer daher den 
kürzeſten Weg gehen, und der Gnadenſchätze Gottes in Chriſto theil- 
haftig werden will, ber bitte Gott, daß Er ihm die Kleider feiner 
Gerechtigkeit ausziehe, daß Er ihn entkleive von allem Vertrauen 
auf alles eigene Erkennen und Wollen, auf alles eigene Beſitzen 
und Haben, daß Ex ihm außziehe ven beſudelten Rod des Fleiſches, 
deſſen Willen der Ungerechtigkeit anhängt, und vurch Lüſte in Irr⸗ 
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thum fich verberbt. Aber auch das vermagft du nicht aus eigener 
Kraft. Das vermag allein nur Gott, der Beibes in uns wirket, 
das Wollen und das Vollbringen, ber die Kleider des Verderbens 
bir aus⸗ und die Kleider des Heils dir anziehen kann; du felbft aber 
haft nichts dabei zu thun, als in Seinem Willen zu ruhen, und ven 
Sturz deines Gerechtigkeitsgebäudes dir gefallen zu laſſen. 
Ach, mein HErr ZEju, wenn ich Dich nicht Hätte, 
Und wenn Dein Blut nicht für bie Sünber red'te, 
Wo ſollt' ich Aermſter unter ven Elenden Mich font hinwenden? 
Ich wüßte nicht, wo ich vor Jammer bliebe, 
Denn wo ift fol” ein Herz, wie Dein's, voll Liebe, 
Du, Du bift meine Zuverficht alleine; Sonft weiß ich feine. Amen. 


6. 
Am Seit der Heiligen Dreieinigfeit. 


&ert: Ioh. 3, 1—15. 


Es war aber ein Menfch umter den Pharifäern, mit Namen Nicobemus, ein 
Oberfter unter den Juden; der kam zu ZEſu bei der Nacht und fpra zu Ihm: Mei⸗ 
fter, wir wiffen, daß Du bift ein Xehrer, von Gott gelommen; denn Niemand kann bie 
Zeichen thun, die Du thuft, e8 fey denn Gott mitihm. JEſus antwortete, und ſprach 
zu ihm: Wahrlich, wahrlih, Ich fage dir: es fey denn, daß Jentand von Neuem 
geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht ſehen. Nicodemus fpricht zu Ihm: 
Wie kann ein Menfch geboren werben, wenn er alt iſt? Kann er auch wieberum in 
feiner Mutter Leib gehen, und geboren werden? JEſus antwortete: Wahrlich, wahr- 
lich, Ich fage dir: es fey denn, daß Jemand geboren werde aus dem Wafler und 
Geiſt, fo kann er nit in das Reich Gottes kommen. Was vom Fleiſch geboren wird, 
das ift Fleiſch; und was vom Geift geboren wird, das ift Geiſt. Laß dich's nicht wun⸗ 
dern, daß Ich dir gefagt habe: ihr müſſet von Neuem geboren werden. Der Wind 
bläfet, wo er will, und du höreſt fein Saufen wohl; aber dur weißeft nicht, von wan⸗ 
nen er fommt, und wohin er fähret. Alfo ift ein Seglicher, der aus dem Geift gebo- 
zen ift. Nicodemus antwortete, und fprad zu Ihm: Wie mag Solches zugehen? 
JEſus antwortete und ſprach zu ihm: Bift Du ein Meifter in Iſrael, und weißeft 
bas nicht? Wahrlich, wahrlih, Ich fagedir: wir reden, was wir wiflen, und zeugen, 
was wir gefehen haben, und ihr nehmet unfer Zeugniß nicht an. Glaubet ihr nicht, 
wenn Sch euch von irdifchen Dingen fage, was würdet ihr glauben, wenn Ich euch 
von himmliſchen Dingen fagen würde? Und Niemand fähret gen Himmel, denn ber 
vom Himmel hernieder gekommen ift, nämlich des Menfhen Sohn, der im Himmel 
ift. Und wie Moſes in der Wüfte eine Schlange erhöhet hat, alfo muß des Menfchen 
Sohn erhöhet werden, auf daß Alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, fon- 

dern das ewige Leben haben. 


Wir feiern Heute das Dreieinigkeitsfeft, das heißt, das Feſt, 
welches dem Andenken an vie große Offenbarung des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geiftes gewidmet und geheiligt ift. Wir 
be e8 aber nicht, um uns in Grübeleien über das Weſen der 

eiligen Dreieinigkeit einzulafien, welches uns nichts helfen würde, 
da ja das Wiſſen nur aufbläht, und nur die Liebe beſſert; vielmehr 
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follen wir an diefem Feſte von Dank und Anbetung gegen ven Va⸗ 
ter, Sohn und Heiligen Geift vurchdrungen feyft, damit wir auf's 
Nee den dreieinigen Gott Tennen lernen, der Alles, was Ex zu 
unſerem Beften für Zeit und Ewigkeit befchloffen, auch thun und 
ausführen will. Wenn du, lieber Menſch, an dem heutigen Feſte 
ber heiligen Dreieinigfeit ten Vater kennen lernft, der dich gefchaffen 
. bat, der Seinen Sohn aus Liebe zu die in die Welt gefandt hat, 
um dich felig zu machen, der mit Seinen Gnadenzügen fo oft vor 
bein Herz hintritt, um dich dem Sohne zu geben; wenn du ben 
Sohn kennen lernſt, der fich an das Kreuz erhöhet bat, und geftor- 
ben ift, damit du leben follft; wenn du den Heiligen Geift kennen 
fernft, der da8 vollkommene Werk ver Heiligung in dir ausführen, 
der dich läutern und heiligen will auf ven Eos JEſu Ehrifti; — 
wenn bu dieſen breieinigen Gott kennen, lieben und Ihm danken 
lernit, dann haft du gelernt an dem heutigen Tage. 

Dean fünnte das heutige Feſt ein Felt der Geheimniffe nennen, 
wie denn die Abendlektion auch in dieſem Sinn eingerichtet {ft (NR öm. 
11, 33 ff.), wo wir lefen, daß e8 eine Tiefe des —— beides 
der Weisheit und Erkenntniß Gottes ſey. Was iſt aber das größte 
Geheimniß des dreieinigen Gottes? — Lieber Zuhörer! Das Ge⸗ 
heimniß, welches dein Herz am wenigſten faſſen kann, welches ſo 
gar Wenige glauben, welches fo viele Mühe und Kraft Foftet, 618 
e3 von ben Menfchen geglaubt wirb: das Geheimnif der Er- 
löſung. Haft du von diefem Geheimniß die wahren Begriffe, ift 
es deinem Herzen klar geworden, daß der Heiland für Dich geftor- 
ben ift, dann ift Alles überwunden, dann haft vu, daß ich mich fo 
ausdrücke, ven höchften Berg überftiegen, dann fannft vu Alles, was 
die Schrift dir vorhält mit deinem Glauben vermengen. Deßwegen 
will ich heute aus unſerem Evangelium die Stelle, welche ver Heiland 
zu Nicodemus von der Erlöfung geredet hat, vortragen; denn ich 
trage feinen Anftand, auch am Dreieinigfeitsfefte von der Erlöfung 
zu reden. Ich will in dieſer Abficht ven Spruch näher auslegen: 

Wie Mofes in der Wüſte eine Schlange erhöhet bat, alſo muß des 
Menfchen Sohn erhöhet werden, auf daß Alle, die an Ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben.“ 

Dieß wollen wir näher betrachten, und e8 wird uns Stoff ge- 
ben zur Anbetung und zum Xobe ver heiligen ‘Dreieinigfeit. 

Großer, beiliger Öott, vor dem wir nicht werth find, unſere 
Kniee zu beugen und unfere Augen emporzubeben, fey von ung an⸗ 

ebetet und gelobt, daß du JEſum Ehriftum in die Welt gefandt 
ft, vamit wir durch Ihn felig werben Fünnen. 
Heilige ‘Dreieinigfett! Sey mit Gebogenheit 
An Zefu Grabesftätt, D’raus fanfter Friede weht, Gelobt und angebet't 
Für deinen Gnadenrath, Der fih nun mit ver That Geoffenbaret hat, 
Durch's Opfer JEſu Chriſt', Deffen, wer’s genießt, Ewig nicht vergißt. 
80* 





468 Am Dreieinigkeitsfeft. 


Ah, wir bitten Dich, Du wolleft in unſern armen Herzen diefen 
Gnadenrath verflären; Du wolleft JEſum Chriftum, ven Gekreuzig⸗ 
ten, in unfern armen Herzen verflären, damit wir leben! Amen. 

Liebe Zuhörer! Die Gefihichte, worauf der Heiland viefen 
Spruch des heutigen Evangeliums bezieht, ift folgende: Die Kinder 
Iſrael wurden, da fie ſchon eine geraume Zeit durch die Wüſte ge- 
zogen waren, mürriſch gegen Gott und Mofes, wurben ihrer Reife 
und ihrer ganzen Sache überbräffig, und fprachen zu Mofes: „warum . 
haft vu uns in diefe Wüfte geflihrt, wo fein Brod und Waſſer ift? 
Uns edelt an dieſer ron Speife” (fie meinten nämlich das Manna, 
bie Dinmersipeie) ie nun jedes Mal auf ihren Ungehorfam, 
wenn fie wider Gott murrten, eine Strafe folgte, jo wurden fie auch 
biegmal geftraft. Der HErr jandte feurige Schlangen, wohl deß⸗ 
wegen feurig genannt, weil ihr Biß wie Feuer brannte, welche eine 
große Verwüſtung anrichteten; es ftarb eine große Zahl Menfchen. 
Da kam das Volk zu Moſes, und ſprach: „bitte den HErrn, daß 
Er vie Strafe von uns nehme!” Ste wollten alſo nur Wegnahme 
ver Strafe, Befreiung vom Uebel; daß fie aber Gott mit ihren Sün⸗ 
ven fo oft betrübt hatten, ven Gott, der fie mit fo vielen Wunbern 
und Zeichen aus Egypten geführt, ver fie wunderbar durch Das rothe 
Meer geleitet hatte, der ihnen Himmelsbrod und Waffer aus dem 
Telfen gab, — daran dachten fie nicht; fie wollten nur die Strafe 
wegbaben. Der HErr aber itberfah dieß, und ſprach zu Moſes: 
„Mache dir eine eherne Schlange, und richte fle zum Zeichen auf: 
wer gebiffen ift und fiehet fie an, ver foll leben. Da machte Mofes 
eine eherne Schlange, und richtete fie auf zum Zeichen, und wenn 
Jemanden eine Schlange biß, und er ſah die eherne Schlange an, 
ver blieb am Leben und wurde gefund.” — Auf dieſe Geſchichte 
bezieht fich der Heiland in dem heutigen Spruche: „wie Mofes in 
ver Wüſie eine Schlange erhöhet hat, alfo muß des Menſchen Sohn 
erhöhet werben, auf daß Alle, die an Ihn glauben, nicht verloren 
werben, fondern das ewige Leben haben.” Er redet alto Der von 
ver Kraft Seiner Erhöhung, d. h. von der Kraft Seines Kreuzes. 
Jeder, der die Kraft des Kreuzes Chrifti an feinem Herzen erfährt, 
fol und kann dadurch geheilt werben. 

D ein ſüßes Evangelium für ein Herz, das feine Sünden fühlt 
und befennt, das nach der Gerechtigkeit Chrifti Hungert und bürftet, 
das verzweifelt an feiner eigenen Gerechtigkeit, das da fühlt, ml es 
nur Strafe und Tod verdient hat, und nun weiß, daß es ſelig wer⸗ 
den kann durch die Kraft des Kreuzes Chriſti! Denn „dieſes iſt eine 
Kraft Gottes, ſelig zu machen Alle, die daran glauben.“ Das iſt 
ein ſüßer Balſam für die Gewiſſenswunden, das gibt Troſt und Hoff⸗ 
nung, das gibt einen digen Aufblick in die ewigen Ewigkeiten 
hinein für einen armen Sünder. Bedenlet es: für einen armen Sün⸗ 
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ber gibt es einen fröhlichen, Tieblichen, wonnevollen, feligen Aufblick 
in die Wohnungen des Himmels, daß er fagen kann: da darf ich 
hinein durch die Kraft des Kreuzes Chrifti! — O wenn du dieſe 
Kraft kenneteft, armer Menſch, vu würdeſt Alles liegen und ftehen 
laſſen, um ven Frieven zu genießen, ver von Golgatha — 
du würdeſt alles Andere ſchwinden laſſen, um nur die Gewißheit in 
dein Herz zu bekommen: meine Sünden ſind mir vergeben; ſie ſind 
in die Tiefe des Meeres geworfen! — Hier iſt die Fuͤlle ver Gna⸗ 
ben; wen da dürſtet, ver komme, und nehme des lebendigen Waſſers 
umfonft! — Und aud du, betrübte, leidtragende Seele, auch du 
bift nicht ausgeſchloſſen, auch du bift hineingerechnet, auch dich geht 
Etmas von der Kraft des —— Chriſti an! Siehe, die Millionen 
Seelen, die vor dem Throne Gottes und des Lammes ſtehen, und 
ihre ewigen Anbetungen und Lobgeſänge bringen, daß ſie nicht mit 
vergänglichem Gold oder Silber erkauft und erlöst find, ſondern mit 
dem theuern Blute Chrifti als eines unfchuldigen und unbefledten 
Sammes, — fiehe, dieje vielen Seelen ſur durch die Kraft des 
Kreuzes Chriſti dahin gekommen, und ſtehen noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag vor Seinem Throne; und auch du kannſt noch heute die 
Kraft des Kreuzes Chriſti an deinem Herzen erfahren. 
Wer nur ein Sünder iſt in ſeinem Weſen, 

Und will aus eig'nen Kräften nicht geneſen, 

Und liegt zu JEſu Füßen als erſtorben, 

Von Solchen ift kein Einz'ger noch verdorben. 
Kein Einziger! Gewiß kein Einziger! 

Des Menſchenſohn, heißt es, mußte erhöhet werden. 
Damit iſt aber nicht die Erhöhung bei Seinem Vater gemeint; es 
iſt nicht die Rebe von Seiner Derberrlicung und Verflärung, ſon⸗ 
bern von Seiner tiefiten Erniedrigung. Auf dieſes bezieht fich auch 
die Stelle, wo Er ſprach: „wann Ich erhöhet werde von der Erbe, 
fo will Ich fie Alle zu Mir ziehen.” Damit redet Er von der un⸗ 
widerſtehlichen Anziehungsfraft Seines Kreuzes, daß Er die Men⸗ 

chen in ihrem Innerſten duch Sein Kreuz, durch Seine unaus⸗ 
erste in Seinem Verſöhnungstode geoffenbarte Liebe zu Sich 
binziehen werde. Er wurde erhöht, das ift, Er wurde gelreuzigt. 
Ich erinnere hiebei daran, daß man Menfchen, die zur Kreuzigung 
beftimmt waren, zuerst auf die Erbe niederwarf, fie an einen Kreu⸗ 
zeöpfahl annagelte, dieſen Pfahl hierauf langſam in die Höhe z0g . 
und in die Erbe befeftigte. So ift der Heiland auch erhöhet wor« 
den; jo hing Er in der größten Schmach zwiſchen Himmel und Erbe 
da, daß Ihn alle Menſchen anfchauen konnten. Siehe, o Menſch, 
fo bat man deinen Heiland Binaufgehängt voll Spott und voller 

ohn, als ob Er nicht einmal werth jey, den Erdboden mit Seinen 

üßen zu berühren, und auf ver Erbe zu fterben. So ift dein Heis 
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land erniebrigt worden! Das Tann Einem durch’8 Herz gehen, und 

doch haben wir in unferem irbifchen Leibe noch Feine rechten Begriffe 

davon, wie tief der Sohn Gotted erniedrigt worden tft. 

Wie tief ließ JEſus fich herunter! Kein Menfch, Fein Engel warb fo Hein; 

Vor unfern Augen ift's ein Wunder: Der Sohn foll fo erniebrigt ſeyn; 
Gehorfam bis zur Todesqual, Ya, bis zum Top am Kreuzespfahl! 

Es gibt Feine tiefere Erniebrigung als die Kreuzigung. “Der, 
welcher Alles erjchaffen, der Die Sterne am Himmel ausgebreitet hat, 
Der, „wenn Er fpricht, fo gejchieht e8, und wenn Er gebietet; fo 
ftehet es da;“ Der follte fo ermiebrigt ſeyn! Uber doch hat dieſe 
Seine Erniedrigung auf der andern Seite auch eine Erhöhung, eine 
Herrlichkeit! Mein du Seine Majeftät zur Rechten Seines Bater8? 
— Das ift nicht Seine höchfte Erhöhung! Ja, Er ift erhöhet wor⸗ 
den; Er hat ſich gefett zur Rechten Gottes; Er ift der HErr über 
alle Obrigkeiten, Fuürſtenthümer und Gewalten, iiber Alles, was ge- 
nannt mag werben im Himmel und auf Erben; Ex ift auch der Kö— 
nig aller Geifter des Himmels, — ver Glanz der hoben Cherubim, 
die Heiligkeit ver Seraphim ift gegen Ihn nur Dunkelheit, nur ein 
Schwacher Wiverfihein Seiner Herrlichkeit; Sein Scepter ift eingeras 
der Scepter, und Sein Thron fteht ewig feſt! Er iſt jehr erhöhet 
worden! Alle Kniee im Himmel, auf der Erde und unter der Erde 
. müffen fich vor Ihm beugen; venn Er ift HErr. Er ift Jehovah, 
JEſus Chriftus! — Er ift jehr erhöhet worden: aber Doc, ijt der 
Glanz Seiner Herrlichkeit, veren Er jetst genießt, nicht in Verglei- 
hung zu fegen mit Seinem Glanz, der vom Kreuz ausftrömte. 

Die Er am verhöhnt/ften, Iſt Er mir am fchönften! 

Aus Seiner Mifjethätersgeftalt bricht der Glanz Seiner un 
endlichen Majeftät am berrlichiten hervor; das beſpeite Angeficht 
Yeuchtet heller als vie Sonne. Sollten wir eine Bergleichung anftellen, 
fo ift Er am anbetungswürbigjten an dem Kreuz, in Seinen Wunden, 
wenn Seine Züge ſich im Tod entitellen, wenn Er ausruft: „esift 
vollbracht!” Wenn Er Sein Haupt neigt und ftirbt! Da ift Er ans 
betungswiürbiger, al8 wenn der Bater zu Ihm jagt: „Setze Dich zu 
Meiner Rechten, bis daß Ich Deine Feinde lege zum Schemel Deiner 
Süße” Anbetungswürdiger ift Er in Seinem Todesleiden als in 

einer Lebensherrlichkeit Warumpas? Darum, liebe Jubörer, weil 
hier Sein volles Herz, Seine größte Liebe geoffenbart iſt, weil 
hier für die gefallene Kreatur Leben und Friede wehet, und weil 
wir nicht wüßten, wie wir mit Ihm daran wären, wenn Er ſich 
nicht zu ſolchem Leiden erniedrigt hätte. Stolzer Menfch, ver du in 
deinem Herzen dich jo hoch erhebit, viefen Mann ver Schmerzen 
follft bu anbeten, vor Ihm ſollſt du dich beugen, der filr dich jo 
tief erniedrigt wurde! Und du, armes, über deine Sünden beküm⸗ 
mertes Herz, du darfſt Ihn anbeten. Für dich bat Er fich in bie 
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Tiefe herabgelaffen, damit du mit all’ veinem Elend Ihm nahe kom⸗ 
men eönnteit äre Er aber im Himmel geblieben, jo wäre Er 
nur für die ungefallenen reinen Geifter; nur dieſe dürften Ihn ihren 
Gott und HEren nennen; Er wäre nicht für euch, felbft nicht für 


den frömmſten Menfchen in ver Welt, denn wir find Alle tief ger 


Tallene Sünder. 


Mofes hat im Alten Teftamente eine Schlange — | 


und im Neuen Tejtamente wurde JEfus Chriftus an das Kreuz er- 


böht. Aber, prigit bu, oder könnteſt du ſprechen: die Schlange ift 


ja das Bild des Satans; wie kann man denn JEſum, ven Herrn 
ber Herrlichkeit, mit einer Schlange vergleichen? Es ſcheint allerving® 
auf den erſten Anblick widerfinnig zu —* aber wenn wir es recht 
betrachten, ſo iſt es eine Weisheit unſeres Gottes; freilich eine Weis⸗ 
heit, die von der Welt nicht erkannt wird, denn wenn die Menſchen 
ſie erkannt hätten, ſo hätten ſie den Heiland nicht gekreuzigt; aber 
dennoch eine Weisheit Gottes fiir Alle, die Ihm gehorſam find. 
Denn fehet, was war bei den Iſraeliten die Urfache des Todes? 
Waren es nicht die Schlangen? Daher follte Moſes eine eherne 
Schlange aufrichten als das Bild des Todes? Was ift bei uns 
die Urfache des Todes? Iſt's nicht die Sünde? Ya freilich die 
Sünde! „Durch einen Menfchen ift die Sünde in die Welt gekom⸗ 
men, und der Tod durch die Sünde, und ift alfo der Tod zu allen 


Menfchen hindurchgedrungen, vieweil fie Alle gefündigt haben.” _ 


So ift alfo die Sünde die Urfache des geiftigen, leiblichen und 
ewigen Todes. Wie nun die eherne Schlange als das Bild ber 
Urfache des Verderbens bei dem Wolfe Iſrael aufgerichtet wurde, 
fo wurde im Neuen Teſtament ein Bild der Urſache unferes Ver⸗ 
derbens, ein Bild der Sünde, aufgerichtet. Das Bild ver Sünde 
aber ift der gefreuzigte Heiland. — Da fönnte man wieder denken: 
wie hat man ein ſolches Bild der Sünde herausfuchen fünnen? Gibt 


e3 denn ein untauglicheres Bild der Sünde als JEſus Chriftus, das 


unbefleckte Lamm Gottes? „Der, welcher feine Sünde gethan hat, 
in deſſen Mund fein Betrug erfunden worden ift, ver nicht ſchalt, 
da Er gefcholten ward,“ beffen ußftapfen nachzufolgen wir ange⸗ 
wiejen find, ift denn Der ein Bild der Sünde? — Einen rechten 
fatanifchen, unverbeflerlichen Menfchen hätte man herausſuchen ſol⸗ 
Ien, einen Barrabas, Einen, der in Sünden einpfangen und geboren 
ist, ver feine gute Ader in ſich bat; ein folcher Menſch, könnte man 
denken, wäre das Bild ver Sünde, nicht aber das Lamm Gottes, 

das nichts weniger ift als die Sünde. | 
So könnte man denken; allein e8 kommt barauf an, ob man 
auch recht gedacht hätte. Ich verfichere euch, wenn man Die ganze 
Welt durchſucht hätte, im Often und Weiten, im Süden und Nor⸗ 
den, wenn man aus allen Gefängniffen ven Schlimmften, den Aergſten 


- 
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herausgeſucht, und als das Bild der Sünde hingehängt hätte, Kei⸗ 
ner hätte dazu A getaugt wie der HErr JEſus Chriftus. Denn 
von einer gewiſſen Seite her betrachtet, war Er der größte aller 
Sünder. Es fteht im Alten Teftamente von Ihm gefchrieben: „meine 
Sünden haben mich ergriffen; per ift mehr denn ber Haare meines 
Baupten So ſagt auch Paulus: „Gott hat ‘Den, der von feiner 

iinde wußte, für uns zur Sünde gemacht.“ Sehet, wie hier 
Chriftus am Kreuze hängt, können wir die ganze Sünde dargeftellt 
und abgebilvet jehen! Aber Er war nur das Bild der Sünde. Die 
eherne Schlange war unfchulvig und blos das Bild des Todes; fo 
war auch der Heiland nur das Bilh der Sünde, aber ohne Sünde, 
was wir gleich fehen werden Gal. 3, 13., wo Paulus fagt: 
„Chriſtus hat uns erlöjet von dem Fluch des Geſetzes, da Er ward 
ein Fluch für und“ (was ift denn der Fluch vor ven Augen Gots 
te8? — die Sünde mit ihren Folgen); „denn e8 fteht gefchrieben: 
verflucht iſt Jedermann, ver am Holze hängt.” In dieſem Lichte 
betrachtet ven Heiland; Er ift nur das Abbild der Sünde; es tft 
an Ihm abgemalt, wie die Sünde nad) der Gerechtigkeit Gottes ges 
ftraft wird. Trafes bei Ihm nicht ein, was Jeſaias Kap. 1. jagt: 
„das ganze Haupt ift krank, das ganze Herz ift matt; von der Fuß 
ſohle bis auf's Haupt ift nichts Gefundes an Ihm, fondern Wunden 
und Striemen und Eiterbeulen, die nicht geheftet, noch verbunden, 
noch mit Del gelinvert find.” Iſt es nicht alfo, daß nichts Ges 
en an JEſu war von der Fußſohle bis zum Scheitel? Er war 
o verachtet, daß man das Angeficht vor Ihm verbarg! 

gen in Todespreſſel Mund voll Topesnäffel Augen im BVergeh’n: - 

fiever voller Wehe, Hände, d'rin ich fehe Nägelmale fteh’n! 
Haupt voll Gottesmajejtät, Blutig, wund und überlaufen 
Bon des Zornes Kaufen! 

Gott hat den Arm Seiner ftrafenden Gerechtigkeit über Ihn 
außgeftrectt. Uber nicht nur an Seinem Leibe, fonvern auch an 
Seiner Seele wurde Er als ein Sünder behandelt. O Tiebe Zus 
hörer! Ihr dürft es lebendig glauben: weil ver Heiland aller Welt 
Sünde getragen hat, deßwegen ift e8 bei euch, wie wenn ihr feine 
hättet. Ihr Habt zwar Sünde, aber ihr werdet von Gott dafiir 
angejehen, als hättet ihr feine, weil JEſus Chriftus in Seinem Blut 
am Kreuz ausgerufen hat; „Mein Gott! Mein Gott! Warum haft 
Du Mich verlaffen ?” 

‚ Eben aber deßwegen, weil ver Heiland alfo ausfieht, gefällt Er 
Niemand. Er hat keine Geftalt noch Schönheit, die den Fleiſches⸗ 
menſchen anzöge. Die Sünde freilich gefällt ven Menfchen; es tft 
ein gewiſſer Zauber, ein glänzender Reiz über die Sünde ausgegoffen, 
wodurch fie die Menfchen in ihr Netz hineinziebt: aber das Bild ver 
Sünde, der gefreuzigte JEſus, gefällt ihnen nit. Warum nicht? 
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Weil an Ihm die Sünde nicht fo zu ſchauen tft, wie man fie ſich 
vorftellt, fondern wie Gott fie anfieht, wie fie in der Wahrheit tft, 
nicht wie fie unfer verdüſtertes Auge fich vormalt. Sehet, darum 
der Heiland den Menghen nicht; ſie haben eine ganz andere 
nficht von der Sünde als Gott; Gott ſtellt fie ſchrecklich dar; fie 
aber denken fie fich lieblich. Ein wollüftiger, ein geiziger, ein ehr⸗ 
füchtiger Menſch, der nur die Befriedigung feiner Lüſte jucht, Einer, 
ber angenehme, Tiebliche Phantafieen in fich trägt, über die der Zau⸗ 
ber der Sünde ausgegoſſen ift, ein Solcher fieht das Kreuz Chrifti 
ganz anders an als Gott. — Lieber Menſch! an dem, daß ver Pe 
land in Seinem großen Durft feinen Tropfen Waffers zur Kühlung 
Seiner Zunge erhielt, fannft du fehen, wie Gott von deinem Geiz, 
von deinem Nennen und Jagen nach irdiſchen Gütern, von deinem 
Reichwerden⸗ und Rechtvielhabenmwollen urtheilt. An Seiner gänz- 
lichen Verachtung und Verfpottung kannſt dur jehen, wie Öott deine 
Eitelkeit, deine Kleiverpradht, deine Sucht nach Ehre und Lob an- 
fieht, das du begierig einfaugit als Balfam, da es doch lauter Gift 
tft; hier am Kreuze JEſu fiehe, was Gott von deiner Hoffart und 
Eigenliebe hält! An Seinen Wunden, Striemen und Beulen, da 
nichts Gefundes an Ihm war von ber Fußjohle bis zum Scheitel, 
da kannſt du Jen, was deine Wolluft auf fich hat, wie Gott fie 
richtet! An Seinen durchgrabenen Händen und Füßen, da kannſt 
du fehen, daß du dich von der Sünde reinigen laſſen follft! Willſt 
bu dennoch in der Sünde bleiben, obgleich IEſus für dich gejtorben 
ift? — An Seinem Stillſchweigen unter allen Leiden vor Kaiphas 
und Pilatus, da kannt du jehen, was deine Ungeduld unter dem 
Kreuz auf ſich hat, was dein unnützes Geſchwätz, womit du ganze 
Stunden und Tage zubringft, was dein Afterreden, dein Verläum⸗ 
ven auf fich hat. Du kannt es fehen au vem, daß JEſus Seinen 
Mund fo oft zuhalten mußte; Er hatte wohl das Recht zum Heben, 
aber Er durfte nicht. Art Seinen vurchgrabenen Händen Fannft du 
fehen, was beine |hlechten Handlungen, die du mit deinen Händen 
verrichteft, vor Gott dir zuziehen; an Seinen durchbohrten Füßen 
kannſi du fehen, wie die Augen Gottes die Abwege, die Wege des 
Unfrievens anfehen, darauf deine Füße wandeln, ftatt daß fie dem 
Heiland nachfolgen follten. Da fieheft du, was e8 auf ſich habe, 
daß du auf des Teufels Grund und Boden zu gehen wagt; ba 
bon bu, daß man nur auf dem fehmalen Wege, nur durch Die enge 
forte zum Leben gelangen kann. Wenn du e8 nicht dahin bringft 
daß du auf dem fohmalen Wege mit JEſu wandelſt, jo nützt Dich 
Alles nichts, — du wirft verdammt werben. 
Der Heiland am Kreuz ift das Bild der Sünde. Weil Er 
aber ven Hochmüthigen nicht gefällt, jo ſcheuen fich dieſe nicht, Sein 
Blut mit Füßen zu treten; denn dagegen empört fich ihre ganze ver⸗ 
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dorbene, ſelbſtſüchtige Natur. Dasift ver Grund, warum die Men- 
fchen, welche die Sünde lieb haben, viefes Bild, das am Kreuze 
bangt nicht lieben, ſondern davor fliehen, und mit all' ihren Ge⸗ 
danken ferne davon bleiben; das iſt der Grund, warum gewiſſe Men⸗ 
ſchen allerlei Gutes und Nützliches predigen hören können, nur nichts 
von den Wunden, nichts von dem Kreuze Ehrifti; denn fie fühlen: 
hinter dieſer Prebigt ift etwas werborgen, das alle Sünde verbammt, 
das ihr unerbittlich ven Tod ankündigt. 

Wie heftig unfre Sünden Den frommen Gott entzünden, 

Wie Rad’ und Eifer gehn, 
Die graufam Seine Ruthen, Wie zornig Seine Fluthen, 
it ich aus viefem Leinen ſeh'n. 

Es möchten vielleicht Einige, unter ung ſeyn, welche das Leiden 
JEſu ſchon in dieſem Lichte betrachtet haben; aber faſſet es auch 
lebendig, ihr Seelen, laſſet es in eure ganze Denk- und Handlungs⸗ 
weiſe übergehen, damit ihr euren Leib mit all' ſeinen Gliedern, ſammt 
Seele und Geiſt Dem heiligt, der euch ſo hoch geliebt und eure 
Sünde getragen hat! Erſchreckt nicht vor Ihm, fliehet Ihn nicht! 
Denn Er wurde für uns zur Sünde gemacht, damit wir in Ihm 
die Gerechtigkeit würden, die vor Gott gilt. 

Die Kinder Iſrael waren in der Wüſte, da ſie von den Schlan⸗ 
gen gebiſſen wurden, und hier geſchah auch ihre Heilung, jo viel 
ihrer im Glauben das eherne Bild anfahen. Liebe Zuhörer! Wir 
befinden uns auch noch in der Wilfte, obgleich wir im Neuen Tefta- 
mente geboren find, und ung Alle anf dem Wege zum bimmlijchen 
Kanaan befinden follten. In diefer Wüſte find wir von der Schlange 
verwundet worden mit einem tödtlichen Biß. Soll ich das erft be> 
weifen? — Es wird nicht nöthig ſeyn. Blicke doch nur in bein 

erz hinein, und fiehe das Gericht, das in deinem Inwendigen tft! 
ch bin's überzeugt, Viele find, die. ein ſchreckliches Gericht ver Sünde, 
ven Fluch des Geſetzes Jahre lang in all’ ihren Arbeiten, Sorgen, 
Gefellfihaften und Zerftrenungen mit fich herumtragen, und zu kei⸗ 
ner Ruhe gelangen können. Es ift etwas in ihnen, 
. Darunter das Herze fich plaget unb naget, 
Und niemals ein wahres Vergnügen erjaget. 


Iſt's nicht alſo, Fieber Menſch?. Siehe, das Sündengift, welches ver 
Satan in dich hineingebracht hat, durchfrißt deinen Leib und deine 
Seele bis zum andern Tode, wenn e8 nicht durch das Blut Chrifti 
vertilgt und getödtet wird! Dein innerfter Geift ift von der Sünde 
verwundet und an ehellen; fannft du das leugnen? Ihr armen, 
mühjeligen Geifter! Woher kommt doch euer geplagtes, elendes We⸗ 
fen? Woher kommt es, daß ihr Fein Lob Gottes, feine Neeubi feit 
zu Ihm, feinen rechten Frieden, feine Zuverficht, Kein finvliches Herz - 
um Beten habt? Woher fommt es, daß ihr fo fehnell zum Böfen, 
o langſam und träge zum Guten ſeyd? Woher kommt es, daß, 
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wenn ihr ein wenig Liebe zu Gott und dem Heiland habt, biefe fo 
bald wieder erſtickt wird? Was ift.e8 denn, das dieſe Liebe wieder 
binaustreibt, das euch nicht Finplich mit eurem himmlischen Vater 
reden läßt? Kommt's nicht daher, weil der Biß der Schlange in 
euer innerſtes Seelenleben gedrungen ift, weil etwas in euch wohnt, 
das euch peinigt, das euch feinen Frieden läßt, — ein geheimer Bann, 
ber euch abmattet, und deſſen ihr nicht los werben könnet? Kommt's 
nicht Daher, weil das Gericht und die Verdammung der Sünde auf 
euern Herzen liegt? — Arme, ſündige Seele! reif dich doch einmal 
aus deinem Tode; thue doch einmal beine Geiftesaugen auf, und 
blicke auf ven Gefrenzigten! Blicke auf Golgatha! Bitte den heili- 
gen Geift Gottes, daß du aufblicken lernſt auf JEſum, ven Anfänger 
und Vollenver des Glaubens, fo wirft du genefen! Ein Blick im 
Geift auf JEſu Leiden macht das blödeſte Herz wohlgemuth! Siehe, 
Das wußte ja Der, fo dich gefehaffen hat, daß ver Fluch des Geſetzes 
in bir ſey; darum hat Er Seinen Eingebornen für dich zum Fluche 
gemacht, und bier ift das große Wort der Verheißung: wer glaubig 
zu dem erhöhten, zu dem gefrenzigten JEſus aufblickt, ver ſoll leben, 
und eivige Vergebung empfangen; und ob feine Sünden blutroth 
wären, „e ſollen ſie doch ſchneeweiß werden; und ob der Schlangen⸗ 
biß no Ay tief eingebrungen wäre, bier ift noch Hülfe, hier iſt Leben, 
bier pie ettung für ihn! | Ä 

er, ſprichſt du, ein blofer Blick Scheint doch gar zu leicht, 
ein gar zu geringes Mittel zu feyn; wie joll mich ein bloſer Auf- 
blick auf ven Gefreuzigten heilen, wo lauter Sünbe iſt? — So hät» 
ten die Kinder Iſrael auch jagen können bei der ehernen Schlange. 
Hätten fie da lange gegrübelt und bin und hergedacht: ein Blick iſt 
zu leicht, und kann ung nicht heilen, fo wären fie von ihren Wun- 
ben nie genefen; aber fie fehauten gläubig an der Schlange hinauf, 
und wurden gejund. Darum follen auch wir nicht grübeln, warum 
Gott uns in dem Gefreuzigten und im Glaubensblick auf Ihn ein 
Mittel zur Heilung bereitet habe, over wie e8 wohl möglich ſey, daß 
ein Blick unſer Herz gefund machen könne. Ja, es iſt wahr, ber 
bloſe Blick macht nicht gefund; ein blofer Aublick Hilft keinem Kran- 
Ten; aber das Wort der Verheißung: „wer gebiffen ift, und fiehet 
zur ebernen Schlange hinauf, der ſoll leben,” und der Glaube an 
dieſes Wort machte die Sfraeliten gefund. Gleichermaßen erging 
es dem Syrer Naeman. Diefer war ausfägig und kam zu bem 
Propheten Elifa, damit er von ihm geheilt würde. Der —** 
ſprach: „gehe hin und bade dich ſieben Mal im Jordan, ſo wirſt 
du heil.“ Naeman aber ſyras mit Unwillen: „wie habe ich das zu 
verftehen? Gibt es denn bei uns nicht beſſere Heilquellen, die Waſſer 
Amana und Pharphar zu Damaskus? Warum fol ich mich im 
Wafler des Jordans baden, das viel geringer iſt?“ Seine Knechte 
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aber ſprachen zu ihm: „Lieber Vater, wenn dich der Prophet etwas 


Großes hätte geheißen, ſollteſt du es nicht thun? Wie viel mehr, 


o er zu bir fagt: waſche dich, ſo wirft dur rein!” Da wuſch er ſich 
eben Mal im Jordan nad) dem Worte des Propheten und wurde 
rein. — Was heilte ihn nun? Das Waſſer des Yordans? Nun, 
fo wären die ausfätigen Juden nicht zum Heiland gefommen, |on- 
dern hätten fich aug im Jordan gebadet. Nein, das Wort des 
Mannes Gottes: „bade dich ſieben Mal im Jordan, ſo wirſt du 
rein;“ das und fein Glaube daran heilte ihn. So war es auch 
mit der Schlange Moſis; das Wort Gottes: „wer an der ehernen 
Schlange hinaufblickt, der ſoll leben,“ und der Glaube an dieſe Ver⸗ 
heißung des HErrn, das machte ſie geſund. 

Im Neuen Teſtamente nun iſt es etwas Anderes; es iſt die Ver⸗ 
heißung: wer im Glauben an das Kreuz JEſu hinaufblickt, deſſen 
Sünde ſoll abgethan, der ſoll frei von Schuld und Verdammniß 
Im — O das fättigt, das gibt Genüge für Zeit und Ewigfeit! 

rmes Herz! Wo irrft du hin? Auf welchen Abwegen und in welchen 

Irrthümern verlierjt du dich? Da gehe hin zum Kreuze JEſu, das 
allein Jättigt deine Seele, das hilft dir von deinen Sünden, und 
wenn dieſe einmalabgethan find, dann kannt vu eine Heilungskraft 
um bie andere nehmen wie gejagt ift: „jaget nach ver Heiligung, ‘ 
ohne welche Niemand ven HErrn ſehen wird;“ dann ſagſt du: 

Fällt mir etwas Urges ein, Denk ich bald an JEſu Pein, 

Die erlaubet meinem Herzen Mit ver Sünde nicht zu fcherzen, 

Und fo geht e8 fort von einem Aufblid zum andern, von einer Kraft 
zur andern, bis zum Tode, bis du den Seiland fehen und ausruhen 
darfit an Seinen Wunden. Wer es fo madıt, wer das in feinem 
pergen erfährt, wer das: „ber Heiland ift für mich gejtorben,” le⸗ 

endig glaubt, der ift wiedergeboren für das ewige Xeben, wie es 

JEſus ım heutigen Evangelium fagt. 

Aber freilich gehören Geiftesaugen dazu; denn nur der Heilige 
Geift kann uns dieſes verflären. Es thut's nicht, daß man hier 
einen Spruch auswendig herfage, oder fich ſonſt mit blojem Leſen 
und Beifallgeben behelfe, ſondern des Heiligen Geiftes und Seines 
Lichtes bepürfen wir, wenn dieſes Geheimniß vom gefvenzigten Hei⸗ 
land uns eine Gotteskraft werden ſoll. Ach, darin betrügen ſich 
Viele! Sie ſehen wohl auch JEſum an, glauben an den Gekreuzigten, 
aber nicht mit Geiſtesaugen, nicht mit einem Herzen, das der Heilige 
Geiſt erleuchten kann. Sie wollen es nicht, ſie glauben, ſich ſelbſt 
helfen, ſelbſt weiſe machen zu können, und da bleiben ſie todt in ihren 
Sünden. Wer aber mit Augen, die der Heilige Geiſt ſchenkt, ven 
Heiland amfieht, der kann nicht mehr todt bleiben; wer im Geift 
und in der Wahrheit e8 erfährt: vie gefreizigte Liebe ift mein! ver 
hat ewiges Leben; und dahin langt Feine Natıkraft, bas iſt Gottes 
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Gabe. — Aber, liebe Zuhörer, wie groß ift die Liebe Gottes gegen’ 
uns, daß Er uns ein jo leichtes Mittel zum Seligwerbden gegeben 
hat! Uns ift feine Schlange vorgejtellt, fondern JEſus, der Erhöhte; 
wer Ihn im Glauben anfieht, der foll Gnade finden. Dieſes Mittel 
tft nicht für einen ehrbaren, tugenphaften Mann, ver an fi ſelbſt 
genug hat; nicht für eine tugendhafte, geſetzte Frau, die in den Him⸗ 
mel zu kommen denkt, weil fie fi) wohl halte, fonvern es ift für 
Arme, Al Sünder, die ſich nicht jelbft helfen können, denen ver . 
eigene Ruhm, die eigene Kraft, die eigene Tugend zu Ende gegan- 
gen ift, die feinen Troſt mehr finden in fich felbit, und nad) Önabe, 
nach Barmherzigkeit dürſten. Kür ſolthe ift es, für fie Alle ohne 
Unterſchied, fte jeyen Chriften, Juden oder Heiden! Alle, welche 
an den Gefreuzigten glauben, follen nicht verloren werden, fonvern 
das ewige Leben haben. 

In der Wüſte wurde die eherne Schlange an einer Panierjtange 
hoch aufgerichtet, damit alle Sfraeliten im ganzen Lager dieſelbe 
jehen konnten, auch wenn fie in der entfernteften Gegend vefjelben 
verwundet waren. So ift auch JEſus Chriftus vor aller Welt 
Augen hingeftellt; Aller Auge fol Ihn jeben. Das foll in den ent 
fernteften Theilen der Erde der armen Menſchheit gezeigt werben, 
wie Chriſtus für Alle als das reinste Sünbopfer am Holze hing; 
pas ſoll in der ganzen Welt gepredigt, mit Heroldsſtimmen verkün⸗ 
bigt werben, damit alle Menſchen auf dieſen Gekreuzigten, ale auf 
ihren blutigen Bürgen und Erlöfer, im Glauben ſchauen; das fol 
der Seuptinhalt jeder Predigt des göttlichen Wortes Ion: JEſus, 
der Gekreuzigte! — Ach, wie wünſchte ich, daß ich die Gnade hätte, 
das Kreuz Chriſti ſo darzuſtellen, daß es von Aller Augen geſehen 
würde! „Ich ſchäme mich des Evangeliums von Chriſto nicht,“ — 
jagt der Apoftel Paulus — „ob es gleich den Weiſen dieſer Welt 
ein Spott iſt, den Juden ein Aergerni und den Griechen eine Thor⸗ 
heit; wir prebigen dennoch den gefreuzigten Chriſtus, göttliche Kraft 
und göttliche Weisheit." Deßwegen jagt er: er wiſſe nichts als 
JEſum Chriftum, ven Gekreuzigten; deßwegen jagt er ven Galatern: 
ex babe ihnen ven gefreuzigten Chriſtus vor die Augen gemalt. Das 
follte ver Hauptinhalt aller feiner apoftolifchen Predigten feyn, um 
den Gehorſam bes Glaubens unter allen Völkern aufzurichten. Aber 
bie Menfchheit ift fo arm, jo blind; fie fennt Ihn nicht! Wenn du 
Ihn kennteſt, ich glaube, vu würdeſt aus Liebe gegen Ihn brennen; 
aber du kennſt Ihn nicht, arme Menſchheit; du kennſt deinen Erlö- 
ſer nicht; du biſt ſo kalt, ſo taub, ſo todt ohne Ihn; du weißt nicht, 
daß Er deine Sünde getragen, und dir die Seligkeit erworben hat; 
du weißt nicht, wie man Ihn bitten, wie man Ihn lieben kann! 
Du weißt nicht, daß Er der Schönſte iſt unter den Menſchenkindern. 

O lernet doch Alle JEſum kennen und lieben! Er iſt's werth! — 
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Weil ihr Ihn nicht kennet, fo könnet ihr Ihn auch nicht lieben; wer 
Ihn aber kennt, gewiß, ver licht Ihn auch. 
So lang’ die Hütte fteht, Wird JEſu Kreuz erhöht. 
Ach! Wie wilnjchte ich, daß dieſes Aller Glaubensbekenntniß wäre! 
Rus " dem Kreuz IEfu, nur in Seinem theuern Blute fönnet ihr 
uhe finden. 

Arme Menfchheit! Deine Kenntniffe, dein Wiſſen, deine Güter, 
beine Freuden und Genüffe können dir feine Ruhe geben; nur in 
JEſu Chrifto, nur in der gefreuzigten Liebe findeſt du Ruhe, ſonſt 
gewiß nirgends. — Was wollen wir biezu fagen? Würden wir nicht 
von einem Iſraeliten, ver im Eigenfinn von der ehernen Schlange 
weggeblickt hätte, mit Hecht jagen: das war ein thörichter Menſch, 
er nahm ven Rath Gottes nicht an, und ftarb, weil er’8 nicht befjer 
wollte! So, liebe Zuhörer, iſt's auch bet uns, wenn wir nicht an 
JEſu Kreuz im Glauben binauffehen, wenn wir ftörrig und wiber- 
finnig ven Rath Gottes verachten. Ach, komme doch Niemand in 
dieſes Gericht! Ach, wie wilnjchte ich's, wie wünſcht es ber treue. 
Heiland, daß Keines von uns, Keines von den Großen und Kleinen, 
in das Gericht des Unglaubens falle, daß Keines ven Sohn Gottes 
verftoße, der Allen nachgeht, und ihnen Leben und Tod, Seligfeit 
und Berdammniß, Liebe und Zorn Gottes vorstellt! Was wollen wir 
wählen? Armes Herz, was willft du wählen? Willſt du fagen: ich 
will meinen alten Menfchen pflegen? — Siehe hin auf JEſum! Er 
lockt und ruft weit und breit, Er breitet vom Kreuz herab Seine 
Arme nad) dir aus, um dich felig zu machen! O daß ich's recht tief 
in mein und euer Herz fchreiben könnte: „durch Seine Wunden find 
wir heil geworben!” Ach, wer noch nichts von dem Heiland weiß, 
ver faffe doch den Entfchluß, wie David jagt: „des Morgens, des 
Mittags und des Abends bete ich, To gut ich kann;“ faſſet doch von 
heute an den euil luß, ven Geift Gottes von Herzensgrund zu bit- 
ten, Er möchte IJEſum Chriftum in euern Herzen verflären! Nicht, 
als wollte ich das Beten zum Himmelsweg machen; es gibt nur Einen 
Weg, welcher ift Chriftus; aber wer nicht bittet, der nimmt nicht, 
wer nicht fucht, der findet nicht, wer nicht anflopft, dem wirb nicht 
aufgethan; und träge, bequeme Leute kann JEſus nicht brauchen. 
So fomme denn, wer Sünver heißt, Und wen fein Sündengräu'l betrübet, 
ja, auch wen jeine Sünde noch nicht betrübet! O kommt 
Zu Dem, der Keinen von Sich weist, Der fich gebeugt zu Ihm begiebetl 
Wie? willft du bir im Lichte fteh’n, Und ohne Noth verloren geh’n? 

Ach, ohne Noth, nur aus eigener Schuld, daß du jagen mußt: ich 
hätte fünnen jelig werben, man hat mir die Seligfeit angetragen, 
man bat fie mir (daß ich fo fage) nachgeworfen, ich aber habe nicht 
gewollt; ohne Noth muß ich verloren gehen! Ä 

Willſt vu der Sünde länger dienen, Da bich zu retten Er erfchienen ? 
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ba Er für dich ein Fluch am Kreuze geworden iſt? Nein! Nein! — 
Ach, daß es bei Allen hieße: Nein! — 

Verlaß der Sünde breite Bahn; 

Mein Heiland nimmt die Sünver an! Amen. 


47. 
Am erſten Sonutag nach Triuitatis. 


Tert: Suk. 16, 19 31. 


Es war aber ein reicher Mann, der Meidete ſich mit Purpur und koſtlicher Lein⸗ 
wand, und lebete alle Tage herrlich) und in Freuden. Es war aber ein Armer, mit 
Namen Lazarus, der lag vor feiner Thüre voller Schwären, und begehrte fich zu fät- 
tigen von den Brofamen, die von des Reichen Tifche fielen; da famen die Hunde, und 
ledten ihm feine Schwären. 8 begab fich aber, daß der Arme ftarb, und ward ge⸗ 
tragen von den Engeln in Abrahams Schooß. Der Reiche aber ftarb au, und 
ward begraben. Als er num in der Hölle und in der Dual war, hub er feine Augen 
auf, und ſahe Abrahanı von ferne, und Lazarım in feinem Schooße, rief und ſprach: 
Vater Abraham, erbarme dic) meiner, und fende Lazarum, daß er das Aeußerſte feines 
Fingers in's Waffer tauche, und kühle meine Zunge; denn ich leide Bein in diefer 
Flamme. Abraham aber ſprach: Gedenke, Sohn, daß du dein Gutes empfangen haft 
in deinem Leben, und Lazarus dagegen hat Böfes empfangen: nun aber wird er ge- 
tröftet, und du wirft gepeiniget. Und über das Alles ift zwiſchen ung und euch eine 
große Kluft befeftiget, daß die da wollten von hinnen hinabfahren zu. euch, können 
nicht, und aud) nicht von dannen zu ung herüber fahren. Da fprad er: fo bitte ic} 
dich, Vater, daß du ihn fendeft in meines Vaters Haus; denn ich habe noch fünf Brü- 
der, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie nicht auch fommen an diefen Ort der Qual, 
Abraham ſprach zu ihm: fie haben Mofen und die Propheten, laß fie diefelbigen 
bören. Er aber ſprach: nein, Vater Abraham! fondern wenn einer von den Todten 
zu ihnen ginge, fo würden fie Buße thun. Er fprac zu ihm: hören fie Mofen und 

die Propheten nicht, fo werden fie aud) nicht glauben, ob Jemand von den 
Todten auferftände. 


Der Heiland gibt uns in unſerem heutigen Evangelium Nach⸗ 
richten aus der Ewigkeit und von dem Zuſtande, den wir nach die⸗ 
ſem Leben zu erwarten haben. Er läßt uns einen Blick thun in den 
Det aber auch einen Bli in die Hölle. Häufig wird Seine 

rzählung vom reichen Manne und Yazarıs mißverjtanden. Viel⸗ 
fältig glaubt man nämlich, die Urfache, warum der reihe Mann in 
die Hölle geworfen wurde, ſey eine ganz andere geweſen, als fie wirt- 
lich war; und ebenfo nimmt man häufig eine andere Urſache an, 
warum Gazarus in den „Dinmel gefommen fey, als es wirklich der 
Fall ift. Deßwegen wollen wir nach Anleitung unjeres Evangeliums 
die Frage zu beantworten Juchen: 
warum der reiche Manu in die Hölle, und der arıne Lazarus in den 

Himmel gefonmen fey ? 
L was e8 heiße, in die Hölle, und was es heiße, in den 
Himmel kommen? 














480 Am erftien Sonntag nad Zrinitatis. 


1. warum der reihe Mann in die Hölle, und der arme 

Lazarus in ven Himmel gekommen jey? 

Err JEſu! Du weißt e8 am beiten, wie wir von Natır im 
Dienfte der Eitelkeit gefangen liegen, und wie wir um des Gegen 
wärtigen, Sichtbaren und Zeitlichen willen fo gerne das Ewige, das 
Unfichtbare, das urinftige vericherzen. Ach, Herr! Stelle uns 
boch unfer ewiges Schickſal, unfer erviges Wohl oder Wehe, recht 
klar und veutlic vor die Augen, bamit wir eilen, unfere Seelen zu 
retten, damit wir uns nicht in das Gegenwärtige vertiefen und zur 
Hölle fahren! Amen. 

Il. „Es tft dem Menjhen-gejett, einmal zu fterben, 
darnach aber das Gericht” — das iſt ein wichtiger Ausspruch 
ber heiligen Schrift, der und tief einſchneiden follte. Aber wer achtet 
darauf, wen ift ver Arm des HErrn offenbar? Jedoch ver Menfch, 
ber im Leichtfinn verfunfene Menfch, mag darauf achten oder'nicht, 
e8 bleibt dabei: fterben müſſen wir! Es ift göttliche Anordnung, daß 
wir Sterben müflen, wir Alle, Alte wie Junge, der Reiche wie der 
Arme, der VBornehme wie ver Geringe, der Hohe wie der Niedrige, 
er ſey, wer er ſey; — es ift nichts Gewiſſeres, als daß wir fterben 
müſſen; ein jedes ind weiß e8; auf jeden Menſchenleib iſt e8 ein- 
gefchrieben: du mußt fterben! Greife deinen Arın an, er ift Fleiſch, 
und was Fleifch ift, das muß von hinnen, e8 ift dem Gefet der 
Zeit und der Vernichtung unterworfen; e8 muß verwefen. Das wiffen 
wir nım Alle, daß wir davon müſſen; aber wie felten tft e8, daß 
man num auch fruchtbar bedenkt, was Sterben heißt! a, wenn e8 

um Sterben felbft fommt, dann pflegen e8 die Menfchen zu beven- 
den, aber vorher nicht. Man lebt gewöhnlich ruhig dahin; man fieht 
Andere fterben; man läuft zu Beerbigungen und auf die Begräbniß- 
pläße; man erzählt einander, daß Diefer oder Jener gefturben ſey; 
man redet viel vom Sterben ; aber dabei bleibt e8 auch; ernftlich zu 
bedenken, was fterben heißt, jo weit reicht e8 nicht. Höre doch auf, 
- armer Menſch, vom Sterben zu ſchwatzen, laß e8 auch einmal zu 
einem Nachdenken darüber fommen, befinne dich einmal, ſtehe ſtill 
auf deinem Lebenswege, und bedenke, daß dieſer Weg, auf welchem 
du wandelt, einmal zu Ende geht. Aus dieſer Welt hinaus, aus 
Allem, was in diefer Welt ift, hinaus, aus dem Sichtbaren in’s 
Unfichtbare, aus der Zeit in die Ewigkeit verſetzt werben, und feinen 
Leib, in ben jo Viele verliebt find, der Verwefung übergeben, — 
das tft eine große Veränderung, die ein Menſch mit fich vorgehen 
laflen muß. Wie da, wenn ver Menfch aus Miutterleib zur et 
geboren wird, eine große Veränderung mit ihm vorgeht, eine ebenfo 
große, ja eine noch größere, geht mit ihm vor, wenn er aus biefer 

elt in die Ewigkeit hineingeboren wird. Sehet das Beifpiel Des 
reichen Mannes und des Lazarus an. Wie ift hier ‚bei dieſen Beiben 
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auf einmal Alles veränbert! Jener lebte alle Tage herrlich und in 
Freuden; er ftarb, und auf einmal war er in ver Hölle. Welche 
plößliche, gewaltige Veränderung! Lazarus aber, allem Drangfal, 
allen Leiden, allen Shhmerzen auf einmal entrückt, lebte in ver Teli- 
gen Ewigkeit, in Abrahams Schooß. Wie ganz anders war e8 ba 
auf einmal! Über eine fo ſchnelle, eine ſo durchgreifende Veränderung 
ſteht auch dir bevor, Lieber Zuhörer, und du Bebenfft e8 nicht ? 
Liebe Zuhörer! Wir müffen fterben. Da Hilft nicht Macht, 
nicht Anſehen, nicht Verſtand, nicht Reichthum, nicht Geſchicklich— 
keit; Alles Hilft nicht, wir müffen davon, und wenn Einer auch 
noch To unentbehrlich zu ſeyn Scheint, wenn Einer auch das Leben mit 
feinen Wollüften bis auf den legten Tropfen genießt, er muß davon. 
O wie viele eble, gewaltige, große Leute find ſchon in dieſer Welt 
gewejen, wie viele hochmüthige Geifter, wie viele eitle, eigenliebige 
Seelen, welche in Allem eine Ausnahme verlangt haben, und ın 
allen Stüden gemeint haben, e8 müfje ihnen etwas Beſonderes ge- 
macht werben; e8 ift die Stunde gekommen, wo fie unerbittlich da⸗ 
von mußten, wo fie abgehauen wurden jo gut als ein Anderer, ver 
nach der Stunde feiner Erlöfung feufzte; ihren ſtolzen und fchönen 
Leib mußten fie ver Berwwefung und den Würmern überlaffen, und 
ihre Seele mußte hinaus aus Allem, woran ihr Herz hing, woran 
ie Freude hatten, aus all’ ihren Schöpfungen, Bauwerken, Blanen, 
eluftigungen, Arbeiten, hinweg von all’ ihren Aedern und Wiefen 
und Weinbergen, hinweg von ihrem Geld und Gut; und wo find 
fie nun? Ihre Spur ift verſchwunden, ihre Stätte fennt man ey 
Der Tod fragt nicht: darf ich kommen ? Iſt es dir nicht zur Unzeit ? Er 
fragt auch nicht: ift der Menſch nicht zu vornehm, ober zu reich, 
oder zu gelehrt, oder zu brauchbar, ober zu feingebilvet, oder zu eigen» 
liebig? Der HErr ſendet ihn, und da rafft er und dahin, man ma 
folgen wollen ober nicht. Und was das Bevenklichſte ift: fein Men] 
weiß die Stunde, in welcher diefe große Veränderung mit ihm wor» 
ehen wird; ben Einen trifft e8 ba, den Anvern dort, den Einen 
ute, den Andern morgen; da8 Blatt kann ſich ſchnell und plötzlich 
wenden; bereit zu gehen ober nicht, — fort muß der Menſch zu der 
Stunde, da ver HErr will, und wenn Einer auch feinen jteifen 
Nacken niemals beugen wollte unter die gewaltige Hand und ba 
Gefetz Gottes: einmal muß er ihn doch unter das Geſetz des Todes 
beugen und zwar zu ver Stunde, ba der Allgenugfame will, nicht 
da der Menſch will. Ach, wenn wir pas Alles vecht bedenken, jo ift 
es faft unbegreiffich, goie nicht alle Menfchen ſchon durch ven Ges 
danken: „vu mußt fterben!” aus dem Tobesjchlafe ihrer Sünden 
aufgeſchreckt werden; e8 ift unerflärbar, wie fie jo träumend dahin⸗ 
geben können, wie fie heute nach Etwas greifen mögen, das ihnen 
doch morgen entrifjen werben kann, wie fe an Dingen fich ſo feſte 
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halten mögen, die ihnen aus den Händen weichen, over vom denen 
ihre Hand über kurz oder lang wegfällt; ja es ift unbegreiflich, daß 
dieſes Wort ber heiligen Schrift, das von ber Erfahrung täglich 
beftätigt wird, nicht allen Leichtſinn verſcheuchtk) und als ein durch⸗ 
ſchneidendes Schwert in das Mark einpringt, und alles elende Welt- 
weſen und alle nichtigen, eigenliebigen Gedanken zerhaut und zer⸗ 
ftört. Wenn ein Wanderer einen‘ Weg geht, und er weiß: dieſe 
Straße ift unficher, du wirft angefallen und getöbtet, fo wird er doch 
ven Weg mit Furcht und Zittern machen; wenn ein Soldat in bie 
Schlacht zieht, und er wird an einen gefährlichen Posten geftellt, 
wo bie Kugeln um ihn pfeifen, jo wird er, wenn er fein Narr ift, 
doch nicht gerade an die Wollüfte vieles Lebens denken, nicht gerade 
Scherzen und lachen, ſondern zur Ernſthaftigkeit geſtimmt ſeyn. 
Aber ver Menfch weiß, daß er jterben muß, und wird doch nicht 
weife, und verfauft fich und kettet fih an Dinge an, die ihm fo ge⸗ 
wiß genommen werben, al8 er jelbft jterben muß. Der Menfch, ver 
arme Menſch, taumelt an Abgründen bin und ber, hinüber und her⸗ 
über, mit verbundenen Augen; er weiß, daß er hinunterſtürzt und 
Ä ie ſich doch nicht in Acht. Ich begreife nicht, was für Kreaturen 
wir ſind! 
Und doch, wenn es mit dem Sterben ausgerichtet wäre, wenn 
man keine Ausſicht hätte in die Ewigkeit, wenn Seele und Leib im 
Tode zu Grunde gingen, wenn es wahr wäre, was die Weisheit 
Salomo's den Narren in den Mund legt: „ohngefähr find wir ge⸗ 
kommen und fahren wieder dahin, als wären wir nie geivefen; denn 
das Schnauben in unferer Nafe ift ein Rauch, und unfere Rede ift 
ein Fünklein, das fich aus unferem Herzen reget; wenn vafjelbige 
verlofchen ift, jo iſt der Leib dahin wie eine Loderaſche, und ver 
Geift zerflattert wie eine biinne Luft,” — wenn dieſes wahr wäre, 
I wollte ich e8 ja gelten laſſen, daß der Menſch fich feine kurze 
ebenszeit verfüßt, und an dem Schatten ber irdischen Güter fich 
ergötzt; IR wollte ich e8 gelten laſſen, was die Narren jagen: „laſſet 
uns wohl leben, weil e8 ba ift, und unferes Leibes brauchen, weil 
er jung tft; lafjet uns die Maienblumen nicht verſäumen;“ — ja, 
wenn dieſes wahr wäre, fo wollte ich jagen: nun ja, fo fammelt 
euch Schätze, beſchwert euch mit Treffen und Saufen und mit Sor- 
gen der Nährung, vertreibt euch die Rangeweile, genießt eure Lebens⸗ 
zeit, fo gut ihr könnet; ihr dürft fcherzen und lachen, eſſet und trin⸗ 
tet und ſeyd fröhlich, denn morgen ſeyd ihr tobt, wie e8 ja in ver 
gegenwärtigen Chrijtenbeit, leider! nur allzu giele Menfchen machen. 
er, aber e8 iſt dem Menfchen gefetzt zu fterben, „varnach aber 
das Gericht.” Ach, liebe Zuhörer! Nach unferem Tode geht vie 
roße Rechenſchaft an, vie Abrechnung beginnt; e8 gibt eine Ewig⸗ 
eit, und da werben wir gerade an ben Platz gewiejen und geftellt, 
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wohin wir gehören; da hört das Scheinen auf, fängt das Seyn an; 
da find wir dann Alle, wie wir find und mas wir find. 

Der HErr, der Pr Richter, fittt auf Seinem Throne, und 
wird einer jeglichen Weele ihr Loos zumeſſen, nämlich ‘Preis und 
Ehre und unvergängliches Wefen denen, die mit Geduld in guten 
Werken trachteten nach dem ewigen Reben; denen aber, die ſich unter 
das Joch des Heilands nicht gebeugt haben, die dem Worte Gottes 
nicht gehorfam waren, Ungnade und Zorn; denen, die fich in dieſer 
Gnabenzeit befehrt haben, die als arme Sünder zum Kreuze Chriftt 
gefrochen find, ven Mirhjeligen und Beladenen, denen, die da kom⸗ 
men aus der großen Trübſal, und haben ihre Kleider gewafchen 
und helle gemacht im Blute des Lammes, denen wird, —* ſie 
ſterben, ein gutes Zeugniß gegeben, und mit dem Zeugniß ein neuer 
Name; denen aber, die ſtörrig geweſen ſind in ihrem Sinne, denen, 
die geglaubt haben, der HErr werde bei ihnen eine Ausnahme machen, 
den eigengerechten Seelen, den finſtern, ſelbſtſüchtigen, mißtrauiſchen 
Geiſtern, kurz denen, die dem Lamme nicht nachgefolgt ſind, ihnen 
wird gegeben werden nach ihren Werken; ſie werden kommen an 
ihren Ort; es wird an ihnen erfüllt werden gleich nach dem Tode 
das Wort: „wer aber nicht glaubet, der wird verdammet werden.“ 
Wer viel geliebt hat auf dieſer Welt, wer im Namen des HErrn, 
nicht in ſeinem eigenen Namen, viel geſäet hat, wer ein volles Maaß 
der Demuth hatte, wer ſich mit treuem Gehorſam der Bearbeitung 
des Geiſtes Gottes überließ, wer ſich nach dem Sinne des Heilands 
unter Leiden und Freuden und allen Vorkommenheiten des Lebens 
bewähren ließ, der wird auch viel ernten, der wird einen reichlichen 
Eingang erlangen durch das Blut Chriſti; wer aber wenig von 
Allem dieſem geſäet hat, der wird wenig, kärglich und ſpärlich ern⸗ 
ten; wer nichts gefäet hat, der. wird nichts ernten; wer aber J das 
Fleiſch geſäet hat, der wird, ſo wahr dieſes Wort geſchrieben ſteht, 
von dem Fleiſche das ewige Verderben ernten. | 

Dieſe Entfeheivung tft nicht von dem jüngften Tage zu vers 

eben; denn der große Gerichtstag kommt erft nachher; Die große 
tedergeburt Himmel und der Erde erfolgt erſt am Ende dieſer 
Weltzeit. Aber eine jegliche Seele fällt nad) dem Tode ihrer Bes 
ftimmung in der Ewigfeit anheim; fie kommt dahin, wohin fie gehört 
nach dem Gefetse ver Gerechtigkeit Gottes; ein finfterer Geift fährt 
in die Finfterniß, denn er hätte Dual im Lichte; ein Xichtögeift 
fährt in das Reich des Lichts, denn er hätte Qual in der Finſterniß. 
So iſt Judas nad) feinem Tode hingegangen an Arch eigenen Ort, 
wie die Schrift jagt, d. b. an den Ort, wo er nad) feiner Natur und 
nach dem Geſetz der Gerechtigkeit Gottes hingehörte. Aber was 
mag das flr ein Ort geweſen feyn? Der Heiland fagt: „wehe ihm, 
e8 wäre ihm befjer, daß er gar nicht geboren wäre!" Das tft ein 
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hoher Grad der Berbammu und Verzweiflung, wenn es beſſer ift, 
gar nicht geboren zu ſeyn. Wie aber Judas an den Ort kam, wohin 
ex gehörte, Jo eine jegliche Seele. Armer, unglaubiger Menſch! nein 
Schickſal trägft du in dir felber; das Liegt in MM Tiefe Deiner Seele; 
dein eigenes Herz verbammt bich; in deinem eigenen Herzen ift das 
Gericht, das auf dich wartet, fo tief eingegraben, daß du Dich defjel- 
ben mit feinen Ausflüchten und Lügen, womit du dich felbft betrügft, 
entlebigen kannſt. Aber gefetst, eine Seele würde fich weigern, wenn 
fie hinüberfommt, den ihr angewiefenen Ort einzunehmen, weil er 
ihr zu wiberlich, oder zu demüthigend, oder ihrer Eigenliebe micht 
angemefjen ift, weil fie denkt, fie jollte da oder dort ſeyn und nicht 
ba, wohin fie von der Gerechtigkeit Gottes gewieſen wırd, mas meint 
ini Wird man da auch Komplimente und viele Umftände machen? 
ird man da auch gute Worte geben, wird man fie da auch bitten: 
ach, gehe da oder dorthin? Denket euch einen Menfchen, vem man 
viel Schönes gejagt hat in diefer Welt; man ift mit ihm umgegan⸗ 
gen wie mit einem fchallofen Ei, hat fich geſcheut, ihm etwas Un⸗ 
angenehmes in das Geficht hinein zu fagen; er hat e8 felber geglaubt; 
er war von feiner eigenen Vortrefflichfeit überzeugt; wenn er nun 
binüberfommt, wird man auch noch jo mit ihm umgehen? Wird 
man auch noch nach feinen Titeln und Ehren ihn anreden, ehe man 
ihm etwas zu fagen wagt? Wird man ſich auch fcheuen, ihm fein 
hiefal anzukündigen? Nein! Wer nicht an feinen Ort gehen will, 
ber wird hingehen müſſen ohne alle Umſtände; da fallen alle irbi- 
Inder Dinge oder Undinge, alle Schmeicheleien, alle Zierereien biefer 
elt weg. "Diejenigen, die nicht jelig werben, werden mit großem 
Gehenle unwiberftehlich hineingezogen werden in die Finfterniß und 
in ihre Qual, gerade, wie wenn man einen Menschen, ver viel auf 
Iginen ehrlichen Namen hält, troß allem Schreien und Sträuben ohne 
eiteres in das Zuchthaus wärfe zu den Dieben und Räubern. Dieß 
wäre eine Ungerechtigkeit; aber in der Ewigkeit und bei der Entſchei⸗ 
dung des Schickſals nach dem Tode wird der Menſch nad) der Wahr⸗ 
heit der Gerechtigkeit Gottes felbft die Ehre geben müffen, und das 
wird den Hauptjchmerz feiner Dual ausmachen. 

Zernet e8 an dem reichen Manne im Evangelium, was e8 beißt, 
in die Hölle kommen. Er Heivete fich in Purpur und köftliche Lein⸗ 
wand, und lebte alle Tage herrlich und in Freuden. Da fehlte «8 
nicht an Einem. Nun ftarb er und warb begraben, wahrſcheinlich 
mit großem Aufwand und Prunk. Bis daher ging e8 gut. Nun 
war e8 aber zu Ende mit feiner Herrlichkeit, denn nun jagt ber 
peilanb: „al8 er aber in der Hölle und in ver Qual war” — nun 
autet e8 auf einmal ganz anders. Was half ihm num fein Wohl- 
leben? Was halfen ihm feine Kleiver? Was Half ihm fein Reich⸗ 

tbum? Was konnten ihm ſeine Kameraden helfen? Mit Allem dieſem 
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war e8 zu Ende. Wie wahr ift an diefem reichen Manne geworben, 
was Jakobus jagt: „weinet und beulet, ihr Reichen, iiber euer 
Elend, das über euch kommen wird. Euer Reichthum ift verfault; 
eure Kleider find mottenfrejfig geworben; euer Gold und Silber ift 
verroftet, und ihr Roſt wird euch zum Zeugniß feyn, und euer Fleiſch 
effen wie ein Feuer. Ihr habt wohlgelebt auf Erven, und eure 
olluft gehabt und eure Herzen geweidet als auf einen Schlachttag.“ 
Das ging in Erfüllung an dem reihen Mann. Vorher Eleidete er 
feinen wollüftigen Leib in die feinten Kleider, nun war et im Teuer; 
vorher füllte er feinen Bauch mit ven köſtlichſten Speifen und Ge- 
teänfen, nun bittet er Abraham, er möchte doch ven Lazarus, ver 
vor feiner Thüre gelegen, den er kaum angeichen hatte, zu ihm fen- 
den, Auf daß er nur mit einem Tropfen Waflers jeine Zunge fühle, 
denn er litt Bein in der Flamme; vorher nichts als Freude und 
MWohlleben, nun Angft, Traurigkeit und Qual; vorher ſtets in luſti⸗ 
er Gefellfchaft, nun allein im Teuer und in der Einfamkeit. Das 
Beißt in die Hölle lommen. O liebe Zuhörer! Es muß nichts fchred- 
licher feyn in der Ewigkeit, al8 wenn man das entbehren muß, woran 
bie Seele in dieſer Welt fich geweidet, worin fie ihre Nahrung ge- 
fucht und gefunden hatte; als wenn nad dem Tode die Begierben 
noch brennen, und fie 0 nicht geftillt werben fünnen. Wie arm, 
wie unglücklich ift da eine Seele! Denket euch einen Wollüftling, ver 
fi Wolluſtbilder eingeprägt und damit feine Einbildungskraft be- 
völfert, hat, und nun in der Ewigkeit jeine Begierden nicht befriedi⸗ 
gen kann, wie elend, wie unſelig iſt er! Nicht haben, was man gerne 
hätte, und haben, was man verabſcheut, das heißt in der Hölle ſeyn. 
„Da wird ſeyn Heulen und Zähneknirſchen.“ Dieß Wort, das ber 
Heiland oft wiederholt, iſt ein bedenklicher Ausſpruch. Er iſt ja 
doch die Liebe, Er iſt fo ganz für das Wohl Seiner Geſchöpfe be- 
forgt, und doch dieß ftarke, ſchreckliche Wort! Aber gerecht und wahr- 
haft und ſchrecklich find Seine Gerichte. Man macht fich große Vor⸗ 
ftellungen von ven Todesftrafen, die über Verbrecher in dieſer Welt 
verhängt werden! Aber was find diefe gegen vie Hölle? Bei ber 
Tobesitrafe ift doch noch Gnade mit untermengt; man ſucht bie 
Schmerzen und die Qualen abzufürzen: wer aber ven Geiſt Gottes 
nicht achtete, wer das Wort und die Gnadenzüge Gottes nicht in 
fein Herz eindringen ließ, dem wirb der lautere Kelch des Zornes 
Gottes eingeſchenkt, fein Tröpflein Gnade. Das heit in die Hölle 
fommen; das war das Loos des reichen Mannes. 

Das ganze Gegenſtück von dem reichen Manne ift Lazarus. Er 
hatte in dieſer Welt nicht, wo er AU Haupt binlegte; er lag vor 
ver Thür des reichen Mannes, voll Geſchwüren; die alten Broden, 
bie von des Reichen Tische fielen, waren fein einziges Labſal. Auch 
ex ſtarb endlich nach langer Leidens⸗ und Harrendzeit, und warb ges 
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tragen von den Engeln in Abrahams Schooß. Das lautet lieblicher. 
Borher hatte kein Menſch fih um ihn befümmert; mur die Hunde 
erbarmten fich feiner, und leckten ihm feine Geſchwüre, nım aber 
bebienen ihn die Engel; vorher hatte er ein hartes Yager auf ven 
Steinen vor ber Thür, nun rubt er fanft in Abrahame Schooß; 
vorher war er in Angſt, jetzt in Freuden; vorher in Gefangenſchaft, 


O wie mag e8 einer Seele ſeyn, die fich durch ihre Leiden für 
den Himmel zubereiten und demüthigen ließ, wenn ihr nun bie 
Erlöſungsſtunde ſchlägt! Es mag ihr ſeyn wie einem Vogel, der aus 
feinem Gefängniffe ausfliegt, und auf den erften Baum fich jekt, 
um ein Loblied anzuftimmen. So wird e8 der Seele des armen 
Lazarus ergangen ſeyn; fie wird dem HErrn Tob und Anbetung dar- 

ebracht haben, daß fie nun von allem Uebel und Leiden befreit war. 

in Glaubiger ftirbt nicht, fein Elend ftirbt nur. Da fommt auf 
das Kreuz Freude, auf die Unruhe Ruhe, auf die Thränenſaat Freu⸗ 


nunmehr in völliger, jeliger Freiheit. 


denernte, auf die Trübſal diefer Tage eine erige Wonne, auf die 


kurze Nacht ein ewiger Morgen, auf die kurze Gefangenfchaft eine 
ewige Freiheit; das ift eine große, herrliche Veränderung. Lazarus 
burfte ausruhen in Abrahams Schooß; jo war e8 im Alten Teſta⸗ 
ment. Im Neuen Teftament ift e8 eine Friedensfahrt zu Chrifto, 


unſerm HErrn; da lebt man bei Ihm und in Seiner Gemeinfchaft. 


Er bat ſich dieß ja erbeten von Seinem himmliſchen Vater. „Vater, 


Ich will” — fagte Er — „daß, wo Ich bin, auch die bei Mir 


jenen, vie Du Mir gegeben haft, auf daß fie Wein Derrlichten jehen, 
bie Du Mir gegeben haft." O Tiebe Zuhörer! Wenn ver Himmel 
noch fo ſchön, noch ſo herrlich wäre, und e8 wäre nicht JEſus da⸗ 
rinnen, was hätte eine Seele davon, die Ihn liebt? Ich will nicht 
Ingen, daß e8 eine Hölle wäre; aber e8 wäre doch auch fein Himmel. 
Aber das ift das Größefte, daß eine Seele, die Ihn in dieſem Le- 
ben nicht gefehen und doch geliebt hat, Ihn nun fortlieben und ſehen 
darf, fo wie Er ift. 

Das geht über Alles, zu IEfu zu kommen, von Ihm gnädig 
angejehen zu werben und Ihn zu ſchauen, ven ewigen Liebesmagnet 
einer glaubigen Seele, die Sonne ber Öerechtigfeit, den guten, treuen 
Pirten, und Ihm zu dienen in Seinem Reiche in ewiger Gerechtig- 
eit, Unſchuld und Seligfeit. Wann wir werden in den Himmel 
eingehen, jo werben wir freilich auch nach ven alten Vätern fragen, 
nad) einem Abraham, Mofes, Elias und den andern Propheten, 
und aud nach den Apofteln; aber vie Hauptfrage wird feyn nach 
Dem, den die ganze Seele liebt, nach JEſu Chrifto. 

Nicht nach Welt, nach Himmel nicht, Meine Seele wünfcht und fehnet; 
JEſum wünfht fie und Sein Licht, Der mich bat mit Gott verföhnet, 
Der mich frei macht vom Gericht, Meinen ZEfum laß ich nicht. 
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1. Warum aber fam denn der reihe Mann anjenen . 
Drt der Dual? Biele haben eine ganz unrichtige Vorftellung von 
dem reichen Mann; fie meinen, e8 ſey ein ganz beſonders ausgelaffe- 
ner, unbarmberziger, roher wollüſtiger Treffer und Säufer gewejen. 
Dem ift aber nicht alfo. Er war ein Mann, wie e8 jetzt Viele gibt, 
ein Mann nach ver Mode, ein Weltmann, ein Mann, ver gerabe 
fein fo böfes De, jondern auch feine guten Seiten hatte. Weil 
man ihm fo viel Böfes andichtet, jo muß ich Doch, um der Mifver- 
ſtändniſſe willen, auch etwas von feinen Tugenden reden; denn er 
batte viel Gutes an ſich. Zum Erften, ber reiche Mann glaubte 
an das Wort Gottes; er hat in fo fern viel voraus vor manchen 
hochmüthigen Geiftern unferer Tage, die das Wort der Wahrheit 
ſchon Längft in ihrer Aufgeblafenheit verworfen und mit Füßen ges 
treten haben. Aber ift denn dieſe Behauptung auch wirklich wahr? 
Ya, Ak hätte Abraham nicht fagen können: „fte haben Mofen und 
die Propheten.” Abraham jagt nicht: fie glauben nicht an fie, 
ſondern blos: „fie hören fie nicht;" fie wollen dieſe Wahrheit nicht 
in fich dringen laffen, und fich nicht unter fie beugen und fich unter⸗ 
werfen. Auch nennt ja der reiche Mann den Abraham „Pater ;” 
er wollte ein rechtglaubiger Jude ſeyn; e8 ging ihm wie Manchen, 
welche Chriften ſeyn wollen, und fich e8 um Vieles nicht nehmen 
hießen, daß fie Chriften find, die aber doch Feine Rachfolger des Hei- 
lands find, jo wenig als ver reihe Mann ein Nachfolger ver Fuß⸗ 
ftapfen des Glaubens Abraham war. Sebet, liebe Zuhörer! Bei 
all’ ſeinem Glauben, bei allem Ribmen, daß man ein Chriſt ſey, 
bei allem „HErr, HErr!“ Sagen kann man dod zur Hölle fahren. 

Zum Zweiten hatte ver reiche Mann doch fein fo ganz hartes, 
unbarmberziges Gemüth, wie Einige zu meinen ſcheinen. en hat 
er ven armen Lazarus nicht aufgenommen in fein 1 Dans, onbern vor 
feiner Thüre Tiegen laſſen. Uber ich frage die Mteiften unter und: 
prüfet euch, ob ihr e8 nicht ebenfo gemacht hättet? Da liegt ein 
armer Menfch voll Schwären — wie Viele wären unter und ges 
weien, die ihn aufgenommen und verpflegt hätten? Ja, wie Viele 
wären unter und gewesen, die ihn hätten vor dem Hanfe Liegen laſſen? 
Es war Doch eine große Aufopferung, die der reiche Mann fich ges 
fallen ließ, daß er den armen Lazarus vor feiner Thüre Tiegen ließ, 
daß ex jenen Dienern nicht befahl: traget den armen Menfchen da 
hinweg; ich kann ihn nicht länger anfeben. Wenn er ausfuhr und 
ausging, fo mußte er ja jedesmal an dem Menfchen vorbei, welcher 
voll Gef —* war. O wie Viele unter ung hätten das geduldet? 
zjbem batte er ja die Liebe, daß er dem Armen etwas von den 

roſamen zulommen ließ, weldye von feinem Tiſche fielen. Da au 
er manchmal getzat aben: gebt dem armen Menſchen draußen au 
etwas von den Brocken; heute ſoll ſich Jedermann freuen. In der 


488 Am erftien Sonntag nah Trinitatis. 


Ewigkeit war er fich dieſes Liebespienftes noch bemußt, weßhalb er 
von Lazarus hoffte, er könne ihm num auch eine Kleine Gegenge- 
fälligfeit erweifen, und ein Tröpflein Waſſers zeichen, weil ex jelbft 
ihn auch manchmal erquict habe. Der reiche Mann war gar fein 
fo unbarmberziger Mann, ale Manche glauben; er hatte ein foge- 
nannte8 gutes Herz; er war weichmüthiger und barmberziger als 
Viele unter ung Chriften. Als er ftarb, Elagten gewiß Manche: „es 
fey Schade um ihn, er iftein fo guter ent gewefen; wer bei ihın 
war, hat es gut bei ihm et und was feine Xebensart anbetrifft, 
fo bat er allerbings das Leben genofjen; aber er hat es ja gehabt; 
Gott hat e8 ihm ja gegeben.” — D fehet noch, liebe Zuhörer! Auch 
mit der Barmherzigkeit, auch mit einem guten Herzen kann man in 
die Hölle fahren. Diefe Dinge ſchützen nicht davor. 

Was fol ich aber für's Dritte von feiner Liebe zu feinen 
Brüdern fagen? Man macht jo viel Rühmens von der Liebe zu de⸗ 
nen, die und lieben; o der reiche Mann hatte dieſe Liebe in vollem 
Maaße. Was hätte ein anderer bösartiger Menſch in der Hölle ge- 
than? Bielleicht hätte er gefagt: wenn nur alle Menfchen bei mir 
wären, daß ich auch Kameraven hätte, wie man e8 ja gern fiebt, 
wenn bie Yeiben, bie ung felbft treffen, Andere mit uns theilen müf- 
fen. Statt veffen aber war die ernftliche Sorge und Bitte des rei- 
hen Mannes, nachdem er die Nichterfüllung feiner erften Bitte ver- 
nommen hatte, die: daß doch feine Brüder vor feinem traurigen 
Zooje bewahrt bleiben möchten; er gönnte e8 ihnen won Herzen, 
wenn wenigſtens fie jelig würden. | 

O wie viele Chriften werben von dem reichen Marne übertroffen 
in allen möglichen Tugenden! Uber was hat ihn denn in die Hölle 
gebracht? Das hat ihn in die Hölle gebracht, daß er nach feinem 
eigenen Willen und Gutdünken, nach ven Jündlichen Gewohnheiten 
der Welt, nicht nach vem Willen und den Geboten Gottes, fein Neben 
eingerichtet hat, daß er nicht für die Ewigkeit, fonvern für dieſe Welt 
gelebt, daß er au das Sichtbare geſehen hat und nicht auf das Un⸗ 
ſichtbare, daß er keinen lebendigen Gedanken an die Zukunft, an das 
Gericht, an Himmel und Hölle und an Vergeltung in ſich eindrin⸗ 
gen ließ, ſondern daß er in den Tag hinein gelebt hat, wie wenn 
e8 feine Rechenſchaft fir ihn gäbe. Nach viefen Falfchen Lebensgrund⸗ 
ſätzen hat er gelebt, wie e8 ihmin ven Sinn fam, und feinen Reich- 
thum genofjen, weil er ihn hatte. Das Wort Gottes, obgleich er 
an baffebe glaubte, hat er Doch nicht gelten laſſen, und nicht auf 
1 angewendet. Ja, das hat ihn in die Hölle gebracht, daß er in 

ficht auf göttliche Dinge in einer unfeligen Rechthaberei begriffen 
war. „Nein, Bater Abraham!” — fo heißt e8 noch in ver Hölle; 
er wußte Alles bejjer, ex demüthigte fich nicht unter das Wort ver 
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Wahrheit; er blieb blind und untilchtig, und fäete auf pas Fleiſch, 
und vom Fleiſch erntete er das Verderben. 

O liebe Zuhörer! Das ift eine Hauptkrankheit unferer Zeit, 
daß fie feinem Ernft in Bezug auf das Zukünftige, auf die Eimig- 
feit, will Raum geben. Die Welt ift fehr angeſteckt von dieſem 
Gift des Leichtſinns. Wenn ber reihe Mann nur das einzige Wort 
ober ven einzigen Gebanfen hätte in fich wurzeln laſſen: „es ift vem 
Menſchen gejegt, einmal zu fterben, darnach aber das Gericht;” fo 
wäre es ganz anders mit ihm geivorben, er hätte dadurch zur Buße 
und Belehrung geleitet werden fünnen. Wenn freilich auf viele 
Dinge an feiner reich befetten Tafel die Rede kam, was wird er 
für Gedanken darüber gehabt haben! Sie galten ihm natürlich für 
lauter Phantaftereien und Hirngefpinnfte. Denn was nicht auf 
das Fleiſch gehet, was nicht nach dem Modegeſchmack ift, das muß 
Phantafterei heißen. So tft e8 noch jetzt bis auf ven heutigen Tag, 
und deßhalb ift ſehr zu fürchten, daß gar viele unserer leichtfinnigen 
Chriften möchten verloren gehen. Ach, arme Seelen! Wir haben 
boppelte Siinde auf und, wenn wir nicht nach dem Unfichtbaren 
trachten, wenn wir unfer Leben nicht nach dem Worte Gottes ein- 
richten. Denn wiſſet e8, e8 ift Einer von ven Todten auferftanden; 
ja, Er bat darum gelitten und iſt darum geftorben, „auf daß bie, 
fo da leben, hinfort nicht ihnen ſelbſt leben, ſondern Dem, ver für 
fie geftorben und auferjtanden ift.” Ya, „wiſſet, daß ihr nicht mit 
vergänglichem Gold oder Silber erlöfet ſeyd von eurem eiteln Wan⸗ 
del nach väterlicher Weiſe, fonvdern mit dem theuren Blute JEſu 
Chrifti, als eines unjchuldigen und unbefledtten Zammes.” Wer 
das Blut JEſu Chrifti für unrein achtet, wer die Gnadenzüge des 
himmlischen Vaters nicht an ſein Herz kommen läßt, wer feinen ftol- 
zen Nacken nicht beugen mag unter das fanfte Joch des Heilands, 
ver hat größere Sünde als der reiche Mann; über ihn wird ein un- 
barmherziges Gericht ergehen. Wer Obren hat zu hören, ver höre! 

a8 hat aber ven armen Lazarus in den Himmel ge- 
bracht? Einige meinen: feine Leiden feyen die Urfache davon. Aber 
Abraham jagt nicht: darum, weil Lazarus Böſes empfangen hat, 
darum wird er getröftet, fondern er fagt: „nun wird er getröftet.“ 
Manche denken: ich bin Frank, ich leide, ich bin arm, und darum 
werde ich felig. Lauter falſche Gedanken. Die Erfahrung lehrt ja, 
daß für Manche das Leiden der Stein wird, über welchen fie fallen, 
daß fie Dadurch nur verhärteter werben. Es ift unwiderſprechliche 
Thatſache, daß Die Armuth bei Vielen zum täglichen Zankapfel, zur 
beftändigen Quelle des Unfrievens, des Hafjes, des Neides wird. 

Wie follte die Armuth ſolche Menſchen in ven Himmel bringen? 

M ad Hat denn nun aber den armen Lazarus in den Himmel 
geführt? Antwort: das, daß er im Glauben dem Vater Abraham 


490 Am zweiten Sonntag nad Trinitatie. 1. 


nachgefolgt ift; das, daß er in Geduld auf feine Erlöfung nach dem 
Pillen des himmlischen Vaters gewartet, daß er, wie Aſſaph, das 
Geduldswort ae, vorgehalten hat: „ob mir auch Leib und Seele 
verſ gns vien ſo biſt Du doch, Gott, meines Herzens Troſt und mein 

Theil!“ O wenn das Leiden ein weiches Gemüth antrifft, was kann 
da ausgeboren werden für die Ewigkeit! Da wird die tückiſche, die 
arge, die unglaubige, die feindſelige, die fleiſchliche Art des Derzens 
zuleßt gar verjchlungen und verzehrt in ver Gluth ver Trü It; da 
beugt fich ver Menjch endlich vemitthig unter das Wort der WWahr- 
heit, und findet Ruhe für ſeine Seele, und ſchickt ſich täglich an zur 
j eligen Heimfahrt. 

er fein Herz alfo ſtärkt und ſteift In freudigem Vertrauen, 

Und JEſum Chriſtum recht ergreift, Auf Sein Verdienſt Tann bauen, 
Der hat des Glaubens rechte Art, Und fann zur fel’gen Frievensfahrt 
Sich ſchicken ohne Grauen. 

Ach, was ift das, wenn ein Menfch ganz ohne Grauen fich an- 
Schickt, feine Straße zu ziehen, wenn bie dJurcht ausgetrieben iſt, 
und eine Seele hiniibergeht in das ewige Xeben, nicht im Vertrauen 
auf ihre eigene Weisheit und Gerechtigkeit, Sondern weil ver Glaube 
bei ihr feftiteht: JEſus ift meine Weisheit; Er ift meine Gerechtig⸗ 
feit; Er hat mich erfauft und erlöfet; durch Ihn bin, werde, bleibe 
tch in Ewigfeit frei und ſelig. Amen. 


Am zweiten Sonntag nad Trinitatis, 


(Erſte Predigt.) 


@ert: ſuk. 15, 1—10. 

Es naheten aber zu Ihm allerlei Zöllner und Sünder, daß fie Ihn hoͤreten. 
Und die Pharifäer und Schriftgelehrten murreten und ſprachen: Diefer nimmt die 
Sünder an und iffet mit ihnen. Er fagte aber zu ihnen diejes Gleichniß, und ſprach: 
Welcher Menſch ift unter euch, der hundert Schafe hat, und fo er der Eines ver- 
lieret, der nicht lafje die neun und neunzig in der Wüfte, und hingehe nach dem ver- 
lornen, bis daß er es finde? Und wann er e8 gefunden hat, fo legt er es auf feine 
Achſeln mit Freuden. Und wann er heim fonımt, ruft er feine Freunde und Nad)- 
barn, und ſpricht zu ihnen: Freuet euch mit mir, denn ic) habe mein Schaf gefunden, 
das verloren war. Ich jage euch: Alfo wird auch Freude im Himmel feyn über Eis 
nen Sünder, der Buße thut, vor neun und neunzig Gerechten, die der Buße nit 
bedürfen. Oder welches Weib ift, die zehn Groſchen hat, fo fie der Einen verlicret, 
die nicht ein Licht anzunde, und kehre das Haus, und fuche mit Fleiß, bis daß fie ihn 
finde? Und wenn fie ihn gefunden hat, rufet’fie ihren Freundinnen und Nachbarinnen, 
und fpricht: Freuet euch mit mir, denn ich Habe meinen Grofchen gefunden, den ich 
verloren hatte. Alfo auch, fage Ich euch, wird Freude feyn vor den Engeln Gottes 

über einen Sünder, der Buße thut. 


In unferem heutigen Evangelium ftellt ſich das menf chenfreund⸗ 
liche, liebevolle Fk des Heilandes auf eine ausgezeichnete Weiſe vor 
unfere Augen. Gnade, Güte, Barmberzigfeit, Yangmuth, zuvorkom⸗ 
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mende Geduld, das iſt's, was der Sünder nad unferm Evangelium 
bei dem Heiland findet, ein von Liebe gegen Sein Gefchöpf brernen- 
des Herz; das leuchtet aus ben beiven Gleichniſſen unſers heutigen 
Evangeliums heraus. Das Verirrte, das Verlorne zu fuchen und 
zurecht zu bringen, das ift Seine Freude und Wonne. 

Ich habe mir vorgenommen, in diefer Stunde eben über ven 
Sim des Heilands, der fich zu den Verachteten, Bekümmerten, 
Berlornen berabläßt, eine ehrahtumg anftellen, und will in dieſer 
Abficht mit euch von der geoßen abrheit veven: 
daß des Menihen Sohn gelommen ift, zu juchen und felig zu machen, 

| was verloren iſt. 

Herr JEſu! Du bist gefommen, zu fuchen und felig zu machen, 
was verloren ift. Du Hirte der verlornen Schafe! Ach, wie Viele 
werben auch unter uns jeyn, die man noch zu den Verlornen rechnen 
muß! O ſuche und mache felig auch uns! Nimm Dir unsre ganze 
Berfammlung hin zum Eigenthum, zum Lohne Deiner Schmerzen, 
zum Ruhme Deines Sieges! Erbarme Dich unjer! Amen. 

„Des Menfchen Sohn ift gefommen, zu fuchen und felig zu 
machen, was verloren tft.” So fpricht ver treue, wahrhaftige Zeuge; 
fo predigt und der Mund ver Wahrheit dben der nicht lügen kann. 
Er jagt e8 ung felber, mas der Zweck Seines Kommens in biefer 
Welt, ver Zwed Seiner tiefen Erniedrigung, der Zweck Seiner Leut⸗ 
feligfeit und erftaunlichen Herablaffung, Seine mitleibigen, gegen 
die Sünder fo barmherzigen Betragens, der Zweck Seiner Worte, _ 
die Er geredet hat, der Zwed Seiner vielen fauern Zritte, der Zweck 
Seines dreiunddreißigjährigen Wandels auf Erden, der Zweck Sei- 
nes Leidens und Sterbens ſey: „Ich bin gekommen, zu fuchen und 
felig zu machen, was verloren iſt.“ Und das hat Er nicht nur einmal, 
ſondern oft bezeugt; ja e8 ift ver Hauptfatz des ganzen Evangeliums. 
So bezeugte Er e8 Seinen Yüngern, als fie ſich gerade über Das 
Niedrige und Verlorne binaufftellten (Matth. 18, 1—11.); jo bes 
zeugte Er e8 hier Seinen Feinden, da fie ſprachen: „dieſer nimmt 
die Sünder an und iffet mit ihnen.” Ja freilich, ſprach Er, thue 
Ich Solches, „denn Ich bin gefommen, ein Arzt der Kranken zu em 
und nicht der Gefunden; Ich bin gefommen, die Sünder zur Buße 
zu rufen, und nicht die Frommen.“ So bezeugte Er e8 dem Zachäus, 
bei welchem Er einfehrte: „Heute ift dieſem Haufe Heil wiberfahren; 
denn des Menjchen Sohn ift gelommen, zu fuchen und felig zu 
machen, was verloren iſt.“ So bezeugte Er e8 dem Nicodemus, 
welchem Er den Tiebesrath Gottes gegen die Sünder auslegte: „Des 
Menichen Sohn ift nicht gelommen, daß Er die Welt richte, ſondern 
daß die Welt durch Ihn felig werde.” — Und wie Er geprebigt 
bat, jo predigten auch Seine Apoftel; ja, e8 war biejes Die Haupt» 
abficht ihrer Ausfendung in die Welt, daß fie der armen, gefallenen, 
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verlornen Kreatur die erftaunlichen Friedensgedanken ihres Gottes 
über fie bezeugen, fie zur Buße rufen, und ihr fagen follten: Du arme, 
verſunkene Menjchheit! Höre doch die angenehme, liebliche Botfchaft: 
es ift Einer da, und diefer Eine ift dein Schöpfer und Erlöfer! 
Diefer ift gefommen in die Welt, nicht um dich zu richten, ſondern 
felig zu machen, felig zu machen das Aermſte, Verachtetfte, Verdor⸗ 
benſte, das der Hölle werth wäre! — O füßes Evangelium! Wer 
kann's ausreden oder genug preifen! Wer kann die löblichen Thaten 
des HErrn aussprechen! Selig machen will Er, was verloren ift! 
Es ift aber auch nothwendig, daß das geprevigt, daß es ein 
Mal über das andere bezeugt werde, damit dieſe Kraft ver Liebe 
unfer arges, unglaubiges Herz überwinde; denn von Natur können 
wir das nicht glauben. Wir lönnen wohl Vieles glauben von Na⸗ 
tur; wir fünnen glauben, daß Gott allmächtig fey, daß Er vie Welt 
geihaffen habe, daß Er noch jegt HErr der Lett ſey, und fie regiere 
nad) Seinem Rath; wir können eine Rechenschaft glauben, und daß 
Er einen Tag des Gerichts gefetst habe für die Lebendigen und bie 
Todten; wir fönnen ein Neben nach vem Tode, einen Himmel und 
eine Hölle glauben; dieß Alles kann die Natur noch zur Noth glau- 
ben und fallen: — aber, daß des Menſchen Sohn gekommen fey, 
u fuchen und eig zu machen, was verloren tft, daß Gott fo große 
rievensgebanfen über uns habe, daß der eingeborne Sohn ung ge- 
geben ſey, damit wir Durch Ihn leben Jollen — das kann die Natur 
nicht faflen, wie e8 gefaßt ſeyn will; dazu bebiirjen wir nothiwendig 
die Kraft des Heiligen Geiftes; denn dieſes zu glauben, find wir zu 
en zu blind, zu untüchtig, zu verborben, zu mißtrauiſch, und 
eindfelig ‚gegen unfern Gott. D großes Wunder, wenn in einem 
Menjchen biefer felige und ſeligmachende Glaube aufgeht! Gefteht es 
nur felbit, ihr, die ihr's erfahren habt, welche Gotteskraft dazu er- 
fordert wird, daß der Menſch aus feinen finftern, mißtrauifchen Ge- 
banken gegen Gott herausfomme, und bie Liebe Gottes über ihn, 
Seine erbarmende Liebe, Sein leutfeliges, Alina Herz, Seme 
vergebende Gnade, Seine mehr als mütterlich aufopfernve Treue über 
ihn glauben lerne! Das ift wahrlich ein großes, heiliges Wunder! Ya 
freilich, jo lange ver Menſch in Sünden tobt tft, und ruhig im ſei⸗ 
nem Tode fortichläft, und nach dem trachtet, das auf Erden ift, — 
fo lange er noch nicht8 weiß und fühlt von Gottes Gerechtigkeit, und 
ſich in feiner eigenen Öerechtigfeit und fromm ſeyn follenden Elen- 
bigfeit ſpiegelt: fo lange ift e8 ihm entweder eine gleichgültige, over 
alte, jogar widrige Geſchichte, daß des Menſchen Sohn ein ſolch' er- 
barmendes, grundgütiges Herz gegen Sünder, gegen verlorme Sün⸗ 
ber habe; ober er meint vielleicht, er glaube es, aber er glaubt es 
doch nicht. Ganz anders aber ift es, wenn ver Menfch fich einmal 
um eine ganze und wahre Bereinigung mit feinem Heiland bemüht, 
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wenn er das theuerwerthe Wort von der gefchehenen Erlöfung und 
von den gnädigen Abfichten Gottes über fich in fein Herz ufneb" Ä 
men will, und nad) viefem Wort ver Gerechtigkeit und deſſen Kraft 
hungert und vürftet. Wenn e8 da heißt: „ich will mich aufmachen 
aus meinen Sünden, und zu meinem Vater gehen!” — ad, pa fin- 
bet man, daß man e8 nicht glauben kann; da offenbart es fich in 
der Erfahrung, daß wir in das Herz Gottes nicht hineinblicken kön⸗ 
nen, wie wir gerne möchten; da fängt e8 an, daß man feine Augen 
mit dem Zöllner nicht aufzuheben wagt; da meint man, der Sohn 
Gottes jo gelommen, daß Er die Welt richte, nicht, daß Die Welt - 
durch Ihn felig werde; da macht mangerne einen Mojes aus Ihm, 
‚und kann in Sein mitleiviges Angeficht nicht hineinfchauen, kann den 
Blick ver Gnade nicht finden, ſondern entvedt in Ihm nur Zorn 
und Gericht. — Darum bat ver Menfch die Hülfe des Heiligen Gei- 
ftes nöthig zur gänzlichen Umwandlung feines Wefens, zur Umbil- 
dung der innerſten Grundgedanken feines Herzens. 

Woher kommt diefer Unglaube, diefer Mangel an Faſſungs⸗ 
kraft? Das kommt her von dem Fluche Des Geſetzes, der in un- 
ken innerften —— eingeſchrieben iſt, und den noch kein 

eiſer dieſer Welt hinwegdiſputirt hat, den alle Menſchen in ſich 
herumtragen, ſo lange ſie ihre Kleider noch nicht gewaſchen haben im 
Blute des Lammes, d. bh. ſo lange ſie noch nicht glaubig geworben 
ſind an die Verſöhnung, die durch JEſum geſchehen iſt. Es kommt 
her von dem Fluche des Geſetzes, den freilich nur diejenigen recht zu 
fühlen bekommen, die ſich in den Gehorſam der Wahrheit begeben; 
den aber nichts hinwegtilgen kann als das Blut Chriſti, das auf 
Golgatha geflofien it, wie der Apoftel fagt: „So der Ochfen und 
der Böcke Blut, und die Aſche von ver Kuh gefprengt, heiligt bie 
Unreinen zu ber leiblichen Reinigkeit: wie viel men wird das Blut 
JEſu Chriſti, ver fich felbft ohne allen Wandel Gott geopfert hat 
durch den ewigen Geift, unſer Gewiſſen reinigen von den tobten 
Werken, zu dienen dem lebendigen Gott!" (Hebr. 9, 13 f.). 

Liebe Zuhörer! Bon Natur find wir Alle Sünder und haben 
ein böſes Gewiſſen gegen Gott; wir fühlen e8, und unfer innerjtes 
Gewiſſen fündigt e8 und an, daß wir der Gerechtigkeit Gottes ver- 
fallen find, und das Neben verwirkt haben; daß, wenn e8 nach Recht 
geht der HErr nur mit ſtrafendem Angeficht auf uns hernieder jehen 
ann, und daß wir nichts mehr werth find, denn daß wir von dem 
Angeficht des alleinbeiligen Gottes als unreine, ſchnöde, gottesver- 

eflene Kreaturen und Knechte auf ewig verftoßen würden. Dieſer 
Fine bes Geſetzes ift in allen Menfchen, wie fte von Natur find. 

aſſet euch nicht irren, wenn Solche, welche die Berföhnung noch 
nicht empfangen haben, ſich eines guten Gewiffens rühmen, und mit 
ihren Tugenden, mit ihrer Rechtjchaffenheit und Rechtlichkeit hoch 
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berfahren ; laſſet euch nicht irren, wenn fie fagen, fie haben Frieden 
und Ruhe, fie lönnen mit getroftem Herzen dem Tode entgegengehen, 
fintemal fie auf ver Welt gethan haben, was recht ift; Yafjet euch 
das nicht irren, es ift dem nicht alfo. Ya, e8 ift möglich, daß ein 
Menſch durch feine eigene Einbildung und Vorftellung, und durch 
ben Wahn und durch die Falfche Religion unferer Zeit jo verhärtet und 
eingewiegt wird, daß e8 ihm nicht mehr offenbar: ift, welch' ein Ge⸗ 
richt in ver Tiefe feiner Seele wohnt; es ift ja denkbar, daß ein 
Teuer mit fo vielem Schutt liberbedt wird, daß man unter diejem 
- fein Teuer mehr verborgen glaubt; wenn e8 aber nun doch herans- 
bricht, ſo tft es nur deſto furchtbarer. Es iſt ja möglich, daß man 
einen tiefen Abgrund fo mit morfchen Brettern übervedt, daß Nie⸗ 
mand mehr fieht, ob hier ein Abgrund gewefen tft oder nicht; aber 
- wie? wenn nun bie Bretter unter ven Füßen derer, die gerade in 
größter Eicherheit barüber hingehen, zuſammeubrechen? Iſt denn 
ber Abgrund nicht da geweſen, weil er zugededt war? Wird das 
Hinabſtürzen nicht deſto ſchrecklicher ſeyn? Liebe Zuhörer, laſſet euch 
nicht irren; jeder Menſch hat ein göttliches Gericht in ſeiner Bruſt, 
das ihm den Tod, das ihm bie Verdammniß ankündigt, das ihm den 
Zorn Gottes predigt; — ein Gericht freilich, das Vielen, Vielen 
nicht offenbar wird in dieſer Zeit, das aber nur um ſo ſchrecklicher 
dann hervorbrechen wird, wenn aller Wahn dieſer Welt, und alle 
Ueberkleidung des Fleiſches, und alles Geſchwätz der Thoren, und 
alle Vertreibung der Langeweile, und alles Thun, Treiben, Jagen 
und Rennen der Menſchen dieſer Zeit wie ein Nebel vor der Sonne 
wird verflogen, wie ein Rauch vom Sturmwind wird verweht, wenn 
alles eitle Geräuſch der Welt von der tiefen Stille der Ewigkeit 
wird verſchlungen ſeyn! 

Du haſt ein Geſetz der Wahrheit und Gerechtigkeit in dir, o 
Menſch, und da magſt du darüber her lügen, ſo viel du willſt, du 
magſt ſie mit dem Schutt der Heuchelei und Zerſtreuung bedecken 
nach deinem Belieben: Wahrheit, göttliche Wahrheit bleibt doch 
Wahrheit, und nur um ſo ſchrecklicher tritt fie dem Menſchen ent⸗ 
gegen, wenn er ihr lange Zeit ausgewichen iſt, wenn er ihre Stimme 
lange Zeit überhört hat; da tritt ſie ihm entgegen nicht im licwihen 
Gewande der Erbarmung, ſondern in furchtbarer Geſtalt, im Ge⸗ 
wande der rächenden Gerechtigkeit. Ach, ich bitte euch, achtet doch 
auf die Stimme der Wahrheit in eurem Innern, nehmet es I 
nicht jo leichtfinnig auf, wenn Gott durch euer Gewiſſen zu eu 
redet; höret Seine Stimme, fo lange e8 „heute“ heißt, und laßt 
euch das nicht vom Taumel der Welt in die Ferne rücken! 

Wenn aber ver Menſch anfängt, pie Stimme in feinem Innern 

u hören, ven Fluch des Geſetzes zu fühlen, feine Untreue, feine 
Blöße, jeine Häßlichkeit und Schnödigkeit vor Gott zuerfennen ; wenn 
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er wahrhaftig zu ſehen anfängt, daß er ein Sünder, d. h. ein dem 
Zorn Gottes verfallenes Gefchöpf ift, daß er unwerth, völlig uns 
werth tft aller Gemeinfchaft mit Gott, ja, werth, in die Hölle ge 
ftoßen zu werden, — mit Einem Wort, wenn ibm durch das Geſetz 
bie Sünde offenbar wird, dann ift e8 Zeit, dann tft es nöthig, ihm 
zu jagen: wiſſe, o Menjch, des Menfchen Sohn ift nicht gefommen, 
bie Welt zu richten, ſondern bie Welt felig zu machen, und zu fuchen, 
was verloren ift! — Denn num treten feine Sünden und fein elen- 
des Herz al8 eine heinmenvde Scheivewand zwifchen ihn und ſeinen 
Gott; er Tann kein rechtes Zutrauen zu dem Erbarmen feines 
Schöpfers faſſen, weil ihm fein Herz Zeugniß gibt, daß er Diefes 
Erbarmens durchaus unwürdig ft; er kann faft nicht glauben, daß 
ber Heiland ein jo gnädiges Herz gegen Sünder, gegen verlorne 
Sünder habe; er meint immer, ber HErr, wenn Er ıhm auch im 
Ganzen vergeben follte aus lauter Gnade, werde ihm doch im Ein- 
zelnen noch Manches nachtragen; — kurz, er hat kein Herz zu. Sei- 
nem Erbarmer. Das tft ein unbeimlicher Zuftand; da geht e8 durch 
innere Anklagen und Entfchuldigungen, durch Zutrauen und Miß⸗ 
trauen, durch Betrübniß der Seele, durch Angſt vor dem Tode und 
Gericht, und unter dem Allem wird der Fluch des Gefekes nur noch 
mehr offenbar; man fühlt feinen Schaden immer tiefer, immer völ⸗ 
liger; man entdeckt immer mehr, daß man von der Sünde durch und 
burch verunreinigt, vergiftet, vor Gott und Seinen Engeln verwerf⸗ 
lich worden ift. — Und eben diefem Zuſtande, dieſem Blid in ihr 
Elend fuchen fo Manche auszumeichen. Sie find zu feig. ober zu 
ftolz dazu; darum unterbrüden ge jede leiſere Regung des Geiftes 
Gottes, ſträuben ſich, einen Blick in ihr Herz zu thun, ſind nament⸗ 
lich nicht gerne in der Einſamkeit, ſuchen Zerſtreuung um Zerſtreuung, 
Zerſtreuung im Beruf, Zeltrenung in der Haushaltung, in Beſu⸗ 
chen und Ausflügen, in Gefprächen und Spielen, — nur damit ber 
innere Bann nicht offenbar, damit ihre Seele nicht über ihren Jam⸗ 
mer unruhig werde. Ste möchten gerne bleiben, was fie find, hoch⸗ 
müthig und felbftgefällig; ver redliche Blick in ihr Inneres aber 
würde fie zur Buße, zur Demuth und Niedrigkeit führen, und das 
gerade haſſen fie. Aber, liebe Brüder, unfer Elend muß Einmal an 
das Licht kommen; wir können dieſem Blick nicht ausweichen ;e8 kommt 
ja der Tag der Offenbarung, wo Alles bloß und offen daſteht, und 
wo Jeder Beufenb erfcheinen wird, der hier nicht Gnade und Balſam 
für feinen Seelenschaden erlangt hat im Blute JEſu Chrifti. 

So zeug’ ich denn; wer hört mir zu? Wer bat im Herzen keine Ruh’? 

Wer weiß, wie tief die Sünde frißt, Und daß er nichts als Sünde tft, 

Und weiß fich feinen Rath, wo ein und aus? 
Der höre zu, denn da wird etwas d'raus! — 


Bo eine ſolche Seele ift, die den Fluch des Geſetzes fühlt, wo 





496 Um zweiten Sonntag nad Trinitatis. 1. 


ein betrübter, zerfchlagener Geift nach der Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, hungert und bürftet, Solchen will ich predigen: Höre, höre! 
Dein Hetland iſt gefommen, aber nicht als ein Miofes, der von Neuem 
ben Fluch prebigte, mic daß Er die Welt richte, fondern daß Er 
bie Welt jelig mache. Laß dieſes große Evangelium von dem Geifte 
Gottes tief in dein Herz hineinſchreiben; Er iſt nicht gefommen, daß 
Er das, was ohnedem durch die Sünde und durch den Fluch des 
Geſetzes nievergebrückt ift, noch mehr niederdrücke, nicht dazu, daß 
Er das glimmende Docht vollends auslöfche, und das zerftoßene 
. Robr vollends zerbreche; nicht dazu, daß Er das Verwundete noch 
mehr zerſchlage, das Erfchrodene noch mehr jchrede, das Gebunbene 
noch härter binde, an der zitternden Seele das Strafgericht Gottes 
noch fchärfer ausübe, und bie arıne, gefallene Kreatur zerfchmettere; 
ach, dazu iſt Er nicht gelommen, — ſondern Er ift gelommen, zu 
fuchen und felig zu machen, was verloren ift! 

Selig machen will Er. Höret’8 doc, ihr Sünder; höret'sdoch, 
ihr unfeligen Geifter, die ihr in eurem Mobdechriftentbum, in eurer 
Rechtſchaffenheit, Ehrlichkeit, in eurer eigenen Tugend, in ven Ver- 

nügungen diefer Welt, in Augenluft, Fleifchesluft und hoffärtigem 
Reben, in Kleidern, Schmad und Put, das doch tft wie ein Dampf, 
den der Wind zerftreut, — die ihr in foldyen Dingen eure Selig- 
keit juchet, aber nicht findet! — Höret e8: zu vergnügten, und 
nit nur zu vergnügten, jonbern zu feligen Menjchen will euch 
JEſus mahen; Er will die tiefen Gewiſſenswunden heilen als der 
"rechte Arzt; Er will das Gefallene aufrichten; Er will das unfelige 
Reich des Teufels zerjtören, und die Lämmer in feinem Buſen ſam⸗ 
meln, und die Schafmütter führen! Seligfeiten, lauter Seligfeiten 
trifft man bei dem Heiland an! Ach, nahe dich zu Ihm, liebe Seele! 
Was nüten dir denn alle Dinge, darin du bisher dein Heil gefucht, 
aber nicht gefunden baft?:Siehe, Er ift ver Seligmacher! O made 
dich auf zu Ihm, und werde Licht! Und wenn du Schon Einiges von 
Ihm erfahren haft, fo nahe dich Ihm je mehr und mehr; je näher 
du Ihm kommſt, deſto feliger wirft du! Selig machen will Er dich 
bier in ber ‚Zeit, daß du im Umgang mit Ihm, in Seiner Gemein- 
haft ſchon jet Seiner Fülle genießeft, und felig im Leiden, um 
ode, in der langen Ewigkeit! Da geht es von Seligkeit zu Selig⸗ 
feit! Seine Reichthümer nehmen- nicht ab, Seine Gottesfülle thut 
fih immer herrlicher auf; du ſollſt erfüllt werden mit all’ dieſer 
Gottesfülle! — Das ift Seine Abficht mit uns; das find die einigen 
Friedensgedanken; ach, mit feiner Junge iſt's auszusprechen, und 
Tein Mund kann's genugfam preifen! | 

Aber, ſprichſt du, ich kann nicht zu Ihm kommen; ich hin von 
Diefem und Jenem gehalten; ich habe feinen Trieb, feinen Muth, 
feine Freudigkeit, feine Kraft dazu; ich habe jo viel verbrochen und 
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gelänbigt; ich kann's ja nicht glauben, daß ich kommen darf. — 
ein, o Menſch, nicht alfo! Nicht fir die Tugendhaften, nicht für 
vie Rechtichaffenen, die Seiner nicht bebürfen, nicht für die Starken 
und Gejunden, bie nicht nach Ihm Fragen, — fondern für die Kran⸗ 
Ten, für die Schwachen, für die Sünder, für die verirrten Schafe ift 
Er erfchienen; Er ift gelommen, zu juchen, was verloren ift. Und 
was find das für Leute? Das ift im Grunde das ganze Mienfchen- 
geſchlecht; das find diejenigen, welche fi von dem HErrn verirrt 
baben, und haben I: verloren in Geiz, in Anhänglichleit an das 
Irdiſche, in Augenluft, Fleifchesluft und Hoffart dieſer Welt; ach, 
wegen dieſer tft Er gefommen. Wenn ein Menſch hundert Schafe 
hätte, und e8 verlöre ſich Eines von ihnen, fo läßt er vie neun und 
neunzig in der Wüſte, und geht dem hundertſten nad, das verloren 
ist, bis er’8 findet. So ift das Herz des Heilands. Er wußte wohl, 
daß Er feine Gerechten auf Erden ſuchen dürfe, denn da wäre Er 
fehlgegangen ;fondern auf pie Sünder, auf das Verirrteſte, Schwächite, 
Verwundetſte, Elenbefte, Vergiftetfte, — darauf ift Sein Auge ge- 
richtet, auf dich, armer Chrift, ver du dich in deinen eigenen Ge⸗ 
danken quälft, ift e8 gerichtet; auf dich, der du dich aller Gnade 
unwerth achteft; auf dich und auf mich, — denn wir find ja von 
Natur Beide verloren. Ä 

Brüder, Schweftern, Mitverlorne ohne Ihn, aber von Ihm 
erfauft! Habt ihr vernommen vie ſüße Botfchaft des Lebens, daß 
Gottes Sohn gekommen ift, das Verlorne felig zu machen? Zu 
diefem Zwed hat Er den Thron des Vaters verlaſſen, dazu ift Er 
Menſch geworben, und in ver Geftalt des ſündigen Fleiſches geboren, 
dazu hat Er die Noth der Erde getragen, und den Kelch des Todes 
getrunken, und ift auferftanden und aufgefahren über alle Himmel, 
— damit wir ein Herz zu Ihm faſſen, und als verlorne Sünder 
in Seine Arme fliehen möchten. 

Nichts, nichts hat Dich getrieben Zu mir vom Himmelszelt, 

As Dein getreues Lieben, Damit Du alle Welt 
In ihren taufend ‚Plagen Und großer Jammerlaſt, 
Die kein Mund Tann ausfagen, So feit umfangen halt! 

Ich lag in fchweren Banden: Du fommft und machit mich 108; 
Ich ftand in Spott und Schanven: Du kommft und machft mich groß, 
Und hebſt mich hoch zu Ehren, Und ſchenkſt mir großes Gut, 

Das nicht ſich läßt verzehren, Wie irgend Reichthum thut. 

O das ift erſtaunlich! Die Ewigkeit wird's verlündigen; es 
wird hinabdonnern in die tiefen Ewigfeiten von dem großen Heile Der 
Sünder, daß IEfus, Gottes Sohn, gelommen tft, fie jelig zu ma- 
hen! Ein Seraph fagt es dem andern, ein Seliger ruft'8 dem andern 
zu, und von des Thrones Stufen rufen fie e8 mit Hallelujah durch 
alle Himmel, daß das Lamm erwürgt ift für die Sünder, und ges 
fommen, zu fuchen und ſelig zu machen das Verlorne! Der Apoſtel 
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Lam Yiefe große Liebe nicht ergeiimpen, noch gebührend ſchildern; 
der große Paulus verliert ſich in der Yänge, Breite, Tiefe und 
Höhe viefer Gnade und erftaunlichen Herablaffung, und ruft aus: 
O welch' eine Tiefe; welch' ein Reichthum!“ Und an einer aubern 
Stelle weiß er's nicht groß genug zu maden, und ruft: „Das iftje 
gewißlich wahr, und ein theuer werthes Wort, daß Chriſtus IEſus 
gekommen ift in die Welt, Sünder felig zu machen!" — Ya, liebe 
Zuhörer! davon predigen alle Apoftel, Davon prebigen die Himmel, 
— und ich follte nicht auch Davon zeugen? Sollte denn dieſesWort, 
in eine ſchlafende Sünderwelt bineingerufen, nicht ven Todten das 
Leben geben können? Sollten nicht Aller Füße ſich aufmachen, dem 
Siünderfreunde, dem Freunde der. Verlornen, zuzueilen? D wie 
freut e8 mich, daß auch alle meine verlornen Brüder und Schweftern 
von Ihm geſucht und felig gemacht werden können, daß Er uns 
Alle, uns verlorne Sünder erfauft hat! Das kann ich brauchen, das 
können meine verlornen Brüder brauchen, daß ein ſolch' hoheprieſter⸗ 
lich treues Herz für ung Arme ſchlägt! 

Dem Lamm ift nichts zu ſchlecht, Ihr ſeyd Ihm Alle recht; 

Was Niemand fonft Tann leiven, Was- alle Dienfchen meiden, 

Das darf zum Heiland kommen, Unb da wirb’8 angenommen. 

O das freut, das freut mich! „Schauet an” — fagt Paulue 
zu den Korinthern — „ſchauet an, liebe Brüder, euren Beruf: nicht 
viel Weise nach dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Erle 
find berufen; ſondern was thöricht ift vor ver Welt, das hat Gott 
erwählt, daß Er die Weifen zu Schanden mache, und was ſchwach 
ift vor der Welt, das hat Gott erwählt, daß Er zu Schanden mache, 
was ftark ift, und was unebel, was verachtet ift vor ner Welt, und 
was da nichts ift, hat Gott erwählt, daß Er zu Schanden mache, 
was Etwas iſt.“ — Es ift anbetungswürdig, daß ven armen Gei- 
fteen das theure Evangelium geprebigt wird, daß Die bungrigeri, blö— 
ben Geifter fatt werben ſollen aus der Fülle JEſu Chrifti, und daß 
bie fatten, ftolzen Geifter nichts haben. | 

Über ach, die todte Suünderwelt, was thut ſie? Nimmt fie dieſes 
Wort, wie es denn feyn jollte, mit Freuden auf? Bebt fie in ihren 
innerften Gründen über dieſe Liebe und Erbarmung? Iſt die gan 
Welt voll von diefem großen Worte der Liebe des eingebornen Soh 
nes? — Wein, ftolz und kalt hört fie e8 an, und wenn e8 ihr ge= 
fagt tft, fo iſt's geſagt. Sie nehmen's nicht an, die Kinder des Un- 
glaubens; kaum haben ſie's vernommen, jo iſt's wieder vergeflen; 
bann gehen fie hin in ihre vorigen Irrwege und Lüfte, als o I 
das nichts anginge. D fchnöber Kaltfinn, womit man den Sohn 
des Baterd abfertigt! Man follte ja glauben, Alles würde eilen, 
wenn von bem großen Erbarmer gezeugt wird, der die Verlornen 
jelig machen will; aber wer glaubt unferer Predigt, und wem ift ber 
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Arm des HErrn offenbar? Dem Einen iſt's zu gering und gemein, 
dem Andern zu hoch und ſchwer. Iſt e8 auch recht, Ihn fo von ſich 
u ftoßen, und Sein theures Wort alfo mit Füßen zu treten? — 

rmer Menfch! Wenn vu den Heiland nicht ſuchſt, — im Namen 
Gottes ſey es dir gejagt, — ſo gehft vu verloren; nur wer Ihn ge⸗ 
funden bat, wird felig!. 

Woher kommt es doch, vaß fich die Menfchenfo vergeblich zu JEſu 
rufen laffen, und Seiner nicht achten? Das bat zweierlei Gründe. 

Bei ven Einen ift e8 die Tiebe zur Sünde; fie wollen eben 
aus ihrem finftern Kerker, darin fie verfchloffen find, nicht heraus; 
ber Bann ver Wolluft, des Geizes, der Weltforge, ver Menſchenfurcht 
und andere Sünbentnehtjipaft liegt Schwer auf ihnen, und hält vie 
elende Seele, den armen Willen gefangen. Lieber Menſch, ift es 
denn fo lieblich und ſchön in deinem Kerker? Gefällt e8 dir darin? 
Gehe doch heraus, mache die Kerkerthür auf, und tritt an das helle 
Sonnenlicht! — Aber fie wollen nicht; das Licht ift ihnen zuwider, 
weil fie an ber Finſterniß ihre Luſt haben. Da tft denn freilich 
nichts zu machen, Menfchenworte helfen nichts, die Xiebe zur Sünde 
iſt zu groß; fagen muß und kann man e8 ihnen wohl, wenn fie aber 
durchaus nicht wollen, jo Bleiben fie Knechte des Todes und ver 
Verdammniß. Nur Gott kann da noch wirken und retten. 

Bei den. Andern ift e8 der Stolz ımd ver Hochmuth. Sie 
wollen feine Sünder werben, an welchen ver Heiland Seine Freund⸗ 
Tichfeit beweijen kann; feine Sünder feyn, welche Er erretten will. 
Ya, an folche überbilvete, hochfahrende Sünder mag man hinreben, 
was man will, man mag fie bitten, jo fehr man vermag, mag ihnen 
die Liebe und Derrlichteit JEſu noch fo deutlich vor Augen jtellen; 
e3 ift ihnen Alles zu niedrig, zu gering, zu Jchlecht, zu gemein; fie 
fine zu geoß, zu Hug, zu reich, zu gelehrt, zu tugendhaft, —5— 
zu vornehm hiezu, daß ihnen das heilige Wort von dem Willen 
JEſu Ehrifti zu ihrer Seligkeit jollte bebagen. „Nein, nein” — 
heißt e8 in ihrem Herzen — „hinweg damit! Das ift Etwas für 
das Volk, für den Pöbel, ver nichts Beſſeres weiß, für die, fo in 
den Zuchthäufern fien; das ift ein Zügel fiir den gemeinen Mann, 
daß er be nicht empört, daß er fein ſtill in feinen Schranken bleibt, 
altes Fabelwerk, Tängft verſchlungen vom Lichte der Auflärung! 
Tür die Denkenden gibt e8 etwas Befferes; ein denkender Menſch 
muß feine eigene Religion haben, und jo haben wir" — Jagen fie — 
„much unfere eigene Religion, wie wollen ſchon jehen, wie wir in 
den Himmel kommen; nur fo wollen wir nicht, denn das kann fein 
vernünftiger ne glauben!” — Du kannſt's nicht glauben, 
bochmüthiger Menſch? Ich fage dir: du willſt's nicht glauben, und 
ber jüngite Tag wirb’8 offenbar machen, daß du zu hochmüthig ges 
wefen bift, e8 zu glauben, daß du nicht gewollt Haft. Meinft vu, 
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JEſus könne dich nicht unter Sein fanftes Joch beugen, und Seine 
Gottesweisheit dir offenbar machen, wenn du wollteft? O gewiß, 
gewiß! Meinft du, du fünneft Gott meistern in Seiner ewigen Weis⸗ 
heit und Gerechtigkeit, und mit deinem befleckten Gewand, mit dem 
armen Tichtlein deines ftolzen Verftandes in Seinen Himmel drin⸗ 
gen? Nein, Staubmenjch, das kannſt du nicht. Und wenn du e8 auch 
nicht glaubft, und dich weit über dieß Alles hinauszuſchwingen meinft, 
— fiehe, Gottes Wort hat dich mit all’ deiner Weisheit und Hoffart 
längst befchrieben, und unter jene Menfchengattung geftellt: „das 
Wort vom Kreuz ift eine Thorheit denen, die verloren werden.” — 
Was wird doch der große Heiland einft zu denen fagen, die fich nicht 
unter Sein Ian iebesjoch beugen wollten, die in ihrem Wahn, 
in ihrem hohlen, übermüthigen Mobechriftenthum, in ihren falſchen 
Herzensgebanten einhergingen, und Darüber Seine ewige Erbarmung, 
das Blut des Kreuzes von N jtiegen? Er wird zu ihnen ſprechen 
am jingften Sage: „Jene, Meine Feinde, die nicht wollten, daß 
Ich über fie HErr ſey — die ihre eigenen Herren jeyn wollten — 
bringet ber zu Mir, und erwirget He vor Mir!" (Xu. 19, 27.) 
„Gebet bin,” — wird Er ihnen Sagen — „ihr Berfluchten,” — denn 
der Fluch ift ja noch auf euch — „in das höllifche Feuer, das bes 
reitet ift dem ſtolzen Teufel und feinen hochmüthigen Engeln!“ 

Gott läſſet Seiner nicht |potten! Ich bitte alle Diejenigen, 
welche nicht glauben wollen, dag JEſus gelommen ſey, zu fuchen 
und felig zu machen, was verloren tft, bo jie doch bedenken möch- 
ten, was zu ihrem Friegen dient. Denn es ift gewiß: 

Berachtet man Gottes einigen Sohn, So ift ja das der verbiente Lohn, 
Daß man unterm Zorn muß liegen bleiben. 
Denn Solchen nur, die an JEſum gläuben, Iſt Heil bereit. 

Heute, fo ihr diefe Stimme höret, liebe Brüder und Schweitern, 
fo verſtockt eure Herzen nicht! Ich bitte euch um der Barmherzigkeit 
Gottes willen, laſſet dieſe Stimme nicht umfonft an eure Herzen 
ergehen, und ergebet euch, Den zu lieben, ver va heit Immanuel, 
‘der gelommen ift, zu fuchen und jelig zu machen, was verloren ift! — 
Der HErr ſchenke und Allen Seinen heiligen Geift, damit die Eitel- 
feit biefer Zeit, damit da8 Geſchwätz und bie Thorheit unferer Tage 
uns biefen göttlichen Schatz, biefe Eöftliche Perle nicht aus unfern 

erzen ftehle, ! ondern daß fie und bemahret bleibe, bis der Erzhirte 
ommt, der allen den Seinen die Kröne der Gerechtigkeit, nämlich 
das ewige Leben, geben wird! Amen. 
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49. | 
Am zweiten Sonntag nad Trinitatis, 
(Bweite Predigt.) 
Tert: uk. 15, 1—10. 
(Siehe erjte Predigt S. 490.) 

Us er huntiges Evangelium iſt wörtlich ein Evangelium, eine 
gute Botſchaft. Es wird uns darin das ſanftmüthige und —5 
liche Herz unſeres lieben HErrn JEſu Chriſti gegen arme Sünder 
auf das Herrlichſte und Anſchaulichſte dargelegt, nicht mit bloſen 
Worten, ſondern auch durch Gleichniſſe vorgebildet und in der That 
gezeigt. Gnade, Güte, Barmherzigkeit, Langmuth, zuvorkommende 
Geduld, das iſt's, was nach unſerem Evangelium der Sünder bei 
dem Heilande findet: ein von Liebe gegen Seine Geſchöpfe brennen⸗ 
des Herz des Heilandes leuchtet aus dieſem ganzen Evangelium 
hervor. Wir wollen weiter darüber reden, indem wir betrachten 

die Sünderliebe des Heilandes, 
J. nach dem, was die Phariſäer geſagt haben; 
II. nad dem, was der Heiland gejagt hat. 

I. Unfer Evangelium erzählt, daß zu dem Heilande allerlei 
Zöllner und Sünder gelommen jeyen, um Ihn zu hören. Den ftol- 
zen und heuchlerifchen Pharifäern und Schriftgelehrten ſchien das 
gar zu nteverträchtig, daß fi) JEſus mit ſolchen unreinen, ſchlechten 
Zeuten zu thun mache; das war ihnen ein fchöner Prophet, der ſich 
mit den Zöllnern, oder mit öffentlichen Betrügern, — denn dafür 

ielt man fie — und mit den Sündern, unter welchen man ſolche 
teute begriff, Die in offenbaren Sünden, Schanden uͤnd Laſtern leb⸗ 
ten, — das war ihnen ein fchöner Mann Gottes, der ſich mit ſolch 
ſchlechtem Geſindel einließ amd mit ihnen efjen mochte. Er hätte 
ja, meinten fie, mit ſolchen verborbenen, ſchlechten Leuten gar nicht 
redet, fonvern fie von Seiner Perſon geradezu wegweiſen follen; 
ftatt deſſen nahm JEſus dieſe Leute auf, wenn fie zu Ihm Tamen, 
bezeugte fich freundlich gegen fie und aß mit ihnen. Darum murr⸗ 
ten die Pharijäer und Schriftgelebrten, fingen an recht verächtlich 
von dem Heiland zu denken, und fprachen: „Dieſer nimmt die Sün⸗ 
ber an und ifjet mit ihnen; Diefer, der ein Prophet, ein göttlicher 
Lehrer ſeyn will, bat eine jo gemeine und nieberträchtige Art an 
fih, daß Er die fchlechten Leute, die zu Ihm kommen, nicht wege 
weisſt, jondern annimmt, ja Er treibt e8 fo weit, daß Er ſich mit 
ihnen zu Tiſche jetzt.“ 

Die Feindſchaft der Pharifäer und Schriftgelehrten gegen die 
Perfon des Heilandes hat eiten großen Nuten für uns: wir lernen 
aus ihren Aeuferungen ven Stolz und die Bosheit des menſchlichen, 
und nicht nur überhaupt des menfchlichen, ſondern namentlich unſeres 
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Herzens kennen; und was noch viel mehr und viel wichtiger ift, aus 
diefer Feindſchaft gegen die Perfon des HErrn ift ver ganzen Welt . 
das größte Heil gefommen. Denn biefe Feindſchaft war die Veran 
laſſung zum Tode unfer8 HErrn und darum zur Erlöfung des armen 
Menſchengeſchlechts im Blut de8 Neuen Bundes. Aber laſſet uns 
ben Fall ſetzen, dieß Alles wäre nicht jo; wenn mur das einzige 
Wörtlein ımferes Evangeliums: „Diefer nimmt die Sünder an,“ 
aus dieſem ftolzen und giftigen lid das herausgelommen 
wäre zum Zeugniß für alle Sünver, wahrlich das wäre ſſchon genug; 
das wäre ein unausfprechlicher Vortheil, ven uns dieſer Haß gegen 
das Yicht, welches in den Phariſäern und Schriftgelehrten wohnte, 
verichafft hätte. Laſſet uns bedenken, was das für ein herrliches, 
köſtliches, ſüßes, theuerwerthes Wort ift: „JEſus nimmt die Sün- 
der an,” Er ftößt fie nicht von Si Er geht auf's Freunblichte, 
Barmberzigfte mit ihnen nm, läßt Sich auf's Genauefte mit ihnen 
ein; fie find Ihm gerade recht, wenn fie zu Ihm kommen; Er macht 
‘ fein ftrenges, unfreunpliches Geficht gegen fie, wenn fie ſich Ihm 
nahen, ſondern Er nimmt fie mit offenen Armen auf; barınherzig, 
gnäbig, gebuldig ſeyn und Sündern reichlich die Schuld verzeihn, 
iſt Seine Luſt. O wie viele, arme, gebeugte, gedrückte, betrübte, ge- 
üngftete Seelen haben fchon aus diefen Worten, welche bie Bhart- 
fäer hochmüthig und verächtlich binwarfen, Troſt, Kraft, Beruhigung, 
neuen Glaubensmuth und neue Glaubensftärte gefchöpft! 

IEſus nimmt die Sünder an, Sagt doch dieſes Troftwort Allen, 

Die noch auf der falfchen Bahn Und auf Sünpenwegen wallen ; 

Hier tft, was fie tröften fann:, JEſus nimmt die Sünder an. 
er ift denn Der, fo die Siinter annimmt? Iſt Cr auch ein Sin- 
ber, daß Er fih mit Sündern fo gerne zu thun macht? So meinten 
freilich die hochmüthigen Shreiftgelcheten und Phartifäer, und darum 
verachteten fie den Heiland über Seinem Umgange mit Sündern. 
Uber e3 ift dem nicht alfo; Er ift nicht ein Sünder wie andere Mens 
hen; Er ift der Heilige in Iſrael; Ex hat nie eine Sünde gethan, 
iſt auch fein Betrug in Seinem Munde erfunden; Er tft der Allein- 
Heilige, der Alleinreine. Ya, was ſage ih? Er ift ver Abglanz ber 
Herrlichkeit Gottes und das Ebenbild Seines Weſens; die Majejtät 
und Herrlichkeit des Schöpfers wohnte in Ihm. Als der Apojtel 
Johannes Ihn in Seiner Herrlichkeit fahe, wie Er mitten unter 
den goldenen Leuchtern wandelte, da fiel er zu Seinen Füßen als 
ein Zobter, und die Aelteften vor Seinem Throne legen ihre Kronen 
weg und werfen fich nieder vor Seiner Majeftät und geben Ihm 
bie Ehre. Alles, was gemacht ift, bat durch Ihn das Weſen; Er 
Ipricht, jo geſchieht's; Er gebeut, fo ftehts da; Er träget alle Dinge 
mit Seinem Kraftwort; Seinem Auge ift nichts verborgen, auch 
bie tiefiten Tiefen Des Herzens nicht; Er wird einft kommen zu richten 
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bie Lebendigen und die Todten: denn das Leben aller Kreatur iſt in 
Seiner Hand. Das ift JEſus Chriftns, und nicht nur das, was 
ich Bier mit meiner ſchwachen Zunge, mit meiner befchräntten Er» 
kenntniß jagen kann, — die Ewigkeit wird exft die Herrlichkeit des 
Sohnes offenbaren, und wir werben, fo wir im Glauben überwun⸗ 
ven haben, eine Tiefe Seiner Herrlichkeit um die andere, einen Ab⸗ 
grund Seiner heiligen Vollkommenheit um ven andern durchſchauen 
he " a" in bie ewigen Ewigfeiten, denn Seine Fülle ift unaus- 
öpflich. 

JEfus Chriftns, ver ſtarke Gott, ver Alleinheilige, ver ein 
Licht iſt und ift feine Finfternig in Ihm, Der, vor deſſen Majeſtät 
vie Engel ſich decken und erfchreden, weil Er ihr Schöpfer iſt, — 
Diefer nimmt die Sünder an. Wer kann das begreifen? Wer Tann 
das faſſen? Wer, ber dieſes recht bedenkt, * nicht mit David 
ausrufen: „Solches Erkenntniß iſt mir zu wunderlich und zu hoch, 
ich kann es nicht begreifen?“ Sünder, das arge Geſchlecht, die Ueber⸗ 
treter Seiner heiligen Gebote, die unreinen, verwüfteten Geſchöpfe, 
Leute, die das Bild Gottes, zu welchem fie gefchaffen waren, geſchän⸗ 
det, ven Tempel Gottes, ihren Leib, verberbet hatten, verfluchte 
Leute, voll Sünden, Schanben, Laſter, Bosheit, voll Trugs, EAN es 
lei, Schalfheit, Hurer, Ehebrecher, Geizige, Läſterer, in e Leute 
nimmt JEſus an, wenn fie zu Ihm kommen. Leider kann ich von 
diefem Sündenregiſter nicht eine einzige Seele von allen, die bier 
verfammelt find, ausſchließen: denn was noch nicht in’8 Aeußerliche 
und Grobe ausgebrochen tft, dazu liegt der Keim wenigitens im 
Herzen. Eine ſolche Macht hat die Sünde und durch die Sünde 
der Fürft der Finſterniß über unfer gefallenes Gejchlecht. Uber, 
lieben Mitchriften und Mitfünder, was wollten wir machen, wenn 
ans der Heiland nicht annähme, wenn es nicht gewiß und fejt wire: 
JEſus nimmt die Sünder an? Was wollten wir machen, wenn Er 
ans der Finſterniß, welche wir gewählt haben, wollte gar anheim- 
fallen laſſen? Wir könnten nichts thun, als Ihm Recht geben in 
Seinem heiligen Thun; wir könnten nicht fagen, als: ja HErr, 
wahrhaftig und gerecht find Deine Gerichte! Aber Gottlob, es ift 
gewiß, ewig gewiß und feft: JEſus nimmt die Sünder an. 

Keiner Gnade find wir wert, Dennoch hat ver ewig Treue 
Deutlich, liebreich ſich erflärt, Daß Cr alle Schulv verzeibe 
Denen, die fich zu Ihm nah'n: JEſus nimmt die Sünder an. 


Wenn ein Menſch zwanzig, dreißig, fünfzig oder auch achtzig 
Fahre alt ift, und hat ſich in dieſer langen Zeit nicht um feine Seltg- 
feit bekümmert, Sondern mit ven Schweinen ſich von Träbern genährt, 
ober ſich mit einem äußerlich ehrbaren Leben, aber ohne Kraft und 
ohne wahre Wievergeburt umd ohne den Heiland begrügt, und es 


wandelt ihn auf einmal ein Eckel an feiner bisherigen elenden Koft 
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am, und er denkt: wie? follte ich ewig der Sünde bienen? ich will 
umkehren und zu meinem Vater gehen; ich habe doch gehört, daß 
man durch Chriſtum felig werben könne, ich will mich zu Ihm wen⸗ 
den, — wenn folche Gedanken in eine Seele fommen, und ber Heilige 
Geist deckt ihr ihren ſchrecklichen, verdammungswürdigen Zuſtand, 
die Abjcheulichkeit ihrer Sünde auf, womit fte gegen ven Herrn 
ihren Gott gefündigt hat, und fie wird inne, daß fie der Höllifchen 
Verdammniß ſchuldig fen, da mag wohl der Gedanke und die ängft- 
liche Frage in ihr aufftetgen: follte mic rein auch annehmen? 
bin ich nicht zu arg, nicht zu bös, nicht zu fehr vergiftet in meinen 
innerften Trieben, nicht zu ſehr gefangen unter der Sünde? bin ich 
nicht zu lange ausgeblieben, habe ich den Reichthum Seiner Gnade 
und Barmherzigkeit nicht zu lange verfhmäht und mit Füßen ge- 
treten? O wenn eine folche Seele unter unfrer Serfammung toäre, 
ihr rufe ich mit großer Zuverfiht zu: JEſus nimmt die Sünder 
on! Du bift Ihım nicht zu Schlecht, nicht zu ſündig, nicht zu arg; 
gehe nur zu Ihm und fuche Sein Angeficht, Er nimmt dich gewiß- 
lich an! Wer zu Mir kommt, jagt Er, der wird nicht hinausgeftoßen! 

O liebe Brüder und Schweftern, ich muß und ich will es euch 
verfündigen: JEſus nimmt die Sünder an! Kommt ber zu Ihm, 
die ihr mühfelig und beladen ſeyd, Er wird euch erquicken, ihr Sün- 
ber, ihr Hurer, ihr Ehebrecher, ihr Trunkenbolde, ihr Läfterer, ihr 
Betrüger, ihr Diebe, ihr, die ihr in Freſſen und Saufen, in Kam⸗ 
mern der Unzucht, in Hader und Neid bisher gelebt und in dieſen 
ſchlechten Dingen eure Freude gefunden habt; ihr, die ihr bisher in 
pharifäifcher Selbftgefälligfeit, Andacht und Tugendſtolz euch ums 
getrieben habt; ihr, alle meine Mitchriften und Mitfünver, laſſet 
ung zu JEſu fommen, Er nimmt uns an. Aber als Sünder müffen 
wir kommen: denn nur die Siinder nimmt Er an; Eigenes dürfen 


° . wir nichts mitbringen, feine eigene Tugend, keinen eigenen Ruhm, 


feine eigene Gerechtigkeit, das Alles mag vor Seinen allwiffenven 
Augen nichts taugen; fo wie wir find, ohne Vorbehalt, mit all un⸗ 
jerem Elend, mit all unferer Fühllofigkeit, mit all unferem Hoch» 
muth, der uns leid ift, mit allen Wunden und Narben unferer ver- 
gifteten Seele, fo will Er uns haben, fo follen wir uns Ihm über 
geben, jo wird Er uns annehmen. 
Wer nur ein Sünder ift in feinem Wefen 
Und nicht aus eignen Kräften will genefen, 
Und liegt vor JEſu Füßen als erftorben, 
Bon foldhen tft fein Einz’ger noch verborben. 
Und wär’ er wie ein Bär, er wird zum Lamme; 
Und wär er falt wie Eis, er wirb zur Flamme; 
Und wär er tobt wie Stein, er kommt zum Leben, 
Und ihm wirb Heil und Seligfeit gegeben. 
JEſus nimmt die Sünder an. So war's fchon im alten Teſta⸗ 
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ment. „Ich, der Ich in der Höhe und im Hetligthum wohne,” 
Ipeit der HErr, der Hohe und Erhabene, deß Name heilig ift, „Ich 
bin bei denen, jo zerjchlagenen und gedemüthigten Geiftes find, auf 
daß Ich erquicke den Geift ver Gebemüthigten und das Herz ber 
erfchlagenen.” „So wahr ala Ych lebe, Ich will nicht ven Tod des 
ünders, fondern daß er ſig bekehre und lebe.“ Die Friedensge⸗ 
danken des HErrn gegen die Sünder ſcheinen durch das ganze Alte 
Teſtament hindurch, aber doch, wie wir geſungen haben, nur in dun⸗ 
keln Schatten, der Tag war noch nicht angebrochen; Gott war noch 
nicht geoffenbart im Fleiſch; die Freundlichkeit und Leutſeligkeit un⸗ 
ſeres Gottes hatte ſich noch nicht in dem Angeſichte JEſu Chriſti 
verkläret. Nun aber iſt die Gnade Gottes erſchienen, nun iſt die 
Sünderliebe Gottes in ihrem vollen Glanze offenbar geworden; 
num bat Gott Seinen Sohn aus Liebe zu den Sündern in die Welt 
egeben ; auf das Kreuz Chrifti ift e8 mit blutiger, unauslöfchlicher 
chrift eingegraben, daß Gott die Xiebe ift; — und nicht die Schrift, 
nicht Die Jünger des Heilanves, nein, feine Feinde, die Feinde ver 
Wahrheit, vie mußten e8 zum Zeugniß für uns öffentlich befennen, 
dag JEſus die Sünder annimmt. 
JEſus nimmt die Sünder an, Bin ich gleich von Ihm geirret; 
Dat ber Satan fchon mein Herz Dftermalen ſchon verwirret, 
aß ich faft verzweifelt wär, Ich fteh nicht in blofem Wahn, 
Sondern glaube feitiglih: JEſus nimmt die Sünber an. 
U. Doch e8 ift nicht genug, e8 ift nicht ver ganzen Wahrheit 
emäß, was die Schriftgelehrten und Phariſäer gefagt haben: Die» 
Ber nimmt die Sünder an; ver Heiland fagt in unjerem heutigen 
Evangelium noch viel mehr. Er jagt nämlih: Welcher Menſch ift 
unter euch u. |. w. (f. die Textesworte bis zum Schluß). Der De 
land nimmt alfo nach dieſen wieder verlefenen Worten nicht blos 
die Sünder an, die zu Ihm fommen und aus dem Reich der Fin- 
fterniß in Seine Arme fliehen; nein, das ift nicht alles, was Er thut. 
Er ſucht die Verirrten auf, Er wartet nicht, bis fie Ihn fuchen; Er 
ſucht fie; ja, werm eine Seele zu Ihm kommt und von Ihm begehrt 
angenommen zu werben, jo ift dieß ein Zeichen, daß fie vorher, viel» 
leicht ihr felbft unbewußt, von Ihm angefaßt worden ift. 

Wir wollen ung einen reihen Mann denken, der viele Schafe 
beſitzt, aber nicht fowohl auf's Einzelne, ſondern auf's Ganze, nicht 
ſowohl auf vie Schafe, als auf ven Vortheil fiehet. — Ich muß 
aber zum Voraus bitten, daß ſich Niemand an dieſer Sprache ftoße, 
wenn wir von dem Heilande fo menfchlich reden werben; die ganze 
Schrift redet menſchlicherweiſe von Gott, weil wir e8 fo am beften 
verftehen und weil ver Herr mit uns auch menfchlicherweije ums» 
geht. — Seine Schafe find alle auf ver Weide; da wird ibm auf 
einmal gemeldet: e8 hat fich eines von deinen Schafen verirrt, mar 
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weiß nicht, wo e8 hingekommen ift. Was wirb der reiche Mann 
tun? Er wird denken und jagen: Iaffet es nur laufen, es wird fehon 
wieder kommen, und wenn es auch nicht wieder fommt, was ſchadet 
es mir, ich babe ja noch viele andere; meine Heerbe bat jährlich 
einen jo und jo großen Zuwachs, es darf wohl auch eines hinweg⸗ 
fommen, da8 ſchadet dem Ganzen nichts. Vielleicht gibt er auch fet- 
nen Knechten Befehl: fie follen das Schaf fuchen, und wenn fie es 
richt finden können, fo grämt er fich vielleicht eine Zeit lang, denkt 
aber in einer Vtertelftunde nicht mehr daran, und wenn das Verlo⸗ 
rene fich über Jahr und Tag wieder findet, fo freuet er fich vielleicht; 
er hatte e8 ſchon Yängft vergefjen, darum freuet er fich deſto mehr 
und Baar e8 deſto lieber wieber auf. Aber das iſt auch Alles, 
mas er thut. 

Ganz anders verhält es fich mit dem HErrn JEſu. Er trägt 
alle Menſchenkinder er dem Herzen, fie find Ihm alle unausſprech⸗ 
lich lieb; darum kann Er es nicht jo gleichgültig anfehen, wenn eines 
binwegtommt, ſich verliert und Ihn, Seinen getreuen Hirten, ver- 
läßt. Kaum merkt Er: e8 hat fich dieſes oder jenes verirrt, fo regt 
fih in Seinem treuen JEſus⸗-Herzen die heiße Sehnfuct: ach wenn 
ih nur das Schäflein wieber fände! e8 hat wohl ſchlechte Weide! 
e8 ftürzt in fein eigenes Unglüd und Verderben! der Wolf wird es 
wohl verfehlingen! Daß Ich es doch wieder unter Meinen fanften 
Hirtenstab zurückbringen könnte! Und. was thut Er nım? Trägt Er 
die Sorge um das Berlorne nur Seinen Knechten auf? Nein, das 
Schaf ift Ihm zu tief in Sein treues Hirtenherz gejchrieben; Er 
fucht es felber; Seine übrige Heerbe ift Ihm wohl auch Lieb, aber 
das Verlorne, das Verirrte, das Elende, das nimmt doch Sein gan 
zes Mitleiven in Anſpruch; eben weil e8 fo elend und fo verirrt ift, 
eben darum bewegt ſich Sein JEſusherz ın unendlichen Erbarmun⸗ 
gen gegen bafjelbige; und darum wendet Er alle Mittel an, e8 wie- 
der zurecht zu bringen. Es geht Ihm, wie manchen Eltern, welche 
ihre Franken, ihre ſchwächlichen und verfrüippelten Kinder doppelt 
and viel mehr lieben, als ihre ſtarken, gefunden und wohlgewachſe⸗ 
nen; das Mitleiven mit dem armen Kinde fommt zu der Eiternliebe 
noch) hinzu und darum gibt e8 eine doppelt jtarfe Liebe. So hängt 
auch das Herz des HErrn JEſu mit doppelter Liebe und Er- 
barmung an ven Schafen, die Ihn nicht kennen, bie von Ihm ver- 
irret, ja, die Seine Teinde worben find. Ich vermuthe, e8 möchten 
auch unter und ſolche verirrte Schafe des großen Erzhirten ſich fin- 
den. O ihr verwerten, ihr verlormen Kinder, ihr, die ihr die. Welt 
fieber habt, als euren Hirten, ihr, die ihr euch mit Träberkoſt be» 
grüget! das fage ich euch, ihr möget e8 num glauben ober nicht:. 
ener guter Hirte, der HErr JEſus, hat beſonderes Mitleiven mit 
euch, eine befonbere Liebe zu euch; dich, du in Sünden erftorbene, 


Die Ginberliebe des Heilaudes. 507 


unter der Gewalt des Satans glangene Seele, dich möchte Ex, dich, 

erabe dich möchte Er unter Seiner Heerde haben. Und fey vers 
Sbert, Er wird alle mır möglichen Mittel anwenden, um dich zu 
diefem feligen en zu bringen. 

Denn Er bleibt nicht bei der blofen Sehnfucht, bei dem blofen 
Erbarmen ftehen; Er geht auch hin nach dem Verlornen, bis daß Er 
es Ay das Weib, das ihren Grofchen verloren hat, zündet ein 
Licht an und kehret das Haus und fucher mit Fleiß, bis daß fie ihn 
finde. Die verirrte Seele tft eben einmal Sein Schaf, fte iſt eben 
einmal Sein Groſchen. Er hat fie eben geſchaffen, zu Seiner Herr- 
lichkeit geſchaffen; Er hat fie eben mit Seinem Bilde bezeichnet; 
Er Hat eben Sein theures Blut für fie vergoffen, fie gehört eben 
von Rechtswegen Sein. Darum läßt Er fie nicht fo bald; Er läßt 
Seine Hirtenftimme erſchallen; Er zündet ein Licht an und fuchet; 
Er ruft, Er locket weit und breit: o bu verirrte, du verlorne Seele, 
komm doch zurüd in Meine Arme, an Mein Tiebenves Herz; es ſoll 
dir gewiß an feinem Gute mangeln; 

Er ruft, Er Iodet weit und breit: Ihr müren Seelen nnd ihr Frommen, 
Verſäumet nicht, heut einzukommen Zu Meiner Ruhe Lieblichkeit! 

Wer it unter uns, der nicht ſchon dieſe Gnadenſtimme gehört 
hätte? Siehe, Ich ftehe vor ver Thür und klopfe an, ſpricht ver Herr. 
Ja nicht nur in Stillen Stunden geſchiehet diefes, das gefchiehet oft 
mitten in der Wüfte und auf dem Markt viefer Welt, mitten unter 
ven Wollüften des Lebens, mitten unter das. Freſſen und Saufen, 
Tanzen und Spielen, mitten unter die Thorheiten und Ueppigkeiten 
dieſer Welt hinein; ja oft mitten in der Sünde fteht der Freund 
vor der Thür und Hopfet an, ob die Thüre etwa wolle aufgethan 
werden, ob das verlorne Schaf nicht feinem Hirten ſich übergeben 
wolle, und fragt: Sünder, wo willſt du hin? willſt du nicht um⸗ 
kehren zu Mir? Lehre wieder, kehre wieder, du abtrünnige Seele, fo 
will ih Mich dein erbarmen mit neuer und ewiger Gnade und 
Barmherzigkeit. 

Was unfer Gott gefchaffen hat, Das will er auch erhalten, 

Darüber will Er früh und fpat Mit Seiner Gnade walten; 

In Seinem ganzen Königreih Iſt alles recht und alles gleich, 
Gebt unf'rem Gott die Ehre! 

Ja, wenn du fo alt werden follteft, daß du Dich nimmer rühren 
fannft, und dein Haar unter Sünden ergraut tft, jo Läflet dich ver 
gute Dirte boch nicht, ſondern Er wendet fein Letztes an, bis Er einft 
vor Engeln und Menfchen, zwar mit großem Mitleiden, aber Doch zu 
Seiner Rechtfertigung wird fagen können: dieſe Seele bat nicht ge 
wollt; Ich habe fie auf tauſend Art und Weife gefucht, Ich bin 
ihr unermitdet nachgegangen; aber ihre unerbittliche Halsſtarrigkeit 
bat Mein treues Herz immer wieder abgewiejen, und fo werde fie 
nun, weil fie nicht jelig werden wollte, hinausgeftoßen in das Teuer, 
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das bereitet ift vem Teufel und feinen Engeln. Diefes Gericht möge 
doch der allmächtige Gott von unſern Seelen wenven; das wollen 
wir uns Doch nicht aufladen; darum bitte ich an Chriftus Statt: 
gebet bei ‚Zeiten, heute, jetzt — denn der nächſte Augenblid ift Schon 
nicht mehr unfer — dem Hirten eure ge 

Man trifft es gut bi Ihm an. Es herrſchen oft jo Jonberbare 
Gedanken, als ob man es bei dem Heilande nicht gut hätte. Wenn 
Er e8 funden hat, fo Iegt Er e8 auf Seine Achſeln mit Freuden. 
Er muthet ihm nicht gleich Schwere Proben und harte Kämpfe zu; 
ach nein, die Seele hat fich müde gelaufen in ihren eigenen Wegen; 
fie ift hungrig, fte tft durftig geworden; der Teufel und die Welt, 
welchen fie Gehör gab, haben fie gar hart mitgenommen. Darım 

ofl und darf fie nun erwarmen und ausruhen an dem treuen Herzen 
ihres Hirten, darf fich fatt effen und fatt trinken an ver Gnaben- 
fülle, die in Ihm aufgethan tft, darf erfahren, daß Er allein ver all- 
enugfame HErr und Heilapd ift, daß Er allein die Seelen Stillen 
ann; e8 wird iht fein Vorwurf gemacht, die Seele ift jo theuer er- 
fauft, fie wird fo inbrünjtig von ihrem Hirten geliebt, darum darf 
ihr hinfort nicht8 fehlen. 

Und das tft noch nicht Alles; nicht nur der Hirte freuet fich, 
e8 ift auch Freude im Himmel vor den Engeln Gottes über einen 
Sünder, der Buße thut. Sünder, wenn du Buße thun möchteft, 
du würdeſt ven Engeln Gottes eine große Freude bereiten, ftatt daß 
fie jetzt mit Wehmuth auf dich herabblicken und nur der Teufel über 
beine gefangene, verfinfterte Seele ſich hämiſch freut. Es ift Freude 
im Himmel über einen Sünder, ver Buße tbut; ja im Himmel, — 
denn auf der Erbe ift’8 oft gar anders. Hier gibt es Phariſäer und 
Schriftgelehrte, welche höhniſch und ftolz die Nafe rlimpfen, wenn 
eine lange genug betrogene und irre geführte Seele fich endlich auf- 
macht und Spricht: ich will zn meinem Vater geben. Wie heit es 
ba: ber elende, verborbene Menſch, der fchon Tange genug fchlecht ge- 
lebt und alles Böfe ausgelibt hat, ver will jetzt auf einmal Fromm 
werben; ja, ja, fo geht e8 immer, wenn einer genug Schlechtigfeiten 
ausgeübt hat, jo geht er ber und befehrt fich; ich würde dem Men- 
fchen nicht trauen, er habe denn zuvor zehn Jahre lang gezeigt, daß 
e8 ihm Ernſt iſt mit feiner Beſſerung. O du ftolzer umd blinder 
Pharifäer, der du fo ſprichſt, wohl hat Chriſtus auch von Dir ge⸗ 
fagt: Hurer und Ehebrecher werden eher in das Reich Gottes kom⸗ 
men als ihr. Ein ſolches Murren ift im Himmel nicht; port herrſcht 
bie größte, herzlichite, innigfte Freude über einen Sünver, der Buße 
thut, daß doch wieder eine Seele weiter dem Himmel zugetheilt und 
ber Hölle entrifjen ift. Dort ruft Alles in unausfprechlicher Freude: 
Prets und Ehre jey Dem, der auf dem Stuhle fist und dem Lamm; 
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denn der Herr hat eine Seele weiter gefunden, für welche Er fein 
Leben gelaflen hatte, und Er hat fie uns beigezählt! 

O meine lieben Mitchriften, was hat der HErr an uns Arme 
gewendet, was wendet Er noch an uns! Wie follten wir fliehen und 
eilen und unlere Seelen erretten und Ihm, dem getzeuen Hirten 
übergeben! Was follte uns für ein Edel anwandeln an dem, das 
nicht aus Gott ift, wodurch wir unfren Hirten beleidigen und in 
unfrer Verirrung beharren! Diefe Liebe, pide zuvorlommende, uns 
enbliche Liebe follten wir von uns ftoßen? O das möchte ich nicht 
auf mein Gewifien laden, um alle Herrlichkeit der Welt; denn was 
ift biefe Herrlichkeit der Welt? Zaliche Gögen finb’s, die ven Dur- 
ftigen durftiger und ven Hungrigen hungriger und ven Müden mil- 
ber machen; bei JEſu aber findet man alles, Leben und Seligfeit. 

Ihr, die ihr Ehrifti Namen nennt, Gebt unfrem Gott vie Ehre! 
hr, die ihr Gottes Macht befennt, Gebt unfrem Gott vie Ehrel 
Die falſchen Götzen macht zu Spott, Der Herr ift Gott, ver HErr ift Gott! 

Gebt unf’rem Gott die Ehre! Amen.“ 


So. 
Am dritten Sonntag nad) Trinitatis. 


Tert: 1 Betr. 5, 5—i11. 

Haltet feft an der Demuth. Denn Gott widerftehet den Hoffärtigen, aber ben 
Demäthigen gibt Er Gnade. So demüthiget euch nun unter die gewaltige Hand - 
Gottes, dag Er euch erhöhe zu feiner Zeit. Alle eure Sorgen werfet auf Ihn; denn 
Er forget für euch. Seyd nüchtern und wacet; denn euer Wiberfacher, ber Teufel, 
gehet umher wie ein brüllender Löwe, und fuchet, welchen er verfchlinge. Dem wider» 
ftehet feit im Ölauben, und wiflet, daß eben diefelbigen Leiden über eure Brüder in 
der Welt gehen. ‘Der Gott aber aller Gnade, der uns berufen hat zu Seiner ewigen 
Herrlichkeit in Chriſto JEſu, derfelbige wird euch, die ihr eine Kleine Zeit leidet, 
vollbereiten, flärten, kräftigen, gründen. Demfelbigen ſey Ehre und Macht von Ewig⸗ 

g feit zu Ewigkeit. Amen. 

Wir Haben fo chen einige herrliche, namentlich für Leidende er- 
quickende Sprüchlein gelefen. Wenn wir nur das einzige betrachten : 
„ver Gott aller Gnade, der uns berufen hat zu Seiner ewigen Herr» 
lichkeit in JEſu Chrifto, Derfelbige wird biejenigen, vie bier im 
Glauben eine Meine Zeit leiben, bollbereiten, ſtärken, Eräftigen, grüns 
ben,“ — o, was Liegt in dieſem Worte für ein Herz, das gerade in 
dieſem oder jenem Leiden gefangen liegt, für ein Herz, das in dieſem 
ober jenem Zweifel ſteckt! Wie erquickend ift va ein ſolches Sprüch- 
lein, weil dadurch die Fülle und der Reichthum ver Gnade Gottes 
dem Herzen Har und lebendig gemacht wird! Aber wie Viele oder 
vielmehr wie Wenige unter und werben wohl feyn, denen Die heutige 
Epiftel wichtig und eindringlich geworben ift? Ich will e8 euch ja» 
gen, warum das bei jo Wenigen ver Fall war. Es kommt daher, 
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weil jo Viele ven Anfang verfelben: „haltet feit an der Demuth,” 
nicht zu Herzen nehmen, weil wir fo gar hohe Gedanken und 
riffe von uns felber im Herzen haben. Darum können folche berr- 
ichen Worte ſich an unterm inwendigen Menfihen nicht anlegen, 
wie fie fich nach dem Willen des HErrn anlegen follten. Deßwegen 
will ich unter dem Beiftand Gottes nach Anleitung unferer Eyihel 
1, Einiges reden von dem niedrigen, gebeugten Siun, den 
der Herr in die Herzen Seiner Kinder pflanzt, 
II. zeigen, wie ver HErr diefen Sinn pflanze. 

HErr JEſu! Du pflanzeft jo gern in die Herzen der Deinigen 
ſolche Gedanken, die Dir wohlgefallen. Ad, wir bitten Dich, zer- 
brich unfere hoffärtigen Herzen und alle vie hohen Gedanken, vie 
etwa noch in unferem Innern find; zeritöre alle Hoffart, und gib 

uns ein Feines, gebeugtes, ein von Deinem Tod und Schmerz gänz- 
lich hingenommenes Herz. 
Herrſcher, herrſche; Sieger, ſiege; König, brauch' Dein Regiment; 
Führe Deines Keine Kriege, Mach’ ver Sklaverei ein End’! 

Laß doch aus der Grub’ die Seelen Durch des Neuen Bundes Blut; 
Laß uns länger nicht fo quälen, Deun ‘Du meint’ mit uns ja gut. 
Ad ja, HErr JEſu, erhebe unfere Kräfte; ſchlage alle Hoffart nie⸗ 
ver; laß uns doch recht Klein werben, damit Du aus ung Etwas 

machen mögeft zum Lobe Deiner herrlichen Gnade! Amen. 

1. Wenn wir bie heutige Spiel betrachten, fo muß es uns auf- 
fallen, daß fie ganz genau in Verbindung mit dem heutigen Evan⸗ 

elium fteht. Diefes enthält nämlich den Anfang ver jogenannten 
ergpredigt. Und wie beginnt denn ver Heiland diejelbe? „Selig,“ 
fpricht Er, — „felig find, die da geiftlich arın find, denn das Him- 
merreich ift ihr.” Was verfteht Er aber unter folchen geiftlich armen 
Leuten? Arm ift derjenige, welcher das nicht befitt, was er zu feinem 
Unterhalt haben und beſitzen Jollte; und geiſtlich arm tft der, welcher 
mit Demuth und Beugung erkennt und fühlt, daß ihm das fehlt, 
was zum geiftlichen, göttlichen Neben dient, was er ſich aber won 
dem großen Gott erbitten darf und fol. Solche geiftlicharme Leute 
jtellt der Heiland bei Seinen acht Seligpreifungen oben an und 
wacht damit die geistliche Armuth zur Pforte, durch die man in das 
Himmelreich eindringen fan. Denn Niemand kommt in das Reich 
Gottes ohne Anerkennung feiner Hülfsbenürftigfeit und Sündhaftig⸗ 
keit. Auf diefes Fundament werden alle andern Tugenden, die ber 
HErr in ver Bergpredigt aufführt, gebaut. Wie num der Heiland 
die Geiftlicharmen felig preiöt, fo Petrus die Demüthigen, wenn er 
fpriht: „ven Demüthigen gibt Gott Önade; was bafjelbe 
ut wie jener Ausspruch: „ſelig find die Geiftlicharmen.” Denn wo 
geiftliche Armuth ift, da ift Demuth, und umgekehrt. 
Es haben vie Menſchen ſchon manches Gute erfonnen. Wenn 
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man bie Schriften ver alten Heiden liest, fo findet man viele vor⸗ 
treffliche Anweifungen zum vechtjchaffenen Leben. Auch die Welt- 
weiſen in unſern Lagen haben manches Brauchbare zu Tage gefür- 
dert, unb manche Sätze aufgeftellt, pie auch wahre Chriſten ſich wohl 
merken Dürfen: aber ein folches Wörtlein hat Doch noch Keiner aus 
feinem Geifte herausgeboren, wie da8 Wort des Heilands am Au⸗ 
fang der Bergprebigt, und das Wort PBetrt: „ven Demüthigen gibt 
Gott Gnade” Dieß war, bis e8 Gott ven Menschen offenbarte, 
eine verdeckte, vor ihrem Geiftesauge verhüllte Sache. Daß die 
Wahrheit, daß Die Gerechtigkeit und das gättliche Leben mit ver Ar- 
muth im Geift, mit einem niebrigen, gebeugten Sinn anfange: dieß 
haben vie Weifen viefer Welt nicht gefunden. Und das ift auch fehr 
natürlich; denn die menſchliche Natur ſtrebt immer in die Höhe, ftatt 
un die Niedrigkeit. Aber durch das Wort und den Geift ift e8 nun 
offenbar, daß ein niedriger, gebeugter Arımerfünderfinn das erfte Er» 
forderniß zu Erlangung der Gnade Gottes tft; daß das göttliche Le⸗ 
ben mit ſolchem Sinn anfängt, mit ſolchem Sinn fortgeht und wächst, 
und mit ſolchem Sinn endigt. Mit diefem Sinn beginnt ein neus 
gebornes geiftliches Kind feinen Lauf, feinen Ölaubenslauf; und mit 
diefem Sinn legt ein alter Streiter JEſu Chrifti, ver fich milde ge- 
arbeitet hat im Dienft feines Gottes, feine Füße zujfammen, und 
Schicht fich an, einzugehen ih das ewige Königreich feines Herrn — 
mit feinem andern Gedanken, als daß er ein unwürdiger, armer 
Sünder ji und aus purer Gnade Theil babe am Erbtheil ver Hei- 
ligen im Licht. Und wenn er nicht in diefem Sinn feine Arbeit 
verläßt, und etwas zum Voraus zu haben glaubt um feiner Arbeit 
ober um ferner Treue willen, jo ıft er verwerflich vor den Augen 
Gottes. Aber gerade das ift ein Hauptgrund, warum das Evan- 
gelüum jo Vielen zur Thorheit, zum Aergerniß, ja zum Geruch des 

des zum Tode wird, weil fie e8 wohl fühlen: hier geht es auf 
lauter Demütbigungen hinaus, auf das Nichtöwerben, auf das 
Berzagen an fich felbit. Das ift der ftolzen Natur ımerträglich; 
darüber ftntt fie; davor ergreift fte Die Flucht; das ift ihr ärgerlich 
und widerlich. 

Was iſt Denn aber nun unter einem niebrigen, gebeugten Sinn 
zu verftehen? Es ift dieß nicht eine geiftliche Nieverträchtigfeit, wie 
Viele meinen, die feinen geistlichen Verſtand haben, va man fich ſchlech⸗ 
ter machen will, als man felbft zu ſeyn glaubt, da man vor Gott 
und Menschen ein gewifjes nieverträchtiges, gleißneriſches Weſen an⸗ 
nimmt, in welchem keine Wahrheit ift. Ach nein, im Gegentbeil, 
ein Chrift hat bei aller Beugung und Armuth des Geijtes im Glau⸗ 
ben einen königlichen, gegen Satan, Welt und Sünbe troigen Geiſt, 
nicht einen Trotz und Hochmuth, wie ihn die Kinder viefer Welt in 
ihrer Thorheit ausüben, ſondern einen getrojten Muth im Glauben 


512 Am dritten Sonntag ned Trinitatis. 


an ben allmächtigen HEren, nicht im Vertrauen auf fich felber, ſon⸗ 
dern auf den Arm und die Kraft und ven Geift und das Blut 
Deffen, vor welchem alle Wiverfacher find wie Spreu, die ver Wind 
zerftreut, und wie Stoppeln, die das Feuer verzehrt, und der ger 
jagt hat: „Im ver Welt habt ihr Angft; aber ſeyd getroft, Ich habe 
die Welt überwunden.“ Diefer niedrige, gebeugte Sinn tft aljo fein 
henchlerifches, unmwahres, gemobeltes, formirtes Weſen; er ift auch 
nicht das, was die Welt Höflichkeit und Beſcheidenheit nennt, worun⸗ 
ter oft der größte Hochmuth verborgen liegt, obgleich dieſe äußern 
Tugenden bisweilen Demuth genannt werben von denen, welche Teine 
geistlichen Augen haben: vier Sinn beiteht vielmehr darin, daß 
Gott dem Menschen in die Tiefe des Herzens durch Seinen Geiſt 
Heine Gedanken von fich felber, wahrhaft bußfertige Gedanken ſchenkt, 
fo daß man die Menge und Größe feiner Berfchuldungen kennt und 
empfindet, auch fich feines verporbenen Herzenszuftandes, feiner von 
ver Sünde gänzlich vergifteten und verumretnigten adamifchen Natur 
bewußt ift, ohne darum zu verzagen, ſondern als ein ganz armer, 
von allem Guten entblöster Menfch nur auf vie Gnade, auf das 
ewige Erbarmen Gottes, auf das Opfer, das einmal bargebradht tft, 
baut, und auf viefem als auf dem einzigen Grunde unferer Selig- 
fett glaubig und vertrauensvoll nieverfinkt. Dieß ift im Allgemeinen 
der Zuftand eines Menfchen, von dem man mit Wahrheit jagen 
kann: er hat einen niebrigen, gebeugten Sinn. 

Es ift wahr, dieſe wahre Niedrigfeit und Beugung des Geiſtes 
ift ein Hauptcharafter derer, die im Neuen Bunde der in Chriſto 
geoffenbarten Gnade Öottes theilhaftig worden find; Doch auch ſchon 
im Alten Teftament war e8 eine Eigenjchaft derer, die Gott zu Sei- 
nen Zöglingen erkoren hat. Wenn wir z. B. an Abraham, ven 
heiligen Mann Gottes denken, fo hören wir, wie erzu Gott ſprach: 
„ich babe mich unterwunden, mit Dir zu reden, obgleich ich nur 
Staub und Aſche bin vor Dir.” O wie fehr befhämt Abraham, 
ber das Licht des Neuen Bundes noch nicht hatte, Durch dieſe An⸗ 
erfennung feiner Nichtigkeit vor Jehovah fo viele Chriften, die mit 
Unebrerbietigfeit und oft im Leichtſinn über Gott und göttliche Dinge 
raifonniren, ald ob Er einer ihres Gleichen wäre, ohne daran zu 
venfen, daß fie Staub und Aſche und von geftern her find; ja, bie 
da glauben, es müſſe Gott eine Ehre ſeyn, wenn fie mit Ihm re⸗ 
ben und zu Ihm beten. Wenn wir an Jakob venfen, fo hören 
wir ihn, als er über ven Jordan ging, jagen: „ich bin zu gering 
aller Sarmbegigleit und Treue, die Du an mir, Deinem Knecht, 
gethan haft.” Wie Hein iſt er da gegen, den großen, barmberzigen 
HErrn! Auch David hatte diefen niedrigen, gebeugten Sinn. Bei 
der Abholung ver Bundeslade ſprach er: „ich will noch geringer 
werden, und will niedrig ſeyn in meinen Augen; ich bin am liebften 
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im Dienfte meines HErrn.“ Und im Blick auf die Führungen Got⸗ 
tes, der ihm anſtatt des Hirtenſtabs einen Scepter in ſeine Hand 
egeben hatte, rief er aus ſich demüthigend vor dem HErrn: „wer 
in ich, HErr, HErr! und wer iſt mein Haus, daß Du mich bis hie⸗ 
her gebracht haſt?“ Ebenſo ſind die Pſalmen voll von ſolchen Be⸗ 
kenntniſſen, die aus wahrhaft kleinen Gedanken, welche die Verfaſſer 
von ſich ſelber hatten, herausgefloſſen ſind. Aber pru huic it 
dieſer gebeugte, niedrige, zerſchmolzene Sinn eine Eigenſchaft ver Kin⸗ 
ber des Neuen Bundes. Der große, heilige Upoftel Baulus bekennt 
von fich jelber: ex fey ver vornehmfte unter allen Sündern; aber ihm, 
bem geringjten unter allen Heiligen, ſey Barmherzigkeit wiverfahren. 
Wie Hein ift doch bier ver große und heilige Paulus, und wie groß 
iſt ihm Gott in Seiner Liebe und Barmberzigkeit! Wir dürfen nicht 
lauben, als ob Paulus fo gerevet hätte, wie man eine nichtsſagende 
ormel ausfpricht; nein, es ging dieß aus der Wahrheit, aus dem 
tiefften Gefühl feines Geiftes hervor; denn er hielt ſich in der That 
für den vornehmſten unter allen Sündern. Ach, wie ſehr beſchämt 
der heilige Paulus die unheiligen Chriſten, die immer nur an An⸗ 
dern zu tadeln haben, und ſich für beſſer halten als ſie, große Ge⸗ 
danken von ſich in ihrem Herzen tragen, und Wunder meinen, was 
für Leute ſie ſeyen; ſie halten ſich für fromme, für gute, vortreff⸗ 
liche Menſchen, und Paulus, der heilige Paulus, ver Lander und 
Meere vurchreiste, um dem Heiland Seelen zu gewinnen, Paulus, 
der jagen konnte: „vie Liebe Gottes iſt ausgegofjen in unjer Herz;“ 
der auftreten und fprechen Tonnte: „to lebe nun nicht ich, ſondern 
Chriftus lebt in mir; denn was ich lebe im Fleiſch, das lebe ich im 
Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat;/ — Paulus, 
ber Leib, Seele und Leben und Alles, was er hatte, dem Lamme, 
das geſchlachtet war, willig hingab aus Lauter Xiebe, Paulus erklärt 
es öffentlich und fehreibt es in die Welt hinein, nicht mit verftellter 
Demuth, fondern in völligem Ernfte: „ich bin der vornehmſte unter 
allen Sündern.” Wer hat nun das Wahre? Paulus oder die jelbft- 
gerechten Chriften? Wer bat den Heiligen Geiſt? Paulus oder fie? 
Oroße Gedanken, die ein Menfch von fich felber hat, beziehen 
ſich viefelben auf was fie wollen am Menfchen, auf feinen Verſtand, 
auf feine Kraft, auf feine Te — alle Solche Gedanken find 
dem HErrn, der allein erhaben ift, und vor dem Alles wie nichts 
ift, ein Gräuel; fie find Ihm verhaßter als die meisten Sünden; Ehe⸗ 
bruch und Mord und Dieberei find keine ſolche Gräuel in den Augen 
Jehovah's als die Hoffart in dem Herzen eines Sünders; „denn“ 
— pricht der Apoſtel — „Gott widerſtehet den Hoffärtigen.“ 
Es mag Einer faſt in Sünden ſtecken, in welchen er will, ſo kann er 
in einer geihidten Stunde von dem HErm doch noch gefaßt, und 
ein Brand aus dem Feuer gerettet werben; aber nicht jo bie 
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offärtigen; dieſen Gott wiverftehen. Wie fchredlich ift aber 
— Gott —— widerſteht! Gewöhnlich iſt nur ver 
Menſch der Feind Gottes, und Gott ift des Sünders Freund und 
fucht feine Seligfeit, und e8 jammert Ihn feiner: aber nicht fo bei 
ben Hoffärtigen. Dieſen tritt der HErr felber feinblich entgegen. 
Aber ſchrecklich ift es, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen, 
und „mer mag beftehen vor Seinem Zorn?” Warum aber wider 
fteht denn Gott den Hoffärtigen? Antwort: alle audern Simden 
treten nicht fo geradezu ver Majeftät Gottes entgegen, wie dieſe Sünbe. 
Die Hoffart ift eine ſchnurgerade Auflehnung gegen Gott. Der 
Der ist allein Etwas, umd alles Andere ift nur etwas durch Ihe. 
o aber Einer für ſich felbft etwas ſeyn will, jo will er ſich Gott 
leich machen, fo will er den geoßen, majeftätifchen Gott vom Thron, 
Khoßen, jo tritt er in Gemeinſchaft mit dem erſten Feinde Gottes, 
bem der HErr wiberjteht bis jett, und dem Er wiberfichen wirb 
im Ewigkeit. Welches Gericht ift über die Teufel ergangen, die fich 
wider Seime göttliche Majeſtät empört hatten Ahr fönnet e8 im 
Drief Judä leſen. Was wird erjt für ein Gericht ergehen über 
die Menfchen, die noch geringer find als jene, wenn fie fich Gott 
gleich jeen, und Doch groß ſeyn wollen ohne Ihn! Ya wahrhaftig, 
die Hurer und Chebrecher werben eher in’8 Himmelreich kommen 
als die rechtfchaffenen Leute, die fih in ihrer Selbftgerechtigfeit 
gefallen und ihre Sünde nicht erkennen. Denn obgleich dieſe nicht 
äußerlich fündigen wie jene, fo fteben fie deſto mehr in innerem Streit 
gegen Gott, oft ohne daß fie e8 felber wiffen. Liebe Zuhörer! Ich 
will damit den groben Sünbern, ven Hurern und Chebrechern, kein 
Polfter unterfchieben. Denn von ihnen gilt, wenn fte fich nicht be- 
kehren: „draußen find die Hurer und die Ehebrecher ;” fie werden jo 
gut ausgefchlofjen vom Abenpmahl des Yammes als die felbjtges 
rechtejten Pharifäer, vie auch Feine Buße gethan haben. Aber ein 
Wunder, ein voppeltes Wunder ver Barmherzigkeit Gottes ift es, 
wenn ein frommer und tugenthafter und guter Menſch ſich das 
Verderben feines Herzens offenbaren, und fich durch ven Geift von 
Oben beugen und bemüthigen läßt. | 
Vielleicht aber möchten Manche feyn, vie ſprechen: hoffärtig, 
en hochmüthig bin ich nicht; ich bin eingezogen, ich bin be⸗ 
cheiden und demüthig gegen Gott; ich halte mich für einen Sünder; 
andere Sünden finde ich an mir, aber diefe nicht. O daß ich könnte 
bem Blinden die Augen aufthun, und beiner Seele ein Licht auf- 
fteden, daß du nicht im Tode bliebeft! O blinder Pharifäer, gibft 
du nicht Damit felbft zu, daß ein Götze der Augenluft, ver Fleiſches⸗ 
Inft und des hoffärtigen Weſens in dir ift? Woher ftammen venn 
beine meisten Sünden und Ungerechtigfeiten? Iſt's nicht aus der Hof- 
fart, welche vie Wurzel des Unglaubens ift? Siehe, daher kommt &, 
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daß du dich fo Lange mit biefer oder_jener Sünde fchleppen mußt; 
daher fommt dein Geiz, dem du ven Lauf läſſeſt; daher kommt deine 
Wolluft, in der du lebſt; daher kommt e8, daß du nicht [08 werben 
kannſt, jo jehr dich das MWort und ber Geift Gottes dazu auffordern, 
ob du e8 gleich anerkennen mußt, daß du los werben könnteſt und 
jollteft. Du willst nicht 108 werden. Und warum wilfft vu nicht? 
Darum weil dein Herz fo voll Unglauben gegen ven Heiland ift, weil 
du den HErrn JEſum nicht Tieb haft; denn hätteft du Ihn lieb, 
wie könnteſt du in dem leben, deſſen wegen Er doch geftorben ift? 
Warum ift aber dein Herz fo fern nom Glauben und von der Liebe 
zu Ihm? Darum, weil tu ein hoffärtiger Wurm bift, ver fich in 
jeiner Shmdbigteit elendiglich aufbläht, und das Gefet Gottes nicht 
über ſich anerfennen will. In diefer deiner Empörung und Auf- 
blähung läfjeft vu num deine Sünden nicht als Sünden gelten. Deinen 
Geiz nennit du Sparfamfeit, deine Wolluft erlaubte Bergnügungen, 
seinen weltlichen Sinn Schwachheit des Fleiſches, dein todtes und 
unglaubiges Herz ſoll dennoch ein gefühlvolles Herz heißen. Ya du 
bift im Stande zu ſprechen: o wüßten e8 nur die Leute, wie viel 
Gutes ich an mir habe; aber man verfennt mich überall. Und wenn 
bu endlich deine Sünde nicht mehr läugnen kannſt, jo fprichft vu: 
wir find eben Alle Sünder; die Vollkommenheit ift nicht zu Haufe 
. auf Erden. Siebe, du armer, hoffärfiger Wurm, wie du dich be- 
mühſt, mit allerhand Lappen deiner eigenen Gerechtigkeit x aus⸗ 
iſhmi en ; wie du dich ſträubſt, dem göttlichen Geſetze über dir 
echt zu geben. Ach, daß du dir deine Selbſtgerechtigkeitslappen 
einmal herunterziehen ließeſt, und den Muth haͤtteſt, dich in deiner 
Nacktheit und Blöße zu ſehen, wie dich das Wort und der Geiſt 
Gottes hinſtellen, als einen fluch⸗ und verdammungswürdigen Sün⸗ 
der, der die Hölle tauſendmal verdient hat, dann * dir geholfen 
werben: aber das willſt vu nicht; dazu biſt dur zu hoffärtig. Darum 
wirſt du wohl, ſo du anders ſo bleibſt, zu dem Oberhaupt der hi 
färtigen Geifter, zu vem Satan in die Hölle fahren müſſen. Ad, 
es macht freilich Schmerzen; e8 gehört Herz und Muth dazu, wenn 
man in die Tiefen feines Herzens, in den Abgrund feiner Sünden 
bineinbliden will. Davor erſchrecken auch fo manche gute Seelen, 
und weichen dem Geift Gottes aus, wenn Er fie mein han laſſen 
will in die innere Werkſtätte ihres ſündigen Weſens. Sie bekommen 
wohl Unruhe: aber ſtatt daß ſie ihr Raum geben und das göttliche 
Licht durchdringen laſſen bis in die verborgenſten Kammern des Her⸗ 
zens, helfen ſie ſich damit, daß ſie zu einem Buche greifen, und ihre 
Unruhe wegzuſingen und wegzubeten ſuchen. Denn es fehlt ihnen 
an dem Muth, ſich beugen und erniedrigen zu laſſen. Bu 
Die tieffte Wurzel im menfchlichen Herzen, das, was eigentlich) 
das göttliche Neben verzehrt und vertrocknet, ven geiftlichen Tod in, 
33 * 
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den Menſchen wirkt und nährt, iſt der Stolz und die Selbſtge⸗ 
a A Wer das noch nicht erfannt und gefehen bat, ver ift 
noch mit geiftlicher Blinpheit gefchlagen, und Hat nody nicht den hun⸗ 
bertiten Theil des A im chriftlichen A-B-E gelernt. Darum füngt 
das Werk Gottes in den Bergen der Menfchen mit Demüthigung an; 
barıım iſt e8 ein jo großes Werk, wenn in einem Menfchen geringe 
Gedanken von ihm * gepflanzt werden, wenn ein Menſch, ein 
ſtolzer, hochmüthiger Sünder — ein armer Sünder wird. Dieß iſt 
ein größeres Wunder, als alle Wunder, die in der Bibel vorkommen. 
Denn wer ſich ſelber ſchon in's Herz geblickt hat, der muß bekennen: 
bei Menſchen iſt dieß unmöglich, nur bei Gott iſt es möglich, nur 
bei Dem, welcher, wie Er die Welt erſchaffen hat, alſo auch eine 
neue Schöpfung im Menfchen zu Stande bringen kann ; nur bei Dim, 
deſſen eigentliches Geſchäft e8 ift, Die Werke des Teufels zu zerſtören. 
Nur Ihm ift e8 möglich, diefe giftige Wurzel in dem Herzen eines 


Sünders auszurotten, und wahre Demuth, einen wahren Urmen-. 


fünberfinn in diefem ftolzen Herzen zu pflanzen. Wo aber ein wahr- 
defliger Armenfiinderfinn, eine wahrbafte Niedrigkeit und Armuth des 
eijtes in einem Menſchen Pla genommen hat, wo man aufgehört 
bat, ſelber etwas Gutes können zu wollen, wo man feine eigene 
Schwäche und Erbärmlichkeit in dem rechten Gotteslichte zu er- 
bliden angefangen hat, und von dem elenden Selbitbetrug zurück⸗ 
gefommen ift, wonach man ſich felber viel mehr zutraut als dem Hei- 
and — da iſt auch eine Grundlage gelegt, aus welcher alle Tugen- 
den, alle Kraft zur Ueberwindung ver —* alles rechtſchaffene Weſen 
in Chriſto —— jeder ſichere Hoffnungsblick in die Zukunft und in 
die Ewigkeit hervorkeimt, kurz, auf welcher Alles, was göttlich und 
wahrhaftig iſt, wächst und gedeiht durch die Gnade Gottes. — Ein 
hoffärtiger Menſch weiß gar nicht, was alle dieſe Dinge beſagen; erſt 
ein armer Sünder bekommt das rechte Geiſteslicht in dieſe Wahrhei⸗ 
ten, und hat auch die Kraft, dieſelben in die That und Wohrhat 
einzuführen. Es iſt freilich ein wunderbarer Weg, daß alle Bekeh⸗ 
rung und Heiligung von der Demuth anheben, und von Demüthigung 
zu Demüthigung fortgehen ſoll. Aber es iſt doch ſo; denn der HErr 
führt die Seinen wunderlich. Fraget nur einmal einen ergrauten 
Chriſten, wie weit er ſeit zwanzig Jahren in der Heiligung gekom⸗ 
men ſey? Er wird euch antworten: nun nach zwanzig Jahren ſeines 
Chriſtenlaufes ſey er ein größerer Sünder als vorher. Und das iſt 
auch natürlich. Wenn ein Menſch in einem finſtern Zimmer ſitzt, 
und es iſt darin viel Staub, und herrſcht darin große Unordnung 
und Verwüſtung, ſo kümmert ihn die Sache nicht viel; denn er ſieht 
und weiß es ja nicht. Wird aber mit einem Lichte hineingeleuchtet, 
ſo erſchrickt er, wenn er die Unordnung und Verwüſtung in ſeinem 
Zimmer gewahr wird; und wenn es noch heller wird und der Tag 
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anzubrechen beginnt, da erkennt er mit immer mehr fteigendem Be⸗ 
fremden und Schrecden, wie verworren e8 in feiner Umgebung aus» 
fieht; und wenn enblid) Die Sonne felbft in das Zimmer fcheint, fo 
fiebt er jeves Stäublein, das fich hier findet. Sehet, fo kommt ein 
armer Sünder zu immer tieferer, ja endlich zur ttefften Erkenntniß fei- 
ner Sünden; fo leuchtet pas Licht der Gnade hinein bis in Die geheimften 
Winkel des Herzens, und zeigt ihm ven verborgenen Greuel der Sünde. 
Ihr dürfet nicht glauben, daß ein ſolches Kind Gottes nach zwanzig 
Jahren größere und gröbere Sünden begehe als zuvor. A ‚das 
fey ferne! da wiirde er ja den Herrn zum Sündendiener, machen; — 
fonbern fein Herz wird ihm immer mehr aufgedeckt, daß er immer 
befjer erkennt, was Gott zuwider ift, und immer mehr meibet, 

Was ihn und feinen HErrn will trennen Und nicht will gönnen, 

Daß Leib und Seel in laut’rer Liebe brennen. 

So befommt ein armer Sünder die Kraft, ein Ueberwinder ver 
Welt zu feyn, und in dem erfunden zu werben, was Petrus in der 
Epiftel den Seinigen zuruft. „Alle eure Sorge werfet auf den 
Herrn" —fagt er— „denn Er forget für euch.“ Einhoffärti- 
ger, ftolzer Sünder wird von diefer Ermahnung nichts wiffen wollen. 
Kommt eine Trübſal über ihn, — denn e8 geht auch bei ihm nicht 
ohne Leiden ab, — jo will er fie ſelbſt ausfechten, oder er will fte 
14 vom Nacken ſchütteln; denn es tft erjtaunlich, welch’ einen un⸗ 

eugfamen Naden ein folcher ftolzer Sünder hat. Seine Sorgen 
nur auf ven Herrn zu werfen, das verfteht nur ein Demüthiger, der 
täglich von der Barmherzigkeit Gottes lebt. Denn ein Solcher bat 
feinem Gott und HErrn das Bi er bat Ihm feine vergiftete, 
verborbene Seele im Glauben zur Heilung anvertraut, die Sorge für 
fein ewiges Heil auf Ihn geworfen, warum follte er Ihm das Ge⸗ 
zingere, die zeitliche Sorge, nicht anvertrauen? Ein Solcher weiß e8 
und kann e8 glauben: mein Vater forgt für mich; denn er hat Die 
Barmherzigkeit Gottes in Chriſto Jeſu erkannt, und macht das Wohl⸗ 
gefallen Gottes gegen fich nicht mehr von fich felber, von feinem eige- 
nen Verhalten abhängig, fondern von dem ewigen Yiebesgrund, von 
ber ewigen Liebe des Waters in dem Sohne, die vor aller Zeit ge- 
weien und in der Fülle ver Zeit erfchienen ift. 

„Seyd nüchtern und wachet,“ — fo fährt ver Apoſtel fort 
— „denn euer Widerſacher, der Teufel, gehet umber wie 
ein brüllender Löwe, und ſuchet, welchen er verſchlinge; 
dem widerſtehet im Glauben.“ So longe ein Menſch noch in der 
eigenen Gerechtigkeit ſteht, ſo lange kann er gar nicht auf die rechte 
Art nüchtern ſeyn und wachen, denn er iſt ja noch im Traume und 
noch gar nicht recht zu ſich ſelber gekommen, und wenn er ſich an⸗ 
ſtrengt, fo iſt's ein elendes, jämmerliches, mühevolles Leben. Was 
aber den Teufel anbetrifft, ſo iſt es gewiß, daß der Satan ſeine 
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Hauptbollwerke in einer ſolchen Seele hat; denn fie ift gefangen; fte 
iſt gefällt; Satan ift feines Sieges gewiß, noch ehe er feine Rei⸗ 
zungen und Lockungen angefangen bat. Ein felbftgerechter Sünder 
bat ja feinen völligen Glauben, wie kann er wiberftehen? Er ſteht 
ja nicht auf dem Grund ver Verfühnung, Tann nicht überwinden 
durch des Lammes Blut, kann fih, wenn ihm ver Teufel zufett, 
nicht verfriechen in fernen Erbarmer; er ift ja noch in halbem Ein- 
verſtändniß mit ihm, noch halb ober ganz in feinem Reiche Ein 
armer, gebeugter Sünder aber kann wohl überwinden; denn erjucht 
ja feine Kraft nicht in fich felber, ſondern er verläßt fich Tauterlich 
auf die Kraft Gottes; und die, welche auf Gott harren, werben nicht 
zu Schanden; zu Schanden aber müflen werben vie lofen Veräch- 
ter. Ein armer Sünder macht nicht viele Umftände mit dem Teufel, 
wenn er von ihm angefochten wird, er Schlägt fich nicht lange mit 
ihm herum, was nicht8 al8 Uebermuth und Vermeſſenheit ift, ſon⸗ 
bern er hat fich Schon Jo an feinen Erbarmer gewöhnt, daß er nichts 
mehr ohne denſelben thun fann. Er nimmt den Satan mit an fein 
gewöhnliches Plätschen; er nimmt ihn mit zum Kreuz auf Golgatha; 
er hält allen feinen Anläufen und Anfechtungen das vor, was dort 
für alle armen Sünder gejchehen ift, und da flieht der Satan. Denn 
das Kreuz Chriſti ift ihm ein Dorn im Auge; das kann er nicht 
aushalten. Und follte er auch fragen: was haft vu für ein Recht 
an dieſes Opfer, das gefcheben tft? Du darfſt dich deſſelben nicht 
‚getröften; — und wollte ihm ven letzten Anker feiner Hoffnung weg⸗ 
diſputiren, jo weiß ein armer Sünder feine Urfache, warum er follte 
an Ehriftum ein Hecht haben, als die, daß er ein armer Sünber 
und Chriſtus ein Heiland für die Sünber ift. | 
„Der Öott aber aller Gnade” — fo fährt Petrus fort — 
„der uns berufen hat zu Seiner ewigen Herrlichkeit in 
Chriſto JEſu, derjelbige wird euch, die threine kleine 
eit leidet, vollbereiten, ftärfen, fräftigen, gründen“ 
Tiebe Zuhörer! In Leidenszeiten, namentlich in ſchweren Leidens⸗ 
zeiten, da wird Manche fein Grund offenbar; da find ſchon Mans 
chem feine Bauwerke und hohen Baläfte, die er aufgerichtet hat, feine 
erechtigkeit, auf die er fich heimlich verlafien hat, und die ihn zu 
nichts Ganzem kommen Tieß, eingeftürzt; und wohl dem Menſchen, 
dem fie hienieden noch einftürzen, ſo lange nod) Gnadenzeit und Friſt 
gegeben ift, einen Grund zu legen, der ſede bleibt auch am Tage der 
Offenbarung. Denn wer jene morſchen Gebäude ſich hienieden nicht 
einreißen läßt, den werben fie am Tage des Gerichts in ihrem Sturz 
begraben, umd mit ſich in’8 Verderben reißen. Nicht jo der Chriſt, 
der nicht auf fich noch auf irgend etwas in ihm felber —* Hoff⸗ 
nung gebaut hat; wenn auch die Wogen der Trübſal daherbrauſen, 
ſo faͤllt damit ſein Grund noch nicht um. 
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Er Bat ja einen Grund gefunden, Der feinen Unter ewig hält. 
Es ift ein Grund, der hineinreicht in das Inwendige des Vor» 


w——_ 


bangs, wo er wohl unangetaftet bleiben wird. Gerade durch Leis 
ven wird biefer Grund nur immer fefter, immer unbeweglicher; 


denn wer fich alfo auf ven HErrn verläßt, der lernt je mehr und 


mehr eine frohe Ausficht gewinnen in die Ewigfeit, ex lernt wegbliden 
über vie Heine Zeit ber Anfechtung und des Streits, und wird fo , 


gelintert und gefchmolzen und geviegen und vollbereitet. O feliger . 


tand, Feine Kraft in fich und Doch alle Kraft im HErm zu haben; 
in ſich nichts als Sünde, in Chrifto nichts als Gerechtigkeit zu 
finden; ein armer Sünder zu feyn, und doch in der Hoffnung und 
im Glauben ein Kind Gottes und Erbe des ewigen Lebens. Ja, ein 
Gott, der fo große Dinge thun kann, ver ift e8 wohl würdig, daß 
manmit Petrusausruft: „vemfelbigenfey Ehreund Gewalt 
von Ewigkeit zu Ewigfeit.“ Diet ift ein Anklang aus der an- 
dern Welt; fo tönt e8 im Himmel vom Munde ver oberen Gemeinde; 
„Gott und dem Lamm ſey Lob und Ehre und Preis und Gewalt 
und Weisheit und Reichthum und Stärke von Ewigfeit zu Ewigfeit.” 
Das fannn aber ein felbitgerechter, ungebeugter Menſch nicht mit 
vollem Herzen nachſprechen; nur ein armer, durch das Blut JEſu 
gewafchener Sünder kann dieß; denn diefer wird dankbar; er nimmt 
die Gaben Gottes nicht als Schuldigkeit von Seiten Gottes, ſondern 
als unverbiente Gnade dahin, und genießt fie mit Beugung und 
Dankfagung, weil er weiß, daß er aller diefer Gnadenbeweiſe feines 
Gottes nicht werth iſt. Ihr jehet, wie viel auf einen gebeugten, 
niedrigen Armenjünderfinn ankommt, und wie viel in ihm liegt. 
Doch wollen wir jest noh 
1. kurz die Srage beantworten: wie der HErr einen ſolchen 
Sinn in die Herzen zu pflanzen pflege? Der Heiland ge- 
braucht dabei verſchiedene Mittel; ſobald e8 aber zu etwas Ganzem bei 
einem Menfchen kommen Soll, jo kann nur Ein Mittel ganz und voll 
ftändig helfen. Bald find e8 die täglichen Umftände, die Yeiden und 
Tührungen des Lebens, wodurch Er einen Menſchen Elein und niedrig 
macht. Es gibt freilich ftarke Geifter, die meinen, fie werde fein 
Unfall nieverwerfen; ja, treffe fie auch ein Leiden, welches es auch 
nur ſeyn möge, ihre &barakterfeftigfeit werde dadurch nicht gebeugt 
werben. „Aber, Tieber Freund! Es können Zeiten kommen, wo du 
dich demüthigen mußt. Glaubft vu das nicht? Meinft du, vu werbeft 
mit deinem aufgeblajenen Sinn did hinausſetzen können über alle 
Leiden und Führungen Gottes, ohne deinen eifernen Naden beugen 
zu dürfen? Schon jetzt ift die Sprache deines Herzens eitel Dejpe- 
ration; denn du weißt e8 wohl, daß ‚Zeiten und Tage kommen kön⸗ 
nen, wo bu ver gewaltigen Hand Gottes nicht mehr ausweichen kannſt, 
wo du dich unter fie vemüthigen mußt. Doch freilich, durch Leiden 
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ift noch Keiner ganz gefchmolgen und Hein 1 gemacht worben tin feinem 
en. e8 kann ver Seele durch Leiden Manches offenbar werben: 
aber ein armer Sünder ift in feinen Augen nod Niemand durch Lei⸗ 
den geworben.. Zu der Anerkennung, daß man eine elende Kreatur 
ſey, haben ſchon Manchen vie Leiden gebracht, und es ift dieß auch 
eine Demilthigung unter bie gewaltige Hand Gottes; aber die Lappen 
ber Selbftgerechtigfeit haben vie Leiden noch Keinem berabgerifjen. 
Da muß ver Geiſt Gottes durch das Geſetz und das Evangelium 
das Meifte thun. Wenn das Geſetz, als ein Spiegel und Richter 
der Gedanken, vor die Seele tritt, und feine züchtigende und ver- 
bammenbe Stimme erhebt, da erfehridt wohl das Herz, und fängt 
an, nach Troſt zu fuchen und nad) Rettung zu fragen; aber wie bie 
Erfahrung lehrt, auch der Fluch des Geſetzes ift nicht im Stande, 
den Sünder ganz zu entkleiden; ja, e8 gefchieht öfters, daß er, je 
Schärfer ihn die kalte Luft des Geſetzes anweht, die Lappen feiner 
eigenen Gerechtigkeit nur um fo fefter hält, und wirb ihm ber eine 
entriffen, nur um fo heftiger nach dem andern greift. Denn nur 
die Sonne des Evangeliums kann ven Sünder ganz entkleiven von 
allem Eigenwerk, und dahin bringen, daß er nadt und blos zu ben 
Fügen Chriftt niederfinkt. Saget an, was hat denn einen Paulus 
fo ſehr gebeugt und demuthig gemacht? Das Geſetz der Phariſäer? 
Nein, das jübe Wort des Evangeliums: „daß Jeſus Chriftus in 
die Welt gelommen ift, Sünder jelig zu machen,“ unter welchen er 
als den vornehmften fich befannte. Ya, wenn ver Geift der Wahr⸗ 
heit eine Seele in ven Rath Gottes hineinblicken läßt, in das ewige 
Erbarmen des Sohnes Gottes, wenn Er einer Seele das verfpeite 
und entjtellte Antlig des Weltheilands und Seine Wunden zeigt, 
wenn Er fie ul olgathe führt, und die Marter, Angſt und Pein 
ihres großen JEſus vor ihre Augen malt: das fchmilzt das ftarre 
Herz, das bringt durch Mark und Gebein, durch Seele und Geift, 
das macht nieprig und Klein, und gibt 
Ein von Seinem Tod und Schmerz Gänzlih hingenomm'nes Herz. 

. Ad, Sünder! Könnte ich euch den HEren in diefer Geftalt 
vor Augen malen, und ließet ihr euch Sein Kreuz und Seinen Na⸗ 
men in eure — hineinſchreiben mit dem Griffel des Heiligen 
Geiſtes: ſo ließet ihr auch alle eigene Gerechtigkeit fahren, und dann 


könnte Er euch Sein Heil offenbaren. Nun denn — 


‚ Weil die Worte Wahrheit find: Daß man nichts bei Gott gewinnt, 
Nichts durch des Geſetzes Werke, Nichts durch eigne Kraft unn Stärke, 
Nichts durch Einfiht und Verſtand, Nichts durch eine milde Hand, 
Nichts durch eig’'nes Heiligfeyn, Wenn's gleich nicht nur Augenſchein, 
Sondern treu gemeinet wäre, Auch nicht durch die reine Lehre, 
Daß fein Tugendbild die Gnad' Näher als der Sünder hat; ' 
So iſt dieß der leicht’fte Rath, Es beſtärkt ihn auch die That: 
Man fällt JEſu zu den Füßen, Und fagt nichts von Thun noch Büßen; 
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Sondern ſpricht zum Menfchenfohn: Bin ich etwa nicht Dein Lohn? 

Haft Du etwa mich allein Nicht erfauft, um Dein zu ſeyn? . 
Da Dir Deine Müh' und Frohnen Ein unzählbar Heer foll Iohnen: 
Würp’ft Du doch auch meiner fo, Und ich wieder Dein recht froh! 

Alfo, wie fommt man dazu, Daß man in der Gnade ruh', 

Daß man nicht nur nicht verberbe, Sonbern auch ven Segen erbe? 
Das erforbert zweierlei: Daß man arm und Sünder fep. 

Arm, das beißt, man fiehet ſich Elend, blind und jämmerlich, 
Und weiß felbft auf feiner Ede, Wie man feine Blöße decke; 
Armuth ftellt fich felber ein: Doch man muß auh Sünder fehn. 

D ihr Menſchen! ſucht's nicht weit; Eure Kält' und Frembigfeit 
Gegen JEſum, jeit der Jugend, Macht ven Strich duch alle Tugend; 
Diefe Grundverborbenbeit Zeigt euch, daß ihr Sünder ſeyd. 

König JEſu! das ift wahr, Alles das ift fonnenklar; 

Eines fehlt ver armen Taube, Nur das einz’ge Wörtlein: Glaube! 
Ohne den kriegt Niemand Ruh’: Und wer theilt ihn aus als Du? 

Nun, ich weiß, mein arm’ Gebet Wird vom Heiland nicht verſchmäht. 
Seine Armuth, Seine Thränen, Soll’n den Weg zum Heil mir bahnen. 
Ich will Eindlich weinen geh’n, Bis mir ewig wohl gefcheh’n. Amen. 


S1. 
Am vierten Sonntag nad) Trinitatis, 


(Beformatiousfeft.) 


Tert: 1 Kön. 18, 21. 

Da trat Elia zu allem Volt, und ſprach: wie Lange hinket ihr auf beiden Sei⸗ 
ten? Iſt der HErr Gott, jo wandelt Ihm nach; ift e8 aber Baal, fo wandelt ihm 
nah! Und das Volk antwortete ihm nichts. 

Siehe Zuhörer! Bor allen Dingen will ich euch jagen, warıım 
ich heute dieſen Text gewählt habe. Wir feiern heute das Nefor- 
mattonsfeft. Wie follen wir e8 num feiern? Etwa als ein matther- 
ziges Andenken an das, was vor dreihundert Jahren Durch den HErrn, 
unfern Gott, und durch Seine Werkzeuge an ver evangelifchen Kirche 
geichehen iſt? — Vielmehr, glaube ich, follten wir es alfo feiern, 
daß au wir reformirt, d. h. un gewandelt, und andere Menſchen 
in unſerem Inwendigen werden. Wenn man die heutige Chriſtenheit 
in ihrem lauen, trägen Gang anſieht, in ihrem Hin⸗ und Herſchwan⸗ 
fen, wie fie auf ihren vielerlei Wegen zwifchen dem Gottes⸗ und 
Baalsdienſte hinkt, fo muß Sich ja das Herz eines Dieners JEſu 
Chrifti heftig bewegen, daß er wünjcht: ach, daß folches Hinten ein 
Ende nähme, da uns doch Gott das klare, herrliche Licht Seines 
Evangeliums gefchenkt hat, in welchem man gewiffe Tritte thun kann! 
— Damit wir num bie Beranlaffung jener Rede des Propheten Elia 
an das Volk erfahren, will ich die Gefchichte kurz erzählen. 

Zur Zeit Elia, des Propheten, herrſchte iiber Iſrael der König 
Ahab, ein goftiofer Menſch. Diefer nahm zum Weibe Jeſabel, eine 
heidniſche Königstochter, eine Götzendienerin von ihren Vätern her, 
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welche mit feiner Zuftimmung ven Baalsvienft, eine mit Unzucht 
Verbundene Ahgötterei, auch unter dem Volk Ifrael einführte, und vie 
Propheten des HErrn verfolgte, auch deren viele tödten ließ. Das 
Voll, dem wohl anfänglich der Baalsdienſt zuwider war, willigte 
endlich darein, bis auf fiebentaufenn Mann, die ihre Kniee nicht vor 
Daal beugten, und jo ſank Iſrael in's Heidenthum. Da erwedte 
ver Herr den Propheten Elia aus den Bürgern von Gilead, ver 
trat vor Ahab und Sprach: „So wahr ver HErr, der Gott Iſraels, 
lebt, e8 foll viefe Jahre weder Thau noch Regen fallen, ich ſage e8 
denn.” Dann verbarg er fich nach dem Wort des HEren an ven 
Bach Krith, wo ihn Gott durch Raben mit Speife verforgen ließ; 
von hier ging er nad) Sarepta, einer fiponifchen Stadt, zu einer 
Wittwe, wo ihn ver Delfrug ernährte, dem nichts mangelte, und 
das Mehl im Cap, das nicht verzehrt wurbe. Nach drei Jahren 
und ſechs Monaten befam er num ven Befehl des HErrn: „gebe bin, 
und zeige dich dem Ahab, Daß Sch regnen laſſe auf Erben.” Denn 
es war jm ganzen Yand eine fchredliche Dürre, jo daß das Volk 
murrte und beinahe verſchmachtete. Der Prophet that nach dem 
Wort des HErrn, ging zum König und ſprach zu ihn: verfammle 
mir das ganze Boll auf dem Berge Karmel; ich will mit ihnen 
reden. Und als fie nun verfammelt waren, war fein erftes Wort 
an das Volk: „wie lange hinfet ihr auf beiven Seiten? Iſt Jehovah 
Gott, fo wandelt Ihm nach ; ift’8 aber Baal, fo wanbelt ihm nach!“ 
— Und das Bolt, von Scham bewegt, antwortete ihm nichts. 

Ich nehme. keinen Auftand, aus diefem Text etwas für uns 

herauszuziehen. Darıım will ich 
I. ven Beweis führen, daß Jehovah Gott ift; 
- DI. zeigen, daß es nicht Zeit fey, auf beiden Seiten, zwi— 
hen Gott und Baal, zu hinten. 

Der allmächtiger Gott! Wir feiern heute das Neformationg- 
feft, Du haft ums ‘Dein Wort gegeben, und e8 aus der Finfternig 
wieder bervorleuchten tollen ir follten Dir ewig dankbar feyn 
für Deine unermeßlichen Wohlthaten, aber wir find fo lau, fo gleich- 
gültig gegen Dich! — Ad), wir bitten Dich um Deiner Liebe willen, 
richte einen Brandaltar in unfern Deren auf, zünde ein Feuer ‘an, 
ein Feuer der Liebe und des Dante, das hineinbrennt bis in die 
tiefen ersigen Ewigkeiten! Amen. 

I. „Wie lange hinket ihr auf beiden Seiten? Iſt Jehovah Gott, 
jo wandelt Ihm nach; iſt's aber Baal, fo wandelt ihm nach“ — 
jagt der Prophet, und wendet ſich damit an das verjtändige Urtheil 
des Volks. Er will nicht vorgreifen, ex will nicht durch ein vor 
eiliges Urtheil Jemand beftimmen, ſondern er rückt ihnen nur ihre 
Thorheit auf, die fich in ihrem bisherigen unfichern Hin- und Her- 
ſchwanken zwifchen Jehovah und Baal ausgefprochen habe. Wie viel 
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wollet ihr denn Götter haben? Es kann ja nur Einer der wahr 
haftige Gott feyn; wen ihr aber als ven wahrhaftigen Gott erfennet, 
dem banget an, bem wandelt nach, em ergebt eudy yon ganzem Herr 
zen, und theilt nicht mehr zwifchen ihm und einem andern. Wer 
Gott ift, ven verehret als Gott mit ganzem Herzen, e8 ſey Jehovah 
ober Baal! — Er zeigt ihnen damit, daß man offenbar nicht zween 
Göttern dienen könne. „Denn“ — Spricht ver HErr — „Niemand 
kann zween Herren dienen; entiveder wird er den Einen haſſen und 
den Andern lieben, ober ven Einen verachten und dem Andern an- 
bangen.” Das Voll Yfrael aber wollte jetzt zween Herren dienen, 
und darım ruft fie Elia auf einen beftimmten Weg zurild‘, weil ver 
unbeitimmte, neutrale Weg ein Gräuel fey vor dem HErrn 
Liebe Zuhörer! Unter allen Dingen, die dem HErrn ein Gräuel 
find in Seinen Augen, tft Ihm nichts verhaßter, nicht? zum größe 
ren Abjchen, nichts, das mehr Seinen Eifer, ich darf wohl jagen, 
Seinen Edel erregt, als das unfichere Schwanfen zwifchen Jehovah 
und Baal, zwifchen Ehriftus und Belial, zwifchen dem Anhangen 
an dem HErrn und zwifchen dem Anhangen an dem Gott dieſer 
Welt, wo man dem HErrn nicht in's Angeficht hinein den Dienft 
anffündigen, und doc auch nicht von ganzem Herzen Ihm dienen 
will. Nichts iſt Ihm verhafter als der laue Zuftand ver Seelen, 
die bequeme Mittelitraße, wie man es jet nennt. „Ach, daß du kalt 
oder warm wäreſt!“ — ſpricht Er zu dem Biſchof von Laodicäa — 
„weil bu aber lau bift, und weder kalt n0g warm, werbe Sch dich 
ausſpeien aus Meinem Munde.” Woher fommt vieß? Warum iſt 
ſolches dem Heiland jo edelhaft? Schet, ein offenbarer Teufeld- 
Diener mag benfen, treiben, reden, was er will, — er kennt Jehovah 
nicht; aber die Chriften, welche angefangen haben, vem HErrn zu 
dienen, bie ſich aber Doch wünſchen, bet ihren egyptiſchen Fleiſchtöpfen, 
ben Lüften und falfchen Ehren viefer Welt zu bleiben, und es mit 
dem Gott diefer Welt nicht zu verderben, — diefe machen dem HErrn 
Schande Iſt's da nicht, als ob Baal das ergänzen und ausflihren 
jollte,. das Jehovah nicht zu genießen gibt? — O, es iſt mitten 
in der Chriſtenheit viel Inehr aalsdienft, als man glaubt; es find 
Fr unter uns folche getheilte Herzen und Geifter, die weder dem 
Herm noch dem Baal ganz zu- oder abjagen, ſondern in einen 
elenven balbirten Wahn und Yauf bleiben wollen; e8 ift auch unfere 
' le jo reich fie an großen Begebenheiten ift, jo jehr fie auch zum 
ruft und zur Entſcheidung auffordert, und alle Neutralität faſt 
unmöglich zu machen jcheint, bach fo voll von ſolchen neutralen 
Ceelen, die ſich fogar in ihrer Neutralität bei aller heimlichen Uns 
ruhe gefallen und fpiegeln, daß ich feinen Augenblid Bedenken trage, 
mir und eu das Wort des Propheten vorzuhalten, und in bieje 
hier verſammelte Menge am heutigen Reformationsfeft hinein zu 
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rufen: „Wie lange hinfet ihr auf beiden Seiten ? Iſt Jehovah Gott, 
fo wandelt Ihm nad! Iſt's aber Baal (der Fürft dieſer Welt), fo 
wandelt ihm nach!“ 

„Und das Volk“ — heißt es — „antwortete ihm nichts.” Es 
Berrfchte auf dieſes Wort des Propheten an das Volk Yirael eine 
tiefe Stille. Da nahm er wieder das Wort, und fprach zum Volf: 
„3% bin allein übrig geblieben, ein Prophet des HErrn, aber ver 
Propheten Baals find vierhundert und fünfzig Mann. Laſſet ung 
num fehen, welches ver wahre Gott ift. Ich nehme einen. Farren, 
ſchlachte ihn und lege ihn auf den Altar, und will fein euer daran 
thun; nehmet auch ihr einen Farren, und thut gleich alfo. Welcher 

ott nun mit Feuer antworten wird, der fey Gott, der wahre Gott.” 
Und das ganze Volk antwortete und ſprach: „Das tft recht." Da 
nahmen die Propheten Baal's einen Farren, legten ihn ohne Feuer 
auf ven Altar, und riefen aus aller Macht zu ihrem Gögen, und 
hinkten um ven Altar; aber da war feine Rebe noch Antwort. Und 
da e8 Mittag war, ſprach Elia: „Rufet laut, denn er ift-ja ein 
Gott; vieleicht dichtet er, oder hat ji Ichaffen, oder er tft verreißt, 
ober er ſchläft, daß er aufwache.“ Nun riefen fie laut, und rikten 
ich mit Meffern und Pfriemen nach ihrer Weife, bis daß Blut 
oß; aber da war feine Rede noch Antwort. Da ſprach Elia zu 
dem ganzen Volk: „tretet ber zu mir, alles Volk!“ Und da alles 
Volk zu ihm trat, richtete er den zerfallenen Altar des HErrn von 
Neuem auf aus zwölf Steinen, nach der Zahl ver Stämme Iſraels, 
jchlachtete den Farren, legte ihn auf das Holz des Altars, ließ Alles 
reichlich mit Waſſer begießen, und trat endlich hervor, und ſprach: 
„Jehovah, Du Gott Arahams, Iſaaks und Iſraels, laß heute Fund 
werben, dag Du Gott in Yfrael bift, und ich Dein Knecht, und daß 
ich ſolches Alles nach Deinem Wort gethan habe! Erhöre mich, 
Err, erhöre mich, damit dieß Volf ei daß Du, Herr, Gott 
it, daß Du ihr Herz darnach bekehreſt!“ — Da fiel das Feuer 
- des HErrn herab, und werzehrte das Brandopfer, das Holz, die 
Steine und die Erde, und leckte das Waller auf in dem Graben um 
ben Altar ber. Und das ganze Volk, das zufah, Pi auf fein Ange⸗ 
ſicht und rief: „Jehovah ift Gott! Jehovah ift Gott!“ 

Liebe Zuhörer! Wenn ich der Prophet Elia wäre, fo wollte ich 
euch Allen, I wollte ich allen denjenigen, welche zwifchen Glauben 
und Unglauben ſchwanken, es auf eine ebenſo augenjcheinliche, hand⸗ 

reiflice Weife zu Tage legen, daß Jehovah Gott ift; aber fagt 
—* rauchen wir einen ſolchen Beweis durch ein Wunder? Sind 
nicht bereits Wunder genug geſchehen, um unſer unglaubiges Herz 
zu überzeugen? Geſchehen nicht noch täglich Wunder genug, aus 
welchen erhellet, daß Jehovah Gott ift und Fein Anderer? Wird 
uns nicht das Walten des HErrn in unferer Zeit beſonders fühlbar, 
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fo fühlbar, daß wir die Augen muthwillig zufchließen, und die Obren 
perjtopfen müßten, wenn wir nicht jehen wollten, welche große Dinge 
der Herr thut, und hören, was uns verfündigt wird von allen Set- 
nen Wundern? Und wenn jet vor unfern Augen Feuer vom Him⸗ 
mel fiele, wäre denn zu hoffen, daß die Welt eher glaubte? — „Sie 
haben Mofes ımb die Propheten,” — ſprach Abraham — „hören 
fe diefe nicht, jo werben fie auch nicht glauben, jo Jemand von ven 
Todten auferftände.” Sie haben aber nicht nur Mofes und bie 
Propheten: es iſt Einer von ven Todten auferftanden; fie haben 
JEſum Chriftum, welcher geftorben ift, ja vielmehr, ver auch aufs 
erftanden tft; fie haben die Apoftel, fie haben fo manche theure Zeu⸗ 
gen ver Wahrheit, fie haben fo viele Thaten, die ver HErr in der 
Borzeit gethan hat, fie haben vie Reformation, fie haben das Licht 
unferer Tage, die Ausbreitung der Friedensbotſchaft in aller Welt, 
und hören, wie die Heiden ihrem Heiland zugeführt werben; es tft 
ja nicht verborgen, nicht im Winkel, es ift laut und öffentlich! Wer 
hören will, der kann ja hören; die Kraft des Wortes Gottes dringt 
in jo manches tobte Der und in jo mancher Seele zeigt fih Leben 
aus Gott. Was wollen wir weiter? Bedarf es noch eines weitern 
Beweiſes? Was könnte man mehr thun an den Menschen, um ihren 
Glauben zu erwecken, daß fie Gott ſollen die Ehre geben? — Ihr 
Menfchenkinder, fürchtet Gott, umd gebet Ihm bie Ehre, denn bie 
Zeit Seiner Gerichte ift nahe berbeigefommen! 

ni gedenke ver vorigen Tage, ich rede von allen Deinen Wun⸗ 
bern.” Wer die Geſchichte des Menſchengeſchlechts betrachtet und ei» 
niger Aufmerffamfeit würdigt, ver muß zulegt auf die unumftößliche 
Wahrheit kommen: ja, wahrhaftig! Der Jehovah Zebaoth des Alten 
Teftaments, ver Chriftus des Neuen Teftaments iſt Gott, und kein 
Anderer! Was fol ich von den Tagen des Alten Bundes Jagen, von 
einem Abraham, von einem Moſes, von Joſua, von David, von 
Elia und den übrigen Propheten? Was Toll ich fagen von dem Volt 
Iſrael, wie e8 ſechszehnhundert Jahre lang mitten unter die Abgötter 
bineingepflanzt, zum Theil und oft davon angeſteckt, aber jedes Mal 
wieder von denſelben errettet ward; wie e8 bisweilen ganz ausgerottet 
ſchien, aber jedes Mal wieber neu emporbliihte? — Wahrlich, wer 
bie Gefchichte des Alten Teftaments mit Einfalt und Demuth anfiebt 
der fann nicht anders, er muß darauf kommen und jagen: bier if 
Gottes De Amen. Jehovah ift Gott! — Aber man Tiest das 
nicht mehr ; man würdigt e8 feiner Aufmerkſamkeit mehr; die gelehrten 
und klugen Leute dieſes Zeitlaufs find mit ſo viel Wit in dieſe Welt 
bereingeboren worden, daß fte es von ferne ſchon riechen, wie Das Alte 
Zejtament voll Fabeln und Mährchen fey. Denn fo urtbeilen fie 
darüber, oft ohne e8 geleſen, geſchweige . überdacht zu haben. 

Aber ach, Lies doch einmal; lies Doch nur die Gefchichte bes 
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Elia, die ich fo eben erzählt Habe! Wenn ja feine andere Gefchichte 
in der Bibel ftände, und nur diefe wäre wahr, jo hätten wir ja ge 
nug zum Glauben und zum Belenntniß: „Jehovah tft Gott!” Aber 
es find noch andere Dinge da, um unfern Glauben zu ſtärken; e8 ift 
die ganze Haushaltung des Gefehes da, eine große Haushaltung, 
die nur durch Gott getroffen werden konnte, eine Anjtalt, die auf 
das Wohl des ganzen Menſchengeſchlechts abzweckte, eine liebevolle 
Unftalt, ſo gefetslich fie ausjah, Doch lauter Xiebe, zur wahren Hei⸗ 
lung des Schadens ber ganzen Menjchheit; ach, das kann Niemand 
jo eingerichtet haben als Gott, und Gott ift die Xiebe, und Jehovah 
hat fie eingerichtet, und Jehovah ift Gott! 

Und was foll ich fagen von den Tagen des Neuen Bundes? — 
Nachdem Gott vor Zeiten manchmal und auf mancherlei Weife zu 
den Vätern geredet hat durch vie Propheten, hat Er in den lebten 
‚ Zeiten zu uns geredet durch den Sohn. — Das ift eine Anftalt, 

die ven Charakter und das Gepräge der Göttlichleit ſchon in fich 
trägt. Süßes Evangelium, wie bijt du fchon herimtergefegt, und 
von ben Schweinen als eine Perle, die fie nicht kannten, in den Koth 
getreten worben! Gekreuzigte Liebe, wie bift Du ſchon verfannt, wie 
oft bift Du Schon auf's Neue verfpieen und gefreugigt worden! 
Ewige Weisheit, wie oft haft Du Dich ſchon meistern laſſen müſſen 
bon Deinen eigenen Kinvern, ja von den Thoren und Spöttern! Aber 
deßwegen ift und bleibt doch, was ung vom Sohn gegeben tft, das 
Göttlichfte, was die Menfchheit hat; deßwegen ift Doc) ver an’8 Kreuz 
erhöhte JEſus der wahrhaftige Gott und das ewige Leben, und das 
durch den Geift geöffnete Auge ſieht Ihn als Solchen und kennt 
Ihn als Solchen; deßwegen ıft doch das Wort vom Kreuz Gottes- 
kraft und Gottesweisheit; deßwegen iſt doch noch Keiner, der das 
Evangelium betrachtet, und nach Baprheit wirklich geforfcht Hat, im 
Ungewiffen geblieben, ſondern auf die ewige, felfenfefte Wahrheit 
auf das Ya und Amen in feinem Bergen etommen: Ya, Amen! 
Der Jehovah des Neuen Bundes, JEſus Ehriftus, ift Gott! Er ift’s 
allein wertb, daß man Ihn liebe von ganzem Herzen; Er iſt's allein 
werth, daß Ihm alle Kniee fich beugen, und alle, alle Zungen be= 
lernen, daß Er der HErr fen, zur Ehre Gottes des Vaters! 

Und was meinet ihr? Wenn es nicht von Gott wäre, wilrbe 
es bis jetzt Stehen geblieben ſeyn? Würde denn dieſes Werk noch fort- 
dauern? Wlirde e8 nicht in feinem erften Keime erſtickt worben ſeyn? 
Ja, das Fortbeitehen der hriftlichen Kirche durch alle Zeitläufe hin⸗ 
durch bis in unſere letzte betrübte Zeit hinein, tft Zeugniß genug, 
daß der Herr Gott ift, daß Er ver wahrhaftige Gott iſt und das 
ewige Leben. Schauet an ven Heinen Anfang, von welchem dieſes 
Werk ausgegangen ift! Ein unbekannter, armer Zimmermann aus 
Nazareth fängt an zu prebigen im Namen des Herren, und fammelt 
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zwölf arme Männer um ſich, unwiſſende, ungelehrte Leute; Er geht 
umher in Niedrigkeit und Knechtsgeſtalt; Ex wird an’8 Kreuz wie ent 
Mifiethäter gehängt und ftirbt, und fteht, verborgen vor den Augen 
der Welt, vom Tode auf, und fenvet Seine zwölf Ylinger hinaus 
tn die Welt mit dem Befehl: „previget das Evangelium aller Kreatur!“ 
— und was gefchieht? Aus dieſem Heinen Senflorn entwickelt fich 
ein mächtiger Baum, unter deſſen Zweigen die Vögel des Himmels 
ſitzen, ein Keich Gottes, darin bie entfernteften Völker und Nationen 
tm Trieben wohnen, und von den Friichten des ewigen Lebens ge- 
nießen. Wer muß nicht mit Staunen und Anbetung fagen: das ift 
vom HErrn geſchehen, und ift ein Wunder vor unfern Augen! Denn 
dieſer Baum ift nicht aufgewachſen durch der Apoftel Kraft und Weis- 
beit, ſondern durch die Hülfe des Herrn und durch das Wort Sei- 
nes Mundes. — Dazu rechnet den Grimm ver Finfteruiß, die Wuth 
Satans und feiner Knechte, die nun feit adhtzehnhundert Jahren ge- 
gen bie Kirche Chriſti rafen und toben. Ste haben ven HErrn jelbit 
verfolgt und getötet, fie haben Seine Apoftel verfolgt und getödtet, 
fie haben mit Feuer und Schwert die Gemeinde zu zerftören gefucht, 
fie haben nach dem Blut ver Zeugen JEſu gepürftet, und fich voll 
davon getrunken, daß fie trunken wurden, fie haben Lift und Macht 
angewendet, um Chriftum auszurotten ; aufihrer Seite war die Macht, 
bei ven Kindern Gottes die Schwäche ; fie waren ſtark in Weltflug- 
beit, die Glaubigen blieben in ver Einfalt; fie waren Schlangen, die 
Kinder Gottes waren Tauben; fie waren Wölfe, die Kinder Gottes 
waren Yämmer; fie haben Tag und Nacht darauf gejonnen, wie fie 
das Wort und den Glauben vertilgen möchten, und finnen noch darauf; 
denn Satan bat noch Knechte genug, die mit offenem oder verbiſſe⸗ 
nem Grimm dem Blüben und Wachen der Kirche Chrifti zufehen: 
aber fie haben nichts vermocht bis auf dieſe Stunde; die Wölfe 
konnten die Zämmer nicht verfehlingen, noch die Schlangen mit ihrem 
Gift die Tauben tödten; e8 ift erfilllt worden das Wort: „Ich will 
Meine Gemeinde auf einen Felſen gründen, und die Pforten ver 
Hölle follen fie nicht überwältigen.” Das ift des Dium Geſchäft, 
daß Er Sein Werk beſchützt; nicht durch Lift oder Macht, oder Ge- 
walt, oder durch ven Arm von Menschen ift die Kirche Chrifti bis 
jetzt erhalten worden und bie Kleine Heerde unverjehrt geblieben, — 
denn dieß Alles hatte fie nicht, — fondern durch den Arm Gottes, 
durch den Namen und Willen des HErrn Zebaoth, der da thut, was 
Er will, ver das Herz ver Könige lenkt wie Wafferbäche, und Fürften 
ab» und einſetzt. Alles Fleiſch ift vor Ihm wie Heu, und alle Na⸗ 
tionen wie ein Tropfen am Eimer, umd wie ein Scherf, der in ber 
Page bleibt; Er ift der Gott, ver Bogen zerbricht, Spieße zerbright, 
und Wagen mit Teuer verbrennet! — wenn wir bedenken, 
was ſeit achtzehn Jahrhunderten geſchehen iſt, wie das Evangelium 
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and die Gemeinde des HEren bis heute unter allen Stürmen auf- 
zecht geblieben und befchirmt worden ift, jo müſſen wir fagen: das 
ift mehr, als mern Teuer vom Himmel fiele! Fallet nieber auf euer 
Angeficht, und rühmet: „ver HErr ift Gott!“ 
Und zu weiten Ehre feiern wir das heutige Reformationsfeſt ? 
Zur Ehre Luther's, Melanchthon’s oder anderer Männer viefer Art? 
Kein, diefe alle waren nur ſchwache, zerbrechliche Werkzeuge in ver 
gm Deſſen, ver alles Gute allein und felber ſchafft; — zur Ehre 
ottes feiern wir das heutige Feft, zur Ehre Deſſen, der das Licht 
feich Anfangs ließ aus der Finfterniß hervorleuchten, und ver Sem 
Fort aus der Verbunklung der Menfchenfagungen in voller Klar⸗ 
eit wieder den Menſchenkindern gegeben hat; zur Ehre ver ewigen 
iebe, die nicht will, daß Jemand verloren werde, ſondern daß fich 
Jedermann zur Buße kehre, die unfern Vätern und uns Unwürdigen 
ein neues „Mache dich auf und werbe Licht!“ zugerufen bat; zur 
Ehre Defien, ver aus Seinem ewigen Tiebeserbarmen heraus ber 
Macht, der Lift und dem Trotz des Argen gejteuert, und ung den Weg . 
des Lebens und das Verdienſt Chrifti weder auf’8 Neuegeoffenbart hat. 
Gebt unſerm Gott die Ehre! Was hätte ein Münchlein vermocht, ein 
armes Mönchlein gegen Kaiſer, Papftund Reich, gegen Die ganze Macht 
ver Finſterniß! Was vermag ein armer Menſch gegen ven Teufel! 

D wenn der HEre nicht durch wunderbare Fügungen Weg 
und Bahn gemacht, wenn Er nicht Die Herzen mander Fürften ge⸗ 
Ientt, und in das Herz eines Luther Weisheit, Rath, Verftand und 
Zucht, und vornehmlich einen umbezwinglichen Glauben gepflanzt 
hätte: was wäre herausgekommen? — Nichte ! — Wir, liebe Brü- 
der und Schweftern, fchmachteten noch in den Banden ver Finſterniß; 
Ehriftus würde noch zu Boden getreten bis auf die heutige Stunde; 
der Name Gottes würde noch entheiligt und verumehrt bis auf die 
heutige Stunde; Satan berrfchte noch durch des Papftes Gewalt 
und durch jämmerliche Menſchenſatzungen auch unter uns bis auf 
vie heutige Stunde, und Luther hätte nicht fingen können: 

Und wenn die Welt voll Teufel wir’, Und wollt uns gar verfchlingen, 
So fürchten wir uns nicht fo fehr, Es foll uns doch gelingen. 

Der Fürſt dieſer Welt, Wie fauer er fich ftellt, 

Thut er und doch nichts; Das macht, er tft gericht't; 

Ein Wörtlein kann ihn Fällen. 

Daß er aber durch ſich felbft nichts vermochte, und daß Mens 
ſchenhülfe nichts nütze ſey, das hat Lut her wohl gefühlt, und varum 
aus wahrer Inbrunft des Geijtes heraus gefungen: 

Mit unfrer Macht ift nichts gethan, Wir find gar bald verloren! 
Es ftreit’t für und der rechte Mann, ‘Den Gott hat felbft erforen. 
Tragft bu, wer ber ift? Er heißt JEſus Chrift, 
Der Din Zebaoth, Und ift Fein and’rer Gott! 
Das muß Er behalten. 
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D ein großer Glaubensmuth! Wer da weiß, was Satan ift, 
per fennt auch viefen Glaubensmuth. Hier fteht ein ſchwacher Möndh, 
Fleiſch vom Fleiſch, aber auch Geift aus Geift geboren, die Welt 
vol Feinde und Schredens um ihn her, und pri: Ich fürchte 
mich nicht, JEſus iſt mein Gott! Das Feld muß Er behalten! — 
Das heißt glauben, und darum hat Er auch das Feld behalten. 
Zwar ging es durch ein ſchweres Gedräng', und kam oft ſo weit, 
daß man die Sache des HErrn verloren gab: aber der HErr hat 
geſiegt; immer iſt die Sache Seines Reichs he geweſen, af fie 
ım Erliegen, im Jcheinbaren Unterliegen, den Steg gewann. Liebe 
Brüder und Schweftern! Laſſet ung freuen und frohloden, daß der 

Err gefiegt und uns. auf's Neue errettet hat won der Obrigkeit der 
infterniß, und geftehet e8 Alle wenigftens heute: Jehovah iſt Gott, 
Eſus Chriftus ift Gott, und fonft fein Anderer! 

Bor fiebenzig oder achtzig Jahren hat das Unweſen in unferer 
Kirche angefangen. Wo vorher Aberglaube war, da ift jett der 
Unglaube. Die ftolzen Weiten dieſer Welt, die vor lauter Klugheit 
immer tiefer in vie Narrheit fallen, haben in eigener Weisheit, im 
Hochmuth und unerträglicher Selbftüberhebung dem VBernunftgott, 
den fie aufgerichtet haben, vem Baal unferer Tage, Altäre gemug ge 
baut, und m, — ich darf es ja wohl jagen, weil e8 ein altteftament- 
licher Ausdruck ift, — nachgehuret. An einem Pfeiler ver Wahre 
beit um den andern haben fie gerüttelt, und gedacht: gelingt e8 ung, 
vie Pfeiler und Säulen umzuftürzen, fo wird fehon das ganze Ge- 
bäude nachfallen; und das haben fie auch frei ausgeſprochen und in 
manches Buch gefchrieben; es wird, hieß e8, bald die Zeit Tommen, 
wo das alte Gebäude, ver alte Wahn zufammenftürzt (fie meinten 
aber ven alten Glauben, daß Chriftus, Gottes Sohn, uns mit Sei- 
nem Blut erfauft habe); das Licht ver Vernunft ift num aufgegan- 
gen, ver Aberglaube muß fort, denn bei ven neueren Fortſchritten 

ann das alte Gemäuer nicht ‚mehr beftehen. — Die Thoren! Sie 
wußten nicht, daß dieſes ſcheinbar alte Gebäude aus Felſen gehauen, 
und auf einen ewigen Felſen gegründet ift. Darum war e8 ihr Lo⸗ 
fungswort: „Lafjet uns zerreigen Seine Bande, und von uns werfen 
Seine Seile! Wir wollen nicht, daß Diefer über uns herrſche!“ — 
Und dieſe neuen Baalöpriefter haben e8 auch weit gebracht; fie haben 
nicht nur unter den höheren Ständen, die ſich von jeher zum Uns 
lauben mehr neigten, ſondern auch unter vem Volf manchen Grund⸗ 
tein der Wahrheit umgeworfen, fo daß Viele unfchlüffig wurden, 
und nicht mehr wußten, ob Baal over Jehovah Gott ſey; denn fie 
wußten ihrer fchlechten, faulen Suche ein feines Gewand anzuziehen, 
daß Jedermann meinen follte, das fey recht und wahr, das ſeyen 
die Leute, welche unferer Zeit die Fackel wieder auf's Neue aufge 
fteeft haben. Ja, e8 kam jo weit, und tft noch vielfach der Fall, 
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daß man fich fchämt, den hohen Namen JEſus auszufprecdhen, vB 
eher Alles als diefer Name in ven fogenannten gebildeten Gefell- 
haften gehört wird, und daß die Kinder Gottes feufzen mußten und 
ſich zerftreuen unter dem Druck des Zeitgeiftes. Ihr wiſſet, liebe 
Zuhörer, wie unter ſolchen Grundſätzen vie fittliche Finfterniß, das 
weltliche, wollüftige, fee und eigennütige Weſen biejer Zeit ge- 
wachjen ift. — Ad, fte glaubten ſchon triumphiren zu dürfen, dieſe 
Feinde des Sohnes Gottes! Da brady der HErr Seinem Reiche 
wieder weitere Bahn, da ging wieder ein Geift aus von dem Herrn 
Zebaoth in alle Yande, da wurde wieder manches Herz zum Glau⸗ 
ben an den Heiland erwedt, dem Zeufel zum größten Verdruß, — 
ba gewann die Sache des HErrn JEſu wiener eine neue Geftalt, 
und ſchwang fich wieder an manchen Orten lebendig empor; — unb 
das ift vom HErrn geſchehen, pas tft Gottes Finger. 

O geliebte Zuhörer! Ich komme nun auf niſere Tage Wer 
jetzt, in diefer Zeit, nicht aufmerkt, wer jetzt wicht fieht, was fol 
dieſen jehend machen? Wer in unjerer großen, herrlichen Zeit nicht 
die Hand des HErrn erkennt, was I dieſen zur Befinnung brin⸗ 
gen Belennt e8 doch, die ihr in Diefen Gnadentagen zum Leben ge- 
ommen ſeyd, bie ihr ven Heiland gefunden habt; befennt e8 doch, 
rufet e8 aus durch Wort und Wandel, daß es in bie Obren ber 
Baalsdiener bineintönt, daß fie dieſes Eindrucks nicht mehr los wer- 
den, und auch kommen, anzubeten vor dem HErrn Zebaoth; ruft 
es doch aus: „ver HErr ift Gott!” Bekennt e8 auf euern Ange- 
fichtern im Staube: „ver HErr ift Gott.” Wir haben e8 erfahren 
durch Seine Gnadenzüge an unfer Herz, an Seiner Liebe, an dem 
angenehmen Jahr, das ung Fils angen tft, an der Macht Seiner 
Gnade, an Seinen herrlichen Wirkungen, wodurch wir vom Tod zum 
Leben gebrungen find. Ja, „ver HErr ift Gott!” Unſere Zeit liefert 
ben augenfcheinlichften Beweis für viefe ewige Wahrheit. Soll ich 
pas erſt beweiſen? — Sehet doch auf das, was Er vor nie 
Augen tbut; jehet auf das, was in der Ferne gefchieht! Wann find 
bie Feinde der Wahrheit grimmiger geweſen als jet, ſowohl bie den 
Aberglauben, als vie, welche ven Unglauben pflanzen wollen? Und 
fiche ‚ es ift, wie wenn ihr Mund geftopft wäre! Sie dürfen, fie 

önnen's nicht wehren, fie müſſen zufeben, wie das Kreuz Chriftt, 
das fie haſſen, den armen, geringen, traurigen Seelen geprebigt wird, 
wie das Evangelium hinausgetragen wird zu denen, bte in Finfternig 
und Schatten des Todes fien, und wie Völker und Nationen ihre 
Kniee zu beugen anfangen vor dem den Klugen vieler Welt verhaf- 
ten Namen! Was foll Ei davon jagen, daß das Wort ver Wahr- 
beit in vielen Millionen Eremplaren und in mehr venn hundert Spra⸗ 
hen auf dem Erdboden verbreitet, und Die Erbe damit bedeckt wird wie 
mit Waſſerwogen? Was davon, daß die Boten des Heils zu den 
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entfernteften Böllern gebrungen find, und ihnen bie ewige Friedens⸗ 
botſchaft, das Evangeltum, gebracht haben, und die Nationen nehmen 
es an, und bürften fogar nach dem Wort des Lebens, umd bitten, 
eben um Lehrer und Deusen, jo daß an ihnen das Wort des HErrn 
ich erfüllt: „Sch will einen Durft und Hunger fchiden, nicht nach 
affer und Brod, ſondern nach dem Wort des HErrnu!“ — Ad, 
leſet doch die Berichte, und freuet euch, und fallet nieder auf euer 
Antlit und ſprechet: „ver HErr ift Gott! der HErr ift Gott!” Sehet, 
die Könige der Heiden fangen an, das Lamm anzubeten in großer 
Anzahl; e8 beginnt zu tagen auf dem finftern Erpfreis, ja, an mans» 
hen Orten ift ſchon der belle Tag angebrochen, ein Tag, der heller 
ift als bei uns. Ganze Völkerfchaften werfen ihre Götzen hinweg, 
vor welchen fie bisher gefniet hatten, und erfennen und preijen ven les 
bendigen Gott! — Große unerhörte Dinge geſchehen in unferer Zeit; 
gebe bin, du toll und thöricht Volk, das nichts glauben, nichts er- 
nen will, gebe hin und gebenfe der vorigen Zeiten bis hieher, und 
fiebe, ob ver HErr Solches gethan hat zu ven Zeiten der Väter; frage 
deine Bäter: ob fie auch Solches gefehen und gehört haben? Und 
fie werden dir antworten: Nein! — Und dennoch werben wir nicht 
weife, erfennen noch nicht Die Zeit unferer Heimfuchung, noch nicht, 
was in biefer Zeit zu unferem Frieden dient, und geben Gott die 
Ehre noch nicht, da es doch eingetroffen ift, was ber 84. Pſalm 
jagt: „vie Xehrer werben mit viel Segen geſchmückt; fie gehen hin 
und erhalten einen Sieg nach dem andern, daß man fehen muß, 
ber rechte Gott fey zu Big. 
Ihr, die ihr Ehrifti Namen nennt, Gebt unſerm Gott vie Ehre! 
Ihr, die ihr Gottes Macht befennt, Gebt unferm Gott die Ehre! 
Die falfehen Gögen macht zu Spott! Der Herr ift Gott, ver HErr ift Gott! 
Gebt unjerm Gott vie Ehrel 
Liebe Zuhörer! Was foll ver HEre mehr thun, um zu zeigen, 
daß Er Gott iſt? Iſt pas es er viel, nr mebr, als wenn Er 
Teuer vom Himmel fallen ließe wie zu Elia Zeit? — Ich habe mich 
unterwunben, zu beweifen, daß Jehovah Gott ſey, und der HErr 
wird mir verzeihen, wenn ich bei Bertheivigung Seiner Ehre zu viel 
gerebet habe. Aber man fol ja reden, und nicht ſchweigen von Sei- 
nen herrlichen Thaten; man joll Ihn ja loben an allen Orten Sei- 
ner Macht. So hoffe und wünsche ich denn, daß Alle möchten davon 
überzeugt ſeyn: Jehovah ift Gott! JEſus Chriftus ift Gott, und 
herrſcht als König — Ober Sollte Baal, follte der Gott diefer Welt 
ber wahrhaftige Gott ſeyn? Nein, ex ift es nicht. Wie find feine 
Priefter in alter Zeit beſchämt worden von Elia! Wie find fie ber 
im worden bis auf diefe Stunde von der Macht ver Wahrheit! 
ie bat das Reich dieſes Baals von jeher den Keim der Zerſtörung 
in fi) getragen! Was haben fie vermocht, wenn ver HErr fich auf« 
84° 
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‚ machte von Seinem heiligen Berg, zu richten und zu ſtreiten mit 
Gerechtigkeit? Der Vater der Lügen tft nicht Gott, er berrice num 
durch Unglauben oder durch Aberglauben, er berrfche durch Weltluſt, 
durch Gelb, Ehre, durch Augenluſt, Fleiſchesluſt und boftärtiget Le⸗ 
ben, ober er verſtelle fich in einen Engel des Lichts, und treibe feine 
Diener zur Verkündigung einer Gerechtigkeit außer dem Sohn Got- 
tes, ober er bethöre das Herz ver Menſchen mit dem großen Wahn 
unferer Zeit, mit dem Geſchrei nach äußerer Freiheit und Unabbän- 
gigfeit, oder er führe feine Knechte mitten in den Pfuhl des Laſters 
mein; — der Vater der Lüge ift nicht Gott, fondern fein Reich, 
o jehr e8 gegen das Keich ver Liebe und des Licis ankämpft, wird 
vergehen, und trägt den Keim des Verderbens in ſich ſelbſt. Der 
Geiſt dieſer Zeit oder der Gott dieſer Welt iſt nicht der wahrhaftige 
Gott; die Zeit hat es bewieſen bis jetzt; die Zeit wird es fernerhin 
zeigen, und ſeine Knechte werden ein Ende nehmen mit Schrecken, 
wie die Prieſter Baals in ihrem Theil. Zwar werden ſie ſich noch 
einmal mit Macht erheben; es wird ihnen noch Raum gelaſſen eine 
ae ; dann aber fahren fie auf ewig hin, und das Reich der Wahr⸗ 
it, das rg JEſu Chrifti wird hervorbrechen in voller Herrlich- 
teit Seines Siege. Da wird der HErr nur Einer ſeyn, und Sem 
Name nur Einer! Hallelujah! Ä 
U. Iſt aber Jehovah Gott, iſt es JEſus Chriftus: was hinket 
ei und wie lange binfet ihr auf beiven Seiten, ihr armen, betrogenen 
Seelen? — Hat Er es doch wahrli an nichts fehlen laſſen, um 
uns zur Wahrheit zu führen. Er bat durch die Bropbeten zu uns 
geredet, und zuletzt durch den Sohn und durch die Apoſtel des Yam- 
mes; Er bat große Dinge getban; Er hat uns Sein Wort gegeben, 
e3 uns erhalten bi8 auf dieſe Stunde; Er läßt es ung anbieten früh 
und fpät; Er hat uns ın eine Zeit gefett, wo Seine Gnade beſon⸗ 
ders mächtig it, und wo wir die Augen muthwillig verjchließen 
müſſen, um nicht Sein Heil zu fehen, — und wir? — wir hinfen 
auf beiden Seiten, wir kommen zu feinen feften Entjchluß, ob wir 
Ihm dienen follen, oder ob Baal unſer Herz beſitzen ſoll, und wollen 
unfere Herzen zwischen Ihm theilen, und zwifchen dem Fürften der 
Lüge und Sinfternig! — Ya, wenn es blos Seine Allmacht wäre 
und die mächtige Wirkung Seiner Kraft, pie Er ung aus alter Zeit 
ber zeigen läßt, jo wären wie noch eher zu entſchuldigen; aber es ift 
nicht nur Seine Macht, — es iſt Seine Liebe, Sein eiwiges Erbar- 
men in dem Sohn, dem Gefreuzigten und Erhöhten, in Seinem 
Wort, in Seinen Saframenten, in Seinen Geiftestrieben, in ber 
Berföhnung und Fürbitte des Heilands, — o, durch die Beweiſung 
folcher Liebe können wir fo gut als durch Seine Allmacht erkennen, 
daß Er Gott ift; denn jo, wie wir geliebt find, kann nıre Gott lie 
ben; — dieß Alles bat Er an uns gewandt, vie Wunden Seiner 
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Hände und Füße, Seine ewige Liebe mit ihren zahliofen Beweiſun⸗ 
gen, — und du befinnft dich, ob du Ihm zufallen, ob du Sein wer⸗ 
ben wolleft, ob du die vergängliche Luft der Welt, die Lockungen bes 
Zeitgeifts, ven ganzen Baalsdienft Ihm, deinem Gott und HErrn, 
nachſetzen Jollteft? Fit das nicht Sünde? Ya, wenn du e8 gut hätteft 
bei Baal, dann wäre e8 etwas Anders; aber gejteht es, ihr, feine 
Knechte ge e8 euch gut in euren Sündenwegen, in eurem Welt 
dienſt? Wahrlich, ihr habt es nicht gut; aus all’ eurer Augenluft, 
Fleiſchesluſt und Hoffart erntet ihr ja nichts als Seelenpein, Jam⸗ 
mer, Todesfurcht, und endlich werben die Träber, die ihr hinein» 
Ichlingt, ein Feuer in euch werden, das nicht verlöfcht, und ein Wurm 
der nicht ſtirbt. Uber beit JEſu ift Leben und Genlige; ja, Amen! 
Bekennt es, die ihr Solches erfahren habt! | 

Welch’ ein Schmerz muß die Seele des Elia durchdrungen ha- 
ben, als er vor das Iſrael, das einft jo hoch begnadigt war vom 
Herrn, das Er aus der Knechtſchaft errettet, durch das Schilfmeer 
geführt und auf Aolersflügeln getragen hatte, bintreten und fagen 
mußte: „mie lange hinket ihr auf beiden Seiten?" Als er ihnen jagen 
‘ mußte, daß der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs auch ihr Gott 
fey, dem fie dienen follten! Und das war kein menfchlicher Schmerz, 
das war ein Schmerz aus dem Herzen Gottes, der einft ſprach: „Ich 
gabe Kinder aufgezogen, und fie find von Mir abgefallen! Ein Ochſe 
ennt feinen Herrn, und ein Ejel weiß die Krippe ſeines Herrn, aber 
Mein Volk weiß nichts von Mir!“ Der einft ſprach: „Lehre wieder, 
bu abtrünniges Iſrael, jo will Ich Mein Angeficht nicht mehr gegen 
bich verftellen!” Der emft Sprach: „vu ſollſt Iteben Gott, deinen 
HErrn, von ganzem erzen und von ganzer Seele, und follft feine 
andern Götter neben Mir haben!” — Ya, da Sift dem Herzen des gro⸗ 
en WBottes das Betrübendſte, wenn eine Seele zaubert, fich Ihm ohne 
alſch zu ergeben und zuzugreifen, wo fte ſchon etwas von Seiner 
nade erkannt bat; das ıft Ihm das Schwerfte, wenn man fich mit 
Fleiſch und Blut befpricht, und zwischen vem Weg, ver zum Leben, und 
zwischen dem Weg, der zur Verdammniß führt, halbherzig einherhinkt! 
Aber du ſprichſt: ich hinke nicht auf beiden Seiten; ich erkenne 
JEſum Chriſtum als meinen HErrn und Gott, und habe auch das 
redliche Beſtreben, Ihm zu dienen. — Ja, wenn dieß wirklich wahr 
iſt, dann wohl dir! Aber prüfe dich, o Menſch, ob du auch Wahr- 
rebeft; denn vu hinkeſt doch auf beiden Seiten, wenn du nicht 
lem abjagft, was du haft, und JEſu von ganzem Herzen nach⸗ 
folgft. Höre Ihn felbft, wie Er Spricht: „Wer nicht Allem abfagt, 
wer Vater, Mutter, Weib, Kinder, Freunde mehr liebt ala Mich, 
der kann Mein Jünger nicht ſeyn, ver ift Meiner nicht werth.“ 

Ich weiß, daß der allein Des Namens würbig ift, 

Der feine liebfte Luft Durch Chriſti Kraft zerbricht, 

Und lebt ſich felber nicht. 
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Der Heiland fordert eine ganze Mebergabe, ein wölliges, unge- 
theiltes Herz; das faule, halbirte Wefen aber ift Ihm ein Gränel; 
das laue Chriftenthum tft Ihm zum Ausfpeien eckelhaft. Wer Ihn 
nicht ganz und ungetheilt Tieben will, der unterlafje e8 lieber ganz; 
‘wer feinem gekreuzigten HEren, dem Sohn der Liebe, nicht von 
gangem Herzen folgen will, der tanze lieber mit den Kindern des 

erverbens um den Altar Baals; er gehe hin und Lafje ſich ehren 
von der Welt, und fättige und vergnüge fich mit ihr, und gehe dann 
verloren, nachdem er fein Gutes empfangen hat in diefem Leben; e8 
ift noch beſſer, als daß er ein halbirtes, heuchlerifches Chriftenthum 
führe, und einft mit ven thörichten Jungfrauen die Schreckensſtimme 
bören müffen: „Weichet von Mir, Ich habe euch noch nie erkannt!“ 
Beides ift ſchrecklich; aber das Zweite ift ſchrecklicher als das Erfte. 

Oder ift deun das ein Chriftenthum, und nicht vielmehr ein 
elendes Hinken auf beiven Seiten, wenn man eine Ueberzeugung vor 
der Wahrheit in feinem Herzen hat, und will doch nicht recht, und 
geht doch feine gewohnten Wege hin, und will doch nicht der Welt 
abfagen von ganzem Herzen? Iſt das nicht ein halbirtes Chriften- 
thum, wenn man jchon manche Önabenzüge an feinem Herzen er⸗ 
fahren hat, und will e8 doch nicht zum ganzen Leben bei ſich kom⸗ 
men lafjen, und ringt und feufzt nicht darnach, daß Chriftus im 
Herzen geboren werde, — man weiß: „du ſteheſt noch nicht recht,“ 
und kann fich doch ruhig Schlafen legen, und fucht doch nicht ganz 
durchzudringen? — Durch wie viele falſchen Gedanken und Urtheile, 
durch wie viele Verdunkelungen bes göttlichen Lichts muß e8 Da durch⸗ 
geben! Iſt e8 möglich, daß der Hetland eine Seele fo lange in Uns- 
gewißpei laflen Tann über ihren Stand gegen Ihn? Daß fie jo 

ange herumgehen kann, ohne ihrer ewigen Seligfeit gewiß zu gg 
Rein, das ist nicht möglich ; das kommt allein von dem halbirten Weſen 
r, daß man den Baalsdienſt nicht aufgeben will, ſich's keinen ganzen 
nit ſeyn läßt, und nicht um einen ganzen, göttlichen Ernft verlegen tft. 

Und was ſoll ich von denen jagen, die öffentlich und gröblich 
im Baalsdienſt gefangen find, die etwa in die Kirche gehen, Gnaden⸗ 
züge erfahren, zu der Predigt des Worts wohl Ja und Amen fagen, 
und einen Vortrag loben, — aber doch nicht Buße thun, doch im 
Herzen nicht8 ändern, bleiben wie zuvor, und gehen ihre alten Flei⸗ 
IBesteege, und haben ihre Sorgen, ihr Geld, Ihren Mammon, ihve 

üfte und Gewohnheiten, ihre heillofe Ehre bei ven Weltkindern, und 
die böfen Buben, von welchen fie gelockt werden, lieber al8 Gott, fo 
baß es nie mit ihnen zu einer Umkehr fommt? Ach, le Chriſten⸗ 
heit iſt großen Theils in gräuliche Lauheit verſunken, ſo daß zu be⸗ 
fürchten ſteht, das Chriſtenthum werde von uns genommen und den 

eiden gegeben werden. Man hat ein Modechriſtenthum aufgebracht, 
ein Gefuͤhlschriſtenthum, wobei man Gott mit einigen guten Gedan⸗ 
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den abzufertigen meint, während das Herz an dem Eiteln und Nich⸗ 
tigen hängt, und ven Abgöttern nachzieht. Lüge und Frechheit wird 
Da gehäuft auf den Tag des Zorns. | 
Wie lange wollet ihr binfen auf beiden Seiten, meine Zube 
zer? Ihr habt wohl eine Ueberzeugung in euch, daß Jehovah Gott 
ift, aber ihr wollet Ihm nicht dienen; das ift noch ſchlimmer als 
bei ven Yfraeliten, die wegen des allgemeinen Zerfalls ihres Lehr⸗ 
ftandes großen Theils in Unwiſſenheit gefangen waren. Ach, werfet 
doch die Götzen hinaus, verbrennet fie, und fallet nieder vor dem 
lebendigen Gott, damit in eurem Herzen ein Altar gebaut werbe dem 
Lamm, das erwürgt ift, und uns erlauft bat mit Seinem Blut! 
Hat e8 je eine Zeit gegeben, die uns dazu aufruft, jo ift e8 bie 
unjrige, da bie Fülle ver Heiden eingeht, da Licht und Finfterniß 
ſich mit erneuerten Kräften bekämpfen, — ein Kampf, davon man 
wohl weiß, wie er endigen wird! Immer näher rüdt das Ende dieſes 
Kampfes, immer näher das Verderben der Feinde und der herrliche 
Zohn der Ueberwinder. Hier gilt fein Neutralfeyn; wer nicht ganz 
mit JEſu ift, der ift wider Ihn; bei dem Siege, bei dem Austhei- 
len der Beute wirft du nicht neutral feyn wollen: jo ſey e8 au 
nicht im Kampfe! Ich bitte dich im Namen des HErrn: nimm bi 
zufammen, flehe Ihn an, daß Er dich nicht verloren gehen laſſe, gib 
dic Ihm kindlich und lauter Hin zum Eigenthum, und glaube, daß 
Er dem Aufrichtigen den Sieg gelingen laſſen wird! So wollen wir 
denn unfere Herzen und Hände zu Gott erheben, und alfo beten: 
Großer, gewaltiger HErr und Gott! Wir müffen uns beugen 
vor Dir, tief im Staube vemüthigen, daß wir Deine großen Wohl- 
thaten, Deine Liebe und Treue bisher fo wenig geachtet, und ven 
Götzen fo vielfach gedient haben! Allgütiger Gott! Nimm alle Gögen _ 
von und weg, und töbte fie mit vem Geift Deines Mundes! Nimm 
nicht weg von und Dein theures Evangelium, fonvern hilf e8 ung als 
eine Beilage bewahren bis auf jenen Log, Sende Ürbeiter in Deine 
Ernte; die Ernte ift groß, aber der Arbeiter find Wenige. Thue 
Barmberzigfeit an ung; ſey und bleibe unfer Heiland, unfer Imma⸗ 
muel; hilf uns in dieſer letzten betrübten Zeit, daß wir von gänzem 
Be Dir anhangen, dienen und alfo leben mögen in Deinem 
tigen Königreich vor Dir immer und ewiglih! Amen. 


52. 
Am fünften Sonntag nad) Trinitatis. 


Tert: Kol. 3, 18—25. | 

IHr Weiber, ſeyd unterthan-euren Männern in dem H@rrn, wie ſich's gebüß- 
ret. Ihr Männer, Liebet eure Weiber, und feyd nicht bitter gegen fie. Ihr Kinder, 
feyd gehorfam den Eltern in allen Dingen; benn das ift dem HErrn gefällig. Ihr 








‚ Nächten ſeyn muß 
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Bäter, erbittert eure Kinder nicht, auf daß fie nicht [chen werben. Ihr Knechte, ſeyd 
gehorfam in allen Dingen euren leiblichen Herren, nicht mit Dienft vor Augen, als 
den Menſchen zu gefallen, fondern mit Einfältigfeit des Herzens und mit Gottes⸗ 
furdt. Alles, was ihr thut, das thut von Herzen, als dem HErrn, und nit den 
Menfchen; und wiffet, daß ihr von dem HErrn empfangen werdet die Vergeltung des 
Erbes; denn ihr dienet dem HErrn Chriſto. Wer aber Unrecht thut, der wird empfan- 
gen, was er Unrecht gethan hat; und gilt fein Anſehen der Perfon. Ihr Herren, 
was recht und gleich ift, das bemweifet den Knechten, und wifjet, daß ihr aud einen 
Herrn im Himmel Habt. 


Unſere heutige Abendlektion gibt uns eigentlich eine Beſ chrei⸗ 
bung, wie es in einer peiltichen Haushaltung zugehen fol. Wir 
wollen uns aber dieß Mal ausschließlich mit dem Inhalt des 25. 


Verſes befchäftigen, und in dieſen vie wichtige Wahrheit betrachten: 


bei Gott ift fein Anfehen der Berfon. 
I. Diefen Sat wollen wir näher beleuchten; - 
H. auf uns felbft anwenven. 

Herr, mein Gott! Ych bitte Dich, Du wollejt meine Schwach⸗ 
beit unterftüten, und wolleft das Wort: daß vor Dir kein Anfehen 
der Perjon gilt, tief in unfere Seelen eindringen laſſen, damit wir 
zu den Wunden JEſu fliehen, und in dieſen Ruhe finden! Amen. 

1. Es ift eine ver wichtigiten Wahrheiten, eine Wahrheit, die 
von dem größten Einfluß auf unfer Verhalten gegen Gott und ven 
eıne Wahrheit, die von dem natürlichen Men- 
ſchen gar nicht in ihrem Richt erkannt werben kann, eine Wahrheit, 
welche in ihrem ganzen herrlichen und furchtbaren Yicht einft am Tage 
ber Vergeltung und großen Ausgleichung alles deſſen, was biäher 
ungleich und uneben gewefen war, wird erfannt und herausgeftellt 
werben; ich meine bie Wahrheit: daß Gott die Berfon nicht anficht, 
ſondern einen Jeglichen behandelt und abwägt, nachdem er e8 ver⸗ 
dient, nach den einigen Rechten Seiner Gerechtigkeit. — „Gerechter 
Bater, vie Welt fennet Dich nicht!" Hat JEſus Chriftus noch 
in Seinem letzten bohenpriefterlichen Gebet gejagt. Sie kennet Did, 
nicht in Deiner Gerechtigkeit; fie weiß nicht, wie heilig Deine Wege, 
wie unverbrüchlich Deine Geſetze, wie gerecht Deine Gerichte find; 
fie läßt fich Durch Die gegenwärtige Gejtalt der Dinge blenden, und 
weiß nicht, daß Du über Allem wohneft, Alles fieheit und regiereft, 
alle Bosheit und Finſterniß an das Licht bringen wirft ; daß Alles, — 
es mag jebt in ver Welt ausſehen wie e8 will, auch pas, was fchon 
längſt vergefien war, auch das, was verborgen geblieben ift vor den 
Augen der Menjchen, auch das, worüber man fich ſchon lange hin- 
weggeſetzt, was ınan hinweggejcherzt, hinmeggelacht, hinmwegvernünf- 
telt hat, und hat fich die Gejchwüre des Gewiſſens mit ven Lügen 
des Zeit⸗ und Weltgeiftes ausheilen wollen, — daß auch diefes noch 
werde Durch Deine Allmacht hervorgeholt, in das Wiedervergeltungs⸗ 
recht hineingeführt, und einem Jeglichen werde bezahlt werben nach 


\ 
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feinen Werfen, Worten und Gedanken, und zwar ohne Unfehen ver 
Perſon; — das glaubt die Welt nicht; denn wenn fie e8 glaubte, wenn 
ie fich’8 in das Herz eindringen ließe, daß bei Gott, dem gerechten 
ichter, fein Antehen ver Perſon gilt, fondern nur das, was Er in 
ber Tiefe des Herzens und in dem ganzen Gang eines Menfchen kennt 
und fieht, nicht aber das, was ber Men! ch fich ſelbſt beredet, daß er ſey, 
oder was andere Menſchen von ihm denken; — würde die Welt das 
graben und ſich's in's Herz dringen lafjen: jo würde fie ja von dem 
ugenblid an mit Ernſt, mit Furcht und Zittern trachten, daß ſie vor 
den Augen Gottes möge in ver Wahrheit erfunden werben, jo würde 
fie aufhören, Welt zu feyn, fie würde fich befehren. Aber fie glaubt 
das nicht; darum befehrt fie fich auch nicht, und bleibt alfo in ber 
Lüge und in der jelbftgemachten Weisheit und im eiteln Wandel 
nad) väterlicher Weife, bis der große Tag anbricht, ver Tag der Ge- 
rechtigfeit, ver Tag des Gerichts, wo vor den feuerflammenven Au⸗ 
gen des Richters alles Anſehen ver Perjon, und Alles, was äußer- 
ich groß fcheint und über Die innere Geftalt des Herzens als eine 
ſchützende Dede hereingezogen wurbe, als zum Luͤgenreich gehörig, 
wie ein Dunft verfchweben, wie eine Spinnewebe zerreißen wird. — 
Schrecklich, wenn jener Tag erft die Heuchelei aufdecken wird, da 
‚bu jetzt unter der Gnadenzucht des Heiligen Geiftes leben und jelig 
ſeyn könnteft! — ſchrecklich, wenn dir erft jener Tag, an welchem 
es zu fpät ift, zeigen muß, wer bu bift! 
ei Gott iftfein Anfehen der Perfon. Solches Anſehen 
findet nur in der Welt Statt. Da gibt e8 Herren und Knechte; da 
ibt es Aemter und Würden, Titel und Wappen, Rang und Ehren- 
tellen; da gibt es Kleider und Röcke, Bänder und Zeichen; da gibt e8 
Arme und Reiche, Geringe und Vornehme, Gebilvete und Ungebil- 
bete, Gelehrte und Ungelehrte; da gibt e8 mancherlei Stände und 
Zünfte, Gefchäfte und Ordnungen; da gibt e8 mancherlei Nationen 
und Stämine, Sprachen und Sitten, Xehren und Religionen. Mit 
biefem Allem hängt die Welt zufammen, und e8 ift ſchon gut, daß 
es fo ift; auch ver Chriſt unterwirft fich diefer Ordnung, und gibt 
gerne Ehre dem, welchem Ehre gebührt. Aber das tft nicht gut, daß 
aus dem Allen ein Anfehen ver Perfon gemacht wird, daß Eurer um 
feines Rockes, um feines Titels, Geldes oder um äußerer Vorzüge 
willen höher geachtet und geſchätzt wird al8 ber Andere, der dieſe ver- 
gänglichen Vorzüge nicht hat. Oder meineft du, die Seele eines Reis 
chen ſey gewichtiger als vie Seele eines Armen, oder die Seele eines 
Bornehmen vornehmer als die Seele eines Geringen? Oder meineft 
du, wenn ein in ver Welt geachteter Mann fich zu Chrifto befehre, jo 
fen Ihm dieß eine größere Ehre, als wenn ein Menſch, ven die Welt 
ausſtößt, ſich bußfertig zn Ihm wendet? Ober meineft dur, wer äußer- 
lich höher geftellt jey als ein Anderer, der dürfe ver Ordnung Gottes, 
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wie Er fie als Weg zum Leben vorgefchrieben hat, eher trogen als 
ein Anderer, und ein Reicher habe eher das Recht, ein Narr oder 
ein Spötter zu feyn in diefer Welt, und feine eigenen Wege zu ge 
ben in Augenluft, Fleiſchesluſt und hoffärtigem Weſen, als ein Ar- 
mer? Meineft vu, ein Gelehrter, der jenen Unglauben gegen das 
Wort und Kreuz Chriſti in ſchulgerechte Formen zu bringen, und 
feiner hochmüthigen Klugheit einen feinen, wiſſenſchaftlichen Anſtrich 
zu geben weiß, babe in Abficht auf das Gericht, welches dem Unglau⸗ 
ben angedroht ift, ein befonveres Privilegium vor den Ungelehrten, 
weil er beſſer zu ſchreiben und witiger zu vernünfteln weiß ala viele 
Andere? Meineft vu, vor Gott gelten die Begriffe ver Menfchen vie- 
fer Zeit, die Begriffe und Grumbfäbe der Welt; meineft vu, Gott jehe 
die Berfon an? — Ich fage Nein; Gott fieht nicht die Perſon an, 
ſondern Er ift ein gerechter Richter, ver Yeglichen, er fey groß oder 
Hein, gebildet oder ungebilvet, gelehrt oder ungelehrt, reich oder arm, 
richten wird nach feinen Werken, und über Jeglichen, ex heifge wie er 
wolle, der nicht geglaubet hat, der nicht zu Chrifto als ein armer 
Sünder gelommen, nicht vom HErrn erlannt, nicht eingejchrieben ' 
- worden ift in das u ver Lebendigen, erkennen wird, wie Er's 
vorausgefagt hat im Geſetzbuch Seiner Gerechtigkeit; Preis aber 
und Ehre und umvergängliches Weſen geben wird allen denen, bie 
mit Gebuld in guten Werfen nach dem ewigen Leben trachten, fie 
ſeyen arın over reich, gering oder vornehm, gebildet oder ungebilvet, 
gelehrt oder ungelehrt. Ex hat iiber Alle gleiches Erbarmen, gleiche 
Gefetze, gleiche Gerichte. 

Bei Gott ift fein Anfehen der Berfon. Dieß erhellt 
ſchon aus Seinem Wort, in welhem Alle, ohne Unterſchied des 
Standes, des Alters, ver Bildung, des Geſchlechts, der Nation, in 
das allgemeine Verdammungsurtheil Hineingeivorfen werben, das von 
Gott, dem Heiligen, über alle Unbeiligen und Sünder ergeht. Er 

at Alles befchloffen nnter den Unglauben, und fie find allzumal 
iinder, Juden und Heiden, oder welches Amtes, Standes und Ge- 
—** fie ſeyen; ſie ſind Sünder, und mangeln des Ruhms, ven 
ie vor Gott haben ſollten, und werden ohne Verdienſt gerecht, aus 
Gnaden durch die Erlöfung, jo durch Chriſtum JEſum geſchehen iſt. 
— Höre, o Menſch, was dir dein Gott ſagen läßt. Du biſt von 
Natur ein Sünder, in Sünden empfangen und geboren, untüchtig 
von bir felbft zu allem Guten, das vor Gott gilt; und wenn du die 
trefflichſten Eigenjchaften Leibes und der Seele befigeft, Ueberfluß 
an Allem haft, an Bildung deinen meisten Mitbrübdern vorangebft, 
bich in weiche Kleider hüllft, und alle Bequemlichkeiten und Wollüfte 
dieſes Lebens genießeft; magft du feyn, wer du immer willft, anges 
jehen als ein rechter Mann, als ein unbefcholtener Bürger, als eine 
rechtjchaffene rau, oder nicht: du bift ein Sünder, und zwar ein 
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recht armer Sünder, ber durchaus das nicht hat, was er haben 
jollte, um felig zu werben. Bor dem Richter aller Welten können 
feine Namen gelten. Du mußt fo gut als der ärmfte Verbrecher 
felig werden, wenn du jelig werben willft, durch das Blut JEſu 
Ehrifti, das für alle Menfchen, für alle Sinver ohne Unterfchien 
auf Golgatha gefloffen ift. — Ach, wie fträubt fich die ftolze Natur 
unter allerlei Vorwänden gegen diefes Urtheil Gottes, das Er über 
alle Menſchen ausgefprochen, worin Er feierlich bezeugt hat, daß 
fie Alle tode8- und verdammungswürdig jenen! E8 gibt Leute, bie 
ſchon vor dem Namen „Sünber,” „armer Sünder” einen Wider⸗ 
willen und Abſcheu haben, denen fich das Herz vor Aerger umkehrt, 
wenn fie im Namen des HErrn damit benannt werben; e8 ift ja 
Doch gar zu gemein, denken fie, dieſes Wort; e8 widerfpricht doch 
aller feineren Bildung dieſer Zeit; man ift zwar nicht ganz ohne 
ebler, aber doch zu gut, um ein ſolcher Sünber zu ſeyn, wie das 
ort des ewigen Gottes jeden enjoen ohne Ausnahme nennt. 
Das überläßt man dem gemeinen Pöbel, ver nichts Beſſeres weiß, 
das gehört — denkt man — für Leute, die im Zuchthaufe fiten, oder 
das Schaffot befteigen müſſen: — aber ein gebilveter Menſch tft et- 
was ganz anders. So verſchanzt man fich gegen die Wahrheit Got⸗ 
tes, macht Gott zum Lügner und Sein Wort zur Zabel. Da gibt 
es denn feine, g° ildete Leute, ehrbare, rechtliche Bürger, anfehnliche 
erren; bieje Lönnen und dürfen doch feine armen, ſchlechten Sünder 
eyn, die die Hölle verbient hätten, wenn Gott nach Recht mit ihnen 
verfahren wollte; bei dieſen wirb es doch der HErr nicht fo ftreng 
nehmen; fie haben, meinen fie, zwar auch ihre Schwachheiten wie 
alle Menschen, aber daß fie damit die Hölle verdient haben, nein, 
das iſt nichts, das ift Vebertreibung und Schwärmerei. Es gibt 
Klaſſen von feinern, gebilvetern Leuten, die, wie fie meinen, ſchon 
um ihrer Bildung willen Alle in ven Himmel kommen müflen; fie 
brauchen fich über ihrer Sünde und Ungerechtigkeit, über ihren Hoc 
muth und Verſtandesdünkel, über ihrer Verachtung des Evangeliums, 
ihrer Freigeifterei, ihrem Geiz, ihrer Hurerei und Schlemmerei, über 
ihrer ganzen Erbärmlichkeit nicht vor dem HEren zu demüthigen; fie 
haben, wie fie meinen, weil fie etwas mehr gefehen, gelejen und gelernt 
haben als Andere, ein Privilegium dazu, und gehen doch zum Leben 
ein. Wehe, wehe ber Zeit, wo jolche Grundſägze, feiner oder gröber, 
einheimiſch und ausge peocen werden! Glaubet nicht, daß ich nur 
von gewiflen Stänben und lafjen der Menfchen rede; es haben Alle, 
die fich nicht unter das Wort Gottes demüthigen wollen, ihre eige⸗ 
zen Entjchuldigungen, ihre befondern Vorwänve und Ausflüchte. 
Da gibt e8 z. B. Men] Sen, die fich wohl noch in die allgemeine Klafje 
der Sünder hineinftellen, und in diefem Zugeftänpniß oft eine 
geheime Befriedigung ihrer Selbitgefälligkeit ſuchen, die ſich aber doch 
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durchaus nicht unter Die ganze Wahrheit des gerechten Gottes hinun⸗ 
terbeugen, fich nicht als arme, hülflofe Sünder anfehen, fondern im⸗ 
mer noch etwas Eigenes haben wollen, das ihnen vor Gott ein Ver⸗ 
bienft und fie Seines Wohlgefallens würdiger machen joll; wenig⸗ 
ſtens haben fie e8, wie fie denken, doch nicht jo arg gemacht als 
Unvere, und wenn ji auch in der Frömmigkeit nicht fo weit gekom⸗ 
men find, als fie kommen follten, fo find eben hauptſächlich ihre 
äußern Umftände, ihre Gefchäft, ihr Amt und Beruf daran ſchuldig. 
So entſchuldigt fih der Menſch und wähnt, bei Gott gelte das An- 
eben ver Berfon. Es ift dem aber nicht alfo! Wer nicht feine Sünde, 
eine Tiebfte Sünde befennt, wer feine Miffethat läugnet und entfchuls 
digt, mer fich nicht gänzlich unter das Zeugniß Gottes demüthigt, 
und Chriftum annimmt, das einzige Opfer für die Sünden ver Welt, 
der ift ein fügner, und wird mit den Heuchlern feinen Lohn empfan⸗ 
gen, nämlich das ewige Feuer, heiße er dann, wie er wolle; denn bet 
Gott ift fein Anfehen ver Perfon. 

Gott fiehet nicht die Berfon an. Wie Er Alles befchlof- 
fen hat unter den Unglauben und unter der Sünde, und durch bie 
Sünde unter ven Tod, fo hat Er auch Alles hineingerechnet in bie 
ewige Erlöfung, welche Chriftus erfunden hat, und in die Liebe und 
Erbarmung, die in Ihm, dem einzigen Mittler, aufgethan ift. Auch 
bier ift vor Ihm kein Unterfchied unter den Menſchen. — Als vie 
Knechte des en Königs, durch welche Er Gäfte zu Seinem Abend⸗ 
mahl laden ließ, fein Gehör bei ven Bürgern der Stabt fanden, 
und der Eine von den Geladenen fich mit feinem Acer, ver Anvere 
mit feinen Ochſen, ver Dritte mit feiner Hochzeit entfchuldigte, jo 
wurden fie angewiefen, auf die Landſtraßen zu gehen, an die Hecken 
und Zäune, und daß elendeſte, ärmfte Volk hereinzuführen, Krüppel, 
Blinde, Lahme, Bettler und Landläufer. Diefe waren dem König 
fo werth als die ehrjamen Bürger, welche feine Einladung unter 
allerlei Borwänben abgelehnt hatten. Das find die Gedanken Gottes, 
Seine eiwigen Friedendgedanfen. Da ſieht Er die Perfon auch nicht 
an. Der rohe Grönländer, der vor Armuth und Elend beinahe ver- 
ſchmachtet, ift Ihm, wenn er fich befehrt, fo Lieb als ver feine Eu- 
ropäer, der in einem glänzenven Haufe wohnt, und fich zu Ihm im 
Glauben hält! 

Es ift ein allgemein Erbarmen, Ein allgemeines Loͤſegeld, 
Ein allgemeiner Ruf ver Armen, Ein allgemeiner Troft der Welt. 

Für Alle ift Chriftus geftorben; die Sünden aller Welt hat 
Er getragen; e8 ift da Fein Unterſchied zwifchen Juden und Heiben, 
Buiichen Reichen und Armen, zwilchen Hohen und Niebrigen; das 

Int ver Verſöhnung ift für Alle gefloſſen, und Allen, Allen läßt 
Er es verkündigen und anbieten, das theure, gene Evangelium von 
ber Bergebung ver Sünden in Seinem Namen. Er hat Seinen Apo⸗ 
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ſteln ausdrücklich geboten: „gehet bin in alle Welt und prebiget das 
Evangelium aller Kreatur: wer da glaubt und getauft wird, er fey 
wer er wolle, wer es mit glaubigem Verlangen annimmt, und mit 
Herz und Wandel verfiegelt, ver ſoll felig werben; wer aber nicht 
glaubt, ber foll, er ſey wer er wolle, verdammt werden.” In Seiner 
Gnade, bei Seiner Gnavenbotfchaft ift fein Unterfchien zwiſchen 
Menſch und Menſch, und kein Unterfchien zwifchen ‚Zeit und Zeit. 
Schon ach gehnpumbezt Yahr lang wird das Evangelium gepredigt: 
ſchon viele Millionen find in diefer ‚Zeit durch daſſelbe felig geworden, 
und noch jetzt ift e8 das nämliche Evangelium wie vor Alters, noch 
jetzt ift dir und una Allen die nämliche Gnabe angeboten wie zur ‚Zeit 
Ehrifti; auch jet können wir noch eben fo felig werden im Ölanben 
an Ehriftum wie die erſten Chriften ver apoftolifchen Zeit. Denn 
wie Gott Alle gefohaffen hat, fo hat Er auch Alle erlöfet, und wie 
Er ein ewiger ot ift, jo tft auch Seine Gnade eine ewige Gnade, 
an kein Gejchlecht, an fein ‚Zeitalter gebunden. JEſus geftern und 
beute, und berfelbige in Ewigfeit. 

Es war freilich für die Upoftel ein großes Geheimniß, daß fie 
allen Menfchen das Keich Gottes verfündigen follten; fie glaubten, 
ed wäre nur den Juden, dem auserwählten Bolt, beitimmt, und nur 
dieſe würden dafür empfänglich feyn, daher fie es ven Heiden an⸗ 
fänglich nicht predigten. Dem Petrus aber wurde es durch ein gött⸗ 
liches Geſicht vom Himmel offenbar, wie Gott auch den Heiden Buße 
gegeben habe zum Leben. Dieß geſchah bei der Bekehrung und Taufe 
des Hauptmanns Cornelius (Apojt. Geſch. 10.; da ſprach er: „num 
erfahre ich mit der Wahrheit, daß Gott die Perſon nicht anſieht, 
ſondern in allerlei Volk, wer Ihn fürchtet und recht thut, der iſt 
Ihm angenehm.“ — Durch den Kreuzestod Chriſti wurde die Schei⸗ 
dewand —— Juden und Heiden niedergeriſſen, und von dort an 
das Heid, Gottes in aller Welt ohne Unterſchied geprebigt. O es ift 
ein großes Wort, das Wort von der allgemeinen Berfühnung, daß 
Gott Alle geliebt und gefchaffen hat, daß fie durch Ehriftum Sein 
eigen jeyn und Ihm dienen follen in ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld 
und Seligfeit! Da pürfen wie wohl von Herzendgrund jagen: 

Dir danf ich, Gott, für Deine Liebe, Womit Du alle Welt geliebt; 
Wenn Eins nur umgeliebet bliebe, Wie würve mir pas Herz t! 
Ich dächte in ver Seelenpein: Ich müßte das Gehafte fen. — 
Das große Wort von der Verſöhnung darf man Allen verkiindigen, 
und ihnen bezeugen, daß auch fie von dem Heiland geliebt find, und 
es treibt mich auch heute wieder, einer jeglichen Seele, die hier ift, 
zu jagen: fiehe, auch du, und wenn du in dem elendeften Winkel 
ber Erde geboren wäreft, auch bu, wenn vu ganz unbefannt wäreft 
unter den Dienfchen, auch du bift nicht vergejjen vor Gott, auch an 
dich hat Er gedacht, auch deine Schuld bat Er hineingerechnet in das 
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Opfer JEſu Ehrifti, ver fich felbft Gott geopfert hat durch nen ewi⸗ 
gen Geift; auch vu bift HR Care erlösten Gefchöpfe; beine Sün- 
ben find gebüßt, trageft du nun einen feinen oder groben Rod, ſeyeſt 
bu ein feiner oder ein grober Sünder gebildet oder ungebilvet, ges 
lehrt oder ungelehrt, weß Alters und Standes: — pas Alles ift gleich 
vor Ihm, denn Er fieht die Perfon nicht an; ja, wenn bu jr trau 
ern müßteft über deine Miffethat, und pächteft, jo groß fey kein Sün⸗ 
ber in der Welt ala du, — fiehe, auch für Dich tft noch Rath vor 
handen in Seiner allgemeinen Erbarmung; denn Chriftus ift für Alle 
geitorben, und das Anſehen ver Perfon gilt nicht vor Ihm! 
ul. we wie oft babe ich hierüber ſchon geprebigt, und wie 
Biele glauben daran? Wenn fie e8 glaubten, fo würde ja die Dede 
Mofis, die ihnen Chriſtum verhüllt, und fie über dem Gefühl ihres 
Verderbens zu Feiner froben Stunde kommen läßt, längſt binabge- 
. fallen feun; wenn fie e8 glaubten, fo würde ja dieß einzige Wort 
von der Liebe Gottes, der auch fie geliebt hat, ihre todten Herzen 
aus dem Tode reißen, und als lebendige Steine in ven Tempel 
Gottes einfügen. Ach, warum glaubt es ver Menſch nicht? ‘Der 
Eine mag's nicht glauben, denn er liebt die Sünde, und fühlt wohl, 
daß, wenn Er’8 glaubte, dieß feiner Sünde den Tod bringen würde, 
[intema bie Berföhnung JEſu Chriſti ver Tod aller Sünde if. Ein 
nerer fagt: ich kann's nicht glauben! — Warum? — Weil ich 
fo fchlecht bin; e8 geht mich nicht an, ich muß vorher anders wer⸗ 
den; und doch wird er von fich felber nieanders. Alſo willft du über 
beine Schlechtigfeit ven Heiland zum Lügner machen, der da gejagt 
bat, Gott habe die arge Welt geliebt, und willft vem ewigen Evan⸗ 
gelium deine faljchen, verzagten Herzensgedanken entgegenfegen ? 
Siehe doch, was du thuft. Hat denn die Schrift gelogen, wenn fie 
ect: „Chriſtus ift vie Verſöhnung für unfere und der ganzen Welt 
uünde?“ Hier liegt e8 ja Har und deutlich. Glaube e8 doch und nimm 
es tief zu Herzen; ſobald du es glaubit, wirft du auch ven Satan 
- Hberwinden können: denn nicht dein eigenes Wirken, Wollen, Laufen, 
Zagen und Trauern, fondern der Glaube an ven Berfühner der Welt 
und an bie freie Gnade Gottes ift ver Sieg, welcher nicht nur vie 
Welt, fondern auch alle höllifchen Kräfte weit überwinden Tann. 
Gott achtet nicht das Anfehen der Perſon. Wie Er 
Alle ohne Ausnahme in die Erlöfung hineingerechnet bat, jo find auch 
Alle, die nicht glauben, hineingerechnet in die Verdammniß. Auch 
ba iſt fein Unterſchied unter den Menfchen, fie feyen nun reich oder 
arın, hoch ober niedrig, gebildet oder ungebilvet, Heiden, Juden ober 
Christen. Wer nicht glaubt, wer, wenn ihn das Evangelium ver- 
kündigt wird, Chriftum nicht als feine Gerechtigkeit ergreift, fich Ihm 
nicht ergibt, und fein Herz nicht reinigen läßt durch die Kraft Seines 
‚Blutes und Geiftes, der wird verdammt werben, Jelbft wenn ihn alle 
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Menſchen bis an den Himmel erheben, wenn er von Allen als ein 
Tugendheld felig und überjelig gepriefen würbe: er wird verdammt 
werben; benn bier tft fein Unterſchied. E8 gibt taufend Borurtheile 
bei den Menfchen, die der Vater der Lügen ihnen in den Sinn legt; 
der Eine meint Das, der Anvere Jenes vorauszuhaben, warum er 
fich nicht wie andere Menfchen in die Ordnung des Heils zu ſchicken 
brauche, welche Gott ung vorgezeichnet hat. Da maßt man fich ein 
abfprechendes Urtheil über die Wege und Gelee Gottes an; ber 
Eine Spricht: ich the, was ich Tann, und wo ich dann fehle, muß 
Gott e3 mir vergeben; der Andere: die Vernunft ift meine Richt- 
ſchnur, darnach ich mich halte, und was ich nicht begreife, darnach 
kann Gott auch nicht fragen bei mir; der Dritte: ich bleibe bei dem 
Spruch: „Wer Gott fürchtet und recht thut, der ift Ihm angenehm, “ 
das Andere in ver. Bibel iſt unmwefentlich, und geht uns nimmer an; 
ver Vierte: ich halte mich an pas Gebot der Menfchenliebe, denn 
biefes ift der Weg zum Seligwerven; der Fünfte: und ich erwähle 
den Spruch: „was ihr wollt, daß euch die Leute thun follen, pas 
thut ihr ihnen auch.” — So nehmen fie aus der Bibel, was ihnen 
beliebt, und verwerfen das Uebrige, als ob ver große Gott e8 noch 
für eine Ehre halten müßte, daß fie wenigftens noch Etwas gelten 
laſſen. Aber ach, wenn ſie's nur wahrhaftig thäten, was fie jagen, 
fo müßten fie ja doch Alle zum Heiland kommen, der da ſpricht: 
„wer ven Willen thun will Meines Vaters im Himmel, ver wird 
erfahren, vaß Meine Lehre von Gott ſey;“ fie könnten nicht in ihrem 
Unglauben, in ihrem Weltfinn bleiben, fondern die Wahrheit würbe 
zum Sitten ver Wahrheit und des Lebens führen; fie würden 
be belehren. Jene Sprüche in ihrem Munde aber find gewöhn- 
Eich nur Bekenntniſſe ihres Unglaubens und ihrer Widrigkeit gegen. 
das Eine ewige Evangelium, das den Sünder dvemüthigen und bie 
Armen zum Himmel heben will — Es gibt andere ehrbare, anjehn- 
fiche Leute, die nicht gerade das Evangelium mit Füßen treten, aber 
gar vornehm in ihrem Herzen thun; fie glauben, Gott habe für fie 
einen befonvern, leichteren Weg zur Seligfeit, eine etwas breitere 
Straße, einen eigenen Himmel gemacht, und das allgemeine Verwer⸗ 
Surtheil, das iiber alle Sünder ergangen tft, gehe fie wegen 
ihres Standes und ihrer Bildung nicht an. Aber das ſey ferne; 
der feinfte und gebildetſte Menfch, ver nicht als ein armer Sünder 
zu JEſu, dem Gekreuzigten, flieht, der fih nicht in feinem Geift 
unter die Reihe ver Uebelthäfer hineinftellt, und nicht durch dieſelbe 
Gnade, weldye ſich an dem Schächer verherrlicht hat, Ai: werden 
will, wird nicht in den Himmel, ſondern in die nämliche Hölle ge⸗ 
ben, wohin der Dieb und der Räuber geworfen wird. ‘Denn e8 iſt 
fein Unterſchied zwifchen dem Unglauben, ob er in einem feinen ober 
rohen Menschen wohnt; alfo wartet auch auf bie, welche nicht glau- 
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ben, diefelbe Verdammniß, wie gefehrieben fteht: „Wer nicht glaubt, 
der foll vervammt werben.” 

Ach, da bi es Wort ein Keil würde, der in banken bränge, 
mb die Bollwerke und Befeftigungen des Satans zeritörte, wodurch 
fo manche Seele von ver Wahrheit abgehalten wird! Meinft vu 
denn, weil du diefen oder jenen Rang haft, wetl du ein Herr bift 
und fein Knecht, eine Frau und keine Magd, oder weil du mehr 
Geld im Beutel trägft als deine Nachbarn, darum babejt du mehr 
Erlaubniß, über das wahre Chriftenthum loszuziehen, die Achſel 
darüber zu zuden, und über die Sache des Neiches Gottes abzu- 
— —* bu denn, Gott werde dir zu Liebe ein anderes Evans 
gelium machen, einen andern Ehriftus enden? Mit nichten! Du bift 
eine arme, des Erbarmens fo bepürftige Kreatur wie ver Bettler, 
an dem du achtlos borübergehit; ja, alle Heiligen find, an fich bes - 
trachtet, gleich wor dem HErrn; denn an fich find fie, als Sünder, 
alle unrein und verwerflich, und es gilt nichts vor Ihm, als was 
in Chrifto gerechtfertigt und geheiligt tft. — Das ift freilich eine harte 
Lehre für die Stolzen; nach ſolcher Speife jücken der eigenliebigen 
Natur, ver hohmüthigen Welt, die Obren nicht; da follte es nach 
ne eigenlichigen Gedanken, nach den lauen, glatten, angenehmen 

orten ihrer Schmeichler, nach ven Lobreden der falfchen Sropbeten 
über die menfchliche Natur geben; da follte ver große, heilige Gott 
Ausnahmen über Ausnahmen machen bei dieſer oder jener feinen, 
vornehmen, hochgebildeten, wohlweiſen, felbjtgerechten, heuchlerifchen 
und lügenhaften Seele. Das wird Er aber nimmermehr thun. Hier 
hat uns der HErr Sein unwandelbares Wort gegeben, nach dem Er 
‚ telig machen und richten will; fo, wie e8 tft, müſſen wir es anneh⸗ 
men, und nichts davon und nicht8 dazu thun. Aber eben dieſes lau⸗ 
tere, demüthige, rücjichtslofe Annehmen ift Laufenden zuwider, die 
in ihrer eingebilveten Tugend und Weisheit gefangen din: und fo 
fammt ihrer Tugend und Weisheit verloren gehen. So haben es 
Die Athener gemacht, dieſe hochgebilveten, in der ganzen Welt wegen 
ihrer Kunſt, Wiſſenſchaft und Philofophie berühmten Leute, die 
immer Neues hören und jehen wollten, die in ftetem Fortſchreiten 
zum Licht begriffen zu ſeyn glaubten. Als der Apoftel Paulus ihnen 
das Evangelium von der Suferftehung JEſu und von Seinem Ge 
richt predigte, meinten fie, diefem Gericht feyen fie wegen ihrer 
Weisheit nicht unterworfen wie andere Menfchen, fpotteten und ſpra⸗ 
chen: was will dieſer Schwäger, dieſer Schwärmer fagen? — 
dieſe feinen Athener hatten die nämliche Hölle zu erwarten wie die 
gröberen Sünber; Gott hat ihnen feine befondere Hölle gemacht. 

Gott fiehet nicht die Perſon an. Freilich ift der Eine 
von Natur mehr begünftigt als ver Andere, hat mehr Anlagen, 
größere Eigenjchaften des Verſtandes und Charakters; der Eine hat 
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fih in Umftänden befunden, wo er feine Anlagen nicht ausbilven 
konnte; der Andere konnte fie entwiceln und ausbilden. Der Eine 
- hatte mehr Gelegenheit, vie Wahrheit zu hören und Gutes zu fehen, 
als der Andere, und jo Jcheint es allerbings, wenn wir auf dieſe 
Ungleichheiten hinbliden, als ob Gott die Perſon anfehe, und nach 
Gunſt oder Ungunft handle. Es ift dem aber nicht alfo. Vorerſt: 
wen viel gegeben ift, von dem wird auch mehr gefordert werden ala 
von dem, welcher ein geringeres Pfund erhalten bat. Wer aber pas 
Evangelium, die Wahrheit Gottes, hört und weiß; der tft für die 
Anwendung verjelben jo gut verantivortlich wie jeder Andere. So» 
dann gibt e8 ein Reich der Gnade, da blos nach dem Grunde der 
Herzen, nad) dem innerften, verborgenften, dem HErrn allein befann- 
ten Sinn einer Seele gerichtet und gehandelt wird. Als Samuel 
die Söhne Iſai's beſah, um einen von ihnen zum König über wi 
zu wählen, ba ging zuerſt ver ältefte Sohn Eliab, ein |Höner, och» 
gewachfener Yüngling, an ihm vorüber, und Samuel gedachte, ob 
bieß nicht der Gefalbte des HErrn wäre. Der De aber ſprach zu 
Samuel: „siehe nicht an feine Geftalt, noch feine große Perſon; 
Ich habe ihn verworfen; venn es. geht nicht, wie ein Menfch ſieht: 
ein Mensch fieht, was vor Augen ijt, ver HErr aber fieht das Herz 
an“ (1 Sam.18). Es gibt ein Reich der Gnade, wo nicht die von 
Natur Gewaltigen, Wetfen und Edlen noch gewaltiger, weiſer und 
edler werben jollen, ſondern ein Reig, von welchem der Apoſtel 
ſagt: „ſehet an, liebe Brüder, euren Beruf: nicht viel Weiſe nach 
dem Fleiſch, nicht viel Öemaltige, nicht viel Edle find berufen ; fon- 
dern was thöricht ift wor der Welt, das hat Gott erwählt, daß Er 
die Weifen zu Schanden mache, und was ſchwach ift vor der Welt, 
das hat Gott erwählt, daß Er zu Schanven made, was ftarf ift, 
und das Unedle vor der Welt, und das Verachtete hat Gott erwählt, 
und das da Nichts ift, auf daß Er. zu nichte mache, was Etwas iſt.“ 
Ja fürwahr, Gott fieht die Perfon nicht an; darum hat Er von 
jeher nicht durch beſonders Weife und Gewaltige, fondern durch 
eringe und Schwache Werkzeuge Sein Reich ausgebreitet in dieſer 
elt. Wer waren die Apoftel? Fifcher und Handwerksleute, nicht 
von den Schriftgelehrten und Weisen jener Zeit. Wer waren }o 
viele theure Werkzeuge in ver Hand des großen Gottes? Schwach, 
oft ſehr Schwach von Natur; aber was fie von Natur nicht hatten, 
das hat ihnen die Gnade gegeben, und das Alles darum, damit alle 
Welt erkenne, daß der HErr Gott jey, und fein Anderer; damit ſich 
vor Ihm kein Fleifch rühme, damit e8 offenbar werde vor der Krea⸗ 
tur, daß Gott die Perfon nicht anfebe. | 
Gott Sieht nicht die Perfon an. O tiefes, einſchueidendes, 
Mark und Bein durchdringendes Wort! Nicht, was Menſchen aus 
36 
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mir machen, nicht, wie fie mich anjehen und ſchätzen, nicht, was 
bein eigenes Herz, das fo viele Entfchultigungen, jo viel Schlangen 
teug in fich bat, aus dir macht, nicht das gilt; nicht da8 Gewand 
gilt, das du mit heuchlerifchem Herzen über deinen Jammer herein- 
wirfit; nicht der Schein gilt vor den feuerflammenden Augen Gottes, 
jondern Er fieht auf das Inmerfte, und nur das, was dein Innerftes 
tft, nur das bift du auch vor Seinem heiligen Angeficht. Wie follte 
boch dem Heuchler, dem feinen und groben Heuchler, ſey e8, daß 
er vor den Menfchen, oder vor Gott, oder vor fich ſelbſt —— — 
wie ſollte ihm nicht das Herz erbeben vor dem furchtbaren Worte: 
„Gott ſieht nicht die Perſon an!“ Es geht durch Seine ganze Gottes⸗ 
welt eine unverletzliche Ordnung, ein heiliges Recht, Keiner mehr 
gelte, als Er wirklich feinem innerjten Weſen nach ijt; e8 gibt ein 

uge, das weder Trug, no —8 leidet, ſondern durch alle 
Selbſtentſchuldigungen, durch alle Lügen hindurch, womit der Menſch 
ſich und Andere täuſcht, durch alle Schlangengewinde hindurch auf 
den Grund ſieht, und ihn darnach richten wird; und da möchte es 
wohl oft kommen, wie das Lied ſagt: „Wen die Vernunft oft fromm 
und ſelig preiſet, den hat Er längſt aus Seinem Buch gethan,“ aus- 
geſtrichen und verworfen als einen unnützen Knecht, als einen Lüg⸗ 
ner und Heuchler, während er von ber Welt als ein beſonders be⸗ 

nabigtes Kind Gottes angefehen wurde. Das ft chrecklich! Dafür 

eivabre uns der HErr, der barmherzige Gott! Ach, bitte Ihn doch: 
„Erforſche mich, Gott, und erfahre mein Herz, prüfe mich und er- 
Tahre, wie ich's meine!" Bitte Ihn um Augenjalbe; bitte Ihn, daß 
Er die Lüge von bir thue; denn wer nicht in der Wahrheit ift, wird 
nicht vor Ihm beſtehen. 

Jetzt freilich Hat mar noch Ausflüchte und Gründe genug, wo- 
mit man fein ungöttliches Leben entfchuldigt. Man entſchuldigt fich 
mit dem Yauf el Welt, mit feinem irbifchen Beruf, ver einen nicht 

ur Ruhe, zur Befinnung kommen laffe; man entjchuldigt fich mit 
—* Unglauben ſelbſt und ſpricht: ich kann's eben nicht glauben; 
man rechtfertigt ſeine Weltliebe und ſeine Nachgiebigkeit gegen die 
Welt mit dem Spott, dem man ſich ausſetzen würde, wenn man 
durgaus nach den Worten Chriſti lebte; man baut ſich Gebäude vor 
die Wahrheit hin, das Gebäude der Rechtlichkeit und Redlichkeit, das 
Bollwerk der Gelehrſamkeit; man beruhigt ſich mit ſeiner ſonſtigen 
Liebe zum Worte Gottes, beruft ſich auf ſeinen bisherigen Umgang, 
auf ſeine Bildung, ſeinen Stand auf die Armuth, bei der man ſich 
wehren und helfen müſſe, und ven göttlichen Dingen nicht Ib nad 
tommen könne, — und ſolcher Entfchuldigungen hat der Menſch viele. 
Aber meinft du, er werde Ih auch haben vor dem Auge des Richters, 
ber die Perjon nicht anfieht ? O, da werben fie zufammenfinten, dieſe 
Heucheleien, wenn der Kern des Herzens, wenn der wahre Grund, 
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wenn bie Siinde als Hauptgrund offenbar wird, warum der Menfch 
Gott nicht Die Ehre gegeben habe. „Sch ſah“ — fchreibt Johannes 
— „bie Todten, beide, Hein und groß, ftehen vor Gott, und Die Bücher 
wurden aufgethan, und ein anderes Buch, welches ift des Lebens, 
und die Todten wurden gerichtet nach der Schrift in den Büchern, 
nach ihren Werken,” — alſo mit Wahrheit, mit ftrengem Gericht; 
denn e8 geht das Gefet ver Wahrheit durch das ganze Reich Gottes. 
Ach, wenn Biele fich da hineinftellen würden, und Bebärhten: auch) mein 
Schuldbuch wird aufgethan werben, fo würben fie nicht fo leichtfinnig 
oder jo heuchlerifch dahin gehen; wenn fich Ehegatten und Eltern da 
hinein ftellten, ſo würden fie in der Furcht Gottes und in der Liebe 
zu JEſu leben, und ihre Kinder mit Fleiß erziehen in der Zucht 
und Bermahnung zum HErrn. Wenn fih Dienftboten da hinein 
 ftellten, jo würden fte zum HErrn aufbliden und mehr Treue be- 
weifen, jo würde Mancher auch geheimere Untreuen, Entwendungen 
und Näſchereien, hinter dem Rüden ver Herr chaft, als einen Gräuel 
erfennen und fliehen, — denn wer im Kleinen treu ift, der ift auch 
im Großen treu; wer aber im Geringften unrecht ift, ver ift auch im 
Großen unrecht. Wenn manche Herrfchaft das beherzigte, fo würde 
fie milder und barmberziger ſeyn gegen ihr Gefinde, und ihre Selig 
Leit Ichaffen mit Furcht und Zittern. Denn am Gerichtätag wird der 
Herr neben dem Knecht, nnd die Frau neben der Magd ftehen, als 
ob fie ihr Leben lang ihres Gleichen geweſen wären; Yeglicher wird 
allein nach dem Werth feines Herzens gerichtet werben. Wer reichlich 
ſäet, der wird reichlich ernten, und wer kärglich ſäet, ber wird kärg— 
lich ernten; wer aber auf fein Fleiſch fäet, ver wird vom Fleiſch das 
Verderben ernten, und tft fein Unfehen ver Perfon. _, 
Bedenket e8 denn, liebe Brüder und Schweftern, daß da oben 
ein Gott ift, ein unparteitfcher, heiliger und gerechter Gott; fürchtet 
Ihn und gebet Ihm die Ehre! Ihr Armen im Geifte, ihr Mübfeli- 
gen und Beladenen, ihr Verachteten und Verkannten, ihr unter un- 
erechtem Druck Yeivenden, die ihr ven HEren fürchtet und Tiebet, 
eyd ftille zum HErrn und wifjet, daß ein Tag fommt, wo eure 
Gerechtigkeit offenbar werden, wo Er Recht Schaffen wird Allen, bie 
Unrecht leiven. Herunter von deiner Höhe, du ftolger Geift, ver du 
dich an Diefem und Jenem aufhältft, um deinen Hochmuth nicht 
aufgeben, um dich nicht unter die gewaltige Hund des HErrn de- 
müthigen zu müſſen! Steige herab, und werde arm und niedrig in 
einen Augen, denn e8 fommt ein Tag, wo alle hohen Augen, alle 
ftolzen Herzen, wo alles Prahlen und Pochen, alles Trogen und 
echten wider das Wort des ewigen Gottes herabgeftürzt wird in 
Schande und Schmach, wo allen lofen Berächtern das Herz entfallen 
wird. Schon jetzt lacht ver HErr ihrer, und der im Himmel fitt, 
fpottet ihrer; dann werben die Tugendhaften und die Selbitgerechten, 
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bie Chriftum verworfen haben, und alle Lügner ihr Theil entpfangen 
nach ihren Werfen. Ihr aber, die ihr Ihn fürchtet und liebet, freuet 
euch; denn Er fieht und kennt euch; thut defto mehr Fleiß, und wach⸗ 
et in Ihm, damit euer Leben mit Ihm verborgen fey ın Gott, und 
ihr mit Ihm, wann Er offenbaret wird, offenbar werden dürfet im 
ver Herrlichfeit! Amen. 


ml 


33. 
Am ſechsſsten Sonntag nad Trinitatis. 


Eert: Mutth. 6, 19— 34. 


Ihr follet euch nicht Schäte fammeln auf Erden, da fie die Motten und ber 
Roſt frefien, und da die Diebe nachgraben und fehlen. Sammelt euch aber Schätze 
im Himmel, da fie weder Motten noch Roft freffen, und da die Diebe nicht nachgra⸗ 
ben, noch ftehlen. Denn wo euer Schag ift, da ift auch euer Herz. Das. Auge ıfl 
bes Yebens Licht. Wenn dein Auge einfältig ift, fo wird dein ganzer Leib licht feyn. 
Wenn aber dein Auge ein Schall ift, jo wird bein ganzer Leib finſter ſeyn. Wenn 
aber das Licht, das in dir ift, Finſterniß ift, wie groß wird dann die Finfterniß ſelber 
ſeyn? Niemand kann zween Herren dienen. Entweder er wird einen hafjen, und den 
andern lieben; oder wird einem anhangen, und den andern verachten. Ihr könnet nicht 
Gott dienen und dem Mammon. Darum fage Ic euch: Sorget nicht für euer Leben, 
was ihr effen und trinten werdet; aud) nicht für euern Leib, was ihr anziehen werdet. 
Iſt nicht das Leben mehr denn die Speife? Und der Leib mehr denn die Kleidung? 
Sehet die Bögel unter dem Himmel an: fie fäen nicht, fie ernten nicht, ſie ſammeln 
nicht in die Scheunen, und euer bimmlifcher Vater ernähret fie doch. Seyd ihr benn 
nit viel mehr denn fie? Wer ift unter euch, der feiner Länge Eine Elle zuſetzen 
möge, ob er gleich darum forget? Und warum forget ihr für die Kleidung? Schauet 
die Lilien auf dem Felde, wie fie wachen: fie arbeiten nicht, auch jpinnen fie nicht. 
IH fage euch, daß auch Salomo in aller feiner Herrlichkeit nicht bekleidet gewefen ift 
als derſelben Eins. So denn Gott das Gras auf dem Felde alfo Heidet, das doch 
heute ftehet, und morgen in den Ofen geworfen wird: follte Er das nicht vielmehr 
euch thun? D ihr Kleingläubigen! Darum follt ihr nicht forget und fagen: Was 
werden wir effen? Was werden wir trinfen? Womit werden wir uns Heiden? Nad) 
folhem Allen trachten die Heiden. Denn euer himmlischer Vater weiß, daß ihr deß 
Alles bedürfet. Trachtet am erften nad) dem Reiche Gottes, und nad; Seiner Gerech⸗ 
tigkeit; jo wird euch ſolches Alles zufallen. Darum forget nicht für den andern Mor⸗ 
gen, denn der morgende Tag wird für das Seine forgen. Es ift genug, daß ein jeg- 
licher Tag feine eigne Plage habe. 


Vie größte und wichtigſte Frage, die ein Menſch an ſich machen 
kann, iſt die: „Was ſoll meine vornehmſte Sorge ſeyn in dieſem 
Leben?“ Und die bekannte Antwort iſt: „daß du haben mögeſt eine 
gewiſſe Hoffnung des ewigen Lebens; wie der Don in unferm Evan- 
gelium jagt: „„Trachtet am erften nach vem Reiche Gottes und nach 
Seiner Gerechtigkeit;““ over: „„ſammelt eu Schägeim Himmel ;““ 
oder: „„Eins iſt noth.“! — Es läßt ſich hiegegen nichts einwen- 
den, denn es liegt theils im Gewiſſen des Menſchen, theils in ſeinem 
tiefen Verlangen nach Glückſeligkeit, ſo daß ein Menſch ſein beſtes 
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heil muthwillig wegwerfen over wegbeweiſen würde, wenn er nicht 
wenigſtens eingejtiinde, dieß und nichts Anderes müffe ver Haupt⸗ 
zweck und bie Sauptforge feines Lebens ſeyn. Das alfo ift die Bes 
ſtimmung des Menſchen, daß er das ewige Leben ergreife, und bei 
al’ feinem Thun und Laſſen diefes Ziel im Auge behalte. — Die 
Welt aber verfehrt e8 geradezu; das irdiſche Leben und deſſen Güter 
und Sorgen macht fie zur Hauptſache, das ewige Xeben aber zur 
Nebenfache; um das erſtere gibt fie fich erftaunliche Mühe; das ans 
bere aber, meint fie, komme von felbft nach wie im Schlaf. Oder 
wenn von einem Weltmenſchen noch etwas Uebriges gethan wird, 
ſoll wenigftens die Sorge für das Himmlifche und die Sorge für 
das Irdiſche nebeneinander herlaufen; Gott und der Mammon Sollen 
das Herz mit einander im Frieden theilen, Geift und Fleifch ein- 
trächtig beifammen wohnen; und fo beftrebt man ſich, das möglich 
zu machen, was JEſus für unmöglich erflärt hat, gleichviel, ob man 
damit jelig werben oder verloren gehen werde. — Wir reden daher 
1. von dem irdischen, 

1. von dem getheilten, und 

11. von dem bimmlifchen Sinn. 
Ach mache von den Eitelfeiten Der Welt, o HErr, mich ganz befreit, 
Uno ziehe mich von allen Eeiten Zurüd von der Vergänglichkeit, 

Damit ich durch ſolch' Stillefeyn Zur wahren Ruhe kehre ein! 

I. Wir reden alfo zuvörderſt von dem irdiſchen Sinn, oder 
von dem Sinn, welcher auf das Zeitliche, auf das Irdiſche und 
Vergängliche gerichtet tft. Wenn Einer fih Schäte ſammelt auf 
Erven, wo fie doch die Motten und der Roſt freffen, und wo, was 
bie Motten und ver Roft übrig lafjen, von ben Dieben kann geftohlen 
werden; wenn Einer alfo, wie der Heiland jagt, überhaupt feinen 
Schat und fein Herz auf diefer Welt hat, fo hat er einen irdiſchen 
Sinn. Wenn Einer fein Herz mit Sorgen der Nahrung beſchweren 
läßt, und er geht früh und fpät damit um: „was werben wir eſſen, 
was werden wir trinten? Womit werden wir uns Heiden?” ober 
er kann und mag feinem himmlischen Vater, der doch unfere Be⸗ 
bürfniffe weiß, den Magen und ven Leib nicht anvertrauen, — er 
meint, ohne fein ftete8 Sorgen und Handthieren würde er barben 
ober verhungern müſſen, und Die Gottjeligfeit helfe ihm hierin nichts, 
er habe deßwegen auch nicht Zeit dazu, mit himmlifchen Dingen um⸗ 
zugehen, — fo ift er wie ein Heibe; er bat einen irdiſchen Sinn, 
und lebt vom Staub der Erbe; denn wie Luther fagt: „wer Gott 
feinen Leib nicht anvertrauen mag, wie fann er Ihm feine Seele 
anvertrauen ?* — Der irdiſche Sinn ift leider etwas ſehr Gewöhn⸗ 
liches; der allergrößte Theil ver Menſchen, und auch der getauften 
Menſchen, beftcht aus ſolchen, die irdiſch gefinnt find; warum wäre 
ſonſt jo vieles unnöthiges Sorgen, fo viel Rennen und Laufen und 
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Jagen und Treiben, bald nach Geld und Gut, bald nach Freuden 
und Vergnügungen, bald nach Ruhm und Ehre? Warum wäre dieß 
Alles in der Welt, wenn nicht die Herzen der meiften Menfchen an 
das Irdiſche und Sichtbare angefetlelt, und vom Unfichtbaren und 
Göttlichen abgemandt wären ? 

Aber warum gibt e8 fo viele Menfchen, die an der Erbe hän⸗ 
gen, an das Sichtbare angelettet find? — Ich möchte die Frage 
eber umkehren und fagen: warum gibt e8 noch Einige, die nicht an 
das Sichtbare gefeflelt, ſondern losgeriſſen und auf pas Unfichtbare 
gerichtet find? Diefe Frage ift viel natürlicher als jene: denn das ift 
ein Wunder Gottes, wie denn auch bie Kraft Gottes Dazu erfordert 
wird, — ich fage, das ift ein Wunder ver göttlichen Gnabe, wenn 
ein Menfch losgetrennt ift vom Sichtbaren, und, um mich jo aus⸗ 
zubrücen, fein Angeficht jtrad gen Jeruſalem, nämlich auf das neue 
Jeruſalem, das droben ift, hinrichtet. Das aber ift kein Wunder, 
wenn Menfchen, Nachkommen Adams, am Staube Fleben, und dieſen 
Staub, woran fie Heben, lieben, und ihr armes Herz damit ſtillen 
und fättigen wollen. Man kann es nicht oft genug wiederholen: unjer 
armes Geſchlecht ift ein gefallenes Gefchlecht, in's Fleiſch, in's 
Irdiſche, in die Nichtigkeit, in dieſes vergängliche Leben hineingefun- 
ten, aus dem Paradieſe, weil e8 dorthin nicht mehr taugt, auf dieſe 
arıne, raube, ftürmifche Erde verftoßen; und auf diefer Erde nun 
will der getäiufchte, verblenvete Menſch ſich Hütten bauen, daſelbſt zu 
wohnen und auf immer zu bleihgr, will ſich Schäte ſammeln ba, 
wo nichts denn Armuth ift, will reich werben an Dingen, die ihm 
nur Bejchwerlichkeit und Noth verurſachen, will fich fättigen mit 
Wind, Luft, Rauch und Schaum, die ihm unter ven Händen zer- 
gehen, und feinen Durft jtillen mit vergiftetem Gewaͤſſer. Was 
nichts ift, hält er für etwas; das Sichtbare, das doch vergeht, ſieht 
er für das Bleibenbe an, gründet ſeine Hoffnung darauf und hängtfein - 
Herz daran; das Unfichtbare aber, das bleibt, hält er für nichts. 

Die Welt ift bezaubert für den natilrlichen Menjchen.. Es Tiegt 
ein geheimer Zauber auf ven Dingen dieſer Welt, ven ver Erzlügner 
und Erzzauberer, ver Zeufel, darüber hingegoſſen bat, und wodurch 
er die in’8 Fleifch gefunfenen Söhne und Töchter Adams feffelt, und 
wie mit eifernen Ketten fejthält. — Welch’ ein Zauber liegt für den 
Habfüchtigen auf dem Beſitz diefer over jener Sache! —— ich 
nur Dieß und Das noch haben könnte! Wenn ich nur dieſen oder 
jenen Vortheil mir noch verſchaffte, wie glücklich wäre ich dann! — 
Ach, dann kommt die Einbildungskraft und malt ſich den Beſitz 
einer ſolchen Sache als das Höchſte, das Beſte vor; man kann nim⸗ 
mer ruhen, man ſteht damit auf und geht damit nieder, bis man es 
hat; und wenn man es nun hat, iſt man dam glücklicher? Nein, 
dann fucht der Menſch gleich wieder neue Dinge, In welchen ex aus⸗ 
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ruhen will, und findet auch in dieſen ſeine Ruhe nicht; und ſo geht 
es das arme Leben hindurch fort ohne Raſt, — und wenn du viele 
Millionen zuſammengeſcharrt hätteſt, du würdeſt doch nicht zufrieden 
ſeyn, du würdeſt noch mehrere Millionen begehren, und hätteſt du 
auch dieſe, I wiirde bir auch an dieſen nicht genügen. Sehe die 
etwas noch jo großes Endliches und Sichtbares als den Zielpunft 
deines Strebens vor; das Größte, was du Dir denkſt, wich dich nicht 
fättigen können; und doch wünſcheſt du e8, doch ftellt es fich dir 
als das höchſte Gut vor dein Gemüth. Siehe, das ift ein Fügen» 
bafter Zauber, der vom Teufel und von deiner Reiben haft parüber 
Fingegofien ist. — Gleihermaßen iſt's mit der Ehre. Zu welchen 

njtrengungen, in welche Berläugnungen hat fchon die Ehre, ver 
Ruhm, das Xob der Menschen, ein elender Nachruhm, ein freund» 
Licher, huldvoller Blick von andern Mitmenfchen, welche höher ge- 
stellt find, — kurz Alles, was unferer Sigenliche Schmeichelt, — in 
welche Aufopferungen hat das ſchon den Menjchen hineingetrieben! 
Und fiehe einmal in dein eigenes Herz, in bein eigenes Leben hinein ; 
bat dich's nicht auch ſchon mit einem befondern Zauber angelächelt: 
„o © wenn ich auf.diefer oder jener Ehrenftufe ftände! Wenn meine 
Mitblirger, wenn die ganze Stadt, das ganze Dorf, wenn nur meine 
Nachbarn jo oder fo pon mir reden wilden!" — Und mas dergleichen 
Ausbrüche unfers Ehrgeizes und Hochmuths mehr find. Die Hoff- 
nung, ein Kreuzchen, eine Verdienſtmünze auf ver Bruft zu tragen, 
bat Manchen ſchon um das zeitliche Leben, um Seele und Seligfeit 
ſelbſt gebracht. Die Ausficht auf einen gefeterten Namen, over auf 
den Beifall ver Menge hat Schon Manchen zu den ärgſten Künften 
und Tüden verleitet, und feine Kraft dermaßen überſpannt, daß er 
in einem fteten Hochmuthstaumel bingefahren ift bis an’3 Grab. — 
O e8 ift gewiß, Satan bat über die Gegenftände der menschlichen 
Leidenſchaft einen befondern, trüglichen Schimmer ausgebreitet, und 
in diefen verführerifchen Lügenketten Ieitet ex die ganze Welt, ohne 
daß fie e8 merkt, auf dem breiten, luſtigen Wege der hölliſchen Ver⸗ 
dammniß zu. Was aber das Schlimmifte ift, vie Menfchen wollen 
es durchaus nicht anerkennen und merken, daß Solches die Stride 
. des Teufels find; fie laufen gerne darin, und halten Andere für 
Narren, vie nicht im nämlichen Elend, wie fie, begriffen find, ſon⸗ 
dern mit Ernſt, mit Furcht und Zittern trachten, wie fie der Welt 
entrinnen, und das bimmlifche Kleinod erlangen mögen. 

Das bat uns Adams Fall gebracht; das ift die Obrigkeit der 
Finſterniß, aus welcher feine Erlöfung ift als durch den Sohn Gotteß, 
welcher dazu kam, daß Er die Werke des Teufels zerſtöre; das iſt Der 
irdiſche Stun, welcher Jeden gierge hält, der nicht wiedergeboren 
durch Chriſti Blut und Geiſt; der Sinn des Selbſtbetrugs, des 

cheins und der Lüge, der nur unglücklich und elend machen kann. 
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Dieß glauben freilich diejenigen nicht, welche tn biefem irbifchen 
Sinn gefangen find; fie halten fich, obwohl nicht immer, doch für 
glücklich; fie brüften fich mit ihrer Thorheit, weil fie durch den Be⸗ 
trug des Teufels und der Sünde tie Wahrheit gar nicht mehr er- 
kennen; fie wiſſen nicht, daß fie fo jämmerlich, fo bedauernswürdig, 
tn ihrem innerften Herzensgrund fo unbefriedigt und unglücklich find: 
und das geht dann leider bei Manchen jo lange fort, als viefes fterb- 
liche Fleifch ven Geift umhüllt, und das Geſundheitsgefühl, das Be- 
hagen am Wohlftand und Leberfluß, oder ver ftete Umtrieb im täg- 
lichen Gefchäft Die innerſten Regungen des Geiftes betäubt und nicht 
an’s Licht kommen läßt. Aber wehe, wehe, wenn erft die Ewigkeit 
das Seufzen deiner armen Seele aufdecken und ven Betrug und 
Zauber der Sünde dir klar umd offenbar machen muß! 

Der Schöpfer hat es umf’rer Seele Bei ihrem Urfprung eingefenkt, 
Daß fie in dieſer Leibeshöhle Nach was Unendlichem fich lenkt. 

Und diefen Zug des Geiftes nach dem Unendlichen wird ja das 
Endliche und Vergängliche doch niemals ftillen können. Das Ele- 
ment, in welchem unſerer Seele allein wohl ſeyn kann, ift Gott, ind 
nichts als Er, ver lebendige Gott; nirgends finden wir fonft Rube; 
es ift unfere Natur, unfere urfprüngliche Beitimmung, in Ihm zu 
Teben, zu weben und zu ſeyn; darum handelt jeder Menfch ganz gegen 
feine Natur, ganz unnatürlich, der fich in das Irdiſche und Vergäng- 
liche vertieft; darım ruft uns der Herr zu: „trachtet nach dem 
Neiche Gottes!" Darım fagt uns Sein Wort allenthalben: „trach- 
tet nach dem, was droben ift, nicht nach dem, was auf Erben iſt.“ 

O unglückliche, bedauernswürdige Menfchen, die am Irdiſchen 
hängen, und ihren Schat auf Erden haben; welch' ein hinfülliger, 
weldy’ ein vergänglicher Schatz! Die Motten und der Roft freffen ihn; 
bie Diebe graben nach, und können ihn ftehlen; es ift fein Beftand, 
fein Segen, fein Heil in ihm; es ift lauter Züge, was ver Teufel 
den armen Seelen vormalt, wenn er ihnen Wohlſeyn, bleibendes 
Glück verheißt durch das, was in fich ſelbſt zerfällt. Wie Mancher 
iſt Schon von großem Reichthum in die bitterfte Armuth, wie Mandher 
von der höchften Ehre in die tieffte Schande und Verachtung gerathen, 
da er ſich dieſem trügerifchen Götzenbild irbifchen Neichthums, irdi- - 
fchen Ruhms zum Dienft hingegeben hatte! Wer af den Mam- 
mon, auf das Seitliche, verläßt, der geht gewiß; zu Schanden. Da⸗ 
rum ruft auch der Apoftel Jakobus aus: „wohlan nun ihr Reichen” 
(er meint die Reicyen, deren Herzen an ihrem Reichthum, wenn auch 
mit geheimen Banden, hängen) — „wohlan, ihr Reichen, weinet und 
beulet über euer Elend, das über euch kommen wird; euer Reich— 
thum ift werfault, eure Kleiver find mottenfteffig geworben, euer 
Gold und Silber ift verroftet, und ihr Roſt wird euch zum Zeugniß 
feyn, und wird euer Fleiſch freſſen wie Teuer. Ihr habt euch Schäpe 
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gefammelt in den legten Tagen, — Schätze, nicht für den Himmel, 
ſondern für die Hölle!“ 

Und wie verzweiflungsvoll ift e8 dann, wenn ein Menſch, ver 
jeinen Schatz, fein Herz auf dieſer Welt gehabt hat, dieſen Schatz 
im Tode verlaffen, und in die Ewigkeit, darin er nie eine Stätte 
gruht, hineingehen joll, während das arme Herz mit unauflöslichen 

anden an dieſe Erde gebunten ift! Wie mag e3 dem reichen Mann 
geweſen ſeyn, deſſen Feld wohl getragen hatte, und der nun im Blid 
auf feinen großen Vorrath zu feiner Seele fprach: „Liebe Seele, num 
iß und trink', vu haft einen Vorrath auf viele Sale — da num 
die Donnerftimme des Herrn zu ihm kam: „Du Narr, diefe Nacht 
wird man beine Seele von bir fordern, und weß wird ſeyn, was vu 
bereitet haft?“ — Ober, wie mag e8 jenem Reichen geweſen ſeyn, 
ver alle Tage herrlich und in Freuden nur für dieſe Welt gelebt 
hatte, da nım der Tod wie ein Gewappneter über ihn hereinbrach, 
jener Freude ein Ende machte, und ihn fortriß mitten aus einem 

eben voller Wollüfte, voll finnlicher Freuden, mitten aus der Welt, 
an bie er angefettet war, hinaus in eine finftere, todte, ſchreckliche 
Ewigkeit hinein, wo er als ein armer, jämmerlicher Geift feiner un⸗ 
befchreiblichen Teuerpein entgegenging? — Doch braucht man eben 
nicht. reich zu ſeyn, um fein Herz an das Irdiſch zu hängen; wer 
feine Seele nicht an Gott übergeben bat, und an Gott feine allet- 
nige Freude findet, ver hat an der Welt, an ihrem Mammon, au 
‚ihren Küsten, an ihrem eiteln, hochmüthigen Menſchenruhm feine 
Freude; denn esift unmöglich, daß ein Menſch an gar nichts Freude 
haben follte; iſt's nicht an Gott, fo iſt's gewiß an der Welt. 

Darnach prüfe dich, o Menfch, und fiehe zu, wohin bein Herz 
fich neigt! O arme Seele, wenn du an das Zeitliche angefettet bift, 
— befinne dich, wo willft du Hin? Willſt vu mit allem Fleiß dei- 
nen Gott, dein ewiges Erbtheil verwerten? Soll e8 geraden Weges 
zur" Hölle gehen? Nein, fehre um zu Gott, Tehre um zu deinem 
Heiland; Er, ſonſt Niemand, kann alle deine Ketten wie Fäden zer⸗ 
reißen, und Er wird es thun, wenn du wahrhaftig die Erlöfung 
von Ihm begehrſt. 

Was wird mich aller Reichthum tröſten, Wenn ich die Welt verlaſſen ſoll? 
Und haͤtt' ich gleich vom Allerbeſten Mein Haus und meine Tiſche voll? 
Drum laß mich, JEſu, Kraft und Zeit Auslaufen für die Ewigkeit! 

Das ift venn der irdiſche Sinn, das find bie elenben Folgen, 
das ift das Schickſal derer, die an das Zeitliche und Vergängliche, 
fey es num an zeitliche Güter, oder Freuden, oder Ehren, ihr Herz 
hängen. Aber nicht viel beſſer find 

1. Diejenigen, die zwiſchen ver Welt und Gott theilen wollen, 
‚ bie ein getheiltes Herz haben. Man hat Einprüde von Gott 
und von Eeiner Wahrheit, und will doch die Welt nicht verlafjen; 
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man bat wohl hin und wieder die Kraft des Evangeliums erkannt; 
fühlt, daß e8 gut ſey, dem HEren ſich zu ergeben und nach Geis 
nem Willen zu thun: aber der Same der Wiedergeburt, das Wort 
Gottes, it unter die Dornen gefallen, und neben der Sehnfucht, 
jelig zu werben, erheben fich mannigfaltige Abfichten auf Reichthum, 
Ehre, Bequemlichkeit, forgenfreies, angenehmes Leben, die man 
durchaus mit dem Trachten nach dem Himmel vereinigen möchte. Da 
bemüht man ſig dann auf allerlei Weiſe, ſeinen unlautern Sorgen, 
(einen elenden Begierden einen ehrbaren, chriftlichen, pflichtlichen 

nfteich zu geben, verſteckt feinen heimlichen Geiz hinter den Beruf, 
den man für Weib und Kinder, oder für das gemeine Beſte zu bes 
treiben habe; ferne Sucht nach eiteln Zerftreuungen hinter die angeb» 
liche Pflicht, daß man feinen Verhältnifien gemäß leben, mit ven 
Menschen freundlich und gefällig nach der allgemeinen Menfchenliebe 
umgehen müſſe, und durch Abziehung von foldhen erlaubten Vergnü⸗ 
gungen feinem Ruf ſchaden, ja wohl gar Aergernifz ftiften könnte; 
vor fernen Ehrgeiz ſteckt man ein Veigenblatt, das man Ausbildung 
feiner Gaben, Gemeinnützigkeit und Eifer heißt! — Man bat wohl 
etwas von Gottesfurcht, aber e8 ift nicht Die rechte, ſondern ein knech⸗ 
tiſches Wefen, weil man über dem Schallsauge ein böfes Gewiſſen 
in fich trägt; man hört wohl gern etwas Gutes, aber e8 haftet nicht; 
es iſt feine lebendige Zuftimmung, fein Wachsſthum im Nicht, Leben 
und Erfahrung dabei; man vergißt e8 wieder fchnell, und wenn man 
mit Frommen eine Weile fromm geweſen ift, lebt man mit ven Kin⸗ 
dern dieſer Welt wieder weltlih; man hat wohl einige Sehnfucht 
nach Freiheit und Seligfeit, aber man wagt nichts dafür; man rech⸗ 
net furchtſam nach was man Alles dabei einbüßen, verlieren, ver- 
leugnen und erdulden müßte, wenn man fich gen entjchlöße, dem 
HErrn fich zu ergeben: man fchilt fich einen Sünder, und nimmt 
auch einen Anlauf zur Buße, aber man haft die Sünde nicht, und 
klagt oft Über innerliche Feinde, mit welchen man, wenn malt e8 

enau beſehen und reblich befennen wollte, in ver beiten —— 

eht, die man wie einen Augapfel hütet. Man möchte gern Chriſto 
angehören, aber man kommt doch nicht zu Ihm, weil immer ſo viele 
andere Sachen zu bedenken und zu beſorgen ſind, daß man keine 
Zeit hat, mit anhaltendem Gebet anzuklopfen, und Ihn zu ſuchen, 
bis man Ihn findet. Da fallen zwiſchen einem ſolchen lauen, lab- 
men Willen genug Sünden und Elendigkeiten hinein, jo daß es nie 
zur Kraft, nie zum Gebeihen kommt; man bleibt ein gefchlagener, 
jämmerlicher, halbherziger Menfch, ver wie ein Schilf hin⸗ und her- 
ſchwankt, und von all’ feinem eingebildeten Gotteövienft und Mam⸗ 
monsdienſt nur Bein und Seelenplage einerntet. Denn Chriftus 
ftimmt nie mit Belial. Es ift dieß ein Beweis, dag man Gott im 
Grunde nicht liebt, ſondern nur die Welt, und es eigentlich mit Gott 
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nur nicht verberben will, weil man das Gericht fürchtet. Ach, Das iſt 
ein großes Elend, eine gefährliche Yage, wobei man zwei Herren dienen 
will und als Heuchler in die Welt hineinlebt! Ein Lied fagt: 

Bei diefer fteten Dämmerung, Wo Tag und Nacht vorhanden, 

Wo weder Finfterniß genug, Noch Licht genug entftanven, 

Derfehlt die halbe Chriftenheit ‘Des rechten Wegs zur Seligfeit! 

Diefer Sinn ift dem HEren fehr verhaft. „Wie lange binket 
ihr auf beiden Seiten?” — ſprach einft Elias zum Voll Iſrael, 
da e8 dem HErrn und dem Baal zugleich dienen wollte; und das 
gilt auch und. „Wer die Welt lieb bat, in dem ift nicht vie Liebe 
des Vaters." 
Es gilt bier kein halbirtes Leben; Gott frönet fein getheiltes Herz; 
Wer JEſu fi) nicht ganz ergeben, Der macht fich felber Müh' und Schmerz, 

Und träget als verdienten Lohn Hier Dual, und bort die Höll davon. 
Zerreißet denn die morfchen Schlingen, Die euch am fchönen Siegeetauf 
Verhindern und zum Säumen bringen, Und raffet euch von Neuem auf 
Auf, auf, verlaßt die falfhe Ruh’! Auf, auf, es geht dem Hünmel zu! 

„Ss Jemand auch kämpfet, jo wird erdoch nicht gekrönt, er kämpfe 
denn recht." Die Schlafenven und Yauen werben nie ven Himmel 
jehen, nur die Himmlifchgefinmten taugen in des Vaters Reich; 
nur die Gewalt anlegen, reißen e8 uf Nun noch Einiges 

IM. von dem himmliſchen Sinn. Der Heiland ſpricht: 
„Sammelt euch Schäte im Himmel, da fie weder Motten noch Roſt 
freſſen, und wo die Diebe nicht nachgraben noch ftehlen. Trachtet am 
eriten nach dem Reiche Gottes und nach Seiner Gerechtigkeit, jo wirb 
euch das Uebrige alle zufallen " Damit weist Er ung auf ven himm⸗ 
lichen Sinn, den wir uns ſchenken, in uns gründen, in ung befe- 
ftigen laſſen follen durch ven Geift und die Gnade Gottes. 

Was ift denn dieſer himmlische Sinn, von welchem wir reden? 
— Wenn Einer nach dem Reiche Gottes und nach Seiner Gerechtig⸗ 
feit trachtet, wenn Eimer mit Furcht und Zittern Schafft, daß er I: 
werde, wenn Einer das Eine, was noth thut, ergreift und fefthält, 
wenn Einer mit dem Apoftel Paulus fagen kann: „ich vergeſſe, 
was dahinten ift, und ſtrecke mich nach dent, was da vornen ift, 
und jage nach dem vorgeſteckten Ziel, nach vem Kleinod, welches vor- 
hält die himmlische Berufung Gottes in Chrifto JEju;" wenn Einer 
wie et ein göttliches Xeben führt, und feinen XBandel im Him⸗ 
mel bat, und feine Freude mehr fucht in den Dingen dieſer Welt, 
fondern fich nad) dem Unvergänglichen und Ewigen hut: dann hat 
er einen himmlischen Sinn, dann erfüllt er das Gebot in unſerm 
heutigen Evangelium, und ift einem Manne gleich, der fein Haus 
auf einen Felſen baut, wo e8 allem Regen, allem Gewäſſer, allen 
Stürmen Trotz bietet. 

O was iſt e8 v0 um einen ſolchen Himmelsfinn filr etwas 
Großes, Seliges und Seltenes! — Das, was man ſieht, für Nichts 
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achten, und das ſchätzen und lieben, was man nicht fiebt; Gott in 
Ehrifto anhangen durch ven Glauben und die rechtichaffene Liebe, 
und fich weder durch tie Blendwerke des Satans, noch durch die 
Berführungen und Lockungen ver Welt, noch durch die Triebe und 
Reize des eigenen verberbten Herzens und Fleiſches, — durch dieſes 
Alles, und durch Nichts, was in der Welt tft, fich abwendig machen 
lajjen von einem ernften, feften Gang zur Ewigkeit; unverwandt 
pinfehen auf das vorgehaltene Kleinod, JEſum Chriftum ven Ge- 
euzigten und Auferftanvenen immer im Gedächtniß haben, und jey 
e8 auch durch manche Trübfal, durch manchen Verläugnungsweg, 
dem Lamm nachfolgen, das uns geliebet, das ung berufen, das fich 
fir ung geopfert hat, — das heißt einen himmlischen Stun haben, 
das ift etwas überaus Großes, wie e8 denn auch durchaus nicht in 
Menſchenmacht fteht, das ıft etwas Seltenes, denn vie Welt, ver 
große Haufe, weiß, ja ahnet nichts davon. Und doch ift viefer Weg 
bes Trachtens nach dem Reich Gottes ver einzige Weg, worauf 
unfere Seele Frieden, wahren Seelenftieven findet. Denn Gott hat 
dem Menschen vie Ewigkeit in das Sen gegeben, und das tieffte 
Sehnen des Geiftes kann nichts Stillen als allein Gott, und zwar 
der in Ehrifto JEſu geoffenbarte Gott, ven die Welt nicht kennt, 
nach dem aber doch jedes Menfchenherz, ee e8 auch ihm ſelbſt ver- 
borgen, ſey e8 auch im Schlamme der Sünde wie verfunfen, en 
geheimes und ſtarkes Seufzen und Sehnen in feinem Grund hat. 
O es tft etwas Seliges um einen folchen himmlischen Sinn, der in 
feinem Schöpfer und Heiland lebt; ja es ift der einzige Weg zum 
Seligfeit, denn alles Andere ift ja doch, wie jeder Menſch in feinem 
tiefiten Gefühl und in feinem Gewiffen erfermen kann, nur ein ſchwe⸗ 
res Joch, ein umnfeliges Element für vie Seele. Ach, liebe Mit- 
erlöste, fühlet ihr nicht auch zumeilen die Schwere dieſes Jochs, 
Darunter das Herze fich naget und plaget, 
Und vennoch Fein wahres Vergnügen erjaget —? 
Merket ihr nicht auch 5 Zeiten, wie ungefättigt, wie frank und elend 
euer Herz unter den Sorgen und Mühen des irdiſchen Sinnes ift, 
und wie felig ihr wäret, wenn Gott in Ehrifto euer Leben, eure 
Liebe, euer Reihthbum, euer Ein und Alles würde? Glaubet e8, 
wahrlich nur in Ihm, nur in dem Gott, deſſen Klarheit aus dem 
Antlitz JEſu Chrifti bervorleuchtet, ift Ruhe und Freude, wahre, 
bleibende, ewige Freude, eine Freude, von welcher man nicht mehr 
fagen muß, wie von den weltlichen Lüſten und Genüffen: „ach es 
wird wieder enden!” nein, eine Freude, die immer größer und herr» 
licher wird, immer mehr das ganze Weſen und Leben durchdringt, 
bis der lautere Strom der Herrlichkeit Gottes Seine Kinder durch⸗ 
fließt, und fie Ihn Schauen können von Angeficht zu Ungeficht. 
Und wie gebt e8 denn im Aeußerlichen ſolchen Seelen, die das 
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Reich Gottes und die Nachfolge JEſu ihre Hauptſorge ſeyn laſſen, 
werden ſie wohl deßwegen im Aeußerlichen und Zeitlichen Mangel 
leiden? — Nein, ſagt der treue und wahrhaftige Zeuge; wenn ihr 
nach dem Reiche Gottes trachtet und nach Seiner Gerechtigkeit, ſo 
wird euch das Uebrige Alles zufallen. „Der HErr gibt's den Sei⸗ 
nen ſchlafend“ (Pſ. 127, 2.) nicht, daß ſie über dem Trachten nach 
dem Himmliſchen ihren äußern Beruf vernachläſſigen müſſen, viel⸗ 
mehr ſollen ſie gerade durch Treue in ihrem Beruf ihr Chriſtenthum 
an den Tag kegen: aber es iſt nicht das ängſtliche, elende, begierige 
Kennen und Laufen nach dem Zeitlichen wie bei denen, die ihren 
Schatz und Herz auf Erben haben, nicht jenes Wichtigthun mit 
ver Nichtigkeit und Vergänglichkeit, wie bie Kinver dieſer Welt es 
haben, die Doch das Ewige nie betrachten und jchäten mögen. Das 
—* der Chriſten iſt nicht bei dem Irdiſchen; fie beſitzen, als be- 
ſäßen fie nicht, fie kaufen, als kauften fie nicht, fie find reich, als 
“ wären fie nicht reich, — fie können Beides, Mangel leiven und Ueber⸗ 
fluß haben; — denn ihr Sinn geht nach Oben, nad) dent, das ba 
bleibet, wenn auch vie Welt durch's Teuer zergehen wird. O wie 
viel beifer hat es ein Ehrift, der Alles aus der Hand Gottes, fei- 
nes himmlischen Vaters, annimmt, als Einer, ver alle feine Scheu⸗ 
nen, alle feine Kiften und Käften voM hat, aber ven Heiland nicht 
liebt und Gott nicht kennt! Mer aus und von dem Glauben lebt, 
ift viel reicher als der reichſte Menfch, ver einen Glauben hat; denn 
dem Reichften kann fein Borrath genommen werben; fein Reichthum 
kann veralten; das Feuer, das Kaffe, bie Luft, — alle Elemente 
und Kräfte ver Natur können ihn um feinen Schat bringen; wer 
aber aus der Hand Gottes und vom Glauben lebt, dem gebt es 
nimmermehr aus; denn — laß die Welt vergehen: Gott bletbet 
und Gott ift reich! O bedenke das, verzagter Menfch, der vu vor lau- 
ter Sorgen und Mühen nie zum Glauben und zum Frieden gelangit, 
— bevenfees: Gott tft reich, und hat e8 durch ven Mund Seines lie- 
ben Sohnes verheißen: wer nad) Seinem Reich trachte, dem fol 
das Uebrige zufallen, e8 ſoll ihm im Aeußern nicht fehlen. Was 
wäre auch das für ein Gott und Vater, ver uns himmlische Güter 
mittheilen wollte, und möchte unjern Leib nicht verjorgen! ‘Der vie 
Lilien auf dem Felde Eleivet, ver die Vögel unter vem Himmel er- 
nährt, und das Schreien ver jungen Raben hört, der follte e8 Seinen 
Kindern fehlen laſſen? Das kann ich nimmermehr glauben. Der uns 
den Sohn gegeben, und Seiner nicht verfchont hat, follte Der uns 
mit dem Sohn nicht Alles ſchenken? Das Alles bezeugt uns ja der 
Mund ver Wahrheit felber, und wer Ihn Lügen raten will, ver 
thue es; — ich nicht. — Freilich geht es auch bei Chriften in dieſer 
Hinficht durch Glaubensproben, aber e8 find Glaubensproben fi 

die Emigkeit, jelige, fruchtbringenve Proben, welche man, wenn fie 
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mit des —5 Gnade überſtanden ſind, um Alles in der Welt nicht 
zurücknehmen oder ungeſchehen machen möchte, — und ich frage mit 
dem Heiland jeden wahren Chriſten: „haſt du je Mangel bei Ihm 
gehabt?“ — Sie werben alle ſagen und rühmen: Niemals! 

Selig ift, wer diefen himmliſchen Sinn in feiner großen Wich⸗ 
tigkeit und Kraft fich ernftlich vor Augen ftellt, und im ftillen Hin- 
blick auf die ewige, über alle Maßen wichtige Herrlichkeit, welche 
derer warten, die nicht auf das Sichtbare, ſondern auf das Unficht- 
bare fehen, nicht abläßt, den HErrn um Seines heiligen Geiftes 
Licht und Gnade anzufleben, bis fein Herz und Wille entſchieden zu 
dem Einen, was noth thut, fich gewendet hat. O ein Solcher wirb’8 
ewiglich zu genießen haben, wenn vie Welt mit ihren Knechten und 
Söldlingen längit im Rauche vergangen ift. Es ift auch und nun 
preierlei zur Wahl vorgelegt. Tragen wir unjer Gewiſſen, zu wel⸗ 
cher Partei wir gehören wollen, damit Keiner fich verfürze! Amen. 


Sa. 
Am fiebenten Sonntag nad Trinitatis, 


Texrt: Röm. 6, 19—23, 


IH muß menſchlich davon reden, um der Schwachheit willen eures Fleiſches. 
Gleichwie ihr eure Glieder begeben Habt zum Dienft der Unreinigkeit, und von einer 
Ungerechtigkeit zu der andern; alfo begebet nun auch eure Glieder zum Dienft der 
Gerechtigkeit, daß fte heilig werben. Denn da ihr der Sünde Knechte waret, da waret 
ihr frei von der Gerechtigkeit. Was hattet ihr num zu ber Zeit für Frucht? Welder 
ihr euch jetst Ihämet, denn das Ende derfelbigen ift der Tod. Nun ihr aber ſeyd von 
der Sünde frei, und Gottes Knechte geworden, habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig 
werdet, das Ende aber das ewige Leben. Denn der Tod ift der Sünden Sold; aber 

die Gabe Gottes ift das ewige Leben in Chriſto JEſu, unferem HErrn. 


Der Apoftel Paulus fchreibt in unferer heutigen Epiftel an 
Menfchen, welche bereits aus dem Tod in's Leben hindurchgeprungen 
find, an Menfchen, welche vormals Knechte ver Sünde waren, mın 
aber Knechte ver Gerechtigkeit geworben find. Als die Kinder Ifrael 
aus Egypten zogen und das rothe Meer hinter fich hatten, fo hatten 
fie aufgehört, unter der Knechtſchaft und dem Joch Egyptens zu ſeyn; 
nach dem Durchgang durch das rothe Meer wurden fie für das eigen- 
thümliche, auserwählte Volk Gottes erflärt. Wie e8 num bier ven 
Kindern Iſrael ging, fo muß auch mit einer jeven Seele, die da 
felig werben will, eine ähnliche Veränderung vorgehen; durch das 
Blut JEſu Chrifti hindurch muß fie aus der Knechtfehaft und dem 
Banne der Sünde hinüber gerettet werben zu ber —5 — der Kin⸗ 
der Gottes; ſie muß einverleibt werden dem Volke Gottes, den Aus⸗ 
erwählten JEſu Chriſti. Die Menſchen, an die der Apoſtel ſchreibt, 

waren von derſelben Art wie die Korinther; an dieſe ſchrieb der 
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Iyoſtel Paulus: „Die Hurer, die Abgöttiſchen, die Ehebrecher, die 
Diebe, die Geizigen, die Trunkenbolde, die Läſterer, die Räuber wer⸗ 
den das Reich Goltes nicht ererben: das find euer Etliche geweſen; 
nun aber ift e8 anders mit euch geworben, ihr ſeyd abgewafchen ; 
ihr ſeyd geheiligt, ihr Aue gerecht geworben durch den Namen des 
ren JEſu und durch den Geift unfers Gottes." — Wollte Gott, 
daß ich von euch Allen auch fagen könnte: ihr ſeyd's gewefen, Knechte 
ver Sünde, Knechte der Finſterniß ſeyd ihr geweſen; — aber es ift 
anders mit euch geworben. Doch vielleicht ift e8 der Tall, ja mehr 
als vielleicht, wahrſcheinlich ift e8, aber nicht nur wahrfcheinlich ift 
e3, fondern ich weiß es gewiß, daß ich Vielen unter euch nicht zu- 
rufen kann: ihr ſeyd es geweſen, ſondern zurufen muß: ihr ſeyd es 
noch jetzt. Aber heute noch kann es anders mit euch werden; heute 
noch kann eine große Veränderung mit euch vorgehen, wenn ihr durch 
das rothe Meer hindurch wollet, durch die Wunden des Lammes. — 
Wenn ich freilich von euch jagen könnte: ihr ſeyd's gewefen, jo wüßte 
ich wohl, von was ich mit euch even würde. Ich würde euch er- 
mahnen und zurufen: Kinplein, bleibet bei Ihm, bei dem Heiland, 
der euch mit Seinem Blut gewaſchen hat von euren Sünden; weichet . 
doch nicht von Ihm, bleibet im Dienft ver Gerechtigkeit. — Aber 
weil ich Jenes nicht jagen kann, fo muß ich noch von dem Dienſte 
der Sünde reden; deßwegen will ich zu euch ſprechen 
L von dem Dienst ver Sünde oder der Knechtſchaft der 
Sünde; und Ä 
OD. von dem Dienft der Gerechtigkeit oder der Knecht— 
haft ver Gerechtigkeit. 

HErr JEſu! Wenn Du mit uns nad) unfern Verbienften han- 
dein wollteft, jo hätteft Du nicht auf diefe Erde hernieverfommen 
dürfen, Du Fünnteft uns auch jett nimmermehr Deinen Segen 
ſchenken. Aber wir bitten Dich, handle nicht mit uns nach unferm 
Verdienſt, fondern nach Deiner großen Barmherzigkeit, und gib uns 
einen rechten Segen für unfer armes Herz. Großer Durchbrecher 
aller Bande! Durchbrich auch alle vie Bande, in welchen unfere 
Seelen gefangen Yiegen ; beweife Deine Macht, HErr JEſu Chriſt! 
Laß und doch auf Dein theures Wort, auf das Wort von der Ver- 
föhnung recht aufmerfen! Laß uns durch Dein Blut erlöfet werden 
von der Knechtſchaft ver Sünde, und geheiligt werben zu Deinem 
Boll, das Dir ewiglich dienet im heiligen Schmud! Amen. 

I. Xiebe Zuhörer! Es gibt nur zwei Reiche, zwei Welten, in 
welchen fich ein Menfch bewegen kann, ein Reich des Lichts umd ein 
Reich der Finfterniß, ein Reich des Lebens und ein Neid) des Todes. 
Wer in dem einen fich befindet, ber kann nicht zugleich im andern 
ſeyn; denn ein jedes Diefer Reiche Hält diejenigen Geifter, die zu ihm 
gehören, in einem gewiſſen Bann; wer in der Finſterniß wandelt, 
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und die Finſterniß Tieb hat, fanın nicht in das Licht eindringen und 
zugleich Werke des Lichts vollbringen ; und wer im Licht wanbelt, 
der iſt an das Licht gebunden, er kann nicht zugleich der Finfterniß 
dienen und die Finſterniß lieb haben. „Ihr Fönnet nicht zugleich 
Gott dienen und dem Mammon“ — fpricht ver HErr. — Ober 
„wie ftimmt Chriftus mit Belial?“ Ä 
So gibt e8 alfo nur zweierlei Gattungen von Menfchen in ver 
Welt, einmal Knechte ver Gerechtigkeit, die im Licht wandeln, bie 
ihre Glieder begeben haben zu Waffen ver Gerechtigfeit, die als gute 
Bäume in ven Garten Gottes gepflanzt find, von denen e8 im erften 
Pſalm heit: „fie find wie vie Bäume, gepflanzt an ven Wafler- 
bächen, die ihre Frucht bringen zu ihrer Zeit, und ihre Blätter ver⸗ 
welfen nicht;“ — oder wie der Heiland fagt zu Seinen Jüngern: 
„ihr habt nicht Mich erwählt, ſondern Sch habe euch erwählt, und 
ejett in Meinen Garten, daß ihr Früchte bringet, und eure Frucht 
leibe.“ — Für's Andere get e8 aber auch Kinechte der Sünde oder 
ver Finfterniß, melche die Sünde mit ihrem inwenbigften Wollen um⸗ 
faffen und Lieb haben, und weil fie faule Bäume und Kinder des 
Verderbens find, auch nichts Anderes hervorbringen fönnen, denn faule 
und verborbene Früchte, Früchte, Die den Tod bringen, wie fie jelbft 
Kinder des Todes find. Das find die zwei Klaſſen unter ven Men- 
ſchen; e8 gibt geborene, aber dabei wiedergeborene, — und geborene, 
aber noch nicht wiebergeborene. Doch möchte ich noch eine Dritte 


Klaſſe von Menſchen annehmen, ſolche nämlich, die gerabe darin 


begriffen find, aus ver Finfterniß in das Licht hindurchzudringen, bei 
welchen die Scheibung zwiſchen Finſterniß und Licht, zwischen Sünde 
und Gerechtigkeit noch nicht fo ganz vorgegangen ift, vie aber ernft- 
lich hungern und dürften nach der Gerechtigkeit, die da ringen und 
feufzen in ihrem Inwendigen: ach, ich möchte ja ein Kind des Lichts, 
ein Kind Gottes feyn! Aber ich habe noch nicht ganz durchbrechen, 
ich habe vie Kraft des neuen Lebens, die Kraft der Berfühnung noch 
nicht jo ganz in mir erfahren können. Das find nicht die lauen 
Chriften, die da hinken anf beiven Seiten, und weichlich find gegen 
ſich jelbit, und es nicht verberben wollen weder mit dem Heiland, 
noch mit der Welt; nein, denn folche find noch Knechte der Sünde: 
— fondern ich meine euch, ihr armen, verfchüchterten Seelen, vie ihr 
gerne zu etwas Ganzen, zu einer ganzen Kraft des Glaubens, zum 
ganzen und rechtfchaffenen Wefen in Chrifto JEſu kommen möchtet, 
bie ihr euch nicht begnügen könnet mit einem einzelnen Gnadenſchein, 
wie das Volk Iſrael, das ſich am Licht Johannes des Täufers ver- 
gnügte, und eine Weile fröhlich jeyn wollte bei feinem Licht, ſondern 
bie ihr euch feit vorgenommen habt: ich will nicht mehr ruhen noch 
taften, bis ich ganz des Heilands und ver Kraft Seines Geiftes 
theilhaftig bin, bis ich e8 gewiß weiß, daß ich erfauft bin mit dem 
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Blut des Lammes, ımd ein Eigentum JEſu auf Zeit und Ewig- 
keit; ich will nicht eher ruhen, bis ich jagen kann: | 
Wie freut fich doch mein gamer Sinn, Daß ich nım eingefchrieben bin 
In ver verlobten Glieder Zahl Durch meines holden Königs Wahl! 
Wie gerne mache ich mich mit nichts gemein, # 
Weil in der Gemeinſchaft JEſu ich will feyn! 

O meine lieben Mitpilgrime! Das ift ein edler Vorſatz, den der 
Geift Gottes in euch gewirkt hat; darüber werbet ihr gewiß nicht zu 
Schanden, fondern wenn ihr dabei bleibet, fo werdet ihr die geoik 
Freude erfahren, daß euch euer Licht aufgehen wird, wie ver Mor- 
genftern aufgeht, im Herzen; daß ihr fröhlich rühmen und fprechen 
fönnet: Im HEren habe ich Gerechtigkeit und Stärke; mein Freund 
iſt mein, und Er hält fich auch zu mir ; durch Sein Leiden und Sterben, 
durch Seinen Angſtſchweiß und Sein Blutvergießen bin ich erkauft, 
bin ich Sein Kind und Sein Erbe geworben in alle Ewigkeit. So 
gewiß, als ihr jet darum verlegen ſeyd, werbet ihr auch an euch 
ſelbſt eoren wenn ihr im Ringen fortfahret, daß Seine Kraft 
in den Schwachen mächtig iſt. Denn die auf den HErrn harren, 
bekommen ja neue Kraft, daß ſie auffahren mit Flügeln wie Adler, 
und ſchon vielen tauſend Seelen iſt es gelungen durch die Kraft des 
Blutes Chriſti hindurchzudringen zur völligen Freiheit; an vielen 
Tauſenden hat ſich das Evangelium ſchon erprobt, „als eine Kraft 
Gottes, ſelig zu machen Alle, die daran glauben.“ Nun, lieber Zu⸗ 
hörer! Es iſt kein Menſch in der Welt, kein Menſch in dieſer Ver⸗ 
ſammlung, der nicht zu einer dieſer drei Klaſſen gehört. Nimm es 
alſo zu Ohren und zu Herzen: du biſt entweder ein Knecht der Ge⸗ 
rechtigkeit, ein Kind des Lichts, oder im Begriff, es zu werden; oder 
aber ein Knecht der Sünde und der Ungerechtigkeit, ein Kind der 
Finſterniß. Jetzt frage dich, zu welcher Klaſſe du denn gehörſt; denn 
das iſt eine hochwichtige, hochnöthige Unterſuchung: 

Frage dich, liebes Herz, kennſi du dich In der Natur jo recht jänmmerlich? 
Kennſt du dein Elend und JEſu Wunden? 
Haſt du Vergebung geſucht und gefunden Durch ihr Verdienſt? 

Es gibt alſo Knechte der Sünde, Sklaven der Sünde, Leute, 
deren * die Sünde iſt. Habt ihr je etwas Schrecklicheres gehört, 
als daß ein Menſch ſoll ein Knecht der Sünde ſeyn? Die Sünde 
ſitzt in ihm wie eine Gebieterin; ſie ſpricht: thue das, gehe dahin, 
er muß, er kann nicht anders, er iſt ihr Knecht, ſie iſt ſein Herr; 
und ein Knecht darf ſich nicht widerſetzen, er muß thun, was der 
Herr ihm gebietet. Darum ſpricht der Apoſtel von einem Verkauft⸗ 
ſeyn unter die Sünde. In jenen alten Zeiten war es nämlich oft 
der Fall, daß Kriegsgefangene auf dem Marktplatz aufgeſtellt, und 
in öffentlicher Verſteigerung als Sklaven verkauft wurden. Wenn 
nun Einer eine gewiſſe Summe erlegte, ſo bekam er einen ſolchen 
unglücklichen Gefangenen zu ſeinem Eigenthum; dieſer gehörte nun 
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ihm, er durfte mit ihm beginnen, was er wollte, er konnte ihn brau⸗ 
chen und mißbrauchen, zu was er wollte, er konnte ihm Gutes thun, 
er konnte ihn aber auch peitjchen und fchlagen, ja jogar töbten, ganz 
nach feinem Belieben. Auf viefelbe Weife nun, jagt die Heilige 
Schrift, Fey jeder Menfch, der fich nicht habe erretten laſſen aus 
der Obrigkeit der Finſterniß, der. noch nicht wiedergeboren ift, ein 
Sflave der Sünde, in ihrer Knechtfchaft gefangen, mit ihren Ketten 
umſtrickt, umgarnt und gebunden, von ihrem Gift in allen feinen 
Gliedern, Sinnen und Gedanken durchdrungen, fo daß er ihr folgen 
und zu Willen Ip muß. 

Aber wie Viele möchten wohl unter uns ſeyn, die da fagen: 
von dieſer Knechtſchaft fühle ich nichts, davon weiß ich nicht, Babe 
auch nie davon etwas gewußt; fo weit tft e8 doch mit mir noch nicht 
gefommen, daß ich das wäre, was du unmwiebergeboren heißeſt; ein 
Slave der Sünde bin ich nicht, ich kann Doch thun, was ich will, 
kann doch auch Gutes thun; ja freilich, und ich habe auch ſchon 
Gutes gethan, wie follte ich alfo ein Eflave der Sünde ſeyn? Lie⸗ 
ber Menjch, bu bift e8 doch, ob du e8 Schon nicht zugeben willft. Du 
gleicht einem Menfchen, ver im Rauſch aufgegriffen und gebunden, 
und in ein dunkles Loch geworfen worden ift. € ſchläft und träumt, 
er träumt von der Freiheit und von den ſchönſten Dingen, und kann 
lange jo träumen. Du träumft auch, denn was du von deiner Frei⸗ 
heit fagft, das ift geträumt; wache nur einmal vorher auf, dann 
wirft du erft fehen, in welchem Zuftand du bift. Ober meinft bu, 
“der Apoſtel Paulus habe unbedachtſamer und irriger Weife gefchrie- 
ben: „in meinem Fleiſch wohnt nichts Gutes, ich bin fleiſchlich und 
unter die Sünde verkauft"? Die heilige Schrift Tügt nicht, wenn fie 
jagt: „ihr ſeyd nun frei geworden von der Knechtſchaft ver Sünde;” 
und ber Heiland lügt nicht, wenn Er jagt: „ver Sohn allein kann 
euch frei machen.” Wenn das wahr ift, was die Schrift von einer 
Befreiung jagt, fo muß auch das wahr Iegn, was fie von einer Knecht⸗ 

haft ſagt. Meinft du denn, wenn die Knechtſchaft der Sünde nicht 
o groß und nicht eine wirkliche Knechtſchaft der Suünde wäre, ſo 
dtte es einer ſo großen Anſtalt der Erlöſung und des Blutes JEſu 

hriſti bedurft, um uns herauszureißen und zu verſetzen in das Reich 
der Gerechtigkeit Chriſti? Ja, in welchem tiefen Verfall muß der 
Menſch liegen, wenn, wie der Apoſtel Paulus im Brief an die 
Epheſer verſichert, dieſelbe Macht und Kraft Gottes dazu gehört, einen 
Sünder vom Tod zum Leben zu bringen, wie die geweſen iſt, welche 
wirkſam war bei der Auferweckung JEſu Chriſti von den Todten? 
Dieß Alles weist ja daraufhin, daß wir von Natur von der Sünde 
umfchloffen und gefangen find, und können ung felbft in feinem Wege 
beraushelfen; vie BARS der Sünde ift fo groß, daß zur ber 

öpfer 


Sohn Gottes ſelber, der aller Dinge, der Lebendige, der 
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die Schlüſſel des Todes und der Hölle hat, der dem Starken bie 
Macht nahm, vie Werke des Teufels zerftört und alle Riegel und 
Ketten ver Finſterniß zerbrach, daß nur Er die Gefangenen aus ber 
Grube erlöfen Tonnte; nur wen Er frei macht, ber ift recht frei. 
Dieß beftätigt fich auch durch die Erfahrung. Freilich die gro» 
ben Sündenſtricke werben oft bald zerrifjen, dazu reicht die eigene 
Kraft zur Noth noch hin, und darum täufchen fih noch fo manche 
Menſchen und glauben, wenn fie von den groben Sünden frei feyen, 
und fich der Laſter entledigt haben, dann en fie auch von ber 
Knechtſchaft der Sünde frei; fie verwechjeln Sünde mit Tafter. Das 
ift aber weit gefehlt. Denn e8 gibt feine Sünvenftride, eine feine 
innere Knechtichaft der Sünde, die innerfte Seele ift mit der Sünde 
umgarnt, von ihr gefefjelt und gefangen, und ob ſich der Menſch 
auch anftrengt, ob er auch dieſes oder jenes Mittel ergreift, ex ver- 
mag es nicht, fich los zu machen und feine Ketten zu zerbrechen. 
Es liegt hier nicht an Jemands Wollen oder Laufen, jondern allein 
an Gottes Erbarmen. 
Wenn ver Durchbrecher aller Bande, wenn JEſus der gefan⸗ 
enen und unter ihrer Knechtſchaft ſeufzenden Seele nicht zu Sie 
—* und ſich nicht als JEſus, als Erlöſer und Befreier an ihr 
beweist, fo muß fie liegen bleiben, muß als ein finſterer Sünden⸗ 
wurm bahinfahren in die Finſterniß, und nimmermehr wird fie zur 
Freiheit ver Kinder Gottes hindurchbrechen. O man kennt freilich 
diefe Gefangenfchaft lange nicht, man weiß lange nicht, daß man 
ein elenver Sklave der Sünde ift, weil man bie Sünde lieb hat, 
weil man fich gerne darin bewegt; man hält ihren Dienft fiir einen 
ſüßen Dienft, man glaubt, fie ſey eine wohlmeinende Herrjcherin, 
obgleich das Herz, der innerfte Geift, zumeilen darunter. feufzt, weil 
er durch fie nicht befriedigt werden fan. Erwacht man aber aus dem 
Sinben tet, und Stellt fi) das Gefet mit dem mahnenden Auf 
por bie Seele: „Ich, der HErr, bin heilig, darum ſollſt du auch 
heilig ſeyn!“ — dann erft erkennt ver Menſch, baß er mit inwendigen 
feften Stricken gebunden und in Wahrheit ein elender Knecht ber 
ünde ift, daß er nichts eigentlich Gutes thun kann aus fich felber, 
wenn er auch wollte; da heißt e8 dann: „ich elender Menfch, wer 
wird mich erlöfen aus dieſem Todesleibe ?" da feufzt man dann: 
Hüter, wird die Nacht der Sünden Nicht verſchwinden? 
Hüter, iſt die Nacht fehier hin? 
Soll die Finfterniß der Sinnen Nicht zerrinnen, 
Darin ich verwidelt bin? | 
Borher war der armen Seele e8 noch ziemlich wohl geweſen, fie 
hatte nicht gewußt, was für ein Elend und tiefer Abgrund in ihr 
ift, ob fie gleich in derfelben Knechtſchaft ver Sünde ftedte; nun aber 
wird ihr tiefer Fall und ihre gänzliches Unvermögen offenbar. 
36? 





564 - Um fiebenten Sonntag nad Trinitatis, 


1. Wir find Knete der Sünde von Natur. Das ift 
ein hartes Wort, wer mag es hören? Höret e8 doch, ihr folgen, ehr⸗ 
baren und frommen Leute, die ihr jo flein von der Sünde venfet, 
und meinet, Schon Yängft über vie Knechtſchaft derſelben durch eure 
Kraft euch emporgeſchwungen zu haben. O ihr ſeyd noch ganz mit 
Blindheit gefchlagen, ihr habt noch nicht einmal ven Anfang des 
Chriftenthums gefaßt. Wie würdet ihr erſchrecken, wenn ihr bie 
Stride ſehen folltet, welche ver Teufel um eure arme Seele herum» 
geſchlungen bat; wie würdet ihr erjtaunen, wenn ihr eure wahre in- 
nere Seelengeftalt, nicht die Truggeftalt, die ihr euch einbilbet, nicht 
das Gemälde von euch, das ihr durch einige oberflächliche Züge eures 
Inwendigen entworfen habt, ſondern eure wahre Seelengeſtalt jehen 
folltet, wie ver Wurm der Sünde und des Todes an eurem inner- 
ſten Lebensmark nagt und frißt. Stoßet euch nicht daran, ihr leid⸗ 
tragenden Seelen, die ihr euer geistiges Unvermögen erfennen und 
fühlen müſſet; glaubet nicht, daß ihr bie einzigen ſeyd, die ven Tod 
der Eitelkeit und Adams Fall in fich tragen. Ihr geftehet e8, daß 
Fi nichts als Sünder ſeyd, untüchtig und unvermögend zu allem 

uten. O wie glücklich ift ein Menfch, vem dieß offenbar wird; ihr 
jolltet Gott danken, daß Er diefe Erkenntniß euch ſchickt. Zwar ge- 
ört fie zu ven Schmerzen ber geiftlichen Wiedergeburt. Auch „ein 
eib, wenn fie gebieret, hat Traurigkeit, denn ihre Stunde tft ge 
fommen; wenn fie aber geboren hat, denkt fie nicht mehr an die Angft, 
um der Freude willen, daß der Menfch zur Welt geboren ift.“ Se 
bet, jo gewiß ihr jetzt eure Knechtſchaft erfennet, jo gewiß werdet 
ihr auch zur Freiheit fommen. Denn wer jene erkennt, ver ift ſchon 
im Anfang der Freiheit. Ya, e8 gibt eine Freiheit für die Gebun⸗ 
denen, eine Oeffnung für die ſchmachtenden Gefangenen, eine Frei 
beit für die umter der Knechtſchaft jeufzende Kreatur; es gibt ein 
angenehmes Jahr des Herrn. | 

Das meint der Apoftel in der Epiftel, wenn er zu feinen Les 
fern jagt: „nun ihr ſeyd von der Sünde frei, und Gottes Knechte 
geworben.” Es gibt alfo, liebe Zuhörer, eine Freiheit von der Sünde, 
wo man nicht mehr ihr Sklave ift, nicht mehr dem Teufel den Hof- 
dienſt verrichten muß, nicht mehr am Gängelband ver verkehrten Belt 
läuft, ſondern wo man weiß: Die verborgenen Zeufelsftride find ent» 
zwei, JEſus hat mich frei gemacht, ich bin ber Welt und der Sünbe 
und dem Fleiſch gefreuzigt, ich habe nichts mehr mit ifmen zu ſchaf⸗ 
. fen; ja, e8 gibt einen Zuſtand, wo man die Sünde unter dem Fuß 
bat, und in ber Freiheit der Kinder Gottes einhergehen darf. Zwar 
Jagen Viele: von der Sünde müſſe man fich fort und fort beherrſchen 
lafjen; man könne e8 nie fo weit bringen, daß fie unter ven Füßen, 
und ihre Herrſchaft gebrochen ſey; aber dieſe Lügen. JEſus ift JEſus; 

der Sieger auf Golgatha hat ung auch dieſe Freiheit erworben durch 
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Sein Berbienft und Leiden; Er hat die Feſſeln der Sünde zerbrochen, 
amd will fie durch die Kraft Seiner Verfühnung noch heute zer 
brechen in einem Jeglichen, der fie nur zerbrechen laſſen will. 

Denn das iſt gewiß, daß in JEſu Chrift Vollkommen lauteres Wefen tft; 

Daß fi arme Sünder erlöfet wiffen, 

Daß fie ver Sünde nicht mehr dienen müffen, Iſt auch gewiß. 

Ja, arme Seele, vie du von dieſer oder jener Sünde unter 
dem Bann gehalten wirft, die du vom Geiz oder von der Hoffart 
ober von der Augenluft oder von der Wolluft umhergetrieben, und 
auf Bas Jämmerlichſte geplagt wirft, meinft vu, vu könneſt nicht 
mehr davon lo8 werden? Meinft du, ber ftarfe JEſus ſey zu ſchwach 
geworden, dich dieſer deiner Knechtſchaft zu entbinven, die Kraft Sei⸗ 
nes Bluts habe aufgehört, wirkſam zu jeyn? Nein, fo du Ihn jucheft, 
wird Er fich finden laffen, und fich als Den erweifen, vem fein Ge⸗ 

fängniß zu feit ift, daß Er die Thüren veffelben nicht ſprengen könnte. 
Freiheit, Freiheit! Das darf man ven Gefangenen prebigen, — 
Sreibeit vom elenden Sündenjoch, Freiheit von der Dienftbarfeit 
atans. Armer, gebundener Mitbruder! Wird dir nicht auch wohl 
um’3 Herz, wenn du von der Freiheit reden hörſt? Bedenke e8, aus 
einem Knecht der Sünde kannt du ein freies Kind ver freien Gnade 
Gottes werben. | 
Dem Lamm ift nichts zu fehleht, Es find Ihm Alle recht. 
Bei Ihm ift Freiheit, Freiheit im Blut des Yammes. — Aber fragſt 
bu, iſt denn das auch Freiheit? Der Peiland ſpricht doch von einem 
Joch, das man auf ſich nehmen ſoll, und von einer Laſt, die man 
tragen ſoll; und der Apoſtel Paulus ſpricht von einer Knechtſchaft 
ver Gerechtigkeit. O liebe Zuhörer! Wenn es nun auch ein ſchweres 
Joch wäre, das der Heiland uns auflegte, ſollte man es nicht gern 
tragen, um nur von dem allerſchwerſten Sündenjoch los zu werden? 
Aber meint ihr, es eine harte Knechtſchaft, ein drückendes Joch? 
O nein, Er führt über die Seinigen ein ſanftes Regiment, es iſt 
wahr, was in jenem Liede ſteht: | | 
Mein Friedefürft! Dein freundliches Regieren 
Stillt alle Web, pas meinen Geijt befchwert. 
Wenn fi zu Dir mein blödes Herze Tehrt, 
So läßt jich bald Dein TFrievensgeift verfpüren; 

Dein Gnavenblid zerfchmelzet meinen Sinn, 

Und nimmt die Furcht und Unruh' von mir bin. 

O was ift flißer als dem Heiland dienen, im Dienft der Ge- 
rechtigfeit einhergehen! Denn bei Ihm hat man e8 ja gut; 

Unter Seinem fanften Stab” Geh ich aus und ein, und hab' 
Unausfprechlich füße Weine, Daß ich feinen Mangel leive; 

Und fo oft ich purftig bin, Führt” Er mich zum Brunnquell him. 
Ihr ſchnöden Sündenknechte, ihr könntet noch die große Ehre erlan- 
gen, wenn ihr wolltet, Knechte Gottes und Diener des HErrn JEſu 
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‚zu werben, und was geht denn über viefe Ehre, die euch angeboten 
wird? Sie ift doch wohl werth, daß man Alles daran fett, und 
Alles dagegen fahren läßt. 
Muß man auch dabei was leiven, Sich von allen Dingen fcheiven, 
Bringt’8 ein Tag bach wieder ein. 

Der Apoſtel fragt in unjever Epiftel: „was hattet ihr zu der 
Zeit für Frucht, da ihr der Sünde Knechte waret?“ Und er ant- 
wortet in ihrem Namen: „ſolche Frucht hattet ihr davon, welcher 
ihr euch jetst Schämet; denn das Ende derfelbigen iſt der Tod.“ — 
Ja wohl, wie fünnte auch diefe bittere Wurzel andere Früchte treiben 
als Solche, deren man fich zu ſchämen hat! Gefteht es nur felbit, ihr 
Knechte der Sünde, Ian eure Früchte nicht von der Art, daß ihr 
euch derfelben, wenn ihr fie recht betrachtet, ſchon jetzt ſchämen müſſet, 
noch mehr aber am jüngften Tag, wann eure Schande offenbar wer» 
den wird? D großer Eu ber Offenbarung, mit welcher Schande 
wirft bu Die Knechte der Sünde überbäufen, daß fie wünjchen wer⸗ 
den, daß die Hügel über fie fallen, und die Berge fie deden, und 
ber Erdboden fie verfchlinge, mur damit ihre Blöße nicht offenbar 
werde. Ich meine nicht blos die äußerlichen, groben Sünber, jonbern 
auch bie übertünchten Gräber, äußerlich zwar fein und ehrbar und 

ebilvet, innen aber voll Moders und Todtengebein. Dann wird der 
ath der Herzen offenbar werben, deine inwendigen Herzensgedanken 
werben zum VBorfchein kommen, deine heimlichen Lüſte, die du in 
deiner Bruft genährt und gepflegt haft, deine hoffärtigen Gedanken, 
deine Anschläge, dich über Andere Hinaufzufchwingen, dein boshufti- 
ges, neidiſches Herz, während du Andern in das Geficht hinein freund» 
ich thateft, deine Schalfheit wird offenbar werden. Ach, das find 
ja Früchte des Todes, die ven Tod bringen; o jiimmerliches Ende, 
mit dem die Sünde ihren Knechten Lohnt; in diefer Welt haben fie 
unter ihrer Herrſchaft feinen Frieden und feine Ruhe, fund geplagt 
und gepeinigt, und in ver Ewigkeit ernten fie von ihren Todesfrüch⸗ 
ten den ewigen Tod. „Denn“ — Sagt der Apoftel — „pas Ende 
verfelben ift ver Tod;” der Tod, der geistliche Tod, ift ver Sünbe 
Sold. Und ver Pfalmift jagt von ihnen: An liegen in ver Hölle 
wie Schafe, und ver Tod naget fie, und der Wurm der Sünde, der 
fie gebient haben, ftirbt nicht, und ihr Feuer verlöfchet nicht.” Die 
ft das Ende der Sklaven der Sünde. Bon ven Knechten der Ge⸗ 
rechtigkeit lautet es aber ganz anders; von ihnen jagt der Apoftel: 
„nun ihr aber ſeyd von der Sünde frei, und Gottes Knechte gewor⸗ 
ven, habt ihr eure Frucht, daß ihr Heilig wervet, das Ende aber das 
ewige Leben." Das ift die felige Frucht, welche die Knechtichaft 
der Gerechtigkeit hernorbringt, daß man immer mehr erneuert wird 
und geheiligt an Yeib, Seele und Geift, und darf mit Freudigfeit 
twarten auf feines Leibes Erlöfung. Denn auf die Zeit der Fremd» 
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lingſchaft folgt das ewige Leben, und man fehnt fich, einzugehen in 
das ewige Königreich JEſu Chrifti durch Sein Verdienſt. 
| Sollten nun Einige unter uns ſeyn, die mich fragen, wie fie 


es denn anzugreifen haben, daß fie einer fo feligen Frucht theilhaftig, 


Daß fie aus der Knechtſchaft ver Sünde in bie Freiheit der Kinder 
Gottes verfeßt werben, fo habe ich für fie Feine andere Antwort als 
die: jolches Alles geſchieht Durch die Kraft der Verföhnung, durch 
die Kraft des Verbienftes Chrifti. Schon vor achtzehnhundert Fahren 
ift pas Löſegeld von der Knechtſchaft der Sünde für alle armen Sün⸗ 
der erlegt worden; denn „wir find ja erkauft nicht. mit vergänglichem 
Silber oder Gold von dem eiteln Wandel nach ‚väterlicher — * 
d. h. vom Dienſt der Sünde), „ſondern mit dem theuren Blut 
Eſu Chriſti, des un duſtigen und unbefleckten Lammes.“ Die Frei⸗ 
heit iſt einer jeden Seele bereits erkämpft und erſtritten; es ſteht 
nun nur bei ihr, ob ſie ſie auch genießen will. Ach, darum bittet den 
Heiligen Geiſt, daß Er JEſum verkläre in euren Herzen, ſo werdet 
ihr in der Freiheit wandeln, ſo werdet ihr ſprechen: 
Was hab’ ich denn, o Welt, zu ſchaffen Mit deiner leichten Roſenkron'? 
Fleuch hin und gib fie deinen Affen; Laß mir des Kreuzes Dorn und Hohn. 
ee JEſum nır allein, Iſt Alles, was ich wünſche, mein. 
a8 wollen wir denn hiezu jagen, liebe Zuhörer? Wollen wir 
in der Gefangenfchaft bleiben, und uns mit ven Träbern der Welt 
fättigen, bis wir von binnen müſſen? Wollen wir im Dienft ver 
Sünde bleiben, oder Diener JEſu Chrifti werben? 
Dil auf das Lamm, das dich mit Bald ift der ſchwere Kampf geenvet, 
Freuden Bald, bald der ſaure Lauf vollendet, 
Dort wird vor Seinem Stuhle weiden, So gehſt du ein zu deiner Ruh'. 
Wirf Hin die Laſt und eil' herzu; 


Nein, liebe Zuhörer! Es iſt nicht umſonſt, wenn man ringt und 
trachtet, der Erlöſung, die uns der Heiland jo theuer erworben hat, 
theilhaft zu werben ; e8 ift nicht umfonft ; venn „werbierfäet, wird port 
ernten ohne aufhören.” Wir wollen deßhalb den HErrn mit einan⸗ 
ver anrufen: Xieber Heiland! Wir haben vom Dienft der Sünde und 
der Gerechtigkeit mit einander geredet. Wir bitten Dich, ce eu 


was wir gehört haben, in unfern armen Herzen, damit e8 eine Frucht 


Tchaffe, und wir etwas werden zum Lobe Deiner herrlichen Gnade. 
Reiße alle diefe Seelen hier perane aus ihren Sündenbanben; er- 
löſe Alle, welche noch in der Grube gefangen Tiegen, die fein Waſſer 
gibt, aus derfelben, und führe fie zur herrlichen Freiheit ver Kin⸗ 
der Gottes. Das ift ja der Lohn Deiner Schmerzen, daß Dir Dein 
Bolt willig opfern fol in beiligem Schmud. 

O ZJEſu, nimm zum Lohn der Schmerzen Mich Armen an, fo wie ich bin! 
Ich fege Dir in meinem Herzen Ein Denkmal Deiner Liebe hin, 

Die Dich für mich in Tod getrieben, Die mich aus meinem Sammer rif. 
Ich will Dich zärtlich wieder lieben, Du nimmft es an; ich bin's gewiß. 
Erbarme Dich über uns, barmberziger Heiland, und Hilfuns! Amen. 


.—-—n. 
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Cert: Math. 7, 139. 


Gehet ein durch die enge Pforte. Denn die Pforte ift weit und der Weg ift 
breit, der zur Verdammniß abführet, und ihrer find Viele, die darauf wandeln. Und 
bie Pforte ift enge und der Weg ift I hmal, der zum Leben führet, und Wenige find 
ihrer, die ihn finden. Sehet euch vor vor den falſchen Propheten, die in Schafsklei- 
dern zu euch fommen, inwendig aber find fie reigende Wölfe. An ihren Früchten ſollt 
ihr fie erfennen, Kann man auch Trauben lefen von den Dornen, oder Feigen von den 
Difteln? Alſo ein jeglicher guter Baum bringet gute Früchte, aber ein fauler Baum 
bringet arge Früchte. Ein guter Baum kann nicht arge Früchte bringen, und ein fau⸗ 
ler Baum kann nicht gute Früchte bringen. Ein jeglicher Baum, der nicht gute 
Früchte bringet, wird abgehauen und in's Feuer geworfen. Darum, an ihren Früch⸗ 
ten ſollt ihr fie erkennen, Es werden nicht Alle, die zu Mir fagen: „HErr, HErr!“ 
in da8 Himmelreich kommen, fondern die den Willen thun Meines Vaters im Him⸗ 
mel. Es werden Viele zu Mir fagen an jenem Tage: „HErr, HErr, haben wir nidt 
in Deinem Namen geweiffaget? Haben wir nicht in Deinem Namen Teufel ausge 
trieben? Haben wir nicht in Deinem Namen viele Thaten gethan?“ Dann werde Ich 
ihnen bekennen: „Ich habe euch noch nie erkannt, mweichet Alle von Mir, ihr Uebel- 
thäter.” Darum, wer biefe Meine Rede höret, und thut fie, den vergleiche Sch einem 
Hugen Manne, der fein Haus auf einen Felfen bauete. Da num ein Platregen fiel, 
und ein Gewäſſer fan, und weheten die Winde, und ftießen an das Haus‘, fiel es 
doch nicht, denn e8 war auf einen Felfen gegründet. Und wer diefe Meine Rede höret, 
und thut fie nicht, der ift einem thörichten Manne gleich, der fein Haus auf den Sand 
bauete. Da nun ein Platregen fiel, und fam ein Gewälfer, und weheten die Winde, 
und ftießen an das Haus, da fiel e8 und that einen großen Fall. Und es begab ſich, 
ba JEſus diefe Rede vollendet hatte, entfetste fi das Volk über Seiner Lehre. 

Denn Er predigte gewaltig, und nicht wie bie Schriftgelehrten. 


Ä B: evangeliichen Texten, wie ver heutige tft, möchte e8 faft 
befjer feyn, wenn man den ganzen Abjchnitt leſen, das Buch zu⸗ 
machen, und aus einanver gehen würde, ohne ein Wort parüber 
zu fagen oder zu hören; denn was tft unfer armfeliges Geſchwätz 
über folche gewaltigen Worte? In der That, wir müſſen uns hierin 
ſehr beſcheiden. Auch ift das jeverzeit das Beſte und Kräftigfte, 
was der Geift Gottes, ohne menfchliche Auslegungen und Auswick⸗ 
lungen, aus der erften und reinen Duelle der Wahrheit dem Herzen 
lebendig macht. In diefem Sinn fagt Yuther: „O daß meine unb 
aller Xehrer Auslegung unterginge, und ein jeglicher Chrift ſelbſt die 
bloße Schrift und lauteres Gottes Wort vor fih nähme!“ 

Indeſſen ift e8 einmal Ordnung in der ehriftlichen Kirche, und 
e8 iſt eine gefegnete Ordnung, daß der Gemeinde über den jedesma⸗ 
ligen evangelifchen Abſchnitt folle etwas zu ihrer ferneren Erbauung 
geagt werden. So will ich nun auch unter Gottes Beiftand das, 
was mir im heutigen Evangelium befonder8 aufgefallen und wichtig 
geworden ift, euch mittheilen. 

Bor Allem hat meine Aufmerkſamkeit auf fich gezogen die Rede 
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bes Heilands von zwei Pforten und von zwei Wegen, und ich bin 
recht in's Nachdenken Darüber gelommen, was Er denn eigentlich unter - 
diejen verblümten Ausdrücken verftehe. Sodann tft mir aufgefallen 
pie Beitimmtheit, mit welcher der Heiland die Säte ausfpricht, daß 
. Biele auf vem Weg zur Verdammuiß feyen, und Wenige den ſchma⸗ 
len Weg des Lebens finden. Wenn man bebenft, daß Gott bie 
Seligkeit Aller will, wenn man die großen Anftalten, vie Er zur 
Seligfeit der Menschen getroffen hat, in's Auge faßt: fo iſt es aller- 
dings zu verwundern, daß doch Viele verdammt, und Wenige ſeli 
werben follen. E8 müſſen wichtige Hinderniſſe vorliegen, —* 
ſo Viele von der Seligkeit abgehalten werden. Einige dieſer Hinder⸗ 
niſſe ſind in unſerm Terte ſelbſt angegeben. Ich will alſo reden: 
von dem ſchmalen Weg, der zum Leben führt. | 
1. Die Art und Beſchaffenheit dieſes Wegs will ih aus 
einander zu ſetzen ſuchen; und 
IL einige Hinderniſſe angeben, warum Wenige auf dem 
Ihmalen Weg wandeln, daß fie felig würden. 
Lieber Heiland! Deine Worte find fehr ſcharf und durchſchnei⸗ 
ben Marf und Bein. Wir aber haben fteinerne Herzen von Natur, 
welche das Scharfe Schwert Deines Worts nic im Stante ift zu 
zerhauen, wenn Du fie nicht vorher in Deine Bearbeitung nimmt 
und weid, macht. Du weißeft, warum wir hier bei einander find, 
nämlich eben deßwegen, daß Dein Wort feine lebendigmachende und 
beiligende Kraft an uns beweiſe. Ach, jo mache unjere Herzen weich, 
ib uns fleifcherne Herzen! Du Durchbrecher aller Bande, aller 
tegel, brich Dir Bahn und ſchließe auf, jo wirft Du herrſchen, und 
Alles in und wird zu Deinen Füßen gelegt werden! Amen. 
1. „Gebet ein durch die enge Pforte! Denn die Pforte ift weit 
unb der Weg ift breit, der zur Verdammniß abführt, und ihrer 
ind Viele, die darauf wandeln. Und die Pforte ift eng, ımb der 
eg tft ſchmal, der zum Leben führt, und Wenig find ihrer, bie 
ihn finden." Wir hören es bier aus dem Mund ver Wahrheit jelbft, 
daß es zum ewigen Leben nur Einen Weg gibt, nämlich ven ſchma⸗ 
len, und zu bieten Meg nur Eine Pforte, vie enge. Es gibt aljo 
nicht zwei oder ſechs oder zwanzig. oder taufend Wege, die zum Le⸗ 
ben führen; es gibt alfo nur Eine Art und Weife, wie man jeli 
werben kann; es ift alfo nicht wahr, was die Neueren jagen, daß 
ein Jeder feine Seligkeit auf feine Weife ſchaffen könne und jolle; 
e3 find alfo lauter Hirngefpinnfte und Lügen, wenn Leute, bie noch 
nicht auf dem fchmalen Weg find, den ber Seilant vorgezeichnet hat, 
ic, einbilden, daß fie auf ihrem Weg felig werben können. Zwei 
ege nur bat der Menfch vor fich, einen ſchmalen, der im Wort 
Gottes deutlich beſchrieben ift, umd einen breiten; wer nicht in ben 
vorgeſchriebenen Echranfen des ſchmalen Wegs läuft, ver ift gewiß 
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auf dem Weg zur Hölfe, er ſey im Uebrigen, wer oder wie er wolle. 
Gott ift ver Herr im Himmel, Er kann Schaffen, was Er will, Er 
kann Anordnungen machen, weldye Er will. Er kann die Seligteit, 
Seinen Himmel geben, wen und wie Er will; wir find Seine Krea⸗ 
turen und zwar Sünder, wir fünnen und bürfen Ihm bet Seinen 
Anordnungen nichts darein reden. Und da tft es nun Sein Wohl- 
gefallen gewefen, ven Sündern zu Seiner Seligfeit nur Einen Weg 
u öffnen, und ihnen jagen zu laffen: Sünder, ſehet diefen fchmalen 
eg, diefen Fußweg müßt ihr betreten, da müßt ihr geben, wenn 
ihr felig werben wollt; wer auf einem andern Weg fommt, den mache 
Ich nicht felig. So tft e8 gefchrieben; fo hat es der Mund ber eivi- 
gen Wahrheit ausgefprochen; ich kann und darf ımd will nichts dazu 
und nichts davon thun, und muß mich mit euch von dieſer Wahr- 
heit richten laffen. O Du Wahrheit, Du JEſus, der Du die Wahr- 
beit bift, zerftöre doch in mir und meinen Zuhörern alle die Gebilde 
ver Eigenliebe, alle vie falfchen Meinungen und Vertröftungen, womit 
wir uns hinhalten; hilf uns, daß wir Deinem Wort glauben, und 
den großen Ernſt zu Herzen faſſen, mit welchem Dur e8 ausgeſprochen 
haft, nad) welchem Du weder in ber Zeit noch in der Emigfeit, noch 
auch am jüngften Tag, etwas von Deinem Wort nachlaffen wirſt. 
Wenn es aber dem alſo iſt, liebe Zuhörer! wenn es zur Se- 
ligkeit nur Einen beſtimmten Weg gibt, ſo entſteht die natürliche 
und wichtige Frage: „welches iſt denn dieſer Weg, und wie komme 
ich darauf?“ Und ihr könnt von mir, ber Wi euer Lehrer ſeyn fol, 
fordern, daß ich euch die ſen Weg zur Seligkeit richtig und deutlich 
zeige, fo deutlich, wie wenn wir vor einem natürlichen Weg ftünden, 
und ich daranf hindeutete und fagte: da geht es hinaus, auf dieſem 
Weg müßt ihr bleiben, der führt zum Ziel. Mit Gottes Hülfe will 
ich nım verfuchen, eud) ben Leg des Lebens näher zu bejchreiben. 
Unfer heutige Evangelium tft der Schluß der Bergprebigt. ' 
Dffenbar faßt bier ver Heiland alles das, was Er in der gungen 
Predigt gejagt hat, in Eine Ermahnung zufammen, und ſpricht: „ges 
. bet ein durch Die enge Pforte, wandelt auf dem ſchmalen Weg!" So 
Tann alfo der ſchmale Weg, ver zum Leben führt, kein anverer feyn 
als eben der, welcher in der Bergprebigt vorgezeichnet ift; jo tft alfo 
Niemand auf dem ſchmalen Weg, als wer darnach trachtet, die Ge- 
bote der Bergprebigt zu halten; fo fub alfo alle diejenigen auf dem 
‚ Weg, ber zur Verdammniß abführt, beimelchen die Gemüthszuftänbe, 
bie der Heiland vorn in der Bergpredigt ſchildert und felig preist, 
nicht eintreffen. Auf dem breiten Weg zur Hölle find biejenigen, 
welche fich nicht bejtreben, die Bergprebigt zu halten. Der HErr 
bat in dieſer Predigt eben einmal die Grundgeſetze Seined Reichs 
aufgeftellt, die Bedingungen, unter welchen man ein Bürger Seines 
Reichs werben und bleiben kann ; wer ſich nun nicht nad) den Grund⸗ 
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geſetzen dieſes Reichs richtet, der iſt kein Bürger darin, kein Unter⸗ 
terthan des Heilands, und wer Ihm nicht unterthan iſt, der hat einen 
andern Herrn, den Teufel, er mag's glauben oder nicht. 

Ich will es euch noch ausführlicher ſagen. Auf dem ſchmalen 
Lebensweg find nur diejenigen, welche wahrhaft geiſtlich arm find, 
nur die, fo da Leid tragen mit göttlicher Traurigkeit, nur die Sanft- 
müthigen, nur die da humgert ımd dürſtet nach der Gerechtigkeit, 
nur die Barmberzigen, nur die, welche reines Herzens zu werben ſich 
durch Gottes Geiſt ernftlich antreiben laſſen, nur die, welche den 

rieden lieben und fuchen, welche Alle dann auch um der Geredy- 
tigkeit und um JEſu willen werden verfolgt werden, und allerlei 
Unrecht leiven — nur diefe find auf dem fchmalen Weg, der zum 
Leben führt. Wer aber Feine befjere Gerechtigkeit ſucht als die Ge⸗ 
rechtigkeit der Schriftgelehrten und Pharifäer; wer feinen Bruder 
nicht liebt, den er ſieht; wer feinem Wiperfacher nicht willfährig ift 
auf dem Weg; wer ſich Chebrüche, wenn auch nur mit feinen Augen, 
erlaubt, und über einem folchen ehebrecherifchen Blick nicht fo eich 
in ber Tiefe feines Herzens erſchrickt; wer die Wahrheit nicht übern 
fucht, und noch Tügen, noch fluchen, noch fich betheuren mag; wer 
das Miebervergeltungsrecht an feinem Nächten auszuüben nefonnen 
ift, und nicht viel lieber Unrecht leidet; wer feine Feinde noch hafjen 
kann, und fie nicht zu lieben ſucht, und nicht für fie betet, — ſolche 
Alle find Kinder der Verdammniß. Kinder Gottes ſuchen nicht äußer⸗ 
lich zu fcheinen mit ihren Werfen; Kinder Gottes trachten am erjten 
nad) dem Reich Gottes, und nach Seiner Gerechtigkeit; fie haben 
fein getheiltes Herz zwwifchen Gott und dem Mammon; fie ſetzen ihr 
Bertrauen auf ven lebendigen Gott; fie werfen ihre Sorgen auf Ihn; 
fie find immer damit befehäftigt, ven Balken aus ihrem Auge zu 
iehen, und dann fehen fie, wie fie den Splitter aus ihres Bruders 
uge bringen; fie find vorfichtig in ihrem Wandel gegen pie Welt; 
ie haben ven Geift des Gebets, und laſſen alle ihr Anliegen mit 
itten und leben vor dem HErrn fund werben; fie juchen ihren 
Nächſten zu lieben wie ji jelbft. Sehet da ven fohmalen Weg, ver 
zum Leben führt! Nun kann fich ein Jedes darnach prüfen und ſehen, 
ob e8 auf diefem ſchmalen Weg ſey. Es hat mich viel Heberwin- 
dung gefoftet, zu glauben und zu previgen, daß dieß der jchmale Weg 
ſey; ich hätte ihn lieber anderswo gefucht und gefunden. Wie gerne 
wollte ich euch und mir den Weg breiter und bequemer machen! 
Wie gerne wollte ich euch und mir fagen: Liebe Leute! wir brauchen 
uns nicht fo ftreng zu richten, ber Heiland nimmt's nicht fo genau! 
Aber ich darf nicht und kann nicht; da fteht’3 einmal jo im beili- 
gen Wort Gottes, und bei dieſem Wort wird e8 fo gewiß bleiben, 
als der Heiland gefagt hat: „bis daß Himmel und Erbe vergehen, 
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wird nicht vergehen ver Heinfte Buchftabe, noch ein Titel vom Ge⸗ 
fetz, bis daß Alles geſchehe.“ 

Was ift zumachen, Liebe Zuhörer? Wir wollen doch Alle felig 
werden. Nicht wahr? ihr Männer, ihr Weiber, ihr ledigen Leute, 
ihr ausgelafjenen Leute! Nicht wahr, ihr wollt doch auch ſelig wer- 
den? Nicht wahr? ihr Geizigen! Nicht wahr? ihr Hurer und Ehe- 
brecher! Nicht wahr? ihr Betrüger, die ihr euch die größte Freude 
daraus macht, wenn ihr enrem Nächften einen Kreuzer mehr abneb- 
men könnet, als er euch ſchuldig ift! ihr gewaltthätigen, hochmü⸗ 
thigen, irdiſchgeſinnten Leute! Nicht wahr, liebe Zuhörer und Mit- 
[ünder! Wir wollen doch alle felig werden? Aber was ift zu thun? 

enn wir und nach ver Bergprebigt prüfen, jo tft wohl ver größte 
Theil von uns nicht auf dem Weg dazu. Statt arm am Geift, find 
. wir srößtentpeite reich am Geift, eingebilvet, hochmüthig, jelbitge- 
recht. Wir tragen Leid, aber ift e8 über unjere Sünden? Nein! 
über ireilse Dinge, über unſere Schulden, über Steuern und Ab— 
gaben, über Unzähliges, was unfern irdiſchen Gedanken und Planen 
entgegen tft. Sind wir fanftmüthig? Haben wir die Yammesnatur 
Yefı an uns? Hungern und dürften wir nach der Gerechtigkeit? 
Nein! größtentheils nur nad) Speife und Trank, nad Wollüſten, 
nad Geld. Eind wir barmberzig, wie unfer Vater im Himmel 
barmherzig ift? „Selig find die reines Herzens find,” fagt der Hei⸗ 
land. Iſt unfer Herz frei von unreinen Gebanfen, von Hurenbil- 
dern? „Selig find die Friedfertigen,“ fagt der Heiland, und wir 
haben Freude am Unfrieden, ſuchen ihn ſogar oft zu erregen. „Se⸗ 
lig find, pie um ver Gerechtigkeit, um Metnetwillen verfolgt werben,“ 
fagt ver Heiland, und ein großer Theil von uns wird um der Un- 
gerechtigfeit und des Teufel willen verfolgt. Die ganze Bergpre- 
digt könnten wir jo durchgehen, und unfer großes Elend wiirde fich 
allenthalben berausitellen. Mit Schmerzen muß ich e8 jagen: der 
größte Theil von uns ift auf dem Weg, der zur Verdammniß führt. 
— Und doch möchten wir felig werben! 

Was ift zu machen? Vor allen Dingen ift das zu machen, daß 
wir dem Heiland und dem Wort Gottes, das uns hier verdammt, 
Recht geben, uns unter vaffelbige beugen, uns von demjelbigen das 
Urtheil ſprechen lafjen; das tft zu machen, daß wir aufhören, unfern 
eg wie bisher zu beſchönigen und zu entſchuldigen; das ift zu 
machen, daß wir e8 glauben, daß wir Leute ver Verdammniß find. 
Ja, glaubt’8 nur, glaubt's nur: alle diejenigen unter uns, die nicht 
des Heilands Leute und Unterthanen find, gehen, wo fie nicht an⸗ 
ber8 werben, jo gewiß verloren, als e8 gewiß ift, daß gegentvärtig bie 
Sonne am Himmel fteht. Aber das will man freilich nicht glauben. 
Ah! Es will's Niemand glauben, daß er jo übel daran ift; e8 will 
Niemand zugeben, daß auf ihn das höllifche Feuer warte. Man 
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meint, man könne e8 binanstreiben mit feinem Naturfinn: man hofft, . 
man könne fi) noch hineinbetrüügen in das Reich Gottes und der 
Heiland werde da8 jede Geld, das man in der Tafıhe hat, fchon 
I gute Deinge gelten laſſen. Darum fteht man nicht auf, und 
tredt fich nicht aus, und fohreit nicht um Gnade. Wer aber heute 
anfängt zu glauben, daß er mit feinem bisherigen Weg ein Rind 
ver Verdammniß ſey, ver hat ſchon einen Schritt vom breiten Weg 
herüber gethan, ver fteht bereit8 an ver Pforte des ſchmalen Wegs. 
Denn dieſe Pforte heit Buße, wie ver Heiland fie am Anfang Der 
Dergprebigt bejchreibt, wo Er jagt: „felig find die geiftlich Armen, 
denn ihrer ift das Himmelreich;“ felig find, die ihre guten, aber fal- 
Tchen Meinungen von fich aufgegeben haben, und im Nichte erkennen _ 
und glauben, daß fie das nicht befiken, was fie nöthig haben, um 
im Keiche Gottes auszureichen. 

O wer einmal heute bei Gelegenheit dieſer durchſchneidenden 
Worte’ des Heilands anfinge, Buße zu thun! Wer einmal heute an- 
‚finge zu glauben, daß er ein verdammter und verlorner Menſch ſey! 
Die Engel im Himmel würben fich über einen ſolchen Sünder freuen. 
Für einen folchen könnte man die beften, die feligiten Hoffnungen 
begen. Denn wahrlich, wer viejes glaubt, der wird nicht dabei Her 
hen bleiben fünnen; e8 wirbihn treiben, die Gnade Gottes zu fuchen, 
und unter folchem Suchen kann dann der Geift Gottes die tiefe Ver⸗ 
porbenheit des Herzens, die Hülflofigfeit und Verdammungswürdig⸗ 
keit des Menfchen immer mehr offenbaren. O wie muß man fich 
da finden! Wie muß man fich verwundern, daß e8 möglich war, fo 
lange in folder Blindheit vahinzugehen, und mit verbundenen Augen 
ver Hölle zuzueilen, ohne e8 zu bedenken! So ruft dann die Seele 
immer inbrünftiger und lauter um Gnade und Erbarmung, und Der, 
fo gefagt hat: „bittet, fo werbet ihr nehmen!” — Der, fo gejagt 
bat: „zu Mir ber, ihr Mühfeligen und Belavdenen, Ich will euch 
erquicken!“ — viefer weltbefannte Sünderfreund kann ſich ſelbſt nicht 
leugnen. Da ſchenkt Er bald eine getrofte Zuverficht in's Herz; 
gibt der Seele Freuüdigkeit, fih in den ganzen Reichthum Seiner 
Berjöhnung hineinzuglauben und ihre Gnadenw ahl in Seinen Wun⸗ 
den zu erbliden. „Mir haft pur Arbeit gemacht in deinen Sünden“ 
— ſpricht Er — „und Mühe in deinen Diflethaten; Ich vertilge 
deine Miffethat wie eine Wolfe, und deine Sünde wie den Nebel; 
die Strafe lag auf Mir, auf daß du Frieden hätteft, und durch Meine 
Wunden biſt du geheilet.” Selig, felig die Seele, die Solches er- 
Duke Sie ift bereit8 hindurchgekommen durch die enge Pforte; fie 
teht bereit8 auf dem ſchmalen Weg, der zum Leben führt. 

Was diefen Durchgang durch die enge Pforte betrifft, jo will 
ich venfelben euch deutlicher machen mit den Worten eines Liedes, 
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das im vorigen Jahrhundert von einem ſchon längſt entfchlafenen 
Zeugen des Heilands abgefaßt wurde. & jagt: git enter 
Wenn irgend ein verlornes Kind, 
Vom' Tod (vom geiſtlichen) erwacht, fi krümmt und wind't, 
Und ſieht das Böſ' als böſe an, | 
Und denkt nur, daß es fonft nichts Tann, 
Verzagt an fich, es geht ihm aber nah’; — 

- Kaum fieht ſich's um, fo fteht der Heilaud be. 

Diefes Daftehen des Heilands ift aber nicht Yeiblich zu verfte- 
ben, jo wie auch jeine nachfolgende Unterredung mit ver &eele nicht 
leiblich genommen werden darf; ſondern es wird hier das, was im 
Geiſt vorgeht, nur auf eine anſchauliche Weiſe vorgebildet, damit 
man es deſto beſſer faſſen könne. 

Wie geht dir's? (fragt ber Heiland, und die Antwort iſt:) 
O es geht nicht gut, Ich liege bier in meinem Blut. 
Da fpricht der Menfchenfreunn: Mein Sohn! Nimm bin die Abfolution, 
Und ſieh Mich an und glaub’, Und ftehe auf, und freue dich, und lauf. 
Die Seele kriegt ven neuen Geift, Sie ,glaubt und thut was YEfus beißt, 
Sie fieht das Lamm mit Augen an, Die Gott alleine geben Tann, . 
Steht auf, befommt ein unfihtbar Gewand, 
Und ift auf einmal mit dem Lamm befamnt. 

Sehet da die enge Pforte, und wie man durch diefelbe hin⸗ 
durchkommt! Wer dieſes an feinem Herzen erfahren hat, ver kann 
nun auch auf dem fchmalen Weg wandeln, Vorher konnte er e8 
nicht, er hatte feine Kraft dazu; er konnte in den Schranfen ver 
Bergpredigt nicht laufen, wenn er auch gewollt hätte, er war eben 
ein fauler Baum, und ein fauler Baum kann nicht gute Früchte . 
bringen. Nun ift e8 aber anders geworben; nun bat die Seele ven 
neuen Geiſt; fie glaubt und thut, was JEſus heißt; nun hat fie 
Zuft zu den Geboten des HErrn nad) dem inwendigen Menſchen, ſie 
find ihr nun feine fchwere Laſt, fein ärgerliches Geſetz mehr; fie 
darf nun ven Willen des Heiland8 erfüllen, — e8 ift ihr eine ſüße 
Erlaubnig. Nicht daß man des Kampfs oder Gefühls der Sünde 
überhoben wäre, fonvern die alte Art regt fich immer wieder, und 
Satan erfieht feine Zeit; aber was vorher zum Schaden und ein 
Gift war, das wird nun zum Nuten und zur heilfamften Arznei. 
Wenn man mır an Chrifto bleibt, wenn man bie tägliche Erneue⸗ 
rung im Geift, die tägliche Reinigung von ven Sünden nicht ver- 

ißt, jo hat es keine Noth; alles Widerwärtige, jelbft die Sünde, 
—*— die feurigen Pfeile des Böſewichts müſſen nur mehr zu Chriſto 
und in die Uebung der Bergpredigt hineintreiben; da thut man immer 
feſtere Tritte auf dem ſchmalen Weg; da wird man immer kleiner, 
aber auch immer reiner; da wird man immer mehr erbaut und ge⸗ 
gründet auf ven Felſen des Heils; da offenbart es ſich, was ber 
Heiland jagt: „wer dieſe Meine Rede hört und thut fie, ven will Ich 
gleichmachen einem Manne, ver fein Haus auf einen Felfen gründete; 





Vom Ihmalen Weg zum Leben. 575 


da num ein Platregen fiel und ein Gewäſſer fam, und weheten bie 
Winde und ftießen an das Haus, fiel es doch wicht ein; denn es 
war auf einen Felſen gegründet.” O ein herrlicher Weg, ein feliger 
Anfang, ein feligerer Fortgang, ein herrliches Ende! Wie ſchön 
wird bier erfüllt jener Vers: 

Eo lange JEſus bleibt der HErr Wird's alle Tage herrlicher. Und: 
Muß man gleich dabei was leiden, Sich von manchen Dingen fcheiden, 

Bringt's ein Tag doch wieder ein. 

Da kommt man von Kraft in Kraft, von Licht in Licht, von 
Glauben in Glauben, von Gnade in Gnade, von Beugung in Beus- 
gung, von Dank in Dank; man geht enplich hinüber ärmer in ſich 
als der ärmfte Bettler, aber reich in Chriſto, als ein Yohn Seiner 
Schmerzen, als ein Triumph des Lammes, als em neues Glied an 
der Kette ver Millionen Zeugen von Seiner ewigen Erbarmung. 

Nach meiner innigften Ueberzeugung ift das, was ich bisher 

efagt habe, ver im Worte Gottes befchriebene ſchmale Weg des 
ebend. Nun fragt e8 Nr 

U. warum diefen Weg nur Wenigefinden? Eine Haupt 
urfache, warum fich Wenige entjchließen, ven zen bes Lebens zu 
betreten, ift eben das, daß bie Pforte eng und ver Weg ſchmal ift. 

Zwar das muß man Sagen, unbelehrte Leute ftellen fich die 
Pforte gern noch viel enger vor, als fie wirklich ift, und halten ven 
Weg noch für viel fchmaler, als er wirklich if. Es geht da wie im 
Natürlichen. Gegenſtände, die man von fern anfchaut, erjcheinen dem 
Auge viel Eleiner, als fie find, und fo kann e8 denn einem unbe- 
kehrten Menjchen, beſonders wenn er vecht weit vom Reich Gottes 
entfernt ift, bet'm Blick auf die enge Pforte ganz unmöglich fcheinen, 
purchzulommen. Sie ift, wie er meint, viel zu eng, als daß er e8 
wagen Könnte, nur hinzuzutreten und einen erfud zu maden. Da 


bat er etwa feine jündliche Luſt an dieſer oder jener Sache; fein Herz 


weidet fich darin, treibt fich darin um, wälzt Ei darin: ach, denkt 
ex, wenn du dieſes Laffen müßteſt, das würdeſt du nicht aushalten, 
da wäre bir deine Lebensfreude auf einmal genommen; nun, es tft 
noch Zeit, ich will erſt biefe Luſt genießen; Gott wird ja eben gleich 
nicht heute die offenen Gnadenpforten fchließen. Wenn vaher ein 
ſolcher Menſch von Buße, von Verläugnung etwas, oder ein ber- 
gleichen Wort hört, jo ſchaudert ihm eigentlich die Haut; es wird 
ihm ein Geruch des Todes zum Tode; er fucht auszumeichen, fo 
Ga und jo weit er kann. Aber es ift nicht jo, wie ihr meint; 
ie ift jedenfalls jo weit, daß ihr Rennen men fünnet, wenn es 
auch nur kriechend gefchieht; ver Weg ift nicht fo ſchmal, wie ihr 
meint, — nein! er ift weit genug zum deben Tretet nur herzu, fanget 
nur einmal an, bejehet nur einmal die Pforte näher, o ihr wervet 
e8 gewiß bald ganz anders finden; das, was ihr jet metnet nicht 
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Yaflen zu können, wird euch zum wahren Edel werden; ihr werbet 
bald erfahren, wie felig e8 fich in den Wegen des HErm gebt. 
Über freilich: wenn aud) die Pforte nicht fo eng ift, wie bie 
Weltmenfchen es fich einbilden, fo ift fie eben doch eng. Mit einem 
fleifchlichen, mit einem unbußfertigen, mit einem hochmüthigen Her- 
zen kann man nicht durch diefe Pforte eindringen; mit unfern Wol- 
Lüften, mit unferm Weltfinn, mit unfern burerifchen Gevanfen, mit 
unferm Mammonspienft, mit unferer Heuchelei, mit unjerer Selbft- 
gereihtigteit, mit unſerm Bertrauen auf eigene Werke, — nein! damit 
ommen wir nicht durch Die enge Pforte. So ehrliche, jo brave, jo 
fromme und gottesfürchtige Leute, ſolche Ehrenleute, wie ein großer 
Theil unter uns fich zu ſeyn dünkt, — dieſe kommen mit ihren Tu⸗ 
genden durch die enge Pforte nicht hindurch; fie ift zu eng und dieſes 
Gepäd zu groß. Nur für wahrhaft arme Sünder ni fie weit genug. 
Diefe Pforte ift auch von der Art, daß fie durchaus nicht nachgibt; 
ſie läßt fich nicht auseinander oder weiter drücken. Da kommt etwa 
Einer mıt einem dicken Vernunftsfopf, und will feinen Kopf, wie 
Luther jagt, durch Diefe enge Glaubensthüre ftoßen. Aber, Freund! 
das ift umfonft. Zuerſt muß dein Kopf Heiner werben; dann wirft 
du hindurch fommen. Dort fommt ein Anderer, ein Ehrenmaun, 
ein Mann, der in allgemeiner Achtung fteht. Dieſes Alles muß er 
zuvor, wie ber heilige Apoftel Paulus, für Schaden und Koth achten 
lernen; dann erſt ift er tüchtig, zu erfennen Chriftum und die Kraft 
Seiner Auferftehung. Der angejebenite, tugendhafteſte Menfch muß 
auf dem nämlichen Weg felig werden wie ein Schächer, der am 
Galgen ftirbt. O was iſt das flir eine harte Lehre! — Da gibt e8 
Seelen, welche ſich wohl Jahre lang bemühen, durch dieſe Pforte 
hinein zu kommen, und lönnen e8 nicht vollbringen, wie ver Heiland 
agt: „Viele werben trachten, wie fie bineinfommen, und e8 wird 
ihnen nicht gelingen.“ Warum da8? Antwort: hauptjächlich darum, 
weil fie ſich dieſen Armenſünderſinn, dieſen Schächerfinn nicht ſchen⸗ 
ken laſſen. Der Geiſt der Wahrheit arbeitet bei den Menſchen immer 
darauf hin, ſie zu demüthigen, ſie von ihrem Unvermögen, von ihrer 
Siltftofigei, von ihrer Fluch- und Verdammungswürdigkeit zu über⸗ 
zeugen; Ex will fie arm am Geift machen, weil fie nur fo zum Reich 
des Heilands tüichtig werben. Die will fih nun ver Menfch nicht 
gefallen lafjen; er flict immer wieder auf’8 Neue an dem Kleid der 
Gerechtigkeit; ex fucht immer wieder etwas, das er aufweifen und 
vor Gott bringen könne; er fürchtet ſich fehr davor, feine eigene Ge⸗ 
rechtigfeit ganz herzugeben; ex will nicht bloß erfumben werden, und 
daher kommt e8, J er die enge Pforte, die Pforte, durch welche 
blos arme Sünder hindurch kriechen können, nicht findet. O ſelig 
der Menſch, der ſich von aller eigenen Gerechtigkeit entkleiden läßt; 
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biefem wird vie Gerechtigfeit Chriftt angezogen; er befommt bie 
Kleider des Heils, bie nicht veralten; 

Kaum läßt man die eigene Gerechtigfeit fahren, 

Sp kann Er der Seele Eein Heil offenbaren. 

Doch nicht nur die Pforte ift eng, auch der Weg tft ſchmal, 
und das hält Viele, die etwa bereits durch die Pforte eingegangen 
find, in ihrem Yauf fo auf, daß fie um ihr himmlifches Erbe kommen. 
„Es werben nicht Alle,” — fagt der Heiland — „bie HErr, Herr: 
zu Mir Jagen, in das Himmelreich kommen, fondern die ven Willen 
thun Meines Baters im Himmel. Es werben Viele zu Mir fagen an 
jenem Tage: HErr, HErr! haben wir nicht in Deinem Namen ges 
weifjaget? Haben wir nicht in Deinem Namen Teufel ausgetrieben! 
Sn wir nicht in Deinem Namen viele Thaten gethan? Dann werde 

ihnen befennen: Ich habe euch noch nie erkannt, weichet Alle von 


Mir, ihr Uebelthäter!“ D was ift das fir eine ernfte Rede des Hei- 


lands!— Liebe Zuhörer! Die Menfchen, die der Heiland hier befchreibt, 
find nicht blofe Scheindyriften. Nein, e8 find Leute, die einige Gnade 
und Erfahrung haben. Es ift fchon etwas, wen man „HErr“ zum 
Heiland jagen kann; die Natur fann dieß nicht; man kann es nur 
durch ven Heiligen Geift. So weit haben es alfo dieſe Leute gebracht, 
daß fie zum Heiland fagen konnten: „mein HErr! mein Gott!” Sie 
find wohl durch Die enge Pforte hineingefonmen. In der Kraft 
dieſer erjten Erleuchtung haben je dann auch Thaten gethan; fie ha⸗ 
ben Teufel ausgetrieben, fie haben geweiſſagt, d. h. mit hoher Be⸗ 
geifterung von göttlichen Dingen geredet, fte haben vom Heiland, von 
ber Gerechtigkeit u. |. m. recht gut und treffend zu fprechen gewußt. 
Und doch gehören fie nicht zu ven Seinigen; Er wird fie an jenem 
Tag nicht anerkennen. Warum das? Sie find ftill geftanven; fie 
haben ven ſchmalen Weg, ver im Halten ver Gebote Gottes befteht, 
nicht betreten; fie haben fich begnügt mit ihrer erften Gnade. Warm 
haben fie fich aber begnügt ? Antwort: e8 ging ihnen wie dem Biſchof 
von Laodicäa. Sie meinten, fie ſeyen reich und haben gar futt, und 
wußten nicht, daß fie arın, elend, jämmerlich, blind und bloß waren. . 
Das, daß fie Thaten thun konnten, hat fie aufgeblafen, und jo haben 
fie ſich ſchon für ausgemachte Leute angejehen. Und dann tft es jo 
immer angenehmer für's Fleiſch, vom Chriſtenthum zu ſchwatzen, 
als es zu üben, und durch Gottes Kraft in Verläugnung einzugehen. 
D das ift eine Klippe, an der ſchon manches Schiffchen geſcheitert 
ift! Da macht man einen guten Anfang und nimmt ein chredliches 
Ende, und kommt fo weit, daß man feinen großen Schaden gar nicht 
mehr fiebt, und | noch am jüngsten Tag auf feine Thaten beruft, 
und dann noch, wann der Richter erfeheint, meint, vor Seinem flam⸗ 
menden Auge Verdienſte aufweifen zu können. DO entjeliche Blind: 
heit! Liebe Zuhörer, es hilft nichts, wenn wir vom Heiland gut 
Lubw. Hofader. 37 
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reben können; e8 hilft nichts, wenn man eine gute Erfenntniß hat; 
e8 hilft nicht8, wenn man Thaten thut im Namen des HErrn JEſu; 
es hilft auch nichts, wenn wir den Unnamen ber Pietiſten tragen, — 
bei Gott ift Fein Anfehen ver Perfon. So wir Seine Gebote nicht 
halten, fo wird Er und verdammen, und fprechen: weichet von Mir, 
ihr Schönſchwätzer, aber Uebelthäter! 

Ein weiteres Hinberniß, wodurch Viele vom Weg des Lebens 
zurückgehalten werben, ift das, daß ber Weg, welcher zur Verdamm⸗ 
niß abführt, breit ift. Es ift ein bequemer Weg, ein für das Fleiſch 
angenehmer Weg; man braucht nicht wor fich zu fehen; man kann 
gehen, wie man will; man ſteht hin und fieht nad) Diefem und Jenem; 
man geht weiter; man ift forglo8 und ficher; man meint, guten Fries 
den zu haben; die Geſellſchaft ift auch gar anziehend, die man dort 
hat nach feinem Geſchmack. Man wächst unter ihr auf; man ſaugt 
ihre falſchen Begriffe und Vorurtheile ein; man hat feine Freunde 
und Kameraden da; e8 gehört ein mächtiger Entichluß, e8 gehört 
Gotteskraft dazu, fich von ihnen loszureißen. Es iſt ein toll’ und , 
thöricht Volk um die Leute, die auf dem breiten Weg gehen. Ihre 
größte Thorheit aber befteht nicht Darin, daß fie am Abgrund forglos 
‚berumtaumeln und dahinträumen, ſondern darin, daß fie ihren We 
noch für ven rechten Weg ausgeben. Was fie thun, das muf noch 
recht gethan heißen. So muß man hanveln, ſprechen fie, wie wir 
handeln, fo muß man gefinnt ſeyn, wie wir gefinnt find; man kann's 
nicht anders treiben al8 wir; wer e8 aber anders treiben will, ver iſt 
einNarr. Kaum entfernt fich darum eine heilöbegierige Seele ein wenig 
von ber breiten Straße, und thut, wie wenn fie der höllifchen Ver⸗ 
dammniß entrinnen wollte, ach, was erheben fie da für ein Gefchrei! 
Meinst du denn — heit es — unſer Weg ſey nicht der rechte, meinft 
du, Gott werde uns nicht felig machen, wir werden Alle verloren 
gehen? Was nimmft du dir heraus? Wulft du uns richten ? Willſt 
du uns Alle, willft du deine Väter (1 Petri 1, 18.), willft du fo 
viele taufend rechtfchaffene Leute, die auch fo leben und gelebt haben, 
ivie wir, verdvammen? Und da fangen fie an zu fpotten, und um fich 
zu werfen mit allerhand Schimpf, ja, fe greifen zu noch härteren 
Mafregeln, wenn fie Gewalt dazu haben, und fuchen das Reich 
Gottes einer ſolchen Seele auf alle mögliche Weife zu verfperren. — 
Willſt du und dieſe Schande anthun? fragen unbekehrte Eltern bit» 
tend Ihr Kind, das gern ein Eigenthum des Heilands werden möchte. 
— wie manche zarte Pflanze, wie mander Keim des göttlichen 
Lebens wird auf biefe Art erftict, und fann nicht zum Leben kom⸗ 
men! Gott wird e8 richten. Sollte aber eine Seele unter und feyn, 
die in dergleichen Verhältnifjen ftände, dieſer rufe ich zu: Ceele, 
halte ans, ſchilt nicht, wenn du gefcholten wirft; drohe nicht, wenn 
bu leideſt, ſondern laß Dich durch deine Verhältniffe nur deſto näher 
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p deinem Erbarmer hintreiben! Bedenke das Wort, das der Hei⸗ 
and in ſeiner Bergpredigt ſagt: „Selig ſeyd ihr, wenn euch die 
Menſchen um Meines Namens willen ſchmähen und verfolgen, und 
reden allerlei Uebels wider euch, ſo ſie daran lügen. Seyd fröhlich 
und getroſt; es wird euch im Himmel wohl belohnt werden.“ 

Ich ſollte euch nun auch noch etwas ſagen von einer Hauptur⸗ 
ſache, wodurch beſonders in jetziger Zeit Unzählige vom Reich Got—⸗ 
tes abgehalten werden, nämlich von den falſchen Propheten, von 
welchen der Heiland in unſerm Evangelium redet. Da aber, wie ich 

n der Barmherzigkeit Gottes hoffe, dieſe Verſuchung gegenwärtig 
ern von euch iſt, * ſchweige ich lieber davon, und will nur noch die 
rage an mein und euer Herz ſtellen: Liebe Seelen! Was wollt ihr 

wählen? Wollt ihr aus Feigheit, aus Kreuzflüchtigkeit, aus Bequem⸗ 
lichkeit den Tod wählen, oder als friſche, muntere Kämpfer, als 
Pilgrime Gottes und Nachfolger des HErrn JEſu zum Leben ein⸗ 
gehen? Ich denke doch, das Letzte. So wollen wir uns denn auf⸗ 
machen, ihr bis jet Unbekehrten, und zum Vater gehen wie der ver⸗ 
Iorne Sohn. Ihr aber, die ihr ſchon angefangen, und den Weg des 
Lebens betreten habt, fehet zu, daß ihr nicht ablafjet in eurem Muth, 
auf daß Niemand die euch befihiebene Krone des Lebens nehme. 

Sollen und nicht wollen, Das tft eine Schande 

Hier und dort im Vaterlande. Wenn man ehrlich bleiben, 

Und vor Gottes Heerven Nicht will ganz zu Schanven werben, 

Muß man fih Lediglich Ä 
Dem zur Freud' ergeben, Dem fie Alle leben. Amen. 


56. 
Am neunten Sonntag nad) Trinitatis. 


&ert: 1 Kor. 1, 4—9, 

IH danke meinem Gott allezeit eurethalben für die Gnade Gottes, bie euch 
gegeben ift in Chriſto IEfn, daß ihr ſeyd durch Ihn an allen Stüden reich gemacht, 
an aller Ehre und in aller Erkenntniß. Wie denn die Predigt von Chrifto in euch 
kräftig geworben ift, alfo, daß ihr feinen Mangel habt an irgend einer Gabe, und 
wartet nur auf dic Offenbarung unfers HErrn JEſu Chriſti; welcher aud) wird euch 
feft behalten bis an's Ende, daß ihr unſträflich feyd auf den Tag unfers HErrn JEſu 
Chriſti. Denn Gott ift treu, durch welchen ihr berufen feyd zur Gemeinſchaft Seines 

Sohnes IEfu Chrifti, unfers HErrn. 

Anſere heutige Epiſtel iſt wie manche andere ein Abſchnitt, der 

nur für die Glaubigen gilt. Der Apoſtel Paulus äußert darin die 

offnungen, die er für feine Glaubigen zu Korinth im Herzen trage. 

o von jeher das Evangelium hingelommen tft, ift e8 entweber ans 

enommen ober verworfen worden; von jeher hat es Freunde und 

Site gefunben; bon jeher gab es Kinder Gottes und Hinter ber 
elt. 





on Letzteren kann man freilich keine Hoffnung haben; aber 
87* 
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von ven Erfteren kann man Großes hoffen. Es thut meinem Her- 
zen wohl, daß ber Apoftel Paulus von benjenigen, bie aus ber 
großen Menge zu Korinth gebis geworden waren, die das Wort 
von der Gnade — in erifte a en haben, ie 
öne Hoffnungen äußert. Obgleich fich viele Irrthümer und manche 
— 1 bie Gemeinde zu Korinth eingefchlichen hatten, fagt der 
Apoftel dennoch: „Der Gott, der die Sache in euch angefangen hat, 
wird eich feit behalten bis an's Ende, daß ihr unfträflich ſeyd bie 
‚ auf ven Tag der Zukunft unſers HErrn JEſu Chriſti.“ Sch habe 

mir deßwegen vorgenommen, dieſes Mal zu euch zu reden 
von der guten Hoffnung, die man für diejenigen faſſen dürfe, in welden 

die Predigt von Chrifto kräftig geworden iſt; 

L was das für Leute jeyen, in welden die Predigt 

von Chrifto fräftig geworben tft; und 

11. welche gute Hoffnung man für fie faffen dürfe. 

Herr Gott, Du treuer Gott, der Du gegen ung untreue Mens 
fchen dennoch treu bleibft, o beweife Deine Treue dadurch an ung, 
daß Du einem Jeglichen unter und feinen Herzenszuftand offenbar 
werben läfleft aus Deinem Wort; — beweiſe fie auch dadurch, daß 
Du diejenigen, bie Dich kennen lernten, die von JEſu Chriſto er- 
griffen je ‚ bewahreft, daß fie unfträflich erhalten werben bis auf 
die Zukunft unfer8 HErrn und Heilandes. Amen. 

I. Unſere ganze heutige Epiftel ift ein Abſchnitt voll guter Hoff- 
nungen, bie ber Apoftel in Abficht auf die Korinther hegte; voll 
Hoffnungen, die aber nicht Menfchenhoffnungen, nicht auf Sand und 
allerlei gute Meinungen gebaut und gegründet waren, ſondern auf 
‘ bie unwandelbare, ewige Treue Gottes jelbft, auf pas beſtändige Herz 
Deſſen, ver die Korinther berufen hatte zu der Demeinjchaft Seines 
Sohnes JEſu Chriſti, unſers HErrn. 8— einmal, will der Apoſtel 
ſagen, Gott die Predigt von Chriſto kräftig werden laſſen unter euch, 
hat Er einmal fo viel gethan, daß Er euch aus ver Finſterniß er- 
vettet und in das wahre Licht des Evangeliums verpflangt hat: fo 
wird Er auch fernerhin derjelbe bleiben, und vie, fo Er berufen bat, 
auch feithalten bis an's Ende, und euch nad) Seiner Treue befeftigen, 
regieren, bewahren und beſchützen, daß ihr Seiner Zukunft mit Freu- 
bigfeit entgegen ſehen könnet, ie ihr, wann Ihn ſehen werben alle 
Augen, und die Ihn geftochen haben, und wehllagen werben alle 
Geſchlechter der Erden, daß ihr Dann in Seine feuerflammenven Au⸗ 
gen hineinjehen könnet, unfträflich, gewafchen und gereinigt durch 
Sein Blut und den Geift eures Gottes. — Daffelbe ſchrieb ber 
Apoftel auch an die Philipper: „Ich bin deſſen in guter Zuverficht, 
baß, ber in euch angefangen hat das gute Werk, der wird e8 auch 
vollführen bis auf den Tag JEſu Chrifti.” O eine große Hoffnung, 
ein großer Blick! Die Menſchen hoffen auf fo Vieles in dieſer Welt; 





Bon ber guten Hoffunng fr bie Glaubiggewordenen. 581 


man hofft auf Vermehrung des Geldes und Gutes; man hofft auf 
beffere Tage; man hofft auf Erhöhung ver Ehre, auf die glückliche 
Ausführung diefes oder jenes Planes; man hofft auf Dinge, die, 
wenn fie auch einträfen, das Herz doch nicht ftillen und fättigen, 
den Menjchen doch nicht glücklich machen wirben. Der Menjch hofft 
immerbar: aber meiſtens gehen feine Hoffnungen len Sichtbare; 
gewöhnlich iſt es eine Seifenblaſe, nach welcher er haſtig greift wie 
ein Kind, die aber, wenn man ſie faſſen will, zerplatzt und ver⸗ 
ſchwindet. O wie viele Schlöſſer find ſchon von ven klügſten Köpfen in 
die Luft gebayt worden! Fraget einen jeden Menfchen, er wird euch 
geftehen müſſen, daß er immerbar etwas hofft, und mehr in der Zu- 
kunft lebt als in Der Gegenwart. Aber was find alle dieſe Hoffnun- 
gen gegen bie große Hoffnung, welche ver Apoſtel ausspricht, daß 
eine Seele, die berufen ift zur Gemeinschaft des Sohnes Gottes, in 
der die Predigt von Chriſto Fräftig geworben tft, nicht Durch die Ver- 
führungen der Welt, nicht durch das eigene Fleiſch und Blut, nicht 
durch den Satan ober ſonſt etwas zum Abfall gebracht, fonvern durch 
Gottes Macht bewahrt werde zum ewigen Leben. Das tft eine Hoff- 
nung, von welcher zu reden wohl der Mühe werth ift. 
nn ich num in dieſe Berfammlung hineinblidle, fo darf ich. 
zum Preife ver überfchwänglichen Gnade Gottes mit guter Zuverficht 
glauben, daß hier manche Seelen find, in welchen bie Prebigt von 
Chriſto Fräftig geworben ift. anar find Viele unter und, Die von 
Ingend auf in ver heilfamen Lehre unterrichtet wurden, die das 
Wort ver Wahrheit, das Zeugniß von Chrifto ſchon unzählige Mal 
gehört haben, bei welchen aber dieſes Wort der Wahrheit noch nicht 
zu ver Kraft gekommen tft, daß fie ven Muth gefaßt hätten, zu ver- 
Yäugnen das ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüſte, ſowohl alte 
graue Sünder ala auch junge Sünder, die ihre Buße und Beleh- 
rung, die die Sorge für ihr Seelenheil von einem Tag zum andern 
anfſchieben und denken: Gott wird ja wohl heute noch nicht die offene 
Gnadenpforte fohließen; noch ift e8 Zeit und hat feine Gefahr. 
Troß dem, daß Jolcher viele unter uns find, find Doch auch andere 
Seelen hier verjammelt, von denen man eine gute Hoffnung faſſen 
und denen man, weil bie Predigt von Chrifto in ihnen kräftig ge- 
worden ift, getroft zurufen darf: „Der, jo euch berufen hat, wird 
euch auch feit behalten bis an’8 Ende.” — Aber wer find denn bie, 
an welchen die Predigt von Chrifto Fräftig geworben Pi Wir müfjen 
deutlicher zu erforſchen ſuchen, wer darunter zu verjtehen jey? 
Die Predigt von Chrifto wird an aller Menſchen Herz kräftig, 
beweist ſich als Kraft an aller Menfchen Herz: Denn fo ſpricht der 
HErr: „Gleichwie der Regen und Schnee vom Himmel fällt, und 
nicht wieder dahin kommt, ſondern befeuchtet die Erde, und macht 
fie fruchtbar und wachſend, daß fie gibt Samen zu fäen, und Brod 
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u effen, alſo foll das Wort, jo aus Meinem Munde gehet, auch 
—* es ſoll nicht wieder leer zu Mir kommen, ſondern er was 
Mir gefällt, und ſoll ihm gelingen, dazu Ich es ſende“ (Jeſ. 55, 
10. 11.); und ver Apoftel Banlus jagt: „das Wort Gottes ift 
Iebentig und Eräftig, und jchärfer denn fein zweiſchneidiges Schwert, 
und durchdringt, bis daß e8 ſcheide Seele und Geift, auch Mark 
und Gebein, und ift ein Richter ver Gedanken und Sinne de Her- 
zens,“ — und das bewährt ich auch in der Erfahrung. Das Wort 
bon Jeſu Chrifto, dem Gefreuzigten und Auferftandenen, das Wort 
von der großen Liebe des Vaters, der Seines eingebornen Sohnes 
nicht vertont, Sondern Ihn fir uns Alle dahin gegeben hat, das 
Wort von der Liebe des großen Erzhirten, ver Sein Leben ließ für 
das Leben der Schafe, das Wort vom zufünftigen Gericht und von 
ver Vergeltung, wenn e8 lebendig und in der Beweifung des Geiftes 
Gottes vorgetragen wird, läßt feinen Menjchen wie er ift, ſondern 
macht einen Eindruck auf ihn, dem ex freilich entwever Gehör geben 
kann oder nicht, einen Eindruck, der ihm ein Geruch des Lebens zum 
Zeben, oder ein Geruch des Todes zum Tode werden fann. So war’ 
e8 von jeher bei ver Predigt von Ehrifto. Als Petrus am erften 
Pfingftfeft, des Heiligen Geiftes voll, auftrat unter vem Volk und ihm 
—** „dieſen JEſum, den ihr gekreuzigt habt, den hat Gott auf⸗ 
erweckt, und zu einem HErrn und Chriſt gemacht,“ da ging es ihnen 
durch die Seele; dieß Wort machte einen herzdurchſchneidenden Ein⸗ 
druck auf ſie, „und es ließen Ih taufen dreitaufend auf einmal.” 
Und wie ging e8 zu Athen? Als Paulus unter ven Weltweifen 
auftrat, und das Wort Gottes predigte von dem Gericht Gottes und 
von dem Mann JEſu Ehrifto, durch welchen Gott befchloffen habe, 
den Kreis des Erdbodens zu richten mit Gerechtigkeit, da empörte 
fich ihr Grimm; das Wort Gottes hatte fie aus Ihrer Gleichgültig- 
feit alfobald aufgejagt. Und wie ging e8 bei Felix? Warum ſprach 
erzu Paulus: che bin, ich will nid) ein ander Mal rufen laſſen ?“ 
Dieß kam daher, weil Paulus von ver Keuſchheit, von der Ge- 
rechtigkeit und vom Gericht predigte. Da erfchrad Felix, da wurde 
er unruhig, und fuchte ſich des Eindrucks, den das Wort Gottes - 
auf ihn gemacht hatte, zu entlerigen. So ift Chriftus gefet zum 
Fall und zum Aufftehen für Viele. Und fo berufe ich mich bier 
öffentlich auf euer eigenes Gewiſſen, Tiebe Zuhörer! ob das Wort 
Gottes nicht eine Kraft in fich hat, ob es nicht Eindrücke in das 
— macht? Bekennet es, ihr, die ihr dem Wort Gehör gegeben 
abt, und dadurch zum Leben aus Gott hindurchgedrungen, oder 
wenigſtens auf dem Weg vom Tod zum Leben ſeyd, — bekennt es, 
was hat euch den erſten Anſtoß gegeben, was hat euch euer Elend, 
euren erbärmlichen, ungöttlichen Zuſtand geoffenbart, was hat euch 
angetrieben, daß ihr den Heiland, daß ihr Vergebung der Sünden, 
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daß ihr wahre Wiedergeburt gefucht habt? War e8 nicht von dem 
Wort Gottes? Kam e3 nicht, wie der Apoftel fagt, aus der Previgt 
von Ehrifto, die in euch lebendig umd kräftig geworben ift durch den 
Heiligen Geift? Und ihr, vie ihr fehon fo oft den Weg des Lebens 
vernommen habt, und immer no uf dem Weg des Todes ſeyd, 
ober euch fiech und elend auf ven Wegen Gottes dahinfchleppt, — 
ihr, die ihr bis jet jo manche Stimme der Wahrheit verachtet oder 
bald wieder vergejjen habt, die vergängliche Luſt diefer Zeit Tieber 
habt als vie ewige Seligkeit, und betrogene verirrte Knechte der 
Sünde ſeyd, — faget felber: ift das Wort Gottes an eurem jäm- 
merlichen Zuftand, worüber dem Heiland das Herz brechen möchte, 
worüber ihr, wenn ihr Augen hättet zu fehen, nur gerug weinen und 
heulen würdet, ift das Wort Gottes an eurem jämmerlichen Zuftand 
ſchuld? Bekennt es: nein! — gefteht e8: die Predigt von Chrifto 
iſt Schon oft lebendig an mein Herz getreten, wenigftens hat mir das 

ort Gottes Schon Unruhe gemacht, ich habe bei ver Prebigt def» 
jelben ſchon ein Mißbehagen empfunden, das ich freilich nicht recht 
aufkommen Tieß, das ich aber Mühe hatte zu unterdrücken. DBe- 
kennt es: es ift mir ſchon oft geweſen, e8 Tann nicht mehr Ih bleiben, 
du mußt in den Ernſt der Wiedergeburt hinein; aber es bat fich in 
meinem Herzen ein Widerwille gegen das Wo.t erzeugt, ein Wider⸗ 
wilfe, ven ich hinter verſchiedene Namen nnd Entſchuldigungen hin- 
umgeſteckt habe. Woher pas Alles? Woher bei Einigen bieje willige 
Aufnahme, bei Andern dieſer Widerwille und Troß gegen die Wahr- 
beit? Lauter Beweife von ver Kraft des Worts, das feine Gleich» 
gültigleit gegen fich duldet, das hineindringt in bie imerſten Neſter 
des Herzens, in das innerſte Fleiſchesleben, und die Seelen aufjagt 
aus ihrem geiſtlichen Todesſchlaf; lauter Beweiſe von der Wahrheit, 
daß derſelbe, der den Menſchengeiſt geſchaffen, und ihn kennt nach 
ſeinen innerſten Tiefen, uns auch Sein Wort gab, das lebendig, 
und kräftig iſt, und ſchärfer denn kein zweiſchneidig Schwert. 

Die —* von Chriſto beweist ſich alſo als eine Kraft. Aber 
von dieſer allgemeinen Kraft des Worts redet der Apoſtel nicht, wenn 
er ſagt, daß die Predigt von Chriſto an den Herzen ſeiner Korinther 
kräftig geworden ſey. Er will nicht ſagen, daß das Wort ſie blos 
unruhig gemacht, und einen Eindruck auf ihr Herz hervorgebracht 
habe, ſondern er will ſagen, daß die Predigt von Chriſto Raum in 
ihren Herzen gewonnen babe , von ihnen aufgenommen worden jey 
als ein Same der Wiedergeburt, daß der Geift Gottes die Herzen 
feiner Ölaubigen vom Top zum Leben gebracht, und durch daß Wort 
Gottes zu neuen Menfchen umgewandelt habe. „Die Prebigt von 
Chriſto ıft Fräftig geworben in euch,” heißt aljo fo viel: ihr jepb 
durch dieſe Predigt aus Knechten ver Sünde und des Todes zu Kin⸗ 
bern ber Gerechtigkeit und des Lebens, aus Sklaven des Teufels zu 
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“ Ziebhabern JEſu umgejchaffen, aus ber Obrigkeit ber Fiuſtewiß in 
das Reich des Lichts verjetst worden; ihr ſeyd neue Mienfchen, ihr 

ſeyd Ehriften geworten; „wer aber in Chrifto ift, ter ift eine neue 

Kreatur: das Alte ift vergangen, fiehe, e8 ift Alles neu worden.“ 

Aber e8 ift etwas gar Seltenes, daß das Wort alfo Fräftig 
und lebendig wird, daß e8 eine folche neue Geburt und gänzliche 
Umwandlung nad ſich zieht. Der Heiland felbft theilte einſt die 

örer Seines Worts in vier Klaffen, und nur vom vierten —* 
* Er, daß es in ihnen Früchte getragen habe. 

Daher werde auch ich wohl meine Zuhörer in dieſelben vier Klaſ⸗ 
ſen eint heilen dürfen, und will es thun, ob etwa dadurch Manchem un⸗ 
ter uns fein Herzenszuſtand offenbar werde. — Der Heiland ſagt: 
„Es gingen Säemann aus, zu fäenden Samen, und indem er es ſäete, 
fiel Etliches an den Weg, und ward zertreten, und die Vögel unter 
dem Himmel fraßen e8 auf.” Sollten nicht auch unter und Solche 
ſeyn, bei welchen Das große Wort von der Gnade Gottes in Chrifto, 
das Wort vom ewigen Leben und vom ewigen Tod blos auf die 
Oberfläche ihres Herzensbodens fiel, ohne von ihnen verftanden und 
begriffen zu werben, jo daß der Teufel e8 wieder wegnahm, und bie 
Kraft deſſelben verloren ging, ehe fie fich e8 verfahen? — Man tft 
etwa in der Kirche, und hört ein Wort, man muß der Wahrheit 
Recht geben: aber man denkt nicht an ſich, fondern an feinen Nach⸗ 
bar; man benft: Per Mal hat ver ‘Prediger e8 ven Leuten recht 
gefagt! und dann geht man davon, und bleibt, was man vorher 
war, d. h. ein blinder, unbegnadigter, in Sünden und Uebertretun⸗ 
gen todter Menſch. O wie Vielen von uns ift es ſchon recht deut⸗ 
lich gefagt worben, wo der Weg hinausgehe nach dem ewigen Neben, 
nach dem neuen Jeruſalem, jo daß fie den Weg finden müſſen, wenn 
fie ihn wandeln wollen: aber an Vielen ift das Wort verlozen; fie 
haben Augen und fehen nicht; fie Haben Ohren und hören nicht; fie 
haben es noch nicht verſtanden; fie haben e8 noch nicht auch nur ober- 
Kistig gefaßt; warum habt ihr das große Wort ver Wahrheit, das 

ort, worüber die arme Menfchheit in Staub nieverfinken follte, dan⸗ 
kend und anbetend, bisher nicht zu Herzen genommen? Warum hat e8 
feine Kraft an euch bewiefen ? Warum hat e8 euch nicht umgewandelt ? 
Ich will e8 euch klar und deutlich fagen, woher e8 fam, daß ihr bis- 
ber die Alten geblieben ſeyd, daß ihr umfonft gebetet, umſonſt gelefen, 
umſonſt gehört und feinen Eindruck verfplirt Habt. Das hat Satan 
nicht zugelaſſen; denn fo Spricht der Bela: „der Arge kommt und 
nimmt e8 von ben Herzen weg.“ So fteht ihr in feiner Gemalt, 
daß er das Wort ver Wahrheit in euch nicht kräftig werben läſſet, 
daß eure Ohren verftopft und eure Augen verblendet find, "daß ihr 
mit ſehenden Augen nicht jehet, und mit hörenven Ohren nicht höret. 
Ah, daß ihr einmal eure Teufelsſtricke zerhauen ließet durch das 
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Schwert des Geiftes Chrifti! Ach, daß ihr einmal zum Heiland 
ginget! — Ach, To komm doch, Liebe Seele, wir wollen zum Heiland 
gehen, wir wollen zu dem Gott Jakobs gehen, da wirft bu Trieben 
finden. Er ift gefommen, die Gefangenen Zions zu erlöfen, ten 
Dlinden die Augen aufzuthun, und fein „Hephata“ auszurufen 
über die, welche nach Licht und Erlöfung feufzen. 

„Etliches vom Samen aber fiel auf einen Felſen, und tu e8 
aufging, verborrte ed, darum, daß ed nicht Saft hatte.” Dieß find 
die, welche das Wort mit Freuden annehmen, und nicht Wurzel 
haben, eine Zeitlang glauben, und zur ‚Zeit der Anfechtung neben 
Es gibt Herzen, liebe Zuhörer, die einen Felfengrund in fich haben, 
über den aber eineweiche Empfänglichkeit und Reizbarkeit hergegofjen 
ift; fie werben leicht gerührt und erjchüttert; fie geben dem Wort 
aljobald Recht; fie nehmen es auf, und bringen Frucht; der Same 

ebt luſtig auf; e8 tft eine Freude zuzufehen, wie fie einen fchönen 

nfang machen, "und e8 fcheint, als ob Alles bei ihnen gewonnen 
wäre. Doch der Schnelle Anlauf wird bald matt und immer matter; 
wenn Anfechtung fommt, wenn e8 etwas zu verläugnen gibt, wenn 
der alte Menſch fol daran gegeben werden, wenn man um Chrifti 
willen etwaß leiden foll, wenn man eine Luft durch Chrifti Kraft 
zerbrechen ſoll, — ja, dann Ir man, daß das Wort noch feine Wur- 
zelm unter fich geſchlagen hat; dann fieht man, daß ſolche Menſchen 
in immer fteigender Yauheit und Trägheit fich dahin ſchleppen; das 
innerliche Xeben trocknet mehr und mehr aus; es hat feinen Zufluß aus 
der Kraft Chrifti, und fo fommt e8, daß es endlich verborrt und 
erſtirbt. Ich muß euch befennen, daß ich glaube, von dieſer Art 
ſeyen Viele unter uns, und mein Hauptwunſch ift, daß doch Mille 
möchten ihren Grund tief legen laflen, und diejenigen unter ung, bie 
zu einigem Leben erwacht find, möchten fich nicht mit einpaar guten 
Gefühlen und Rührungen begnügen, und dieß für ihr Chriſtenthum 

alten, fondern trachten, daß fie rechtfchaffen werben vor dem HErrn. 

ch, ich fürchte für Viele, es möchte von ihnen heißen: fie find luſtig 
aufgegangen; e8 war eine ſchöne Blüthe da; aber fie find verwelkt 
und verborrt. Es ift zwar eine große Gnade, wenn einige Funfen 
göttlichen Lebens in unfere Seelen fallen; aber begnüge fich doch 
Keined damit: denn wir müfjen ein ganzes Eigenthum Ehrifti, Er 
muß unfer Ein und Alles werben. 

„Stliches aber fiel unter die Dornen, und die Dornen gingen 
mit auf und erſtickten es.“ Dieß find die Sorgen, ter Reichthum 
amd die Wolluft diefes Lebens. Ach, wie viel gibt e8 biejer Dor- 
nen! Da find die Sorgen ver Nahrung; da ift Betrug des Reich⸗ 
thums; da iſt Die anziehende Kraft der irdiſchen Dinge; da find bie 
Freuden und Vergnügungen biefer Welt, Augenluſt und Fleifchesluft; 
ba iſt Hochmuth und Geiz. Mit dieſen Dingen ift das Herz anges 
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füllt, und fo hört man num das Wort; es macht feinen Eindruck; 
es kommt nicht zıre Kraft, und es bleibt Alles wie es war, ja, e8 
bleibt nicht einmal fo, ſondern e8 wird noch jchlimmer; denn wenn 
der unfaubere Geift von dem Menschen ausfährt und eine Zeit lang 
zurückgedrängt wird, fo „durchwandelt er dürre Stätte, fucht Ruhe 
und findet fie nicht; darum Fehrt er um im fein Haus, aus dem er 
egangen ift, und wenn er kommt, I findet er's mit Bejemen ge- 
Felt und geſchmückt; dann geht er hin, und nimmt fieben Geifter 
zu fich, Die Ärger find denn er jelbit, and fie wohnen da, und wird 
bernach mit vemfelben Menfchen ärger, venn e8 zuvor war.” Z. B. du 
biſt jetzt in der Kirche, wo Dir der Geift Gottes vielleicht ſagt: „eile 
und errette deine Seele!" Nun geht man aus der Kirche, fogleich 
fährt in die Seele dieſer ober jener Plan hinein: dahin willich heute 
eben oder dorthin; man geräth in ein Geſchwätz hinein, man zer⸗ 
—* ſich in's Nichtige und Eitle, man läßt ſeiner Zunge im Reden 
über Dinge dieſer Welt freien Lauf; ſo verſchwatzt man die beſte Kraft 
des Eindrucks; die Dornen des Weltlebens erſticken den Samen und 
man wird nur ſtumpfer gegen fernere Eindrücke. So wird man dann 
wieder hineingezogen in den weltlichen Strudel und in den Schlendrian 
des täglichen Einerlei, ſo daß man ſeine edle Gnadenzeit elendiglich 
vergeudet, keinen Ernſt anwendet im Ringen nach der Seligkeit, und 
zuletzt mit Schmerzen bedauert, in dieſer Welt vergeblich gelebt zu 
haben. Das Herz bleibt volk Hochmuth, voll Eigenliebe, voll An⸗ 
hoanguichteit an das Irdiſche; und weil die Seele eine Behauſung des 
eufels iſt, ſo iſt kein Plätzchen mehr da für Chriſtum und Sein 
Wort; wenn auch ein Sämlein deſſelben hineingefallen ift, ſo wird es 
alſcbald wieder ausgerauft und erjticht. Frage dich Doch einmal, was 
ift denn der Hauptgedanke, ver Dich begleitet Tag für Tag, was trägft 
du denn in deinem Sinn, was bei Häftigt Dich denn Tag und Nacht, 
was treibt dich um? Iſt's Gott oder die Welt? Fleifch oder Geift? 
Bergängliches oder Ewige8? Chriftus oder Belial? Ach, ift es Der 
nicht, der e8 allein werth ift, daß Ihn jeder Blutstropf’ ehre; iſt's 
Er nicht, ſo haben die Dornen noch die Oberhand in deinem Her⸗ 
en! Und jo lange bieß der Fall ift, fo lange kann man auch nicht 
Fagen: bie Predigt ift Fräftig geworden in dir; fo lange kann man 
auch feine gute Hoffnung von dir haben. 
„Etliches aber fiel auf ein gut Land, ging auf, und trug hun⸗ 
dertfältige Früchte in den Seelen, vie das ort hörten und behiel⸗ 
ten in einem feinen, guten Herzen.” Das find diejenigen, in welchen 
das Wort Gottes Fräftig geworben ift. Das find aber jeltene See 
len, die das Eine, was noth thut, ihr Hauptbeftreben feyn laſſen, 
diie nicht eher nachlafjen, zu bitten und zu flehen, bis das Wort 
kräftig, und alle andere freunbartige Kraft aus ihren Herzen ausge⸗ 
trieben tft. Doch ich will dir, lieber Zuhörer, eine Frage vorlegen, 
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an beren Beantwortung du bald ein Kennzeichen haben ſollſt, ob 
das Wort in dir Fräftig geworden ift oder nicht: Seteft du bein 
Chriftentbum in allerhand Gefithle und Srfenntnif] e vom Weg des 
Heils, oder ift ein Trieb in dir, im täglichen Leben Treue zu bes 
weifen bei deinen Gejchäften und Arbeiten, mögen fie auch oc o 
geringfügig ſeyn, kurz, in deinem ganzen Thun und Laſſen ven Nas 
men des HEren zu verherrlichen? Willſt du Dich Dadurch als einen 
Chriften beweifen, daß du in den Augen deiner Mitbrüder hoch ſtehſt, 
und ne vor ihnen auszeichneft, oder bift du auch da, wo dich Nie⸗ 
mand fieht, und in deinem Herzen, in das Niemand bineinjchaut, 
ein wahres Kind Gottes, ein Nachfolger des Heilands ? Frage dich, 
ftehft du auch in einem Kampf mit dir felbft, und bebarfit du dabei 
des Herrn als deines Helfers, und fennft du Ihn als Rath, Kraft 
und Held? Frage dich, wirft du in deinen eigenen Augen Heiner oder 

rößer? — Stößt dich die Predigt vom Kreuz Chrifti ab, oder zieht 
fie dich an? Ye nachdem du nun diefe Fragen beantworten kannſt, 
iſt auch das Wort Gottes bei dir kräftig geworben oder nicht. Bon 
folchen Seelen aber, bei denen das Wort Wurzel gefchlagen hat, 
darf mar gute Hoffnung haben. Denn e8 gibt einen Grund, ber 
auf Ehrifto, der auf den ewigen Friedensgedanken Gottes, auf dem 
Rathſchluß Seiner Liebe ruht. Wer aber auf diefem Grumd rubt, 
von dem kann man gute Hoffnungen haben. 

1. In wen einmal das Wort Gottes fräftig geworben ift, bei 
dem geht das Werk des Heiligen Geiftes nicht mehr zurüd, ſondern 
vorwärts; ſolche rechtfchaffene Seelen werben je mehr und mehr ges 
gründet und endlich als volle Garben in die Scheunen des himm⸗ 
liſchen Vaters gefammelt. Sollten Solche unter ung feyn, Die ba 
zaghaft find, und in ihrem Herzen fprechen: ich bin noch zu weit 
zurüd; es fteht noch zu elend in meinem innerften Xeben; ich bin 
nod zu Schwach umd nicht erftarkt; es iſt mir bange, ob ich auch 
Treue beweifen werde bis an’8 Ende — follten folche Seelen unter 
uns ſeyn, denen rufe ich zu: ſeyd getroft! Derjelbe, der das gute 
Werk in euch angefangen, ver dieſe Furcht und das Verzagen an 
eigener Kraft in euch gewirkt hat, der wird auch die Sache hinaus⸗ 
führen, und euch feſt behalten bis an's Ende. Fürchtet euch nicht, 
lajjet nur Ihn walten, nur Ihn forgen; Er wird euch leiten und 
reinigen, und die Verheißung erfüllen, die Er gegeben hat: „Einen 
jeglichen Heben an Mir, ver da Frucht bringt, will Ich reinigen, daß 
ex mehr Frucht bringe.” Trauet nur auf Gnade; denn 

Auf Gnade darf man trauen, Man traut ihr ohne Re, 

Und wenn uns je will grauen, So bleibt's: der HErr ift treu. 
Freilich, werm man die Welt anfieht, und fein eigenes Herz kennt, 
wenn man bie Pfeile Satans empfindet, wenn man bie Verführuns 
gen fieht und die Stunde ver Verfuchung, und wie das arme Herz 
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jo geſchwind davon hingenommen wird, und wie ed ſo wetteriwenbifch 
ist, — da fünnte e8 einer reblichen Seele bange werben, fie Könnte 
venfen: ich habe zwar wohl einen Bau angefangen, werde ich ihn 
aber auch hinausführen können? Aber fey nu getroft, du darfſt es 
ja. nicht hinausführen, — denn dann freilich wäre e8 weit gefehlt, 
— fondern Der, der e8 angefangen hat, der will e8 thun. 

Der HErr ift treu; ja wohl treu, gnädig und barmberzig iſt 
der HErr, geduldig und von großer Güte. Wie treu ift Er in Auf- 
ſuchung Seiner Schafe; wie treu geht Er ihnen nach, wenn fie fich 
in der Irre befinden, und läßt Seine Stimme erfchallen über Berg 
und Thal: „tehre wieber, du abtrünniges Iſrael.“ Wird Er Seine 
Treue nicht auch kund thun in der Bewahrung Seiner Schafe, Die 
Er ſich gefammelt hat? Iſt der himmliſche Gärtner fo treu und forg- 
fam in der Einfenfung des Samens, wie treu wird Er ſeyn in der 
Verwahrung, in der Verpflegung aud Seiner ſchwächlichſten Pflan- 
zen! Denke zurüd an veine Taufe, in der Er den Bund mit dir 
beichworen, und dir verheißen hat: „es ſollen wohl Berge weichen 
und Hügel hinfallen, aber Meine Gnade foll nicht von die weichen 
und der Bund Meines Friedens [ol nicht Hinfallen, fpricht der HErr, 
dein Erbarmer.” Dente zurüc an bein früheres Leben, finveft du 
nicht viele Proben Seiner Treue, die deine Untreue tief befchämen? 
Denke zurlid an die Zeit, va Er an dein Herz trat; beugt es dich 
nicht in den Staub, daß Er einem foldyen ſchnöden Sünder an's 
Herz getreten tft, daß Er dich gefucht bat, da du noch im Finſtern 
wandelteſt? Ja, Gott ift getreu. | 

An meiner Treu’ ermangelt Mancherlet; 
Das wußte, ver mit mir ven Bund gemacht, 
Und ver mein Elend pünktlich überdacht, 
Und fchenft mir doch das Wort: Gott ift getreu! 
"Ya, Gott ift getreu; denn Niemand hat größere Liebe denn die, daß 
er fein Leben läſſet für feine Feinde, und das hat Er gethban. Was 
tft treuer als eine Mutter gegen ihr Kind? Er aber verfichert: ivenn 
auch ein Weib ihres Kinpleins vergäße, und fich nicht erbarmte über 
den Sohn ihres Leibes, fo wolle Er doch dein nicht vergefjen: denn 
in Seine Hände habe Er dich gezeichnet. Ach, lieber Meuſch! ver- 
zagter Menfch! blöder Menfch! der du zmeifelft, ob Er das ange- 
fangene Wert Hinausführen könne, fiehe doch Seine durchgrabenen 
Hände und Seine Liebe an. Kannſt du noch einen Augenblid daran 
zweifeln, ob Er ſich als ver rechte Joſua an dir erweifen, und bi 
heraus, hindurch, hinein führen werde in's Land ver Verheißung 
Doch die Treue des HErrn preife ich nicht deßwegen, damit 
ich ein Ruhepolſter unterfchiebe ven faulen Geiftern ; denn e8 bleibt 
babei: „mer nicht an Ihm bleibt, der wird weggeworfen wie eine 
Rebe, und muß brennen.” Uber bewundernd und ſtaunend muß 
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jeder Chrift, wenn er feinen Lauf überdenkt, die Treue Gottes rüh⸗ 
men, bie alle Tage neu über ihm geweſen ift. Und was wirb e8 
ſeyn an dem Tag IEfu Chrifti, wenn die Kinder Gottes durch alle 
Klippen und Stürme hindurch im Rubeort angelangt find, und von 
allen Gefahren erlöst, und, auf dem fo fchmalen Pfad von ver 
Gnade mütterlich bewahrt, Die Treue und das Erbarmen Gottes im 
Zufammenhang und Ueberblid erfennen, und im Staub verehren 
- werben? Ya, JEſus Chriftus, geftern und heute, und verfelbe in 
Ewigkeit, ift der ewig Treue; Seine Schafe wird Er ficher hindurch⸗ 
bringen in daß neue Jeruſalem, und wird fie weiden auf den grünen 
Auen des ewigen Lebens. 

D Herr JEſu! Du guter Hirte und Biſchof Deiner Schafe, 
behalte Alle, die Dir F ören, unſträflich bis auf den Tag Dei⸗ 
ner Zukunft! Reiße alle Sünder heraus aus ihrer Kälte gegen Dich, 
aus ihrem Unglauben, aus ihrer Liebloſigkeit, und laß bald Dein 
Feuer brennen auf Erden. Siehe gnädig auf uns Alle hernieder, 
Du treuer Gott, und laß Deine Treue nicht veralten über uns. Ja 
gib, daß wir in der Treue gegen Dich verbleiben bis zum Tod, 
damit Du uns die Krone des ewigen Lebens geben könneſt! Amen. 


87. 
Am zehnten Sonntag nad Trinitatis, 
Tert: Suk. 19, 41—48. 

Und als JEſus nahe Hinzu kam, fah Er die Stadt an, und weinete über fie, 
und fprah: Wenn du es wüßteft, jo würdeft du auch bedenken zu diefer deiner Zeit, 
was zu deinem Frieden dienet. Aber nun ift e8 vor deinen Augen verborgen. Denn 
es wird bie Zeit über dich fommen, daß deine Feinde werden um did und deine Kin⸗ 
der mit dir eine Wagenburg fchlagen, dich belagern und an allen Orten ängjten, und 
werden dich fchleifen, und keinen Stein auf dem andern laffen, darum, daß du nit ˖ 
ertannt haft die Zeit, barinnen du heimgefucht bift. Und Er ging in den Tempel, 
und fing an auszutreiben, die darinnen verlauften und kauften, und ſprach zu ihnen: 
„Es fteht gefchrieben: Mein Haus ift ein Bethaus; ihre aber habt e8 gemadjt zur 
Mördergrube.” Und Er lehrte tägfih im Tempel. Uber die Hohenpriefter und 
Schriftgelehrten und die Bornehmften im Volk trachteten Ihm nach, daß fie Ihn um⸗ 
brädten, und fanden nicht, wie fie Ihm thun follten; denn alles Volt hing Ihm an 

- und hörete Ihn. . 

Der verlefene evangelifche Abjchnitt enthält zwei Erzählungen 
vom Heiland, die auf ven erjten Anblid einander unähnlich jehen, 
im Grund aber, und recht betrachtet, auf's Schönfte mit einander 
übereinftimmen. 

Der Heiland war auf Seiner legten Reife nad) Jeruſalem be- 
griffen. Ein großer Haufe Volks z0g mit Ihm; Leute, die Seine 

baten gefehen hatten, die eben deßwegen glaubten, daß Er ber ver- 
heißene Meſſias fey, und die nun ven Anbrucd des Meſſiasreichs 
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mit großer Freude erwarteten. Sie gaben auch diefe ihre Freude 
auf eine ſehr auffallende Weife zu erkennen. Was bei ven Triumph- 
zügen der Könige dieſer Erde zu gefcheben pflegte, das thaten fie 
auch jetst; fie breiteten ihre leiter auf den Weg, auf welchen ber 
fanftmütbige König einherritt ; und als Er den Oelberg hinab gegen 
Jeruſalem binzog, da fingen fie an laut zu werben; fie lobten Gott 
mit lauter Stimme; fte jauchzten und fangen: „gelobt fey, ver da 
kommt, ein König, im Namen des HErrn! Friebe ſey im Himmel, 
und Herrlichkeit in der Höhe!” Mitten unter die Freudenbezeugun⸗ 
gen hinein fing JEſus an zu weinen und laut zu Hagen. Das Mit⸗ 
letven mit Jeruſalem, der veocten Sünderſtadt, bewog Ihn dazu. 
Ein erhabenes Schauſpiel! Wie mitleidig muß Sein Herz ſeyn! 
Gleich darauf ging Er in den Tempel, und fing an auszu⸗ 
treiben, die darin verlauften und kauften. Drei Jahre vorher hatte 
Er das Nämliche gethan; mit einer Geifel aus Stricken hatte Er 
alle Käufer und Verkäufer und Wechsler zum Tempel hinaus ge- 
worfen. Nur durch die unfichtbare Gottesgewalt, die mit allen Sei⸗ 
nen Handlungen und Reben ſpürbar verbunden war, fonnten auch diese 
mächtigen Aeußerungen Seines heiligen Eifers durchgeführt werben. 

Liebe Zuhörer! Der, welcher vom Mitleiven über Jeruſalem 
fo übernommen wurde, daß Er in Thränen ausbrach, und Der, 
welcher mit allmächtigem Eifer vie Verkäufer und Käufer aus dem 
Tempel hinaus trieb, ift der Nämliche. Beiden Handlungen liegt 
eigentlich ber gleiche Trieb Seines Herzens zu Grunde. Der, wel- 
ge das mitletvigfte Herz gegen bie Sünder hat, ift eben darum ber 

ünde abgefagter Feind. Die wollen wir näher betrachten, und 
unter dem Beiſtand Gottes vorftellen: 
L wie unjer thbeurer Hohepriefter das allermitleidigſte 
Herz gegen die Sünder habe; 
N. aber eben darum der Sünde abgefagter Feind fey. 

Du aber, theurer Hoheprieſter, barmherziger JEſus, laß e8 Dir 
gefallen, wenn ich jetst in meiner Schwachheit von Dir und Deinem 
Herzen etwas ftammle! Schenke e8 und aus Gnaben, daß wir jetzt 
. etwas inne werben von den Erbarmungen Deines JEſusherzens, 
damit wir uns aufmachen, und Dir williglich dienen! Amen. 

1. JEſus, unfer Hohepriefter, hat das allermitleivigfte Herz 
gegen die Sünder. Dieß ift alfo das Erfte, was wir betrachten 
wollen. O eine unausfprechlid große, wichtige Wahrheit, ein un- 
ausfprechlich wichtiges, ein aller Annahme werthes Evangelium für 
mic) und dich, für die ganze, unter dem Fluch ver Sünde ſeufzende 
Menschheit! Höre e8, höre e8, mein armes Herz, mein verzagtes, 
bfödes Herz! Du haft einen Hohepriefter, der von dem zärtlichften 
Mitleiven, von dem zärtlichiten Erbarmen gegen dich entbrennt; du 
haft einen Hohepriefter, der feinen Gefallen hat an dem Tode des 
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Sünders, fondern will, daß er fich bekehre und Yebe; du haft einen 
Hohepriefter, ver, wie Aaron die Namen ver Gefchlechter Iſrael auf 
feinem Bruſtſchildlein ten, ebenfo die Namen der Sünder, alfo auch 
beinen Sündernamen, auf Seinem großen, priefterlichen Herzen trägt; 
du haft, mit Einem Wort, einen Hohepriefter, ver dein JEſus tft. 
ch glaube nicht, liebe Zuhörer, daß i euch dieſe große ahr⸗ 
heit erſt noch werde beweiſen müſſen; ihr könnet ſie auf allen Blät⸗ 
tern der heiligen Schrift leſen; es iſt auch eine, obwohl ſehr wenig 
eglaubte, doch allbekannte Wahrheit, auf welcher, als auf einem 
Kelten, bie ganze heilige chriftliche Kirche ruht. Schon die Erſchei— 
nung des Sohnes Gottes auf Erven, Seine Menfchwerbung, Seine 
tiefe Ernievrigung, Sein dreiunddreißigjähriger Wandel, alle Arbeit . 
‚und Mühfeligfeit Seines Lebens, Seine Worte, Sein Leiden und 
Sterben, Seine Auferftehung und Himmelfahrt — Alles dieß ift 
mehr Zeugniß dafür, als man mit Worten aussprechen könnte. Be⸗ 
weiſen werde ich e8 euch nicht müſſen, daß JEſus das alfermitlei- 
Digfte Herz gegen bie Sünder habe; e8 würde auch ein folcher Be- 
weis, ſelbſt werner auf pas Gefchicktefte geführt würde, nichts nützen. 
Denn das Reich Gottes kommt nicht durch Beweiſe, ſondern iin 
bie Kraft des De en Geiftes. Uber was wollen wir thun, da 
wir den deutlichen Spuren diefer Wahrheit, die in unferm Evange- 
lium anzutreffen find, weiter nachgehen. O e8 thut fo wohl, wenn. 
man eine folche herzerquickende Wahrheit aus einer Stelle der heis 
ligen Schrift fo klar herausleuchten fieht, wie dieß bet unferm heu⸗ 
itgen evangeliſchen Abjchnitt der Fall iſt! 
„Und al8 Er nahe hinzukam“ — heißt e8 in unferm Tert — 
„jabe Er die Stabt an, und weinete über fte.” Liebe Zuhörer! Der 
Heiland bat geweint. Laſſet uns mit unferer Betrachtung hier ein 
wenig ſtill ftehen. Ex hat geweint. — Unjer Schöpfer, unſer HErr 
und Gott, Der, von welchem die Fünftige und letzte Entſcheidung 
unfers Schickſals abhängt, unfer Richter, der allmächtige Dr 
Hinmeie und der Erden, vor welchen alle Engel Gottes anbeten, 
er, zu deſſen Füßen alle himmliſchen Mächte, Gewalten und Ma- 
jeftäten ihre Kronen niederlegen — JEſus hat geweint, als Er 
Jeruſalem anſah, heiße und bittere Thränen vergofjen. Erjtaune, 
mein Geift, und bete an! O daß ich mid) in Diefe große Sache hin⸗ 
einvertiefen, Daß ich es ganz, genug und innig gmpfinben und erfaffen 
könnte, was e8 heißt: IEſus Jehovah hatgeweint! Daß Er gezürnt 
hät, daß Er mit Gottesgewalt die Käufer und Verkäufer aus dem 
Tempel hinausgetrieben hat, darüber wunderte ich. mich eben nicht. 
Daß Seine flammende Gerechtigkeit, die hinunter brennt bis in bie 
unterste Hölle, Ihm aus den Augen herausgeleuchtet hat; daß Seine 
Augen find wie eine Feuerflamme; daß von Seinem Angeficht Xöwen- 
grimm und ewiges Berverben ausgehen wird über Diejenigen, welche 
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dem Evangelium nicht gehorfam find; daß Himmel und Erde vor 
Seinem Angeficht flichen, und ihnen feine Stätte wird erfinden 
. werten, liebe le darüber wundere ich mich nicht ; denn Er tft 
Jehovah, ein heiliger, eifriger, ein ftarfer Gott; vor Ihm mag das 
Unreine nicht bleiben. Aber das it zum Verwundern, daß Er ge- 
weint hat. O imie offenbart fich in dieſem thränenben Angeficht JEſu 
Chriſti die Freundlichkeit und Leutfeligfeit des Vaters! Wie hat fich 
ber Heiland hier vor den Augen der ganzen Sünderwelt ale JEſus, 
als wahrhaftigen Menfchensohn, vargeftellt! Wie gut ſchicken ſich dieſe 
Thränen zu dem Titel, der Ihm in Seinem Wort-gegeben wird, wo 
Er „pas Lamm Gottes“ heißt! So hat Er alfo ein menfchliches Herz 
ehabt; Er hat menfchlich gefühlt; Er hat, wie andere Menfchen, 
ehmuth und Schmerz in Seinem Herzen empfunden; diefe Em⸗ 
pfindung iſt Ihm an Die Seele gedrungen, und hat fid) durch Seufzer 
und Thränen fund gethban; Er hat geweint, und fich der Thränen 
nicht gefchämt. Wir haben einen Gott, der weinen konnte; wir haben 
einen Hoheprieſter, der weinen konnte; nicht einen Gott, von deſſen 
Unendlichkeit alle menſchliche Empfindung abprallt wie von cinem 
Steine; nicht einen Hobepriefter, ver in einer gezwingenen Mannhaf⸗ 
tigfeit auftrat, wie Die bei jo manchen Helden dieſer Erde Gebrauch 
ift, die fi der Thränen zu Ichämen pflegen. Nein, Er war ein 
Menſch; Er hat Thränen gehabt wie ein anderer Menſch; Er ift 
auch in dieſem Stüd Adams Söhnen gleich geworben, hat Sich auch 
in dieſem Stüd nicht geſchämt, Sich als unfern Bruder darzuftellen. 
Liebe Zuhörer! Durch den Eingang in die Herrlichkeit des Va⸗ 

ters ift mit dem Herzen unfer8 Heilands feine Veränderung vorge- 
gangen. Er iſt jett, da Er zur Rechten ver Kraft fitst, noch ‘ver 
nämliche JEſus wie damals, da Er unter Schmad) und Leiden in 
den Tagen Seines Fleifches wandelte. „JEſus Chriftus, geftern und 
heute, und derſelbe in Ewigkeit.” Wie Er war vor Grumdlegung 
der Welt, fo hat Er fich vargeftellt im Stande Seiner Erniedrigung; 
und die Gefinnungen, die wir in der Gef iepte Seine Wandels auf 
Erden an Ihm bemerken, find jett noch Seine Gefinnungen. Zwar 
weint Er jegt nicht mehr, ſeitdem Er erhöhet und mit Preis und 
Herrlichkett gefrönt ift; aber die nämlichen Empfindumgen, die Ihm 
damals bie Epränen ausgepreßt haben, find Ihm noch nicht fremd. 
Was Ihn damals betrübt hat, das betrübt Ihn noch; was Seinen 
Eifer damals gereizt hat, das reizt noch jetzt Seinen Eifer; mas 
Sein Herz damals mit Freude erfüllt hat, das freut Ihn nod. O 
was findet doch ein armes Menfchenherz fir Troft in vem Glauben, 
daß ver Pfleger ver himmlischen Güter, daß Der, von Deffen Willen 
unfer Heil abhängt in Zeit und Ewigkeit, ein menfchlich fühlendes 
Weſen it! Mit: welchem Zutrauen kann man ſich Ihm nun nahen ; 
mit weldem Zutrauen kann man feine Thränen vor Ihn bringen, 





Eins der Sunder Freuud and ber Günde Feind. 503 


umb fein Herzin Sein großes, liebendes Herz ausſchütten, mit welch’ 
findlichem Zutrauen Fönnen wir Ihm Alles Hagen, was ung drückt, 
ſeitdem wir wiffen, daß Er fein Tyrann und fein Stein, ſondern 
daß Er ein getreuer JEſus ift und bleibt! Gewiß, eines ſolchen 
Hoheprieſters beburfte mein armes Herz, wenn e8 fich nicht en 
vor Ihm zurücziehen, wenn e8 fich an Ihm ftillen follte! „Wir 
haben nicht einen Hobepriefter,” — fagt der Hebräerbrief — „ver 
nicht Mitleiven haben könnte mit unjerer Schwachheit, fondern ber 
verſucht ift alfenthalben gleich wie wir, doch ohne Sünde; darum 
laſſet uns hinzutreten mit Freudigkeit zu dem Gnadenſtuhl, auf daß 
wir Barmherzigkeit empfangen, und Gnade finden auf die Zeit, wenn 
un Sülfe noth ſeyn wird.‘ . 

Uber, über was hat Er geweint? „Er fah die Stadt an, und 
weinete über fie.“ Liebe Zuhörer! Wenn wir weinen, fo fließen 
unſere Thränen meiſtens um ums felbjt und um Dinge, die fich auf 
und beziehen. Wenn und etwas zuwiderläuft, wenn wohl ausge- 
dachte Plane durchftrichen werden, wenn wir meinen, e8 gehe ung 
hart, wenn wir im Leiden ftehen oder in irgend einem Drud: va 
fließen unfere Thränen. Der härtefte Menſch kann zulegt zum Weis 
nen gebracht werben, wenn er von Gott an jeinen empfindlichen Sei⸗ 
ten angegriffen, und in den Ofen ver Trübſal hineingeworfen wird. 
Es gibt auch weiche Gemüther, welche durch Erzählungen oder andere 
Darftellungen, oder durch den Anblid eines Leidenden ſogleich können 
bi8 zu Thränen gerührt werden. Aber da geht e8 nicht tief; in kur⸗ 
zer Zeit können fie ebenfo Inchen, wie fie vorher gemeint hatten; e8 
find dieſe Thränen oft nichts als das Ergebniß gereizter Nerven 
oder einer gejteigerten Einbildungskraft, Zeugen einer unorventlichen 
Gemüthsverfaſſung. So hat ver Heiland nicht geweint. Er meinte 
nicht um fi. Er hätte es wohl thun fönmen, wer hätte e8 Ihm 
verargen mögen? Da ritt Er zu ven Thoren von Jeruſalem hinein; 
hinter Ihm lagen die dreiunddreißig Jahre Seines mühfeligen Kanıpf- 
laufs; jo vieles Demüthigente, jo manches Bittere war Ihm wider- 
fahren; fo manchen fauren Tritt durch die armſelige Welt hindurch 
hatte Er gethan; vor Ihm ne; eine entfetzliche Zukunft, Sein letzter 
Kampf, Sein ſchmachvolles Leiden und Sterben, vieß Alles lag vor 
dem Geiftesauge des Heilands aufgebedt da; Er jah vie Plätze, wo 
Er Seine tiefjte Erniedrigung erfahren follte; Er jah die Marter⸗ 
ftätte vor fich — wer hätte e8 Ihm verargen mögen, wenn Ex weich 

eworden, wenn Er in Thränen ausgebrochen wäre über fich, über 
einen langen Leidenslauf, der fo ſchrecklich endigen follte, wenn ver 
Gedanke in Ihm anfgefticgen wäre: armes Schlachtſchaf, hier ſollſt 
du für deine große Liebe den blutigen Lohn einernten! Dieß wäre 
gewiß keine Weichlichkeit geweſen. Aber darüber weinte Er nicht. 
„Er ſah die Stadt an und weinte über ſie.“ 
Enbw. Hefader. 88 
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O mein Herz, verfiere dich ganz in die Größe des Herzens 
. ZEfu! Empfinde e8 ganz, was du für einen Heiland, für einen 
Hobepriefter haft! Jeruſalem, die große Sünderſtadt, lag vor Sei- 
nen Blicken. Gott hatte von langer Zeit ber unausſprechlich Vieles 
an biefer Stabt und an dem Volk diefer Stabt gethan. Er hatte 
ihnen Sein Gefet gegeben; Er hatte Seine Knechte, die Propheten, 
zu ihnen geſchickt; Er hatte unausfprechlich viel Gebuld mit ihren 
Schwachheiten und Bosheiten getragen; Er hatte fie an der Hand 
eführt wie eine zärtliche Mutter; an Iſrael hatte Er nichts geſpart, 
Eonbern Seine Barmherzigkeit auf eine befonvere Weiſe daran kund 
ethan; e8 war Sein Weinberg, wie es Jeſ. Kap. 5_gefchrieben 

eht, und Er hat diefen Weinberg verzäunt und mit Steinhanfen 
verwahrt, und edle Reben darein verſenkt. Er hatte auch einen Thurm 
barein gebaut und eine Kelter darein gegraben, und gewartet, daß er 
Trauben brächte: aber er brachte Heerlinge! Dieſe Heerlinge Jah 
JEſus an, und ihr Anblick preßte Ihm bie Thränen aus. Gott 
that noch mehr; Er jandte Seinen Sohn. Diefer erſchien; Er pre- 
bigte den diebegratg Gottes zur Seligkeit; Er lud ein zum Reich 
Gottes; Er erhub Seine Stimme mit Macht; Er bekräftigte Seine 
göttliche Sendung mit Wundern und Zeichen; Er war ein Prophet 
mächtig von Thaten und Worten; Er ſendete nach Seinem Hingange 
andere Propheten und Apoſtel zu ihnen; Er ließ große Zeichen vor 
dem Volk geſchehen; aber ſie blieben verſtockt; ſie achteten auf dieſes 
Alles nicht; den Sohn verwarfen ſie; ſie nahmen Ihn und nagelten 
Ihn an das Kreuz; ſie riefen den Fluch, nicht den Segen Seines 
Bluts über ſich und ihre Nachkommen herab; die Apoſtel und Pro- 
Boden bes Sohnes aber verfolgten und tödteten fie — fie ftießen Die 

tebe Gottes mit Füßen von fi Darüber weinte JEſus, daß fie 
h verftodt waren. Er wußte, was für zeitliche8 und ewiges Elend 
ie fich durch dieſe Verſtockung zuziehen; Er ſah im Geift, wie die - 
Stadt werde belagert und an allen Orten geängftet, wie fie werbe 
von Grund aus zerftört und dem Boden gleich gemacht werben; Er 
fah ven über die Kinder diefer Stadt hereinbrechenden Sammer, ihre 
ung durch die ganze Welt, ihr Elend, unter dem fie bis auf 
bie heutige Stunde feufzen. Der Vater hatte ven Sohn ale Wein- 
ärtner in Seinen Garten geſchickt, und Ihm bie befondere Sorge 
* Seinen Feigenbaum aufgetragen (Tut. 13, 6—9.). Drei gab 
lang hatte ver Weingärtner diefen Baum mit großem Fleiß gepflegt, 
und drei Mal hatte der HErr des Gartens nachgefehen, 0 er auf 
biefe jorgfältige Pflege hin Frucht bringe. Aber er hatte Feine ge- 
bracht. Da hatte der HErr zum Weingärtner gejprochen: „haue 
biejen unfruchtbaren Baum ab, was hindert er das Land!“ Aber 
ber Weingärtner hatte Fitrbitte eingelegt fiir ven Baum, e8 jammerte 
Ihn defjelbigen; „HErr!“ — bat er gefprochen — „laß ihn noch 
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dieß Yahr, bis daß Ich um ihn grabe und bedünge ihn, ob er wollte 

ruht bringen, wo nicht, fo baue ihn darnach ab.” Dieſes vierte 

ahr ging num zu Ende, und es war noch Feine Frucht: zu garen. 
Die Art war dem Baum an Die Wurzel gelegt; der mitletvige Wein⸗ 
gärtner konnte nicht8 mehr gegen die Ausrottung des Baums ein- 
wenden; Er mußte Ya und Amen dazu jagen. Er that e8, aber 
mit Thränen in den Augen. - Ä 

Und nım fehet doch einmal dieſem theuren Heiland in Sein 
großes Herz hinein! Was fünnet ihr darin entdecken? Gewiß nichts 
als die uneigennützigſte, die erbarmendfte Liebe zu den Süinbern. Da 
mifcht fih in Seine Thränen fein Gedanke an das eigene Leiden, 
das Ihm beworfteht; da fteigt aus Seinem edlen Herzen feine Res 
gung von Rachſucht auf gegen ein Bolt, das in wenigen Tagen Ihn 
auf die allerboshaftefte, empörenpfte Weise zum Tod bringen würde, 
ob Er es gleich auf das Beſtimmteſte vorherfah. Wie hätte auch 
Der, welcher aus Liebe zu ven Sündern ftarb, der für Seine rohen 
Beiniger um Vergebung betete, als fie Ihn eben angenagelt hatten, 
wie hätte auch Diefer auf Rache venken mögen? Sehet Ihn an, 
biefen liebenden Menjchenfohn, dieſe Liebe ohne ihres Gleichen! Ihr 
könnet an Ihm keinen Funken von einem Eliaseifer bemerken, ver 
in feinem Sorn feine Feinde verzehrte, nein! Er weint — Er weint 
fiber die Sünde Seines Volks; Er weint über Seine Feinde, nicht, 
weil fie Ihm Gutes mit Böſem vergelten, fondern weil fie ven Ges 
richten Gottes entgegenreifen, und die Zeit ihrer Heimfuchung nicht 
beventen. O welche Erbarmung! Diefe Thränen des Heilands find . 
unwiverlegliche Zeugen dafür, daß Sein Gefchäft und ver Trieb Sei- 
nes Herzens darauf geht, zu ſuchen und felig zu machen, was ver- 
Loren ift; wenn e8 ſonſt nicht in Seinem Wort ftünde, diefe Thrä- 
nen würden lauter bafür zeugen als alle Worte, daß Er das aller- 
mitleidigſte ge gegen die Sünder hat. Ein Solcher ift mein 
Freund, ein Solcer, ein Solcher ift unfer Gott, ein Solcher! Ich 
darf kühn auftreten und fragen: wer ift wie Er? Wo iſt ein Ser 
wie Sein Herz? Wo gibt's eine Liebe, wie Seine Lieben? Wo gibt 
es einen JEſus, wie unſer JEſus it? Er ift Der unvergleichliche, 
der unbefchreibliche Sünderfreund. 
Arınes der Kennt on diefen Sünderfreund? Haft du A 

fchon etwas von Seiner Freundlichkeit geſchmeckt? Haft vu Ihm au 
ſchon in ven Abgrund Seiner Erbarmungen hineingeblidt? Lebſt du 


in Seiner Piebe? Over muß Er fich auch noch über dich betrülben ? 


Muß Er auch noch über dich feufzen und fprechen: „ach, daß du es 

bebächteft zu Diefer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dient; aber 

nun iſt's verborgen vor deinen Augen!" Liebe Zuhörer! Ich weiß es 

gewiß, daß Viele unter uns find, welche die Stunde ihrer Heim⸗ 

fuchung noch nicht bedacht haben, die noch fern von JEſu, fern von 
88 * 
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- Seinem großen, erbarmenden Sünberherzen, babingehen nach ihrem 

eigenen Willen und Gutdünken, oder nady dem Yauf dieſer argen 
| Lett Seyd feft überzeugt, der Heiland hat gegen uns Alle und 
egen jedes Einzelne unter uns das nämliche Herz, das Er gegen 
Serufalem gehabt hat; jo liebt Er ein Jedes unter uns, wie Er 
Jeruſalem geliebt hat; jo trägt Er jedes Einzelne auf Seinem Her- 
zen, wie Er Jeruſalem darauf getragen hat; jo freut Er ſich über 
Jedes von und, wenn wir Seiner Liebe folgen, wie Er fich über 
Serufalem gefreut hätte, wenn e8 die Zeit Seiner Heimſuchung hätte 
bedenken wollen; fo betrübt Er fich über ein Jedes, das in feiner 
Verſtockung beharrt, wie Er ſich nach unſerm heutigen Evangelium 
über Jeruſalem betrübt hat. Wir dürfen nicht meinen, als ob wir 
Ihm jo gleichgültig fepen, wie wir oft andern Menſchen gleichgültig 
find; wir dürfen nicht meinen, als ob Ihm unfer Dei fo wenig am 
Herzen liege, als e8 und oft ſelbſt angelegen ift. Nein! da oben ift 
ein Herz, das mit großer Sorgſamkeit, mit mehr als mitterlichen 
Trieben auf uns bernieber fieht, das ven innigſten Antheil an unferm 
Schickſal nimmt, vem wir Durch unfer Verhalten unausfpredlichen 
Schmerz oder aud) eobe Freude bereiten können. 

Liebe Zuhörer! Wenn uns diefes Herz nicht® anginge, mern 
wir in feiner Verbindlichkeit gegen daſſelbe ſtünden, dann wollte ich 
fagen: ihr braucht euch eben nicht fo jehr darum zu bekümmern, was 
es über euch denkt und empfindet. Wenn der Heiland ein Maun 
wäre, dem wir nichts fchuldig wären, dann wollte ich jagen: Er joll 
an unfern Sachen feinen Antbeil nehmen; was machen wir uns 
deraus, wenn Er's thut? Wir können und wollen und nicht nach 
Ihm richten — wiewohl auch das von einer rohen Denkungsmeife 
zeugen würde. Es ift ja feinem fühlenden Menfchen gleichgültig, ob 
er geliebt wird, und follte vieß auch vori Berfonen gejchehen, gegen 
welche er fonft keine Verbindlichkeit auf fich hat. Aber der JEſus, 
der ung liebt, ift nicht der Mann, ver uns fo ferne jteht. Er hat 
uns Leben und Dafeyn gegeben; Er hat uns bis jetzt erhalten und 
verforgt; unfere Xebensfchicfale find von Ihm geordnet; die Luft, pie 
wir einathmen, verdanken wir Ihm; der Biffen, welchen wir in ven 
Mund nehmen, fommt von Ihm ber; es ift nichts in-und an ung, 
das nicht ein freies Geſchenk Seiner Güte wäre; wir find nur durch 
Ihn — doch was Kalte ich mich dabei auf? Er ift unſer Erlöſer; 
damit ift Alles auf einmal gefagt. JEſus hat unfere verlornen 
Seelen aus der Berdammniß.erlöst, berausgelauft mit Seinem eige- 
‚ nen Blut; dazu ift Er in der Geftalt des fündlichen Fleiſches anf- 
getreten; dazu hat Er ein Menjchenleben vurchlebt, und tft unter 
unausfprechlicher Marter, Schande und Berachtung ven Miffethä- 
terstod am Kreuz geftorben; dazu wurde Er aus unendlichem Erbar⸗ 
men der Mann der Schmerzen, der Märtyrer ohne Gleichen, damit 
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Er für ung einftehen, als unfer Bürge die Schuld abtragen, den Zorn 
Gottes auf Sich laden, und uns fo aus der ewigen Verdammuiß 
heraus in den Himmel bineinfaufen könnte. Sehet doch, welche Liebe! 
Sehet Doch ven blutenden, ven ſchmachtenden, ven ſterbenden JEſus, 
ausgeſpannt am Holz des Fluches, blutig, bleich, in die Nacht des 
Todes hinein verfinfend um unfertwillen, um unfertwillen, liebe 
Seelen! Und gegen Biel Liebe find wir bis jet fo fremd gewefen, 
um biefen Mann ver Liebe haben wir uns bis jett fo wenig be- 
kümmert? Diefes Herz können wir noch weiter betrüben, ibm noch 
weitere Schmerzen verurjachen, die gefrenzigte Liebe noch einmal 
kreuzigen? O wie wollen wir entfliehen, jo wir eine folche Liebe, 
jo wir ein ſolches Herz nicht achten! Ä 
Il. Aber, fragt vielleicht eine heilsbegierige Seele, was muß 
ich thun, um meinem theuren Heiland Freude für Sein Herz zu be- 
reiten? Ich will ihr nit den Worten unferes Confirmationsbiüdhleins 
antworten: „Weil deine Sünde dem HErrn JEſu die größeften 
Schmerzen, ja den bittern Tod verurfacht, weil du durch das Beharren 
in deiner Unbußfertigleit Ihn noch auf den heutigen Tag beleidigt 
und betrübſt, jo ſollſt du an der Sünde feine Luſt mehr haben, viel- 
mehr viejelbige ernftlich fliehen und meiden, und deinem HErrn JEſu 
allein zur Ehre leben, leiden und ſterben.“ Liebe Zuhörer! Wenn wir 
in unſerm irdischen Sinn, in unfern Wollüften, in unfern Feindſchaf⸗ 
ten, in unferer Rachfucht, wenn wir in unferm gewohnten weltlichen 
Thun und Treiben, wenn wir in unferm geiftlichen Tod bleiben, der 
ben ewigen Tod bringt, jo kreuzigen wir ven Sohn Gottes auf's 
Neue; wir jtellen ung dann eben und bleiben auf der Seite Seiner 
Feinde; denn Er iſt und bleibt der Sünde abgeſagterFeind. 
D meine lieben Zuhörer, glaubt ficherlich, ver Heiland würde 
uns das clende vorübergehenve Vergnügen des echten Sen nicht ſtö⸗ 
zen, aber die Bollbringung der Luſt unfers verberbten Herzens führt 
uns unausbleiblic in’ Verderben, deßwegen ift Er der Sünde fo 
herzlich feind. Er ift gar freundlich; Er gönnt und gar jehr jede 
Drrube bie uns nicht in einen Widerſpruch mit Gottes Willen jet; 
r hat Seine Geſchöpfe zur Freude, zur Seligleit erſchaffen, und 
wenn diefer Zwed ihres Dafeyns an ihnen erfüllt wird, jo iſt e8 
Seine Luſt. Aber die Sünde ift der Leute Verderben, und darum 
haft Er fie. Sie bringt uns aus der Gemeinfchaft mit Gott; fie 
macht uns unglüdlich; fie briugt den Tod; fie iſt nur ein eitles 
Schattenbild von Seligfeit, und macht im Herzensgrund unfelig; fie 
ift ein Werk des Teufels, des Mörders von Anfang, und darum iſt 
der Heiland ihr Feind. Weil Er der Sünver Freund iſt, Darum 
iſt Er der Sünde Feind. | 
Was muß es doch Seinem großen Herzen geweſen ſeyn, als 
Er nach dem Fall der erſten Menſchen den Triumph des Satans 
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[eb als Er die Zerftörung, die Verwüſtung erblickte, die durch Die 
ift des Teufels an Seinen Geſchöpfen, an Seinem Bild angerichtet 
worden war, als Er die Millionen von Sünden ſah, als Er mich 
und dich ſah, und wir unter der Knechtſchaft der Sünde, hineinge- 
bunden mit unauflöslichen Banden in das Bild des Teufels, in Em- 
pörung und Feindſchaft gegen unſern Schöpfer pahingingen, ohne 
Gott, ohne Xeben, ohne Frieden, belaftet mit zeitlichen Sammer aller 
Art, verfallen vem unentrinnbaren Gericht, nach den unverbrüchlichen 
Geſetzen ver Heiligkeit Gottes verfallen der ewigen VBerdammnif, — 
was muß e8 Seinem großen Herzen geweſen ſeyn, als Er uns ſo 
in unſerm Blut liegen und ſchmachten ſah! Nun! wir wiſſen, was 
es Ihm ausgetragen hat; das Wort ſagt es uns ſehr deutlich: 
„es jammerte Ihn.“ In unausſprechlichem Erbarmen regte ſich Sein 
Herz gegen uns; die Eingeweide Seiner Erbarmungen bewegten ſich 
gegen uns. Und da kein endlicher Geiſt im Stand war, den Bann, 
der auf uns lag, wieder zu heben, oder die Verſtrickungen und Kno⸗ 
ten, womit wir durch den Fürſten der Finſterniß in die Gewalt der 
Sünde hineingebunden waren, wieder zu loͤſen: ſiehe, da ſtellte Er 
ich ſelbſt ein, Er kam felbft, ein Erlöſer und ein Helfer. Ich will 

ich, hieß e8 bei Ihm, Ich will Mic) Meiner armen Schafe ſelbſt 
annehmen. Sch will's thun; Ich will das Verlorene wieder juchen, 
und das Verirrte wieder bringen, und das Verwundete verbinden, 
und des Schwachen warten; Ich will den Gefangenen eine Erlebi- 
gung Schaffen und ven Gebuntenen eine Oeffnung. Sehet doch, welch’ 
eine Liebe! Das ganze Geſchäft Seines irdiſchen, Lebens ging dahin, 
bie Sünder und die Sünde aus einander zu bringen. Dahin zielten 
alle Seine Worte, alle Seine Thaten und Zeichen, wo Er die Fol- 
gen ber Sünde, die Leiden des Körpers und ber Seele, von ben 

lenden wegnahm. Dahin zielte Sein Eifer, den Er in Seines 
Vaters Haus bewies, wo Er die Verkäufer und Käufer mit Gotted- 
macht hinaustrieb; vahin zielten endlich Seine Thränen, die Er über 
Jeruſalem geweint hat: denn e8 ſchmerzte Sein liebendes Herz, daß 
Jeruſalem diefes Sein Gefchäft nicht an fich wollbringen ließ, und 
barım feinem ſchrecklichen Untergang entgegeneilte. Ein Yöwe wehrt 
fih für jeine Jungen gegen ven ftärkften Feind; er wehrt fich, bis 
ihm die Seele ausführt. Dieß ift an dem Heiland erfüllt worden. 

atan, der wohl ſah, daß ver Heiland ihm feine Werke, feine wohl⸗ 
angelegten Feſtungen zerftören wolle, fammelte feine Schaaren über 
Ihn, und fiegte, wie e8 jeien, iiber Ihn, und als Er, der große 
. Hirte der Schafe, Sein Leben am Holz des Fluches gelafjen hatte, 
ba 8 der Triumph des Teufels und der Sünde vollendet. Aber 
es ſchien nur ſo, denn ſolches Alles geſchah aus wohlbedachtem Rath 
Gottes. So mußte das Gericht der Sünde an dem Leib Chriſti 
binausgeführt werben; jo wurde Er, der von feiner Sünde wußte, 
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für ung zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in Ihm die Ge- 
rechtigfeit Gottes; fo mußte Satan felbft durch feine Bosheit dazu 
helfen, daß ibm ver Kopf zertreten wurde. Denn nun ift der ge- 
marterte Leichnam Chrifti zwischen uns und die Sünde getreten; 
biejer Leichnam, in welchem wir das feftefte Zeugniß dafür haben: 
wie unendlich JEſus die Sünder liebe, aber wie unendlich Er auch 
bie Sünde hafje; ver Yeichnam, durch deſſen Kraft alle, auch die 
feiniten Berbindungsfäben zwijchen ums und der Sünde können auf- 
gelöst werden. Wie nun JEſus der Sünde geftorben ift, fo können 
auch wir der Sünde abfterben vurch den Glauben in der Kraft Seis 
ned Todes; wie Er auferftanden ift von den Todten, fo können num 
auch wir in einem neuen Leben wandeln durch ven Glauben in ver 
Kraft Seiner Auferstehung. Der Strick ift entzwei, und wir find 
frei! O großes Geheimniß! O feliges Geheimniß! Verborgen zwar 
vor ber Welt und ven Weiſen viefer Welt, aber geoffenbart den Ein- 
fältigen, ven Unmündigen, den Elenden! Der Tag der Auferftehung 
wird dich ganz klar machen, wird dich offenbar machen auch vor den 
Augen der Welt. Da wird man mit Augen fehen, wie herrlich, 
wie völfig durch diefen Meg JEfu Chrifti die ewige Liebe vie giau— 
bigen Sünder von der Sünde erlöfet, und in did urfprüngliche Herr- 
Kichkeit des Bildes Gottes wieder hineingehoben habe; da wird e8 
ich erſt recht Har darftellen, daß an diefem großen Werk nicht ein 
ünftlein fehlt; ta wird ſich erſt wefentlich durch die neuen Werke 
Gottes offenbaren, wie ſehr JEſus die Sünder liebt, wie F Er 
aber eben deßwegen gegen die Sünde gekämpft, und daß Er ſie über⸗ 
wunden bat. Sehet, welche Liebe hat uns JEſus erzeigt! 
Wenn nun aber ein Menfch dieß Alles hört und nicht zu Her- 
zen nimmt, wenn er in feinem verkehrten Sinn in der Sünde bes 
arıt, die doch dem Heiland auf's Aeußerſte zuwider ift, und aus 
ber er könnte erlöfet werden durch die Kraft JEſu: fiehe, jo finkt 
er tiefer und immer tiefer in die Gewalt ver Sünbe; er wird ver- 
ſtockt. Glaubet nicht, Liebe zuhören: als ob e8 fo gleichgültig ſey, 
ob man die Gnadenanträge Gottes, vie Anftalten Seiner Liebe zur 
Erlöfung des gefallenen Gefchlechts, verkündigen höre ober nicht. Die 
puebigt von der Liebe Gottes zu den Menjchen läßt einen Menfchen 
nicht bleiben, was er vorher war. Entweber er glaubt biejer Pre 
digt, und nimmt fie in fein Herz auf, und dann geht die große 
Scheidung in ihm vor zwifchen Geift und Fleiſch, und der Menſch 
wird wiedergeboren und ein Kind Gottes; oder er glaubt diefer Pre- 
digt nicht, und verſchließt fein ge feindfelig davor, und dann ſteht 
er auch ven übrigen Einflüffen Gottes nicht mehr offen; er verriet 
fi nad) und nach und jemehr und mehr in feinem eigenen Willen, . 
und finft in das Gericht der Verſtockung und eben darum von Sünde 
in Sünde. Sehet, fo ift e8 den Juden gegangen. Im erjten Jahr 
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Seines Lehramts, ba der Heiland den Tempel fäuberte, da fprach 
Er: „ihr habt das Haus Gottes in ein Kaufhaus verwandelt ;” drei 
Jahre nachher aber mußte Er nad) unferm heutigen Evangelium mit 
Schmerzen jagen: „zur Mörbergrube habt ihr e8 gemacht.” Und 
e8 war der Tempel auch eine Mörbergrube geworben; denn er war 
angefüllt mit Leuten, die darnach trachteten, wie fie den Heiland 
umbringen fönnten. So tief war Jeruſalem in drei Fahren herunter- 
gefunfen. So ſchnell ging e8. Vor drei Fahren Krämer, nun Mör- 
der! Und dieß in der Seit ver herrlichiten Heimſuchung Gottes, 
in der Zeit, da fie den Sohn Gottes, das Ebenbild des Vaters, 
unter ſich hatten. O laſſet uns wohl auf dieſes Beispiel achten! 

Jeruſalem ift hauptfächlich darum verworfen worden, weil e8 
die große Liebesanftalt, die Gott in Chrifto getroffen hat, nicht er- 
kennen und annehmen wollte, um feines Unglaubens willen. Dieß 
war die verdammende Sünde des Volfes Iſrael. Denn wie konnte 
en noch ferner geholfen werden, da fie dieſes Mittel, das ihnen 

ott gab, aus der Sünde herauszufommen, verachteten? Er mußte 

fie der Gewalt der Sünde vollends überlaffen, und Er konnte fie 
durch Seinen Geift nicht mehr ftrafen; denn fie hatten Ihm Die 
Thüre ihres Herzens verfpentt, und jo eilten & raſchen Schrittes 
dem Verderben und dem Abgrund entgegen. Sie waren nun eins 
geworden mit ver Sünde; fie waren ganz auf die Seite der Finſter⸗ 
niß, des Satans, getreten; darum kam auch das Gericht des Satans, 
das Gericht der Sünde, über fie; ſie wurden verworfen vor dem 
Angeficht Gottes. | 

Liebe Zuhörer! Es kommt jede menfchliche Seele, die ihre Oh— 
ren wor der Wahrheit und Liebe Gottes verfchließt, zuletzt auf einen 
Punft, wo die Erbarmungen des Sünderfreundes ihr nichts mehr 
helfen. Wenn fie durch Unglauben fich in der Sünde fteift, und 
bie Zeit ihrer Heimfuchung vorübergeht: AN wird fie zuletzt jo mit 
ber Sünde verwachſen, dag JEſus, der Barmberzige, fie mit ver 
Sünde verurtheilen muß, weil Er ein Feind der Shine ift. Er 
thut es dann, aber mit Thränen in den Augen: O das ift Schrecklich! 
Der jüngfte Tag wird dieß offenbaren! Amen. 


ss 
Am eilften Sonntag nad) Trinitatis. 


Tert: 2 Kor. 5, 1—10. 

Wir wiffen aber, fo unfer irdifches Haus diefer Hütte zerbrochen wird, daß 
wir einen Bau haben von Gott erbauet, ein Haus nicht mit Händen gemacht, das 
ewig ift im Himmel. Und über demfelbigen fehnen wir uns aud) nach unjerer Be 
hauſung, die vom Himmel ift, und uns verlanget, daß wir damit überfleidet werden; 
ſo doch, wo wir befleibet, und nicht blos erfunden werden. Denn dieweil wir in ber 
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Hütte find, fehnen wir und, und find bejchweret; fintemal wir wollten Lieber nicht 
entkleidet, fondern überkleidet werden, auf daß das Sterbliche würde verfchlungen 
von dem Leben. Der uns aber zu demfelbigen bereitet, das ift Gott, der uns das 
Pfand, den Geift, gegeben hat. Wir find aber getroft allezeit, und wiffen, daß, dic» 
weil wir im Leibe wohnen, fo wallen wir dem HErrn. Denn wir wandeln ım 
Glauben, und nit im Schauen. Wir find aber getroft, und haben vielmehr 
Luft, außer dem Leibe zu wallen, und daheim zu feyn.bei dem HErrn. Darum fleißt- 
gen wir ung auch, wir find daheim ober wallen, daß wir Ihm wohlgefallen. Denn 
wir müfjen Alle offenbar werden vor dem Richterſtuhl Chrifti, auf 
daß ein Jeglicher empfahe, nahdem er gehandelt bat bei Leibes Le 
ben, e8 jey gut oder böſe. 

Der Apoſtel Paulus hat im vierten Kapitel des zweiten Briefs 
an die Korinther von einem Leiden geſprochen, das über ihn, als 
über einen Knecht und Apoſtel Chriſti, hereingebrochen ſey, hat im 
ganzen Kapitel ſeine vielen Trübſale auseinander geſetzt, wie er als 
ein Sterbender durch die Welt wandle, ſich aber am Schluß alſo 
getröſtet: „Unſere Trübſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaffet eine 
ewige, über alle Maßen wichtige Herrlichkeit, uns, die wir nicht es 
ben auf das Sichtbare, ſondern auf das Unfichtbare; denn was fichte 
bar ift, das ist zeitlich, was aber unfichtbar ift, das ift ewig.” — 
Nun führt er im fünften Kapitel fort: Wenn mich auch die Trübſal 
vollerds aufreibt, wenn auch meine irbifche Leibeshütte zerbricht: fo 
verzage ich doch nicht, ſondern weiß, daß ich einen Bau erhalte, von 
Gott erbauet, ein Haus, das ewig tft, im Himmel, in das ich ein- 
gehen barf, ſobald meine Hütte zerbrochen wirb, einen beſſern Bau 
als dieſe irdiſche, zerbrechliche, fterbliche Bitte; ich ſehne mich nach 
ber ewigen Behauſung, wo ich daheim bin bei meinem HErrn. — 
So Imst der Apoftel von feinem Heimgang zum HErrn. 

enn nun ein Menfch viefes liest oder hört, follte fich da nicht 
eine Sehnfucht in ihm regen, daß er auch mit ſolch' großer Freudig- 
feit wie ver Apoſtel von einem Heimgang möchte ſprechen können, 
daß er auch dieſen feligen Gemüthszuftand erlangen und genießen 
möchte? Ich wenigſtens erinnere mich: zu der Zeit, als ich noch löche⸗ 
richte Brunnen grub, die fein Waſſer gaben, las ich einmal ven 
peimgang eines glaubigen Chriften im Blid auf die felige Ewig— 
eit.”) Da dachte ich: To möchte ich auch Stehen, jo möchte ich auch 
ſterben können! Ach, eine folche Freudigkeit möchte ich auch dereinſt 
im Tode haben! Aber in meinem jetzigen Zuſtand könnte ich mich 
nicht So freuen. — Und fo, meine ich, ſollte Jeder unter uns denken: 
wenn ich nur auch fo ruhig und freudig, fo ohne Furcht und Angit, 
wie der Apoftel Paulus, von meinem Heimgang reden könnte! 

„Ende gut, Alles gut!” Liebe Zuhörer! Wenn das Eude gut 
ift, dann erfennt mar, wa8 ber Weg werth gewefen ift. Aſſaph 


Das Lebensende des fel. Jung- Stilling, im Jahr 1817, da ber Berf. ale neun 
‚whnjähriger Jüngling ben Hrm noch nicht kannte, J 
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fagt im 73. Pſalm: „Sch hätte mich fast geftoßen, da ich ſah, daß 
e8 den Gottlojen fo wohl ging auf Erden, aber ich habe mich ges 
faßt, da ich in das Heiligthum Gottes ging, und merkte auf ihr 
Ende. Wie werben fie fo plötzlich zu nichte! Sie gehen unter und 
nehmen ein Ende mit Schrecken!“ — Ebenfo könnte man fagen: ich 
hätte mich faft geftoßen an den Frommen, da ich jah, daß e8 ihnen 
oft übel ging! Aber ein ganz anderes Licht geht mir auf, wenn ich 
ihr Ende anfehe; denn ihr Ende ift felig; mit Fried und Freude 
fahren fie dahin. — In diefer Hinficht habe ich mir vorgenommen, 
in dieſer dem HErrn geweihten Stunde darüber zu ſprechen: 
J. wie der Tod für einen Gottloſen ſo etwas Erjchred- 
liches, und 
DI. für einen Gerechten oder für ein Kind Gottes fo et- 
was Seliges ſey. | 
uvor aber wollen wir den HErrn um Seine Önade anrufen? 
Err JEſu, der Du dem Tod die Macht genommen, und Le⸗ 
ben und unvergängliches Wefen an's Licht gebracht haft! Ach, laß 
auf unſere armen Herzen etwas von Deinem Leben herabitrömen! 
Gib uns auch in diefer Stunde Etwas aus Deiner ewigen Gnaden⸗ 
fülle, und erwede uns, daß wir ftreben nad) dem Einen, was noth 
thut. Zerſtöre alle Bollwerke und Befeftigungen des Satans in un- 
fern Seelen, und laß uns auf Dich, den einzigen Grund, gegründet 
ſeyn. Thue Barmherzigkeit an mir und an Allen, die hier find, und 
öffne uns Augen und Ohren, pamit wir einfehen, wer wir find, und 
was wir werden müflen, um zu der Herrlichkeit, die Du Deinen 
Kindern bereitet haft, zu gelangen. Zeige uns aber auch das Ende 
der Gottlofen, damit wir in Zufunft erweckt werben zu dem einzig 
wahren Yauf um das Himmlische! Amen. 
Liebe Zuhörer! Ehe wir unfere Betrachtung beginnen, muß uns 
Hax werben, was eigentlich unter einem Gottloſen und unter einem 
Kind Gottes zunerftehenift. Ich habe hierüber schon oft geſprochen; 
Biele werben e8 auch wiſſen; ich will e8 aber noch einmal erklären. 
Ein Gottlofer ift dem eigentlichen Wortfinn nach los von 
Gott, losgetrennt von dem Willen feines Schöpfers, wiez. B. jener 
verlorne Sohn im Evangelium (Xu. 15.), der fich von feinem Vater 
losriß und in ferne Gegenden zog, um nicht bei jeinem Vater feyn 
zu müffen, ſondern thun zu dürfen, was ihm beliebte. Ein Gott- 
loſer ift, der nicht nach dem Willen Gottes, ſondern nad feinem 
eigenen Willen und Gutdünken fein Leben einrichtet, und feine eige- 
nen Wege gehen will, und vie Beftrafungen feines Gewiffens darüber 
vergißt, verachtet und unterbrüdt. — Dem engern Sinn nach aber 
ift derjenige ein Gottlofer, ver JEſum nicht kennt und liebt, 
wie Johannes fagt: „Wer ven Sohn nicht hat, der hat auch ven 
Vater und das Leben nicht.” — Wer den Heiland nicht fucht und 
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tennt, wer nicht mit Ihm zu inniger Gemeinschaft verbunden ift, 
wie will dieſem der Vater offenbar werben, wie will dieſer nach dem 
Willen des himmlischen Vaters leben? — Da kann e8 nun freilich 
recht tugenphafte Leute geben, Leute, die fi) wenigstens jo vorfom- 
men, die wenigftens dem Worte Gottes geborchen wollen, jo weit e8 


| — bequem und anſtändig iſt: daß ſie aber ein Eigenthum des 


ohnes würden, das wollen ſie nicht, und in dieſem Nichtwollen 
ſind ſie gottlos. Ein Gottloſer muß wohl auch manchmal die gött⸗ 
liche Stimme, die Regungen des Geiſtes empfinden, daß er denkt: es 
geht nicht auf dieſe Weiſe, ſonſt kommſt du in die Hölle; du mußt 
anders werden, wenn du nicht verdammt werden willſt; der Heiland 
muß dein pe befommen, denn Er ift’8 werth, daß du di Ihm 
ganz ergibjt. — Wenn er aber nicht folgt, fondern wieder im Leicht» 
finn und Unglauben fortlebt: fo bleibt er ein Gottlofer, dem Weſen 
nach ein Atheift, venn er hat den wahren, lebendigen Gott nicht. , 

Ein Kind Gottes ift dagegen derjenige, der den Heiland Te 
bendig kennt, der durch den Glauben Gemeinſchaft mit Ihm hat, und 
Ihm, dem guten Hirten, nachfolgt; der e8 weiß und am Herzen er» 
fahren hat, daß er mit vem Blut des Lammes erfauft ift; der da 
weiß und befennt, was Paulus fagt: „Wir halten dafür, daß, jo 
Einer geftorben iſt für Alle, jo find fie Alle geftorben; Er ift aber 
darum für Alle gejtorben, daß vie, jo da leben, nicht ihnen felbit 
leben, fonvern Dem, der für fie geftorben und auferftanden ift.“ 
Wem diefes tief und feit in den Herzensgrund eingebrüdt ift, daß 
feine Seele am Heiland hängt und Ihn über Alles liebt und achtet, 
der ift fein Gottloſer mehr, ſondern ein Kind Gottes. 

Wir könnten demnach unfern Hauptfat auch fo faſſen: daß der 
Todohne den HeilandfüreinenMenſchenetwasErſchreck 
liches, mit dem Heiland aber etwas Erfrenliches ſey. 

J. Dieſe zwei Klaſſen: Gottloſe und Kinder Gottes, wandeln 
nun ſo unter einander in der Welt; man merkt's ihnen oft weiter 
nicht ſo an, wer ſie ſind; es iſt oft äußerlich faſt kein Unterſchied 

u ſpüren, und ver Gottlofe führt oft äußerlich das nämliche ehrbare 
heben wie der Liebhaber JEſu Ehrifti; der Unterſchied iſt oft nur 
innerlich, nur offenbar vor Dem, der die Herzen und Nieren prüft, 
von welchem e8 in einem alten Liebe heißt: 

Wen die Vernunft oft fromm und felig preifet, 
Den haft Du längft aus Deinem Buch gethan! 

Und wen fie dieſes Zeugniß nicht erweiſet, 

, Den führft Du in ver Stil? doch himmelan. 


Ja, in biefer Welt kann mancher, dem Herzensgrumb nach gottloje 


Mensch noch ehrbarer, werkthätiger, im Natürlichen wirkjamer und 
verbienftlicher vaftehen als ein Kind Gottes, und unfer Auge merkt 
es nicht, erkennt den Unterſchied der Geifter nicht. 
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Aberein Unterſchied wird feynim Top, nach dem Tod, 
und am Tag der Offenbarung, wenn bei dem Einen das köſt⸗ 
liche Gold offenbar wird, das er in fich ausfchmelzen und ausprägen 
ließ durch Die Hand des göttlichen Schmelzers, und bei dem Antern 
feine Schande, die Schande feiner Blöße. Da wirb ein Unterjchiei 
ſeyn wie zwifchen Licht und Finſterniß, zwifchen Tag und Nacht, 
zwifchen Simmel und Hölle, zwilchen Gott und Satan, — wenn 
man gleidy mit menjchlichen Augen bienieven nichts davon entdeckt 
hat. Da wird erfitllt werben, was der Heiland jagt: „Zwo werden 
mahlen auf einer Mühle, die Eine wird angenommen, bie Andere 
verlafien werden. Zween werben auf einem Bett liegen, der Eine 
wird angenommen, der Andere verlaflen werden.” Da wird erfüllt 
werben, was der HErr bei vem Propheten jagt: „An jenem Tag follt 
ihr erkennen, welch' ein Unterſchied ſey zwifchen dem, der Gott Die- 
net, und zwifchen dem, ver Ihm nicht dienet; denn fiehe, e8 kommt 
der Tag, der brennen foll wie ein Ofen: da werben alle Verächter 
und Gottlofe Stroh feyn, und der fünftige Tag wird fie anzünden, 
Spricht der Herr Zebaoth, und wird ihnen weder Wurzel, noch 
Zweig, noch Stiel laſſen. Euch aber, die ihr Meinen Namen fürd- 
tet, foll aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit, und Heil unter der⸗ 
felbigen Flügeln.” — Da wird ein großer Unterſchied jeyn! 

Und viefer Tag, meine Zuhörer! viefer Tag, armer, verirrter 
Menfch, der vu, betrogen durch die Verführung ver Schlange, nad) 
Schatten hafcheft, nach elenden Scheingütern, die dir unter der Hand 
zerrinnen, während bir der Himmel angeboten und fo fauer erivor- 
ben ift, ler Tag kann geſchwind kommen, unverfehens, wie ein 
Dieb in der Nacht, wie ein Fallftrid. Der Tod kommt! — höre Dies 
ſes Schredliche Wort — ver Tod kann einbrechen, ehe du nur daran dach⸗ 
teſt; die göttliche Stimme: „baute ihn ab, den unfruchtbaren Baum! 
was hindert er das Land?“ kann plötzlich ertönen; das Ziel deines 
Laufes kann dir von Dem, ver alle deine Tage, ach, deine eveln 
Gnadentage in Sein Buch gejchrieben hat, auf heute, auf heute ges 
fteckt jeyn! Ach, was willft du dann machen? Weß wird e8 feyn, was 
bu bereitet, was du genofjen haft? Was wird dann feyn deine welt- 
liche Arbeit, all’ dein Spaß und Scherz, bein Spott und Kurzweil, 
beine Bergnügungen und dein luftiger Jammer, womit du bich fo 
hingejchleppt haft durch deine edle Gnadenzeit, — was wird das 
Alles ſeyn? Dann wirſt du erfennen, daß ſolches Alles nichts war 
als Elend und Schatten, und Schaum und Spreu, die der Wind 
zerftrent; daß du ein Thor warft, und nicht reich bift in Gott; daß 
bu bir äußerliche, nichtige Schäge gefammelt haft, und über dem Al⸗ 
lem gerichtet wirft (vergl. Jak. 5, 1—5.). Man pflegt, wenn ein 
Menſch ftirbt, zu jagen: ver hat Vermögen, viel Vermögen hinter 


“Sterben fo viel machen, als o 
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laſſen. — Ya, er hat's hinterlaſſen; aber mitgenommen hat Mancher 
nichts als eine arme Seele, vie Feine Schäte befitzt in der Ewigkeit. 
Der Tod hat für ven Gottlofen etwas Erſchreckliches; das leuch⸗ 
tet von felbjt ein, ich brauche e8 euch nicht Iange zu beweifen. Denn . 
obgleich Viele dahinfahren wie ein Vieh (Pf. 49, 13.), obgleich Viele 
durch Die Teichtfinnigen Grundſätze und die lügenhafte Religion unferer 
eit, welche anſtecken gleich als ein Peſthauch, ihren unbeichreiblichen 
eichtſinn, welchen ſie noch Muth, hriftliche Faſſung, Glauben nen- 
nen, bis an's Ende feithalten; obgleich Viele mit ihren Werken, mit 
einigen bürgerlichen Tugenden fich den Eingang in den Himmel 
bahnen wollen; obgleich Viele fich mit dem elenden Troſt behelfen, 
als ob ein im letzten Augenblid ausgeftoßener Seufzer, ein „Gott 
ſey mir Sünber gnädig!“ Alles thue und ausgleiche ; obgleich Viele 
in ihrer ſtumpfen Demiffenlofigtet und Fühllofigleit fich aus dem 
fie aus einem Bett in das andere 

elegt würden, und jprechen: „muß man ja doch einmal jterben, und 
—* iſt's einerlei, wann's geſchieht;“ obgleich Viele ſchon in hohen 
Ehren, ja, mit der Meinung und dem Urtheil aller Umſtehenden 
geitorben find: ex ift felig! fie ift ſelig! da fie doch in ihrem Unglau- 
en zur Hölle gefahren find; — obgleich die Menfchen in der großen 
Angelegenheit des Sterbens vielmehr ihren eigenen Meinungen, 
ihren Fündlein und den lauen Urtheilen der Welt mehr glauben als 
dem untrüglichen Wort Gottes, fo bleibt e8 doch dabei: der Top 
ohne ven Heiland hat etwas Erſchreckliches für ven Menjchen! Und 
das kann man auch fühlen bei aller affectirten, oder aus dem ver- 
fteinerten Herzen entſpringenden Ruhe. Fraget einmal einen Men⸗ 
ſchen, der den Heiland nicht hat! Ya, fo lange er gejund ift, Tann 
ex etwa noch vom Sterben reden; wenn er aber krank wird, da darf 
man ihm nichts vom Sterben jagen: er mag nicht daran denken, es 
ift ihm gar ungefchicdt, wann es kommt, und dann — welche Ver⸗ 
Iegenheit, welche Seelenangft bei aller erheuchelten Ruhe! — Er 
chrickt! — Ach, ach! — Aber warum denn erſchrecken, wenn bu 
ein Kind Gottes bit? — Ya, man fühlt e8 bei dem Sterben! Da 
fagt ein folcher armer Menſch: „ach, wenn ich nur noch ein Jahr 
zu leben hätte, um dieß und jenes noch zu thun, — um noch Alles 
auszuführen, was ich in's Heine zu bringen habe!” So ſpricht er 
in Abficht auf's Zeitliche; aber in Abficht auf's Ewige — da iſt ſchon 
etwas in ihm von dem Wurm, ber ‚nicht ftirbt, und von dem Teuer, 
bas nicht verlöfcht. Er fieht in ſein Herz hinein; was thut er nun? 
er will fich wehren, damit ihm feine Sünden nicht aufgedeckt wer⸗ 
pen; er ſucht feine Werke, feine guten Sitten und Tugenden hervor, ' 
fein gutes De und was er fonft noch aufraffen kann, — damit 
möchte er fein Gewiſſen ftillen, und die Stimme des Verklägers, der 
ihm feine Mifjethat vorhält, ven Ton der Gerichtspofaune, der ihm 
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—* in bie Ohren dringt, übertäuben, damit möchte er noch ge⸗ 
ſchwind in den Himmel fahren. Ad, großer Gott! Welch’ elenver 
Betrug! Weldy’ ein Jammer ver Verzweiflung! So betrügt Satan 
. feine Leute; das heit: um vie ewige Seligfeit betrogen feyn! 

Es ift etwas Erſchreckliches, ohne ven Heiland zu fterben! Das 
liegt fchon in ver Natur ver Sache. Sehet, liebe Zuhörer! wer kei⸗ 
nen Gott, feinen Heiland im Herzen bat, der muß etwas Anderes 
zu feinem Gott machen, der verfällt auf einen over mehrere Göten; 
denn wir find einmal fo, daß wir irgend einem Gott dienen, irgend 
einen Heren haben müflen. Wer nım Chriftum nicht hat, ver hat 
Göten, entweder andere Menschen, oder Geld, oder feinen Leib in 
feinen Lüſten, oder fich felbft im Hochmuth und Ehrgeiz. Bon dieſen 
Abgöttern fcheivet ihn der Tod, und dann kann man nicht von ihm 
fagen wie vom Ehriften, wenn biefer ftirbt, er komme näher zu Gott, 
— fondern er muß von feinem Gott hinweg, hinweg von feinem 
Schat, wo fein Herz war, hinweg von Allem dem, was feine Seele 
liebte, — und hinein in eine grauenvolle Ewigkeit, um die er fich 
nichts befümmert, die er im Gewühl dieſer Welt vergeffen, wo er 
ie nur Schäße des Zorns auf den Tag des Zorns geſammelt hat. 

&, jollte ihm das nicht ſein Herz herausreigen? Er fol in bie 
wigteit, in das Unfichtbare, — und fein Herz ift doch in der Welt, 
im Sichtbaren! Spridy einmal, forglofer Menſch, wie wäre dir's, 
wenn du von all’ deinen Kameraden davon müßteft, um fie nie wie- 
der zu ſehen? Ober von Weib und Kind, die du zu Götzen deiner 
Seele machſt? Oder von deinem Gelb und Gut, darin bu fo eifrig 
und unabläflig wirfft, von deinen Kaffen und Käften, und Allem, 
was darin tft? Oder von den Vergnügungen und Yuftbarkeiten, an 
welche du gewöhnt bift, von beiner eiteln, vergänglichen Pracht, von 
deinen Schönen Kleidern, die dir fo wichtig find, ober von deinem 
gende von dem beine Seele lebt? Oder von deinen Feldern und 

einbergen, oder von deinem Leibe, den bu jo hoch hältſt? — Ach, 
hinweg müſſen von dem Allem, und nicht zurüdlehren dürfen, und 
nichts in der Ewigkeit haben, was nur den kleinſten Erfat dafür 
leiftete, ift das nicht ſchrecklich? Bei gefunden Leib könnte ein Welt⸗ 
menſch fich etwa noch durch einen fchnellen Entſchluß fallen, und 
Sprechen: „nun denn, wenn ich von Allem hinweg muß, jo fey es!“ 

— aber nach dem Tod ift das ganz anders; und wenn — 
derte und Jahrtauſende hinabgeſtrömt ſind, wird eine ſolche Seele 
noch dürſten nach ihrem verlornen Gut, aber ſie wird ihren Durſt 
nicht mehr ſtillen können. Da bleibt nur unerträgliches Heimweh, 
bırech| pretbeibe Seelenpein! Ad), was muß es feyn, wenn man fei- 
nen Gott mehr hat, fein Labſal, fein Gut, feine Erquickung, keinen 
Troft, feine Ruhe, feine Freude F — nichts als finſtere Oede, 
Leere und Traurigkeit, und nagende Sehnſucht nach dem, was man 
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nicht hat, und nicht mehr haben fann, von dem man in Ewigkeit 
gejepieben bleibt! Wenn man einen SO aus dem Waffer an’s Yan 
ringt, jo ftirbt er; und wenn eine Seele aus ihrem Element heraus 
ftirbt, und diefes Element war das Irdiſche, — dann hat fie nichts 
mehr zu ihrer Befriedigung, dann ftirbt fie des Todes. Bon Solchen 
redet der Pſalmiſt (Pſ. 49, 15.): „te liegen in der Hölle wie Schafe; 
der Tod naget fie.” — Wie muß e8 dem reichen Mann gewejen 
ſeyn, als er unverfehens aus feinen Purpurkleivern und von feinen 
glänzenden Mahlen zur Hölle fuhr? Wie dem Mann, dergroße Güter 
gefammelt.hatte, fern Haus erweiterte und zu feiner Seele ſprach: 
„iR und trink, du haft einen Vorrath auf viele Jahre!” — als plötz⸗ 
ih die Stimme Gottes kam: „vu Narr, diefe Nacht wird man 
beine Seele von dir fordern, und weß wird feyn, das du bereitet 
haft?” — Aber nicht allein dem, Geizigen, nicht nur dem Hoch» 
mütbigen und Wollüftigen, auch dem faulen, bequemen Alltags- 
menfchen, der fo ruhig einen Tag nach dem andern umbringt und 
an nichts zu Kleben fcheint, deſſen Gott das tägliche Einerlei tft, gilt 
das: Du Narzg, der dur in den Ketten der Welt gefangen liegſt, was 
wird dein Erbtheil feyn, wenn du aus dieſer Welt hinausftirbft? 
Und wäre es mit diefem abgethan, fo möchte man's noch für 
erträglich halten; aber es ift nicht das Einzige: Höret, was ber 
Apoſtel jagt: ‚Wir müffen Alle offenbar werden vor dem 
Richterſtuhl Chriſti, außdat ein Jeglicher empfahe, nach— 
demergehandelthatbeiLeibesLeben, es ſeygut oder böſe.“ 
Das iſt noch etwas Anderes. Offenbar werden, offenbar 
vor dem Richter JEſus Chriſtus, — o ein Donnerwort! Wer ver⸗ 
mag ihn zu ergründen, den ganzen Schrecken dieſes Worts? Sollte 
nicht einem jeglichen Sünder das Herz im Leibe zittern, wenn er 
das Wort böret: „wir müffen offenbar werden!” Mit andern Wor⸗ 
ten: dein Innerſtes, deine geheimfte Finfterniß, dein Verborgenftes, 
ver ganze Rath deines Herzens muß an's Licht kommen; deine Ge- 
danken und Phantafieen, vie fein Menfch weiß, müfjen herausgeftellt 
und fund werben vor aller Kreatur am Tag ded Gerichts! Die Sünde 
aber hat Etwas, Das ſich vor dem Offenbarwerden ſcheut; fie zieht 
fich gern in die Verborgenbeit, in die dunkelſten Kammern des Her- 
zen zurück; denn fie weiß wohl, fie hat ſich zu fchämen und zu 
fürchten. Darum jagt ver Heiland auch: „Wer Urges thut, ver 
haflet pas Licht, und fommt nicht an das Licht, damit feine Werke ° 
nicht geftraft werben.” Aber Er hat einen Tag gefettt, wo Er alle 
Sünde und Lüge an's Licht ziehen wird. Mein Gott! Welch” ein 
Tag! Wenn ein Nebel, ein Schein, ein Hinterhalt, ein Bollwerk ' 
nad) dem andern fallen, und das Seyn, der Kern, das ganze Thum 
und Laſſen, der eigentliche Wille, die innerfte Seelengeftalt, — ents 
weder nach dem Bild Chriſti oder nach dem Bild der Schlange wird 
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offenbar werden! Ach! was wird das ſeyn! — Wer glaubt e8 aber, 
HErr, daß Du fo fehr zürneft, und wer fürchtet fi) vor Deinem 
Grimm? — Liebe Zuhörer! offenbar müſſen wir werden. Faſſet es 
doch, ſchreibet e8 tief in euer Herz, und fahret nicht mehr.leichtfertig 
dahin, verberget euch vor dem Licht nicht mehr; denn aud wir 
müſſen offenbar werben, und das nicht nur vor Gott und dem Lamm, 
nicht nur vor den Engeln, nein, ſondern auch wor deinem nächſten 
Nachbar, der dich für einen ehrlichen Mann, für ein ehrliches Weib 
gehalten bat; — vor diefem und vor aller Menfchen Augen wirft 
du offenbar werden. Wie bitter ift e8, wenn man auf dieſer Welt 
in einer Schande entdeckt und foldhe befannt gemacht wird! "Aber 
was wird alle irdiſche Schande gegen bie ewige Schmad) des Heuch⸗ 
lers ſeyn! — Aufjchließen wird ſich der Kerker deines Herzens; Der 
Her JEſus wird vor dir ftehen mit Seinen feuerflammenden Augen, 
und bu wirft auch vor Ihm ftehen, Janz wie du bift, um fein Haar 
befjer; bein ganzes Innere muß heraus vor Ihm, und wenn bu Dich 
frümmteft wie ein Wurm, der ſich in der Sonne krümmt. 
Vielleicht aber ift Einer oder der Andere fo hochmüthig oder 
fo verftoct, daß ex ſich nicht einmal fürchtet vor dem Offenbarwer⸗ 
ben feiner Seelengeftalt, daß ihm in feinem finftern Zuftand ein folches 
mächtiges Wort Gottes wie nichts gilt. — Ach, merke e8, höre jetzt 
noch, armer Menfch, Jo lange e8 heute heit! — Vor dem KRichter- 
ſtuhl JEſu Chrifti, du mag nun an Ihn glauben oder nicht, mußt 
auch du, wie Jeglicher, offenbar werben, offenbar vor Dem, der 
einst in Knechtögeftalt auf Erden gewandelt bat, und gefreuzigt ıft 
in Schwachheit, nun aber angezogen hat Mageftät und große Kraft, 
vor welchem nichts verborgen und unaufgedeckt bleiben kann, und deſſen 
flammenver Blick das Wefen aller Kreaturen durchdringt. Ach, wie 
werben vor biejen durchdringenden Augen die Lappen verbrennen, Die 
bu jetst noch vielleicht bir uunhängjt, die Entſchuldigungen und Vor⸗ 
wände, die guten Einbildungen und Meinungen, die Vorſätze und Tu⸗ 
genden, ver Werkruhm und die Lügen! Wie wird viefer Blick hinein- 
Dommen in das innerfte Geiftesleben, der Blick des Schüpfers ber 
atur, die Augen, die weber Trug noch Heucheln leiden, die Augen, 
vor deren Blid einft entfliehen werben Hummel und Erbe, — vor deren 
mächtigem Strahl heulen werden alle Gefchlechter der Erde! Wer 
wird den Tag Seiner Zukunft erleiden mögen, und wer wird beftehen 
vor Seiner Erfoheinung? Er wird fidh ſetzen als Richter auf Seinen 
Thron, nicht mehr als ver Menfchenfohn, ven fie verachten und ver⸗ 
Ipotten durften, — nicht mehr als das duldende Tamm, das Seinen 
und nicht aufthat, als es zur Schlachtbanf geführt wurde, — nicht 
mehr in der Knechtsgeſtalt, fondern mit dem Antlig, das heller leuch⸗ 
tet als die Sonne, und vor welchem die Sonne entflieht. Er wird 
erſcheinen, nicht mehr als der leidende Chriftus, ſondern als der HErr 
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aller Herren, und als der König aller Könige, als Derjenige, von 
welchem Jeſajas im 63. Kapitel ſchreibt: „Wer iſt Der, der von 
Edom komnıt, mit röthlichen Kleidern von Bozra, der ſo gelgmüct 
arum 
iſt denn bein Kleid fo rothfarb, und dein Gewand wie eines Kelter- 
treters? Ich trete die Kelter allein, und Niemand unter ven Völkern 
iſt mit Mir. Ich Habe fie gefeltert in Meinem Zorn und zertreten 
in Meinem Grimm; daher ift ihr Vermögen auf Meine Kleider ge- 
ſpritzt, und habe all’ Mein Gewand befubelt. Denn Ich habe einen 
Tag ber Rache Mir vorgenommen, und das Jahr, die Meinen zu 
erlöfen, ift gelommen.” — Der Tag ift gelommen, woran Alles, 
was man längjt vergeſſen und vernarbt glaubte, wieder hervorbreihen 
und aufgeben muß, alle alten Gewiſſenswunden, über welche man 
nach Belieben eine ſelbſtgemachte Tugendhülle geworfen hatte; Alles, 
was in finfterer Nacht over in der Tiefe des Herzens vorging, Alles, 
was man durch Unterdrückung des Gewiffens auch unterdrückt und 
erſtickt zu haben meinte; das Alles wird wieberfommen wie Meeres» 
wellen aus der Tiefe, und ſich erheben wider Alle, vie nicht gejchrie- 
ben find im Buch des Lammes. Der König aber wird anfangen zu 
rechnen, — welche Rechnung! Und e8 wird nicht blos eine Rechnun 
je, jondern eine Vergeltung, wo Offenbarung und Kichterfhrud 
eifammen find; Er wird vergelten Jeglichem, wie er gehanbelt hat 
bei Leibes Leben, ihm meffen mit vemfelben Maaße, mit vem er ger 
mefien, ihn wägen mit vemfelben Gewicht, womit er gewogen hatte, 
und dann wirb e8 offenbar werden, daß wer fich hienieden nicht unter 
ben fanften Hirtenftab Chrifti beugen wollte, fich num beugen muß 
unter den eifernen, zerſchmetternden Stab des Gerichts. 
Sehet, meine Zuhörer! das wartet auf Alle, die nichts vom 
Heiland wollen; das wartet auf die Verächter und Spötter, auf Die, 
welche im Leichtſinn, in Gottvergefjenheit, im Schlaf und Traum 
ihre Tage zugebracht haben; das wartet auf die Götenbiener, auf 
die fichern Seelen; bie nicht wollen, daß JEſus über fie herrfche, 
und in ihrem Herzen Sein Reich aufrichte. Solchem Elend fallen 
dieſe Seelen anbeim bei dem Austritt aus dem irdiſchen Leben, — 
und num urtbeilet, ob ein Gottloſer Urfache hat, fich über feinen Tod 
zu freuen, ob e8 nicht vielmehr das Schredlichite ift, was ihm bes 
gegnen kann? Bebenket vie Folgen, wenn ver HErr des Weinbergs 
Spricht: „baue ven unfruchtbaren Baum ab; was hindert er pas Land!“ 
Bedenket die Schreden, wenn Er einem Menfchen zuruft: „vu Narr! 
dieſe Nacht wird man deine Seele von dir fordern!” Stoßet euch 
nicht an denen, die ohne Erkenntniß des Heilands, ohne Glauben un 
Ihn, ohne Liebe zu Ihm, ohne wahres Vertrauen auf Sein Ver⸗ 
dienſt fo dahinfahren in die Ewigkeit, und haben weiter feine befon- 
dere Angft, kein befonderes Gefühl von dem Jammerzuſtand ihrer 
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Seele. Stoßet euch nicht daran ; ihr ſtumpfer, blinder Geift ift Fein 
Zeugniß, daß der HErr Sein ewiges Recht beugen, over urtheilen 
wird wie die freche Welt, die nur anfieht, was vor Augen ift; — 
ach nein; fie find unbelannt mit fich jelbit, dieſe armen eifter. fie 
kennen ihr Herz und vie Hölle nicht, die in ihrem Herzen von wegen 
bes Unglaubens ift; fie wiſſen ſelbſt nicht, welche Forderungen und 
Urtheile in ihrem Seelengrumd liegen. Denn in jedem Unglaubigen 
ift ein bedeckter Abgrund ver Hölle, und ein heimliches Warten des 

ericht8; aber vie Meijten nehmen fich feine Mühe, das zu fehen, 
und fahren varüber bin, jo lange e8 geht. O laſſet euch nicht irren! 
Nur wer an den Heiland glaubt, und Ihn lebendig im Herzen bat, 
ber ift vom Tod zum Leben hinburchgebrungen. 

Aber dur Fprichft: id) habe einen Heiland; ich befenne, ich ehre, 
ich liebe Ihn. Iſt das Wahrheit, dann wohl dir! Allein prüfe dich, 
unterfuche deinen Glauben, ob er göttlicher Art jey. Wehe, wie 
ſchlimm wäre e8, wenn bein Friede erft noch am Todestag oder am 
Tag ber Auferftehnng auf ammenbrechen, und dich unter feinen Trüm⸗ 
mern begraben würde! O wie Viele, die den Heiland im Munde 
führen, betrügen ſich auf dieſe Weife; wie Viele läßt ihr felbftge- 
machtes Chrijtenthum zu der Zeit un Stich, wenn ihnen Hülfe nöthig 
ift! JEſus felbit jagt e8, daß fich Viele betrügen bis an ven Top, 
ja bi8 an ven jüngiten Tag, wenn Er fpricht: „Es werben nicht Alle, 
bie zu Mir fagen: Herr! HErr! in das Himmelreich kommen, fon- 
bern die ven Willen thun Meines Vaters im Himmel. Es werben 
an jenem Tag Viele zu Mir jagen: Haben wir nicht in Deinem 
Namen geweiſſaget? Haben wir nicht in Deinem Namen Teufel 
ausgetrieben? Haben wir nicht in Deinem Namen viele Thaten ges 
than? Dann werde Ich ihnen befennen: Ich habe euch nie erfannıt, 
weichet Alle von Mir, ihr Uebelthäter!“ — Darum unterfuche dich, 
ob du auf dem rechten Grund ftehlt. Ich fage dieß nicht den ängft- 
fichen Seelen, welche an ihrem Glauben zweifeln, und gern ganz 
des Heilands wären, aber noch in zweierlei Bußkämpfen ftehen; 
Sondern ich jage e8 Solchen, die zu ftehen meinen und doch nicht 
recht Stehen: Menſch, ſiehe zu, daß nicht dein Glaube und ganzes Chri- 

enthum am Tag des Todes und des Gerichts im Rauch aufgehe! 

ebenfe: wenn du dich beträgeit, wie ſchrecklich ſtändeſt du dereinſt 
vor dem Richterſtuhl des HErrn! du wähnteſt ein Urtheil des Le⸗ 
bens zu empfangen, und empfingeſt ein Los der Verdammniß! Darum 
Wach' auf, o Menſch, vom Sündenſchlaf'! Ermunt're dich, verirrtes Schaf, 
UUnd beſſ're bald dein Leben! 

Wach’ auf! es iſt jetzt hohe Zeit; Es rückt heran die Ewigkeit, 

Dir deinen Lohn zu geben. 
Vielleicht iſt heut’ der legte Tag! Wer weiß, wie man noch ſterben mag? 


Ach, ver große Gott laſſe doch Kleines mehr fo leichtfinnig da= 
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gin geben! Denn Viele — mit Lachen gehen fie in die Kirche, mit 
achen aus der Kirche; mit Lachen bringen fie ihr Leben zu, und 
träumen vom Himmel, während fie bein Verberben entgegen taumeln. 
O e8 ift feine Zeit zum Lachen, zum Tändeln, zum Spielen, zum 
Schlafen; ſondern an unfer Herz ruft der Herr: „Wade auf, ter 
du Schläfeft, und ftehe auf von ven Todten, jo wird dich Chriftus 
erleuchten!” Wie viele Menfchen find heute hier verfammelt, frifch 
und gejund; wie Viele davon werden in dreißig Jahren noch hier 
feun? Und wo wird dann unfere Wohnung ſeyn? Sollte uns das 
nicht aufmerkfam machen? 

Ihr werdet e8 nun erkennen, taß der Tod ohne den Heiland 
etwas Erſchreckliches fey; daß es jchredlich ſey, in die Hände des 
lebendigen Gottes zu fallen. Wir fommen nun | 

. 1. an unfern andern Sat: daß der Tod für ein Kind 
Gottes etwas Seliges fey. Darauf weifet uns unſer Tert 
hin; denn der Apoftel jagt mit großer Freubigfeit, er habe Luft, 
abzuscheiden und daheim zu ſeyn bei feinem HErrn. Seine ganze 
heutige Epiftel ift voll Troftes und Freude; fein Sinn ift: lebe ich, 
jo lebe ich dem HErrn; fterbe ich, gut, fo bin ich daheim bei dem 
Herren. — Man foll nah Melanchthon's Tod Papiere bei ihın 

efunden baben, auf deren eines er noch kurz vor jeinem Tod bie 
Urfacpen ſchrieb, warum er fich auf ven Tod freue. Die erfte war: 
weil er dann von allen Sünten los Iepn werde; bie ziweite: weil er 
dann fo vieles auf Erden Dunkle im Licht erkennen werde. — So 
kaun auch ein Kind Gottes fich auf den Tod freuen; es entgeht dem 
Uebel, und geht ein zur Freude. | 

Melches find nun dieſe Uebel? Der Apoftel, welcher hier von 
fich jelber als Chrift redet, deutet darauf hin, wenn e8 heißt: „Dies 
weil wir in der Hütte find, ſehnen wir uns, und find beſchweret.“ 

Liebe Zuhörer! Ein Chrift genießt ſchon in dieſer Welt unaus⸗ 
ſprechlich viel Gutes; er genießt, wovon Andere nichts willen; er 
genießt Die Gemeinſchaft des Heilands; er hat durch Chriſti Blut 
ein leichtes, fröhliches Gewiſſen; er bat Frieden mit Gott; er weiß, 
daß fein Name im Buch des Lebens fteht, und daß er ein Bürger 
ift in der himmlischen Stadt Gottes; er empfängt das verborgene 
Manna, das Niemand Eennt, denn der e8 genießt, und obgleich er 
unter der Larve des Kreuzes hingeht, fo hat er doch ein Leben auf bie- 
fer Welt, wobei er mit Niemand taufchen, was er um feine Schäße 
der Welt geben würde. Er fteht in Liebe mit Gottes Kindern; er 
ift Frei von den Lüften und Zwiſtigkeiten der Weltmenfchen; er kennt 
ihre Yangeweile nicht, von der fie oft geplagt werten; er muß nicht 
in den elenden Sitten und traurigen Heiterfeiten mit ihnen wandelt, 
ſoudern er genießt Freiheit von vem Geijt, der fie beherrjcht; er er- 

| — 
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führt Tag fir Tag die Gnade, die Yangmuth, die Barmberzigkeit 
und Treue Gottes feines Heilands, fo daß er befennen muß: 
Ach ja, wenn ich überlege, Mit was Lieb’ und Gütigfeit 
Du durch fo viel Wunderwege Mich geführt vie Lebenszeit: 
So weiß ich fein Ziel zu finden, Noch die Tiefen zu ergründen. 
Zaufend, taufenn Mal ſey Dir, Großer König, Dank dafür! 

Ein Chrift genießt viel, viel Gutes unter vem Hirtenftab ſeines 
Heilands, und hat das befte Loos, das ein Menſch haben kann: 
aber — es ift immer no), wie man zu fagen pflegt, ein Aber 
dabei, — er lebt bei vem Allem noch in der Welt; e8 iſt nichts Voll- 
kommenes auf Erden. Daber ver Apoftel ſpricht: „wir jehnen uns 
und find befchweret.” Vorher fagte er: „wir haben allenthalben 
Trübſal, aber wir ängften uns nicht: uns ift bange, aber wir ver- 
zagen nicht ; wir leiden Verfolgung, aber wir werben nicht verlaſſen; 
wir werben unterbrüct, aber wir Tommen nicht um.” Damit erklärt 
er uns auf's Befte feinen Ausdruck: „wir fehnen uns und find be- 
ſchweret.“ — So viel Hohes und Herrliches ein Chrift im Innern 
bat, fo gibt e8 doc) im Aeußern viel Beugendes und Demüthigen- 
des, viel Elend und Prüfung fir ihn. Bald ftören ihn des Körpers 
Schmerzen, bald das Geräusch dieſer Welt; bald die Anfechtungen 
Satans, bald ver Jammer der Menfchheit, die Blindheit und das 
Verderben feiner Brüder; bald das Seufzen der Kreatur, bald und 
bauptjächlich die Sünde, mit welcher er im Xeibe des Todes noch 
immer zu kämpfen bat, vie ihn als fein tägliches Kreuz übt und 
läutert; — das Alles gebiert Sehnſucht nad dem Volllommenen, 
das erweckt die Seufzer: „komm, HErr JEſu!“ pas iſt's, warum 
der Apoſtel Herz, Haupt und Hände zum Himmel aufhebt un 
ruft: „unfer Wandel it im Himmel!“ warum der Pſalmiſt xuft: 
„wann werde ich dahin kommen, daß ich das Angeficht meines Got- 
tes Schaue?“ 

Dazu kommt, Da ein Chrift im Glauben wandeln muß, und 
nicht im Schauen. „Wir wandeln“ — fpricht der Apoftel — „im 
Glauben, und nicht im Schauen.” Glauben ift fein Meinen, keine 
ungewifle Annahme, fondern etwas göttlich Gewiffes, pas jo gewiß 
it, als ob man es hätte; Etwas, das viel gewiſſer ift als das Schauen 
mit leiblichen Augen; denn mit diefen kann man fich noch täujchen: 
der Glaube aber, der auf Gottes Wort rubt, kann fih nım und 
nimmermehr täujchen. Er ift alfo fein Wahn, fondern es ift im 
Glauben eine große, göttliche Gewißheit der unftchtbaren und zu- 
fünftigen Dinge. Aber doch ift Glauben noch nicht das Schauen 
von Angeficht zu AUngeficht, das uns in der lichten Ewigkeit bevor⸗ 
jteht. Er fchaut noch als durch einen Spiegel in einem dunkeln 
Drt: das Schauen aber geht vor in ven Wohnungen des Lichts, wo 
die Nacht zum hellen Tag wird, wo kein Wechfel des Lichts und der 
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Finſterniß mehr iſt. Denket euch einen Menſchen, der den Heiland 
liebt, über Alles liebt, der mit Ihm in Gemeinſchaft, in wahrer, 
weſentlicher Gemeinſchaft ſteht, der Tag und Nacht wie der Apoſtel 
von ſich bezeugt, mit nichts Anderem umgeht, als Ihm wohlzuge⸗ 
fallen, der ſagen kann mit Paulus: „ich lebe, aber nicht ich, ſon⸗ 
dern Chriſtus Lebt in mir; — meint ihr, e8 follte bet einem ſolchen 
Menſchen fich nicht auch Hin und wieder ein Heimweh regen, daß er 
doch Den, welchen feine Seele Tiebt, ohne Ihn zu fehen, auch ſchauen 
möchte von Angeficht zu Angeficht, und möchte Ihm Seinen Dank 
vor Seinen durchgrabenen Füßen ausweinen, und möchte Ihn von 
Nahem Tieb haben, und einftimmen dürfen in die Lobgeſänge ber 
vollendeten Gerechten, und dem Lamm Sein Xoblied bringen, und 
feine Harfe am Fryftallenen Meer erheben zum Preife Def, der todt 
war und nım lebt von Ewigkeit: zu Emigfeit! 

Ya, bei all! dem Guten, das er hier genießt, ift e8 doch noch 
nicht das Ganze; Trübfal iſt Trübfal, und Kreuz ıft Kreuz, und 
ob er gleich die Sünde unter feinen Füßen hat, fo bleibt doch noch 
der Kampf mit verfelben, und ihm zur Demüthigung ihr Angriff; 
und obgleich fein Glaube gewiffer ift als das leibliche Sehen, 6, iſt 
es doch kein Schauen im Licht des Reiches Gottes. Darum heißt 
es: „wir find beſchwert, und ſehnen uns,“ nämlich nach ver Freiheit 
und nad dem Schauen. : Ein Kind Gottes möchte die Hütte mit 
Oreuben ablegen und heimfahren zu feinem HErrn. Doch tft dieſes 

ten nad tem Himmel verbunden mit Gelaſſenheit. 

Aber wenn nun das Stündlein kommt, daß ein Chrift heim⸗ 
geyen barf, daß er abgeholt wirb von ben Engeln, nicht mehr in 

brabams Schooß, wie zur Zeit des Alten Bundes, jondern zu 
Chrifto, unferm HErrn; — wenn e8 ihm mın gegeben wird, feine 
matten Glieder nad) des Tages Laſt und Hitze nieverzulegen, — ja 
dann wird e8 heißen: ein Chrift ſtirbt nicht, obgleich man To fpricht, 
fein Elend ftirbt nur, er aber fteht da in der neuen Natur! „Wir 
wiſſen,“ — fagt ver Apoftel — „So unfere irdiſche Hütte zerbrochen 
wird, daß wir einen Bau haben, von Gott erbaut, ein Haus, nicht 
mit Händen gemacht, das ewig ift im Himmel.” — Ach, wie wird 
e8 ung ſeyn, wenn dieſe Sündenhütte, viefer Todesleib abgeiegt wird, 
wenn wir eine neue Hülle des Geiftes empfangen, die geſchickt iſt zu 
ven eiwigen Tobpreifungen Gottes und des Yammes! So fpricht der 
Seber Johannes: „Und ich fah eine große Schaar, die Niemand 
zählen kann, angethan mit weißen Kleivern und Palmen in ihren 
Händen, — Friedenszweige in den Friedenshütten, — die ſchrieen 
mit großer Stimme: Heil ſey Dem, der auf dem Thron figt, uns 
Kom Gott und vem Lamm! Und Alles betete an und ſprach: Amen! 

ob und Preis und Dank und Weisheit und Macht und Kraft ſey 
unferm Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit!" D, nur ein Thürbüter 
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zu feun in den Wohnumgen des Himmels, in dem Haufe Gottes, . 
wie ganz etwas Anderes und Herrlichered ift das, al® wenn man 
bier ın den glänzendften Verbältnifien lebte! — Ein Chrift kommt 
in den Himmel; aber noch mehr, er darf daheim ſeyn bei feinen 
Herrn. Ohne den Heiland wäre ver Himmel fein Himmel, aber 
mit Ihm wäre auch die Hölle ein ne Ach, bei Ihm zu ſeyn, 
Ihm Tag und Nacht dienen zu dürfen in Seinem Tempel, und ge 
weidet zu werben von Ihm, dem guten Hirten, — welche Freude! 
Ihn nicht mehr betrüben zu dilrfen, nicht mehr fündigen zu müſſen, 
Ihm allein die Ehre zu geben, und in einigen Anbetungen vor Sei— 
nem Thron zu verfinfen: — „das ift in fein Auge, in fein Ohr, 
in feines Menfchen Herz gefommen: das hat Gott bereitet denen, 
bie Ihn Tieben,” und Alles aus Gnaden, Alles umſonſt! 

Ah, euch Allen darf ich den Himmel umfonft verfündigen! 
Kommet und nehmet das Waſſer des Yebens umfonft! Kommet zum 
— — Sehet, ihr dürfet nichts mitbringen als eure Sünden. 

ommet zu Ihm, und laſſet euch überwältigen von der Kraft Sei— 
ner ewigen Liebe! Kommet! Aus ewigem Erbarmen dürfet ihr, die 
ihr die Hölle verdient hättet, in den Himmel eingehen durch das 
Verdienſt JEſu Chriſti und durch die Kraft Seines Blutes! — Um⸗ 

onſt! — O wer kann dieſe Tiefe ergründen? dieſe Liebe meſſen? 

ch, es wird mir unausſprechlich groß, daß kein Einziger hier iſt, 
dem ich nicht ſagen dürfte: umſonſt kannſt du felig werben! — Armer 
Menſch, der du aus der Tiefe deines Elends nicht ſelbſt herauskom⸗ 
men kannſt, komme doch heute noch zum Heiland; Er kann dir hel⸗ 
fen, Er wird dich annehmen; Er gibt dir Alles umſonſt! — Was 
wollen wir hiezu ſagen? Wollen wir nicht umſonſt angenommen wer⸗ 
den? — Ihr, die ihr euch bisher, mit den Träbern dieſer Welt zu 
ſättigen begehrtet, meine Brüder, ö meine armen Brüder! verlaſſet 
doch die Welt, und die löcherichten Brunnen, die ihr euch gegrabeu 
habt, und fommt zum Heiland. Sehet doch an die Belohnung! Ihr 
bürfet eingehen zu den Thoren des neuen Jeruſalems, das Feiner 
Sonne bedarf, wo die Herrlichkeit Gottes das Licht, und das Lamm 
bie Leuchte ift! Kommet heute noch; denn e8 ift ja wohl ver Mühe 
werth, um die Seligkeit zu ringen. Wie ftreben Doch die Menſchen 
nad dem Irdiſchen! Da ift ein Rennen und Jagen, ein Suchen 
und doch fein Finden, ein Kennen und doch fein Ziel, ein Treiben 
und doch keine Ruhe!. Aber ich bitte euch. inftändig und herzlich: 
kommet noch heute reiht ernftlich zum Heiland, und wenn ihr ganz 
kommet, fo werbet ihr ganz angenommen, und ganze Erben Seines 
ewigen Königreichs. 

Ihr aber, Die ihr unter dem Kreuz feufzt, dad euch ver HErr 
auferlegt hat, — het auf das, was denen bereitet ift, die Gott 
lieben, und JEſu Sein Kreuz nachtragen. „Leiden wir mit, fo wer- 
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den wir mit herrſchen; ſterben wir mit, ſo werden wir auch mit Ihm 
leben und zur Herrlichkeit erhoben werden.“ 
Chriſten! wenn das Kreuz uns drücket, Rechnen wir bie kurze Zeit; 
Die Geduld und Hoffnung blidet Auf die lange Herrlichkeit. 
Nehmet auf euch die Leiden, die der HErr fendet, und traget fie ftill; 
denn es e8 dauert nur furze Zeit, jo wird Er fie euch abnehmen: 
Ener Grämen zu befhämen, Wird es unverfehens fehn | 
Wo denn mın eine angefochtene Seele unter uns ift, dieſer ſage ich: 
Glaube nur! Siehe, Er, der die Schlüffel ver Hölle und des Todes 
hat, hat auch ven Schlüffel zu deiner Trübſal; Er kann ven Kerker 
deines Herzens auffchliegen, und Er wird ihn auch aufſchließen, 
daß Sein Licht hineinfalle; warte nur! — 
D HErr JEſus Chriftus! Du fiehft uns Alle, die wir bier 
Inn und weißeſt die Bedürfniſſe einer jeglichen Seele unter un! 
ch, gib 1:18 doch deinen Sinn, daß wir uns von ganzem Herzen 
zu Dir befebren, und unfer Keines dahinten bleibe! Du haft ung 


‚jo thener erfauft, wir haben Dich fo viel gefoftet; wer weiß, wie lange 


wir noch ‚Zeit haben, uns zu befehren! Unfere Gnadenfriſt kann jo 
Schnell zu Ende gehen. Ach, fo gib denn, daß wir eilen und unfere 
Seelen erretten, damit wir eingehen dürfen in Dein himmliſches 
Königreich, um Did, HErr JEſu, zu finden nad dem Streit in 
der Süßen Ewigkeit! Amen. 
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Ein ſolches Vertrauen aber haben wir durch Chriſtum zu Gott. Nicht daß wir 
tüchtig find von ung felber, etwas zu denken, als von uns jelber, fondern daß wir 
tüchtig find, ift von Gott: welder auch uns tüchtig gemacht hat, das Amt zu führen 
des Neuen Teftaments; nicht des Buchftabens, fondern des Geifted. Denn der Buch— 
ftabe töbtet, aber der Geift macht lebendig. So aber das Amt, das durd) die Buch⸗ 
ftaben tödtet und in die Steine ift gebjldet, Klarheit hatte; alfo, daß die Kinder Iſrael 
nicht konnten anfehen das Angeficht Mofis um der Klarheit willen feines Angefichts, 
die doch aufhöret: wie follte nicht vielmehr das Amt, das den Geiſt gibt, Klarheit 
haben? Denn fo das Amt, das die Verdammniß prediget, Klarheit hat; vielmehr 
hat das Amt, das die Gerechtigkeit prediget, überfchwängliche Klarheit. Denn aud 
jenes Theil, des verfläret war, ift nicht für Klarheit zu achten Hegen diefer über- 
ſchwänglichen Klarheit. Denn fo das Klarheit hatte, das da aufhöret; vielmehr 

wird das Klarheit haben, das da bleibet. 


Das Lied, welches wir geſungen, umd die Abendlection, welche 
wir verlefen haben, handeln beide von der Herrlichkeit und von ven 
Borzügen des Evangeliums. Die Anftalt Gottes im Alten Bunde 
war ein Schatteribild von dem, was Er im Neuen Bunde geoffen« 
Bart hat, und auf dieſes weifet auch ver Apoftel hin, wenn er in 
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unferer Epiftel die Klarheit oder Herrlichkeit des Neuen Buntes mit 
ber Herrlichkeit des Alten Bundes vergleicht. Der Alte Bund war 
die Nacht und die Morgenpämmerung; ver Neue Bund ift ver Tag, 
und Die Sonne dieſes Tages ift JEſus Chriftns. 

Wie Viele werden wohl unter uns ſeyn, denen es ſchon wichtig 
geworben ift, daß wir in die Klarheit des Neuen Bundes herein- 
geboren und hereingetauft find, daß e8 uns vergönnt ift, nicht im 
E chatten des Geſetzes zu leben, fondern im hellen Tag des Evan- 

eliums? Ach, man denkt nicht nach; man achtet’8 nicht; man lebt 

x viefem Tag dahin, ohne fich feiner zu Freuen; Gott läßt Seine 

ohlthaten immervar anbieten; täglich, ſtündlich, alle Wochen hört 
man davon; fie werben Allen angetragen, — aber man nimmt's 
nicht zu Herzen, man bleibt auf feinem alten Sinn. Eben um dies 
fer Urfachen willen habe ich mir vorgefetst, heute zu reden: 

von der Herrlichleit des Neuen Bundes, in Bergleichung mit ber 

Herrlichkeit des Alten Bundes; 
I. in Rückſicht auf die Mittler; 

I. in Rückſicht auf die Lehre; | 

IN. in aid aufdie Kraft der beiden Lehren; 
- Win Rüdfiht auf die Dauer des Alten und Neuen 

Bundes, 

Der HErr gebe auch zu dieſer Betrachtung Seines göttlichen 
Worts Seine Gnade! Wir wollen Ihn aber noch befonders darum 
anrufen: Herr JEſu! Wenn wir uns felbft betrachten, fo müſſen 
wir zittern und und ſchämen, daß wir die Gnadentage, darin wir 
leben, bisher fo wenig beachtet haben. Ach, mache uns doch aufmerf- 
en auf die Herrlichkeit des Neuen Bundes, damit wir diefen Tag 

eben, welchen Du, ver Du die Sonne bift, uns bereitet haft, damit 

wir nicht in ver Finfterniß hinwandeln, ſondern mit gewiſſen Schrit- 
ten auf der Bahn gehen, welche durch Dich uns bereitet iſt. Er⸗ 
barme Dich unſer Aller! Amen. 

1. Wir vergleichen alſo zuerſt die Mittler des Alten und 

des Neuen Bundes. 
Der Mittler des Neuen Bundes iſt JEſus Chriftus; der 
Mittler des Alten Bundes, d. b. derjenige, welcher im Namen Gottes 
mit dem Volk Ifrael, und hinwieder ın dieſes Volfes Namen mit 
Gott redete und handelte, war Mofes. Diefer Mofes, ver Mittler 
des Alten Teftaments, hatte Klarheit und Herrlichkeit; e8 war eine 
große Herrlichkeit mit feinem Amt verbunden, eine Herrlichkeit, die 
aus der Kraft des ftarfen und eifrigen Bundesgottes Jehovah her⸗ 
ftrömte. — Ich will nur einzelne Beifpiele bievon anführen. “Die 
Kinder Ifſrael, von Pharao's Kriegaheer verfolgt, ftanden am rothen 
Meer, und war vor menschlichen Augen fein Entrumen. Da hub 
Moſes feinen Stab auf, und das Waſſer zertvennte ſich, und ftand 
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auf beiden Seiten wie Mauern, jo vaß vie Kinder Iſraels trodenen 
Fußes hindurchgeben Eonnten. Da fie nun hinüber waren, hub er 
feinen Stab wiederum auf, und pas Meer fteömte wieder zuſammen 
und bedeckte das Heer der nachſetzenden Aegypter, jo daß Fein Dann 
entkam. Dieß geſchah auf das Aufheben des Stabs Mofis, des 
Mannes Gottes. Welch’ eine große Herrlichkeit! — In ver Wüfte, 
da das Volk an Waſſer Mangel litt, fchlug er mit feinem Stab 
an den Felſen, und es floß Waſſer herqus, und tränfte Menfchen‘ 
und Vieh. Auf jeinen Befehl wurde die anfrührerifche Motte der 
Kinder Korah von ber Erde verfchlungen, und fuhr in ven Abgrund. 
Es war ihm erlaubt, mit Gott zu reven, wie ein Mann mit feinem 

eund redet; auch durfte er bei vem HErrn Fürbitte für das Volt 
einlegen, das den Zorn fo wohl verdient hatte, und der HErr ver- 
ſchonte das Voll. — Das war eine große Herrlichkeit eines Men⸗ 
Ichen! — Eine ſolche Herrlichkeit war e8 auch, al8 er mit ven Ta⸗ 
feln des Gefetes von dem Berg Sinai herabkam, und die Kinder 
Iſrael fein Angeficht nicht anlpanen fonnten, weil diefes auf dem 
Berg im Umgang mit dem HEren ohne fein Wiffen einen blenven- 
den Glanz erhalten hatte, den das Auge des Volks nicht ertrug. 
Darum mußte Mofes eine Dede über fein Antlig hängen, wenn er 


mit igen reden wollte. — Es war eine große Herrlichkeit. 


as iſt aber Moſes gegen den Mittler des Neuen Bundes! — 
Moſes, ein Menſch wie wir, ein geborner Sünder; — Chriſtus, 
Gott über Alles, hochgelobt in Ewigkeit; — der HErr ver Herrlich- 
feit, eben Derfelbe, welcher Mofen und das Volk vierzig Jahre lang 
mit fo großen Zeichen und Wundern durch die Wüſte geführt und 
in das Land Kanaan geleitet hat. Mofes hatte alle Gewalt, die er 
handhabte, als etwas Geltehenes aus der Hand Jehovah's; Chriftus 
t die Gewalt, die Er handhabt, aus ſich ſelbſt; denn Er bat das 
eben in fich felbft. Mofes, ein Diener; Chriftus, ver HErr; wie 
der Diener denn auch dem HErrn auf dem Berg Thabor aufwartete. 
Moses, ein Mittler, ver da aufhörte; denn na —**— und zwanzig⸗ 
jährigem Leben und vierzigjähriger Amtszeit ſtarb er; Chriſtus aber 
ein Mittler, in der Kraft des unauflöslichen Lebens, ein ewiger 
Hoheprieſter nach der Weiſe Melchiſedeks! — D liebe Zuhörer! Wir 
haben einen viel herrlicheren Mittler als die Väter des Alten Bun⸗ 
des! Laſſet uns deſſelbigen wahrnehmen! Sehet einmal an Seine 
Macht, Größe und Majeftät: was iſt mit Ihm A vergleichen? So . 
wenig ein Menfch mit Gott, — jo wenig kann Moſes mit Ihm vers - 
glichen werden. Er ift ver Glanz der Herrlichkeit des unfichtbaren 
Gottes, das Ebenbild Seine® Weſens, ver alle Dinge trägt mit 
Seinem mächtigen Wort; der zwar eine Zeit lang erniebrigt war 
unter die Engel, und Seine Herrlichkeit verbüllte, nun aber ch ges 
jetzt bat zur rechten Hand der Majeität in der Höhe, über alle 
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Fürſtenthümer, Gewalt, Macht, Serriäaft und Alles, was genannt 
mag werben, nicht allein in dieſer Welt, ſondern auch in ver zu⸗ 
künftigen; dem alle Dinge unter Seine Füße gethan find. Nichts 
ijt mit Ihm zu vergleichen, mit Ihm, ber da tft, der da war, und 
ber da fommt, mit Ihm, der von Anfang an die Erde gegründet 
bat, und deſſen Hände Werk die Himmel find, ver da war im 
Schooße des Vaters, che Die Berge worden, und die Welt gefchaffen 
iworben, von Ewigkeit zu Gwigfeit; der da8 Wort ift, durch welches 
Alles gemacht ift, was da gemacht ift; der ver Glanz der Herrlid- 
keit Seines Vaters und das Ebenbild Seines Weſens war, ehe Er 
im Fleisch erfchien, und num Er erfchienen ift im Fleisch, alle Gewalt 
bat in dem Himmel und auf der Erde! — Wer kann vor Ihm, 
por dem Strahl Seiner Gottesmajeftät bleiben und feine Augen er- 
heben, um mit Ihm fich zu meſſen? — Siebe, das ift der Mittler 
des Neuen Bundes! 

Als der Herr in Seinem Inwendigen ven Rathſchluß gefaßt 
hatte, für bie gefallenen Sünder zu leiden und zu fterben, va kam 
- Er auf die Erde; ja wohl, Hein, in Knechtsgeſtalt wie ein anderer 
armer Menſch, und hatte nicht, da Er Sein Haupt hinlegte. Aber 
auch da leuchtete immer Seine Herrlichkeit hervor aus Seinen gütt- 
lichen Wundern und Reden, aus Seiner gewaltigen Previgt, aus 
Seinem Leidens, Sterbens- und Auferftehungsgang, den Niemand 
mit Ihm geben Tonnte unter den Völkern, und envlich aus Seiner 
Auffahrt über alle Himmel, wo Er nun herrfcht und thront über 
alle Kreatur, wie es im Liede heißt: 

JEſus Ehriftus herrfcht als König, Fürſtenthümer und Gewalten, 


Alles ift Ihm unterthänig, Machten, vie die Thronwacht halten, 
Alles Tegt Ihm Gott zu Fuß; Geben Ihm vie Herrlichkeit. 
Jede Zunge foll befennen: Alle Herrſchaft dort im Himmel, 
JEſus ſey ver HErr zu nennen, Hier im irdiſchen Gewimmel, 
Dem man Ehre geben muß. Iſt zu Seinem Dienft bereit! 


Ya, Er iſt's allein! Fraget nach in den Himmeln: fie werben euch 
Geinen Namen jagen; fraget bei den Erzengeln, die vor dem Thron 
. der Majeftät ftehen: fie werden mit bedecktem Angeficht von Ihm 
zeugen, Ihn preifen und rufen: „heilig, heilig, beilig ift Gott, ver 
Herr Zebaoth! Alle Lande find Seiner Ehre voll!“ —* nach bei 
aller Kreatur, die am Schöpfer hängt: ſie wird dem Lamme Preis 
und Ehre bringen und ſagen: „Lob und Preis und Ehre und Ge⸗ 
walt ſey Ihm von Ewigkeit zu Ewigkeit!“ — Das iſt Ehriſtus, der 
Ber des Himmels und der Erde, der große Jehovah! Wer ift 
m zu vergleichen? Mofes, oder einer ver Propheten, oder ein 
Engel? Rimmermeprn Sie find Strahlen Seines Lichts; Aber Er 
iſt ver Erſte und der Xette, ver Anfang und das Ende, der Allmächtige! 
Doch, Er unterjcheibet ſich auch noch auf eine andere Weiſe 

won dem Mittler des Alten Teſtaments, und wer dieſes faßt, ver 
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entdeckt eben darin den Hanptcharakter der Herrlichkeit des Neuen 
Bundes. — „Du biſt der Schönſte unter ven Menſchenkindern!“ So 
heißt e8 im Pſalm von dem Mittler des Neuen Teſtaments. 

AS Moſes von dem Berg herabitieg, und fein Antlit von den 
Strahlen ver göttlichen Herrlichkeit glänzte, da war es wohl an 
ſchon; aber was war dieß für eine Schönheit für die Kinder Iſrael 
Die Sünder konnten ihm nicht in das Geficht jehen; fie erſchracken 
vor einer ſolchen göttlichen Klarheit, weßwegen er eine Dede vor 
je Antlitz hing, fo oft er mit ihnen reden wollte Das war ein 

iederſchein ver Majeſtät des ftarken, eifrigen Gottes, ein Glanz der 
Gerechtigkeit, wie er einft aus den feuerflammenven Augen des HErrn 
JEſu bervorbligen wird, wenn Er num erfcheint, zu richten die Yes 
bendigen und die Todten, und die Mebelthäter fich verkriechen werben 
in den Klüften ver Berge und rufen: „Fallet über uns und bedecket 
uns! denn wir vergehen vor dem Zorn Deß, der auf dem Throne 
[kt und vor dem Zorn des Lammes!“ So ift e8 nicht bei dem 
itiler des Neuen Buntes. Wir Schauen im Neuen Bund des HErrn 
Klarheit mit aufgevedtem Angeficht; wir dürfen nicht erfchreden, 
nicht zurliclbeben wor ver Herrlichkeit des Angefichts Jeſu Chrifti; 
denn e8 ift darin Etwas, das den Sünder nicht abjtößt, ſondern 
anzieht, Etwas, das ihm Muth und Freudigkeit gibt, noch ferner 
hinein zu blicken in dieſes holdſelige, freundliche, leutſelige Autlitz. Nicht 
bie Strenge des Öefetzes, nicht der gegen die Sünder ausgeſprochene 
Fluch tritt uns daraus entgegen; nein, Er hat Alles in fi), was 
den Sünder anlodt, fein Herz vor Ihm auszufchiltten, alle Sorgen 
auf Ihn zu werfen, feine Sünven zu befennen, und von Ihm zu 
nehmen Gnade um Gnade, Richt um Licht, Frieden um Frieden. — 
. Wir dürfen uns mit unfern Sünden nicht vor Ihm verbergen, wie 
ich die Ifraeliten vor dem Angeficht Moſis verbergen mußten; denn 
r fommt zu uns nicht in rächender Heiligkeit, um den Sünder zu 
verberben, nicht als ein verzehrendes euer, ſondern als ber gute 
Hirte, der gekommen ift, zu fuchen und felig zu machen, was vers 
loren ift, der fich nie gefchämt bat, arıne Sünder Seine Brüder zu 
heißen, ver da tröftet und heilt, und Frieden bringt in die Gewiſſen, 
und Alle, auch Seine Feinde, zu gewinnen fucht, und am Kreuz 
für uns jtarb, und die Verfühnung geworden RL nicht allen für 
unfere, ſondern für der ganzen Welt Sünde. „Wir ſahen“ — fagt 
Sein Lieblingsjünger von R m — „Seine Herrlichkeit, eine Herr- 
lichkeit als des eingebornen Sohnes vom Vater voller Gnade und 
Wahrheit.” Ya, Gnade und Wahrheit, das find vie eigentlichen 
are Seines göttlichen Angefichts! Und befennet e8 Alle, vie 
ihr dieſe Klarheit JEſu mit Geiftesaugen gefehaut habt: Er hat nichts 
Abſchreckendes, ſondern nur Holpfeliges und Göttlichmildes, jo daß 
ber Sünder fein Herz ganz vor Ihm auftkun, und ſich Ihm anvers 
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trauen darf mit Leib, Seele und Geift, ganz, wie Er ums gemacht 
ist zum Hobepriefter, ver Mitleiven haben kann mit Seinen armen 
rübern, und mit ben Müden zu rechter Zeit zu reden weiß. Ach, 
wer noch ſcheu vor den Heiland tritt, und Ihm feine Sünden und 
Anliegen nicht frei heraus zu jagen wagt, der kennt Ihn auch nicht. 
Wenn wir aufSeinenganzen Ervenlauf blicken; fo hatte Er nichts 
“ Furcht Erregendes wie Mofes, noch wie Elias, der wie eine feurige 
ackel hervorbrach, noch wie Johannes, der mit dem Eifer Eliä die 
ünber erſchütterte; nein, Er trat auf als Arzt ver Sünder, nicht 
der Frommen, als ein Erbarmer, ver das zerftoßene Rohr nicht zer- 
brach, und ven glimmenten Docht nicht auslöfchte; als ein Heiland, 
ver die mühſeligen Herzen berbeizog, um fie zu erguiclen, und ihnen 
zu predigen das gnädige Jahr des Herrn. Sehet, darum hatten 
Ihn auch die Sünder und Zöllner fo lieb, und famen fo gern zu 
Ihm, denn e8 war ihnen wohl in Seiner erbarmungsvollen Nähe, 
in dem Licht Seines fanften Antlitzes, in den erquickenden Reden 
Seines Munde. So wandelte Er unter Seinen armen, verlornen 
Brüdern umber, heilte, jegnete, tröftete, that ihnen lauter Gutes; 
benn Er wußte wohl, daß Er auf diefer Erde Feine Gerechten und 
eiligen finde, jondern lauter Sünder, vie eines Sünderfreundes 
beburften; und als Solcher hat Er fi in Seinem ganzen Leben 
und Lehramt bis zum Tode dargeftellt. 

Als Pilatus ven Heiland herausführte auf Gabbatha, und Ihn 
dem Volk zeigte in Seinem blutigen Angeficht, eine Dornenkrone 
auf dem Haupt, ein Rohr in ver Hand und einen alten Purpurmantel 
um Seine Schultern, — da ſprach er zu dem Volk: „ſehet, welch’ 
ein Menſch!“ Ja wohl! „Sehet, weldy’ ein Menſch!“ Da heit es 
ja gewiß: „Du bift der Schönfte unter den Menfchenkindern!“ 
em es vergönnt ift, Ihn in Seiner Leidensherrlichkeit im Geift 
zu erblicken, ver weiß nichts Schöneres, nichts Höheres mehr. 
Wiederholt's mit ſüßen Tönen! Wiederholt mir's: welch' ein Menfch! 

Und beſingt mir meinen Schönen, Meinen Schönen: welch' ein Menſch! — 
Ah, ich möchte die Geftalten Immer im Geficht behalten, 

Denn an Seiner Marterfhön Kann ich mich nicht mühe ſeh'n! 
Welch' ein Menfch! Nicht wie Mofes, — ach, ein Freund ver Sin- 
der, ein Sreund, ein Freund von uns! — Mit Seinem verwuns 
beten Antlig, mit Seinen durchgrabenen Händen und Süßen, jo kön⸗ 
nen wir Ihn brauchen, — denn das find Die Siegel Seiner Liebe! 
Sagt es ſelbſt: könnten wir einen andern Hohepriefter brauchen? Für 
unfere armen, blöden, ſcheuen Herzen bevurften wir eines folchen 
Hohepriefters, der fich für uns erniedrigt und in des Todes Staub 
gelegt bat, ber von fich felbft fagte: „Ich bin ein Wurm und fein 

enſch.“ Nicht wie die Strahlen der furchtbaren Majeſtät von 
Ihm ausbliten, ach nein, ſondern wie Er für uns aus Xiebe leidet 
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und ſtirbt, — fo können wir Ihn brauchen. Ach, wenn eine Seele 
in biefe Tiefen ver leivenden und fterbenden Liebe hineinblickt, dann 
will fie von nichts Anderem mehr wiffen, da möchte fie in Dank 
‚und Xiebe zerfließen, und fich Ihm auf ewig opfern; da weiß fie 
nichts Anderes zu geben als Danfesthränen, und liegt ihr nichts 
mehr im Sinn als Er, der fie jo hoch geliebet hat. 

Das ift die Herrlichkeit im Angefiht JEſu Chrifti; dieſe wird 
droben angebetet von Allen, die voor Seinem Thron ftehen, von Allen, 
die errettet und eingegangen find in die ewigen Hütten. Alle Engel 
beten das Lamm an, das erwürgt ift; alle vollendeten Geifter rufen 
von einer Ewigkeit zur andern: „Lamm, Dir fey Ehre und Preis 
und Anbetung, denn Du bift erwürgt, und haft uns Gott erfauft 
mit Deinem Blut aus allerlei Geflecht und Zungen und Voll 
und Heiden!” — Und auf Erden heit e8 bei ven Seinen: Lamm, 
Du biſt's werth, für Deme Todesmüh, Daß Dich jener Blutstropf ebre, 
Daß das Herz nad Dir ftets glüh', ever Pulsfchlag Dein begehre, 

Und die ganze Seele für und für Hang’ an Dir! 
Das ift Seine Herrlichkeit; nichts geht über dieß! Wie Er am ver 
höhnt'ſten, ift Er mir am ſchönſten, und fo ift Er allen denjenigen 
am Schönften, die Ihn Tennen. 

Aber diefe Herrlichkeit gefällt ven Kinvern diefer Welt nicht; 
fie ſchämen fich ihrer; fie können fie nicht fallen, drücken die Augen 
davor zu, und möchten davon laufen, wenn man fie ihnen vor bie 
Seelehält. Denn „ver natürliche Menfch vernimmt nichts vom Geift 
Gottes; es ift ihm eine Thorbeit.” Da ift ihnen Mofes mit feinem 
verhüllten Singeficht noch Lieber! — Alles ift ihnen lieber als ver 
(Öetrengigte 3 ſey! Sie mögen ſchön finden, was fie wollen, fo 
ift doch Ehriftus, das Lamm Gottes, herrlicher, fchöner denn Alles. 
Ya, Du, o JEſus, bift ver Schönfte unter ven Menſchenkindern; 
holdſelig find Deine Lippen; holdſelig und Tieblich bift Du in Dei 
nem Bluten, Leiden und Sterben; holofelig und Tieblich in Deiner 
Auferstehung und in Deiner Himmelsglorie für Alle, die Deiner 
bebürfen, vie Dich Tennen. 

D wie Vieles könnte ich noch won der Herrlichkeit des neu⸗ 
teftamentlichen Mittlere jagen! Es wird aber erft recht davon gerebet 
werben, wenn das Lamm auf dem Berg Zion ftehen wird mitten 
unter Seinen unzähligen Schaaren. — Wir vergleichen nun 

I. die Herrlichkeit des Neuen Bundes mit der des Alten in 
Abficht auf die Lehre. . 

Der Apoftel weifet darauf hin, wenn er im Tert fagt: „denn 
jo das Amt, das die Verdammniß predigt, Klarheit hatte: vielmehr 
bat das Amt, das die Gerechtigkeit predigt, überfchwängliche Klar- 
Brit — Demnach märe alfo die Lehre des Alten Bundes eine 

rebigt der Verdammniß. Aber, könnte man fragen, wie lommt . 
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der Apoftel dazu? Hat denn Gott den alten Vätern ein Geſetz ge- 
geben, das fie verbammmt, während wir ein feligmachenves haben? — 
Sehet, das ift jo zu verftehen: Gott hat fi im Alten Bund zwar 
auch nach Seiner Güte geoffenbart, hatte die Kinder Iſrael wie ein 
Vater geführt und auf Aolerflügeln getragen, hatte die Feinde vor 
ihnen ber verftoßen, und ihnen unzählige Wohlthaten erzeigt, — 
lauter Liebe. Und als auf vem Berg Sinai ver HErr in Seiner 
perrliheit vor Mofes vorüberging, rief diefer: „HErr, HErr Gott, 

armberzig und gnädig, geduldig, und von großer Gnade und Treue, 
ber Du beweiſeſt Gnade bis in's tauſendſte Glied, und vergibſt Miffe- 
that, Uebertretung und Sünde!” — Es war alfo viel Evangelifches 
im Ulten Bunde: aber die Hauptſache vefjelben war doch das Geſetz, 
das drobende, ſtrafende, zwingende Geſetz, da e8 hieß: „ou jollit 
nicht töbten; du follft nicht ehebrechen; du ſollſt nicht ſtehlen,“ 
— und jo immer: du follft, und: du follft nicht! Alle Gebote 
waren aber in zwei Hauptgebote zufammengefaßt: „du ſollſt lieben 
Gott, deinen HErrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und aus 
allen deinen Kräften, und deinen Nächſten wie dich ſelbſt.“ Hinter 
bem ganzen Geje aber kam das furchtbare Wort: „wer nicht hält 
alle diefe Gebote, der ift verflucht!“ Und alles Volk fprach: „Amen!“ 
— Es hat fi alfo im Alten Bund die unerläßliche Heiligleit der 
Geſetze Gottes geoffenbart, und ver ftrafende Eifer Jehovah's iiber 
allen und jeden Ungehorfam gegen Sein göttliches Gefeg. Nun konute 
Niemand das Gefet ganz halten, wie e8 auf die heutige Stunde noch 
Keiner vermag; jo ruhte demnach auf dem ganzen Volk Iſrael ver 
Fluch des Geiehes, wie er noch auf Jedem rubt, der, ohne bie Ver⸗ 
—— aus dem Verdienſt JEſu Chriſti empfangen zu haben, in 
dieſer Welt lebt, und etwa durch eigene Tugend und Heiligkeit ſelig 
werben will. Dieſem Elend abzuhelfen, traf der HErr die Veran⸗ 
ftaltung, daß Fever, ver gefündigt hatte, ein Sündopfer vor ben 
HErrn bringen durfte; ver Menſch befannte feine Sünde, nahm ein 
reines Thier, fchlachtete und opferte es, und jo war feine Seele aus⸗ 
geſöhnt und fein verwirftes Leben bezahlt mit vem Blut und Xeben 
biefes Thiers. Weil aber das Volk fo viele Sünden beging, die 
nicht alle mit Opfern gefühnt werben konnten, jo gab Gott dem 
Bolt noch befonders ein großes jährliches Verfühnungsfeft, wo der 
Hobepriefter im Namen Aller mit Blut in das Allerheiligſte ging, 
den Gnadenſtuhl pamit beiprengte, und fo die Sünden des ganzen 
Volks verjöhnte: lauter Anftalten und Vorbilder, welche ihre Kraft 
md Bedeutung hatten in dem großen Fünftigen Opfer des Leibes 
JEſu Ehrifti; denn es ift au fich unmöglich, daß Kälber- over Bocks⸗ 
biut die Sünden wegnehme. Aber viefe herrliche Beranftaltung war 
doch nicht im Stande, Die Gewiffen ganz zu reinigen; denn alle Jahre 
mußte geopfert werden, und wenn geopfert war, kameu jedesmal 
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neue Verſchuldungen hinzu, und fo fam man bet allem Opfern doch 
zu feinem rechten Frieden, zu Feiner gründlichen Zuverficht. 

Dachte man bei dem Ultere, Die Verſöhnung fen gefcheh’n, 

So hieß Gott nach einem Jahre Immer wieder opfern geh’n. 
Das Geſetz mahnte und forderte immer fort: dur ſollſt, und: du ſollſt 
nicht; der Mensch konnte nie Genüge leisten, folglich dauerte unter 
der ganzen Opferanftalt ver auch ver Verdammung des Geſetzes 
immer fort. Das Amt des Geſetzes war ein Amt, das die Ver⸗ 
dammniß prebigt. | 

Wie Viele werden wohl feyn, denen Das, was ich hier von Der 
Verdammung des Geſetzes und von den Opfern fagte, thöricht vor⸗ 
fommt! Sie werven denken: wofür dem da8? — Natürlich; ver na- 
türliche Menfch vernimmt nichts vom Geift Gottes. Ich berufe mich 
auf die Erfahrung. — Nämlich das, was äußerlich durch die Haus- 
haltung des Geſetzes und des Evangeliums vorgeftellt wird, erjcheint 
auch wieder innerlich in ven meiſten Herzen derjenigen, bie zum 
Leben eingehen und des Reiches Gottes theilhaftig werden. Sehet, 
damit ich’8 deutlicher fage: jo bald eine Seele aus ihrem Sünben- 
Ichlafe erwacht ift und ein anderes Leben begumen will, da venkt 
fie: ach, was ſoll ich machen? So jchlecht, wie ich bin, darf ich nicht 
zum Heiland kommen. Ich follte dieß und jenes haben, jo und an⸗ 
ders ſeyn, dann wiirde Gott Gefallen an mir haben. Sie ftrebt 
alfo darnach, will fich reinigen mit eigener Kraft, ftrengt ſich man⸗ 
nigfaltig an, ehe fie zum Heiland geht und e8 bevenft, daß nur Er 
fie rein machen kann. Das ift der Irrthum vieler Seelen; heute 
reinigen fig ſich, morgen find fie wieder unzein; heute find fie mit 
fich zufrieden, morgen wieder unzufrieden ; heute fröhlich, morgen wies 
ver finfter und betrübt, und jo geht e8 aus der Hölle in den Him⸗ 
mel, und aus dem Himmel in die Hölle, weil fie ven Grund ihres 
Friedens in ſich felbft, in ihrer eigenen Gerechtigkeit, und nicht in 
der ewigen Erbarmung Gottes fuchen. Das Gefet treibt fie immer 
mehr in die Enge, ihre Verdammlichkeit und das grundloſe Vers 
trauen auf ihre Werke ftellt fich immer jtärker hervor, und wenn fie 
auch bie und da Erleichterung befommen, fo hält e8 doch nicht an, 
— ber böje Schaden bricht immer wieber auf. Sie kommen, fo 
lange fie auf dieſem Weg bleiben, zu feiner Ruhe; entweder gehen 
fie in einem lauen, lahmen Chriftenthbum hin bis an’8 Ende, — 
oder es fommt mit ihnen zur Verzweiflung; denn das Geſetz, unter 
dem fie ftehen, predigt die Bervammniß. O ein jämmerlicher Zuftand 
— jo traurig als irgend einer möglich ift! — Wieift hier zu helfen? 

Höret den Apoftel! Er redet von einem Amt, das die Gerech⸗ 
tigkeit predigt. — Döret e8 doch, ihr Sünder, ihr vom rien nie 
dergedrückten Seelen! Gerechtigkeit, — das ift ja das rechte Wort, 
deſſen ihr bebürfet! Gerechtigkeit darf man euch prebigen. Tröſtet, 








624 Am zwölften Sonntag nad Trinitatis. 


tröftet Mein Volt, fpricht euer Gott; tröftet Meine Mühfeligen ımd 
Beladenen; jagt Meinem Volt, daß feine Ritterfchaft, fein elenves 
Leben des Kampfes ohne Sieg, fein Streitleben ein Ende bat, und 
feine Miſſethaten vergeben find! — Aber womit foll man tröften? 
Mit dem Wort, von welchem in ver Gemeinde JEſu Tag ımd Nacht 
fein Schweigen feyn fol, mit der großen Wahrheit: Gott ward 
Menſch, und iſt als Menfch für ung geſtorben; — mit dem herrlichen 
Satze: „was dem Gefet unmöglich war (fintemal e8 durch das Fleiſch 
geſchwächt ward), das that Gott, und ſandte Seinen Sohn in der 
Gestalt des ſündlichen Fleifches, und verdammte die Sünde im Fleiſch 
durch Sünde ;" — mit dem göttlichen Evangelium: „Gott hat Den, 
ber von feiner Sünde wußte, für uns zur Eine gemacht, auf daß 
wir in Ihm würden die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt;” mit ver 
Hinweifung auf das große Opfer, das Einmal gefchehen ift, und 
wodurch wir Alle vollendet und geheiligt find; mit der Hinbeutung 
auf das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt! Das ift bie 
Predigt, welche die Gerechtigkeit verkündigt, Die vor Gott gilt, nicht 
eine Gerechtigkeit von uns, ſondern eine Gerechtigkeit Gottes, welche 
Er dem Glauben zurechnet. — Es ift eine ganz freie Gnade Gottes, 
daß Feder, wer er auch ſey, gerecht werben kann durch Chriftum und 
in Seiner Gerechtigkeit hintreten darf vor des Vaters Thron. 

Alle unf’re Schulpigleiten, Die Gott von uns fordern fann, 

Sind hinaus auf alle Zeiten Schon auf einmal abgethan; 

Einer hat fie übernommen, Alles fteht in Richtigkeit, 
Und feitvem ver Bürg’ gefommen, ft es nimmer Zahlungszeit. 

Liebe Seelen, vie ihr über eure Sünden betrübt ſeyd, — Chris 
tus für uns gefchlachtet, Sein Verbienft, das über all’ unfere Sünde 
und Gerechtigkeit weit hinausreicht, das iſt's, was ihr bedilrfet, da 8 
ergreifet im Glauben, und wenn ihr’8 nicht könnet, fo bittet darum, 
baß ihr's ergreifen lernet, dann ift euch geholfen. 

ihr halb geweſ'nen Kuechte Und halb Kinder in dem Haus, 

Macht's vor Gott in Chrifti Rechte Nun auf alle Sünden aus! — 

O ſüßes Evangelium! O herrliche Botfchaft für mühſelige, beladene 
Seelen, wie köſtlich biſt du, zu heilen alle müden, zerſchlagenen Her⸗ 
zen, wie tröftlich für arme Sünder! Du bift ſüßer ald Honig und 
Honigfeim, du Freundlichkeit und Leutſeligkeit unſers Gottes! Ach ! 
was ilt es doch, daß wir in den Zeiten des Neuen Bundes leben! 
Wie ſehr jollten wir's doch ſchätzen, daß nicht mehr der Stab Moſis 
über bie Seelen foll geſchwungen, und fie zur Liebe Gottes genöthigt 
werden, fonvern F man ihnen zurufen darf: wir bitten, o wir 
- bitten euch, ihr unter dem Geſetz ſchmachtenden Seelen, laſſet euch 
verföhnen mit Gott! Der Borrath ver Gnaden Gottes liegt offen vor 
uns, ver HErr ſteht hier, und bietet fie euch an, — und ihr faget: 
ich darf's nicht nehmen, ich bin's nicht werth! — Olaſſet's euch doch 
Ichenfen, und weigert euch doch nicht länger; greifet zu, und laſſet 








Die Herrlichteit des Nenen Bundes. 625 


Gnade Gnade ſeyn, fo wir eure Seele in Gerechtigkeit aufleben! 
„Wie lieblich find auf den Bergen die Füße der Boten, die da Frie- 
den verfünbigen, Gutes und Heil previgen, die da fagen zu Zion: 
Dein Gott in König! Ja, das ift die Herrlichkeit des —— 
Halten wir das Geſetz und das Evangelium einander gegenüber, ſo 
dürfen wir ausrufen, wie wir geſungen haben: 

Wort aus Gottes Munde, Wort vom Friedensbunde, Evangelium! 

Quelle wahrer Freuden, Süßer Troſt im Leiden, Unſer höchſter Ruhm! 
Ja, aller armen Sünder höchſter Ruhm; — der ſelbſtgerechten und 
ſtolzen Sünder höchſter Abſcheu, der höchſte Abſcheu aller Phariſäer! 

Aber, könnte Jemand ſagen, macht das nicht leichtſinnige Leute, 
pie mit ver Gnade ſpielen? Muß nicht etwas vom Geſetz hinzuge- 
than, und das Evangelium damit vermifcht werden ? — Nein, Lieber 
Menfch, wo e8 recht verftanven wird, aber allervings nur, mo e8 
recht verftanden und treulich gefaßt wird, da macht es feine leicht- 
finnigen, ſondern ernithafte, göttliche Menfchen. Denn 

III. das Evangelium gibt Kraft; und vieß ift der dritte Punkt, 
Davon wir zu reden haben. Es ift im Neuen Bund auch in Ab- 
ſicht auf die Kraft, die ein Menſch darin erlangen kann, eine viel 

rößere Herrlichfeit ald im Alten Bund. Dieß können wir aus dem 
Port des Apoſtels deutlich abnehmen, wenn er Spricht: „ver Buch⸗ 
Rabe tödtet, der Geift aber madt lebendig. So aber das 

mt, das durch die Buchftaben tübtet, und in Steine gebilvet ift, 
Klarheit hatte, alſo daß vie Kinder Iſrael nicht anjehen konnten das 
Angeficht Mofe um ver Klarheit willen feines Angeſichts, die Doch 
aufhört: wie follte nicht vielmehr das Amt, das den Geift gibt, 
Klarheit haben?” 

Der Apoſtel deutet hier auf die Art, wie das Geſetz gegeben 
wurde. Gott der HErr ſchrieb das Geſetz, nämlich vie sehn Ge⸗ 
bote, auf zwei ſteinerne Tafeln, — ein wahres Bild von der Art 
und Weiſe, wie das Geſetz auf die Menſchenherzen wirkt. Es iſt 
etwas Göttliches, eine göttliche Beurkundung im ehr etz, wie dieß die 
Schrift ausdrückt, bat es mit dem Finger Gottes gejchrieben fey. 
Der Menſch, ver es hört, muß ihm Beifall geben; denn das ba 
gejagt ift: du ſollſt Vater und Mutter ehren, dur follft nicht tödten, 
nicht ehebrechen, nicht ‚stehlen, nicht Lügen u. f. f., das ift fo, daß 
fein Menfch wiverfprechen kann, daß auch der rohefte Weltmenſch Ja 
und Amen dazu fagen muß; — Gott hat e8 ihm in fein Herz und 
Gewiſſen gefchrieben. — Wie geht e8 aber mit der Kraft des Geſetzes? 
was wirkt e8 im Menschen? Tann e8 ihn umändern, kann e8, wenn 
e8 in fein Herz gedrückt wird, eine Erneuerung und Verwandlung 
darin hervorbringen? Nimmermebr, dazu ift das Geſetz durchaus un⸗ 
vermögend, und das Herz bleibt nad) wie vor fteinern, auch wenn 
die Gebote hineingefchrieben find. Ach, es haben’s ſchon Manche vers 
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fucht, durch beftändiges Vorhalten des Geſetzes, durch ftetes Prebigen, 
wie ver Menſch ſeyn müffe, fich jelbjt und Andere zu ändern: aber 
fie find mit Schanden abgezogen; die Meiften blieben, wie fie waren, 
— blind und todt, Andere geriethenin Verzweiflung. So jagt Luther 
von fich und feinem Zuftand, da ihm die Kraftlofigkeit des Geſetzes 
und die Gottesfraft des Evangeliums noch nicht offenbar war: 

Die Angft mich zum Berzweifeln trieb, 

Daß nichts dein Sterben bei mir blieb, Zur Hölle mußt’ ich finken. 
"Könnte das Geſetz Kraft und Leben mittheilen, fo wäre das Evan- 
gelium von ver Liebe Gottes in Chriſto JEſu nicht nöthig geivefen: 
aber es kann den Menfchen nicht ändern und befehren; nur auf- 
Schrecken kann e8 ihn durch Vorhaltung der unverbrüchlichen Heiligkeit 
Gottes, in Noth und Iammer bringen, und in die äußerſte Ver- 
zweiflung treiben; e8 hat feine belebenve, ſondern tödtende, Leben 
nehmende Kraft. Das bat Gott wohl gejehen; darum hat Er in 
der Haushaltung des Gefeted, die nothivendig war, und in welcher 
Iſrael bis auf Chriſtum verfchloffen blieb, gleid) neben ver Strenge 
des Gefetes auch Seine erbarmende Liebe angetragen, fowohl um 
Wort als beſonders in der Anftalt ver Opfer und der jährlichen Ver- 
ſöhnung, welche war ein Bild Dep, der kommen jollte, Chriſti. 
Sehet, das Gefetz gibt feine Kraft, ſondern e8 entkräftet vielmehr; 
wenn ich euch fort und fort predigen würde, wie ihr ſeyn, was ihr 
Dun und laſſen fullet, verfündigte euch aber nicht den freien Rath 

ottes zu eurer Seligfeit, jo würdet ihr mir jedesmal mit Recht 
entgegenhalten: aber wie mache ich das? wo nehme ich Kraft dazu 
her? oder ihr würdet verbrofjen, verzagt werden, Einige von euch 
wohl gar in Schwermuth und Verzweiflung ſinken 

Der Buchſtabe, das ift: das Geſetz, gibt feine Kraft; der Geift 

aber, nämlich das Evangelium Chrifti, macht lebendig, Fräftig und 
willig. Wenn man einem Heiden, der noch nie etwas von dem Hei- 
land vernommen hat, prebigt: fiehe, lieber Menfch! nein Schöpfer, 
ver Alles, was du fieheft, Himmel und Erde, Berge und Thäler, 
Flüffe und Seen, und dich felbft gemacht bat, — fiehe, Diefer ift 
um beinetwillen auf die Erbe gekommen, hat in großer Armuth ge- 
lebt, hat für dich, und nur aus Liebe zu bir, eo viele Schmerzen 
erlitten bi8 zum Tod, ja bi8 zum Tod am Kreuz, damit er dich 
Selig mache von deinen Sünden und von den Strafen des gerechten 
Gerichts Gottes: — follte das ihn nicht durchdringen, ihm nicht ven 
innerjten Grund feiner Seele enthüllen? Muß es fi da nicht bald 
zeigen, weß Geiftes Kind er ift, ob er ein Kind des Teufels feyn 
und bleiben, und aljo die große Liebe feines Gottes verachten und 
mit Füßen von fich ftoßen, oder aber, ob er ein Kind Gottes wer- 
ben, und fich durch die Liebe, bie ihn zuerſt geliebt hat, will bes 
jeligen Iafjen? Und wenn einem Menjchen bie Önate gegeben wird, 
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das Hephata vom HErrn zu vernehnien, von Herzen ſich in das 
Opfer des Lammes Gottes zu verſenken, und das ewige Verdienſt 
Chriſti zu ſeiner Seligkeit zu faſſen: das gibt Geiſt und Kraft, das 
ibt neues Leben, das gibt Muth und Freudigkeit, den alten Men⸗ 
Shen auszuziehen und den neuen anzuziehen, das gibt Kraft, pie 
Welt, und was in der Welt ift, unter die Füße zu treten, das gibt 
Sehnſucht und Eifer, nur Dem wohlzugefüllen, Der uns bis in den 
Tod geliebt hat. — O wenn der Todeskampf des Heilands in Geth⸗ 
ſemane, wenn Seinblutiger Schweiß, Seine große Noth und Schmach, 
Seine Wunden und Striemen, und was Er Alles für die Eünder- 
melt erduldet hat, ver Eeele innerlich offenbar wird, ta zerfließt das 
Eis des Herzens, da geht ein Xeben voll Dank und Anbetung auf, 
da heißt es: D Du ewige Liebe! So lange haft Du mich ſchon ges 
lockt und geliebt, und ich bin fo fpät daran, fo fpät auf dem Weg 
zu Dir, und hätte Dich ſchon fo lange Trieben können! 
Ach, daß ih Dich fo fpät erfennet, Du bochgelobter Heiland Du, 
Und Dich nicht bälder mein genennet, Du höchſtes Gut, Du ſüße Ruf’! 
&8 ift mir leid, ich bin betrüht, Daß ich Dich erft fo ſpät gefiebt! 
Da gejchieht eine Wiedergeburt, alle Lappen ver Eelbftgerechtigfeit 
fallen hinweg, der Menſch wird ganz Hein, arm niebrig, ein Nichts 
ın Seinen Augen, und dody froh, felig zu ven Führen Chriſti, bild⸗ 
fam für des Meifters Hand wie ein Thon, aus dem ber Töpfer 
machen kann, was ihm beliebt. Das Evangelium wirft eine Wieter- 
geburt und Umwandlung zum ewigen Leben. 

Das Geſetz tödtet. Es ift aber nothwendig, daß es töttet, den 
Menſchen niederſchlägt, und ihm ſeine Ohnmacht aufdeckt; damit iſt 
es ein Zuchtmeiſter auf Chriſtum; es ſtellt dem Menſchen vie Noth- 
wendigkeit eines Heilands in's Licht, und treibt ihn zu vieſem; aber 
Kraft, Ruhe, Frieden, Geiſt, Leben, Füße zum Lauf in den Wegen 
Gottes, und ein neues Herz, ein freudiges Aufthun des Muͤndes von 
der Liebe Gottes und wahre Liebe zu Gott und dem Nächſten in 
die Seele geben, — das Alles vermag es nicht; das kann allein das 
Evangelium. Hat nun das Amt Klarheit gehabt, das vie Vers 
dammniß predigte und in Steine gebildet war, hat das töbtende, 
ſtrafende Geſetz in Herrlichfeit geglängt: welche göttliche Herrlichkeit 
muß das Evangelium haben, das den Geift gibt, das lebendig macht, 
und arme Sünder zu Erftlingen der Kreaturen Gottes umwandelt. 
Das fühlt Jeder, der in Chriſto JEſu ift, und wollte Gott, daß 
dieſe Klarheit fih in aller Augen und Herzen Tpiegelte! 

IV. Nun fährt der Apoftel fort: „denn jo das Klarheit hatte, 
bas da aufhört, wie viel mehr wird das Klarheit haben, das da 
bleibet!“ Und hier kommen wir auf unfern letten Theil, indem wir 
bie Herrlichkeit des Alten und Neuen Bundes in Abficht auf 
die Dauer vergleichen. | 
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Die Haushaltung des Geſetzes hat aufgehört: aber der Neue 
Bund befteht und wird bleiben. Der Alte Bund war nicht auf 
ewige Dauer berechnet; ſchon in den meiften feiner Einrichtungen lag 
‚ver Keim zu ihrer künftigen Auflöfung und Erfüllung; fie waren ja 
nur der Schatten der zufünftigen Güter, nicht das Wejen jelbft. Zu⸗ 
dem war es auch deutlich gemeiflagt, daß e8 ein Anderes werben 
würde. „Siehe, es kommt die Zeit, |pricht der HErr (er. 31, 31.), 
daß Ich mit dem Haufe Ifrael und mit dem Haufe Juda einen Neuen 
Bund machen will; nicht wie ver Bund geweſen tft, den Ich mit 
ihren Vätern machte, va Ich fie bei ver Hand nahm und aus Egypten 
führte ; welchen Bund fie nicht gehalten haben, fo daß Ich fie zwingen 
mußte — (die war fo eigentlich die Natur des Alten Bundes: „Sch 
mußte fie zwingen“) — ſondern das ſoll der Bund feyn, ven Ich mit 
dem Haufe Iſrael machen will nach diefer Zeit, fpricht ver HErr: 
Ich will Mein Gefeß in ihr Herz geben und in ihren Sinn ſchrei⸗ 
ben, und fie Sollen Mein Volk ſeyn, jo will Ich ihr Gott ſeyn.“ 
Das ift die deutliche Befchreibung der neuteftamentlichen Anftalt. 

Ueber fünfzehnhunvert Jahr lang war Iſrael unter das Geſetz 
verjchlofien. Da erfehien die angenehme, heißerſehnte Stunde, daß ver 
Morgenitern aufging, und Gott Seinen Sohn fandte, geboren von 
einem Weibe und unter das Geſetz gethan, auf daß Er die, jo unter 
dem Geſetz waren, erlöfete, und wir die Kindſchaft empfingen. 

Was der alten Väter Schaar- Höchfter Wunfch und Sehnen war, 

Und was fie geprophezeit, ft erfüllt in Herrlichkeit. 
Nun kam die Haushaltung des Evangeliums, der Heiland, als der 
von Anfang verheißene Wiederbringer ver Sünderwelt, die Haus- 

altung der Gnade; denn der Grund des Evangeliums ift Gnade, 

ahrheit und Xiebe, und Gnade, Wahrheit und Liebe hört nimmer 
auf. Diefe Heilsanftalt, um welcher willen ver erite Bund gemacht 
war, und in welche wir hereingeboren find, die uns angeboten iſt, 
bleibt ftehen. Es ift uns vergönnt, unfere Tage im Glanz eines 
ewigen Tags zuzubringen. 

Freilich wird fich an dieſer Haushaltung noch Manches ändern: 
je wird herrlicher werben, fie wird ſchöner und klarer hervorbrechen. 

ie ganz anders al8 jet wird e8 feyn in dem zanfenbjährigen Sab- 
bath, den der HErr Seiner Kirche noch vorbehalten bat! Wie ganz 
anders, wenn erjcheinen wird, Der da fpricht: „stehe, Ich ae Alles 
neu!" Wenn dieſe elementarifche Erde wird vom Feuer verzehrt, und 
ein neuer Dimmel eine neue Erde, ein Neu⸗-Jeruſalem entſtanden 
jepn, von feiner Sünde mehr entweiht, wo fein Leid, Fein Gefchrei, 
feine Trübſal mehr ift, wo verftummt das Gejchrei ver Dränger 
Meines Volks, wo nicht mehr gefehen werden die Thränen derer, ſo 
Unrecht leiden und feinen Tröfter haben, weil die zu mächtig find, 
bie ihnen Unrecht thun; wo nicht mehr die Stimme des Bruberbluts 


Die Herrlichleit des Neuen Bunde. 629 


emporjchreit zum Vater der Gerechtigkeit, ſondern wo Gerechtigkeit 
und großer Friede wohnt wie Meereswellen, nach des Apofteld Wort: 
„wir warten eines neuen Himmels und einer neuen Erde, darauf 
Gerechtigkeit wohnet!“ Wie ganz anders wird es feyn, wenn JEſus 
ChHriftus, ven diefe Welt nicht Fennt, noch achtet, weil fie Ihn nicht 
fieht, nun wird offenbar ſeyn in Seinem Reich, und alle Kinder 
Gottes als König und Priefter mit Ihm! Ya, dann wird e8 ganz 
anders ſeyn. Freuet euch, ihr Gerechten, die ihr wartet auf die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes, freuet euch, die ihr Tieb habet die Erſcheinung des 
HErrn! Es kommt eine Zeit, da Alles anders feyn, da Alles neu 
werben wird. Herrliche Dinge ftehen euch bevor; denn 

So lange JEſus bleibt ver Herr, Wird's alle Tage herrlicher. 

Aber wenn gleich ſich Manches an der Haushaltung des Neuen 
Bundes ändern und herrlicher werden wird, jo wird ſich doch der 
Grund nicht ändern, gonbern bleiben. JEſus Chriftus hat ein Reich 
gegründet, darin Er König bleibt von Ewigkeit zu Ewigkeit. “Der 

ater hat Ihn eingefetst auf Seinem heiligen Berg; Er hat zu Ihm 
gefprochen: „heifche von Mir, jo will Ich Dir die Völker zum Erbe 
geben, und der Welt Enve zum Eigenthum.” Das fpricht der Vater 
zu Ihm, und diefe Worte werben bleiben. Wer will Ihm, dem 
Sohn Gottes, Sein Erbtheil nehmen? Wer will Ihn ftoßen vom 
Thron Seiner Majeftät? Er wird herrſchen mitten unter Seinen 
Feinden, und wenn Alles vollendet und Die gefallene Kreatur wieber- 
gebracht ift, dann wir Er noch, wie geftern und heute, jo in Ewig⸗ 
feit Derjelbe feyn, das A und das O, der Anfang umd das Ende, 
‚ber Erfte und der Letzte, der Allmächtige. 

Das Evangelium wird bleiben. * , ber da iſt, der da war, 
und der da kommt, weiß e8 wohl zu erhalten durch alle Anfechtun- 
gen, Stürme und Berfuchungen hindurch; Er hat es bis jegt gethan 
Bd ale Zeiten des Aberglaubens und des Unglaubens ; der Satan, 
die Welt und die Kinder dieſer Welt, die Feinde der Wahrheit mö⸗ 
gen treiben und thun, was fie wollen, fie mögen die höchfte Kraft, 
die grimmigfte Wuth aufbieten: e8 wird bleiben, wie e8 bisher ge- 
blieben ift, auch bei ven Stürmen, welche ver Kirche noch bevor- 
ftehen; und wenn e8 wird auf's Höchite gelommen ſeyn, wenn fie 
meinen werben, e8 ſey nun unterdrückt, fo wird Der, der es gegeben 
bat, ver König des Reichs Gottes, fich darftellen und beweiſen als 
Der, ber nicht lügt, als der göttliche Beſchützer Seiner Kirdye, der 

efagt hat: „es ift Meine Gemeinde, und die Pforten ver Hölle jol- 
en fie nicht überwältigen.” Diefe Gemeinde, die einem Senflorn 
gleich entſtanden ift, muß unter allen Stürmen machen und fiegen, 
und aller Streit ihrer Feinde muß nur dazu dienen, um ihren ewigen 
Triumph zu erhöhen, und ihre unerfchütterlichen Grundſäulen offen» 
bar zu machen vor aller Kreatur. 
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Das Evangelium wird bleiben. Es wird fich, wie gejagt, an 
der Haushaltung Gottes noch et änbern; e8 wird aus bem 
Kreuzreiche, aus ber ftreitenden Kirche eine triumphirende werden; 
e8 wird ein neues Jeruſalem vom Himmel herabfahren, zubereitet 
wie eine geſchmückte Braut ihrem Mann. Aber ver Grund der trium⸗ 
phirenden Kirche wird der nämliche feyn wie ber der leidenden und 
des Kreuzreiches; was jett die Hauptſache und tas Fundament un⸗ 
ſers Glaubens ift, Dad wird auch dann die Hauptjache und das 
Fundament des ganzen, freilich noch viel herrlicheren Heildgebäubes 
ſeyn. Sehet hinauf in das neue Jeruſalem, auf welchen Grund e8 
gebauet ift! In Seinen zwölf Gründen glänzen die Namen ver zwölf 
Apoftel des Lammes, une Seine Leuchte ift das Lamm, ver gekreu⸗ 
zigte und verherrlichte IEjus. Die Saupt| ache des Evangeliums und 
der Grund unfers Glaubeus ift die Liebe Gottes und JEſu Ehriftt, 
das Lamm ber Berföhnung, das auf Golgatha gejchlachtet wurde, 
der Sohn Gottes, in welchem Gott die Welt alfo geltebet bat, daß 
Er Ihn, Sein Liebftes, dahingab in Marter und Tod, damit Alle, 
bie an Ihn glauben, nicht verloren werben, ſondern das ewige Leben 
haben, ver Geliebte des Vaters, der geftorben, begraben, auferjtan- 
ven, gen Himmel gefahren, und unſer Priefter und König geworben 
ift in Ewigkeit nach der Weiſe Melchiſedets. Das ift der Grund 
der ganzen Heilsanftalt, und diefer Grund wird bleiben. 

Wenn eine Secle wirklich zur Erfenntniß der Wahrheit ges 
fommen ift, fo weiß fie nichts Höheres als die Liebe Chrifti, des 
erwürgten Yammes. Das ift der Gegenstand ihrer Anbetung, ber 
Grund ihrer Buße, der Grund ihres Glaubens, ihrer Hoffnung, 
ihrer Xiebe, ihrer ganzen Belehrung. 

Was fie mit Frieden und Troſt erfüllt, Was fie allein erquickt und ftillt, 
Was fie täglich muß in dem Herzen finven, 
Das ift*die Verföhnung für ihre Sünden Durch JEſu Blut. 
Auf diefen Grund ift die ganze Gemeinde JEſu Chrifti, die hienie- 
ben pilgert, erbanet, und was nicht hierauf gebaut wird, das wirb 
am Sag der Offenbarung vom Teuer des göitligen Eifers verzehrt. 

Das tft auch droben die Hauptfache bei der Gemeinde, die vor 
dem HErrn fteht. Schauet hinauf zur Schaar ver vollendeten Ges 
rechten, wie fie rufen: „pas Lamm, das eriwürget ift, iſt würdig zu 
nchmen Kraft, Reichthum und Ehre, und Yob und Segen, und Preis 
und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit!" — Das tft die Sprache, 
die fie führen, das tft der Yobgefang des neuen Jeruſalems. Die 
Berge weichen und bie spugel fallen; ver al wird entweichen 
wie eine aufgewidelte Holle, und nicht mehr geſehen werben; Erbe 
und Himmel werben entfliehen vor dem Angeficht Def, ver auf dem 
Thron ſitzt, — aber das Yamm Gottes, da8 der Welt Sünden trug, 
wird bleiben und berrfchen. Und wenn taufend Mal taufend und 
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Millionen Jahre millionenfach werben hinabgezogen ſeyn, jo wird, 
wie ber erfte Sünber, der zunächft am Thron Gottes fteht, und am 
meiften Klarheit aus Seiner Fülle genommen hat, fo auch derjenige, 
bei welchem die Spuren des Falles noch am mwenigften verwifcht find, 
der Thürhilter im Haufe Gottes, — Alle, die ihre Kleider gewaschen 
und hell gemacht haben im Blut des Yamımes, Alle, die ſchon um 
ben Thron ber find, und die noch hinüber fommen werden, — 
Alle werden in die ewigen Ewigkeiten nichts willen, und nichts kön⸗ 
nen, und nicht8 wollen, al3 vor dem erwürgten Lamm in ewigen 
Anbetungen und Xobpreifungen niederfinken, und ihre Kronen in den 
Staub legen, ihre Harfen rlihren, und immer heller, mächtiger ſpre⸗ 
gen, und rufen und jauchzen: „Lamm! Du bift würdig zu nehmen 

raft und Reichthum und Weisheit und Ehre und Lob, und Dank 
und Stärke und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit!” 

Ich auch anf den tiefiten Stufen JEſus Ehriftus herricht als König! 

Ich will glauben, zeugen, rufen, Alles fey Ihm unterthänig; 

Weil ich noch ein Pilgrim bin: Ehret, liebet, lobet Ihn! 

Sehet an die Herrlichkeit JEſu Chrifti, die Herrlichfeit des 
Evangeliums! Bis in die tiefen Ewigkeiten hinein ift nichts als Er, 
nichts als JEſus! Wer denn Ohren hat, zu hören, ver höre, wer 
Augen bat, zu ſehen, ver ſehe; wer Füße hat, zu gehen, der mache 
fich auf, und komme zum Seiland, und nehme das lebendige Waſſer 
umfonft! Ad), der große Gott, der uns das Evangelium gegeben, 
fo gern und umfonft gegeben hat, laſſe doch in die Herzen meiner 
Brüder und Schweſtern, in aller Herzen einen Strahl der ewigen 
Barmberzigkeit und Liebe fallen, die ven Sohn in Leiden und Tod 
getrieben hat für uns, damit wir Ihn, unfern Freund und Hohe- 
priefter, über Alles Tiebgewinnen! Er verherrliche Sein Evangelium 
an und, und gebe uns ven ganzen Willen: nur JEſu, ja nur Ihm 
und Ihm auf ewig anzugehören, jo werden wir bei Ihm fingen 
Ruhe, Frieden und Seligkeit. Nur bei Ihm kann unfer Herz aus- 
ruhen. Die arme Welt bat ja nichts Bleibendes, nichts, das unfere 
Seelen ftillen und fättigen könnte: aber in JEſu tft das Element 
ber Geilter, in Ihm ift ewiges Leben und unvergängliches Weſen. 
Er fchenfe uns den Sinn des Gottesmannes, der ſprach: 

Ich hab’ nur Eine Paffion, Und bie tft Er, nur Er! 
D liebe Zuhörer! Diefe Leidenſchaft wünfche ich mir und euch allen, 
damit wir in Zelt und Ewigkeit Ihm angehören, und bei Ihm ſeyn 
dürfen. Er kann ung folchen Sinn geben, wenn wir Yhn bitten, 
und Er gibt e8 gern dem, der Ihn von Herzen bittet; es ift unbe- 
reiflich und überſchwänglich, was Er geben kann; was feinem Men⸗ 
hen möglich ift, das ijt Ihm, unferem HErrn, möglich. Wollte 
Gott, ef wir Alle bäten um diefe Liebe, um dieſe Paſſion, die nur 


Er, nur Er ift! — Nun, der HErr JEſus Infje und nach Spiner 
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großen Barmherzigkeit Hineinfchauen in die Breite und Länge, in 
die Tiefe und Döbe Seiner Liebe, die nicht zu ermeſſen, nicht zu 
ergründen ift! Er gebe, daß wir Sein Eigenthum werben und ſeyen 
und bleiben in Ewigkeit! Amen. 


60. 
Am dreizehnten Sonntag nad) Trinitatis, 


Und IEfus wandte fih zu Seinen Jüngern und ſprach infonderheit: Selig 
find die Augen, die da fehen, das ihr fehet. Denn Ich fage euch: viele Propheten und 
Könige wollten fehen, das ihr fehet, und haben’8 nicht gefehen,; und hören, das ihr 
böret, und haben's nicht gehöret. Und fiehe, da ftund ein Schriftgelehrter auf, ver- 
ſuchte Ihn und ſprach: Meifter, was muß id) thun, daß ich das ewige Leben ererbe? 
Er aber ſprach zu ihm: wie ftehet im Geſetz gefchrieben ? wie liefeft du? Er antiwortete 
und fprady: du folljt Gott, deinen HEren, lieben von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, von allen Kräften und von ganzem Gemüthe, und deinen Nächften als dich 
felbft. Er aber ſprach zu ihm: Du Haft recht geantwortet, thue das, fo wirft du leben. 
Er aber wollte ſich felbft rechtfertigen, und Sprach zu JEſu: wer ift denn mein Nädh- 
fter ? Da antwortete JEſus und ſprach: Es war ein Menfch, der ging von Jeruſalem 
hinab gen Jericho, und fiel unter die Mörder; die zogen ihn aus und fchlugen ihn, 
und gingen davon, und ließen ihn halb tobt liegen. Es begab ſich aber ungefähr, daß 
ein Priefter diefelbe Straße Hinabzog, und da er ihn fahe, ging er vorüber. Deſſelbigen 
gleichen auch ein Xevit, da er kam bei die Stätte, und fahe ihn, ging er vorüber. Ein 
Samariter aber reifete, und kam dahin, und da er ihn fahe, jammerteihn fein, ging zu 
ihn, verband ihm ſeine Wunden, und goß darein Del und Wein, und Hub ihn auf fein 
Thier, und führete ihn in die Herberge, und pflegete fein. Des andern Tages reijete 
er und 309 heraus zween Groſchen, und gab fie dem Wirth, und ſprach zu ihm: pflege 
fein, und fo du was mehr wirft darthun, will ich dir's bezahlen, wenn ic) wieder 
komme. Welcher dünket did), der unter diefen Dreien der Nächfte geweſen ſey Dem, 
ber unter die Mörder gefallen war? Er fpradh: Der die Barmherzigkeit an ihm that. 

Da ſprach JEſus zu ihm: fo gehe hin und thue desgleichen. 


In bem verlejenen evangelifchen Abſchnitt find mir für dieß 
Mal befonders wichtig worden die Worte des Hetlandes, die Er zu 
Seinen Jüngern ſprach: „Selig find die Augen, die da fehen, das 
ihr ſehet; denn Ich fage euch: viele Propheten und Könige wollten 
fehen, das ihr jehet, und haben es nicht gefehen, und hören, was ihr 
höret, und haben e8 nicht gehöret.” Offenbar ftellt ver Heiland hier 
den großen Unterjchied zwiſchen der alt= und nentejtamentlichen 
Zeit in das Licht; ja, Er gibt mit dieſen Worten fehr deutlich zu 
veritehen, worin eigentlich Die Gnade und Seligfeit beftehe, die man 
im Neuen Teitament zum Voraus babe. Darüber wollen wir weiter 
nachdenken, und unter vem Beiftand Gottes reden 

von der bejonderen Seligfeit und Gnade der nenteftamentlichen Zeit; 
I. worin dieſe Seligfeit beitehe; 
U. wie man ſie erlange, 
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Großes Heiland! Du und Deine Worte find fehr verdeckt vor 
den Augen unferer fleifchlichen Vernunft; zeige und Deine Herrlich⸗ 
keit, fo genejen wir; mache Deine Worte zu Spießen und Nägeln 
in die Herzen, damit wir aufftehen, und Dich finden! Amen. 

I. Liebe Zuhörer! Die chriftliche Religion hat ven Hauptzweck, 
daß e8 den Menſchen durch fie wohl werben joll. Von Natur ift 
es und nicht wohl. Bet guten Geſundheitsumſtänden, im Rauſche 
des finnlichen Vergnügens, im äußerlihen Wohlftand, oder wenn 
bie Luft unferer geheimften Leidenschaften befriedigt wird, da ſcheint 
e8 freilich, als ob e8 uns wohl wäre: aber es fcheint nur fo. Es ift 
eben etwas vorhanden im Menfchen, das durch dieſes Alles nicht 
befriedigt wird; e8 ift ein leerer Raum da, der durch dieſes Alles 
nicht Tann ausgefüllt werden; dieſe Xeere aber macht innerlich unbe- 
baglich, unzufrieven, mürrifch, unfelig. Diefe Unfeligfeit des Men- 
ſchen ſetzen alle Religionen in der Welt voraus; denn fie fagen alle: 
wenn du dieß und das thuft, jo wird e8 dir wohl werden, du wirft 
felig. Einige berfprechen biefes Wohlfeyn ſchon in diefer Welt, andere 
erit in ver Ewigfeit. Den Türken wird in ihrem Geſetzbuch ein ſehr 
wollüftiges, dem Fleiſch angenehmes Leben im Paradieje en 
wenn fie fich in diefer Welt genau nach ven Vorschriften ihres Pro- 
pheteu richten. Auch im Alten Teftament gab e8 verjchiedene Ver- 
beigungen von Wohlfeyn; langes Leben, fruchtbare Seiten, Friede 
vor den Feinden ober ihre Ueberwindung, zeitliches Slüd aller Art 
war auf den Gehorfam gegen die Gebote Gottes geſetzt. Es gab 
auch noch andere Seligkeiten im Alten Bund, die höher und geifti- 
ger waren. Der herrliche Gottesbienft im Tempel war für die recht- 
Ihaffenen Ifraeliten nach vem 84. Palm mit hohem Wonnegefühl 
verbunden. Die Hauptfeligkeit im Alten Bund beſtand aber wohl 
barin, daß man nad vem 119. Pfalm die Wunber im Geſetz des 
HErrn mit Geiftesaugen betrachtete. Die ift eine Seligfeit, welche 
die Kinder des Neuen Bundes auf die heutige Stunde auch noch 

enießen. Aber im Neuen Bund gibt e8 noch cine befondere Selig- 
eit, die man im Alten Teſtament nicht hatte, und die ein Vorzug 
des nun achtzehnhumdertjährigen Tages tft, der auf pie Morgenröthe 
ber Geſetzesverfaſſung folgte. =elihes ist dieſe befonvere Seligfeit ? 
ober: worin beiteht dieſes höchfte — eines Chriſten? 

Wenn ich nun dieſe Frage an die Neueren ſtellen würde, die 
vom Heiland nichts wiſſen und nichts glauben, als was ihnen ſelbſt 
davon geſchwind einfällt, ſo würde ich verſchiedene Antworten erhal⸗ 
ten. Das ſey die höchſte Seligkeit, würde der Eine ſagen, wenn man 
an ſeinem Nebenmenſchen Samariterdienſt verrichte; man trage das 
Bewußtſeyn in ſich, eine edle, menſchenfreundliche That verrichtet 

u haben ; man ernte den Dank der oder des Geretteten dafür ein; es 
— einem unausſprechlich wohl dabei. — Nein! würde ein Anderer 
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. antworten, eine ſolche That muß man im Verborgenm thum, und 
feinen Dank dafür empfangen, nach Matth. 6, 1—A., das tft noch 
rößere Wreube für das Herz und eine gute Beilage für die Eiwig- 
eit. — Offenbar, fagt ein Dritter, Liegt die größte Seligkeit Des 
Herzens darin, wenn man feinen Beruf treulich verrichtet; da tft 
einem wohl dabei, auch wenn man feine befonvern Thaten aufzu⸗ 
weisen hat. — Ein Vierter faßt die Sache noch allgemeiner, und be⸗ 
hauptet, ein gutes Gewiſſen ſey die größte Seligkeit, d. h. das in- 
wendige Zeugniß des Herzens, daß man ein ehrbares Xeben geflihrt, 
feine Schandthaten verübt, nicht geftohlen und Niemand todtgeſchla⸗ 
gen habe. O wie ruhig fann man da, meint er, feinen Kopf zum 
Schlaf niederlegen, wie ruhig felbft ven Stürmen des Schickſals ent- 
gegengeben ; man bleibt gefaßt, auch da, wo Andere zittern müflen; 
wie rubig kann man auf vem Polfter feines guten Gewiſſens felbft 
im Tode entjchlafen! — Solcher Meinungen Eönnte ich noch viele an- 
führen; es ift aber nicht nöthig. Was haltet ihr von dieſen An- 
fihten? Ich will euch jagen, was ich davon "halte. Sie find mir 
ein neuer Beweis von der Blintheit und vem Unverftand des menfch- 
lichen Herzens, von ver Wahrheit des Wortes Chrifti: „Ich danke 
Dir, Vater, daß Du Solches den een und Klugen verborgen 
haft, und haft e8 den Unmündigen geoffenbaret! Ya, Vater, denn 
alfo ift e8 wohlgefällig gewejen vor Dir.“ 

Worin befteht venn aber nun die befondere Seligfeit ver neu⸗ 
teftamentlichen Zeit? Antwort: In dem, was der Heiland in unſerem 
Evangelium deutlich ausdrückt: „jelig find die Augen, die da ſehen, 
was ihr jehet.” Die war alfo die Gnade und Seligfeit, welche 
bie Jünger im Neuen Bunde genoffen, — eine Gnade, die ſich viele 
Könige und Propheten des Alten Teftaments jehnlich wünfchten, aber 
nicht empfingen, daß fie nämlich ven Heiland fehen konnten. Und 
dieß iſt noch jetzt das Wefentliche in der neuteftamentlichen Selig- 
keit, vaß man den Heiland fieht. Ich will deutlicher hierüber reden. 

Bor achtzehnhundert Fahren konnte man in Paläfting den Sohn 
Gottes mit leiblichen Augen fehen, mit leiblichen Ohren hören, mit 
leiblichen Händen betaften; denn Er war im Fleiſch erfchienen, und 
wandelte als ein wahrhaftiger Menfch unter ven Menjchen. So ſahen 
Ihn Seine Jünger; aber über dieſem leiblichen Sehen preist fie der 
Heiland nicht ſelig. Es Tebten zur Zeit Chriſti noch viele Menſchen 
in Paläftina, Die den Heiland Jahen, aber von dieſem Sehen nicht 
ven geringften Nuten oder Genuß hatten. Da gab es Pharifüer und 
Sadducäer, Hobepriefter und Schriftgelehrte, und eine große Menge 
Volks, die Alle ven Sohn Gottes fahen; aber ein großer Theil ſah 
Ihn mit gleichgültigen, ein anderer mit feindfeligen Augen an, und 
jo holten fie von diefem Anblid nicht das Leben, ſondern größtens 
theils den Tod. Von dieſen Augen konnte der Heiland nicht Jagen: 
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„Telig find fie, venn fie jehen Mich.” Wodurch unterſchied ſich denn 
num der Blick der Apoftel von dem Blid der Anvdern? Antwort: 
barin, daß die Jünger den Heiland zugleich mit Geiftesaugen bes 
trachteten. Der Anblid’ des HErrn JEſu, Seine Worte, Seine Werke, 
Sein ganzes Betragen entziindete durch die Offenbarung des Baters, 
die ihnen wiberfahren war, ihr Gemüth gegen Ihn, fo daß fie Ihn 
nur mit der tiefften Ehrfurcht und mit Liebe anfchauen fonnten. So 
ſahen und erfannten fie nun auch in IEfu einen ganz andern Mann 
als die Andern. Wo ſich die Andern ärgerten, da erkannten fie vie 
Allmacht des Vaters; wo die Andern murrten, da lobten fie; wo 
die Andern läfterten, da beteten fie an; was den Andern unerträg- 
lich war, das war ihnen lieblich; wo die Andern davonliefen, da 
blieben fie und befannten: „wir können nicht von Dir weichen, denn 
Du haft Worte des ewigen Lebens;“ kurz, fie erkannten in JEſu 
den Heiland, den Cohn Gottes, während die Andern in Ihm nichts 
als einen gewöhnlichen Propheten, oft ihren Feind, oft einen Schwär⸗ 
mer, fogar einen Befeflenen fahen. Und darum wendete fich ver 
Heiland zu Seinen Jüngern, und pries nur fie felig, weil fie die 
unausſprechliche Gnade hatten, ven Troſt Iſraels, ven Sohn Gottes, 
das Ebenbild des Vaters, ven Schönſten unter den Menſchenkindern 
u fehen, und zwar nicht nur mit leiblichen Augen, jondern mit den 
ugen des Geiftes, d. b. an Ihn zu glauben. 
Liebe Zuhörer! Mit Geiftesaugen müſſen wir den Heiland auf 
pie heutige Stunde noch fehen, wenn wir Kinder des Lichts ſeyn 
wollen. Manche denken: wenn ich zur Zeit des Heiland gelebt hätte, 
und hätte Seinen Wandel und Seine Wunder und Seine Perfon 
geſehen, jo wollte ich wohl ein rechter Nachfolger von Ihm gewor⸗ 
ben ſeyn; aber bei ver Dunkelheit der gegenwärtigen Zeit wirb es 
mir viel ſchwerer. Lieber Menfch, der du jo denkſt, vielleicht wäreſt 
du damals gar ein gein des Heilands geworden, und bätteft dich 
geftoßen an Seiner Niedrigkeit; denn eine jede Zeit hat ihre Aerger- 
niſſe und eigenthümlichen Hinvernifje des Glaubens. Das Teibliche 
Sehen macht's eben nicht aus. Die Geiſtesaugen müſſen uns auf- 
gethan werben; die Finjterniß, die ſataniſche Eündenfinfternig muß 
gehoben werben; der Heilige Geift muß JEſum verflären im Herzen: 
das macht und ftempelt ven Menfchen erjt.zu einem Nachfolger JEſu, 
und dieß mußte damals gefchehen wie heute, und heute wie damals; 
es ift hierin gar fein Unterſchied. Den Heiland müſſen wir jehen, 
fonft find wir feine Chriften, fondern, wenn wir doch vom Chriſten⸗ 
thum zu reden wifjen, Heuchler, oder wir haben, wenn auch bie 
nicht der Fall ift, wenigſtens doch Fein ſeliges Herz. Denn bie neu 
teftamentliche Seligfeit beruht darauf, daß man JEſum ſiehet. 
Ich rede nicht aus einer erhitzten Einbildungskraft heraus, ich 
rede vernünftige, nüchterne Worte. Wie joll ich e8 euch Doch deut⸗ 
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lich machen? — Vielleicht habt ihr Schon darauf Acht gegeben, wie 
wir in unſerm Inwendigen ein Bild von uns felber haben. Es 
fieht jever Menſch in feinem Inwendigen fich felber. So lange nun 
der Menjch noch unter der Gewalt des Satans, des Lügners, ftebt, 
fieht er ſich durch den Spiegel der Eigenliebe ; das Bild, das er von 
IE, hat, ift viel Schöner, herrlicher, vortrefflicher, als er ſelbſt in der 
ahrheit ift. Da fieht er ſich als einen klugen, gefchickten, treuen, 
rechtjchaffenen, evelmüthigen, frommen, menfchenfreundlichen, muthi⸗ 
en Menjchen, wenn fchon von allen diefen Eigenfchaften nicht ein 
Bünftiben in der Wahrheit bei ihm eintrifft. Aeußere Verhältniffe 
tragen auch Vieles zur Ausmalung diefes Bildes bei. Iſt Jemand 
reich, jo pflegt er fich felber fich vorzuftellen als einen gewaltigen 
Menjchen, der ſich aus anderer Leute Urtheil nicht viel zu machen, 
fich um andere Menſchen nicht viel zu beliimmern brauche; tft Jemand 
eine obrigfeitliche Berfon, die zu befehlen hat, fo wird das Bild, das 
er von fich felber fich macht, gewiß einen Zug von Gemalt, Macht 
und Anfehen bekommen; ift Jemand arm, fo hat er gewöhnlich ein 
Bild von ſich in feinem Inwendigen, in welchem Züge von Drangfal, 
von, wie er oft meint, unverfchuldetem und ungerechtem Drud und 
vergleichen eingegraben find. Die Menſchen find felten, auf deren 
Bild äußerlihe Glücksumſtände keinen Einfluß hätten. Es ift un- 
laublich, was die Menſchen durch pie Kraft dieſes Bildes ausrichten. 
ie Mancher hätte ſchon fein Herz und feine Habe vor feinem dürfti⸗ 
gen Mitbruder verjchloffen, wenn er nicht vorher auf fein eigenes 
Bild in ſeinem Inwendigen bingeblicdt, und darauf gern hätte mit 
großen Buchftaben gefchrieben: „Menfchenfreund!” Wie mancher 
Soldat hat ſchon jogenannte Heldenthaten gethan, zu welchen in ihm 
weber Neigung noch Muth gelegen wäre, aber auf feinem Bild war 
eſchrieben: „braver Soldat, Held!" und dieß ſpornte ihn an. Solche 
 lgner find die Menschen, wenn fie nicht Gott durch Seinen Geift 
zur Einfalt und Gerabheit bringen kann. Aber — und das ift die 
auptſache, die ich euch jest deutlich machen will, — ſehet, wie wir 
ein Bild von uns jelber in uns haben, das uns, fo lange wir ben 
Heiland nicht Lieben, überall hin begleitet, wie wir uns ſelbſt durch 
den freilich unwahren Spiegel unſerer Eigenliebe fehen, jo müſſen 
wir auch ven Bellen durch den Spiegel Seines Worts in der Kraft 
des Heiligen Geiftes vor das innere Geficht befommen, und das ift 
die befondere Seligfeit der neuteftamentlichen Zeit. 
Ich will euch ein anderes Beifpiel geben. Wir haben auch noch 
andere Bilder in ung. Ein Jedes unter und hat feine Lieblings⸗ 
finde, und nach dieſen Lieblingsſünden geftalten fich die Bilder und 
Phantafieer, mit welchen wir am meisten umgehen, an welchen unfer 
erz am meisten Freude findet. Ein geiler Menſch hat geile, jchänd- 
iche Bilder und Vorftellungen in feiner Seele, und Tann auch durch 
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ſich jelber immer wieder neue Bilder dieſer Art in fich erweden 
und zu feiner ſchändlichen Ergötung ſchaffen; ein Geiziger hat Bilder 
vom Haben, Befiten, Gewinnen, Erwerben, Erben, Meichwerben 
eines Jeden Einbildungskraft ift gefchäftig nach feiner Hauptleiden⸗ 
Haft. In unbewachten Augenblicken kommt umfer armes Herz gern 
in Träumereien hinein, die fich aufunfere Lieblingsſünden beziehen; 
ba kann man fo daſitzen, und fi) in ganze Siündenfelver hinein- 
träumen, und das Herz waidet ſich darin, und ift ihm wohl darin, 
wenn es nichts won etwas Befjerem, vom Heiland, weiß und erfährt. 
Wie nun von Natur in ung fi Sündenbilder erzeugen, jo muß das 
Bild Ehrifti in uns lebendig werden: Er muß eine Geftalt gewinnen 
in und; Er muß uns zum Hauptgegenftand der Sehnſucht unſeres 
Herzens, zum einzigen Lieblingsbilde werden, das uns überall be⸗ 
gleitet, aufer welchem die Seele feine Ruhe, keinen Genuß bat, auf 
welche fie jedes Mal wieder zurückkommt, wenn fie I verirrt bat, 
wo fie alle Freude, alle Nahrung findet. Das heißt Ehriftum fehen, 
und darin befteht eben die neuteftamentliche Seligkeit, die wir hie⸗ 
nieden um Lande des Glaubens genießen können. 
Chriftus, das Lamm Gottes, muß in das Herz, vor die Augen 
bes Geiftes; Sein Geift muß Ihn verflären unferem Geift; ſonſt 
lieben wir Ihn gewiß nicht; wer Ihn aber nicht liebt, der iſt auch 
Sein Yünger nicht. Iſt e8 fo bei uns? Sehen wir Ihn? ft es 
wahr bei ung, was jener Vers fagt: | 
In meines Herzens Grunde Dein Nam’ und Kreuz allen 
Tunfelt al? Zeit und Stunde, Dep kann ich fröhlich feyn —? 
O laſſet uns nicht ruhen, bis der Geift Gottes Sn un 8 in's 
De eindrückt und einfchreibt mit Seinem lebendigen Griffel! Er ver- 
ärt ven Heiland bei denen, die in innigem Umgang mit Ihm Stehen, 
nad Seiner ganzen Gefchichte, wie fie im Wort befchrieben ift. Er 
bringt dem Gott ſuchenden Herzen die ganze Gefchichte des Heilandes 
fo nahe, wie wenn fie gegenwärtig vor ben Augen unſers Geiftes 
vorginge. Da fieht man ven Heiland das eine Mal in ver Krippe, 
das andere Mal als Knaben, als Füngling, als Mann; man fiebt 
Ihn in Seinem ganzen heiligen Lebenswandel auf Erden; man fieht 
Ihn in Seiner Angſt, Marter und Pein, in Seinen Wunden, in 
Seinem Tod, in Seinem Grab, nach Seiner Auferftehung; bisweilen 
wird dem Herzen auch etwas Weniges Kar von Seiner Herrlichkeit. 
D was kann oft ein einziges Sprüchlein der Heiligen Schrift für 
einen hellen, erfreuenben Schein aufpen Schönften unter ven Menſchen⸗ 
kindern werfen durch die Kraft des Heiligen Geiftes! Wie kann bie 
Seele in Liebe zu Ihm entzündet werden durch einen einzigen folchen 
Lichtblick! Wie woßl wird's dem Herzen bei dem Genuſſe ſolcher 
immliſchen Kräfte! Am liebſten freilich verflärt Ihn der Geift der 
ahrheit in dem großen Geſchäft, da Er als Verſöhner und Bürge 
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für uns litt und ftarb. Da kann man ımter Seinem Kreuz fichen, 
wie wenn Er eben jet daran hinge; da kann man Sein Blut 
fließen jehen, wie wenn e8 jetzt flöße zur Verföhnung für unfere 
Enden; da ſieht man Ihm in Seine Wunden hinein, wie wenn 
fie eben jetzt gefchlagen wären; man fieht’s, man trinkt Gnade und 
Erbarmung aus diefem Anblick für fein heilsbegieriges Herz. — DO 
welche Erquidung! Wie wird man hingezogen zu feinem demüthi⸗ 
gen, zum emiebrigten, zum zerfchlagenen, zum gemarterten, zum ver- 
ſchmachtenden, zum fterbenden JEſus und Mittler, zu feinem allers 
Ichönften Heiland! 

D wie ift mir doch fo wohl, Wenn ich Miie'n und liegen foll 

An dem Kreuze, da Da ftirbeft, Und um meine Seele wirbeft! 

Dieß iſt die Hauptkraft ver Streiter des Neuen Bundes. In 
der Kraft dieſes Blides auf JEſum kann man die Sünde überwin- 
den; man kann feine liebſte Luſt in dieſer Kraft zerbrechen; man kann 
bie Reize ver Eigenliebe, ver tiefften Sünde, befiegen und ertödten 
in diefer Kraft; da müſſen die Sündenbilder aus dem Herzen wei⸗ 
en, denn JEſus befommt vie Oberhand; ja, das Bild des eigenen 
Ich's wird neben dieſem Bild fehr ärmlich, jämmerlich, ſchmutzig; 
ein neues Leben, ein neues Ich, eine neue Sonne, JEſus Chriftus, 
geht vem Herzen auf. Da ſchmilzt die Eisrinde ver Selbitfudht; 
da fliehen Die Bilver der Wolluft, wenn JEſus offenbar wird als 
der allein Liebenswilrdige; da hört pas Toben der eingemurzeltften 
Leidenſchaft auf, weil Der da tft, vem alle Seine Feinde zum Sche- 
mel Seiner Füße gelegt werben müflen; da wird das Herz licht und 
Har, e8 fieht Vergebung ber Sünden, e8 fieht Seine Gnadenwahl 
in ben Wunden tes Lammes. ' 

Sehet da die Seligkeit des Neuen Bundes! Die ganze Anftalt 
der hriftlichen Kirche deutet darauf hin; es iſt Alles darauf berechnet, 
Chriſtum in's Herz zu bringen, zu bewirken, daß man Ihr mit ven 
Augen des Geiftes ſehe. Bei ver Taufe fingt unfere Kirche: „der 
Glaube fteht im höhern Licht das Blut des Bundes fließen ;“ bei 
dem Abenpmahl fol fich ver Gefreuzigte, Sein gebrochener Leib, 
Sein vergofjenes Blut, uns fogar durch ven von Außen dargereichten 
Trank und Speife vergegenwärtigen; und die Previgt des göttlichen 
Wortes — was ift ihr Hauptgefchäft? JEſum vor die Augen zu 
malen (Gal. 3, 1.), zu verfündigen ven Gefreuzigten und Aufer- 
ftandenen, die Tugenden Def, der ung berufen hat aus ver Finfterniß 
zu Seinem wunberbaren Licht. Vom Heiligen Geift aber fagt ver 
Heiland felber (Joh. 16, 14.): „Ex wird Mich verklären.” JEſus 
it der Mittelpunkt der ganzen Religion; Ihn muß man finden, 
haben, innerlich jehen: ſonſt fieht, ſonſt hat, fonft findet man ven 
Himmel, die Seligkeit nicht; denn Er ift die Seligkeit. 

Wer dieſe Seligfeit einmal hat, von. dem wird fie nicht mehr 
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genommen, wenn er fie nicht muthwillig wieder felber einbüßt. Das 
Herz kann wieder dürr und trocken werden durch eigene Schuld, oder 
überhaupt nach dem Willen und der Führung Gottes: aber JEſus 
läßt darum Doch die Seinen nicht. Unter der treuen Pflege des 
Heiligen Geiftes bekommt eine fuchende und feufzende Seele immer 
wieder neue Kraft, neue Lichtblicke auf ihren Verſöhner, neue Auf- 
friſchung und Stärkung; Sein Erbe, das dürr ift, erquidt Er immer 
wieder mit einem gnädigen Regen. So wird JEſus immer größer, 
immer unentbehrlicher; die Freude des Herzen! an Ihm wird nies 
mals alt, und fo geht e8 fort, Bis diefe Hütte zufammenfinkt, und 
das Glauben aufhört, und das Schauen anfängt. 
D wer wir wifjen, wie ihm da gefchiehet, 
Wenn man Ihn endlich von Nahem fiehet, So wie Er fl} 
D wie wird's fo wohl thım, an Seinen Wunben 

Bon unjern jegigen Arbeitsftunden Sanft auszuruh’n. 

11. Nun babe ich noch kurz zu zeigen, wie wir dieſe befon- 
dere Gnade des Neuen Bundes erlangen können 

Wenn ein vernünftiger, denkender Meyſch, der aber Feine geift- 
liche Erfahrung bat, das Bisherige gehört hat, fo tft fein nächſter 
Gedanke und. Ürtheil über alles das, was über das inwenbige Sehen 
des Heilands gejagt wurde, gewiß fein anderes, als daß er Diejes 
Alles unter die Spiele einer müßigen Einbildungstraft zählt. Dieß 
find Träume und Phantafieftüce, Einbildungen ohne Srmb: man 
gaufelt ſich etwas vor; man vertieft ſich mit feiner Einbildungskraft 
in diefe Dinge; man hält zuletzt feine Träume für Wahrheit, ges 
räth in einen krankhaften Zuftand des Gemüths, wird ein Narr, oder, 
wenn ed gut geht, ein gutmüthiger, aber für die Welt unbrauchbarer 
Schmwärmer: — fo urtheilt unfer Welt- und Zeitgeift über dieſe geift- 
lichen Dinge, ilber die Gnaden, die er nicht verjteht, von welchen er 
jo weit entfernt ift, als die Hölle vom Himmel. Aber dieß darf 
ung nicht irre machen. „Der natürliche Menſch vernimmt nichts vom 
Geifte Gottes; e8 iſt ihm eine Thorheit, und er kann e8 nicht be- 
en Möchten fich doch diejenigen, welche fo ſchnell befonnen 


‚find, geiftliche Erfahrungen dem Spiel der inbitbungefraft zuzu⸗ 
o 


chreiben, auch einmal die Mühe geben, zu verſuchen, ob ſie auch ein 
olches Spiel zu treiben im Stande ſeyen. Sie würden gewiß bald 
finden, daß ſolche Phantaſieſtücke nicht auf unſerm Grund und Bo⸗ 
den wachſen. Liebe Zuhörer! Der Menſch kann mit ſeiner Einbil⸗ 
dungskraft in Alles, was menſchlich und ſinnlich iſt, eindringen; er 
kann damit alle, ja die höchſten Dinge, die ein Gegenſtand des menſch⸗ 
lichen Willens find, durchſchreiten; er kann Bildungen herworbringen, 
worüberer a erftaunt ; er kann damit in den ſchändlichſten Sümpfen 
der Wolluft, ver Eigenliebe, des Eigennußes, des Neides, der Rach⸗ 
ſucht ſich wälzen; er kann in feiner Einbildungskraft fündigen, und 
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Sünden ausbilden, vor welchen die Natur zurückſchaudert; er kann 
ſogar in himmliſche Bilder hineinſchwärmen: aber ven Heiland, Seine 
Geſchichte, befonders fofern Er ernieprigt wurde zum Tod, ja zum 
Tod am Kreuz, zum Lieblingsgegenftand feiner Phantafie zu machen, 
das kann der Menfch ohne Gnade nicht; hier Tiegt ein Riegel vor, 
den menſchliche Anftrengung nicht wegzufchieben vermag. Das muß 
man zugeben, Leute von einer ftarken Einbildungskraft fönnen auf 
Zeiten auf Stunden, die Gefchichte des Heilandes, und beſonders 

eine Leidensgeſchichte wohl auch zum Gegenftand ihrer inneren An⸗ 
ſchauung machen; fie können fogar darüber in eine Art finnlicher Be- 
geijterung gerathen; aber e8 wird Doch die immer mit Anftrengung 
verbunden john, und da8 Herz, das nur mit Widerwillen fich zu einer 
jolchen Arbeit bequemt, wird fo bald als möglich fich dazu an chicken, 
in andern, in eigentlichen Lieblingsbildern wieder auszuruhen. In 
einem natürlichen Menſchen kann Chriſtus niemalen eine Geſtalt ge⸗ 
winnen; das Herz wird ſich nie an Ihm waiden: denn es iſt ein 
Widerwillen, eine Feindſchaft gegen Ihn und Sein Kreuz in uns, 
und dieſe Feindſchaft Löunen wir nicht wegphantaſiren, nicht wegbe⸗ 
ten, nicht wegſchwärmen, nicht wegwollen; fie ift mit und verwachſen, 
fie gehört zur Natur unfers Herzens; unfer Wiffen und Verftand, 
der Grund unſers Herzens und der Bildungen unferer Gedanken, 

Alles ift und bleibt mit Finfternig umhüllet, 
Wo nicht Seines Geiftes Hand Uns mit hellem Licht erfüllet. 

Aus dem Bisherigen ift leicht zu erachten, wie wir dieſe befon- 
dere Gnade und Seligkeit des Neuen Bundes erlangen können. Sie 
muß uns von Oben gegeben, Chriftus muß in uns geöffenbaret wer- 
ben durch den Heiligen Geift, und wir fünnen nichts dabei thun, als 
um dieſe hohe Gnade beten, unter folchem inmwendigen Seufzen und 
Flehen die heilige Schrift, die durchaus von JEſu zeugt, betrachten, 
ob es etwa dem HErrn gefallen möchte, durch dieſes oder jenes Gei⸗ 
fteswort unferer Seele Licht zu ſchenken, und wenn Er folches Licht 
darreicht, demſelbigen unfer Herz nicht verfchließen. 

Wie die zarten Blumen willig jich entfalten, Und ver Sonne ftilfe halten, 
Daß wir fo, Still und froh, Seine Strahlen fafjen, Und Ihn wirken Laffen. 

Gewiß, Liebe Zuhörer! der Heiland ift jehr bereit, unfere armen 
Herzen aller Seligfeiten, bie ihnen zum glaubigen Genuß auch ſchon 
in diefem Pilgerleben von Ihm eriworben worden find, theilhaftig zu 
machen, jobald Er ihnen beifommen, und viefelben ihnen ſchenken 
fann. Die Liebe, die in ihrem Lauf durch diefe Welt die Leidenden 
aller Art, die Mühfeligen und Beladenen, welche fich an fie wen- 
beten, immer und ohne Verzug fo herzlich tröftete, die Liebe, welcher, 
eben um Menschenherzen zu bejeligen, ihr Blut, ihr Leben nicht zu 
theuer war, — bieje Liebe wird feine Viertelftunde länger warten, 
als nöthig ift, um einem armen, jeufzenden Menſchen ven ganzen 
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Reichthum ihrer Erbarmungen zu offenbaren. Aber wir ftchen Ihm 
eben oft im Wege; wir lafjen Sein Licht nicht durchdringen in unfere 
Herzen, oft aus heimlicher Bosheit des Herzens, oft aus guter Mei⸗ 
nung. . Da will man etwa noch eine heimliche, tiefverborgene Ge- 
meinſchaſt mit der Sünde unterhalten, oder man will aus guter Mei⸗ 
nung feine eigenen Gerechtigfeiten, feine Thürme, die man baute um 
in den Himmel zu fteigen, die der Heiland nach Seiner Gnade immer 
wieder umwirft, Doch nicht ganz zerftören laſſen; oder man baut neue, 
wenn die Grundloſigkeit der alten erkannt ift; und fo bleibt man 
denn freilich arm ohne Chriftus, unfelig und finfter ohne den Ge- 
nuß Seiner Gnade. Einer Seele, die Ihn lauterlich jucht, einem 
armen Seren, Das nicht, gar nicht8 mehr aufzumwerfen hat von 
eigener Gerechtigkeit, das fich ganz unter die Verdammung des Ge- 
ſetzes gebeugt hat, und auf Feiner Ede mehr feine Blöße decken kann 
oder will, dem offenbart fi) JEſus, und zwar zu derſelben Stunbe, 
wo das De in dieſe Niedrigkeit herabſank. 
ie arm find und elend, und gar nichts mehr haben, 
Für bie ift Sein Opfer die Gabe der Gaben. 
Diefe Gnade wünsche ich euch und mir. 
Eines wünfch’ ich mir vor allem Anvern, Eine Speife früh und fpät; 
Selig läßt e8 fich purch’8 Leben wandern, Wenn dieß Eine mit uns geht: 
Unverrüdt auf einen Mann zu fchauen, 
Der im biut’gen Schweiß und Todesgrauen 
Auf Sein Antlig niederfant, Und ven Kelch des Vaters trank! 
Ewig foll Er mir vor Augen ftehen, Wie Er als ein ftilles Lamm 
Dort jo blutig und fo bleich zu fehen, pöngend an das Kreuzes Stamm, 
Wie Er da gefämpft um meine Seele, 
Dap fie Ihm zu Seinem Lohn nicht fehle, 
Und dann auch an mich gevacht, Als Er rief: „es ift vollbracht!" 
O großer Bürge, 2 und Hirte Deiner Schafe, ‘Deiner 
verirrten und gefundenen Echafe, bring’ e8 dahin bei uns, bei mir, 
bei diejen, vie Dein Eigenthum a daß Du unfer Ein und Alles 
werveft, daß Dein Leiden und Sterben, Deine Liebe bi8 zum Tod 
uns mit unauslöfchlichen Zügen in unfer armes an eingebrückt 
wird. Wahrlich! wir haben Dich lange genug vergeſſen, lange genug 
an dem Nichtigen unfere Frende gehabt! Ä 
Geh’ auf’in uns, Glanz der Gerechtigkeit, 
Erleuchte ung; ah HErr! denn es ift Zeit! Amen. 


| 61. | 
Am vierzehnten Sonntag nad) Trinitatis. 


Tert: Suk. 17, 11—19. 

Und e8 begab fih, da JEſus reifete gen Jeruſalem, zog Er mitten dur) Sa⸗ 
maria und Galiläa. Und als Er in einen Markt kam, begegneten Ihm zehn aus- 
fägige Männer, die ftunden von ferne, und erhuben ihre Stimme und fpraden: 

Subw. Hofader. 41 
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ZJEſu, Lieber Meifter, erbarme Sie unfer!” Und da Er fie fahe, fprad Er zu ihnen 
„gehet Hin, und zeiget euch den Prieftern.” Und es gefchah, da fie hingingen, wurden 
fle rein. Einer aber unter ihnen, da er fahe, daß er gefund worden war, fehrete er 
um, und preifete Gott mit lauter Stimme, und fiel auf fein Angefiht zu Seinen 
Füßen, und dankete Ihm. Und das war ein Samariter. ZEſus aber antwortete und 
ſprach: „find ihrer nicht Zehn rein geworden? Wo find aber die Neume? Hat ſich 
fonft Keiner gefunden, der wieder umkehre, und gebe Gott die Ehre, denn diefer Fremd⸗ 
ling?" Und Er ſprach zu ihm: „ftehe auf, gehe hin, dein Glaube hat dir geholfen.“ 
Anſer Evangelium läßt uns einen tiefen, aber traurigen Blick. 
in das menfchliche Herz thun. Unfer Heiland auf Seiner letzten 
Reife nach Jeruſalem kam in einen Marktflecken. Hier begegneten 
Ihm zehn ausfätige Männer, die jtunden von ferne. Der Ausfaß, 
vie edelbaftejte Krankheit, war anftedend. Ein Ausfätiger mußte 
14 deßwegen von der menschlichen Geſellſchaft entfernen; ex durfte. 
einem Gefunden nahe kommen, denn fein Athem war ſchon vergiftend. 
Darum blieben die zehn Männer von ferne ftehen, und erhuben ihre 
Stimme, d. h. fie fchrieen, weil der Ausſatz heiſer macht, fo gut 
fe? fonnten, aus der Ferne mit heiferer Stimme: „JEſu, lieber 
eifter, erbarme Dich unſer!“ Diefes heifere Geſchrei prang zu den 
Ohren des Heilands durch, — denn Er hört auch das leise Flehen 
der Elenden, — Er ſah fie an und Sprach: „gehet hin, zeiget euch 
ven Prieftern.” Ein Ausfätiger, der rein geworden war, mußte ſich 
vor den Prieftern Stellen, und x biefe ihn für rein erflärt hatten, 
durfte er nicht in die menschliche Geſellſ en Kine Die Män- 
ner glaubten dem Wort des Heilands, und gingen bin; fie vernünf- 
telten nicht; fie dachten nicht: wir find ja noch nicht rein, wie können 
wir ung vor den Prieftern zeigen? — fondern fie gingen hin, einfältig 
dem Wort JEſu folgend. „Und e8 gefchah, da fie Hingingen, wur⸗ 
den fie rein.” Ein großes Wunder ber Gnade und Allmacht JEſu! 
| Aber von den Zehn erkannte nur Einer, ein Samariter, die 
Güte des Heilands jo weit, daß es ihn getrieben hat, umzukehren 
und zu danken. Ein Einziger — heißt es in der evangelifchen Er- 
zählung — da er ſah, bar er gefund geworben war, fehrte um, und 
preijete Gott mit lauter Stimme (vorher hatte er nur leife reden 
können), und fiel auf fein Angeficht zu den Füßen JEſu, und dankte 
Ihm. Die übrigen Neun gingen dahin, und dachten nicht daran, 
zu danken; fie eilten, um ſo geſchwind als möglich zum Priefter, 
und durch deſſen Vermittlung zu ven Ihrigen zu fommen, und fo 
hatten fie feine Zeit, Gott und dem HErrn JEſu zu danken. Dieje 
ſchändliche Undankbarkeit ging dem Heiland ſehr zu Herzen. Als 
Er nun einen Einzigen umkehren fah, da ſprach Er die einfchneiben- 
ben, jchmerzlichen Worte: „find ihrer nicht Zehn rein geworben ? 
Wo ſind aber vie Neune? Hat fich Jonft Keiner gefunden, der wieber 
umkehrte und gäbe Gott die Ehre, denn dieſer Srembling ou 
Liebe Zuhörer! Wir haben nicht viel Urſache, uns über dieſe 





Die natürlige Undankbarleit des menſchlichen Herzen. | 643 


neun Juden hinaufzudenken; tm Gegentheil, das Verhalten viefer 
Leute ift ein treues Abbild unſers Herzens, wie e8 von Natur ift. 
Dieß will ich weiter ausführen und euch vorhalten: 
die natürliche Undanfbarleit des menjclichen Herzens gegen den Heiland, _ 
I. Dieſe natürliche Undankbarkeit des menſchlichen 
‚Herzens gegen Biel will ich nachweisen und 
DI. zeigen, wie wir von dieſer ſchändlichen Undankbarkeit 
[08 werben, und ein kindlich dankbares Herz ges . 
‚genden Heiland erlangen können. 

Barmberziger Erlöjer! Wir find fo blind von Natur, daß wir 
zu Zeiten wohl gar meinen, unfer Herz fey dankbar gegen Dich, ob 
wir gleich ſchändlich undankbar find. Hilf uns aus diefer Blinpheit; 
entdecke uns den böfen Grund unferes Herzens, damit wir nicht erft 
in der Ewigkeit zu unferm Schreden erfahren, wer wir find! Amen. 

I. Unter al’ ven böfen fatanifchen Wurzeln, die unfer Herz 
durchziehen, ift Die Neigung zur Undankbarkeit nicht die geringfte. 
Wir ftehen in viefer Hinficht häufig unter ven Thieren. Beſonders 
äußert fich diefe Undankbarkeit in unferm Verhalten gegen ven Hei 
land. Was wir find und haben, das find und haben wir nur durch 
Ihn; fein Freund, feine Mutter kann uns fo lieben und fegnen, 
wie Er uns liebt und fegnet: aber dieß Alles macht feinen Eindrud 
auf uns, wie wir von Natur find; wir find eben Seine Feinde und 
bleiben fie, wenn wir uns nicht durch Seinen Geift und Seine 
Gnade zu Seinen Freunden umschaffen laſſen. Unfer Herz ift gegen 
Ihn von Natur kalt wie Eis, ftumpf und unempfindlich wie Schmeer 
(Pſalm 119, 70.). 

Liebe Zuhörer! Diefe traurige Wahrheit will ich erweifen. Wie 
ſoll ich’8 angreifen? Werden auch einige Seelen gegenwärtig feyn, 
bie mich verftehen, die dieſe Wahrheit fühlen, und Schon an fich mit 
Schmerzen erfahren haben? Ach! die Blinvheit, die Vergeßlichkeit 
des menſchlichen Herzens, die Verfehrtheit jener Gedanken ie ſo groß, 
daß ich in der That daran zweifle, ob auch Mehrere pa ſeyen, in 
welchen ſchon ver Gedanke geboren worden ift: du bift ſchändlich un- 
dankbar gegen den Heiland. Man follte freilich meinen, e8 ſey nicht 

o ſchwer, auf diefen Glauben zu fommen. Ich will nur eine einzige 
—* an euer Gewiſſen ſtellen; aus dieſer geringen Prüfung können 
wir erkennen, wer wir find. Wir find heute Alle wenigſtens fo ge- 
fund aufgeftanden von unferm Lager, daß wir zur Kirche kommen, 
uns hier verfammeln konnten. Aber wie Biele find wohl unter ung, 
die heute ſchon dem Heiland für il unausfprechliche Wohlthat 
von Herzen gevankt hätten? Gewiß hat e8 nicht von Zehn, wie 
in unjerm Evangelium, fordern von Hundert kaum Eines gethan. 
Iſt e8 nicht jo? Ach! was find wir für Leute! | 

Der Heiland ift unfer größter Wohlthäter. Wem haben wir 
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unfer Leben, unfer Daſeyn zu danken? Wem anders als Ihm, unſerm 
Schöpfer? Wir könnten auch nicht ſeyn, jo gut als wir find; es ift 
eine freie That Seiner Liebe, daß Er gewollt bat, wir Jollen ſeyn, 
noch mehr, wir follen Menfchen feyn. Ich will euch eine Gefchichte 
erzählen. Auf ver Kirchenverfammlung in Konftanz vor vierhundert 
Jahren fahen einmal zwei Bijchöfe, Die zufammen audgeritten waren, 
in der Ferne einen Hirten, ber heftig weinte. Beil fie menſchen— 
. freundliche Männer waren, jo ritten fie aufihn zu, und erfundigten 
fich nach der Urfache feiner Betrübniß. ‘Der Hirte wies mit feiner 
Sand auf eine Kröte, die im Grafe froch, und ſprach: „ich fah dieſe 
vöte, da fiel mir ein, daß mich Gott zu einem Menfchen und nicht 
zu einem folchen Thier gefehaffen habe, md ich Habe Ihm mein Xeben 
Yang noch nicht dafür gedankt. Das ſchmerzt mich, daß ich Jo um- 
dankbar bin.” Wie viel fönnten wir von diefem Hirten lernen, wenn 
wir wollten! Gott hat uns Allen Odem und Dafeyn gegeben; Er 
hat uns Augen, Obren, Sinne, Gliedmaßen gegeben; Er bat ung, 
was noch das Größte ift, zu vernünftigen Velen werden laflen, die 
ven Reichthum Seiner Güte empfinden fünnen, und zu einer ewigen 
Seligfeit beftimmt find; aber wer dankt Ihm dafiir? Wem ift es 
leid, daß er ſo undankbar iſt? Vor vierhundert Jahren ift e8 Einem 
von Herzen leid dariiber geweſen, und dieß hat man jo merfwürbig 
gefunden, daß man e8, als eine unter ver Menjchheit unerhörte Sache, 
aufgefchrieben bat. Damit, daß man folche Gefchichten als merk— 
wilrdig erzählt, gefteht man ein, daß die Dankbarkeit gegen den Hei- 
land unter ven Menschen zur Ausnahme von der Kegel gehöre. 
Doc ich muß noch niederer anfangen. Ich will von den Thieren 
reden; — fie find dankbarer als wir. Betrachtet einmal einen Hund! 
Ein Hund tt dankbar. gegen ven, ver ihm fein Futter gibt; er hängt 
ſich an ihn; er liebt ihn; er erfenntihn für feinen Herrn; er gehorcht 
ibm; er wehrt fich für ıhn und feine Sachen; er hilft ihm, wenn er 
‚in Gefahr ift; er läßt fein Leben für feinen Herrn. Dieß thut ein 
Hund nur nad) feinem Naturtrieb gegen feinen Wohlthäter, der ihm 
vielleicht feit einigen Wochen oder Monaten das Futter reicht, und 
ſonſt nichts als das Futter; denn alles Uebrige empfängt der Hund 
aus der Hand Gottes. Können wir, die wir doch vernünftige Ge- 
ſchöpfe find, au uns in Abficht auf die Dankbarkeit einem ſolchen 
unvernünftigen Gefchöpfe gletchfegen? Ich glaube nicht. Seit zehn, 
. fünfzehn, zwanzig, dreißig bis vielleicht fiebenzig Jahren empfangen 
wir aus der Hand Gottes, unferd Heilands, nicht nur Speije und 
Trank, ſondern Alles, was zu unferes Leibes Nothdurft gehört, Luft, 
Kleider, Haus, Obdach, Bett u. |. w. Ich frage: find wir um bie- 
jer Wohlthaten willen fo gefinnt gegen den Heiland, wie ein Hund 
gegen feinen Herrn gefinnt ft? Erkennen wir Ihn fir unfern HEren? 
Gehorchen wir Ihm? Lieben wir Ihn? Danken wir Ihm? Suchen 
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wir Ihm zu Gefallen zu leben, wie doch ein Hund feinem Seren zu 
Gefallen zu leben fucht? Iſt Seine Sache unfere Sache? Wehren wir 
ums für Ihn und Seine Sache? Können wir auch etwas für Ihn 
Leiden, ich will nicht fagen: fterben, was doch ein Hund für feinen 
Herrn kann? Wahrlich, wir müfjen uns fchämen vor einem Hunt. 
„Höret, ihr Hinmel, und vernimm, du Erde, denn der HErr 
redet: Ich habe Kinder aufgezogen und erhöhet; aber fie find von 
Mir abgefallen. Ein Ochſe Tennt feinen Herrn und ein Ejel vie 
- Krippe feines Eigenthümers: aber Iſrael kennt e8 nicht, und Mein 
Bolt vernimmt es nicht." So muß der HErr nach Jeſ. Kap. 1. 
über Iſrael Elagen. O höret doch aus diefen Worten, welch’ ein 
Schmerz in Seinem Herzen ift. Kinder hat Er aufgezogen mit vieler 
Mühe, Sorgfalt, Pflege, Geduld; Er hat fie in Seinen Armen ge⸗ 
tragen, wie eine Mutter ihre Kleinen in ihren Armen trägt. Er 
hatte fie erhöhet und groß gebildet; was ein treues Vaterherz an 
feinen Kindern thun kann, das hatte Er an ihnen gethan, ja noch 
weit mehr: aber — fie find von Mir abgefallen; fie haben Mir ven 
Rücken zugefehrt; fie haben fich zu Meinen Feinden gejchlagen. Hat 
der HErr jest weniger Urſache bei uns zu diefer Klage als damals? 
Auferzogen hat Er uns; mit großer Güte hat Er ums gepflegt von 
Kindesbeinen an; durch wie viele Wunderwege hat Er uns geführt! 
Wie hat Er uns bewacht, beſchützt, getragen! Aber wo ift ver Dank? 
Liebe Brüder! Wo ift der Dank? Das ift der Dank: daß es auch 
an uns wahr ift: „fie find von Dir abgefallen, fie halten e8 mit 
Meinen Feinden” — der Sünde und dem Teufel laufen fie nad; 
fie ſtehen werigfteng im heimlichen Einverftändnig mit Meinen Fein» 
ven, und wollen Mich nicht lieben, Mir nicht von Herzen dienen, 
und ob Ich gleich To viele Wunder der Barmberzigfeit an fie gewen⸗ 
bet habe, jo tft es ihnen doch Fein Ernſt zu Mir. Ein Ochſe kennet 
feinen Heren; ihr wiflet ja Alle aus’ eigener Erfahrung, wie ein 
Ochſe feinen Heren fennt, wie er ihm auf feine Worte achtet, wie 
er ihm auf feine Winfe geht, ja, ich ſage, wie er Zutrauen und 
Neigung zu jeinem Herrn hat, wenn ber Herr fein boßhafter Tyrann 
gegen das arme Thier ift. Und ein Eſel weiß, wenn er auch ſonſt 
nichts weiß, Doch wenigitens bie Krippe Ieines Eigners, und merkt 
fih die Hand, die dieſe Krippe- füllt. Uber wir nicht alſo; der 
rößte Theil unter uns nicht alfo. Wir, ich age e8 mit Schmerzen, 
ennen größtentheils unfern HErrn, ven Heiland, nicht; wir geben 
an unfere Krippe bin, die ung täglich wieder auf’3 Neue gefüllt wird, 
und bedenken es nicht recht, von wen fie gefüllt wird, und beachten 
bie gütige Hand unſers Wohlthäters nicht, und find froh, wenn 
unfer Gebet vor und nad) dem Tiſch hergefagt tft, welches wir deß⸗ 
wegen thun, damit e8 doch auch ausſehen folle, wie wenn wir Men⸗ 
fchen oder gar Chrijten wären. | 
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Gott bat in jedes Menfchenleben hinein beſondere Denkſteine 
Seiner erbarmenden Güte geſetzt; e8 ift wohl Keines unter ung, das 
nicht auch ſchon von der errettenden Treue Gottes etwas erfahren 
hätte; wenn wir die Lebensläufe aller dieſer Menſchen, die hier find, 
ehrlich erzählen hören jollten, fo würden wir gewiß in jebem auf 
Solche Markfteine ftoßen, wo wir fagen müßten: hier hat ver HErr 
eingegriffen, das ijt vom HErrn gefchehen, und ift ein Wunber vor 
unfern Augen. Iſt's nicht Jo? Wie Viele unter ung find wohl ſchon 
in Krankheitsnoth geſteckt wie die zehn ausfätigen Männer, und ha= 
ben zum Heiland gefchrieen: „JEſu, lieber Meifter, erbarme Dich 
meiner!” Und Er Bat fich ihrer erbarınt. Ober follte Niemand gegen- 
wärtig ſeyn, ver ſolche Erfahrungen gemacht hätte? Wir Alle, Die wir 
bier find, find, jo wie wir daftehen oder fiten, lebendige Beweiſe, le— 
bendige Briefe des lebendigen Gottes, Zeugniffe und Dokumente Sei- 
ner helfenden, durchbringenden, errettenden, jegnenden Barmherzig⸗ 
feit; wer einen Menfchen fieht, der fieht ein großes, herrliches Met- 
ſterwerk der Gnade und Geduld Gottes. Was Tiefe fich nun von und 
erwarten, von uns Leuten, die wir aus der unmündigen Kindheit in 
das jugendliche Alter, von da zum Theil in das Mannesalter, von da 
zum Theil in das hohe Greifenalter heraus- und hineingehoben, heraus» 
und bineingefegnet, heraus- und hineingerettet worden find; die mit 
Yauter Güte (denn die Züchtigungen find auch Güte) auf Aolerflügeln 
hindurchgetragen worden find durch die Wüſte diefer Welt bis hieher, 
zum Theil bis wir grau wurden; welchen bie unergrünbliche Tiefe 
vor ihren Füßen weichen mußte, daß fie trockenen Fußes hindurch 
fonnten; welchen oft in der dürren Wüfte der Fels mußte Waffer 
geben, und der bittere Tranf wurde durch die Allmacht Gottes ver- 
wandelt in einen füßen Trank, — was ließe fid) von uns erwarten? 
Sollte denn nicht unfer Herz zerfließen vor Dank, vor Anbetung? 
Sollte ein Tropfen Bluts in unfern Adern wallen, der nicht Dank 
wäre? Sollte nicht wenigftens ein Fünkchen Dank aus unferm eis⸗ 
falten Perzen ſich emporarbeiten, daß wir mit Jakob ſprächen: 
„HErr! ich bin zu gering aller Barmherzigkeit und Treue, die Du an 
mir gethan haft?” Aber wie Viele find unter uns, die dieſes ſchon 
bedacht, und Gott dafür Die Ehre gegeben haben? Wie groß muß doch 
das Herz unjers Erbarmers ſeyn, daß Er uns trotz dem Allem nicht 
wegwirft, nicht aufgibt, daß Er fortwährend Langmuth übt an ſolchen 
ftumpfen, boshaftigen Kindern des Ververbens, daß Er dennoch nicht 
müde wird, und uns VBerächter ohne Dank und Lohn immerfort mit 
lauter Xiebe zu gewinnen und zur Seligkeit zu bringen fucht! 

Doc alle dieſe Wohlthaten find noch gering gegen das Wun⸗ 
ber der Barmherzigkeit Gottes, das in Chrifto offenbar geworden ft, 
daß ver Vater den Sohn gegeben hat für das Leben der Welt aus 
lauter Xiebe, daß unjer Schöpfer unfer Heiland geworden ift, daß 
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Er ein Menſch geworben ift, und hat Sein Leben gelaffen zur Ver- 
ſöhnung für unfere Sünden. Wie joll ich e8 Doch angreifen, um 
euch und mir die große Tiebe unſers Heilands zu uns nur auch eini- 
germaßen beutlich und eindringlich zu machen? Ach, ich bin zu 
ſchwach dazu; die Sache ift zu groß, zu wichtig; ich kann nicht ie 
davon reden, wie e8 die Würbe des Gegenftandes erforvert. Wer 
könnte auch die Liebe des Lammes Gottes ausreden? Sehet Ihn nur 
recht an in Seinem Verföhnungsgefchäft; jehet Ihn an in Seiner 
Erniebrigung, in Seiner Höllenqual in Gethfemane, wo Er vor dem 
ſtrengen Richter auf ven Knieen liegt, weil meine und aller Welt 
Sünden auf Ihm laſten; fehet Ihm in Sein erblaßtes Angeficht auf 
Golgatha! Betrachtet recht und faſſet in euer Herz die gefreuzigte, 
die ſterbende Liebe — wer dieß fieht und glaubt, der hat in dieſem 
Augenblid als in einem Brennpunkt den ganzenRath Gottes zu unfe- 
rer Seligfeit, die ganze Tiebe des Vaters und des Sohnes zu dem ver- 
lornen Gefchlecht, Alles, was Gnade, was Erbarmung, was Hirten» 
treue, was Herablaffung, was ewige, unendliche Xiebe genannt werden 
kann; das Yeiben und Sterben des großen’ Hohepriefter8 am Kreuz 
ift der Zufammenfchluß und Inhalt, das allerfchönite, Das _allerein- 
dringendſte Gemälde aller Erbarmungen und unverdienten Wohltha- 
ten Gottes gegen die Sünder. Denn dieß bat Er Alles für uns, für 
mid und euch, gelitten und gethban. Und pas läßt Er uns fagen 
von unferer frühen Jugend an, daß Er uns fo geliebt habe; Er läßt 
es uns befannt machen, und wartet, ob vielleicht auch ein Herz ſich 
finden möchte, in welchem ein Fünklein von Dank, von Gegenliebe 
fich regte; Er läßt e8 uns deßwegen allenthalben pretigen, in der 
Schule, zu Haus, in der Bibel, in & vielen Sprüchen, die wir aus- 
wendig gelernt haben, in jo vielen Liedern, die wir fingen, im Kate⸗ 
chismus, in der Kirche; jo oft ein Kind getauft wird, läßt Er uns 
daran erinnern; fo oft man das heilige Abendmahl feiert, jetzt, heute, 
in diefer Stunde, ob vielleicht Jemand wäre, der umfehrte von feis 
nem böfen Weg, und gäbe Gott die Ehre. 

Wie vergelten wir Ihm dieſe Liebe? Wenn ich dieſe Frage in 
Aller Namen beantworten follte, jo müßte ich für den größten Theil 
unter uns etwa folgende Antwort geben: Seine Liebe vergelten wir 
Ihm ſo, daß wir uns nichts, gar nichts darum befümmern. Wir 
danken Ihm nicht dafür; wir thun als ob nichts gefchehen wäre, 
als ob es feinen Heiland gäbe. Wir fluchen und migbrauchen Sei⸗ 
nen Namen; wir fuchen die Befriedigung unferer Tüfte; wir freſſen 
und — wo wir beikommen können, und halten die Tage, wo 
uns ſolches gelingt, für die beſten und glücklichſten; wir machen uns 
gar nichts aus Neid, Zank, Hoffart, Unzucht, unkeuſchen Gedanken, 
aus liederlichen Geſpraͤchen, kurz, aus allen Werfen des Fleiſches, 
bie in der heutigen Abenvleftion angeführt werben; Er läßt uns 
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ermähnen, anpredigen, anfchreien, aber wir wollen nicht8 davon; mir 
eben barauf aus, jo viel in unfern Kräften fteht, Ihm in's Ange- 
che zu fpeien für Seine große Liebe. So danken wir Ihm! — 
Ein anderer Theil von uns müßte auf die Frage: wie vergeltet ihr 
Ihm Seine Liebe? wenn er ehrlich antworten follte, Folgendes 
fagen: wir achten Ihn hoch; wir fürchten Ihn; wir denken alle drei 
bi8 vier Tagereinmal ernftlich an Ihn: aber die Welt freilich und 
was nem Fleiſch gefällt, mögen wir um Seinetwillen doch nicht laſſen; 
wir hüten ung vor den groben Ausbrüchen ver Sünde: aber Alles 
u verkaufen, um biefe Derle zu erlangen, wie jener Kaufmann im 
Evangelium, das fommt uns doch bt8 jet noch unflug vor; wir 
- find daher fehr gb, daß wir wiffen, daß der eifrigfte Nachfolger 
bes Heilands eben immer ein armer Sünder bleibt, und baf der 
Lauf des Chriften durch tägliche Buße geht; fo bleiben wir ja frei- 
lich arme, elende Sünvenfnechte, und thun täglich Buße, aber ehrlich 
geſtanden, es ift uns eigentlich doch nicht recht ernft vamit. — Ein 
anderer geringer Theil von und würde auf die Trage: wie vergeltet 
ihr Ihm Seine Liebe? mit Beugung antworten: Er bat unfer Herz 
bafür; wir lieben Ihn dafür, und ſuchen Ihm nachzufolgen. Er 
weiß jelber am beiten, wie ſchwach vie hergeht; aber der Wille dazu 
ift vorhanden; Er hat e8 uns fo gefchentt. 

So geben wir alfo, jo geht der größte Theil von uns mit un⸗ 
ferem allertreuften JEſus, fo gehen wir mit der Liebe um, die ung 
bis in den Tod geliebt bat. Welche Verdammniß und Höllenpein 
wartet auf alle undankbaren Verächter dieſer Liebe. Wollen wir 
in diefem undankbaren Palm bleiben ? Soll erſt die Ewigfeit 
diefe Schuld gegen unſern Erbarmer aufveden, und in ihrer ganzen 
Größe und Schredlichkeit Har machen? Wollen wir Steine bleiben, 
bis der Hammer des göttlichen Gerichts ung zerfchlagen und zermal- 
men wird. Wollen wir nicht anders werben? Ich hoffe doch. 

11. Aber wie follich anders werben? fragft du. Auf dieſe Frage 
will ich im zweiten Theil kurz antworten. Um fie aber richtig zu 
beantworten, müfjen wir vor Allem zurüchgehen auf die Urſachen 
diefer ſchändlichen Undankbarkeit des natürlichen Menfchen gegen ven 
Heiland. Es laſſen fich mehrere jeher Urſachen anführen. 

Eine Haupturfache ift wohl die natürliche Blinpheit und ber 
Unglaube unjerd Herzens, mit andern Worten unfere Entfremdung 
von Gott. Ueber die größten Wunder Gottes tappen wir in unferer 
Blindheit hinüber, und ſehen fie nicht einmal. Da geht man durch 
dieſe Welt hindurch faſt wie ein Thier; man wird geboren; man lebt, 
man ißt und trinkt, arbeitet und ruht, ſchläft und wacht; was einem 
in ven Weg fommt, das betrachtet man; was Genießbares begegnet, 
das genießt man; hat man Yeiven und Schmerzen, jo Hagt, murtt, 
weint man; furz, der Blid bleibt an vem Sichtbaren, Fühlbaren, 
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Hörbaren, Schmeckbaren hängen, und weiter hinaus denkt man ſel⸗ 
ten; von wem das Alles komme, was man ſieht, genießt, worüber 
man klagt, von wem man in dieſe Umſtände hineingeſetzt ſey, in 
welchen man lebt, was Gott für Abſichten darunter habe u. ſ. w., 
das wird fein Gegenftand des Nachdenkens, und fo findet man in 
feinem täglichen Leben Gott nimmermehr, und kann Ihm natürlich 
auch nicht danken. Wenn bei einer ſolchen Gemüthsverfaffung auch) 
hin und wieber ein Tichtblid durch die Seele fährt, und das Herz 
die Hand Gottes in dieſer oder jener Sache deutlicher als ſonſt ahnet, 
jo find das vorübergehende Gedanken; die Richtung des Geiftes auf's 
Sichtbare, der irbifche Umtrieb, die Menge der irdiſchen Gedanken⸗ 
bilder, bie die, Seele raſtlos durchjagen, — dieß verſchlingt wie 
" ein Strudel alles höhere Gefühl fogleich, und verdeckt ven Schöpfer, 
den Geber, ven Urheber wieber vor den Augen des Geiftes. 

Liebe Zuhörer! Diefe Blinpheit und Entfrembung von Gott ift 
ung angeboren, eine traurige Erbſchaft von Adam, und in jo fern 
ein natürliches Eigenthum aller Menfchen. Wir ſind irdiſch, fleijch- 
lich, thierifch von Natur. Der Geift unferer Zeit aber hat viefes 
von Gott entfrembete, irdiſche und thierifche Wefen und Treiben zur 
höchſten Vernunft erhoben, und vafjelbige mit vem Namen Weisheit - 
und Aufklärung geftempelt; daher kommt e8, daß die Welt gegen- 
wärtig voll iſt von loſen Verächtern, von Unbanfbaren, Die ib ihrer 
Undankbarkeit fo wenig ſchämen, daß fie ihr Verhalten noch für die 
ächte Klugheit ausgeben. Weil man nämlid meint, unfere Zeit ſey 
in manchen Naturlenntnifjen weiter gekommen als die Zeit unferer 
Väter, fo hat die fleifchliche Aufgeblafenheit ver Thoren gar fein 
Maaß und Ziel mehr. Es geht nun, wie fie meinen, Alles natür- 
lich zu. Natürlich geht e8 zu, daß, wenn man einen Samen in die 
Erbe legt, verfelbige zu einer Pflanze heranreift; e8 ift wahr, er hat 
Sonne, Licht, Wärme, Regen gebraucht, um zur Reife zu gelangen: 
aber dieß Alles iſt erfolgt nach den bekannten Naturgeſetzen; bie 
Sonne iſt auf- und untergegangen nach ihrer befannten Weiſe und 
Geſetzmäßigkeit; ver Wind hat von Abend geweht, und fo hat e8 

eregnet; daß er firh aber nach Abend gedreht bat, das bat wieder 
eine andermeitigen Gründe gehabt, und dieſe Gründe haben wieder 
ihre Gründe; kurz, die Welt ift eine wohleingerichtete Mafchine, ſo 
fagen fie. Natürlich geht e8 zu — meinen bie faljchen Aufklärer 
— daß fie da find, fie frfo von ihren Eltern gezeugt worden; natür⸗ 
lich geht e8 zu, daß fie unter ven Umständen aufgewachſen find, und 
die Erziehung gehabt haben, die ihnen zu Theil geivorben iſt; na- 
türlich geht e8 zu, daß ihnen Speife und Trank auf den Tiſch ge- 
ftellt wird, fie haben e8 bezahlt, erworben, fich angefchafft, weß⸗ 
— auch in manchen Geſellſchaften das Tiſchgebet für etwas ſehr 
Albernes gehalten wird; natürlich geht es zu, daß ſie krank werden, 
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natürlich, daß fie gefund werben: die Gefchiclichkeit des Arztes, Die 
Vortrefflichkeit ver Arznei, die Witterung und andere Umftände find 
Schuld daran, oder die Natur hat fi) ſelbſt geholfen, — kurz fie 
haben eine Natur, aber feinen Gott mehr. Es wäre etwas Leichtes, 
die Grundlofigfeit und Unvernünftigfeit dieſer neuen Weisheit zu zei- 
gen, e8 ift aber bier ver Ort nicht dazu. ' Nur fo viel ift leicht ein- 
zuſehen, daß, da dieſes elenve, feichte Geſchwätz alle Klaſſen des 
Volks durchdrungen und um ſich gefreſſen hat wie der Krebs, unſere 
Zeit je mehr und mehr in Kälte und Fühlloſigkeit gegen Gott er- 
ftarren und der Danf je mehr und mehr erftickt werden muß. 

‚Wir find eben fehr blind von Natur, und je weniger innerer 
Ernft zu Gott in einer Seele vorhanden ift, deſto näher ſteht fie 
auch viefer Weisheit der Welt, die aber nichts als Thorheit ift; da» 
ber fommt e8, daß auch Kinder Gottes, die ihrem innerjten Grund 
nach von den Elementen des Weltgeiftes gefchieden find, doch auch 
oft in ein gewiſſes ſtumpfes Wefen gegen die Werke und die Wohl- 
thaten des Heilands ausarten, und Seiner Werke wenigjtens auf 
Zeiten vergeffen, wenn fie nämlich in ihrem innern Ernſt zu Gott 
nachlaſſen. Denn je weniger Ernft und Zug zum Heiland in einer 
Seele ift, deſto feſteren Fuß ann der Weltgetjt faſſen; und je we- 
niger der Geiſt Chrifti vie Oberhand hat, deſto gewiſſer finft man 
- in die natürliche Blinpheit, Verfehrtheit und Vergeßlichkeit des Her- 

zens zurüd. So mußt der HErr ſchon über Iſrael die ſchwere 
Klage führen: „ver Schnee weicht nicht jo bald von den FFelofiei- 
nen, das Regenwaſſer verlauft w nicht fo bald, als Mein Volk 
Meiner vergißt” (Fer. 18, 14). Und dieß trifft heute noch oft 
fogar bei ven Kindern Gottes ein. Ach! wie find wir fo elend! 
Darum hat der Heiland auch eine befondere Verheißung auf das 
Behalten und Bewahren Seiner Werke geſetzt (Offenb. 2, 26.); 
e8 gehört zu ven Eigenschaften eines Ueberwinders. | 

Eine andere Haupturfache unferer Undankbarkeit gegen ven Hei- 
land liegt wohl darin, daß man die Wohlthaten Gottes als eine 
gewifje Schuldigkeit dahin nimmt, ein gewifjes Recht dazu, oft fich 
felber unbewußt, zu haben meint, was freilich wieder aus der Blind- 
beit unferer Herzen herkommt. Es ift merkwürdig in unferm Evan- 
gelium, daß der Einzige aus den Zehn, der dankte, ein Samariter 
war. ‘Der Heiland war ein Jude, und zumächjt zu den Juden ge- 
fandt; darum konnten die neun undanfbaren Juden die Wohlthat, 
die ihnen widerfahren war, als etwas hinnehmen, das zwar eine 
Gnade fey, aber eine Gnade, zu der fie als Landsleute des Heilandes 
wenigftens eben fo gut ein Recht bitten, als die übrigen Elenven aus 
ben Juden, denen der jüdiſche Prophet geholfen habe. Es ſtellte fich 
bie Wohlthat des Hetlanves ihrem Geift wenigſtens nicht als ein 
ſolcher reiner Ausfluß des Erbarmens dar, wie dieß beitm Samariter 


FUS*t 08 


.yx — mn 


Die natürlige Undanlbarleit des menſchlichen Herzeus. 651 


ber Fall war. Als Samariter, als ein von den Juden verabſcheu⸗ 
ter, gehaßter Menſch konnte er in feiner Geſundmachung nichts ſehen, 
als lautere unverbiente Gnade und Liebe; dieß bewegte fein Herz, 
dieß trieb ihn wor bie Füße des Heilandes auf fein Ungeficht hin. 
Sehet pa ven tiefen Grund unferer Undankbarkeit. Ein Menſch muß 
vorher erfannt haben, daß er ein Samariter gegen ven Heiland ift, _ 
d. 5. daß er als ein geborener Feind JEſu, als Sünder durchaus 
fein Recht habe, fondern daß er nach ven Rechten Gottes vor dem 
Angeficht des HErrn verworfen, und in die Hölle verjtoßen zu wer⸗ 
ben verbiente; er muß erkennen, daß von Seiten Gottes alles Gute, 
das er genießt, nur lauter Barmherzigkeit und Gnade fey, und vieß 
muß ein ftehender Gedanke, eine bleibenbe Meberzeugung, ein Grund» 
gedanke ſeines Herzens geworben ſeyn; dann erft ift er fähig, auch 
für das geringfte Gute, das ihm wiberfährt, von Herzensgrund zu 
danken; dann erjt wird er aufhören, ein Lofer, ſtolzer Verächter ver 
Güte des Heilandes zu ſeyn, vorher nicht. | 

enn wir nunein Mittel wüßten, wodurch die natürliche Blind⸗ 
heit und Entfremdung unjers Herzen? von Gott gehoben, und wir 
in eine wahrhaftige Armuth des Geiftes, in die ſtehende Ueberzeu⸗ 
gung hineingeboren würden, daß wir armen Sünder feiner Gnade 
werth jeyen, jo diirfte man denjenigen, bie da fragen: wie muß ich’8 
machen, daß mein undankbares Herz in ein kindlich dankbares ver- 
wandelt wird? — ich ſage, dieſen, vie fo fragen, bürfte man mır 
jenes Mittel jagen: Gott Lob! wir wiffen ein ſolches Mittel. Es 
iſt und heißt nicht anders als: wir müffen JEſum kennen 
lernen; das geſchlachtete kamm Gottes muß in bas Ber} 
Das ift das Ganze. — Denn wer JEſum kennt und an Ihm bleibt, 
ber wird von feiner natürlichen Blinpheit je mehr und mehr erlöst. 


‘ Der Heiland tft das Licht; wer Ihn kennt und an Ihm bleibt, der 


wird jeiner Sinnes- und Handlungsweife nach immer mehr gefchie- 
ven von ben Elementen des Weltgeiftes. In Seiner Schule und 
unter der Zucht Seine Geiftes lernt man immer tiefer erfennen, 
daß Alles, was wir find und haben, nur aus dem Erbarmen JEſu 


uns zufließt. O, wie wird ein alter Schiller des Heilandes zuletzt 


o Hein, fo dankbar für Alles; wie ift ihm Alles, was er empfängt, 
o wichtig; mit welcher Beugung nimmt er das Geringite aus ber 
Hand feines Erbarmers an, und ift dankbarer dafür als ein Anderer 
für die größten Wunder der Gnade Gottes! So heilt und JEſus 
von unferer Undankbarkeit, und dieſe Kur darf ein jedes Kind Got- 
tes, das Ihn Lauterlich ſucht und liebt, von Seiner Allmacht und 
Liebe erwarten und hoffen, 
Zu Ihm alfo, liebe Seelen! zu Ihm! — denn Seine Kur ver» 
beffert nur bie jo verporbene Natur. Dieß tft ver ganze Zweck der 
Dffenbarungen Gottes; dieß ift die Urfache, warım und Gott in die 
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tiefen Abgründe unferer Berborbenheit blicken läſſet, daß wir zum Het» 
land fommen möchten; dieſer ganze Vortrag über die Undankbarkeit 
unferer Herzen hat feinen andern Zwed, als daß uns JEſus, Seine 
Verſöhnung, Seine Gnabe, die Arbeit Seines Geiftes an unjern Der 
den, — mit einem Wort, daß uns der Heiland in Seiner Unentbehr- 
ichfeit möchte offenbar, und wir aljo zu Ihm möchten getrieben wer- 
ben. JEſus ift gemeint mit allen dieſen Worten, und fonft Niemand. 
. Und da meinte ich, hätten wir nun die allerbefte Gelegenheit, 
den allerſchärfſten Antrieb, Ihn heute, heute zu juchen, oder, wenn 
wir Ihn Schon haben, noch näher in die lebendige Gemeinschaft Sei- 
ne8 Todes und Seiner Auferftehung einzubringen. Es werben doch 
Seelen gegenwärtig ſeyn, welchen in dieſer Stunde etwas von dem 
roßen Berberben in ihrem Innern Har wurde. Mir wurde Vieles 
ar. Liebe Seelen! wir, denen Gott etwas von ihrer ſchändlichen 
Undankbarkeit gegen Ihn gezeigt hat, wir wollen diefe Zeit ja nicht 
verſäumen, jondern jo Bald wir ungeftört mit unſerm Seelenfreunde 
reden fünnen, unfer armes, ſchnödes Herz vor Seinen Gnadenthron 
bringen und Ihn um Vergebung flehen. Vielleicht wird das bei 
mancher Seele ver erjte Faden, an ben fich ihre Belanntfchaft mit 
bem Heiland anfnüpft, der Grundſtein ihrer künftigen Bekehrung 
und Vollendung, der Anfang ihrer Seligfeit, Die hienieven im Ölau- 
ben anfängt, und bort in der Ewigkeit ohne Stückwerk genoffen 
wird. Das gebe der Heiland nach Seiner Erbarmung! Amen. 
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Eert: Motth. 18, 1—11. 


Bu derfelbigen Stunde traten die Juͤnger zu IEju und fpraden: Wer ift doch 
der Größefte im Himmelreih? IEfus rief ein Kind zu fih, und ftellete es mitten 
unter fie. Und ſprach: Wahrlich, Ic) fage euch, es ſey denn, daß ihr euch umfehret,. 
und werdet wig die Kinder, jo werdet ihr nit in das Himmelreich fommen. Wer 
fih nun felbft erniedriget wie dieß Mind, der ift ber Größejte in Himmelreich, und 
wer ein foldes Kind aufnimmt in Meinem Namen, der nimmt Mic) auf. Wer aber 
ärgert diejer Geringften Einen, die an Deich glauben, dem wäre es beffer, daß ein 
Müplftein an feinen Hals gehänget, und er erfäufet würde im Meere, da es am tiefften 
ift. Wehe der Welt der Aergerniß halben! Es muß ja Aergerniß kommen; doch wehe 
dem Menjchen, durch welchen Aergerniß fommt! So aber deine Hand oder. dein Fuß 
dich ärgert, jo baue ihn ab, und wirf ihn von dir. Es ift dir beffer, daß du zum 
Leben lahm, oder ein Krüppel eingeheft! denn daß du zwo Hände oder zween Füße 
habeft, und werdeſt in das ewige Feuer geworfen. Und fo dich dein Auge ärgert, reif 
es aus, und wirf es von bir. Es ift dir befjer, daß dur einäugig zum Leben eingeheft, 
denn daß du zwei Augen habeſt, und werbeft in das höllifche euer geworfen. Sehet 
zu, daß ihr nicht Jemand von diefen Kleinen veradhtet. Denn Ic fage euch: ihre 
Engel im Himmel ſehen allezeit dad Angeficht Meines Vaters im Himmel, Denn 

des Menſchen Sohn ift gekommen, felig zu machen, was werloren ift, 
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Die Jünger JEſu, als ungeſchminkte Leute, ftritten ſich in 
einer Gegenwart um da8 Großſeyn im Himmelreih, was aud) 
fonft einige Male einen Zwiſt unter ihnen veranlaßte, weil das 
Großſeynwollen vem Menfchen gar tief im Herzen ſteckt. Damit 
fann denn die Xiebe und die brüderliche Werthſchätzung des Nächften 
nicht beftehen; darum weist der Heiland Seine Jünger auf die Kin- 
ver hin und bezeugt ihnen, mer nicht werbe wie ein Kind, der könne 
nicht in das Himmelreich kommen. 

Der Hochmuth ift der Liebe durchaus Hinverlih, und ſchließt 
fie völlig aus; der Hochmüthige fieht blos auf das Große, und über- 
fieht das Kleine; die Liebe aber fieht mehr auf das Kleine und Nie- 
drige, und darum hat fich auch ver Heiland der Aermſten, Verlafjen- 
ften und Geringften am meisten angenommen, und feierlich erklärt, 
wie e8 auch Seines Vaters Wille ſey, Feines ver Geringften verloren 
gehen zu laffen. Diefen Sinn, der ſich jelbft ver geringften Menfchen- 
feele hülfreich und erbarmend annimmt, fordert Er auch von ung; 
die Sorge für die Seelen unferer Mitmenfchen, die Ihm die wichtigfte 
war, joll auch und bie wichtigfte jeyn. Darum will ich heute zeigen, 
wie viel an einer einzigen Seele gelegen je und reben 

von dem hohen Werth jeder einzelnen Menſchenſeele. 
1. Dieß tft zu beweifen; ‘ 
I. welche Folgerungen ergeben ſich daraus für uns? 

1. Jeder einzelne Menfch, fey er alt ober jung, ſey er zur Klar⸗ 
‚beit des Glaubens hindurchgedrungen oder nicht, ſey er reich oder ein 
Bettler, fey er gebilvet oder ungebilvet, berühmt oder unberühmt, 
fenne man feinen Namen in ver ganzen Welt, over ſey er ungenannt 
und unbefannt, — wir Alle, die wir bier verfanmelt find, aljo du, 
und du, und du, — ein ever von uns insbeſondere, ohne irgend 
eine Ausnahme, — ich age: jeder einzelne Menjch hat einen 
unbefchreiblich bHoben Werth. In jedem Menfchen find gütt- 
Tiche Kräfte und Anlagen; Jeder hat einen Funken des ewigen Lebens 
. in fi; die Natur eines Jeden meist pi eine ewige Beitimmung 

gi in jevem Menjchen ift eine Eleine Welt, und was er in bieder 

elt lebt, das hat feine Beziehung auf die Ewigkeit, eine ewige Be- 
deutung. Wenn ein Menſch aus diefem Leben hinausftirbt, fo ift 
es, wie wenn die ganze Welt ibm ftärbe; und wenn ein Menſch in. 
dieſe Welt hereingeboren wirb, fo wirb ihm, daß ich mich fo aus⸗ 
drücke, die Welt geboren; denn fie wire für ihn nicht da, wenn er 
nicht geboren würde. Darum ſage ich: eine jede einzelne Mienfchen- 
feele bat, für ſich betrachtet, einen unbefchreiblich hohen, göttlichen, 
ewigen Werth und Bebeiltung. Es befteht jeve Seele für fich; wenn 
die ganze Welt glücklich ift, und vu Mr unglüdlich, — was haft du 
davon? Fit dir dann nicht die ganze Welt unglücklich, weil du e8 
bift? Wenn die ganze Welt felig wäre, und ich würde in die Hölle 
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geworfen: was hätte ich von der Seligfeit des Andern? Ich, ich, 
d. h. mein Alles, wäre eben unfelig. 

Diefe tiefe Wahrheit aber, welche ung ſo ftark zur Werthſchätzung 
eines jeden unſerer Mitmenfchen auffordert, wird in der Welt oder 
von der Welt wenig oder nicht geachtet. In der Welt pflegt man 
Alles jo in's Große und Ganze zu nehmen; auf das Einzelne, Un- 
Scheinbare nimmt man fajt nicht Bedacht, das läßt man jo in's All- 

emeine verſchwimmen, und fich darin verlieren, als ob e8 feinen 
ertb hätte. Man führt Kriege, wo die Menfchen zu Tauſenden 
umkommen, und nur, wenn ber Berluft an Todten ſich auf viele 
Laufende erftredt, hält man ihn für einen namhaften Verluft. Man 
ift, zur Schande dieſes Zeitalter muß es gejagt werben, nicht zu= 
frieden, wenn die öffentlichen Nachrichten nur von etlichen, oder gar 
nur von Einem fchreiben, der in diefem ober jenem Treffen geblieben 
fen; das, meint man, jey ja gar nicht der Mühe werth, daß man 
davon rede und Schreibe, das verlohne fich ja nicht, gelefen zu wer⸗ 
den. — Lieber! wenn ein Mensch ſtirbt, ftirbt denn da nicht die 
ganze Welt für ihn? Iſt ver Verluft eines Lebens und einer Welt 
nicht ein unberechenbarer Verluft, — wenn auch nicht für dich, doch 
für ihn, für ihn, der fterben mug? — Aber vie ift’8 gerabe, was 
ber Heiland gefagt hat: „bie Xiebe wird in Vielen erfalten.” Wenn 
bie einzelne Seele nicht mehr in Anfchlag genommen wird, ſondern, 
wenn man nad Haufen, nad) Hunderten und Tauſenden zu rechnen 
anfängt, und gegen Hunderte und Tauſende, die unglücklich werben, 
erſt fein Mitleiven bat, weil man keines mit dem Einzelnen hat: 
dann tft ja die Liebe falt, dann find die Herzen fühllos und erbar- 
mungslos geworben! Mean. hört von einem bedeutenden Unglüdsfall, 
der Da oder dort fich ereignet habe. Der Bornehme fragt: „was iſt's 
für ein Menſch, dem diejes Unglück widerfahren iſt?“ Man antwor- 
tet: „es ift der und der, von niedriger Herkunft, ein Taglöhner, ein 
Armer,“ — nun heit e8: „nur ein Solcher?” und dann ſchlägt mar 
fich’8 aus dem Sinn. So macht e8 der Reiche gegen den Armen, 
ber Gelehrte gegen ven Ungelehrten, ver Gebilvete gegen ven Unge- 
bildeten; nicht Alle, Gottlob nicht Alle, aber Viele, die feine Liebe 
haben, und deren find leiver Viele. Aber ift denn dein armer, ge- 
ringer, ungebilveter Mitbruder nicht ein Menfch fo gut als vu? Iſt 
er nicht auch ein für fich beſtehendes Wefen, pas für fich denkt, will, 
und empfindet, und in welchem eine ganze, ganze Hölle, oder auch 
ein ganzer, ganzer Himmel aufgehen kann? 

Wie ganz anders, o wie ganz anders ficht Gott die Menfchen 
an! Der HErr, der die Liebe ift, fieht auf's Einzelne, auf Jeden 
insbeſondere; Er hat Sein ewiges Abſehen auf dich und mich, auf 
uns Alle, Er habe uns num in dieſen oder jenen Stand, in bieje 
oder jene äußeren Berhältniffe hereingeſetzt. Es ift feine Seele unter 
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ums, an welche Er nicht Schon von Ewigkeit gebacht, welche Er nicht 
ſchon von Ewigfeit in den großen Weltplan hineingeredjnet hätte, 
auf bie Er nicht mit Wohlgefallen, oder wenigftens mit Mitleiven und 
Barmherzigkeit herabblidte, deren Er ſich nucht annähme; vor Ihm 
ift feines Geiner Gefchöpfe vergeflen ; „Du faheft nich, da ich noch 
unbereitet war, — alle meine Tage find in Dein Buch gejchrieben, 
als verjelben noch feiner da war” (Pf. 139.). Es ift feine Seele, 
welcher Er nicht Sein heiliges, göttliches Bild eingeprägt und einge» 
ſenkt hätte, und jegliche hat Er zu einer unendlichen Seligteit beitummt. 

Es hat ja dieſes unfrer Seele ‘Der treue Schöpfer eingeſenkt: 

Daß fie in biefer Leibeshöhle Nach was Unenplichem fich lenkt; 

Sie ſucht und wünfchet immerzu, Und findet nirgends ihre Ruh. 
Und fo ift e8 mit jeder Seele wieber insbeſondere. | 

Und als wir das Bild Gottes verloren hatten durch Adams 
und durch unfere eigene Schuld, als jede Seele für fich gefallen, 
für fi) fündig geworden war, als jede Seele unter die Obrigfeit 
der Vuſterniß gerieth: da hat Er für Alle und für jeden Einzelnen 
den Sohn in die Welt geſandt. „Des Menſchen Sohn” — ſagt 
der Heiland im heutigen Evangelium — „ist gelommen, zu fuchen 
und felig zu machen, was verloren iſt,“ und e8 ift vor eurem Bater 
im Himmel nicht ver Wille, daß Jemand von dieſen Kleinen ver- 
Ioren gehe. — Wenn man die Welt oberflächlich anfieht, jo könnte 
man denken, der HErr laſſe vie Menfchen gehen wie Fiſche im Meer, 
er befümmere fich faft nicht um fie, wenig um das Ganze, nichts 
um das Einzelne; wer aber in die innere Welt, die in jedem Men- 
ſchen ift, hineinfehen Fünnte, ver würde jehen, mit welcher Treue der 


| Dt dem Einzelnen, dem Berlornen, dem Kleinen, um das fich fein 


enſch befümmert, nachgeht und nachgegangen tft; ja, der große Tag 
ber Offenbarung alles Fleiſches wird einft auch das, was in dieſen 
innern Welten, vor aller Menſchen Augen verborgen, vorgegangen iſt, 
an's Licht bringen, und infofern zum Preife ver unendlichen Irene 
Gottes alle Seine Heiligen erweden; bis dahin müſſen wir e8 glau⸗ 
ben, was der Heiland gefagt hat, wie e8 ver Wille des himmlischen 
Baters fey, daß feines, auch nicht ein einziges von diefen Kleinen, 
von diefen Vertrrten, von diefen Verlornen, von dieſen Elenden und 
Verdorbenen, von diefen, um die fein Menſch fich bekümmert, ver⸗ 
Ioren gebe, fontern daß des Menfchen Sohn fich in dieſe Welt herein- 
egeben habe, um zu fuchen und felig zu machen, was verloren tft. 
Defimmert fich doch ein guter Hirt, wie der HErr im nämlichen Ka⸗ 
pitel unferd Evangeliums fagt, auch um jedes einzelne feiner Schafe; 
fieht Er's doch ſogleich, wenn e8 verirrt ift; fehlt ihm dieſes oder 
jenes Schaf — geſchwind macht Er ſich auf, und geht dem Verirrten 
nad. Ya, das ıft das Eigenthümliche ver göttlichen Liebe, daß fie 
das, was nichts ift, das Kleinfte, das Unbedeutendſte, das Verirrteite, 
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das Elendſte in ihre Pflege nimmt,. fo gut als das Geſunde und 
Etarfe, daß fie ſich jedes einzelnen ihrer Gefchöpfe wie Aller erbarmt. 
Der Heiland, liebe Zuhörer! ift in diefe Welt gefommen für 
alle Menfiben, für die ganze Welt. Gott hat in Ihm die Welt 
geliebt; Er follte ver Welt das Leben geben; Seine Sendung ging 
bie ganze gefallene Menfchheit an. Wenn wir aber mit unjerm 
Glauben nur fo im Allgemeinen ftehen bleiben und venfen: „Er bat 
vie Welt erlöfet, alfo auch mich” — fo kann diejes zwar in bangen 
Stunden der Anfechtung ein Troft ſeyn, und ein Halt für die Seele; . 
aber ver wahre, der lebendige, der Durchgebrochene und in der Klar- 
beit ftehende Glaube begnügt fich nicht mit ſolch' allgemeinem Da⸗ 
fürbalten; er ergreift das ganze Verdienſt Chriſti für ſich; ihm iſt 
es, wie wenn der Sohn Gottes allein um ſeinetwillen in die Welt 
ekommen wäre, blos um ſeinetwillen am Kreuzesſtamm geblutet 
itte; all’ Sein Schmerz und Seine Plage, alle Schmach, vie auf 
Ihn fiel, ift für die glaubige Seele ihre Schmach, ihr Schmerz, 
ihre Plage; fie ift mit Ihm gefreuzigt, mit Ihm auferftanden. 
Ich bin Dein, weil Du Dein Leben 
Und Dein Blut Mir zu gut In ven Tod gegeben. 

. Hat Er e8 denn aber nicht für der ganzen Welt Sünde dahin⸗ 
gegeben? Ja, gewiß: aber jever Chrift hat in dem Weltheiland auch 
jeinen Heiland; das Verbienft Chrifti ift fir die ganze Menſch— 
heit, aber es gehört doch namentlich und ganz dem Glauben des Ein- 
zelnen. Wie fie in Adam Alle fterben, wie der Fall Adams alle 
Menſchen angeht, — aber jeder Einzelne ift doch in Adam ganz ge- 

allen, — jo werben fie in Chrifto Alle lebendig gemacht; fie haben 
lle ven gleichen, aber Doch ein Jeglicher Chriftum für fich felbft; 
es tft, wie wenn ein Jeder in Chriſto gefreuzigt wäre, und wir h 
ten dafür, daß jo Einer fir Alle geftorben iſt, fo find fie Alle ge 
jtorben, und Jeder insbeſondere für fich ſelbſt. oo 
as find große, das find erhebende und beugende, aber wahre 
Gedanken! Für dich alfo, lieber Zuhörer, — ich bitte, daß ein Jeder 
an fich felbit vente, — für dich ift Chriftus erjchtenen, um dich 
Verlornen zu ſuchen und felig zu machen; dich hat Er. geliebt, für 
dich hat Er fich dahin gegeben, zu deiner Kechtfertigung tft Er von 
ven Todten auferftanden, — für dich ſitzt Er zur echten des Va⸗ 
ters, und vertritt dich. Du bift ein Gegenftand Seiner Liebe, Sei> 
ner Aufficht, Seiner Pflege; an dich denkt Er, dir geht Er nad 
Tag und Nacht; dich trägt Er auf Seinem Herzen, für dich wartet 
Er auf die rechte Stunde, wo Er. deiner Seele nahe fommen, und 
dich in Sein Erbarmen hineinziehen kann. Er ift der Ewigfeiten 
König, der König aller Könige, ver HErr aller Herren; Fürften- 
thümer, Gewalten, Mächte, die die Thronwacht halten — Alles 
legt Ihm Gott zu Füßen; unermeßlich, unendlich find die Gränzen 
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Seiner Herrſchaft; „Ihm ift gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden;“ — und in diefen unermeßlich weiten Gebieten ift ein 
kleiner Punkt, die Erde, und auf dieſem Fleinen Punkt Ru ein Plätz⸗ 
fein, wo id mig befinde, ich, der ich vor der ganzen Welt als ein 
Stäublein, ein Nichts bin, — und meiner, meiner gedenkt der All⸗ 
mächtige! „Er verſetzt Berge, ehe ſie es inne werden, die Er in 

einem Zorn umkehrt; Er bewegt ein Land aus ſeinem Ort, daß 
ſeine Pfeiler zittern; Er ſpricht zur Sonne, ſo geht ſie nicht auf; Er 
verfiegelt die Sterne; Er breitet den Himmel aus allein, und geht 
auf den Wogen des Meeres; Er macht den Wagen am Himmel, 
und Orion und die Glucke, und die Sterne gegen Mittag; Er thut 
große Dinge, die nicht zu erforſchen ſind, und Wunder, deren keine 
Zahl iſt“ — und doch bin ich armes, elendes, gefallenes, ſünden⸗ 
volles Geſchöpf nicht vergeſſen vor Ihm, ſondern Sein Verdienſt, 
Sein Todeskampf, Sein blutiger Schweiß, Seine heiligen Wun- 
ven, Seine ganze JEſusliebe ift mein, ganz mein; für mid) ift Er 
in dieſe Welt gefommen, flir mich forgt €, und fieht auf mich herab 
vom Thron der Herrlichkeit! 

Und wie Er meiner gedenkt, fo gedenkt Er auch meines Neben- 
menfchen, des Verachtetiten und Niedrigften, deines Gefindes, deines 
Knechts, deiner Magd, des Bettler8, der an deiner’ Thüre klopft; 
dieſe Seelen find Ihm jo theuer als die deinige, namentlich wenn 
Er einigen, ob auch noch fo geringen Glauben in fie legen fonnte; 
denn Er fpricht: „wer ärgert diefer Geringften Einen, die an Mic 
glauben, vem wäre es befjer, daß ein Mühlftein an feinen Bu ge⸗ 
hängt, und er erſäuft würde im Meere, wo es am tiefſten iſt.“ Und 
am jüngſten Tag heißt es: „was ihr gethan habt dem Geringſten 
unter dieſen Meinen Brüdern, das habt ihr Mir gethan.“ Ja, Er 
hat deinen Nächſten, der im Sichtbaren vielleicht tief unter dir ſteht, 


. ob er wohl noch ganz Hein und Schwach im Glauben iſt, doch in die 


innigjte Verbindung mit der Geifterwelt gefett. „Sehet zu” — 
ſpricht Er — PAR; ihr nicht Jemand von dieſen Kleinen verachtet; 
denn Ich fage euch: ihre Engel im Himmel fehen allezeit das Ange- 
ficht Meines Baters im Himmel.” — DO wie weit ift der große Gott 
von uns Heinen Menſchen verſchieden! Denn wir Heinen Menfchen 
in unferm Pobmufg jehen auf das Große; der große Gott aber in 
Seiner Erbarmung fieht auf das Kleine, und ift im Kleinen groß. 

Einen ſolchen Werth hat vor den Augen Gottes, unſers Hei- 
landes, jede einzelne Menfchenfeele. 

1. Was jollen wir daraus lernen? 

Wenn wir diefe große Wahrheit, daß die Seelen theuer ges - 
achtet find vor Gott, m Beziehung auf uns felbft betrachten, jo hat 
fie viel Ermunterndes und Tröſtendes für ung. Liebe Zuhörer! das 
muß Jeder von uns, der nur ein wenig nüchtern ift, zugejteben, daß 

Ludw. Hofader. 42 





$58 Am fünfzehnten Sonntag nad Trinitatis. 


wir Solches nicht verdienen, daß wir nicht würdig find, daß ber 
ewige, gnadenreiche Gott und HErr mit fo vieler Sorgfalt, Treue 
und Liebe fi) um das Ganze verMenfchheit (mas noch begreiflicher 
für uns wäre), und auch um das Einzelne, um unfere einzelnen An- 
gelegenheiten befümmert. Was find wir vor Ihm? Wie Hein find 
wir gegen Ihn! Wie verſchwinden wir in.der zahllojen Menge von. 
Weſen, die Seine Allmacht an's Licht gerufen bat! te unrein find 
wir vor Ihm, dem allein Reinen und Heiligen! Was ift ver Menfch, 
die Mate, das Menfchenfind, ver Wurm, vor Ihm, der über ben. 
Cherubim fitt, vor Ihm, deſſen Herrlichkeit alle Himmel erfüllt? 
Er bedarf unfer nicht im Geringften; Er kann wohl ohne uns ſeyn, 
und doch ſollen wir, doch ſoll unſere arıne, ſündenvolle, verunreinigte 
Seele jo hoch und theuer geachtet ſeyn vor Ihm, jo theuer, daß des 
Menschen Cohn gefommen tft, fie, pie Verlorne, zu fuchen, daß Er 
ung erfaufen wollte, nicht mit vergänglichem Gold oder Silber, 
fondern mit Seinem eigenen koftbaren Blut. Ya, das ift demjenigen, 
der fich felbft kennt, unbegreiflich; das beugt in den Staub vor vieler 
allwifjenven Liebe; das ift eine Sache, daran wir in Ewigkeit zu 
lernen haben, die wir nie auslernen werben. Ach, warum find wir 
oft fo träg zum Lobe Gottes, warum laſſen wir’ fo oft an einer 
gründlichen Betrachtumg viefer Wahrheit fehlen! Woher fommt das 
anders als aus dem unkinplichen Sinn und dem Unglauben? 

Hat uns der HErr fo theuer und werth geachtet, jo jullten wir 
uns auch theuer und werth achten; ‚wir follten uns felbjt mit einer 
gewiffen heiligen Scheue betrachten als ſolche Gegenftände der treuen 

ufficht und lege Gottes, unſers Heilandes; wir Jollten ja unſere 
Seelen felber, wenn auch nicht wegen uns, doch wegen des Erbar⸗ 
mens Gottes, das auf uns ruht, bewahren, in Acht nehmen, und 
auf unſern Händen tragen, um fie nicht zu verunreinigen und zu 
befleden, over gar zu verlieren; wir Jollten Alles anmwenven, um 
uns rein zu erhalten von der Welt und von allen Befledlungen des 
leifche8 und des Geiftes. Darauf bezieht fich die Ermahmung des 
eilandes in unſerm heutigen Evangelium: „fo dich deine Hand 
ober bein Fuß ärgert, jo baue fie ab, und wirf fie von dir; es ift 
dir befjer, daß du zum Leben lahım over als ein Krüppel eingeheit, 
denn daß dur zivo Hände oder zween Füße babeft, und werdeſt in 
‚das ewige Teuer geworfen.” Nicht von unjern natürlichen Händen 
und Füßen ift hier Die Rede, ſondern von der Sünde, die in unfern 
Glievern wohnt. Laſſen wir diefe in unfern Glievern Bereiöen, fo 
können wir, ungeachtet de8 hohen Werthes unferer Seelen, vem 
hölliſchen Feuer anheimfallen, und ach, was wäre das? — fo viel 
treue Gottes, fo viel Gnade-und Pflege und Barmberzigfeit, — und 
Doch zulett daB ewige Teer! Ya, lieber Zuhörer, das, daß beine 
Seele jo theuer geachtet ift vor Gott, das wird dich vexeinft, fo du 
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nicht mit ganzem Ernft umkehrſt, und deine geheimften Neigungen, 
Triebe und Lieblingsſünden, und was du haben magft, als einen 
Schaden, als unnüt, hinverlich, verunreinigend von dir wirfft, — 
das wird bich einft verdammen, empfindlicher, ſchwerer verdammen 
als alle deine übrigen Sünven. Laſſet uns doch ven HErrn um ein 
göttliches Gemüth, um einen königlichen Geift bitten, daß wir Alles, 
was uns im Yauf hindern mag, für Koth, für Auskehricht achten, 
weil wir vor Gott fo theuer geachtet find, weil Er folch’ eine befoti- 
dere Aufficht auf uns gerichtet hat! 

Man kommt auf dem Glaubensweg bisweilen in Lagen, wo 
man mit der Schrift ausrufen möchte: bat denn der HErr meiner 
vergeflen? Hat denn Seine Barmherzigkeit ein Ende? Will er denn 
nicht auch das Fünklein Glaubens, das in meiner Seele am Er⸗ 
löfchen tft, wieder anfachen ? — O wie wohl thut in folchen ſchweren 
Stunden der Gedanke, daß wir theuer geachtet find in Seinen Au- 

en, und daß dieſer Sein Sinn gegen uns ſich nicht verändert! 
elch' ein Troſt fließt in's befiimmerte Herz, wenn e8 glauben darf: 
der HErr, mein Gott, ift größer als ih; Er hat mich lieber, als 
ich mich ſelbſt habe; ich bin theurer von Ihm gehalten, als ich mich 
ſelbſt halten fan! Sein unausfprechliches Erbarmen geht über meine 
Gedanken hinaus, und will nicht, daß ich verloren gehe. Wenn ich 
auch mich ſelbſt aufgeben wollte, fo will duch Er mich nicht aufge- 
ben, denn Seine Schöpferlicbe, Sein theures Blut, das auch an 
mich gewendet, für mich gefloffen ift, ruht auf mir; Er kann esnicht 
vergeilen, was ich Ihm gefoftet habe, wie theuer ich erfauft bin! — 
Ya, fürwahr, liebe Zuhörer, ſolche Gedanken können ja wohl ein 
zerichlagenes Herz wicher ftärken und aufrichten, und find, je tiefer 
die Eeele ihre Unwürdigkeit und Berdammlichkeit erfennt, deſto mehr 
vermögend, fie mit unauflöslichen Banden der Liebe und Dankbarkeit 
an den Heiland zu fetten, in Defien Barmberzigkeit fie fich wie in 
ein Meer verfenken darf, und um Defien- willen fie mit all’ ihrem 
Elend doch angenehm gemacht ift in. ven Augen Seines Vater. 

Aber auch unferer Brüder und Schweitern Seelen find theuer 
geachtet in den Augen des HErrn, und wir follen fie auch theuer 
achten. „Sehet zu,” jagt Er, „daß ihr nicht Jemand von dieſen 
Kleinen verachtet, und ärgert nicht dieſer Geringften Einen, die an 
Mich glapben!“ — Aber Baben wir denn die Seelen unferer Brüber 
und Schweitern auch immer fo geachtet, wie wir follten? Ach, Liebe 
Zuhörer, ih fomme hier auf Sünden zu reden, auf meift unerfannte, 
unbereute, jchrecliche Sünden gegen vie Seelen unferer Brüder, auf 
Sünden, die und dem Satan, dem Verderber, ähnlich machen, auf 
Sünden, welche ver HErr an jenem Tag bejonders an’s Licht brin- 
gen, und mit befonderer Saärte richten wird, — auf die Sünden 
des Aergerniſſes! „Wehe der Welt ver Aergerniß halben! Es muß 
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ja Aergerniß kommen; doch wehe demſelben Dienfchen, durch welchen 
Aergerniß kommt! Es wäre ihm beſſer, daß ein Mühlſtein an ſeinen 
Hals gehängt, und er erſäuft würde im Meer, da es am tiefſten 
iſt!“ Was für etwas Erfchredliches muß e8 doch ſeyn, wenn der HErr, 
ver Erbarmende, ſolche Worte gebraucht, und ein folch’ ſchauerliches 
Wehe ausruft! — Es ift wohl keine Seele unter uns, die, wenn 
fie dieſen Ausspruch des Heilands in Seinem gättlichen Licht auffaßt, 
nicht in ihren innerften Tiefen erbeben, und zum Ruf: „Gott, jey 
mir Sünder gnäbig! Tilge meine Miffethat, und führe mic, nicht 
in’8 Gericht darob!“ müßte gebracht werben. Unfere Kinderlehre hat 
in der Xehre vom fünften Gebot die Frage: „kann man denn auch 
Jemand an der Seele morden?” — und die Antwort ift: „ja frei= 
lich, durch Aergerniß.“ — Solche Mörder find wir. Ich will nichts 
fagen von denjenigen, welche vorfäßlich varauf ausgehen, unſchuldige 
Seelen zu verführen, und in fie das Gift dieſer oder jener Sünde, 
wie 3. & der Unzucht, des Lügens, Fluchens, der Untreue und des 
Diebftahls, und des Leichtſinns hineinzulegen; ſolche Knechte des Teu⸗ 
fels haben ihre Verdammniß in ſich ſelber, und der große Offenba⸗ 
rungstag wird ſie in ihrer teufliſchen Bosheit darſtellen, daß ſie lieber 
hätten, die Berge fielen über ſie, und die Hügel bedeckten fie, wenn 
die von ihnen dem HErrn JEſu entriffenen, verberbten, vergifteten, 
gemorbeten Seelen, die durch ihre Verführung der Hölle anheim- 
fallen, ein Wehe um das andere über die Mörber fen wer⸗ 
den, die ſie um ihre Seligkeit betrogen haben. — Wehe, wehe, wehe 
über dieſe! Sollten unter uns ſolche Verführer, ſolche Werber für 
das Reich der Finſterniß ſeyn, — vielen jage ich: „es wäre euch 
befler, daß ein Mühlſtein an euren Hals gehängt würde, und ihr er⸗ 
fäuft würdet im Meere, da e8 am ttefjten iſt!“ Ihr habt Todſchul⸗ 
den, mehr als Todſchulden auf eurem Gewiſſen, und fo ibr nicht 
Buße thut, und in die Wunden des Sohnes Gottes, als in eine 
Freiſtätte, flieht, jo werdet ihr, ich age e8 zum Zeugniß über euch, 
in das höllifche Feuer geworfen werben, wo ber Rauch eurer Qual 
aufgehen wird von Ewigkeit zu Ewigkeit! 

Wir brauchen aber viefe Sünven des Aergernifjes nicht jo weit 
zu juchen; wir Alle ach, wir Alle ſind ſolche Seelenverberber durch 
ungöttlichen Wandel, durch faule Worte, durch ſchandbares Geſchwätz, 
wodurch Einer den Andern zu argen Lüſten entzündet, durch falſche 
Blicke, durch zuchtloſe, ſündliche Geberden; — der Eine mehr, der 
Andere weniger, durch Verachtung oder nicht hinlängliche Hoch— 
ſchätzung des Wortes Gottes, dadurch, daß man nicht mit und in 
JEſu lebt, und dem fleiſchlichen Sinn auf dieſe und jene Art Raum 
und Nahrung gibt; durch Hochmuth, Eitelkeit, Augenluſt, Fleiſches⸗ 
luſt und hoffaͤrtiges Leben. Daburc) werden bie jungen, unerfahrnen, 
unfchuldigen Seelen verführt und geblenvet und geiwürgt, dem HErrn 
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JEſu entriſſen und dem Teufel zugeführt. Prüfe ſich doch ein Jeder 
ſelbſt, namentlich Solche, die in dergleichen Lüſten wandeln, wie 
ihnen ihr Gewiſſen wohl ſagen wird. Wahrlich, unſre Sünden 
ſchreien zum Himmel, und wir können uns noch mit unſerer Tugend 
brüften? Ach, ſiehe, der Richter iſt vor der Thür! laſſet uns Buße 
um! — Wie mandyes Haus gibt e8, wo Gott nicht angebetet, fein 
ort Gottes gelefen und betrachtet, fein Hausgottesbienft gehalten 
wird, wo ber Name JEſus nicht in den Mund genommen werben 
barf, ohne daß widrige Worte und Blicke pagegen fich erheben; wo 
Eitelkeit oder Hoffart, oder Geiz, oder Unzucht, oder Ehrfucht, oder 
Verläumdung, Geſchwätz, Richten, Afterreven faft das Einzige ift, 
was das Gefinde von der Herrfchaft, ober die armen, unfchuldigen 
Kinder von ihren Eltern zu hören befommen! Und auch da, wo noch 
einige Gotteöfurcht herrſcht, kommt venn Alles aus ver Liebe zu 
JEſu, wie e8 doch ſeyn fol, werben denn die Geringen und Rlei- 
nen durch Wort und Beifpiel, durch Wandel in ver Gegenwart Got- 
te8, den fie bei ihren Vorgeſetzten, Lehrern und Eltern fehen follten, 
wirklich und mit vem heiligen Ernft, wie ſich's gebithrt, für den Hei⸗ 
Yand und Sein Reid) erzogen? Wie felten gefchieht das! Und fiehe, 
dieß Alles find Aergerniffe; — glaubet ihr, ſolche Berfäumniffe und 
Untreuen und Verwahrlojungen werden ungeftraft bleiben? Ach, 
fiehe, die Seele des Geringſten ift hoch, hoch und theuer geachtet vor 
Gott, unjerm Heiland, — jegliche ſoll Ihm zugeführt werben; eine 
Löwin pflegt ihre Jungen, und wehrt ſich für fie bis zum Top: was 
wird ber HErr, der die Liebe ſelbſt ift, an denen thun, vie Ihm Seine 
Kleinen, die Ihm diejenigen gejtohlen oder verwahrlofet haben durch 
ihr Schlechtes Beifpiel, in welchen Er Sein Werk hat, für weldye Er 
gekommen tft, um fie zu fuchen und felig zu machen? " 
Ich hätte noch Vieles hierüber zu Jagen, aber ich will Tieber 
pas Uebrige eurem eigenen Gewiſſen überlaffen, und euch noch den 
Ausspruc des HErrn in’8 Herz hineinrufen: „Sehet zu, daß ihr 
nicht Jemand von diefen Kleinen verachtet, denn ihre Engel im Him- 
mel fehen allezeit das Angeficht Meines Vaters im Himmel!“ Amen. 


63. 
Am ſechszehnten Sonntag nad Trinitatis, 


Tert: ſuk.7, 11—18. 

Und es begab ſich darnach, daß Er in eine Stadt mit Namen Nain ging; und 
Seiner Jünger gingen viele mit Ihm, und viel Volks. Als Er aber nahe an das 
Stadtthor kam, fiehe, da trug man einen Tobten heraus, der ein einziger Sohn war 
feiner Mutter; und fie war eine Wittwe, und viel Volks aus der Stadt ging mit ihr. 
Und da fie der HErr fahe, jammerte Ihn derfelbigen, und ſprach zu ihr: Weine nicht! 
Und trat hinzu, und rührete den Sarg an; und die Träger ftanden. Und Er fprad: 
Jüngling, Ich fage.dir, ftehe auf! Und der Todte richtete fich auf, und fing an zu ve» 
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den. Und Er gab ihn ſeiner Mutter. Und es kam ſie Alle eine Furcht an, und prei⸗ 

ſeten Gott, und ſprachen: Es iſt ein großer Prophet unter uns aufgeſtanden, und 

Gott hat Sein Volk heimgeſucht. Und dieſe Rede von Ihm erſcholl in das ganze jü- 
- difche Land und in alle umliegenden Ränder. 


In unferm heutigen Evangelium offenbart ver Heiland Seine 
Gottesherrlichkeit auf majeftätifche Weile. Bis in Sein dreißigſtes 
Jahr hatte Er diefelbe vor der Welt verborgen; nur einmal, in Sei- 
nem zwölften Jahr, Jchimmerte etwas davon durch. Da aber Seine 
Stunde gelommen war, da machte Er fie fichtbar, da ftellte Er fie 
heraus, und ließ bald dieſes, bald jenes Stüd davon fehen; da ließ 
Er Seine Jünger und die Welt bald in viefen, bald in jenen Ab⸗ 
grund Seiner Herrlichkeit und Kräfte bliclen, damit fie glauben, und 
durch den Glauben das Leben haben möchten. Denn glaubet ficher, 
. wenn e8 nicht nothwendig gewefen wäre zum Heil der Menfchbeit, 
der Heiland hätte Seine Herrlichkeit nicht geoffenbaret; e8 geſchah 
- aus Teiner eigennügigen, ruhmfüchtigen Abficht; 0! — Er wäre wohl 
Sein Leben lang tahingegangen in ver Stille und Verborgenbeit, 
unbefannt und unerkannt; denn Er hatte ein gar demüthiges Herz, 
welches von eigener- Ehre nicht8 wußte und nicht8 wollte: aber Die 
Menschen follten an Ihn glauben, und durch ſolchen Glauben das 
Leben haben, und um num diefen Glauben zu erweden, und ihn Ie- 
bendig zu machen, darum offenbarte Er Seine Herrlichkeit. . 

Aber welche Herrlichkeit hat Er denn geoffenbart? welche Got- 
teskräfte und Gottesherrlichkeiten find denn an Ihm fichtbar geivor- 
den? In den Reden, die wir von Ihm haben, hat Er fich oft als die 
vollftommenfte Weisheit, Gerechtigfeit und Liebe Dargeftellt: aber wir 
fragen jegt nach den Werken. Und da hat Er ſich allenthalben in 
Seinem ganzen Wirken als ven Lebendigen gezeigt, als die Quelle 
des Lebens, mit andern Worten: Er hat Seine Schöpfermacht ge- 
offenbart, Seine Schöpfermacht, fage ich, gepaart mit Seiner un- 
endlichen Xiebe und Erbarmung. Dieſe zwei Seiten fehen wir allent- 
halben in Seinen Werfen an Ihm berbortreten, und fo auch in 
unferm heutigen Evangelium. Deßwegen will ich euch vorjtellen 

AChım, die allmächtige Liebe, 
I. wollen wir dieſe Wahrheit betrachten; 
I. die Wichtigkeit verfelben erwägen. 

1. Wundert euch nicht, liebe Zuhörer, daß ich ſchon wieder von 
dem Heiland, und ziwar von Seiner erbarmenven und allmächtigen 
Tiebe zu euch rede. Zwar weiß ich wohl, daß dieß Manchen unter 
euch langweilig ift: aber dieſen tft eben nicht zu helfen, und wird 
ihnen auch nicht zu helfen ſeyn, bi8 fie arm am Geift werden, bis 
ihnen bie Augen aufgehen, und fie ihr Elend, ja den Abgrund ber 
Hölle vor fich jehen. Dann werben fie vielleicht noch froh werben, 
wenn ihnen das große Wort von der erbarmenden, unendlichen, eivi- 
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35 allmächtigen Liebe Deſſen geſagt wird, der gekommen iſt, zu 


uchen und ſelig zu machen, was verloren iſt. Bis dahin ſind ſie 
freilich blind, und es möchte ihnen in ihrer Blindheit eben fo lang— 
weilig jeyn, von der Liebe JEſu Chrifti zu hören, als e8 einem 
Blinden langweilig und ärgerlich feyn müßte, wenn ihm von ver 
Herrlichkeit des Lichts Vieles gefagt würde. Freilich tft der Heiland 
deßwegen gelommen, um ven Blinden das Geficht zu geben (Ruf. 4, 
18.), und e8 könnte vielleicht eben aus der Predigt von Chrifto, aus 
Seiner Alles belebenvden und Alles durchdringenden Kraft heraus 


ihnen ein Lichtſtrahl in's Angeficht Fallen, der ihnen die Augen öff⸗ 


nete: aber wenn eine Seele eben nicht will und mit Gewalt die Au- 
gen zudrückt, jo kann ihr Niemand helfen. Nun, meine lieben Brü⸗ 
ver und Schweitern, ihr, die ihr noch blind ſeyd, und ihr, die ihr 
einigermaßen fehet, ich will dieg Mal wieder von ver Liebe Chrifti 
zu euch reden; höret mir zu; wollte Gott, e8 bränge dieſes Lebens— 
wort von Seiner Liebe in mein und euer Herz ein, daß e8 eine 
Frucht fchaffte, die da bliebe in’8 ewige Leben. 

JEſus ift die allmächtige Liebe. Daß Er die liebe, die barm⸗ 
herzige, die fanftmüthige Liebe ift, das jagt uns jedes Blatt Seiner 
Geſchichte, davon gibt uns auch unfer heutiges Evangelium die veut- 
lichſten Beweise. Als Er ven Schmerz und die Trauer der Wittwe 
ſah, die ihren einzigen Sohn beweinte, da, beißt e8, da jammerte 
Ihn derfelbigen. Es jammerte Ihn; Er ging nicht fühllos’an dem 
Elend vorüber, wie wir e8 vielleicht fo gemacht hätten; e8 machte 
Eindrud auf Sein Tiebendes Herz; Sein Herz war dadurch zum 
tiefften Mitletvsgefühl bewegt; der Sammer ver Wittiwe entzündete 
an dem gefühlvollen, reinen Herzen des großen Menſchenfreundes auch) 
einen Sammer; e8 ging Ihm wie dem barmherzigen Samariter, der 
auch nicht fühllos an dem Unglücklichen vorüber gehen konnte, deſſen 
Seele auch zum Mitleiven bewogen wurde. Vielleicht können wir Doch 
auch aus eigener Erfahrung dieſes Mitleivsgefühl des Heilands in 


etwas nachempfinben; vielleicht tft Doch auch Schon in unfern Herzen, _ | 


obwohl fie Falt und hart find, ein Gefühl dieſer Art aufgeftiegen. 
Und nun denket euch, ein jolihes Gefühl war im Herzen des Hei- 
Yands, nur viel ftärfer, viel zärter, viel reiner als bei un. 

„Es jammerte Ihn verfelbigen” — o wie wichtig iſt e8, daß 
dieß in der heiligen Schrift vom Menfchenfohn fteht! Wie wohl thut 


es einem armen inter! So hat e8 Ihn auch gejammert, als Er 


das Volk Ifrael anfah, wie e8 fo gar nicht bebachte, was zu feinem 
Frieden diente, al8 Er weinte über Jeruſalem. So hat e8 Ihn aud) 

ejammert, als Adam durch die Sünde fich felbft in's Elend geſtoßen 
—* darum ward ihm die Verheißung von Demjenigen zu Theil, 
der der Schlange den Kopf zertreten ſolle. So hat es Ihn gejam⸗ 
mert des Volkes Iſrael, als es unter der Knechtſchaft Aegyptens und 


664 Am fehszehnten Sonntag nad) Trinitatis. 


unter den Schlägen feiner Dränger feufzte; darum ſprach Er zu Mofe: 
„ihr Schreien tft vor Meine Obren gekommen, und Ich will ihnen 
helfen.” So bat e8 Ihn gejammert, als Er das Volk in ver Wüſte 
umtberirren ſah, denn Er ließ ihm jagen: „Ich habe vein Reifen zu 
erzen genommen.” So hat e8 Ihn gejammert, wenn Er ven Ab- 
all des Volkes von Ihm, dem lebendigen Gott, ſah; darum ließ 
Er dem abtrünnigen Ffrael fo viele tröftlichen Worte jagen, wie wir 
in den Propheten Iefen (Jeſ. 40, 1.2. 41, 14. 44, 22. u. |. w.). 
Und was könnte nicht noch angeführt werden? Es ift dieß Alles aus 
biefem Jammer, aus dieſem tiefen, unendlichen Abgrund Seiner 
Barmherzigkeit, Seines Mitleids, oder, wie die Schrift fagt, aus den 
Eingeweiden Seiner Barmherzigkeit herborgegangen. So hat es Ihn 
gejammert; darum ift Er Menſch geworden, und hat Knechtsgeſtalt 
angenommen, und ward an Geberben als ein Menfch erfunden. Wer 
kann biefen Trieb ver Barmberzigkeit faſſen, wer kann erfennen vie 
Länge, vie Breite, die Höhe und die Tiefe der Liebe Chrifti, die doch 
alle Erfenntniß weit überfteigt? So jammert e8 Ihn noch auf die 
heutige Stunde unſer Aller, wenn Er fieht, wie Seine Liebe fo gar 
vergeſſen wird, wie wir unfer eigenes Elend fuchen, wie Er jo un⸗ 
befannt iſt. E8 jammert Yhn, wie es einen Hirten jammert, wenn 
feine Schafe fich verirrten; e8 jammert Ihn, wie e8 eine Mutter 
jammert über dem Leiden ihres einzigen Sohnes. „Es jammerte Ihn“ 
— o ein wichtiges Wort! Das ift aber das Wichtige daran, daß 
Er ein fo liebendes Herz hat, ein Herz, das feinem menfchlichen Ge⸗ 
fühl fremd ift. Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß Er ihr einen 
ohepriefter gefchentt hat, wie fiein ihrem Elend gerade einen nöthig 
tte; einen Hohepriejter, ver Fleiſch von unferm Fleiſch und Blut 
von unſerm Blut ift, und fich nicht ſchämt, und Seine Brüder zu 
heißen; einen Hoheprieſter, der gefühlt hat wie wir, und gedacht hat 
wie wir, body ohne Sünde; einen Hohepriefter, ver ein Menjch-war 
wie wir, ein menjchliches, gar niedrig gefinntes Herz hatte, Doch ohne 
Sünde Was würde e8 uns helfen, wenn JEſus nicht menſchlich 
gefühlt hätte, wenn Er zwar ven Leidenden geholfen, aber dieß nur 
gleichjam nad) Seiner ewigen und nothwenbigen Willensbeftimmung 
gethan hätte? Ach, wir hätten kein Zutrauen zu Ihm; wir könnten 
Tein Herz zu Ihm faſſen, Ihm unfere Roth nicht Elagen, unler Elend 
Ihm nicht offenbaren, unfere Sünde Ihm nicht bekennen. Aber, Gott 
Lob! ver Bater hat und JEſum gefchentt, einen Hobepriefter mit einem 
menfchlich fühlenden Herzen, einen Hohepriefter, ven es jammert, wenn 
Er unfer Elend fieht. „Bir haben” — heißt e8 im Hebriierbrief — 
„nicht einen Hohepriefter, ver nicht könnte Mitleiven haben mit unferer 
Schwachheit;“ Er weiß nun, wie e8 einem Menfchen ift in den ver- 
ſchiedenen Anfechtungen, Proben, Leiden und Kämpfen, ja mitten in 
der Sünde, und darum jammert Ihn der Menfchenkinder. 
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JEſus iſt die Liebe, die liebenswürdigſte Liebe, vie Liebe, ber 
wir und ganz amvertrauen können; und nicht nur das, Er ift nicht 
nur bie Liebe, ſondern die allmächtige Liebe. „Weine nicht!” ſprach 
Er zu ver unglüdlichen Wittwe im Evangelium. Das tft aber nicht 
nur fo gejagt, wie wir etwa einander tröften, wo oft fein Nach⸗ 
druck, ‚wenigftens feine Hülfe fich varan fnüpft. Nein, Sein Wort: 
„Weine nicht!“ war That und Leben; venn zum Jüngling, der im 
Sarge lag, fprad Er: „Jüngling, Ich fage dir, ftehe auf.” Das 
warein Wort! Ein Wort des Schöpfer, ein Wort des allmächtigen 
Gebieters, ein Wort Selen, ber Herr ift über Xeben und Top. —*— 
iſt das erhöret von der Welt her, daß ein Menſch oder ein Engel 
mit einem einzigen Wort einem Todten das Leben wieder gegeben 
hätte? Zwar haben einige Propheten, Elias und Eliſa, auch Tobten 
das Leben wieder gegeben; aber jo hat e8 Kleiner geinacht, daß er hin- 
getreten wäre und gejagt hätte: „ich ſage dir, ſtehe auf!“ und ver 
Todte dann fich aufgerichtet hätte. Man fühlt, daß Derjenige, wel- 
cher bier fpricht „Sch fage dir” — nicht blos ein Knecht, ſondern 
ber Herr jelbft ift, derjelbe, der da Sprach: „Es werde Licht und 
es ward Licht.” — „Ja, wir haben einen Gott, ver da hilft, und 
einen HEren, der vom Tod errettet.” Unſer JEſus ift die allmäch- 
tige Xiebe, die Alles in ihrer allmächtigen Hand hält, Glück und Un- 

lück, Tod und Leben; Alles ift in ven Händen Deffen, der die Liebe 
tft, und wird benützt zu Seinen Liebesabſichten. Als allmächtige Xiebe 
hat Er ſich in der Schrift bewiefen von vorne bi8 hinten, in ver. 
Schöpfung des Menjchen und in Seiner Wieverherftellung, in ven 
Zeiten des Gefetes und in ver Gnadenzeit des Evangeliums, während 

Seines Wandels auf Erden, und nun, da Er fit zur Rechten der 
Kraft und ift Ihm Alles unterwürfig: überall ift Er die nämliche, 
allmächtige, erbarmente Liebe gewefen. Wer dieſe Erweifungen Sei- 
ner Herrlichkeit, Seiner allmächtigen Liebe, im Licht des Geiftes 
fieht, der farm nicht anders als niederfinfen und anbeten. | 

Uber noch jet offenbart Er fich als die allmächtige Liebe, Halle- 
lujah! Man fagt freilich gewöhnlich in unfern unglaubtigen Tagen: die 
Reit ver Wunder ift vorüber; Gott thut feine Wunder mehr, JEſus 
tt feine Wunder mehr; e8 gibt keine Offenbarung ver Herrlichkeit des 

ohnes Gottes mehr ; wir müſſen ung mit dent begnügen, was vor acht- 
zehnhundert Jahren gefchehen ift. Das heißt aber nicht8 anders als be- 
haupten: Gott iſt gejtorben; JEſus ift geftorben; es gibt feinen leben⸗ 
digen Gott, feinenlebendigen Heiland; Erifteintodter Götze, ein Gott, 
ber nichts machen kann, dem die Hände durch die Natur, bie Erjelbit ger 
ſchaffen hat, gebunden find. Nein, nein, JEſus lebt, und bie Zeit der 
Wunder iftnicht aus; Eriftnoch der Nämliche wievor achtzehnhundert 
Fahren; Seine Liebe ift noch eben fo nnendlich brennend; Seine All- 
macht iſt noch die nämliche; JEſus Chriftus, heute und geftern und der⸗ 
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felbe in Ewigkeit. Esift Wahrheit unt bleibt Wahrheit, was Er gefagt 
hat: „Mir ıft gegeben alle Gewalt im Simmel unt auf Erden;“ — 
„ſiehe, Ich bin bei euch alle Tage bis an ver Welt Ente.“ j 
Freilich muß man fagen: JEſus offenbart Seine Herrlichkeit 
nicht mehr fo fichtbar und in die Augen fallent, wie in den Tagen 
Seines Tleifches. In Seinem kurzen vreijährigen Yehrerslauf auf 
Erben waren unzählige Wunder, Erweifungen und Offenbarungen 
Seiner Herrlichkeit —— und ſo auch im Lauf der Apo⸗ 
ſtel. Auch liest man in der Kirchengeſchichte noch von Wundern, die in 
der Kraft des Namens JEſu verrichtet wurden, bis hinein in das 
vierte Jahrhundert. So iſt es nun nicht mehr. Warum nit? Erſt⸗ 
lich wohl deßwegen, weil dieſe Wunder hauptſächlich nothwendig wa⸗ 
ren zur Gründung einer chriſtlichen Kirche: nachdem dieſe gegründet 
war, hörten fie je mehr und ınehr auf; ſodann aber hauptjächlich um 
unſeres Unglanbens willen. Als ver Heiland einmalin Nazareth war, 
jo heißt e8 von Ihm: Er habe Feine Wunder verrichten Eönnen um 
ihres Unglaubens willen; und das ift der Charakter unferer Zeit. 
Liebe Zuhörer! Um unfers Unglaubens willen gejchehen fo wenig 
Wunder unter uns. Es ift ein VBernunftögeift, ein Grübelgeift aus 
gegangen in alle Welt, und von dieſem Geift der Zeit find wir Alle 
mehr ober minder angeſteckt; wir find aus der Einfalt gewichen und 
in Vielwiſſerei hinein gelommen; unſere Zeit ift ſchon längſt über bie 
Gränzen unferer eingefchränkten Vernunft hinausgeflogen, und hat das 
dem Urtheil der Vernunft unterworfen, und Grund und Urſache da 
erforscht, wo man nur in Einfalt glauben und in Beſcheidenheit und 
Demuth die Hand auf ven Mund legenfollte. Darum kann JEſus 
fo felten Wunder unter uns thun: denn Er betrübt fich über un- 
fern ftolzen Unglauben. 
Aber dennoch offenbart Er Seine Herrlichkeit, Seine allmächtige 
Liebe, noch jet bei und und an denen, die in Einfalt glauben, und 
ſich an Ihn wenden. Vielleicht find in diefer Verſammlung Seelen, 
die davon etwas fagen können. Wie manche unter und waren wohl 
ſchon in einer Noth, und haben in diefer Noth dem Heiland die Ehre 
gegeben, daß Er helfen könne, und haben Ihm dieſelbe einfältig vor: 
etragen, und Er, die allmächtige Liebe, hat geholfen. Eine jede 
rhörung unfers Gebets ift eine Offenbarung ver Herrlichkeit, ver 
allmächtigen Liebe des Sohnes Gottes, und wenn wir im Glauben 
beteten, ' würden wir mehr erhört. Wenn ich z. B. den Lebens⸗ 
lauf des jel. Auguft Herrmann Francke leſe und betrachte, fo muß 
ich mich wundern, wie der Heiland mit dieſem Kinecht verfahren ift, 
wie diefer Mann das Waifenhaus in Halle mit lauter Wundergeld 
erbauet bat. Aber ver Heiland bindet fich bier nicht gerade an be⸗ 
[onbers egnabigte Yeute; FA habe Schon Erfahrungen gemacht von 
enjchen, vie man beinahe Weltleute heißen dürfte, veren Gebet in 
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der Noth wider alle Erwartung und alle Berechnung menfchlicher 
Vernunft erhört wurde, weil fie den Heiland im Glauben ergriffen 
hatten. O wenn wir mehr Glauben hätten, Glauben nur als ein 
Senfkorn, I würden wir ftaımen über ven Offenbarungen ver all- 
mächtigen Liebe des Heilands. Ich kann nicht glauben, daß e8 ein 
Kind Gottes gibt, das nicht auch ſchon in feinem Lauf eine Offen⸗ 
barung ber Derrlichleit JEſu erfahren hätte; aber um unſers Un- 
glaubens willen wird es und jo jelten zu Theil. \ 
Doc) was halte ich mich fo lang bei'm Aeußerlichen auf? Sebet - 
Doch Die Offenbarung ber Herrlichkeit JEſu in den Innern Wundern. 
Es ift ein Wunder, em großes, erftaunliches Wunder, wenn ein tobter 
Menſch, eine erftorbene Kreatırr, ein blinder Menſch nach Licht und 
Leben ſich fehnet; es ift ein Wunder, wenn ein arger, verfluchter, 
böllenwürbiger Sünder hindurchbricht zur Freiheit ver Kinder Gottes; 
es ift ein Wunder, wenn aus einem folchen tobten Klotz ein leben⸗ 
iger Menſch in Chrifto JEſu wird; e8 ift ein Wunder, wern ein 
verdammungswürdiger Sünder herumgeholt und bewahrt wird zur 
Seligfeit durch Gottes Macht; ein Wunder, wenn ein ſolcher höllen- 
würdiger Menfch hinein ben] inden Himmel; lauter Wunder und Be⸗ 
weife der Allmacht und Liebe JEſu, lauter Beweife, daß wir einen 
Yebenvigen Heiland haben, deſſen Worte Wahrheit ſind, wenn Er ge⸗ 


ſagt hat: „ſiehe, Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ 


enn wenn ein todter Sünder, der geiſtlich blind, lahm, taub, 
gefühllos iſt, deſſen Wille erſtorben iſt, zum Leben aus Gott kommt, 
ſo iſt das ein eben ſo großes, ja ein noch größeres Wunder, als 
wenn ein leiblich todter Menſch ſich aufrichtet und zu reden anfängt. 
Denn unſer Elend iſt nicht zu ermeſſen; unſer geiſtlicher Jammer iſt 
nicht zu beſchreiben; wir ſind viel elender als wir wiſſen, viel todter 
als wir glauben können; wir ſind wirklich geiſtlich todt. Doch wer 
glaubt dieſer Predigt? Man weiß es nicht, und bedenkt es nicht. Aber 
man wiſſe es, oder man wiſſe es nicht; es muß gepredigt, es muß 
eſagt werden: JEſus iſt die allmächtige Liebe, ſo allmächtig, daß 
den Geiſtlichtodten das Leben geben kann. Durch Seine heilige 
Menſchwerdung und Geburt, durch Sein Blut und Seine Wunden 
iſt dieſe Kraft uns erworben; darin liegt die allmächtige Lebenskraft 
JEſu für alle armen Sünder. „Ich bin gekommen, daß Ich ein 
Teuer anzünde” — ſprach Er einft — „was wollte Ich Lieber, denn 
es brennte Schon. Aber Ich muß Mich zuvor taufen laſſen mit einer 
Taufe; und wie ift Mir fo bang, bis fig vollendet werde!“ (Luk. 12, 
49.50.). Seit Er mın getauft ıft mit Seiner ſchweren Leivenstaufe, 


‚ brennt diefes allmächtige Yebens- und Liebesfener. O daß auch ein 


Funke dieſes Feuers in ung eindränge und ein Feuer anzlinvete! Ach, 
daß doch bald Dein Feuer auch in und brennte, damit an ung Allen 
offenbar würde, daß Du die allmächtige Liebe bift! 
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Unfer JEſus ift die allmächtige Liebe. Dieß wird ſich noch 
befonders herausstellen, wann Er das, was Er un dem Jüngling zu 
Kain that, auch an ven Leibern Seiner entfchlafenen Jünger beweiſen 
wird. Wann die Stimme des Sohnes Gottes in die Gräber tünen 
wird mit der Poſaune des Erzengels, wann das Meer und die Erde 
ihre Todten wiedergeben werben: dann wird e8 fich erſt im hellſten 
Licht zeigen, daß Er die altmächtige Liebe ift; da wird Er unjern 
nichtigen Leib verflären, daß er ähnlich werde Seinem verflärten Yeib 
- nach der Wirkung, damit Er auch kann alle Dinge Ihm unterthänig 
machen. Ja, Allmacht muß allervings dazu gehören, die Leiber ver 
gebornen Sünder fo umzugeftalten, daß fie ähnlich werden Seinem 
verflärten Leib. Er ift die allmächtige Liebe. Die Allmacht kann 
nicht ruhen, bis fie Alles, was fi zum Gehorſam des Glaubens 
bat bringen laſſen, in die Xiebesabfichten ver ewigen Erbarmung hin- 
eingeführt hat, und die Xiebe kann nicht ruhen, bis fie Alles, was 
fih durch die vom Sohn Gottes erworbene und in Seinem Evan- 
gelium angebotene Gnade hat erneuern laffen, allmächtig wiederge⸗ 
bracht und das Verderben ganz hinweggeräumt hat. Die ſah Jo⸗ 
hannes, da er die heilige Stadt Jah, und die große Stimme vom 
Stuhl hörete: „Siehe da eine Hütte Gottes bei ven Menfchen, und 
Er wird beiihnen wohnen, und fie werden Sein Volk ſeyn, und Er ſelbſt, 
Gott mit ihnen, wird ihr Gott ſeyn, und Gott wird abwiſchen alle 
Thränen von ihren Augen, und ver Tod wird nicht mehr feyn; noch 
Leid, noch Gefchrei, noch Schmerzen wird mehr feyn, denn das Erfte 
ift vergangen. Und der auf vem Stuhl WB, ſprach: Siehe, Ich 
mache Alles nen” (Offenb. 21, 3. 4. 5.). Da wird es erft recht 
heißen: „weine nicht; fiehe, e8 bat überwunden ver Löwe, der da 
ift vom Gefchlecht uda, die Wurzel des Geſchlechts Davids, ein 
heller Morgenſtern“ (Offenb. 5, 5. 22, 16.). 

11. Liebe Zuhörer! JEſus ift die allmächtige Liebe. Die ift 
ſehr tröftlich für uns, ſehr tröftlich für arme Menfchen, wie wir find, 
für arme Sünder, wie wir find, für finftere, blinde, verzweifelte, in 
Sünden geborne, erzogene, alt gewordene Leute, wie wir find. 

Wenn eine Seele unter uns wäre, die im Blick auf ihr großes 
Elend verzagen wollte, ob auch für fie noch ein Theil im Himmel, 
ob auch für fie noch ein Plätschen im Herzen JEſu ſey, dieſer dürfte 
man wohl jagen, wie JEſus zu der Wittwe: „weine nicht!” Sieh’ 
Ihn an in unferm Evangelium, ſieh', wie e8 Ihn jammert der be- 
trübten Wittwe, fieh’ Ihn an in ver ganzen heiligen Schrift; was 
hat Ihn denn herabgezogen in dieſes Jammerthal herein? Iſt es nicht 
gerade das Elend, das du beflagit? Hat Ihn nicht gerade das bewo⸗ 

en, Alles zu dulden, mas Er geduldet hat, wovon vu jett glaubft, e8 
Sehlieie dich aus? Weine nicht, denn „jelig find, die da Leid tragen, 
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denn fte follen getröftet werden.“ Wage einen Blick auf Golgatha, 
thue einen Blid in Sein erbleichtes Antlik. 

Du edles Angefichte! Dafür fich fonften ſcheut 

Das große Weltgewichte: Wie bift Du fo-befpeit! 

Wie bift Du fo erbleichet! Wer hat Dein Augenlicht, 

Dem fonft fein Licht nicht gleiche, So fehändlich zugericht't 

Da blide hinein, Seele, dem Sohn unter die Domenkrone, 
in's Angeſicht. Siehe, auf das Kreuz ift e8 eingefchrieben, daß 
JEſus die Liebe ift. 

Und wenn ein Sünder unter uns wäre, der verzagte, ob er auch 
könnte loskommen, ob er auch frei werden könnte von feinen langen 
Gewohnheitsſünden, dieſem nicht man getroft jagen: verzage nicht, 
denn JEſus ift Die allmächtige Liebe. Wenn e8 freilich auf dich an- 
käme, auf deine eigene Kraft, dann müßteft vu verzagen; aber Er 
will e8 thun; ergib dich nur Ihm; Er will es ausführen. Siebe, in 
Seiner großen Arbeit hat Er audy für dich gearbeitet; in Seinem Tode 
und in Seiner Auferjtehung liegt auch für dich Kraft genug, abzu- 
Sterben dem alten Menschen, und aufzuffehen, um in einem neuen 
Leben zu wandeln. Siehe an, wie Viele bat Er ſchon aus dem 
Sündenſchlamm herausgerifien, fiehe, was der Apoftel zu den Ko- 
rinthern jagt: „ihr waret weiland Hurer, Ehebrecher, Diebe, Geis 
zige, Trunkenbolde, Läfterer, Räuber — num aber ſeyd ihr abgewa- 
ſchen, ihr ſeyd geheiligt, ihr jeyb gerecht geworden burch ven Namen 
des HErrn Jeſu und durch ven Geift unfers Gottes.” Und dieß hat 
Er Schon an fo viel taufend Seelen gethan, die bereit8 vor Seinem 
Thron ftehen in weißen Gewändern: darum verzage nicht, Seine 
allmächtige Liebe ift noch nicht verfürzt. | 

Und wenn eine Seele ſich vor vem Top und Zorn Gottes fürdy- 
tete und bächte: wie wird dir’8 gehen, wenn du von binnen mußt? — 
diefer darf man auch fagen: verzage nicht! wenn du Dich an Ihn 
hältſt, wenn du alle eigene Gerechtigkeit in dir tödten, und Dich nur 
auf Ihn gründen läſſeſt, wenn du auf JEſu Wunden trau’ft, und 
an Ihm bleibit, jo kann dir der Tod nichts thun; JEſus, die all- 
mächtige Liebe, hat die Todesthüren gefprengt, und ven armen Sün⸗ 
bern einen freien, offenen Durchgang zum ewigen Leben erworben. 
Kann doch felbft fein Ton ung tödten, Schließt das Thor der bittern Leiden 
Sondern reißt Unfern Geiſt Und macht Bahn, Daß man Tann 

Aus viel tauſend Nöthen; Geh'n zu Himmelsfreuden. 

Und wenn eine begnadigte Seele unter und wäre, bie etwa auf 
‚den blöden, verzagten Gedanken käme, ob fie fich auch vollends durch⸗ 
ſchlagen möchte durch dieſe Welt, bei allen VBerfuchungen und Reizun⸗ 
gen zur Sünde, zum Unglauben, zum Abfall — auch ihr darf man 
jagen: verzage nicht, durch Gottes Macht kannſt und wirft du be- 
wahrt werben zur Seligfeit. „Denn e8 jollen wohl Berge weichen 
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. und Hügel hinfallen; aber Meine Gnade joll nicht von bir weichen, 
und der Bund Meines Friedens ſoll night hinfallen, ſpricht der HErr, 
bein Erbarmer.” JEſus Chriſtus ift die allmächtige Liebe, heute 
und geftern und diefelbe in alle Ewigkeit. . 

Aber denen, die noch tobt find in Sünden, die Ihn noch nicht 
kennen, denen muß man Jagen: weinet! Weinet, ihr Jünglinge, die ihr 
ohne JEſus in der Welt lebet ; weinet, ihr Jungfrauen, ihr Männer, ihr 
Weiber, weinet, weinet über euer Elend. Ach, daß alle Unbußfertigen 
aus diefer Berfammlung, ach, daß dieſes ganze Dorf anfinge zu weinen 
und zu Hagen, wie man um einen einigen Sohn klaget, nicht um Geld 
und Gut, nicht um einen mißrathenen Herbft, nicht über die äußern 
Zebenslaften, nicht um die Todten, denn fie find in der Hand Gottes; 
Sondern über uns, über uns, daß wir noch todt find in unfern Sün⸗ 
ben und Uebertretungen, daß wir bis jetzt den Heiligen Geift betrübt, 
den Heiland für nicht8 geachtet haben, daß wir gelebt haben ohne 
JEſus. O ihr Seelen! fuchet euer Elend nicht weit; denn das tft 
das Elend, das ift der geiftliche Tod, wenn man nicht im Glauben 
des Sohnes Gottes Lebt, wenn man Ihn nicht Liebt, wenn man fein 
Herz nicht Ihm, ſondern dem Teufel gibt; und Er hat e8 doch ver- 
dient, Er hat e8 doch erworben mit fo viel fauren Tritten, und man 
kennt Ihn nicht und ift finfter, und Er ift Doch Die allmächtige Liebe. 
Das ift das Elend, darüber wir weinen und heulen follen. Darım 
wache auf, mache auf, ver du ſchläfſt, jo wird dich Chriftus, bie 
allmächtige Liebe, erleuchten. Ä 

Morgenglanz ver Emigfeit, Licht vom unerfchöpften Lichte, 

Schick uns dieſe Morgenzeit Deine Strahlen zu Gefichte, 

Und vertreib' durch Deine Macht Unfre Nacht. 
Gib, daß Deiner Liebe Gluth Unfre kalten Werfe tödte, 

Und erweck uns Herz und Muth Bei erſtand'ner Morgentöthe, 

Daß wir, eh’ wir gar vergeh’n, Recht aufftehn. Amen. 


| . | 7 Ve 
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Und e8 begab fi), daß JEſus kam in ein Haus eines Oberften der Pharifärr, 
auf einen Sabbath, das Brod zu eſſen; und fie hielten auf Ihn. Und. fiehe, da war 
ein Menſch vor Ihm, der war wafferfühtig. Und IEfus antwortete ımd fagte zu 
den Scriftgelehrten und Pharifäern, und ſprach: iſt's aud recht auf den Sabbath 
heilen? Sie aber jchwiegen jtille. Und Er griff ihn an, und heilete ihn, und ließ ihn 
gehen. Und antwortete und ſprach zu ihnen: welcher ift unter eud), dem fein Ochs 
oder Efel in den Brunnen fällt, und der nicht al8bald ihn herauszieht am Sabbathtage. 
- Und fie konnten Ihm darauf nicht wieder Antwort geben. Er fagte aber ein Gleichniß 

zu den Gäjten, da Er merkte, wie fie erwähleten, oben an zu ſitzen, und ſprach zu 
ihnen: wenn du von Jemand geladen wirft zur Hochzeit, fo ſetze dich nicht oben an, 
daß nicht etwa ein Ehrlicyerer, denn du, von ihm geladen ſey, und jodann kommt, der 
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dih und ihn geladen hat, fpreche zu dir: weiche diefem, und bu müſſeſt dann mit 

Scham unten an figen. Sondern wenn du geladen wirft, fo gehe Hin und fege dich 

unten an, auf daß, wenn der da kommt, der dich geladen hat, fpreche zu dir: Freund, 

rücke hinauf. Dann wirft du Ehre haben vor Denen, die mit dir zu Tifche fiten. 

Denn wer fich ſelbſt erhöhet, der foll erniedriget werben, und wer ſich felbft erniedri« 
get, der foll erhöhet werden. 

„Wer fich ſelbſt erhöhet, der foll erniedrigt werden, und wer 
fich felbft erniedrigt, ver ſoll erhöhet werden:“ — jo endet ver Ab⸗ 
Schnitt der erangel chen Gefchichte des heutigen Sonntags. Der Hei⸗ 
land hat viefe Worte ansgefprochen. Veranlaffung dazu hatte Ihm 
gegeben das eigenliebige Betragen der Pharifäer, die bei vem Gajt- 
mahl erwählten, oben an zu figen. Sie drängten ſich hinauf, und 
Jeder richtete fein Auge auf den erften Plaß, ihn einzunehmen. Wo⸗ 
her das? Antwort: Ein Jeder meinte, er Ich ver Witrdigfte, dieſen 
Ehrenplat einzunehmen. Sehet, welche Züge! Es waren mehrere 
Pharifäer beifammen; von viefen Allen konnte ver Wahrheit nach nur 
Einer der Vorzüglichite ſeyn, und doch wollte ein Jeder ver Vorzüg⸗ 
lichſte ſeyn. Dieß iſt unmöglich. So kommt ver Hochmuth aus einer 
falſchen, lügenhaften Einbildung, die der Menſch von ſich ſelber hat. 
Die Lüge und der Hochmuth hängen auf's Genaueſte mit einander 
zuſammen. Dieß will ich weiter ausführen, indem ich euch vorſtelle: 

den Hochmuth, 
I. wie er aus der Lüge komme, 
1. die Lüge gebäre, 
II. geheilt werde. oo. . 
Demüthigſter JEſu! ſchenke uns hochmüthigen Sündern etwas 


von Deiner Demuth. Lehre uns aus Gnaden den Hochmuth unſers 


Herzens erkennen, und welch' ein Gräuel er ſey vor Dir, ſo wird 
uns dieß demüthigen! Amen. 

J. Von Natur ſind wir Alle hochmüthig. Dieß glauben 
Viele nicht von ſich. Es gibt Leute, die ein ſtilles Gemüth haben 
von Natur, die nicht gern Krieg oder ein großes Geſchrei in der Welt 


aufangen, die ſich um des lieben Friedens willen Manches gefallen 


laſſen, ſich bücken und ſchmiegen: — ſolche Leute glanben nicht, daß 
ſie hochmüthig ſeyen, wenn der Geiſt der Wahrheit ſie nicht eines 
Andern überzeugen, und ihnen nicht den zwar ſtillen, aber doch oft 
nur deſto tiefern Stolz ihres Herzens vor die Augen ſtellen kann. 
Auch iſt Mancher in einer äußern wo er meint, er könne Alles 
eher ſeyn und werden als hochmüthig: — er Ei arın, von niedrigem 
Stand; er muß ſich ſein Leben lang durch dieſe Welt kümmerlich durch⸗ 
ſchlagen, — die reichen Leute, meint er, die vornehmen, die ange— 
ſehenen Leute, dieſe können etwa ſchon hochmüthig ſeyn, er aber nicht; 
er habe ja gar keine Urſache dazu. Allerdings haſt du keine Urſache 
dazu, armer Menſch, ſo wenig ein Reicher Urſache zum Stolz hat: 
aber ſiehe, dieß macht's noch nicht, daß du nicht ſollteſt unter deinem 
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groben oder zerrifjenen Rod ein hochmüthiges Herz haben. Sage 
doch, warum richteft du Andere fo gern, wenn du nicht hochmüthig 
bift, oder gibjt du nicht damit, daß du die Fehler anderer Menfchen 
fo jchurf beurtheilft, zu erkennen, daß du dich für viel beffer hältſt 
denn fie; und ift das nicht Hochmuth? Ober: thut e8 dir nicht wohl, 
‚wenn du von Andern gelobt wirft? Und thut es dir nicht zuweilen 
wehe, wenn ein Anderer neben dir, deiner Art, deines Standes, jo 
hevausgehoben wird, daß du dadurch könnteſt in den Schatten ge- 
ftellt werden ? Siehe, dieſes Wehethun heißt man Neid, und dieſer 
Neid ent|pringt aus dem Hochmuth deines Herzens. Und wenn man 
auf nichts Aeußerliches jtolz ſeyn kann, jo zieht man fich in fich jel- 
ber zurück, und fetst feinen Ruhm defto mehr in innere Eigenfchaften 
und Vorzüge. ch bin rechtfchaffen ; ich bin ehrlich; ich bin brauchbar; 
ich bin ein geſchickte Bauer, Handwerfsmann, Weingärtner, Tag- 
löhner; wo ich noch geweſen bin, da hat man mich gern gehabt; man 
fonnte mir auch niemals etwas Böſes nachſagen, — ftehe, das find 
auch hochmüthige Gedanken. Etwas will der ten fh Haben deſſen 
er ſich rühmen kann; und iſt Einer der allergrößeſte Böſewicht, jo 
ſetzt er zuletzt ſeine Ehre darein, daß er es in der Bosheit ſehr weit 
gebracht habe. So hochmüthig ſind wir von Natur, wir Alle, Alle, 
wenn uns der Heiland nicht demüthig macht. oo 
IJ Bor dem Fall war ver Menſch nicht hochmüthig. Kein Ge- 
danke von Selbjterhebung ftieg in feiner Seele auf; einfältig wandelte 
er vor ven Augen Gottes wie ein Kind; er ging dahin in Unſchuld, 
in Einfältigfeit feines Herzens, in ver Abhängigkeit von Gott. in fe- 
ligem Gehorſam, und dachte nicht daran, daß es anders ſeyn jollte. 
Da trat Satan, der erfte und hochmüthigſte Sünder, zwiſchen Gott 
und die Menjchen und log. Er fuchte im Menfchen die Luft nach 
einem andern als feinem gegemmärtigen Zuftand zu erweden, und log 
deßwegen von einem bejjern Zuſtand. „Du wirft nicht fterben, wenn 
du von dem Baum iſſeſt, ſondern du wirft feyn wie Gott.” Sehet 
ba ven Kügher! Gott hatte gejagt: „welches Tages du davon iſſeſt, 
wirft Du des Todes sterben.” Satan ſprach: „nein! vu wirft nicht 
Sterben.” Aber er hatte eben fich ſelbſt zuerjt angelogen, und wollte 
num auch ven Menjchen anlügen, daß der Tod der —— der 
an ihm und an allen gefallenen Geſchöpfen nagt, fein Tod, fondern 
daß dieß das wahre Yeben, das Leben des Lichts ſey. „Du wirft 
ſeyn wie Gott!" Ya, die Menfchen wurden nad) dem Fall in ger 
wiſſer Beziehung wie Gott; fie wußten nun aus eigener trauriger Er- 
fahrung ven großen Unterfchied zwifchen Gutem und Böſem, wie Gott 
ihn weiß; fie waren nun in ihrem Innerſten losgeriffen von Gott, 
in ihren eigenen Willen hineingebunden, wie auch Gott feinem höhe- 
ren Willen unterrvorfen ift; fie waren Götter geworben, wie Satan 
und feine Horden auf den heutigen Tag fich wohl noch einbilven, 
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daß fie Götter ſeyen: aber welch' traurige, welch’ jämmerliche Götter 


ſind die Menſchen! Götter, dem Elend, dem Jammer, der Beſchrän⸗ 
kung aller Art, der Unſeligkeit ihres Herzens, dem Tod unterworfen; 
Götter, die zur Erde werden, aus welcher ſie genommen ſind. So 
hat Satan gelogen, unter einer falſchen Vorſpiegelung von erhöhter 
Seligkeit durch Hoheit und Größe die Menſchen gefangen. So iſt 
der Hochmuth in ihre Seele gekommen, und ſo hineingedrungen, daß 
fie ſich nicht einmal mehr demüthigen kiunten, wenn ihnen Gott 
nicht auf's Neue zu Hülfe kommt. 

Denn num iſt ftatt des Ebenbildes Gottes, das vorher in dem 
Menfchen aufgerichtet war, pas Bild des Satans in ihnen Fräftig 
‚geworben, und der Grundzug dieſes Bildes ist ver Hochmuth. Auch un⸗ 
ſer adamiſches Xeben hat nun feine Grundwurzel im Hochmuth. Zwar 
find die Menfchen nicht ganze Teufel geworden durch den Fall. Ste 
find durch die Yügengebilde Satans nicht fo in die Finſterniß, in den 
höhern, geiftlichen Hochmuth hineinverwirrt, daß fte jetst ihre höchſte 
Ehre in der raftlofen, wüthenden Empörung gegen Gott und in der 
Läfterung Seines heiligen Namens fuchten, wie Satan thut. Aber 
deß ungeachtet ift das Bild des Teufels, oder ver Hochmuth in ums. 

Ich will e8 euch deutlicher zu machen ſuchen, wie dieſes Abbild 
ver Teufelsnatur, ver Hochmuth, in unferm Herzen liege. Der Teufel 
bat ven Menſchen angelogen, daß er ſelbſt Etwas, felbft Gott ſey, 
auf eigenen Füßen ftehen fünne ohne Gott, und daß er in folchem 
von Gott Losgerifienem Zuftand viel feliger ſeyn würde als in feinem 
kindlichen Gehorſam. Die hat ver Menſch geglaubt und gewollt, 
und glaubt und will e8 noch jettin feinem natürlichen Zuftand. Es 
ift zwar die größte Thorheit, vieß zu glauben und zu wollen; denn 
wie können die, fo das Leben nicht in ihnen felber haben, beſtehen 
ohne, vie Duelle des Lebens? Und wie kann e8 einer Kreatur wohl 
ſeyn außer ihrem Element; wo follte eine wahre Seligfeit liegen für 
einen vernünftigen Geift, außer in feinem Urſprung und Schöpfer? 
Aber es ift doch jo; wir wollen und glauben e8 doch von Natır. 
Die Kraft des Menfchen lag vor dem Fall in Gott: nad) dem Fall 
will der Menſch ſelbſt und in ſich ſelbſt Eräftig feyn; — vie Weisheit 
des Menfchen lag vor dem Fall in Gott; ex wußte Feine ander 
Duelle verjelben als Gott; von dieſer höchſten Weisheit Tief er fich 
belehren wie ein Kind: nad) dem Fall aber will er felbft weiſe jeyn, 
klug und verftändig ; — die Freiheit des Menschen ogeor dem Fall in 
Gott und in der Mebereinftimmung feines innerften Willens mit dem 
Willen Gottes: nach dem Fall fucht der Menfch feine Freiheit in fich 
felber, in feiner Wahl, darin, daß er keinen Höheren über fich an- 
erkennt, kurz — er hat fich mit feinem Ich Gott gegenüber geitellt. 
Daher kommt es, daß die Menfchen wollen angefehen werben in ver 
Welt; vaher das Rennen und Jagen nach dem vergänglichen Reich- 
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thum; daher kommt Kleiderpracht und Fitelleit, die mit allerhand 
Flitter getrieben wird; daher fommt das tiefe Wohlgefallen des Her- 
zens am Lobe; daher kommt Herrfchfucht und Unterbrüdung Anderer; 
daher kommt Neid, Feindſchaft; daher kommt es, daß man Alles 
niedertritt, was den ehrſüchtigen Abſichten entgegenſteht; daher kommt 
es, daß man oft kein beleidigendes Wörtchen überhören kann; daher 
kommt alles Böſe, ausgenommen die Fleiſchesſünden, weil der Menſch 
in feinem innerſten Grunng gegenüber von Gott meiſtens unbewußt, 
und gegenüber von den Menſchen meiftens bewußt, ſelbſt etwas ſeyn, 
16 in fich felbit als groß, als Hug, als mächtig, als fchön, als Lie- 

enswürbig, mit Einem Wort, weil er fich als einen Gott fühlen 
will. Und warum will er da8? Er fucht feine Seligfeit darin, ob 
ihm gleich diefe Dinge nur Uinfeligfeit und Schmerzen machen. Sehet 
da die Lüge, wie fie den Hochmuth gebiert. 

Wie aber dieſer Trieb des Menſchen, felbft etwas ſeyn zu wollen, 
in der Lüge feinen Ursprung hat, N kann er auch nur durch fort- 
währenve Xüge erhalten werben. Es ift eben ein entfetzliches Lügen— 

eivebe in und, und fehr wahr, was bie Schrift jagt: „alle Dien- 
‘ chen find Lügner.“ Namentlich Ligen die Menfchen in ihrem natür- 
lichen Zuftand immer fich felber an. Sie betrachten alle ihre Sachen 
durch den Spiegel der Eigenliebe, und darin wird ihr Bischen Gutes 
taufenbfach vergrößert und verfchönert, und ihr Böſes millionenfach 
verfleinert. Redet Einer zuweilen vie Wahrheit mit feinem Nächiten, 
fo hält er ſich ſofort für einen fehr aufrichtigen Menfchen, und fteift 
ſich darauf; bat er Glück, fo fchreibt er e8 hernach feiner Aufrichtig- 
feit zu, weil e8 den Aufrichtigen gelingen müſſe; fommt ein Unglüd 
über ihn, jo weiß er fich nicht darein zu finden, daß ihm, einem 
ſolchen Menfchen, Gott dieſe Plage zuſchicke. Geräth einem Andern 
eine Arbeit, bie er vor fich hat, ſo meint er, ex ſey aller Weisheit 
und alles Wihes voll. Gibt ein Dritter hin und wieder etwas von 
ſeinem Ueberfluſſe den Armen oder ſonſt zu wohlthätigen Zwecken, ſo 
hält er ſich bald für einen beſondern Menſchenfreund und Wohlthäter 
der Menſchheit. Liest Einer hin und wieder in der Bibel, oder hat 
ex einmal ein andächtiges Gefühl gehabt bei'm Anblic ver Natur oder 
bei Betrachtung einer biblifchen Wahrheit, ſofort rechnet ex ſich unter 
bie Leute, welche es in der Religion auf etwas Tieferes anlegen als 
ber nachbetenbe Pöbel. Ich könnte noch Lange fortfahren, ſolche Bei- 
fpiele anzuführen. Den Fehlern aber, die ver Menſch an fich be- 
merkt, gibt er lauter Namen von Tugenden. Iſt ein Menſch geizig, 
fo rühmt er vor fich und Andern feine Sparfamteit, feine Treue im 
Kleinen, feinen haushälterifchen Sinn, feine Fürſorge für feine Fa— 
milie; feinen Eigenfinn nennt ver Menfch feiten Willen, männliche 
Behurrlichkeit, Charakterftärke; feinen Stolz nennt er Evelmuth, Ge⸗ 
fühl feiner Menſchenwürde, gerechte Anerkennung feiner eigenen Bor- 
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züge; ein. Verſchwender und Weichling fagt von fich, er habe eben 
ein gutes Herz! Ein grober Menfch, der Andern gern weh. thut, bes 
hauptet, er ſey nıtr zu aufrichtig und gerade, die Welt könne e8 jetzt 
iner ſogar grobe, in die Augen fal- 
lende Laſter begangen, ſo gefteht er zuletzt, er habe zwar feine Fehler 
over feine Fehlerchen, aber wenn er auch dieſe nicht hätte, fo wäre 
er ein Engel. Und das Alles thut der Menſch, damit er fein Nichts 


nicht erfennen müffe, weil er feine Seligkeit darin fucht, etwas zu 


ſeyn, Gefallen an ſich felber zu haben. So hat die Lüge ven 
Hochmuth geboren, und gebiert ihn noch. Nun laſſet uns 

Il. jeben, wie der Hochmuth die Lüge gebäre. Wir müſ—⸗ 
ſen zu dem Ende in unſer Evangelium hineinſehen. 

1) „Sie hielten auf Ihn,“ heißt es im erſten Vers; die Pha⸗ 
riſäer hielten auf Ihn, d. h. fie lauerten dem Heiland auf, ob ſie 
Ihn nicht fangen könnten in Seinen Worten und Werfen, um eine 
Urſache an Ihm zu finden. Warum aber lauerten fie Ihm alfo 
auf? Antwort: fie haften Ihn. Warum aber war Er ihnen fo fehr 
zumiber, da Er doch der Liebenswürdigſte ift? Wenn man fie felbft 
gefragt hätte, und fie hätten ehrlich antworten follen, jo würden fie 
etwa gejagt haben: deßwegen ift Er uns jo fehr zuwider, weil wir 
finden, daß Er feine pharifätfchen Degtonsprunblibe hat. Auch hat 

ehrern in’8 Ange- 
ficht zu widerſprechen; Er handelt ungerecht mit uns; Er läßt unfere 
Frömmigkeit nicht als die ächte gelten; Er jetzt jo unſer Anfehen bei 
dem Volk herunter; und was macht Er aus ſich jelber? Er macht 
fich zum Meſſias, zum Sohn Gottes jogar; da würden wir ja gar 
nichts mehr gelten, wenn Er der Sohn Gotte8 wäre, alfo Alles 
älte; nein! einen jolchen Meſſias Fünnen wir nicht brauchen; Er 
ıft ein böfer, gefübrligper Schwärmer. 

Sehet, liebe Zuhörer, was hier für eine Lüge aus dem Hoch⸗ 
muth ver Bharifäer geboren worden ift! Aus biefem Hochmuth der 
Phariſäer ift geboren worden die große Lüge: der JEſus von Naza⸗ 
reth ift ein veräichtlicher, verwerflicher Menſch, ein Menfch, welchen 
zu hafjen man das größte Recht hat. 

Aus dem Hochmuth des menfchlichen Herzens entſpringt die Feind⸗ 
ſchaft gegen den Heiland heute noch, und aus diefer Feindſchaft Lüge. 
JEſus Chriftus ft die Wahrheit; Sein Wort predigt lauter Wahr- 
heit, und bedit dem Menschen die Sünde und Bosheit feines Her- 
zens unverholen und ohne Schminke auf; das will dem Menfchen 
nicht behagen; fo Schlecht will ex nicht ſeyn; Diefer Spiegel der Wahr- 
heit ift ihm unerträglid), weil er jic) nicht vemüthigen mag; darum 
faßt er eine geheime Wiprigfeit gegen ven Heiland. Das Evangelium 
jagt: JEſus Chriſtus ift Die Gerechtigkeit, vor Gott gilt nichts als 
Sein Verdienſt, Feine eigene Tugend, feine eigene Hetligkeit! Was 
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nicht Chriftus ift, das ift verwerflich in den Augen des heiligen Gottes. 
O gewiß eine harte, eine unerträgliche Xehre fiir das eigenliebige 
Menfchenherz! Das Evangelium fagt: der Heiland allein iſt die Kraft, 
ohne Ihn hat man feine Kraft zu irgend einem Guten, auch nicht 
zu dem geringften, Wie? venkt der hochmüthige Sünder, mein red⸗ 
liches Beftreben, meine guten Vorfäge, mein Wille ſoll nichts ſeyn? 
Ds mit diefer edelhaften, alle edle Selbſtthätigkeit ſchwächenden 
ehre! Das Evangelium jagt: JEſus Chriftus iſt das ewige Erbar- 
men, — aber wie wiberlich find ſolche Worte einem Menfchen, ber fei- 
nen verlornen und verbammten Zuftand nicht fieht und nicht geftcht. 
Das Evangelium fagt: der Heiland ift Der Sohn Gottes, der König, 
aller Könige, ver HErr aller Herren; wir wollen nicht, heißt e8 um 
Herzen des bochmüthigen Sünders, daß diefer über ung herrfche, wir 
ey ſelbſt zum Herrfchen geboren. Das Evangelium jagt: fehet ven 
erachtetften und Unwertheften! dieſer iſt das Lamm Gottes, das 
eure und der ganzen Welt Sünde trägt! aber im Herzen des unbe- 
fehrten Sünders heißt e8: ich bedarf ſolches nicht, es ift dieß eine 
thörichte, ärgerliche Lehre. So ift dem hochmüthigen Sünder der 
Heiland zuwider, und Er kann e8 ihm eben ın nichts recht machen; 
das eine Mal iſt Er ihm zu hoch, das andere Mal zu niebrig; das 
eine Mal zu Elein, da8 andere Mal zu groß; — ein unerträglicher 
Mann, und dieß blos darum, weil er ſich nicht vemüthigen will, da 
doch im Evangelium Alles auf die Demüthigung des Menſchen zielt; 
eben daß erfüllt würde ver Spruch: „fie haſſen Mich ohne Urfache,“ 
aus natürlichem, eigenthümlichem, angeſtammtem Haſſe heraus. 
Weil es aber die größte Narrheit tft, ein Feind des HErrn JEſu 
zu ſeyn, was der Menſch wohl einſieht: fo ſteckt man feine Feind⸗ 
ſchaft gegen Jeſum hinter allerhand Beſchönigungen hinum, und be- 
lügt ſich ſelber und Andere, daß man ein Recht dazu babe, ober 
daß man Ihn eigentlich wohl leiden könne, nur dieß und das an 
Seiner Sache fey einem zuwider. Die Pharifäer im Evangelium ſtan⸗ 
den ohne Zweifel in vem Wahn, daß fie vollfommene Urfache dazu 
haben, vem Heiland aufzulauern, „denn Er ift ein gefährlicher Mann, 
und — zuletzt ift es doch beſſer, daß Ein Menſch fterbe, als daß 
das ganze Volk verderbe.“ Dieß denkt man jett nicht mehr, Liebe 
uhörer! Denn der HErr iftüber alle Himmel erhaben; man würde 
ich ſcheuen und fürchten, fo zu denken, weil man in der chriftlichen 
irche lebt, und die ganze hriftliche Religion ift auf die Erkenntniß 
des Sohnes Gottes und auf ven Glauben an Ihn gegründet. ‚Zwar 
haben ſich in neuern Zeiten wieder Manche jo in die Frechheit Hinein- 
geiteift, daß fie fich erklühnt haben, Ihn wieder anzugreifen, und mit 
ihren unreinen, feinpfeligen Rügen Seine Perfon anzutaften; fiehaben 
Ihn z. DB. gegen Seine eigentlichen, ausdrücklichen Ausfprüche zu 
einem blofen Tugendlehrer gemacht; ja, es find ſogar Einige in ver 
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Dosheit ihres Herzens fo weit gegangen, daß fte fich nicht geſcheut ha⸗ 
ben, e8 öffentlicd) auszusprechen undin Bücher hineinzufchreiben, Seine 
Sache ſey Schwärmerei und Betrug, Er felbft aber ſey — doch ich 
will e8 nicht aussprechen, was fie gejagt haben, ihr fünnet e8 felber 
ermeſſen; wenn die Sache Schmärmerei und Betrug ift, was muß 
dann der Meifter diefer Sache feyn? Aber die gewöhnliche Art, wie 
fich die Feindſchaft gr den Heiland ausfpricht, ift dieß Doch gegen- 
wärtig noch nicht. Weil die Menſchen gewöhnlich über die Wahrbei- 
ten des Evangeliums nicht nachdenken, jo halten fie fih mit ihrem 
Zabel an das nächfte Befte, das ihnen auffällt, und da muß vor⸗ 
Kari bie Sache des Heiland8 und die gegenmwärtige Geftalt Seines 

eiches die Zielſcheibe ihres, die en! haft gegen den Heiland 
bejchönigenden Labels werben. Und fie ſcheinen wirklich folches mit 
einem gewiſſen Recht zu thun, meilallenthalben menschliche Schwach⸗ 
beit und Fehlerhaftigkeit mit unterläuft; aber im Grund iſt e8 doch 
nur Beſchönigung jener innerften Feindfchaft. Denn wären fie vie 
Hreunbe bes HErrn JEſu, jo würden fie ja leicht Über vie menfchliche 

ebrechlichkeit in der Behandlung Seiner Sache hinausfehen und 
bedenken können, daß e8 um das Irren etwas ſehr Menfchliches ſey, 
und dag in den höchſten und wichtigften Dingen, befonders in Sachen 
. des Geiftes Gottes, Fehltritte und um fo näher liegen, weil wir von 
Natur geiftlich-blind und todt find. Aber dieß wollen fie nicht be- 
denken. Darum fagen fie, es ſey ein elenves, Topfhängerifches Ding 
um das Leben ver denke, bie, wie fie fich ausprüden, zu der Fahne 
des Heilands gefehworen haben; man könne nicht fo leben, wie e8 
jene Leute aus der Bibel varlegen wollen; man müſſe ſich hüten, 
daß man nicht verwirrt werde; denn wer fich zu viel mit ſolchen 
ſchwärmeriſchen Dingen befchäftige, der werbe ein Narr, und jo weiter. 
Da habenfie denn allerhand Unnamen erfunden, womit fie die Sache 
des —2 bezeichnen, und ihre Hezneeintſchaft entſchuldigen. 
Da heißen ſie die chriſtliche Gottſeligkeit Pietiſterei, Schwärmerei, 
pharifäifches Weſen und vergleichen. Liebe Zuhörer, es gibt ja Frömm⸗ 
ler, Heuchler und Phariſäer genug; aber die Welt wirft Alles, was 
nicht von der Welt ift, oder was eine Zuneigung zum Heiland blicken 
. Yäßt, in diefe Klaffe hinein, und e8 ift einem Weltmenfchen jedes Mal 
wohl, wenn er eines ſolchen Ausdrucks fich bedienen, und feine Herzens- 
feindſchaft gegen den HErrn JEſum hinter denſelbigen verſtecken, und 
ſich ſelbſt und Andere damit bereden kann, daß er ein gewiſſes Recht 
dazu habe, dieſe Sache zu haſſen, weil ſie fo gar unſinnig und ſchlecht 
fey. Solche Lügen gebiert ver Hochmuth. ir könnten jetzt Jogleich 
eine Probe machen. Es find viele Menſchen hier: höret, Xeute, warum 
- belehren ſich die Meiften unter euch nicht von ganzem Herzen zu Gott? 
Es find alte Leute unter uns, die auf der Grube geben, — warum 
wollet wenigftens ihr nicht ein ganzes Eigenthum des Heilands wer- 
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den? Warum ſuchet ihr Ihn nicht von ganzem Herzen? Nicht wahr, 
ihr habt feine Xuft dazu? Aber warum das? Ihr habt wohl Alle 
eure Vorwände und Entfchuldigungen. Der Eine hat mit dem Zeit- 
lichen zu viel zu thun; ver Andere ift zu vergeßlich, ver Teufel nimmt 
ihm das Wort weg vom Herzen, der Teufel iſt Schuld, nicht er, 
wie er meint; ein Dritter weiß gar nicht, was das für ein beſonderes 
Dringen auf Bekehrung iſt und was es bedeuten ſoll; ſein Vater 
und Großvater find auch ſelig geſtorben, ohne daß fie gerade dieſen 
Weg eingefchlagen hätten, er will nicht feliger werben als fein Vater; 
kurz, ein Jeder hat feine Entſchuldigung, und gibt fich das Anſehen, 
ala ob er aus einem triftigen Grund fo handle, wie er handelt. Uber 
das find Iauter leere Vorwände. Im euren Herzen fteht e8 anders. 
Chriſtum könnet ihr nicht leiden; Feinde Chriſti ſeyd ihr. Dießiſt der 
wahre Grundeures Betragens; Feinde Chriſti aber ſeyd ihr hauptſäch⸗ 
lich um eures Hochmuths willen, weil ihr die Buße und Demüthi—⸗ 
gung fürchtet. So gebieret ver angeborne Hochmuth des menfchlichen 
Herzens Feindſchaft gegen Chriftum und eben daraus Lügen. 

2) Eine andere Art von Lügen, die aus dem Hochmuth geboren 
werden, ift die geiftliche Gutwiflerei und Rechthaberei. Ein Feder 
meint, er wiffe ven Weg zum ewigen leben, und ver Weg, ben er 
wiſſe, der ſey ver rechte. Es kann einem Menjchen fein Gewifjen 
Zeugniß geben, daß er nicht auf dem Weg zur Seligfeit ſey, und 
doch will er ganz genau wiſſen, wie man es anzugreifen habe, um 
in den Himmel zu kommen, und läßt &8 fich nicht darthun, daß er 
dieß nicht wiſſe. Das find feltene Ausnahmen unter ven Menfchen, 
die in geiftlichen Dingen ihre Blinpheit erfennen und lernen wollen; 
es gehört ſchon viel Önabe zu einer folchen Herzensſtellung, obgleich 
nur erft hier die wahre Weisheit anfängt. — Wie gut wäre ed den 
Pharijäern im heutigen Evangelium angeftanden, wenn fie fich de— 
müthig hingeſetzt und dem Heiland zugehört hätten, und hätten fich 
von Ihm belehren laſſen, was eigentlich ver wahre, ver dem Vater 
wohlgefällige Gottesdienſt ſey. Aber dieß fiel ihnen nicht ein. Was 
fie vom Gottespienft hielten, das war zum Voraus das Rechte; 
darum konnten fie nichts mehr lernen, auch nicht8 mehr recht prüfen; 
was nicht gut pharifäifch war, das mußte zum Voraus verdammt 
—— Darum lauerten ſie darauf, und ſetzten den Heiland durch 

orführung des Waſſerſüchtigen auf die Probe, ob Er ihn auch 
am Sabbath heilen würde, zum Voraus entſchloſſen, Ihm das größte 
Verbrechen daraus zu machen, wenn Er es thue. Denn ſie hatten, 
wie ſie meinten, den rechten Begriff von der Sabbathsfeier, und 
zwar deßwegen, weil ſie ihn hatten. Das eigene Ich kann in ſolchen 
Dinden nicht irren, auch nichts mehr lernen. 

So geht es no. Wenn ich unter euch Allen herumfragen 
würde, wie man das Chriftenthum führen müſſe, und welches ver 
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rechte Weg in den Himmel fey, fo würde ein Jedes meinen, e8 könne 


ganz gute Auskunft hieriiber geben. Der rohefte Menſch bleibt auf 


! 


eine folche Frage die Antwort nicht ſchuldig, denn die meint er, vers 
ftehe fich ja von felbft. Wenn ich aber fragen würde: höret Leute, 
wie muß man es machen, um reich zu werden? — fo würden wohl 

die Meiften unter uns verftummen, und, durch ihre eigene traurige _ 
Erfahrung belehrt, befennen, daß fie folches nicht willen. Sehet, , 
"welche Verfehrtheit! Es ift De umgekehrt. Wie man reich werde 


in diefer Welt, das wiſſet i 
mel fomme, das wiſſet ihr nicht, wenn ihr nicht wirklich auf dem 


r zur Noth; aber wieman in den Him⸗ 


Weg dorthin ſeyd. Aber in Abficht auf göttliche Dinge ftedlen wir . 


eben voll Selbftweisheit. Es gibt Leute, denen Alles, was geprebigt 
wird, alte Sachen find, die fie ſchon Yängft wieder verlernt haben, 
wie jie meinen; die Bibel Fennen fie ohnedem auswendig, wie fie 
meinen; fte lefen darum auch felten oder niemald darin, denn fie 
ann ihnen nicht8 Neues jagen; fie können nichts mehr von ihr ler⸗ 
nen, wie fie meinen. Die meisten unbelehrten Leute bilden fich ein, 
dag fie Alles Schon willen, was in der Bibel fteht. Aber, lieber 
Menjch, ver vu jo denkſt, vie Bibel könnte dich wohl etwas Neues 


lehren, wenn bu wollteft, follte e8 auch ſonſt nichts ſeyn als bie 


Lahebeit daß du ein hochmiüthiger Wurm bift. 

enn man aber einen folchen weifen Menfchen fragt, wo er 
denn feine Weisheit her habe: fo fommt man zulett darauf, daß fie 
ihm angeboren feyn muß; denn gewöhnlich hat er fie nirgends .ge- 
lernt. Es Scheint alfo eine angeborne Weisheit zu ſeyn. Das eigene 
Ich ift von Natur fo weiſe. Was dem Ich geſchwind einfällt in 
Abficht auf Religionsfachen, das muß, wie er meint, im Himmel 
und auf Erden gelten; ver Weg, ven es vorzeichnet, muß ber rechte 
ſeyn; Gott muß ihn gelten laſſen. O es iſt ein unverſchämtes Volt 
um die hochmüthigen Sünder! Da kann man ſich denn auch nicht 
entſchließen, ſeinen Weg zu ändern, und ſeine bisherige Thorheit an⸗ 
erkennen. O! was wäre das für eine Schande, wenn ſich ein 
olcher weifer, abſprechender Gutwiſſer befehren, und alfo ven Men» 
chen zeigen würde, daß er bisher im Irrthum geweſen je Nein! 
olches kann das Ich nicht über fich nehmen. Xieber über Andere 
gerichtet und beſonders über Diejenigen abgefprochen, die Buße thun 
und durch Wiedergeburt zum Leben dringen wollen! — Ihr Ottern- 
gezüchte! Wer hat denn euch gemeifet, woher wiffet denn ihr es, 
wo habt venn ihr das Dokument und Siegel darauf, daß ihr dem 
bölliichen Feuer entrinnen werbet? 


3) Aus diefem Allem heraus fommt dann die große Sicherheit 


bei den Menfchen in Abficht auf die Ewigkeit. Es iſt dem Menfchen 
in das Herz gefchrieben, daß ein Gericht auf ihn warte; er kann 
dieſem Gericht alle Augenblicke entgegengerlicht werben, fein Gewiſſen 
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gibt ihm Zeugniß, daß er ein Sünder und ftrafbar wor Gott ift, 
das Wort Gottes predigt laut und deutlich, daß ohne Gnabe und 
Bergebung der Sünden Niemand kann ſelig werben, ſondern daß, 
fo er nicht in Chrifto ift, ver ewige Tod Gewalt an ihm habe, — 
dieß weiß der Menfch, vie wird bezeugt, die wird ausgerufen, aus⸗ 
He aunt; „aber wer glaubt unferer ‘Predigt, und wen wird ber Arın 
des HEren geoffenbart ?" Die Dienfchen bleiben, trog dem Allen, 
ficher, faul und kalt. Sehet in das Evangelium, welche Sicherheit! 
Da kommen vie Phartfäer zufammen, fie eſſen, fte trinken, fie lauern 
dem Heiland auf, fie wollen Ihn fangen in Seinen Worten, fie 
wollen ihre Her ätfchen Grundſätze geltend machen, fie prängen fich 
hinauf am Tiſch; es ift Fein Gedanke in ihnen an das Gericht, an 
eine Ewigfeit; da gehen. ſie dahin und treiben ihre Sachen, wie wenn 
das phariſäiſche Weſen ewig jo fortgehen, und Keiner, unter ihnen 
über feine Gedanken, Anſchläge, Reden zur Rechenſchaft gezogen 
werben würde. Dieß ift das gewöhnliche Leben und Treiben ver 
Menfchen. Sie efjen, fie trinken, fie arbeiten, fie ruhen, fte ſchlafen 
und wachen, fie find neidiſch, geizig, hochmüthig, fie afterreden, fte 
lügen und betrügen, fie treiben fich umter einander herum, fie üben 
ihre Lüſte und Leidenſchaften aus, Alles in der größten Sicherheit, 
ohne ernjthafte Gedanken an die Ewigkeit, an die Hölle, ver fie doch 
auf biefem Weg beftimmt entgegengeben. 
Woher dieſe Sicherheit der Kinder des Verberbens? Antwort: 
aus der verfluchten Eigenliebe, aus dem Hochmuth heraus. Ein 
Jeder meint, ihm für feinen Theil könne e8 nicht fehlen. Wenn das 
Wort Gottes gepredigt wird, wenn die Leute jo herumfiten, und 
hören von der Liebe und vom Ernft Gottes, und daß ohne Heili- 
gung Niemand ven HEren jehen werbe: fo Eönnen fie das jo anhö⸗ 
ren, und bleiben doch in dem Tod ver Sünde und ver Eitelfeit ge- 
angen. Dieß gefchieht nur deßwegen, weil ein Jeder meint, ibm 
werde e8 nicht fehlen, ihn gehe das ſcharfe Wort nicht an, bei ihm 
werde eine Ausnahme von der Regel gemacht. Da venft ein Jeder 
an feinen Nachbar, an einen Dritten; man winjcht, wenn nur der 
ober jener, ven man liebt, getroffen würde, daß er feine Untugenven 
aufgäbe: für fich jelbft aber bleibt man in ver größten Sicherheit. 
Ich will mich ſchon noch mit Gott verftändigen ; ich will ſchon noch 
ernjtlich werben; bei mir hat's feine Noth. Sehet da unfer arges, 
eigenliebiges, hochmüthiges Herz! Iſt ein Menſch angejeben vor 
den Leuten, in einem Stand, no fich die Menfchen vor ihm bücken, 
fo meint ex, Gott und Sein Wort müffen fi) auch vor ihm bilden, 
ich beugen und ibm ausweichen. Iſt ein Menfch nicht in äußerm 
neben, fo weiß er andere Gründe. Er bat ein gutes Herz; er 
meint ed doch gut; er hat andere gute Eigenfchaften, die viele hun⸗ 
dert Andere nicht haben; der HErr wird aljo, wie er meint, eine 
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gerechte Ausnahme bei ihm machen. Und kann oder mag Einer von 
dem Allem nichts anführen, ſo glaubt er eine Ausnahme um ſeines 
Ichs willen; weil er der und der iſt, wird der HErr nicht ſo ſtreng 
mit Ihm verfahren. Warum? Ich bin's ja. Mit der Weichlichkeit, 
mit welcher er ſelber ſich liebt, meint er, werde ihn auch Gott lieben 
und behandeln. Aber dieß iſt weit gefehlt. 

4) In ein anderes Lügenfeld wird der Menſch durch feinen Hoch⸗ 
muth bineingeführt in Abficht auf pie Begriffe von Ehre und Schande. 
Es iſt ein eigenes Ding um bie Ehre. Je nachdem der Ton der 
Menſchen ift, unter. welchen man ſich befindet, je nachdem geftalten. 
fich die Begriffe von Ehre und Schande. Ber den Pharifiern war 
das feine Schande, wenn fie erwählten oben an zu figen, und dieſes 
Streben fo deutlich herausblicken ließen, daß.man e8 bemerken konnte. 
Es gibt auch unter uns Gefellichaften und Gelegenheiten, wo vieß 
feine Schande tft. Aber in andern Gefellfchaften, wo e8 chriftlicher 
und artiger zugeht, iſt's allerbinge Ihmählich, wern man ein ſolches 
Streben an einem Mitglied merkt. Glaubet aber, liebe Zuhörer! in 
einer Gefellichaft Letzterer Art kann ein Menfch eben fo gut feine 
eigene Ehre ſuchen, wenn er fi) mit Gewalt unten an jest, als in 
einer phariſäiſchen Gefellfehaft, wenn ex fich Hinaufprängt. Es kommt 
Alles hiebei auf Zeit und Umſtände am E8 gibt Völker, wo man 
feine größte Ehre darein fest, fo viel ala möglich Feinde zu tübten, 
ober getödtet zu haben; es gibt Oeielinajten in ber fogenannten 

Chriftenheit, ja in der, wie fie fagen, gebildeten Welt, wo vieß 
große Ehre ift, wenn man ein gewaltthätiger, brutaler Menſch ift, 
ein Held im Weinſaufen; e8 gibt Geſellſchaften, wo fie ſich damit 
groß und breit machen, wenn fie recht Hug gejtohlen und betrogen, 
oder recht ſchamlos Hurerei und Ehebruch getrieben haben. D wie 
verwirrt find wir Durch den Hochmuth! In unferer Chriftenheit tft 
das gewöhnlich bie wräßte re, wenn man ein ehrlicher, aber babet 
unbußfertiger, ftolzer Mann und Sünder ift; hingegen Schande ift 
gerwöhnlich das, wen man ſich zu Chrifto befehrt und, zum Kreuz 
kriechend, feine Seligfeit ſucht. Ueberhaupt ift wohl fein Ding, Feine 
Arbeit, feine Sünde in der Welt, die man nicht ſchon zu einem 
Ehrenpunkt gemacht hätte, und wem ein Menfch nur ein Schub 
puter ift, fo will er doch haben, man ſolle ihn für einen rechten 
oder ausgezeichneten Schuhpuger halten. Es iſt eben Alles auf den 
Schein, auf den Glanz, auf das Urtheil ver Menjchen berechnet! 
Da richtet man fich mit feinem Betragen ganz nad) ven Yeuten, 
unter welchen man ift. Wenn ihr zu mir fommt, jo will Keines 
für gottlo8 gelten; da ziehet ihr Alle, — ich muß mich nur jo aus⸗ 
brüden, — euren geiftlichen Sonntagsrod an, und redet jo fromm, 
und betraget euch Jo lammartig, alsihr nur lönnet, aber nicht wahr, 
wenn ihre unter Weltleuten ſeyd, dann wollet ihr doch nicht für ganz 
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fromm gelten, weil e8 dort eine Schande wäre? nicht wahr, dann 
wollet ihr zeigen, daß es euch mit eurer Belehrung doch noch nicht 
fo ganz Ernſt ſey? DO! was find das für elende Heuchler! Aber es 
fragt fich, gibt e8 denn gar feine wahre Ehre? Ya! die Ehre bei 
Gott. Aber wie Viele find, die nach diefer Ina 

Sehet, fo find wir durch den Hochmuth verwirrt, verunftaltet, 
in die Yüge bineingebunden und hineinverworren; fo gebiert eine 
Sclangengeburt die andere, fo tragen wir dad Bild Satans, des 
hochmüthigſten Lügners, an und. Es fragt fich num 

II. wie können wir geheilt werden. Dieß will ich kurz 
beantworten. — Da der Hochmuth aus der Lüge kommt, und bie 
Lüge wieber aus dem Hochmuth, fo können wir nur durch Wahrs 
beit geheilt werben. 

—* haben zwei Quellen ver Wahrheit, die aber auf's Innigſte 
mit einander zufammenhängen, das Wort und den Geift Gottes. Das 
Wort Gottes ift lauter Wahrheit, wie der Heiland zum Vater ge- 
fagt hat: „Dein Wort ift Wahrheit.” In jedem Ausfpruch der hei- 
ligen Schrift Tiegt etwas, das, wenn e8 auf den Grund des Herzens 
fällt und zur Kraft wird, einen Samen ber Wiedergeburt abgibt, 
der die Lüge bemeiftern, und zulett ein Gewächs der Gerechtigfeit 
im Herzen anrichten kann. Uber zur Kraft kann das Wort Gottes 
nicht werben ohne den Heiligen Geiſt. Diefer muß das Herz empfäng- 
lich und das Wort (en! machen, fonft kann es nicht eindringen. 

Wenn mn ein Menſch dem Geift und dem Wort GottesRaum 
gibt in feinem Herzen, jo geht etwas in ihm wor, das er vorher noch 
nie erfahren hatte; er wird erleuchtet, und im Licht ver Wahrheit 
lernt er feinen verziveifelten RR ag einfeben, und die Lügen⸗ 
gebilde nach und nach unterſcheiden. So wird er gedemüthigt durch 
die Wahrheit, und nach und nach geneigt, vie Ausfprüche des Wor- 
te8 Gottes über ihn gelten zu laſſen, und fich unter alle Rechte und 
Ansprüche des Gefetes zu demüthigen. Wenn das Wort Gottes 
ibm unter der Zucht des Heiligen Geiftes fagt: du bift ein Dieb, 
ein Mörder, ein Hurer, ein unglaubiger, ein lieblofer Menſch: fo 
läugnet er folches nun nicht mehr, wie er e8 vorher beſchönigt und 
geläugnet hat, ſondern er.läßt folches gelten und mahr ſeyn. Und 
wenn das Wort Gottes fagt: die Hurer und Unglaubigen werben 
pas Reich Gottes nicht ererben, fo verlangt und hofft er nun feine 
Ausnahme mehr, fondern er demüthigt Vic unter dieſes Verdam⸗ 
mungsurtheil des Geſetzes. Wenn aber das Wort Gottes ſagt: daß 
JEſus eine ewige Erlöfung erfunden babe für die Sünder, ſo ergreift 
er und kann durch Die Kraft des Heiligen Geiftes auch diefes Evan- 
gelium ergreifen, und glaubt an Den, der die Gottlofen gerecht 
macht. So wird der Menſch in die Wahrheit hineingeführt, und 
eben dadurch in die Demuth. Es ift aber ein großes Werk Gottes, 
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aus einem hochmüthigen Wurm, ver fich in feinem eigenen Geftanf 
aufbläht, einen armen Sünder, ein armes Gnadenkind zn machen. 
Mancher wehrt fich dagegen, jo lange er kann, und bleibt eben darum 
in der Yüge und Unfeligkeit feines Herzens, Ik lange er kann. 

. "Nichts demüthigt aber mehr als vie Wahrheit von Ehrifto, wenn 
dieſe im Herzen offenbar wirt. Wenn Der, welcher wußte, daß 
Ihm der Vater Alles in Seine Hände gegeben hatte, hingeht, und 
fängt an, Seinen Jüngern die Füße zu wafchen; wenn Er als ein 
vor der Welt ehrlofer Miffethäter unter Schimpf und Schande am 
Kreuze ftirbt; wenn Der, fo allein der Ehre werth ift, fo verachtet 
und unmwerth wird, daß man das Angeficht vor Ihm verbirgt: — 
wie entfetzlich, widernatürlich, welch' ein Gräuel vor den Augen Got- 
te8 müfjen dann wohl die elenden Einbildungen feyn, welche bie 
Sünder, aus Staub gemacht, von fich ſelbſt in Ihrem Herzen nähren. 
Wem die Wahrheit von JEſu offenbar wird im Herzen durch ven 
Deiligen Geift, ver kann alle Zügen und Aufblähungen ver Eigen- 

iebe, alle Gedanken des Hochmuths nur verfluchen. Und kommen 
nod) demüthigende Umftände, Demüthigungswege dazu, woran es 
Gott nicht fehlen läßt, Jo wird das Herz zulegt zum Staub gebeugt, 
wahrhaft nieprig, grundweich und eben darum empfänglich für die 
ewige Herrlichkeit, die Chriftus ven Seinigen geben wird. 
Man kann das ganze Werk ver Belehrung aus dieſem Geficht8- 
unkt eine Hineinführung des Menfchen in die Wahrheit nennen. 
ir find von Natur fo aufgebläht, daß wir unfere armjeligen Heller 
für Dukaten halten. Durch unzählige Erfahrungen und Demüthi- 
ungen lernt ver Menfch zulett, daß pie vermeintlichen Dufaten nichts 
Seen denn rothe Heller. Und wenn er diejes einfieht, fteht er in 
ver Wahrheit und in ver Demuth. Es tft aber dieß bei Manchen 
eine Weisheit, zu ver fie nur nach vielen Fahren gebracht werben. 
Wir ſtecken eben voll Eigenliebe, und in dieſer Eigenliebe find wir 
eher geneigt, die Offenbarungen des Geiftes ver Wahrheit für Spiegel- 
fechtereien zu halten, bevor wie unfere hohen und guten Gedanken 
son un felber aufgeben. Darum möchte fich ein Mancher bereven, 
der Geift Gottes ftelle ihn feine Schlechtigfeit und Verwerflichkeit 
nur deßwegen fo groß vor die Augen feines Gemüths, um ihn zu 
demüthigen; er ſey aber in ver Wahrheit nicht jo ſchlecht. Er jagt 
deßwegen: ich fühle mich gegenwärtig fo undankbar gegen Gott, fo 
verwerflich, jo träge zum che, fo lau und kalt in ver Xiebe gegen 
ven Heiland u. ſ. w.; aber Lieber Menſch! du darfſt kecklich jagen: 
ich bin's; nicht: ich fühle mich. Du bit es; denn der Geift Gottes, 
der dich züchtigt, ift ein Geift ver Wahrbeit. 
O laflet un nur aufmerfen auf pie Stimme des Worts umb 
bes Geiftes Gottes, jo werben wir gewiß zulegt Klein in ung felber 
und wahr werben, und was Satan in uns ausgerichtet bat, wird 
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weichen müſſen. Denn mit einem wahren Chriften geht e8 immer, 
wie man jagt, hinter ſich; er wächst und wurzelt unterwärts; er er- 
fennt gt deutlicher feine Schwachheit und Sünde, wird täglich 
ärmer am Geift. Die ift nun freilich ein Weg, ver dem hochmüthi⸗ 
en Herzen nicht gefällt, eine bittere Arznei für das Fleiſch, aber 
üß für den Geift; denn nur in der Wahrheit ift Seligkeit. Die 
Hungrigen füllt Er mit Gütern, und läffet die Reichen leer. Nur 
bie Armen taugen in das Reich ver Wahrheit und Demuth; die An⸗ 
bern gehören mehr oder weniger unter die loſen Verächter! Amen. 


65. 
Am achtzehuten Sonntag nad) Trinitatis. 


Tert: Matth. 22, 34—46. 

Ba aber die Bharifäer höreten, daß Er den Sabducäern da8 Maul geftopfet 
batte, verfammelten fie fih. Und Einer unter ihnen, ein Schriftgelehrter,, verjudjte 
Ihn, und ſprach: Meifter, welches ift das vornehmfte Gebot im Geſetz? JEſus aber 
ſprach zu ihm: du follft lieben Gott, deinen HErrn, von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüth. Dieß ift das vornehmfte und größte Gebot. Das 
andere aber ift dem gleich: bu jollft deinen Nächften lieben als dich felbft. In biefen 
zween Geboten hanget das ganze Geſetz und die Propheten. Da nun die Phartfäer 
bei einander waren, fragte fie JEſus und fprad: wie dünket euch um Ehrifto? Weß 
Sohn ift Er? Sie ſprachen: Davids. Er ſprach zu ihnen: wie nennt Ihn deun Da- 
vid im Geift einen HErrn, da er fagt: der HErr hat gefagt zu meinem HErrn: jege 
Di zu Meiner Rechten, bis daß Ich lege Deine Feinde zum Schemel Deiner Füße. 
So nun David Ihn einen HErrn nennet, wie ift Er denn Sein Sohn? Und Nie 
mand konnte Ihm ein Wort antworten, und durfte auch Niemand von dem Tage an 

Hinfort Ihn fragen. 

Der Schriftgelehrte in unferem evangelifchen Abſchnitt meinte 
Wunder, wie jehr er ven Heiland in Verlegenheit bringen werde, 
wenn er Ihm eine Streitfrage, die unter den Phartfäern öfters be- 
ſprochen wurde, vorlege, und Ihn frage: „Meifter, welches ift das 
vornehmfte Gebot im Deich * Er hielt diefe Frage wohl für vie 
wichtigste Frage von der Welt; er meinte, an der Beantiwortung 
berjelben könne man am beften erkennen, weß Geistes Kind einer ſey; 
offenbar wollte er mit diefer Frage die ifraelitifche Rechtgläubigfeit 
des Heilanbes peifen, deßwegen heißt e8 im Evangelium: „er ver 

uchte Ihn.” Aber hierin irrte er fich. An der Beantwortung die 
er Frage liegt nicht fo viel, als der Schriftgelehrte meinte. Zwar 
bat ihm der Heiland eine Antwort gegeben, die dem gefunden Men⸗ 
ſchenverſtand als Die einzig richtige einleuchten muß; aber wenn Einer 
auf dieſe Frage auch eine richtige Antwort geben kann, fo tft doch 
damit noch nicht entfchieven, daß er ein Menſch Gottes ift, ein 
Menfch, ver feinem Herzenszuftand nach zum Bolt Gottes gehört. 
Denn es ift tohl denlbar ‚ daß Einer nur auf dem Weg des Nach⸗ 
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denkens hierin zu einer richtigen Anficht komme, ohne daß er Erfah- | 
rung davon hätte, was es heiße, Gott und ven Nächiten wahrhaftig | 
lieben; e8 ift eben deßwegen auch denkbar, daß Einer wirklich ein 
ächter Iſraelit nach dem Geift ſey, ofme daß ex gerade die Frage des 
Schriftgelehrten auf eine befriedigende Art zu beantworten im Stand 
wäre. Die Frage des Schriftgelehrten ift nicht, wie dieſer Mann 
meinte, eine Frage, womit man die Geifter prüfen kam; es kann 
Jemand te jchlecht beantworten, und doch aus Gott ſeyn; und es 
kann Jemand fie gut beantworten, und doch von ver Welt feyn. 

In diefem Betracht hat ver HErr JEſus den Pharifäern, als 
fe bei einander waren, auch eine Frage vorgelegt, als wollte Er ih- 
nen jagen: ihr habt Mic, mit einer Frage auf die Probe geftellt, und 
die Abficht gehabt, zu erfahren, wer Geiftes Kind Ich ſey; Ich will 
euch nun eine andere vorlegen, welche euren Herzenszuftand tiefer 
beleuchten, und Mir zeigen wird, weß Geiftes Kinder ihr ſeyd: „was 
dünket euch von Chrifto ?” i 

Liebe rer, wir wollen biebei ftehen bleiben, und unter dem 
Beiftand Gottes mit einander betrachten: 

I. wie wichtig es fey, was wir für Gedanken von Chriſto 


aben; 
I. wollen wir unfere Gevanfen in dieſer —— unterſuchen und 
bie Frage des Heilands an ung ſelber ſtellen: was dünket 

uns von Chriſto? | 

1. Es ift eine ſehr wichtige Frage: „was dünket euch von 
Chriſto?“ Was habt ihr für Gedanken von Ihm? Ya, was ſage 
ich, eine fehr wichtige Frage — e8 ift die allerwichtigfte geage bie 
man an einen Menfchen ftellen kann, von deren richtiger Beantwor⸗ 
tung alles Heil, alles Leben, alle Seligfeit eines Menſchen abhängt 
in der Zeit und in ver Ewigkeit, eine Frage, deren Beantiwortung 
den Himmel auf ewig verſchließen oder auch öffnen kann, eine Trage, 
bei welcher wir und nicht ruhig zum Schlaf nieverlegen Jollten, bis 
wir gewiß find, wir können dieſelbe herzmäßig, wahrhaft, gründlich, 
aus Erfahrung beantworten. Wenn Einer vermittelft einer Kunſt 
oder eines Handwerks ſich in dieſer Welt purchbringen, Weib und 
Kinder ernähren, und fich ehrlich und redlich durchſchlagen will, fo 
ift doch gewiß eine fehr vernünftige Frage, die er an fich ſelber machen 
kann, dieſe: verftehe ich auch meine Kunft? Bin ich auch Meijter 
darin? Werbe ich mich und die Meinigen auch vamit ernähren fönnen ? 
Wenn Einer fi) ein Bauerngut, Aeder und Wiefen und Weinberge 
faufen, und auf diefe Art fein en in diefer Welt fuchen 
will, was iſt natürlicher, als daß er fich vorher untertucht, ob er 
auch dieſem Geſchäft gewachſen ift, daſſelbe verfteht, ob er auch im 
Stand ift, Aecker und Weinberge, und Wiefen, und was zur Yand- 
wirthichaft gehört, nach der Ordnung zu behandeln? Solcyerlei Un⸗ 
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terfuchungen fintet man ſehr natürlich und nothwendig; aber viel 
nothwendiger ift die Unterfuchung, die ein Jeder mit feinem Herzen 
anftellen ſoll: was denke ich denn von Ehrifto? Wir Jin Menschen, 
w Ewigfeit geboren; wir haben eine unfterbliche Seele, die ihre 

ebitrfniffe hat, ihre fchreienden Bedürfniſſe jo gut als ver Leib; 
mit jedem Tag, mit jeder Stunde rücken wir ver Ewigkeit näber; 
biefer Leib iſt in einem beſtändigen Verzehrungsprozeß begriffen ; 
dazu find wir Sünder, vor Gott verſchuldet, und „es iſt dem Men⸗ 
fchen —* zu ſterben, und darnach das Gericht.“ — Liebe Zuhörer! 
es iſt ſehr wichtig, unter dieſen Umſtänden zu wiſſen: was für Ge⸗ 
danken wir von Chriſto haben, wie wir mit Ihm ſtehen, ob 
Er uns der Mann geworden iſt, zu welchem Ihn der Vater allen 
Menſchen machen will. 

Ja, wenn es wahr wäre, was die falſchen Propheten ſagen, 
dann wollte ich ſagen: es wäre einerlei und völlig gleichgültig, was 
für Gedanken man ſich von Chriſto macht. Wenn es wahr wäre, 
was ſie ſagen, daß der Menſch ohne einen Mittler zu Gott kommen 
könne, wenn er könnte aus ſich ſelbſt tugendhaft werden und weiſe 
zur Seligkeit, wenn es keine Erbſünde und keinen Fall gäbe, wenn 
es wahr wäre, daß wir Alle von Natur Gottes Kinder ſind, wie 
die falſchen Propheten behaupten, wenn es wahr wäre, daß der 
Herr und Richter der Menſchen ein Muſter von Gutmüthigkeit ſey, 
der einen Jeden nur nach feiner verfluchten Eigenliebe behanveln werte, 
wie die falfchen Propheten in ihrer unfinnigen Thorhett meinen; — 
liebe Zubörer, wenn das Alles wahr wäre, dann wollte ich fagen: 
es ift die gleichgilltigite Frage von der Welt: „was dünket euch von 
Ehrifto?" Chriſtus ift der gleichgültigfte Mann von der Welt; dann 
wollte ich jagen, wie Schon Viele gejagt haben: glaubet, was ihr 
wollt; lebet nur fo, daß ihr es verantworten künnet. Aber das wäre 
weit gefehlt; da würde ich euch große, unverantwortliche, ſeelenmör⸗ 
berifche Lügen predigen; da würde ich mich und euch in Die ewige 
hölliſche Verdammniß, in das allerfchwerfte, ja unerträgliche Gericht 
vor dem Angeficht des Erzhirten, wann Er nun erfcheinen wird, hin⸗ 
einpredigen. Denn es ift nun einmal ver Wille des Vaters, daß 
durch den Sohn Alles gehe, daß Derfelbe, durch den Er die Welt 
gemacht bat; auch der große Wiederherfteller der gefallenen Welt ſeyn 

ol; e8 ift des Vaters Wille, daß der Sohn das Oberhaupt jeyn 
Ion über Alles, das genannt werden mag im Himmel und auf Er- 
den, daß alle gefallenen Geifter nur im Sohn follen ihre Seligfeit 
fuchen und finden, daß mar den Sohn ehren ſoll, wie man ven Vater 
ehrt, und daß, wer nicht glaubt an den Sohn Gottes, geoffenbart im 

leiſch, über Jolchem der Zorn Gottes bleibe. Der Vater hat zum 
Sohn gefagt: „Tee Dich zu Meiner Rechten, bis daß Ich lege Deine 
Feinde zum Schemel Deiner Füße.“ Wer ſich num biefer Ordnung 
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Gottes widerſetzt, ihr ſich nicht fügt, wer meint, er ſey zu klug dazu, 

wer meint, er ſey über das hinausgewachſen mit ſeinem Verſtand; 
wer alſo dem Heiland, dem Sohn, die Ehre nicht gibt, die Ihm 
gebührt, und beugt ſich nicht als ein armer Sünder unter Den, der 
gekommen iſt, Sünder ſelig zu machen, wer feine Seligkeit und alle 


- Gnade und alles göttliche Leben und alle Vergebung der Sünden und 


Alles, was feine unfterbliche Seele bevarf, nicht von dem Sohne 
holen will, ſondern fucht andere Wege und Künfte, wer in den Schaf- 
ſtall hineinkommen will, aber nicht durch die Thüre, die da heißt 
JEſus Christus, — der ift ein Dieb und Mörder, und wird eines Dies 
bes und Mörders Lohn empfahen. „Wer nicht glaubet” — fagt ver 
Deilans — „ber wird verbammt werben,” d. b. der hat feine Gnade, 
eine Barmherzigkeit zu hoffen; Alles, was er fich vorftellt von Barm⸗ 
herzigfeit Gottes, ift ein eitler Traum und Wahn, er bat nichts An⸗ 
deres zu gewarten, als daß er von dem Richter der ewigen Finſter⸗ 
niß und Feuerqual wird zugeiwiefen werden. Schrecklich aber ift es, 
in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen. | 
Liebe Zuhörer! Chriftus ift der allerunentbehrlichite Mann für 
einen Sünder; Er ift umentbehrlicher als das tägliche Brod, unent- 
bebrlicher als die Kleider — doch was brauche ich folche Gleichniſſe? 
— wenn man nicht fterben, nicht ewiglich fterben will, fo 
muß man Ihn haben. Ohne Ihn ift dieſes Leben ein elender, 
fchwerer Traum; ohne Ihn bleibt das arme Herz unbefriebigt und 
unfelig ; ohne Ihn iſt der Tod erft ein Tod, und die Ewigkeit Schredeen 
und Finſterniß. Ach, was find wir ohne JEſus? Ja wohl elender 
als elend, jämmerlicher als jämmerlich, blofer als blos, fo elend und 
jämmerlich, daß ver ganze Himmel über unfer Elend weinen möchte, 
jo blos, daß die Ewigkeit nicht lang genug iſt, um unfern traurigen 
Zujtand zu beklagen. Saget ſelbſt: was iſt dieſes arme Leben ohne 
Chriſtus? Was iſt es, wenn man Ihn nicht hat, Ihn nicht liebt, 
an Ihn nicht glaubt, wenn das Herz nicht in Ihm feine Befriedi⸗ 
gung und Nahrung fucht, wenn man alfo keinen Heiland hat, was 
iſt Dann dieſes arme Leben? Es find doch jetzt Leute unter uns, welche 
auch ſchon etwas erlebt haben in diefer Welt, welche vie Welt ge- 
fehen und gejchmedt haben, was daran ift; Xeute, welche e8 wohl 
aus eigener langer Erfahrung jagen können, was fir ein Leben das 
Leben ıft, das man ohne Chriftus lebt, — ich wende mich an eure 
Erfahrung, ihr Alten, ihr werdet mir Zeugniß geben müſſen, wenn 
ich fage: ein Leben ohne den Sohn Gottes ift fein Leben, ſondern 
ein fchlechter, elender Traum. Doch was wende ich mich an das 
Bewußtſeyn der Alten? Es träumen ja Viele im Alter noch fort; 
e8 wiflen ja Viele im Alter noch nicht8 vom Leben im Glauben bed 
Sohnes Gottes; die Geduld Gottes geht ja an Vielen durch des 
Teufels und der Sünde Betrug fo verloren, daß fie eben zuletst im 
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hoben Alter dahinfahren als alte, graue, finftere Sünber, ohne Ber- 


ebung, ohne Gnade, mit einem Herzen, das an biefer armen Erbe 
—* als Erdenwürmer, ohne daß ſie etwas Rechtes vom Heiland 
wiſſen, d. b aus Erfahrung wiſſen. Aber was iſt dann ein ſolches 
langes Leben ohne ven Sohn Gottes? Was ift es denn? Man wird 
geboren; man wird gefchult; man bat viele Mühe und Arbeit; man 
muß fich entjetzlich abmühen und zerarbeiten, bis man binausfiebt in 
feinem äußerlichen Fortkommen; man ftrebt nach Bergnügungen ; man 
malt fich diefelben als Wunder wie vortrefflich vor, jo lange man 
fie nicht hat, und hat man fie, fo ift das arme Herz doch nicht be= 
friedigt. Zu diefem kommt mancher Strich durch gute Rechnung, 
manche Plage, der man nicht ausweichen kann; man | leppt ſich 
darunter; man murrt darunter; manbegehrt und wünfcht beffere Tage; 
inmittelft wird man alt und immer älter; die Kräfte nehmen ab, 
und der arme Geift fol in die Ewigkeit. Man wünfcht; man fucht; 
man hofft; man iſt überbrüffig; man wünscht wieder, jucht auf's 
Neue, treibt ſich um, greift dieß und das an, jucht Ruhe und findet 
fie nicht. Sehet, das ıft das Leben ohne den Heiland in ver Welt; 
es hat feinen Werth, feine Bedeutung, feinen Halt. Was ift es denn 
auch, wenn du ein Paar hundert oder taufend Gulden zufammenge- 
Be haft, daß du deinen Kindern etwas binterlaffen kannſt? Wenn 
te vor dir Tiegen, viefe Paar tauſend Gulden auf einem Kleinen 
Klumpen, und der Heiland würde zu bir fagen: das iſt aljo ver 
Zwed veines Xebens gewefen? um viefes alfo haft vu gearbeitet und 
gejorgt Tag und Nacht? über dieſem elenven Klumpen Silber over 
Goldes haft du Mich vergeffen, und nicht bedacht, daß Ich Dich er- 
fauft babe, nicht mit Gold oder Silber, fondern mit Meinem theuren 
Blut? dieſem Klumpen, ven du mit deinen Füßen hinwegftoßen kannft, 
haft vu gefnechtet fo viele Jahre ber, und deiner Seele ewiges Heil 
vergefien, vergeſſen, daß e8 dem Menjchen nichts hilfe, wenn er auch 
die ganze Welt gewänne, und nähme doch Schaden an feiner Seele 
— was fönnteft du da antworten? Wie würbeft du da beftehen? 
Liebe Zuhörer! es ift nicht ver Mühe werth zu leben und gelebt zu 
haben, wenn man ohne ven Heiland lebt; ein Xeben ohne ven Sohn 
Gottes ift zu erbärmlich, zu elend, zu armſelig und wenn man auch 
im größten äußern Reichthum, in ver größten Ehre figt; e8 iſt eben 
ein Miücenleben. Aber wenn e8 nur ein Mücdenleben wäre, jo wäre 
es noch gut; e8 ift noch jämmerlicher als ein Mückenleben. Sehet 
eine Mücke lebt und ftirbt dahin, und bat feinen Geift, und bat 
feine höheren Bedürfniſſe, und lebt nach ihrer Natur, wie fie Gott 
geldeffen hat: aber nicht jo ber Menſch, der ohne Chriftus in der 
elt lebt. Liebe Zuhörer! wir haben ein tiefes Bewußtſeyn in ung, 
ein Bewußtſeyn unfers Falls, unferer Schuld; es ift ein tiefes Ver- 
langen nach Gnade und Vergebung in uns, denn wir find Sünder. 
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Damit ift Alles gefagt. Wie wollen wir denn unſer Gewiffen be 
ſchwichtigen? wie vor Gott gerecht werden? Wie follen denn unfere 
Schulden bezahlt werden? Wie wollen wir denn beftehen ohne Chri- 
ſtus vor dem Flammenauge des Richters, wenn die Bücher aufgethan 
werben, wenn unſere geheimfte Schuld offenbar wird ? Was bleibt ung 
denn übrig ohne Chriftus als ein fchredliches Warten des Gerichts 
und des Feuereifers, der die Aiberwärtigen verzehren wird? 

Ich weiß wohl, man beliigt und betrügt fich, jo lange man 
fann; man denkt: ich bin nicht fo arg; man denkt: ich habe doch 
noch viel Gutes; man denkt: Gott nimmt es nicht fo genau; man 
meint: Gott ſey doch barmberzig; man legt fich auf ſolche Gedanken⸗ 
politer hin, und will Ruhe haben vor fich felber; man hat deßwegen 
in unfern Zeiten bie chriftliche Lehre fo verwäſſert, entjtellt, verdreht, 
um doch ja der Sache von ihrem Jchredlichen Ausfehen etwas zu 
benehmen, und fie wo möglich noch erträglich und Keblich zu machen; 
— aber das find Alles lauter vergebliche Bemühungen; da innen 
im Herzen tft eine Stimme, die nicht fchweigt, eine ewige Stimme 
ver Wahrheit, welche nur um fo ſchrecklicher herausbricht, je Länger 
fie gefchweigt und übertäubt wurde, Die aber gewiß herausbricht, 
ſey es nicht in diefer, doch in jener Welt gewiß. Liebe Zuhörer! 
gehet doch nicht fo unverantwortlich leichtfinnig mit eurer Seele um. 
Es bleibt, jo wahr Gott lebt, dabei, ich bezeuge e8: ohne Chriſtus 
find wir die allerelendeften Kreaturen. Wenn ihr e8 auch jetzt nicht 
glaubet, fo wird e8 der künftige große Gerichtstag in's Licht ftellen, 
daß ich die Wahrheit geredet habe, ihr werdet mir dann, wenn auch 
unter der bitterften Reue und Verzweiflung, Recht geben müſſen. 
O meine Lieben, davor bewahre euch der fo unentbehrliche Heiland! 
Warum wollt ihr-Fhn denn nicht? Es kann doch Niemand felig 
werben als durch Ihn; nur in Seinem Namen wird Heil, Buße 
und Vergebung der Sünden gegeben, ſonſt nirgends, und das habt 
ei doch Alle jo hochnöthig. Bedenket, daß ihr eine unfterbliche 

eele habt; beventet, dag dieſe Zeit dahineilt, und daß ihr morgen 
eine Leiche ſeyn könnet. Laſſet uns eilen und unſere Seele erretten, 

o lange es heute heißt; laſſet uns zu den Wunden Chriſti fliehen, 
o lange wir noch können. Ein Menſch ohne den Heiland iſt die 
allerelendeſte Kreatur; er iſt elender als ein Thier; denn der Menſch 
hat die Ewigkeit in ſich, und ohne Chriſtus hat er keine Hoffnung 
auf fie als auf eine ſelige Ewigkeit; das tft jämmerlich. Mit was 
wollet ihr euch dem getröften, ihr Peute viefer Welt, wenn ihr hin⸗ 
aus und fort müffet? Wollet ihr euch dann tröften mit der Kunft 
des Arztes, oder mit der Vortrefflichkeit ver Arznei, und denken, 
euer Xeben werde noch länger währen? Aber wenn ihr eben dennoch 
fort mitfjet, und kein Arzt und feine Arznei mehr Hilft? Sehet, ihr 
könnet euch doch nicht an ven Wänden halten; ihr Eönnet euch nicht 
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an diefer Erde anflammern; ihr müffet eben fort. Mit was wollet 
ihr euch dann tröften? Was fol dann euer Troft ſeyn, wenn ihr 
bes Troftes am meiften bedürfet? Wollet ihr dann euch eures guten, 
rechtichaffenen Lebens getröften, eurer Pflichterfüllungen, eurer Red⸗ 
lichkeit, eures Bruberinmg? Aber wenn euch euer Gewiffen dann 
eines ganz Andern belehren, wenn es euch zeigen follte, daß ihr nur 
für euch in der Welt gelebt habt, daß Alles, auch das Beſte an 
euch, veruntejnigt, ein eftan vor dem Herrn durch eure Eigen⸗ 
liebe, durch euren Geiz, durch eure geheimen Wollüſte, wenn der 
Teufel euch einen Fetzen eurer eigenen Gerechtigkeit um den andern 
herunterreißen, und euch in eurer Blöße und Nacktheit darſtellen wird, 
wenn der Feind das Leben wird verklagen, wenn es kommt, wie es 
in jenem Liede ſteht: „mitten in dem Tod anficht uns der Höllen 
Rachen,“ — mit was wollet ihr euch dann tröſten? O es iſt ent- 
ſetzlich, wenn man ſo ohne den Heiland dahinlebt, ohne die Ver⸗ 
ſöhnung, ohne Vergebung der Sünden, ohne wahren Troſt, oh 
egründete Hoffnung, und träumt fo fort durch des Teufels Liſt 
—* Satan ſucht immer den Menſchen hinauszuſchieben), und ſchläft 
fort, bis die ſcharfe Luft der Ewigkeit anfängt, den Geiſt anzuwehen, 
und ſeine ungeheilten, entſetzlichen Geſchwüre aufbrechen. Es iſt 
chrecklich, wenn erſt im Tod der ganze Grund und Bau zuſammen⸗ 
türzt, und man bat feinen Grund für die Ewigkeit gelegt, und muß 
ort, und die Gnadenzeit ift vorbei, und man muß vor den Richter- 
tuhl Gottes, um den Lohn feiner Thaten zu empfahen. 
Oddas Lamm Gottes, das der Welt Sünde trug — das ift ung 
nothwendig, das tft unentbehrlich, wenn wir wollen errettet werben; 
das tft nothwendig fir folche arme, verlorne, verdammte Sünder, 
für folche verzweifelte Yeute, wie wir find. Ohne Ihn find — ohne 
Ihn bleiben wir Knechte der Sünde, des Todes, des Teufels und 
ber Hölle; ohne Ihn gehen wir für Zeit und Ewigkeit verloren; 
ohne Ihn wäre e8 beſſer für uns, nie geboren zu ſeyn; ohne Ihn 
*— wir dem zweiten Tod anheim; ohne Ihn geht es uns, wie der 
ſalmiſt ſagt: „fie liegen in ver Hölle wie Schafe, Bar Tod naget 
fie.” Christus ift der allerunentbehrlichite Mann. 

1. Was dünket euch aber von Ihm? Was für Gedanken 
von Ihn habt ihr bisher in eurem Herzen gehabt? Liebe Zuhörer! 
e8 handelt fich nicht um vas, was man etiva vom Heiland auswen⸗ 
dig gelernt hat, fondern welche Eindrücke, welche Grundgedanken man 
von Ihm im Herzen hat, wie man .fich gegen Ihn betragen, was 
das inwendige ober äußere Leben für oder gegen Ihn bewiefen hat. 
Laſſet und doch unſer Herz und Leben ernitlich durchſuchen, damit 
wir nicht im allerjämmerlichiten Betrug iiber dieſe wichtigfte Angele- 
genheit unferer Seele dahinfahren. Denn unfer Leben ift kurz, und 
wenn uns der Tod übereilte, ehe wir hierüber uns recht befonnen 
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unb fefte Gewißheit erlangt hätten, jo wäre Alles zerrommen und 
verloren. 

„Was vinket euch von Chriſto?“ Wenn ich mich mit dieſer 
Trage an die falfchen Aufklärer unferer Zeit wenden würbe, an bie 
falſchen Propheten, die in Wort nnd Schrift Schafsfleiver anziehen, 
inwendig aber reißende Wölfe, Mörder find, die, wie ihr Vater, 
ber Teufel, die Seelen um ihr ewiges Heil bringen, fo würde ich 
bald zur Antwort befommen (denn fie find wohl gefaßt, ihre frechen 
Reden mit frevlem Munde auszufchäumen): meineſt du, würde e8 
heißen, daß Gott einen Sohn habe, kannſt du dieß andy vernünftiger 
Weife glauben? Wir halten dafür, daß JEſus ift ein weifer, tugend- 
hafter Mann gewejen. — Solche und ähnliche Reden, die ich nicht 
über meine Lippen bringen mag, würde ich zur Antwort bekommen. 
Denn wer mag Yhn in unfern Tagen noch leiden? Sehet, jo weit 
ist e8 gefommen, daß diefe Lügen öffentlich ausgefchrieen, auspofaunt, 
in Bücher hineingefchrieben werden, daß man e8 gar feinen Hehl 
bat, daß e8 Viele geradezu für die größte Dummheit, Unvernunft 
und Sinnlofigfeit erklären, wennman, da gegenwärtig das Licht ver 
Bernunft fo hell Scheine, noch an den alten Fabeln hängen möge. 
Zwar bat e8 gute Sei mit diefen Menfchen, fie werden Chriftum 
nicht von dem Thron ftoßen; e8 kommt ein Tag, wo die Spötter 
nicht mehr fpotten, und die Fäfterer nicht mehr läftern werben: aber 
Tagen muß man e8 eich doch, ſchon darum, damit ihr wifjet, wie 
viel Uhr es ift in ver Chriftenheit, denn der Apoftel Paulus fagt: 
der Abfall müſſe zuvor kommen; und Johannes fagt: „ihr habt 
gehört, daß der Wiverchrift kommt, und nım find viele Widerchriften 
geworben.” Ueberdieß weiß ich auch nicht, ob vielleicht unter uns 
Solche find, vie in dieſem felbftgemachten, Teichtfinnigen, gottesläfter- 
lichen Weſen ftehen. Denn das Wort des Unglaubens frißt um fich 
wie der Krebs, und vergiftet und durchſäuert nach und nad) Die ganze 
Chriſtenheit, und wird fo fortfahren, bis e8 endlich heißt: die Reiche 
ber Welt find unſers HErrn und Seines Chriftus geworben. 

„Was dünket aber euch von Chriſtoꝰ?“ Laſſet uns Doch unfer 
ge fragen. Nicht wahr, die Meiften unter uns haben gar feine 

edanfen von Ihm? Die Meiften werben wohl gar nie daran ge- 
dacht haben, was fie denn auch aus Ihm machen follen? Man nimmt 
es eben jo an, wie man e8 hört, wie man es lernt, man benft 
nicht weiter Darüber nach, man läßt Chriftus Chriftus ſeyn, und lebt, 
wie man meint leben zu müſſen. Da geht man dahin, durch dieſe 
Welt, wie wenn e8 feinen Heiland gäbe, weiß nichts von Seiner 
Gnade, nichts von Seinem Geift, —28 von Seinem Leben in uns, 
nichts von Vergebung der Sünden im Blut des Lammes. Man 
hört von Ihm, aber es geht nicht zu Herzen; man liest von Ihm, 
aber e8 läßt einen, wie man tft; man tft eben tobt in Sünden. Iſt 
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e8 nicht jo bei Vielen? O Seele! das ift ein elender, ein gefährficher 
Zuftand! Ach bedenket e8 doch, von Chrifto hören und nichts davon 
- verftehen! Bon einem Heiland an fich hinprebigen laſſen, und dieſen 
pelanb nicht fennen, und auch fein Verlangen haben, tiefen Hei⸗ 
and kennen zu lernen; ach, bedenket e8 doch, zu einer Seligfeit gebo- 
ven, geſchaffen, erlöfet, getauft ſeyn, und fich nicht8 darum bekümmern, 
ondern fid an ven Träbern jatt efjen, während das Abendmahl des 
ammies bereit fteht; im Tag des Evangeliums leben, und tiefen Tag 
nicht fehen, ein Kind ver Nacht, ein Kind der Unvernunft, ein Kind 
des Todes, ein Kind der Finfterniß ſeyn und bleiben — ift das nicht 
traurig? Iſt das nicht jämmerlich? Und was haben denn Diejenigen 
für Gedanken von Chrifto, die Ihn zwar befennen, und fi) Seine 
Verdienſtes rühmen, aber doch in ihren Sünden beharren, Sinechte 
der Sünde bleiben, und in ihrem Leichtfinn, in ihrer Frechheit Ihn 
zum Dedel ver Bosheit nehmen? — Und was dünket diejenigen von 
Chriſto, welche fich der Hetligung befleifigen, und da, wo ihr Ver⸗ 
dienst nicht zureicht, wo der Rod ibrer eigenen Gerechtigkeit einen Ri 
bat, mitdem Verbienft Chriftiausfüllen, ausbeſſern und zuflidlen wol- 
len, die Ehriftum zum Lückenbüßer ihrer ſelbſtgemachten Gerechtigkeit 
machen ? — Und was dünket die von Chrifto, welche nur immer vom 
peitigfepn und Heiligwerben reden, bie ven Heiland blos ale Mittel 
rauchen zur Hetligung, aber an Seinem Kreuz, dem einzigen Grund 
unſerer Begnabigung, ſich vorbeiftehlen, die nur darauf es antragen, 
durch Seine Kraft immer befjer zu werden, um fich dann in ihrer 
felbitgejchaffenen Heiligkeit immer mehr befpiegeln und mit ven Au- 
gen der Eigenliebe betrachten zu können ? 

„Ich glaube, daß JEſus Chriftus, wahrhaftiger Gott und 
wahrhaftiger Menſch, jey mein HErr, ver mich verlornen und ver- 
dammten Menfchen erlöfet hat, erworben und gewonnen von allen 
Sünden, vom Tod und von der Gewalt des Teufels, nicht mit Gold 

‚oder Silber, fondern mit Seinem heiligen theuren Blut und mit 
Seinem unfchuldigen Leiden und Sterben, auf daß ich Sein eigen 
fey und in Seinem Reich unter Ihm lebe, und Ihm diene in ewiger 
Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit, gleichwie Er ift auferſtanden 
von den Todten, lebt und regiert in Ewigkeit“ — ın dieſem Bekennt⸗ 
niſſe, liebe Zuhörer, Liegt Alles, was wir von JEſu Chrifto zu denken 
haben. Wer aus grünvlicher Erfahrung alfo fprechen kann, und auf 
dieſes Bekenntniß Hin lebt, der lebt wohl, und wer auf dieſes Bes 
kenntniß bin ſtirbt, der ſtirbt wohl; denn er denkt recht von Chriſto, 
und bat auf den Fels gebaut. 

Der HErr wolle uns Alle dieſen Grund finden laffen! Amen. 








“ den find dir vergeben!“ 
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Ba trat IEfus in das Schiff, und fuhr wieder herüber, und kam in Seine Stadt. 
Und fiehe, da brachten fie zu Ihm einen Gichtbrüchigen, der lag auf einem Bette. 
Da nun JEjus ihren Glauben fahe, ſprach Er zu dem Gichtbrüchigen: fey getroft, 
Mein Sohn, beine Sünden find bir vergeben. Und fiehe, Etliche unter den Schrift- 
gelehrten ſprachen bei fich felbft: diefer. Läftert Gott. Da aber JEſus ihre Gedanken 
fahe, ſprach Er: warum denket ihr fo Arges in euren Herzen? Welches ift leichter zu 
fagen: dir find deine Sünden vergeben? oder zu jagen: ftehe auf und wandele? Auf 
daß ihr aber wiffet, daß des Menſchen Sohn Macht habe auf Erden, die Sünden zu 
vergeben, ſprach Er zu dem Gichtbrüchigen: ftehe auf, hebe dein Bette auf, und gehe 
heim. Und er ftund auf und ging heim. Da das Volk das fahe, verwunderte es fich, 

und preifete Gott, der folhe Macht den Menſchen gegeben Hat. 


„Soße ven HErm, meine Seele, ümb was in mir it, Seinen 
heiligen Namen! Lobe ven HErrn, meine Seele, und vergi nicht, 
was Er dir Gutes gethan hat! Der dir alle deine Sünden vergibt, 
und beilet alle deine Gebrechen, der. dein Leben vom Verberben er- 
löſet, der dich Frönet mit Gnade und Barmherzigkeit.“ So bat 
David im 103. Pſalm aus großer Inbrunft des Geiftes ven HErrn 
gelobt, ver fich ihm in feinem Inwendigen als die barmherzige, ver- 
gebenve Liebe geoffenbart hatte, und in dieſes Loblied Davids hat 
ſchon manches Kind Gottes, befonders in den Zeiten des Neuen Bun- 
des mit völliger Freude einftimmen können. Auch der arme Gicht- 
brüchige, ver nach unferm Evangelium die Heilung deiner innern und 
äußern Gebrechen aus der Hand ver allmächtigen Liebe empfing, ift 
wohl mit ven Empfindungen, die der 103. Palm ausfpricht, von 
JEſu hinweg und heimgegangen. 

Offenbar war der Gichtbrüchige, da er fich zum Heiland brin- 
en lie, befiimmerter um feinen innern als um feinen äußern Zu⸗ 
and. Seine Sünden nagten an feinem Herzen; er fehnte fich nad) 

Bergebung verfelbigen, nach der Gnade und dem Frieden Gottes. 
So entichließt er fich, als ein armer Kranker fich zum HErrn JEſu 
tragen zu laffen. Vier Männer (Mark. 2, 3.) tragen ihn herbei; 
aber fie können, da das ganze Haus mit Menjchen überfüllt ift, 
nicht durch das Volk mit ihrer Laſt durchdringen. ‘Da decken fte das 
Dad auf; fie graben es auf, und lafien das Bett, da der Gicht- 
brüchige innen lag, hernieber vor die Füße JEſu. Da nun JEſus 
ihren durch alle Pinbernif e mächtig hindurchbrechenden Glauben fieht, 
ſo wendet Er ſich zum Kranken voll Huld und Gnade, und ſpricht 
zu dem bekümmerten Menſchen: „ſey getroſt, Mein Sohn! deine Süns- 

in großes, gnadenreiches Wort! Ein Wort, 
das Leib und Seele mit Lebenskraft durchdringen mußte. 

Liebe Zuhörer! Wenn wirnicht verloren gehen wollen, jo müſſen 
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wir von Dem, der Macht hat auf Erben, Sünden zu vergeben, Ver- 
gebung der Sünden erlangen, fo gut al8 der Gichtbrüchige. Dieß 
will ich weiter ausführen, und unter Gottes Beiftand reden 
von der Vergebung der Sünden; 
I. wie bebürftig wir der Vergebung unferer Sünden 
jeyen; | 

I. wie uns Chriftus diefelbige erworben habe; und 

IH. wie wir derſelben tbeilhaftig werden. 

Liebreicher Menfchenfohn! Offenbareuns durch Dein Wort und 
durch Deinen Geift vie Rechte Deiner Gerechtigkeit, damit wir uns 
in ihre Schranfen fügen; und darin das ewige Leben finden! Amen. 

1. „Sch glaube eine Vergebung der Enden.“ So befennen 
wir in unferm Glaubensbekenntniß von dem Heiligen Geift. Wir 
fagen mit viefen Worten nichts anders als: ich glaube, daß, ob ich 

leich ein Sünder bin, und die hölliſche Verdammniß mit meinen 
Siinben wohl verbient habe, ich Doch darum nicht werde verdammt 
werben, fondern daß mir Gott meine Sünden im Wege der Buße 
und des Glaubens vergibt und nicht zurechnet; ja ich glaube, daß in 
Chrifto eine Beranftaltung getroffen worben ift, wodurch alle meine 
Sünden, vie großen und bie Heinen (miewohl e8 gar feine Heinen 
gibt), die Sünden in Gedanken, wie die, jo in Worte und Werke 
ausgebrochen find, verfchlungen, bedeckt und in die Tiefe des Meeres 
verjenkt find, daß ihrer ewiglich nicht mehr gedacht werben ſoll, und 
um des Blutes und Vervdienftes IEfu Christi willen weder Schuld 
noch Strafe an mir hafte. Dieß ift die große Lehre, die große, aller 
Annahme werthe Wahrheit, vie wir näher betrachten wollen. 
ir find Sünder, liebe Zuhörer! Können wir es läugnen? Iſt 
Jemand da, ver dieß * läugnen geſonnen wäre? Ich glaube nicht. 
Der blindeſte und ſelbſtgerechteſte Phariſäer gibt ja zuletzt zu, daß 
er auch ſeine Fehler gemacht habe, und verſchanzt ſich mit ſeiner Ei⸗ 
enliebe hinter die allgemeine Sündhaftigkeit des Menſ engel chlechts 
— * „, und ſpricht: wir find eben allzumal Sünder. Es iſt alſo 
Keines bier, das nicht ein Sünder wäre. Nicht wahr? — Aber wiſſet 
ihr auch, was wir mit dem Bekenntniſſe: ich bin ein Sünder! für 
ein anderweitiges Bekenntniß ablegen? Wenn du ſagſt: ich bin ein 
Sünder! ſo ſagſt du in der That nichts anders als: ich bin eine 
ehr elende Kreatur, ich bin ein verdammter und verlorner Menſch, 
ich bin den zeitlichen und ewigen Strafen Gottes verfallen; wie auch in 
unſerem Confirmationsbüchlein auf die Frage: „was haſt du mit dei⸗ 
nen Sünden verdient?“ — die Antwort gegeben wird: „nichts anders 
denn Gottes Zorn und Ungnade, auch allerlei zeitliche Strafen, dazu 
die ewige hölliſche Verdammniß.“ So ift alfo feine Seele unter ung, 
bie nicht der ewigen höllifchen Verdammniß verfallen wäre, wenn ſie 
nicht Vergebung ihrer Sünden erlangt. Ach! wer bedenkt vie? 
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Im Alten Teftament fteht: „verflucht. ift Jedermann, der nicht 
Hält alle dieſe Worte des Geſetzes.“ Die ift nun freilich alttefta- 
wentlich, und bezieht fi) auf das Geſetz, das durch Mofes gegeben 
wurde. Uber e8 ift doch nicht ein Ausspruch Gottes, der nur auf 
vie Geftalt des Geſetzes paßte, und nun durch den Anbruch des neu» 
teftamentlichen Tages aufgehoben wäre, ſondern dieſes Wort Gottes 
it aus der Heiligfeit Gottes unmittelbar herausgefloffen, und bleibt 
unwandelbar. Verflucht ift Jeder, der nicht das ganze Gefet erfüllt; 
verflucht ift der Menſch, ver in einem einzigen Gebote fehlt, wenn 
er auch alle übrigen erfüllt; verflucht tft der, welcher, wenn er auch 

onft nichts Unrechtes verübt hätte, nur mit einem einzigen Gedanken 

ich verfehlen follte (was eine Unmöglichkeit it): aber dieſe einzige 
in unfern Augen gering geachtete Sünde würde ihn, fo. er nicht Ber- 
gebung darüber fände, ver hölliſchen Verdammniß überliefern (Fat. 
2, 10) Dieß ift das Geſetz der Heiligfeit des Gottes, vor welchem 
jede Sünde ein Gräuel ift. Er ıft ein Licht, und ift gar feine Fin⸗ 
ſterniß in Ihm. Er tft die reinfte, lauterſie Heiligkeit; bie vier hei⸗ 
Tigen Wefen, die vor Seinem Thron ftehen, und in die ewigen Ab⸗ 
gründe Seiner Gottesvollkommenheiten hineinblicen, förmen; indem 
fie von einem Abgrund in den andern fehen, nichts entdecken, als 
lauter Heiligkeit ; fie rufen daher unaufhörlich: „ee ! Heilig! Hei- 
tig iſt Gott!" Dieſes allerreinfte, allerlauterjte Weſen kann fich aber 
mit dem Unreinen, mit der Finfterniß nimmermehr vermengen, nur, 
was ohne Fleden und Finfterni ift, kann in Gemeinjchaft mit dem⸗ 
jelben treten; alles Andere wird von Ihm ausgeſtoßen, kann nicht 


bleiben vor dem Angeficht dieſer Heiligkeit, ift ein Gräuel vor Ihm, _ 


ift verftoßen und ein Fluch vor Ihm, der Zorn des Lebendigen bleibt 
auf ihm. Darum ift’8 heute noch wahr, und wird wahr bleiben, " 
lange Gott Gott ift: „verflucht ift Jedermann, der nicht hält alle 
Gebote Gottes, der in einem einzigen ungehorfam ift.“ 

Doc ich brauche nicht fo fein zu Werke zu gehen, um euch zu 
zeigen, daß ihr ohne Vergebung der Sünden dem Zorn Gottes ver- 
Ionen ſeyd. Es tft gewi Niemand unter uns, der fich in feinem 

eben nur ein einziges Mal, nur mit einem einzigen Gedanken ver- 


fehlt hätte; e8 find feine Leute da, die nur folche unbedeutende Flecken 


an ihrem Tugendkleid hätten. Nein! ich weiß aus meiner und aus 
fremder Erfahrung: e8 find Sünder bier, rechte Sünder, wahre 
Sünder, wirflide Sünder. Das Wort Gottes fagt: „bie Hurer 
und Ehebredher wird Gott richten!” Sind feine Hurer und Ehe⸗ 
brecher unter uns? Es werben fchwerlich Solche zu finven feyn, Die 
nicht nach dem Spruch Ehrifti Matth. 5, 28. unter die Ehebrecher 


— 


zu zählen wären. Das Wort Gottes ſagt: „du ſollſt den Namen 


deines Gottes nicht vergeblich führen,“ und legt den Fluch auf die 
Uebertretung dieſes Geſetzes. Sind keine Flucher und Schwörer unter 
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uns? Das Wort Gottes fagt: „bie Diebe werben pas Reich Gottes 
nicht ererben” — find feine Diebe, feine Betrüger unter ung? Das 
Wort Gottes jagt: „wer feinen Bruder haſſet, der ift ein Todtſchlä⸗ 
ger, und ein Todfchläger hat pas ewige Leben nicht bei ihm bleibend“ 
— ift Niemand mit einem Kainsfinn da? Niemand, der Neid, Feind⸗ 
ſchaft, Schadenfreude, Rachgier in feinem Herzen genährt oder mit 
der That ausgelibt hätte, oder noch in dieſen Dingen gefangen wäre? 
Das Wort Gottes fagt: „vu bringeft die Lügner um,” und: „drau⸗ 
Ken find die Lügner, fie dürfen nicht hineingehen zu den Thoren ver 
neuen Stadt” — find feine Lügner unter und? Das Wort Gottes 
fagt: „daß wir über jedem unnüten Wort werden zur Recbenfchaft 
gezogen werden“ — iſt Eines unter und, das in biefer Hinficht fein 
Gericht zu erwarten hätte? Das Wort Gottes fagt: „wehe ver Welt 
ber Aergerniſſe halben! E8 wäre dem, der Aergerniffe gibt, beffer, 
e8 würde ein Mühlſtein an feinen Hals gehängt, und er erfäuft im 
Meer, da es am tiefften iſt“ — haben wir fein Aergerniß gegeben, 
pen Seelen ver Kinder feinen Schaden zugefügt durch ſündliche, leicht⸗ 
finnige Handlungen, Worte, Geberven, Mienen, Augen? Das Wort 
Gottes jagt: „vu ſollſt Gott lieben von ganzem Herzen, nicht von 
halbem Herzen, von ganzem Gemüth, aus allen Kräften, nicht halb, 
und deinen Nächiten ſollſt vu Lieben als dich ſelbſt“ — haben wir 
bieß gehalten von unferer Jugend an? Ich antworte in Aller Na- 
men: Nein! Wen aber fein Gewiſſen Zeugniß gibt, daß er fi in 
einem dieſer Stüde verfehlt habe, ver ıft eben darin der göttlichen 
Strafgerechtigfeit verfallen, er ift verflucht. 
er glaubt e8 aber, daß Du fo jehr zürneft, und wer fürchtet 
ſich vor fo Gem Deinem Grimm? Dieß glauben wir nicht. Wenn 
wir e8 glaubten, jo würben wir uns ja aufmachen, und mit Thrä- 
nen und großer Angft Gnade fuchen: aber wir glauben esnicht. Wir 
find zu ftumpf dazu, zu ungeiftlich, zu ſehr in's Irdiſche vertieft und 
verloren, ober wir find zu ſehr angeſteckt von der Peft, die gegen- 
wärtig im Finſtern ſchleicht, ja, die im Mittag ververbet. Denn das 
iſt die Hauptfünbe unferer Zeit; das ift die Hauptlüge, welche ver 
Bater der Lügen ausgeboren hat, ver Sauerteig, womit er alle Welt, 
den ganzen Zeitgeift durchſäuert hat, daß er alle ernftlichen und ftren- 
gen Worte Gottes, alle Worte Seiner ewigen Gerechtigkeit geſchwächt, 
beruntergefegt, in die Weichlichkeit der menfchlichen Eigenliebe hin 
eingebreht, und ihnen fo alle Kraft an die Herzen ver Menfchen ge- 
nommen hat. Sie erkennen ja keinen Ernit ver Heiligkeit Gottes, 
teine Strafgerechtigfeit, die e8 genau mit der Sünde nimmt, feinen 
orn ber beleidigten Majeftät Gottes mehr an, der hinunterbrennt 
bis in die unterfte Hölle; ſolche Vorftellungen mögen fich mit ver 
aufgeklärten Vernunft nicht mehr veimen: paher ver Leichtfinn, wo⸗ 
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mit fie fchaarenmweife der Hölle zulaufen. Aber e8 bleibt dabei, die 
armen, verblenbeten Knechte des Verderbens mögen jagen, was fie 
wollen — die Emigfeit, ver künftige Gerichtätag, der Tag, wo das 
Lamm Gottes in Seinem Löwengrimm ſich offenbaren wird, wird 
das rechtfertigen, was ich ſage; wer ein Sünder, ein Uebertreter des 
göttlichen Geſetzes ift, der a1 verfucht, unb wenn er nicht auf dem 
von Gott vorgefihriebenen Weg Vergebung findet: fo bleibt er auch 
verflucht, er wird verdammt. 

Dieß wird auch durch bie shbemg beftätigt. Ein jeder un⸗ 
begnadigter Menſch hat ein böfes Geſchwür in ver Tiefe feines Her- 
zens, einen faulen Fleck, ven ex auch nur zu berühren fich ſcheut, und 
dieſes Geſchwür ift eben der Fluch des Geſetzes. Daher kommt's, 
daß feine wahre Freupigfeit zu dem Vater in einem folchen Herzen 
tft; daber fommt es, von dieſem Geſchwür kommt es her, ihr un- 
befehrten Leute, daß ihr zu Zeiten fo mißvergnügt, jo unruhig ſeyd 
in eurem Inwendigen in Abficht auf euch felbft. Daher kommt es, 
daß fich bisweilen ein Safe nad) etwas Befferem, nach höherer 
Freiheit aus eurem Herzen bervorarbeitet; ihr ſeyd eben gedrückt, ge- 
fangen in eurem inneriten Geift, es liegt ein Bann auf euch, es 

ehrt etwas an euch. Daber fommt e8, daß bie meisten Menschen 
iR jo gern in ihre Gefchäfte und in allerhand andere Dinge hinein⸗ 
erſtreuen, und ſo ungern allein ſind. Sie ſagen: ſie bekommen 
, wenn fie allein ſeyen. Nun ich will's zugeben, daß Lau⸗ 
eweile fa einfteiit aus Geifteßleerheit: aber ich weiß Doch noch eine 
rſache. Wenn fie allein find, fo kommt Einer zu ihnen, und dieſer 
Zweite ift ihnen fehr unangenehm, weil er ihnen Dinge fagt, bie fie 
nicht hören mögen; mit andern Worten: wenn fie allein find, fo 
richten fich unwillfiiclich die Gedanken rückwärts auf ihren eigenen 
Zuſtand, und da kommt man dann eben an biefes Of ot welches 
nur zu berühren fie fich jo ſehr ſcheuen. Yon dieſem Geſchwür fommt 
e8 ber, daß die meiſten Menſchen Knechte der Furcht Des obee ind 
Dr Leben lang. Daher fommt der entſchiedene Edel vor dem Wort 
ottes, werm es in ven Häufern oder in ihren Gefellfchaften, ober 
fonftwo ihnen begegnet; denn in den Kirchen, da können fie e8 zur 
Noth noch leiden, weil hier in's Allgemeine gefprochen wird, unb 
fie fi) immer, e8 mag gefagt werben, was da will, zur Noth Hinter 
den übrigen Haufen der Kirchgänger hinumflüchten können. Aber 
das Wort Gottes bat eben eine Kraft, jenes Geſchwür aufzureißen, 
und darum ſcheuen fie dafjelbige, wenn es mit ihnen insbeſondere 
Ipreden will. Aber liebe Zuhörer! es ift umfonft, daß wir ber 
timme dev Wahrheit ausweichen; einmal muß fie gehört werben, 
fey e8 nicht in dieſer Welt, doch gewiß in der Emigfeit. 

Yet kann man freilich dieſen innern Schaden noch zufchmieren 

und überkleiftern. Es gibt Xeute, die es zu einer erftaunlichen Fertig⸗ 
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feit gebracht haben, Alles von fich abzumeifen, was irgend fähig 
wäre, ihnen aus ihrem Traum zum Selbftbewußtjeyn zu helfen. Es 
gibt Leute, die durch die lügenhaften Vorftellinigen dieſer Zeit und 
durch ihre Eigenliebe fo bezaubert find, daß fie auch Feine Ahnung 
mehr von dieſem inwendigen Gericht haben, und darum mit einer 
Art von Behaglichkeit dem Tod fogar entgegengehen, „weil in dem 
Land der Bollfommenbeit ihrer Tugend hoher Fobn auf fie warte.“ 
Auch kann ein Menſch, wenn er lange der Sünde gebtent und bie 
Gnadenzüge Gottes Tange und muthrotllig von ſich gewieſen hat, nach 
und nach durch Betrug der Sünde und unter ver gerechten Zulafjung 
Gottes fo verjtodt werten, daß auch Fein einziges ſchmerzliches Ge⸗ 
fühl feiner Verdammungswürdigkeit, fein Seufzer nad) etwas Beſſe⸗ 
rem in ihm auffteigt, ſondern das ganze Herz verhärtet, verſtockt, 
wie mit Schmeer überzogen wird. Auch trifft man zuweilen Solche 
an, die durch langwierige Untreue im Gebrauch des Wortes Gottes, 
durch blos gelehrte, oder fonft nur auf's Wiffen oder Lehren Anderer 
berechnete Behandlung deſſelbigen endlich für die Kraft des Wortes 
Gottes ganz unzugänglich werben, und das inwendige Seufzen ihres 
Geiftes mit ihrem Wiſſen und ihrem anerlernten Troft fo vernageln, 
daß fie nichts, gar nichts mehr davon hören fünnen. Liebe Zuhörer! 
Jetzt können vie Menschen die ihnen unangenehme Stimme der 
Wahrheit, die durch das Wort und ven Geift Gottes von ihrem in- 
nern Elend Zeugniß gibt, noch überhören, noch weglachen, wegfaufen, 
wegfchlafen, wegraifonniren, wegarbeiten, weglügen: aber wehe! 
wehe! wenn dieſes innere Gericht erſt in der Ewigkeit ausbricht! 

D wie elend wären wir, wenn e8 feine Vergebung ber Sünben 
gäbe! Wie beneivenswerth wäre das Schickſal eines Hundes in Ver- 
gleichung mit dem Schickſal eines Menſchen! Ein Hund ift zufrieden, 
wenn feine förperlichen Bedürfniſſe und Triebe befriedigt werben. 
Aber der Menſch hat höhere Bedürfniſſe in fih; Gott hat ihm vie 
Ewigkeit in das Herz gelegt, und er fehnt fich mit feinen innerften 
Trieben nach dem unvergänglicpen Gut, nach Gott, nach dem leben» 
bigen Gott. Aber ohne Vergebung der Sünben könnte dieſes Be- 
dürfniß nimmermehr befriedigt werben; denn die Sünde zieht eine 
für ven Menfchen unauflögliche Scheivewand zwifchen uns und Gott. 
Da ſtünden wir, verſunken in uns ſelbſt, hineingebannt in unfer eige- 
nes Elend, als Berlorne und Berdammte müßten wir durch vieles 
Zeben gehen, um fo unglüclicher, je nüchterner wir wären. Es bfiebe 
nichts übrig, als mit den Narren zu fagen: „Lafjet uns eſſen und 
trinken, morgen find wir tobt.” Uber pie wäre nichts als ein Wort 
der Verzweiflung. Es ift wahr, was im Lied ſteht: 

All' Sünd' Haft Du getragen, Sonft müßten wir verzagen. 

1. Aber Gott Lob! Al’ Sind’ hat Er getragen. Das iſt wahr; 

das ift begründet; das ift eine felfenfefte Wahrheit, ein Felſen, ven 
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kein Teufel und fein Zweifel jemals umwerfen wird. JEſus Chri- 
ſtus hat alle Sünden getragen, die Sünden aller Sünder getragen, 
abgebüßt, abgethan an feinem eigenen Fleiſch; Er hat allen Bann 
aufgehoben, allen Fluch Hinweggethan; Er hat eine ewige Erlöſung 
erfunden. Er fah unfer Elend, da jammerte Ihn, und va Niemand - 
belfen Tonnte, jo jtellte Er fich felbft ein als ver einzige, als ver 
wahre Helfer. Er wurde ein unmündiges Kind um unfertwillen, ein 
Knabe, ein Jüngling, ein Dann, ein Handwerksmann, ein Lehrer 
im völligften Gehorfam gegen ven Bater. Er gab fich Hin williglich 
in Noth und 20%; Er hat das ganze Geſetz erfüllt; Er hat das 
ganze Gericht ver Sünde an ſich hinausführen laffen; Er bat vie 
Sünde wefentlich abgebüßt; Er hat den ganzen Schreden ver belei- 
digten Majeftät, ven ganzen Zorn Gottes auf fich genommen; Er 
iſt ein Fluch geworben für ung; denn es fteht gejchrieben: „verflucht 
ift Jedermann, der am Sole hängt. Gott hat Den, ver von feiner 
Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in 
Ihm die Gerechtigkeit Gottes!" Hallelujah. 

Weil JEſus Chriftus der Schöpfer aller Kreaturen ift, weil 
alle Kreatur aus Seinem Willen ihr Dafeyn erhielt, weil jede Krea⸗ 
tur ein Gedanke Seiner Gottesweisheit, eine Geburt Seines Willens 
ift, weil die ganze Schöpfung weientlich in Ihm lag, ehe Er fie in's 
Daſeyn rief: jo konnte auch Er allein für die gefallene Schöpfung 
einftehen, jo fonnte an Ihm das hinausgeführt werben, was an ber 
gefallenen Schöpfung follte Hinausgeführt werden; Er konnte bie 
Schuld und Strafe der Menfchheit an fich erdulden; Er fonnte unfer 
wejentlicher Bürge, unfer wefentlicher Repräfentant, unjer Lamm 
werben, das unfere Sünden büßte; denn Er ift unſer Schöpfer, und 
durch Seine Menſchwerdung unſer Bruder und Blutsfreund. Ein 
Engel hätte das nicht gekonnt, denn was haben wir für Theil an 
Ihm? Und ein Menſch hätte es auch nicht gekonnt, denn es kann kein 
Bruder den andern erlöfen. Aber JEſus Chriſtus konnte es, denn 
die Menſchheit Liegt in Ihm; Er iſt ihr Schöpfer und auch ihr 
Bruder. Was Er gelebt hat, das ift gerade, wie wenn e8 die Menſch⸗ 
beit und ein Jever insbeſondere gelebt hätte; was Er gethan hat, 
das gilt gerabe, wie wenn e8 die Menſchheit gethan hätte; was Er 
gelitten hat, das gilt gerade, wie wenn es die Menfchheit gelitten 
hätte; Seine Kämpfe, Seine Arbeit, Seine Geduld, Seine Wunden, 
Seine Beulen, Sein Tod, Alles gilt für Die Menfchheit; denn ver 
Schöpfer ift für Die gefallene Schöpfung eingetreten. „So halten 
wir nun“ — Sagt der Apoftel — „daß, jo Einer getoen iſt, fo 
find fie Alle geftorben;" Sein Tod ift der Tod Aller. So müſſen 
wir den Lauf des Heilands anfehen; es iſt Alles, was Er that und 
litt, verbienftlich fiir ung. 

Und nun ſehet Ihn an in Seinem Exniebrigungslaufe durch 
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biefe Welt! Hier hat Er die Sünde abgethan und die ewige Gerech- 
tigfeit erworben. Die Sünde hat Er abgethan, damit, daß Er fich 
allen Folgen verfelben, ver ganzen Schwachheit des Fleiſches, dem 
ganzen Zorn der Heiligkeit Gottes über die Sünde, und eben darınn 
zuletzt ven bitterften Leiden und dem Miflethäterstob am Kreuz un- 
terworfen hat. Die Gerechtigkeit hat Er erworben dadurch, daß Er 
troß dieſer Schwachheit des Fleifches, trotz der härteften Verſuchun⸗ 
"gen des Teufels und der Welt, doch den Gehorfam gegen den Vater 
durchbehauptet, und als ein reiner Menfch ohne Sünde Seinen drei⸗ 
undbreißigjährigen Yauf durch dieſe Welt vollendet hat. Nun ift 
Seine Gerechtigkeit durch ven Glauben an Ihn unfere Gerechtigkeit 
vor Gott; nun iſt's gerade, wie wenn an uns bie Sünde abgeftraft 
worden wäre, wie wenn wir diefen heiligen, fleckenloſen Wandel durch 
die Welt gemacht hätten. Erift ganz für uns eingeftanven. O ſieh' 
Ihn recht an, mein Herz, betrachte Ihn, und beuge dich anbetend 
in den Staub, daß du einen ſolchen volllommenen Berjöhner und 
Bürgen haft! Seine heilige Zeugung in dem Leibe Seiner Mutter 
macht gut meine unheilige Zudung denn ich bin aus ſündlichem 
Samen gezeugt, und meine Mutter hat mich in Sünden empfangen; 
Seine heilige Geburt macht gut meine unheilige Geburt; Seine 
heilige Kindheit und Jugend macht gut meine unbeilige Kintheit 
und Jugend; Sein Gehorfam macht gut meinen Ungehorfam; Seine 
Liebe macht gut meine Lieblofigkeit; Seine Geduld macht gut meine 
Ungeduld; Seine Arbeitstreue meine Untreue und Faulheit; Seine 
Demuth meinen Hochmuth; es kommt Alles mir zu gut, Seine 
Schmach ift meine Schmach; Seine Verſpottung und Verſpeiung ift 
meine Berfpottung und Verſpeiung; Seine Dornenkrone tft meine 
Dornenkrone; Seine Schläge find meine Schläge; Sein Kreuz iſt 
mein Kreuz; Seine Wunden find meine Wunden; Sein Top ijt mein 
Tod. In Ihm bin ich frei gemacht von den Strafen der Sünde; 
in Ihm bin ich dargeſtellt als ein vollkommener Menſch Gottes; bie 
Handſchrift, die wider uns war, tft zerriffen, die Schuld entrichtet, 
das Löſegeld bezahlt; das Blut ver Verföhnung ift gefloflen; ver 
Dopeprieiter ift eingegangen in das Heiligthum, und hat eine ewige 
rlöjung erfunden — die ewige Gerechtigkeit iſt wiebergebracht 
Schon vor achtzehnhundert Fahren ift dieß gefchehen, und es gilt 
noch heute und hat die nämliche Kraft, wie wenn e8 jetzt geſchähe; 
denn Er bat fich ſelbſt Gott geopfert durch ven ewigen Geift. 
Ah! was foll ich mehr verlangen? Mic beſchwemmt vie Gnapenfluth; 
Er ift einmal eingegangen In das Heil’ge durch Sein Blut. 
Die höchſte Gerechtigkeit ift mir erworben, 
Da Er ift am Stamme des Kreuzes geftorben; 
Die Kleider bes Heils ich da habe erlangt, 
Worinnen mein Glaube in Ewigfeit prangt. 


Sehet da den Abgrund ver Liebe Gottes. Höret! höret, ihr 
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Sünder, ihr Leute des Verderbens, ihr Knechte ver Sünde! Alte Io- 
fen Worte und Werke, alle Werke des Fleifches, Alles, Alles, was 
jemals Böſes geredet, gedacht, gethan worden ift, Alles ift bezahlt, 
tft abgebüßt, iſt weggethan, tft in den Abgrund des Meeres hineins 
geworfen, und ihr könnet an dieſer Gnade Theil bekommen; ihr fönnet 
frei werben, und los von eurem böfen Gewiffen, wenn ihr wollet! 
Höret e8, ihr verzagten Herzen, vie ihr den Fluch des Geſetzes in eu- 
rem Inwenpigen fühlet; e8 gibt nichts mehr abzumachen; e8 gibt 
nichts mehr gut zu machen; JEſus Chriftus Hat Alles gut gemacht; 
e8 ift nimmer Zeit zum Bezahlen, ſeitdem der Bürge gekommen ift; 
Freiheit, Freiheit im Blut des Lammes! 

Dieß ift die große Gnade des Neuen Teftaments, welche vie 
Bäter des Alten Bundes nicht hatten. Im Alten Bund gab e8 
feine eigentliche Vergebung der Sünden; e8 gab einen Borfehmad 
davon, und diefer Vorſchmack wurde den ſuchenden Seelen zu Theil: 
aber eine Vergebung im nenteftamentlichen Sinn fand nicht Statt. 
Die Sünde wurde nur bedeckt, und gleichfam vergefjen; fie blieb und 
tief dahin unter göttlicher Geduld; fie wurde aufgefpart auf das große 
Opfer, pas auf Golgatha ſollte geopfert, und in welchem follten Alle 
vollendet werden, die da geheiligt werben. Auch die Opfer des Alten 
Teſtaments konnten die Sünde nicht wegnehmen; denn e8 iſt un- 
möglich, va Ochfen- oder Bocksblut Sinben wegnehme. Dieß 
Alles war nur ein Schatten der zukünftigen Güter. Aber feit das 


- Blut der Berfühnung auf Golgatha auf Die unter den Fluch gera- 


thene Erde teoff, ſeitdem Fol gepredigt werben in der ganzen Welt, 
daß ein Yamm ift, das aller Schuloner Schulen trug, daß eine 
Bergebung und Berföhnung fey im Blut diefes Lammes. 

HL. Liebe Zuhörer! Wollet ihr nicht auch Theil haben an dieſer 
neuteftamentlichen Gnade? Wir bemithen ung fehr um äußere Güter, 
wir forgen und ängjten uns ab, wir plagen uns um das, was ver- 
geht, um die Beduͤrfniſſe unſers Leibes, um Speife und Kleivung 
für uns und diejenigen, die uns anvertraut find: aber fiehe, bier ift 
etwas, das über alle andern Güter ift; hier ift Gnade und Freiheit 
von allen Sünden, ewige Leben, Gemeinfchaft mit dem Bater. 
Durch ven Glauben werden wir diefer Gnade theilhaftig, durch den 
lebendigen, vom Geifte Gottes gewirkten Glauben. 

Gott hat eine Bediuͤgung gemacht, umter welcher wir ber vom 
Heiland erworbenen Gnade und Vergebung der Sünden theilhaftig 
werden, und dieſe Bedingung beißt: Glaube. „Alfo hat Gott die 
Welt geliebt, daß Er Seinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, 
die an Ihn glauben, nicht verloren gehen, fondern das ewige Xeben 
haben.” Es ift auf den Glauben ausgefetst. Wer e8 glaubt, daß 
JEſus Ehriftus, ver eingeborne Sohn Gottes von Ewigfeit, als ein 
armer Menfch gelebt habe, und daß Er für die Sünden ver Welt 
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am Kreuz gejtorben ſey; wer dieß glaubt, nicht, wie man eine Zei⸗ 
tungsnachricht glaubt, wobei das Herz meiftens unberührt bleibt, — 
wer dieß glaubt, nicht weil er ed auswendig weiß von feiner Jugend 
an, ſondern weil ihm dieß Die allerwichtigjte, Die allerunentbehrlichfte 
Geschichte ift; wer es mit völliger Zuftimmung feines Herzens er⸗ 
greifen, und in den Grund feines Gemüths kann finken laſſen, daß 
bieß eine wahre Gefchichte ſey; mit andern Worten: wem dieſe Ge⸗ 
ſchichte offenbar wird durch den Heiligen Geift, daß ex nicht mehr To 
gleichgültig darüber hinweg fehen kann, fondern fie in der Tiefe fet- 
nes Herzens bewegt und Nahrung daraus zieht, — ber hat in ſolchem 
Glauben Vergebung feiner Sünten. Im Herzen muß es ſich offen⸗ 
baren, daß JEſus Chriſtus, Gottes Kamm, wahrhaftig jtarb am 
Kreuzesſtamm; wen vieß klar iſt im Degen, ver glaubt an ten 
Sohn Gottes und hat in foldhem Glauben Vergebung ver Sünden. 
Aber eben diefer Glaube wächst.nicht auf unferm Grund und 
Boden; er will erbeten ſeyn; er ift eine Gabe tes Vaters, von dem 
alle gute und vollkommene Gabe fommt, ein Gefchenf und eine Wir- 
fung bes Geiftes, der JEſum verflärt. Wir können dieſe große Ge- 
Ichichte wiſſen; wir können pie Wahrheiten, die darin liegen, in eine 
ſchlußmäßige Form bringen; wir fünnen barüber vernünfteln und 
daran uns Ärgern, wir können darüber ftuten und fluchen, — dieß 
Alles kann die Natur: aber wahrhaftig glauben an das Kreuz des 
Sohnes Gottes, das fünnen wir nicht aus uns felbft; das ift eine 
Schöpfung des neugebärenvden Geiftes JEſu Chriftt felber. Und 
weil wir hierin jo gar unmächtig und ſchwach find, jo thut e8 noth, 
ſich auf's Bitten zu legen, und fich um nichts fo fehr zu bekümmern, 
als daß in unfern armen Herzen der Glaube möchte gewirkt werben, 
wei ir ohne ihn arın, elend, blind, gnadenlos Bleiben in Zeit und 
ẽwigkeit. 

ir hat Schon Viele gegeben, vie fich lange und ängftlich bemüht 
haben, ein ſolches Troftwort in ihrem Herzen zu vernehmen, wie der 
Heiland eines zum Gichtbrüchigen fpradh ; fie haben fich abgefümmert 
und die Vergebung ihrer Sünden nicht glauben wollen, weil fie ei⸗ 
genfinmig darauf beftanten find, es müſſe ihnen in ihrem Innern 
vom Heiland zugerufen werden: „ſey getroft Mein Sohn, Meine 
Tochter! deine Sünden find dir vergeben” — oder ein anderes ähn- 
liches Wort und fie haben fich mit viefem Eigenfinn manchen Monat, 
vielleicht manches Jahr unnöthiger Weife verfüimmert, die fie hätten 
fünnen in ver Freiheit der Kinder Gottes und los vom böfen Ge 
wiſſen zubringen. Aber darauf find wir nicht angewieſen. „Gleich⸗ 
wie Mojes eine Schlange erhöhet hat in ver Wülte, fo ift des Men- 
chen Sohn erhöhet worden, auf daß Alle, die an Ihn glauben, nicht 
verloren werben, fonvern das ewige Yeben haben. So jagt das 
Wort Gottes. Wir jollen hinaufblicken auf ven am Kreuz erhöhten 
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JEſus, und follen fo lang hinaufblicken, bis e8 uns gegeben wird, 
zu glauben, daß unfere und aller Welt Sünde port abgethan fey. 
Dieß ift der Weg, ven und Gott vorgefchrieben hat zu unferer 
Rechtfertigung vor Ihm und zu dem Genuß der neuteftamentlichen 
Gnade, wie e8 auch in einem alten Lied heit: 
Laß uns in Deiner Nägel Mal Erbliden unfre Gnadenwahl. 
Hier liegt bie Vergebung ver Sünden. | Ä 
O! wie wohl wird e8 einem Herzen, wenn ihm gegeben wird, 
feinen Berfühner im Glauben zu erblicken! Wie brünftig liebend ficht - 
es hinauf an dem treuen Heiland, wie zerflofjen fett e8 fich Hin an 
den Marterleichnam Chriftt, und findet in ven Wunden des Sohnes 
Gottes, in Seinem blutigen, bleichen Antlit alle feine Sünden, aber 
auch die Verföhnung für alle feine Sünden, Gnade und Freiheit! 
Da wird der Gefreuzigte recht groß und unentbehrlich; man erfaßt 
Ihn mit feinen Glaubenshänden immer inniger; man drückt Ihn 
immer liebender an das Herz; man fieht immer deutlicher in Seinem 
Tod den ganzen Reichthum Seiner Erbarmungen; man ſchickt fich 
immer mehr an, in die Gemeinschaft Seines Leidens und Todes ein- 
zugehen; man findet Alles in Ihm. Das ift die Uebung des Glau⸗ 
bens in dieſer Welt. Sp wird die Sünde getödtet; jo kommt man 
zur Freiheit ver Kinder Gottes; jo lebt man in ver Verſohnung, in 
der täglichen Vergebung ver Sünden, weil man in Chrifto lebt, und 
Chriftus tft vie Vergebung der Sünden. j 
Wie ift es, liebe Zuhörer! Wollen wir nicht auch dieſer Selig- 
feit theilbaftig werben? Es fommt nur auf ven Glauben an; aber 
ich weiß wohl, der Glaube ift nicht Jedermanns Ding, und dieß hat 
feine guten Urſachen. Ich weiß wohl, ihr getröftet euch Alle des 
Verdienſtes Chrifti: aber mit welchem Recht? Das ift eine andere 
Trage. Ihr fuhre Alle das Sprüchlein im Mund: „Das Blut JEſu 
ifi, des Sohnes Gottes, macht uns rein von aller Sünde.“ 
Aber ich will euch jagen, wie der ganze Spruch heißt: „So wir im 
Licht wandeln, wie Er im Licht ift, fo haben wir Gemeinfchaft mit 
einander, und das Blut JEſu Chrifti macht uns reinvon aller Sünde.” 
Es ift unmöglich, die Kraft des Blutes Chrifti erfahren und Theil 
haben an dem Verdienſt Chrifti, und doch zugleich in ver Finſterniß 
wandeln. Wer mit ver Sünde und den Werfen der Finſterniß noch 
im wiffentlichen Bunde fteht, wer noch heimliche Gemeinfchaft mit 
ber Sünde pflegt, ver hat feinen Zugang zu der neuteftamentlichen 
Gnabe der Sündenvergebung; e8 Tiegt ein Bann auf ihm; er fann 
nicht hindringen zu ven Wunden Chriſti, die Kraft des Todes Chrifti 
ur Abfolution.nicht ſchmecken, wenigstens nicht recht, ‚nicht völlig 
chmeden, mit andern Worten: ein Solcher befommt fein vollendetes 
Gewiſſen. Dieß ift die erfte Urſache, warum nicht Alle der Selig- 
feit ver Sündenvergebung theilhaftig werben, ob fie ihnen gleich jo 
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an erworben worben ift. Es ift aber noch eine Urſache. In uns 
erm Katechismus fteht gefchrieben: „Ich glaube, daß JEſus Chriſtus 
mich verlornen und verdammten Menfchen erfauft, erworben und ge⸗ 
-wonnen habe.” Willman ſich unter die Erfauften, Eriworbenen und 
Gewonnenen rechnen, fo muß man vorher erfannt haben, daß man 
zu den VBerlornen und Verdammten gehöre, und eben daran fehlt e8 
häufig. Man demüthigt fich nicht, und mag fich nicht demüthigen 
unter die ganze Verdammung des Gefetes; man glaubt das nicht in 
Deziehung auf fich felber, mas ich tm erften Theil gefagt habe; man 
ſtraͤubt fich dagegen, und will fich nicht unter die Gottiofen, die gar 
fein Recht mehr haben, hineinwerfen laſſen durch das Wort und ven 
Geist ver Wahrheit; man hält und ftrengt fich an, zu halten ven 
geflichten Rock der eigenen Gerechtigkeit, fo lange man kann, und deß⸗ 
wegen ſchmeckt man nicht viel von der Gnade; denn wo noch ein 
Recht will behauptet werben, da befommt die Gnade feinen Raum. 
So kommt mun zu feiner völligen Freubigfeit. Wer aber feinen Hoch- 
muth und Unglauben unter ver leitenden Zucht des Heiligen Geiftes 
kann jo weit fahren lafjen, daß er fich ın ver Wahrheit als einen 
gänzlich Hülflofen zu ven Füßen JEſu hinlegt wie der Gichtbrüchige 
m Evangelium, ver hat feine weite Reife mehr zur Freiheit ver Kin- 
ber Gottes; er ift auf dem rechten und geraden Weg zu berfelben. 

Einem foldhen armen Rinde, Das fich für verloren hält, 

Krümmt und winvet in der Sünde, Zahlt das Lamm, das Löfegelo. 

Sehet da die enge Pforte! O liebe Seelen! Wir mögen ums 
fträuben, wie wir wollen, durch dieſe Pforte müſſen wir hindurch, 
wenn wir wollen felig werden. Ich weiß von feinem andern Weg 
zur Seligfeit, und das Wort Gottes weiß auch fonft von feinem. 
Der HErr gebe, daß Ihm Seine Kinder geboren werben wie der 
Thau aus der Morgenröthe, und laſſe auch uns unter diejenigen ge⸗ 
zählt werben, die im Geiſt ver Freiheit williglih Ihm vienen tm 
heiligen Schmud! Amen. 


67. 
Am zwanzigften Sonntag nad) Trinitatis, 


QLert: Matth. 22, 2—14. 

Bas Himmelreich ift gleich einem Könige, der feinem Sohne Hochzeit machte; 
und fandte feine Knechte aus, daß fie die Gäfte zur Hochzeit riefen: und fie wollten 
nicht kommen. Abermal fandte er andere Knechte aus, und ſprach: faget den Gäften: 
fiehe, meine Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochfen und mein Maftvieh ift geſchlach⸗ 
tet, und Alles bereit; kommet zur Hochzeit. Aber fie veradhteten das, und gingen hin, 
einer auf feinen Ader, ber andere zu feiner Handthierung. Etlihe aber griffen feine 
Knete, höhneten und tödteten fie. Da das der König hörete, ward er zornig, und 
hide feine Heere aus, und brachte diefe Mörder um, umd zündete ihre Stadt an. 
Da ſprach er zu feinen Knechten: die Hochzeit ift zwar bereitet, aber die Gäfte waren 
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es nicht werth. Darum gehet Hin auf die Straßen, und ladet zur Hochzeit, wen ihr 
findet. Und die Knechte gingen aus auf die Straßen, und brachten zufammen, wen 
fie fanden, Böfe und Gute. Und die Tiſche wurden alle vol. Da ging der König 
Hinein, die Gäfte zu befehen; und fahe allda einen Menfchen, der hatte Fein hodhzeit- 
liches Kleid an, und ſprach zu ihm: Freund, wie bift dur hereingekommen, und haft 
doch kein Hochzeitliches Kleid an? Er aber verftummete. Da fprach der König zu fei- 
nen Dienern: bindet ihm Hände und Füße, und werfet ihn in die äußerfte Finſterniß 
Hinaus, da wird fegn Heulen und Zähnklappern; denn Viele find berufen, aber We⸗ 
nige find auserwählet. 


on unferm Evangelium ftellt fich auf ver einen Seite ber ernft- 
liche Wille Gottes, die Menfchen felig zu machen, und auf der an⸗ 
dern Seite die Widerfpenftigfeit und Verfehrtheit ver en] chen auf 
eine befonbere Weife heraus. Gott hat ihnen die Seligfeit, das 
ewige Leben bereitet durch Chriftum; Er läßt je dazu ein Mal über 
das andere berufen und einladen; Er macht alle Anftalten, um bie 
Menſ de zu diefer Seligfeit zuzubereiten; Er thut an ihnen, was 
möglicher Weiſe gethan werden kann, ohne fie gerade zu zwingen: 
die Menſchen aber achten dieſen jo ernftlich ausgefprochenen Liebes⸗ 
willen Gottes gering, fie gehen dennoch größtenthetls verloren. 
Liebe Zuhörer! Ye größer Gott fich eriveist in Seiner Xiebe, 
in Seiner Geduld, in Seiner Herablaſſung gegen vie Menfchen, einem 
deſto furchtbareren Gericht eilen diejenigen entgegen, welche ven Reich⸗ 
thum der Güte Gottes verachten. Wo die Gnade verachtet und auf 
uthwillen gezogen wird, da bekommt die ftrafende Gerechtigkeit 
deſto mehr Raum. So fagt auch der Apoftel: e8 ſey recht, daß Die, 
To dem Evangelium nicht gehorfam feyen, Pein leiven. Das Näm⸗ 
liche müſſen wir fagen, wenn wir das heutige Evangelium recht be- 
trachten. Es ift ein gerechtes Gericht, das über die Verächter der 
wiederholten Einladungen der Knechte, und das nachher über den 
Menſchen guegebrochen ft dem das hochzeitliche Kleid fehlte. Dieß 


will ich mit Gottes Hülfe weiter ausführen, und euch dieß Mal 
vorftellen 
das gerechte Gericht Gottes über diejenigen, die dem Evangelium nicht 


gehorſam find; 
1. was e8 heiße, vem Evangelium gehorfam feyn; 
I. was das für Leute feyen, die vem Evangelium nicht 
gehorjam find; Ä | 
IN. wie gereht das Gericht Gottes über fie ey. _ 
Anbetungswirdiger, heiliger Gott! Ob wir gleich weiſe werben 
fönnten, wenn wir auf Dein Wort und Deine Wege merkten, fo 
werden wir es doch nicht aus großer Unachtfamkeit. Bewahre ung 
vor ber Kae ſonſt ist fie ung gewiß! Amen. 
1. Wenn wir anf bas Thun der Menfchen achten, jo finden 
wir, daß fie im Grund Alle Seligfeit, Wohlfeyn, Befrievigung ihres 
Herzens juchen. Dieß ift der Grundtrieb, von welchem alle Men⸗ 


Ludw. Hofader. 45 





706 Am zwanzigftien Sonntag nah Trinitatis. 


ſchen in ihren Handlungen und Bewegungen regiert werben. Warum 
ftreben fie nach Geld, nach Ehre, nach Vergnügungen und Wollüften, 
nad) Augenluft, nach hoffärtigem Weſen? Antwort: fie fuchen Selig 
keit, Befriedigung ihres Herzens darin; e8 foll ihnen wohl dadurch 
“ werben. Darum gehen fie daher wie ein Schemen; darum machen 
fie fich viele vergebliche Unruhe; darum ſammeln fie, und wiſſen nicht, 
wer e8 Triegen wird (PT. 39, 7.); darum ſchwitzen und arbeiten fie; 
darum Tügen und betrügen fie; darum machen fie bald dieß bald 
jenes zu ihrem Götzen; darum thun fie Alles, was fie thun. — Das 
Unangenehme foll von ihnen entfernt, wohl fol e8 ihnen werben. 

ber e8 wird ihnen nicht wohl in diefen Dingen. Sie meinen. 
zwar bisweilen, fie haben das große Gut erhajcht, worin ihre Seele 
ausruhen könne: aber bald ftellt fich wiener Edel und Ueberbruß ein; 
bald meldet fich der vorige Seelenhunger und Seelenvurft, der eigent- 
lich auf Gott gebt, wieder, und fie müſſen mit Schmerzen fühlen, 
daß fie nach Schatten gehafcht hatten. Wahres Wohlfenn und Bes 
friebigung unferer innerften Herzensbedürfniſſe liegt nur in der Ge- 
meinjehaft mit Gott durch Chriftum. Und dieſe Gemeinfchaft mit 
Gott durch Chriſtum, diefe Seligkeit des Reiches Gottes ift in un- 
fern Evangelium unter dem Bilde der Hochzeit, Die der König feinem 
Sohne machte, unter dem Bilde der Mahlzeit, die bei dieſer Hoch- 
zeit gehalten wurde, gemeint. 

Bon Natur haben wir fein Recht zu dieſer Gemenjhet mit 
Gott. Auf ewig wären wir al8 Unreine von dem Angeſicht Gottes 
verbannt geivefen, wenn nicht Gott felbft einen Weg gemacht hätte, 
die gefallene Menfchheit zurüczuführen. Er hat diefen Weg gemacht 
in Ehrifto. Der Bräutigam mußte ſelbſt kommen, und Seine Braut 
erlöfen, ehe Ex fich mit ihr vertrauen konnte in Gerechtigkeit und 
Gericht. Sie war Ihm untreu geworben; fie hatte fich einem andern 
Manne, ver Sünde (Röm. 7,2. 3.), vertraut; fie war Ein Fleiſch mit 
ber Sünde geworben; fie war ebendarum dem zeitlichen und ewigen 
Berberben verfallen ; pas jammerte ven Bräutigam ver armen Menſch⸗ 
beit, und Er ftellte fich felber ein. Durch Seine heilige Menjch- 
werbung und Geburt, durch Seinen Wandel auf Erben, durch Seine 
Leivenstaufe und Seinen Todesſchweiß, durch Sein Blut und Seinen 
Lob, durch Seine Auferstehung und Himmelfahrt, — dadurch hat Er 
bie Menſchheit Losgefauft aus ven Ketten ver Finſterniß; dadurch hat 
Er ihr ven Weg zur Gemeinfchaft Gottes wieder gebahnt auf das 
Bolllommenfte; denn Er hat Alles nach den ewigen Rechten ver Ge- 
rechtigkeit Gottes ausgeführt. Nun können wir unferm rechtmäßigen 
Mann und Eigenthümer, JEſus Chriftus, wieder anheimfallen; num 
iſt Alles bereit ; nun liegen die Gnadenſchätze offen und genießbar da; 
num ift fein Hindernig mehr im Weg; die Seligkeit ift geoffenbart; 
die Mahlzeit ift bereitet; die Thüren find geöffnet; wer da will, ver 
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komme, und nehme das Waſſer des Lebens umſonſt. Dieß iſt eine 
—— für den Heiland, wenn eine Seele ſich anſchickt, dieſer 
Seligkeit theilhaftig zu werden (Luk. 15, 10.), und dieſe Seine Hoch⸗ 
zeitfreude wird vollendet werden an dem Tag, an welchem Er mit 
der ganzen Gemeinde der Erlösten in die völligſte, innigſte, ſeligſte, 
heiligſte Gemeinschaft wird treten können, in eine Gemeinschaft, zu wel- - 
cher die Verbindung ver Seelen mit Ehrifto, wie fie hienieden im Fleiſch 
möglich ift, nur ein geringer, ſchwacher Anfang tft, an dem Tag, 
bon welchem e8 heißen wird: „pie Hochzeit des Lammes tft gefommen, 
umd Seine Braut hat fich bereitet.” Sehet, das ift die Hochzeit, 
das ift die Mahlzeit bei ver Hochzeit des Königſohnes, zu welcher 
die Knechte Gottes Gäfte einladen, nämlich die durch ven Heiland 
erworbene Seligkeit, welche in ver Gemeinschaft mit Yhın befteht. 
Die erjten Knechte, die mit dieſem Gnadenauftrage an bie Men- 
jchen geſendet wurden, waren die Apoftel. Diefe wenbeten fich mit 
ihrer Bitte zunächſt an die Juden. Es war ein großer Eifer in dieſen 
Knechten, &eelen fir das Tamm zu werben. Sie durchzogen zum 
Theil Länder und Meere; fie fagten e8 in allen Synagogen, in allen 
Häufern, auf allen Straßen; wo fie hinfamen und der HErr Gele- 
genpeit machte, da luden fie ein: ihr Leute, ihr Kinder der Verheißung, 
ommet zur Hochzeit! Aber die Kinder der Verheißung wollten größ- 
tentheils nicht kommen; fie zeigten fich wiberfpenftig und ungebär- 
dig; fie höhnten, fchlugen und tödteten die Knechte. Da das ber 
König hörte, ward Er zornig, und ſchickte Seine Heere aus, und 
brachte die Mörder um, und zündete ihre Stabt an; bie übrigen aber 
zerftreute Er in alle Länder. Bon nun an wenbeten ſich die Sinechte 
mit ihrer Einladung an die Heiden, und überreveten und brachten 
zufammen, wen fie fanden, Böſe und Gute. — Liebe Zuhörer! 
Diefe Botichaft an die Heiden geht nım ſchon achtzehnhundert Fahre 
fort; in den finfterften Zeiten des Aberglaubens und des Papſtthums 
hat ver HErr Seine Knechte und Hochzeitbitter gehabt, und auch in 
viefer letzten betrübten Zeit hat Er noch Seine Knechte, die noch 
fammeln, was ſich noch fammeln läßt, Gute und Böſe, die noch in 
die todte, in die unglaubige, in die ſelbſtgenügſame Welt hineinrufen: 
wer hungrig oder durftig ift, ver fomme zur Hochzeit! Es tft nicht 
Noth, verloren zu gehen, warum wollt ihr jterben? Siehe, Chriftus 
ift gekommen, Chriſtus ruft euch: „laſſet euch verföhnen mit Gott!” 
Was ift nun unfere Pflicht, liebe Zuhörer, wenn der König 
nicht nur Seinen Sohn dahingibt für und ausunbefchreiblicher Tiebe, 
Sondern auch noch ein Mal über das andere uns rufen, bitten, in⸗ 
ſtändig bitten läßt, J wir doch möchten nicht unſer eigenes Ver- 
verben, fonvern das Leben wählen — was wäre unfere Pflicht? 
Offenbar das, daß wir diefem Auf, den ver König durch Seine 
Knechte, aber nicht nur durch Seine Knechte, ſondern noch viel öfter 
45 * 
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durch Seinen Geift in unferm Innern, durch allerhand Schickungen, 
durch die Stimme der Weisheit auf ver Gaffe an uns kommen läßt, 
Folge leiften, daß wir uns wirflicd aufmachen und uns anſchicken, 
zum Hochzeitmahl zu gehen; dieß wäre unfere Pflicht. Wie betrübend 
muß e8 für ven Heiland feyn, wenn Seine Gnadengüter, die Er fo 
Äauer verbient hat, und die Er nım der Welt, der armen Welt ein 
Mal um das andere antragen läßt, geringgejchätt, wenn vie Stimme 
Seiner Boten in den Kind geichlagen, und Seiner Gnade das 
Nichtige weit vorgezogen wird von ven Seelen, vie Er jo gern felig 
hätte! Der Apoftel Jakobus jagt: „Tiehe der Arbeiter Lohn, der 
von euch abgebrochen ift, das fchretet; und das Rufen der, Ernter tft 
gelommen vor die Ohren des HErrn Zebaoth“ (Jak. 5,4). Die 
meint er von irdischen Arbeitern, von einem irdiſchen Lohn. Aber 
welch’ eines viel geößern Gericht8 wird der ſchuldig ſeyn, welcher dem 
König aller Könige ven Lohn Seiner Schmerzen, den Lohn Seiner 
Todesarbeit entzieht, nämlich fich ſelber, und diejenigen, welche dieſen 
Lohn einforbern jollen, ſchnöde von fich weist! Das wäre aljo unfere 
heiligſte Pflicht, Liebe Zuhörer, das wäre eure Schuldigkeit, ihr | chon 
oft und viel und auch heute Geladenen, daß Alle ſprächen: ja! wir 
wollen kommen, wir wollen uns bekehren, wir wollen den HErrn 
ſuchen, und daß man es dann nicht blos ſagte, ſondern daß man 
auch anfinge, daß man ſich auf feine Kniee niederwärfe vor dem Hei⸗ 
land, daß man auch umkehrte von ſeinen verkehrten Wegen, vom 
Geiz, von der Liederlichkeit, von den faulen Geſchwätzen, daß man 
ſich auch herzlich nach dem Reich Gottes und nach Seiner Gerech⸗ 
tigkeit ausſtreckte. O! wie wollte ich mich freuen, wenn unter uns 
der Geiſt Gottes ſolchen Raum bekaͤme, der Geiſt des Gebets an⸗ 
finge ſich zu regen! Die Engel im Himmel würden ſich mit mir freuen. 

Errettet werden wollen, iſt was wir ſollen Gott zwingt uns 
nicht. Wir müſſen unſern Willen dazu hergeben, und Seinem Ruf 
und Zug folgen; wir müſſen den Weg zur Seligkeit antreten, ſonſt 
fonımen wir nie zum Ziel. Aber mit ſolch' einem erſten Anfang iſt 
es eben noch nicht ausgerichtet. Im Vorzimmer des Königs geht 
etwas vor, das man fich auch muß gefallen laſſen, wenn man als 
ein würbiger Gaft zu Tische ſitzen will. Der König hat die Art an 
fi, daß Er Seine Gäfte nur in Seinen, des Königs, Kleidern jehen 
will. Zu dem Ende hat Er die Einrichtung getroffen, daß im Vor⸗ 
zimmer des Hochzeitſaals herrliche, königliche Kleider bereit liegen, bie 
von den Gäſten angezogen werben müſſen, nachdem fie ihre eigenen, 
mitgebrachten Kleider ausgezogen haben. Wenn dann der König hin- 
eingeht, die Gäfte zu bejehen, fo ſchaut Er mit Seinen feuerflam- 
menden, Alles durchdringenden Augen vorzüglich in ver Abficht auf 
die Gäfte umber, um zu ſehen, ob fie auch alle in Seinen königli- 
hen Schmuck gefleivet jenen. Wenn wir nun vieß Alles ohne Bild 
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und Gleichniß fagen follen, fo heißt es u je fo viel: e8 ift nicht 
genug, daß man anfänglich eine Willigkei dem Ruf der Knechte 
zu folgen; e8 muß auch eine Willigfeit m, fi) allem vem zu 
“ unteriverfen, was zur Zubereitung aufpi 2 Ewigfeit gehört. & 
ift wahr, der Heiland hat uns die Seligkeit erworben; aber Er hat 
uns nicht nur dieſe erworben, fondern auch die unausſprechliche Gnade, 
daß wir können durch den Glauben an Ihn gereinigt und vorbereitet 
und wilrbig gemacht werben zum Gaftmahl des Königs. Was meinet 
ihr ? Meinet ihr, der Heiland wolle Säue und Wölfe und Bären 
an Seinem Tiſch haben, welche Natırren doch an dem unbekehrten 
Menschen nicht felten fichtbar find? Solche Naturen würden auch 
N keine Freude am Tiſch des Heilandes haben, fondern Langeweile. 
enn unſer irdiſcher König heute einen verlaufenen Bettelfnaben an 
Kindesftatt annähme, meinet ihr, man werde ihr in feinen zerlumpten 
Kleidern, in feinem Schmut, mit feinen anerlernten Unarten an die 
Königliche Tafel ſitzen laſſen? Nein, vorher wird er gereinigt, ge- 
wafchen, gekämmt; feine Kleider werden ihm ausgezogen; er wird 
mit Königlichen Kleidern befleivet; er wird in ber Hoffitte unter 
richtet; dann erft ift er tüchtig, fich feiner Kindesrechte zu gebrauchen. 
Es ift alfo nicht genug, daß man den Knechten des Königs, 

bie zur Hochzeit laden, freundlich entgegenfommt, und daß maneinen 
guten Willen zeigt, fih zum Hochzeitmahl zu begeben; es iſt nicht 
genug, daß man dem Evangelium geneigt ift und bafjelbige liebt; es 
iſt nicht genug, daß man nicht mehr fit, ba die Spötter ſitzen, und 
vie Gemeinschaft derjenigen fucht, die man für Kinder Gottes hält; 
es ift nicht genug, liebe Zuhörer, daß ihr, wenn ihr aus der Kirche 
eht, mit einander von ber Predigt redet, und faget: e8 ey eine ſchöne 
mebigt geweſen; es ift auch nicht genug, daß man etiva biefe over 
jene Untugend anfängt abzulegen, in der Bibel forſcht und fleißiger 
betet als zuvor. O wie ſchön ift’3,. wenn eine Seele einen folden 
Anfang macht; wie freut man fich über ſolche Anfänge des göttlichen 
Lebens! Aber fehet, dieß Alles macht e8 noch nicht aus; mit dieſem 
Allem könmet, werdet, müffet ihr, wenn es nicht weiter kommt, ver⸗ 
Toren gehen. Man muß aud die Kraft des Evangeliums bei ſich 
durchwirken laſſen zu einer gänzlichen Sinnesänberung; man muß in 
eine wahre lebendige Gemeinfhaft mit dem HErrn JEſu kommen; 
man muß durch tägliche Erneuerung feines Sinnes laufen; man muß . 
eine Armuth immer mehr einfehen, und Chrijti Gerechtigkeit immer 
inniger und fefter ergreifen lernen; man muß den alten Menfchen 
aus- und den neuen anziehen; mit Einem Wort, man muß wieber- 
geboren werben, und dieß ift ein tägliches Gefchäft, erforbert tägliche 
asrlamteit, viel Gebet und Flehen, tägliches Eſſen und Trinken 
des Leibes und des Blutes Chrifti durch wahren Glaubensgenuß an 
Ihm, ſouſt kann es nicht vollbracht werben. „Ihr ſeyd geltochen,« 
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fagt ver Apoftel (Kol. 3, 3.). Dieß tft fo eigentlich der hoch- 
zeitliche Schmuck der Säfte, daß man durch den Glauben ver Rechte 
des Tores JEſu theilbaft wird und erfährt, man fey mit Chrifto 
geftorben, von allen Ansprüchen unt Folgen ver Sünde losgekauft. 
Ehrifti Blut und Gerechtigkeit, Die ift mein Echmud und Ehrenkleid, 
Damit will ich vor Gott befiehben, Wann ich in Himmel wer’ eingehen. 
So heißt e8 in jenem Lied, und damit ift eben pas hochzeitliche Kleid 
bejchrieben. Aber dieſer herrliche und Eoftbare Schmud darf doch 
nicht über ven befledten Rock des Fleiſches hineingezogen werben. „So 
tödtet nun“ — heit e8 im nämlichen Kapitel des Briefes an bie 
Koloſſer — „eure Glieder, die auf Erven find, nrerei, Unretnig- 
fett” u. |. w. Das gehört auch zum rechten Anziehen des Schmucks, 
ver Chrifti Blut und Gerechtigkeit heit, daß man befliffen ift, im 
Licht Gottes den alten Menfchen je mehr und mehr zu erkennen und 
abzulegen, und in das Ebenbild des Sohnes Gottes erneuert, ges 
veimigt zu werben, wie Er rein ift, fo zu werben auf viefer Welt, 
wie Er war. Anders ift feine Gemeinschaft des Todes und der Auf- 
erftehbung JEſu Chrifti venfbar. O! da hat man viel zu flehen um 
Licht und Kraft von Oben; da hat man fich oft in das Licht jenes 
Tages hineinzuftellen und zu unterfuchen, ob man auch dort werde 
beftehen können, ob der Grund, den man in ſich trägt, auch werde 
bie prüfenden, feuerflammenven Augen des Köntgs aushalten kön⸗ 
nen; da kann man fich nicht zufrieden geben mit einem oberfläch- 
lichen Troſt aus vem Evangelium, fondern man trägt e8 darauf an, 
aller von Chriſto ven Sündern erworbenen Rechte, des ganzen JEſus 
theilhaft, und ein ganzes Gefäß ver Gnade zu werben. Dief geht 
durch manchen Seufzer, durch manche Entbehrung, Demütbigung 
und Schmerz, aber auch durch manche weſentliche Erquickung, mit 
einem Wort: dieß ift der Schmale Weg, ver zum Leben führt. 
Natürlich muß fich eine ſolche Gemüthsftellung im ganzen 
Wandel eines Menschen, in feinen Worten, Werfen und Gedanken 
äußern. Wer auf ſolche Art im Lichte wandelt, wird feinen 
Wandel nicht mit fo viel guten Meinungen von ſich jelber, nicht mit 
dem thörichten Selbftvertrauen führen, wie natürliche, gutmeinende, 
oder auch erweckte aber fchläfrige, Yeute zu thun pflegen, ſondern mit 
Furcht und Zittern. Ich will euch ein Beifpiel geben. Ihr ſeyd in 
ber vergangenen Woche viel mit den Keltergefchäften und mit dem 
Weinhandel umgegangen. Wie ganz anders wird ſich ein Menjch, 
ver da wachet und hält feine Kleider, daß er nicht bloß wandele, 
unter dieſen Umtrieben benommen haben als ein Anderer, dem Solches 
fein Anliegen ift! Während ver Letztere fich in allerlei Gefchäften, 
in Gefchwägen, in Berechnungen des etwaigen Erlöfes, in Freuden⸗ 
efühlen bei ver Hoffnung eines guten Exlöfes, in traurigen Gedan⸗ 
en, als die Weinpretje fielen, und in dergleichen mehr umtrieb, und 
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den aus feiner Luſt, aus feinem Eigennuß, aus feinem Unglauben 
entjpringenden Empfindungen blindlings folgte, hat ver Andere un- 
ter biefem ganzen Gejchäft feine Augen auf den Heiland gerichtet. 
Er ift wohl auch nicht frei geblieben von jenem Herzensgedanken, 
und bat fich auch da und dort verfehlt: aber F ehe er in dieſes 
Geſchäft hineinging, war es ihm ein großes Anliegen, daß ihn der 
Per vor unnüger Rede, vor Sünden in Gevanfen und Werken . 

ewahren möchte. Unter der Sache ſelbſt hat er feine ausfchweifen- 
ven Gedanken immer wieder auf den Heiland zu fammeln, und durch 
die Gnade feine emporftrebenden Begierven zu ftillen gefucht, und 
wenn er gefunden hat, daß jeine Kleider befleckt worden find, jo hat 
er keine Ruhe gehabt, bis dieſe Flecken wieder weggewafchen waren, 
und er Vergebung darüber empfangen hatte. So iſt's aber nicht 
blos bei ver Kelter, fo iſt's in allen Lebensverhältniſſen; ver Unter- 
ſchied zwiſchen ſolchen, die dem Evangelium gehorjam find, und zwi⸗ 
ſchen ſolchen, die e8 nicht find, iſt allenthalben groß. 

Dieß gehört zum Gehorfam gegen das Evangelium, nicht blos, 
vaß man ver Einladung zur Seligkeit anfänglich rolgt, fondern auch, 
daß man auf dem ſchmalen Weg wandelt, ver zum Xeben führt, und 
darauf bleibt bis an's Ende. — Nun wollen wir 

II. auch die Leute betrachten, die dem Evangelium nicht 
gehorfam find. Es kommen in unferm Evanzclium vier Arten 
folcher Leute vor; wir wollen fie näher in’8 Auge faflen. 

1) Die erfte Art ift mit den Worten bezeichnet: „fie wollten 
nicht kommen.“ Es ift nicht weiter angegeben, warum fie nicht 
wollten; es beißt fchlechtweg: ſie wollten nicht. Es fcheint, daß 
dieje Leute ſelbſt nicht recht wußten, warum fie nicht wollten; fie 
mochten eben nicht; e8 war alfo eine gebantenlofe, ftumpfe Wider⸗ 
en tigkeit gegen das Evangelium; e8 war ihnen eben nicht nad) ihrem 

eſchmack; fie waren nicht hungrig und durſtig; darum mochten fie 
nichts von einer Mahlzeit hören. Vielleicht find auch unter ung . 
folche Leute, Die, wenn man fie fragen würde, warum fiedem Gnaden⸗ 
ruf Gottes bis jetzt fein Gehör gegeben haben, feinen weitern Grund 
anzugeben wüßten, als daß fie nicht gewollt haben. Dieß tft der 
unterjte Grad von Stumpffinn und getftlichem Tod. Sole Men- 
ſchen find todte Klötze, todte Erpwürmer; man muß fie der Barm⸗ 
berzigfeit Gottes überlafjen; man kann nichts & fie thun als beten. 
Sie (mb oft, was man jagt, gute Ehriften. Sie lejen ihr Morgen 
und Abenpgebet, jagen vor und nach dem Eſſen ein Gebet her, aber 
Alles im Frohndienſt. Frohndienſt iſt e8, daß fie zur Kirche gehen; 
wenn ihre beitimmte Zeit herannaht, jo ſchicken fie fich zum heiligen 
Abendmahl; fie werden durch die Predigt des Worts nicht gi ert 
und nicht gerührt; es fällt Alles an iönen hinunter, wie offer 
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über einen Stein hinabfließt; fie Schlafen gern unter der Verkündi⸗ 
ng des Worts. Dabei verlaſſen fie ſich auf das Verbienft Chrifti, 
önnen vielleicht: manchen ſchönen Spruch auswendig, wollen aber 
nicht feliger werben als ihre Väter; der HErr JEſus ift nicht ihr 
Mann. Der Sohn Gottes allein kann ſolche Todte erwecken; aber 
ich frage: taugen ſolche Xeute, Jo Lange fie folche Klötze bleiben, in's 
Reich Gottes, zum Hochzeitmahl des Lammes? Urtheilet felbit. 

2) Die zweite Urt ift bezeichnet mit ven Worten: „aber fie 
verachteten das und gingen hin, Einer auf feinen Adler, ver Andere 
zu feiner Hanbthierung.” Dieſe find ſchon anders; fie find nicht 
mebr fo g eat ; ba ift ſchon eine ausgeſprochene Bitterfeit, ein 
beftinnmter Wiverwille gegen das Evangelium. „Sie verachteten 
das." Man kann auf voppelte Art zu diefem Sinn kommen. Viele 
faflen fe Berachtung gegen das Evangelium fchon dad erjte Mal, 
wo es auf ihr Herz einigen Einprud macht. Wenn ein Menfch von 
einer Lieblingsſünde recht gefangen, recht feſt damit verſtrickt ift, und 
das Evangelium meldet ds in feinem Herzen an, und das Wort 
von der Hochzeit bringt ihm zu Herzen, und will mit feiner Lichts⸗ 
kraft die Berkettungen ver Finſterniß durchdringen und entfräften; 
fo ſträubt ſich der in der Luſt gefangene Sinn des Menſchen vagegen. 
Gelingt es ihm nun, fich ftark zu machen und die Kraft des Evan- 
geliums zu überwinden, fo fängt er an daſſelbige zu verachten, als 
etwas zu betrachten, das Phantafterei und Schwärmerei erzeuge, 
ober die Lebensfreuden ftöre, oder ven Menfchen ungebührlich herab- 
fee, und die Würde des Menschen nicht anerfenne, Alles, je nach⸗ 
dem der Menſch von einer vorherrfchenden Sünde gefangen war. 
Man kann aber auch noch auf eine andere Art in den im Evanıge- 
lium auegepro henen Sinn hineinwachſen, und dieß iſt das Gewöhn⸗ 
lichere. Da bekommt man Anfangs wohl einen Eindruck von der 
Einladung; man wird gerührt; der Sinn wird auf die Ewigkeit er⸗ 
weckt: aber die Sorgen dieſer Welt, das Sichtbare, das mit aller 
Macht auf das Gemüth hereindringt, die Zerſtreuung in den Beruf, 
in die irdiſchen Geſchäfte hinein, der Zauber des vergänglichen Reich⸗ 
thums und überhaupt der Sünde, — dieß Alles läßt dem Fünklein 
bes göttlichen Lebens nicht Raum. So werden vie Gnadenzüge, die 
Rührungen geſchwächt, erſtickt; ſo bekommt das alte, angewohnte 
Wellen und Treiben des Geiſtes wieder das Uebergewicht; man ſucht 
fein Glück und feine Seligfeit wieder da, wo man fie vorher gejucht 
hatte; man befommt niedrige, Kleine Gedanken vom Leben aus Gott 
und von ber Seligleit des Reiches Gottes, und ſo verachtet man 
das Evangelium, und geht hin auf den Acker, zur Handthierung, 
im alten ungebrochenen Sinn. 

O liebe Zuhörer! Ich weiß es: es find Wenige unter uns, auf 
welche die Predigt des Evangeliums nicht ſchon Eindrücke gemacht, 


9 
Das gerechte Gericht Gottes wider die Ungehorſamen. 713 


und entweder ein banges Gefühl von der Ewigkeit, oder einen Lie⸗ 
beszug zum Heiland, oder ſonſt etwas Göttliches in ihnen erweckt 
hätte. Ach! ich weiß wohl, wie es kommt, daß es doch dadurch noch 
bei Wenigen zu einem rechten Ausſchlag für das Reich Gottes ge- 


. kommen it. Wenn ihr vom Wort Gottes getroffen worden ſeyd, 


fo bewahrt ihr e8 nicht in eurem Herzen; das Irdiſche, das Welt⸗ 
liche, das Sündliche, die Aecker, die Weinberge, die Handthierung, 
der Wein, das Geld, das tägliche Brod, die Dorfgeſchichten, Klat⸗ 
ſchereien und was dergleichen mehr iſt, das hat allezeit das Ueber⸗ 
gewicht. So wird der gute Same immer wieder erſtickt; ſo geräth 
man zuletzt in allerhand verachtende und mürriſche Gedanken hinein. 
Wenn das Reich Gottes immer wieder aufs Neue angeprieſen, und 
die Bitte: „laſſet euch verſöhnen mit Gott!“ immer wiederholt wird, 
fo regt fich zuletzt ein gemwiffer Grimm dagegen; man denkt und ſpricht 
bei jich felbft: e8 tft immer das Gefchrei, daß man fich befehren folle; 
wäre der Pfarrer in meinen Verhältniffen, hätte er eine Haushal- 
tung wie ich, ein Gewerbe wie ich, ftiinde er in Verbinpungen wie 
ich, müßte er fic) um das tägliche Brod wehren wie ich, dann würde 
er es auch anders erfahren. Liebe Zuhörer! Der Prediger iſt's ja 
nicht, der euch folcherlei Bitten vorlegt, fondern der Heiland Ferdi 
ift e8: darum fallen eure Vorwürfe und arge Gedanken alle auf ven 
Bm ſelbſt zurüd. Beharrt ein Menfch eine Zeit lang auf viefem 
inn, jo wird er zuletzt gefinnt, wie 

3) die britte Art, von welchen e8 heißt: „Etliche aber griffen. 
feine Knechte, höhnten und tödteten fie.” ‘Der in den Menschen lie⸗ 
gende Haß gegen das Evangelium darf gegenwärtig freilich nicht 
mehr fo bandgreiflich herausbrechen wie damals; aber ver Sinn 
jener Menfchen, welche tödteten, liegt doch auch jet noch in Man⸗ 
chen, und zu diefer Feindſchaft gegen das Licht kommt man nicht auf 
Einmal. Zuerft werben die Züge des Geijtes Gottes geſchwächt, 
dann muthiwillig unterdrückt; daun wird man verhärtet in feines 
Herzens Bosheit, und fo ein rechter Feind des Heilandes und Seis 
ner Knechte, daß einem Alles unausſtehlich ift, was nur nach der 
Erkenntniß und dem Glauben des Sohnes Gottes von fern riecht. 
Und fo wird man ein rechtes Werkzeug des Teufels. 

4) ‘Die vierte Art find endlich diejenigen, welche zwar der Ein- 
ladung der Knechte folgen, aber das hochzeitliche —* anzuziehen 
verſäumen. Unter allen denjenigen, die im Evangelium unter den 
Berufenen, aber nicht Auserwählten angeführt werden, iſt gewiß 
der Menſch, welcher, weil ihm das hochzeitliche Kleid mangelte, aus 
dem Hochzeitſaale geworfen wurde, der Bedauernswürdigſte. Er 
war dem Ruf der —** nicht ungehorſam, er iſt gekommen, er 
hat nicht verachtet, er hat ſeinen Acker und ſeine Handthierung gegen 
den himmliſchen Beruf gering geachtet, er hat nicht gegriffen, nicht 
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ehöhnt, nicht getötet, er ift hineingebrungen bis in den Hochzeit» 
al, — und doch mußte er vor der Frage des Königs verftummen, 
und gebunden hinaus in die äußerfte Finſterniß; das tft jämmerlich. 
Man kann alfo laufen, man kann kommen bis in den Hochzeitjaal, 
man kann in Allem ausfehen wie ein wahrer Chrift, und iſt doch 

ein Menſch, deſſen Erbtheil ewige Finfterniß iſt. O laſſet uns das 
wohl bedenken! Diefer Menfch war entweder zu träg dazu, ſich der 
Berwandlung im Vorzimmer, dem Ausziehen des alten und bem 
Anziehen des neuen Menfchen zu unterwerfen, oder er war zu hoch⸗ 
müthig dazır, meinte, feine Kleider, feine mitgebrachten, ſelbſterwor⸗ 
benen Kleider ſeyen ſchön genug für die, föntgliche Mahlzeit, kurz, 
er verſchmähte die königlichen Kleider. Ach! daß ver HErr in mein 
und euer Herz einen Strahl Seines Lichts endete zur Durchfor⸗ 
Ihung und Durchſuchung unfers Innern! Fraget euch doch, ihr, 
die ihr einigen Anfang im Chriftenthum gemacht habt, fraget euch 
Doch: ift e8 uns denn auch ein wahrer Ernft zum Heiland? Sind 
wir auch willig, und al’ dem zu unterwerfen, was zu unferer 
Reinigung und Vollbereitung auf den Tag der Ewigkeit gehört? 
Iſt es und auch das höchſte Anliegen, nicht an uns zu dulden, was 
den Augen JEſu mißfällig iſt? Suchen wir auch in die Gemein- 
ſchaft Seines Todes und Seiner Auferftehung einzubringen, mit 
Ihm zu fterben, das alte Xeben der Natur je mehr und mehr in 
Seinen Tod zu ziehen, und mit Ihm im neuen Leben des Geiftes 
zu wandeln? Wollen wir aus Seinem Evangelium Fein Kopfkiffen 
für den alten Menfchen machen? Wollen wir allein aus Seinem 
Verdienſt gerecht werden, nicht durch unfere Werke, Heiligkeit, Ver- 
Kiugnungen und dergleichen? „Erforfche mid, Gott, und erfahre 
mein Herz, prüfe mich und erfahre, wie ich e8 meine, ſiehe ob ich 
auf böjem Wege bin, und leite mich auf ewigem Wege!” 

‘Setzt, liebe Zuhörer, kann man noch vor fich und Andern heu- 
heln, man kann ſich durch feine Eigenliebe ſelbſt täufchen. Wie 
täufchten fich die fünf thörichten Jungfrauen über ihren eigenen Zu⸗ 
ftand! In een Lügengedanken von fich felbft ſtand ver Biſchof 
von Laodicäa (Offenb. 3.)! Werven ja jelbft an jenem Tag noch 
Leute vorkommen, die bis dahin in der größten Selbfttäufchung da⸗ 
hingegangen und geblieben find. HErr, HErr! — werben fie Jagen, 
haben wir nicht in Deinem Namen geweiſſagt, Teufel ausgetrieben, 
Thaten gethan, haben wir nicht an Dich und Deinen Namen ge- 
glaubt, find wir nicht Chriften gewejen? Haben wir nicht auch etwa 
Schmach gelitten um Deines Namens willen? — „Ihr Uebelthäter, 
weichet von Mir, Ich habe euch noch nie erkannt.“ — Jetzt kann 
man vor ſich und Andern noch heucheln, jetst kann man noch fich 
ſelbſt rechtfertigen, und die Schärfe des Wortes Gottes von fich 
abwehren, jetzt kann man noch den Zeugnifien Anderer oder des 
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eigenen Gewiſſens wiberfprechen, und fich in feinen ſelbſtgemachten 
Keligiondgrundfägen, in feinen jelbfigenommenen Sreipeiten gefallen. 
Aber vor den Augen, vor den durchprüfenden Augen des Königs, 
wird man dieß nicht mehr können. „Freund, wie bift du hereinge⸗ 
kommen, und haft doch kein hochzeitlich Kleid an? Er aber verftummte. 
Darım bindet ihm Hände nnd Füße, und werfet ihn in bie äußerfte 
Sinfterniß, da wird feyn Heulen und Zähnklappen.” 

II. Diefes Gericht ift gerecht. Wenn Gott Alles thut, 
am und felig zu machen, wenn Er ſich als die erbarmendſte, herab- 
laſſendſte Liebe gegen ſchnöde Sünder erweist, und der Menſch ſchickt 
fr dennoch nicht in Seine Wege, ſondern verachtet und bleibt auf 

einem harten Sinn, fo fällt er gerechter Weife per Gerechtigkeit 
anheim und aus ver Erbarmung hinaus, die er verfehmäht hatte. 
Und dann ift es ja zuleßt die nämliche Härtigfeit und Widerſpenſtig⸗ 
keit des Sinnes, die den erften Gnadenantrag von ſich weist: und 
die dieß zwar nicht thut, aber doch fich nicht in die von Gott gemach- 
ten Schranken fügt. Ja, an dem Tag, an welchem alle Entſchuldi⸗ 
gungen und Beichönigungen wie Nebel vor der Sonne verſchwinden 
werden, da werben e8 diejenigen, welche verloren gehen, erkennen, 
und mit ewiger Reue geftehen müffen: ja, HErr! wahrhaftig und 
gerecht find Deine Gerichte! Wir haben nit gewollt. 

Liebe Zuhörer! „Viele find berufen, aber Wenige auserwählt.‘ 
Ich hoffe, ein Jedes unter uns könne fich num jelbft feine Rechnun 
made ‚ wozu uns Gott helfen wolle durch Seinen heiligen Geiſt! 

men. | 


68. 
Am einundzwanzigften Sonntag nach Trinitatis, 
e Predigt. 





Tert: Sch. 4, 47—54. 

Und es war ein Königifcher, de Sohn lag krank zu Kapernaum. Diefer 
börete, dag JEſus kam aus Judäa in Galiläam, und ging hin zu Ihm, und bat - 
Ihn, daß Er hinab käme, und hälfe feinem Sohne; denn er war todtkrant. Und 
JEſus ſprach zu ihm: wenn ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, jo glaubet ihr nicht. 
Der Königifche ſprach zu Ihm: HErr, komme hinab, ehe denn mein Kind ftirbt. JEſus 
ſpricht zu ihm: gehe Hin, dein Sohn lebet. Der Menſch glaubte dem Wort, das 
JEſus zu ihm fagte, und ging Hin, und indem er hinab ging, begegneten ihm feine 
Knete, verfündigten ihm, und fpracdhen: dein Kind Iebet. Da forjchte er von ihnen 
die Stunde, in welcher e8 beffer mit ihm geworden war. Und fie fprachen zu ihm: 
geftern um die fiebente Stunde verließ ihn das Fieber. Da merkte der Vater, daß es 
um die Stunde wäre, in welcher JEſus zu ihm gejagt hatte: dein Sohn lebet. Und 
er glaubte mit feinem ganzen Haufe. Das ift nun das andere Zeichen, das JEſus 

that, da Er aus Zudäa in Galiläam kam. 


Es war eine große Sache, liebe Zuhörer, um den Glauben 
des Königifchen, in den er ſich durch die Kraft des Wortes JEſu: 
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„gehe bin, dein Sohn lebet,“ auf einmal bineinfchwang. Vorher 
ſehen wir an biefem Mann nichts als Furcht, Zweifel, Kleinmüthig- 
teit, geringe Gedanken von der Macht des Hetlandes; nun fteht er 
auf einmal über allen diefen Bewegungen feines Gemüths ſiegreich 
da; er glaubt dem Wort, das JEſus zu ihm fagte, geht bin, — und 
findet, daß ihm nad) feinem Glauben "gefchehen ift. Durch eigene 
Kraft hätte fein zagendes, kämpfendes Gemüth fish nicht zu dieſer 
Glaubenszuverficht erheben können, ſondern foldyes ift durch das 
Kraftwort JEſu geſchehen. — Schon das, daß der Königiſche fich 
überhaupt an ven Heiland wendete, war ein Werk Gottes. Er hätte 
fih wohl fehwerlidh jo genau mit vem HErrn IEfu eingelaffen, 
wenn ihn nicht, vie Noth dazu getrieben hätte. Diefe Noth aber, 
und die Willigkeit feines Herzens, fich vom Heiland helfen zu laffen, 
kam vom HErrn. So bat Gott das Wollen und das Vollbringen 
in ihm gewirkt. Und fo wirkt Er es noch jett in Allen, die zum 
wahren Glauben de8 Sohnes Gottes hindurchoringen. Darüber 
will ich weiter reden, indem ich euch vorjtelle, 
I. wie der Heiland bei der Belehrung ven Glauben 
anfange, 
DO. wie Er von vollende. 

Großer JEſu! Du wirkeft allezeit wie Dein Vater. Wirte 
auch in uns, was vor Die wohlgefällig ift zur Berherrlichung Dei⸗ 
ner Gnade. Amen. 

1. Es gibt fein größeres Werk Gottes auf diefer Welt, e8 gibt 
fein größeres Wunder, als wenn ein Menſch, ein in Sünden ge- 
zeugter, geborner, aufgewachjener Menfch, ein tobter Sünder zum 
Glauben an ven Sohn Gottes kommt. Ein Baum ift aud ein 
berrliches Werf Gottes; eine Traube ift auch ein herrliches Werk ver 
Güte und Allmacht Gottes; diefer ganze Bau ver Welt ift ein großes, 
herrliches Meifterjtüc ver allmächtigen Yiebe Gottes; was ber Hei- 
land an dem Sohn des Königifchen that, dem Er durch ein einziges 
Wort Leben und Kräfte und ven freien Gebrauch feiner Kräfte wieder 
f gentte, war. auch ein großes Wunder Seiner allmächtigen Liebe: 
aber alle dieſe Werke find nicht zu vergleichen mit den Werk ver 
Belehrung eines Menfchen. Denn alle viefe Werke find gefchehen 
und geſchehen noch täglich durch die Allmacht Deſſen, „ver da ſpricht, 
o gejiehet e8, ber da gebietet, fo ſtehet e8 da;“ aber nicht jo das 

er? der Belehrung eines Menfchen. Nur daß die Belehrung eines 
Sünders möglich wurde, war die Menfchwerbung des Sohnes Gottes 
und Sein ganzer Yauf von, der Krippe bis zu Seiner Himmelfahrt 
nothwendig. Und nun, nachdem ſich Gott durch die Menſchheit JEſu 
uns wieder mittheilen, ei uns wieber genteßbar machen kann; nach⸗ 
ben Er und wieder zu fich ziehen kann; nachdem ber Weg von Ihm 
zu und und von und zu Ihm wieder gebahnt ift durch JEſum: wie 
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viel Geduld, wie viel Pflege, wie viel Langmuth, wie viel Mühe, 
wenn ich jo jagen darf, koſtet e8 die ewige Liebe noch immer fort, 
bis der zum Göttlichen erftorbene, in die Finſterniß gefehrte Wille 
des Menschen berumgelentt, bis das fteinerhe Herz erkannt und ein 
eifchernes dafür angenommen, bis ein geborener Feind JEſu ein 
eund und Liebhaber des Heilandes wird, mit Einem Wort: bis 
ein Menſch hindurchbricht zum Glauben an den Sohn Gottes. 

Freilich natürliche und weltlich gefinnte Leute haben gar niedrige 
Borftellungen von diefer großen Sache. Weil fie von nichts mifjen 
als von einem Hiftorifchen, auswendig gelernten Glauben an ven 
Heiland, Jo meinen fie, e8 fey nichts leichter als an ven Sohn Got- 
te8 glauben. Weil fie im Stande find, in zeitlichen Dingen dieß 
und das zu wollen, und mit ihrem Wollen durchzuſetzen, weil fie 
mit ihren größeren Lüſten und Neigungen allezeit die geringeren über- 
winden können, weil fie fich mit ihrem Willen tief in die Ende, 
in die Finſterniß hineinmachen Tönnen: jo däucht es ihnen, es Tiege 
auch bei ver Belehrung zu Gott und beim Wandel im Licht Alles 
blos am eigenen Wollen des Menfchen. Sie muthen darum allen 
benjenigen, welche fich zur Belehrung anfchicen, zu, daß fie ſogleich 
vollendete Chriften und Tugendbilder ſeyn follen. Wenn ich, denkt 
ein folcher unerfahrener Menfch, mich einmal zum Guten wenben 
würde, ba jollte e8 wohl beſſer vorwärts gehen; * trauen ſich Wun⸗ 
derdinge zu, und wiſſen nicht, daß der ent zwar wohl geſchickt 
ist von Natur, die Finſterniß zu lieben, aber zu nicht8 ungeſchickter, 
unbehülflicher,, in nichts blinder, ald wenn e8 darauf ankommt, ein 
Menſch Gottes zu werden. Hier muß uns Gott zu Hülfe fommen, 
ja die Hauptſache muß Er thun; aber wir würden dieſe Hauptſache 
nicht einmal an ung gejchehen laffen, wir würden ewig wiberftreben, 
denn dieß können wir von Natur, wenn nicht der treue Heiland ung 
in unſerm Elend aufhälfe. 

Schon im Anfang muß uns JEſus zu Hülfe kommen, Pb 
würde dieſer Anfang nie gemacht. Der Anfang des Glaubens ijt 
das, wenn ein Menfch über feinen Herzenszuftand verlegen wird, 
und ſich in jeiner Verlegenheit an ven Heiland wendet. Sind wir 
benn von Natur in Berlegenheit über unjern Herzenszuftand ? Nein! 
Bon Natur find wir todte Klöte, welche nichts von Gott wiffen, 
und zufrieden find, wenn fie ihren Bauch füllen, oder ihre jonftigen 
Bedüuͤrfniſſe, Lüſte und Begierden befriedigen können. Dieß ift der 
Zuſtand aller Heiden; ohne Hoffnung, ohne Troft, ohne einen rech⸗ 
ten Begriff von Gott und unjerm Verhältniffe zu Ihm, in dumpfer 


| Sunfterniß ihres Herzens gehen fie dahin, jämmerliche Knechte ber 


egierden und Gelüfte ihres Herzens. Schon darin iſt uns JEſus 
zu Hülfe gelommen, daß Er uns hat in der chriftlichen Kirche ges 
boren werben laſſen, wo wir Doch von Jugend auf etwas von Gott, 
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vom Heiland, von umferer Beftimmung, von Simmel und Hölle und 
vom Willen Gottes an uns gehört haben. Aber damit ift e8 noch 
nicht ausgerichtet. Wenn nicht JEſus ferner Barmherzigkeit an 
uns thut, jo können wir vielleicht die ganze Bibel in unferm Kopf 
haben, und find und bleiben doch geiftlich todte Leute, ficher, faul 
und kalt. Es fällt uns wohl hin und wieder etwas ein von Gott, 
aber wir meinen, wir ftehen gut mit Ihm, ober wir wollen uns fchon 
mit Ihm zufrieden ftellen; es fällt und wohl etwas ein von ber 
Ewigkeit, aber wir erfchreden nicht davor; e8 fällt uns wohl ein, 
daß wir Sünder find, aber wir denken: alle Menſchen find Cünver, 
und dafür tft ja das Verbienft Chrifti pa; es fällt uns wohl bin 
und wieder ein Spruch ein, aber er hat feine Kraft an unfern Her⸗ 
zen; dabei gehen wir eben dahin nad unſers Herzens Gutdünken 
oder nad) den Gewohnheiten ver Welt; kurz, wir find und bleiben 
ohne Leben aus Gott, wenn nicht JEſus ſelbſt eine Verlegenheit 
über unjern Zuftand in uns erwedt. 

Wie macht e8 denn der treue Heiland, was thut Er, um einen 
todten Sünder verlegen zu machen über fich felber? Erthut es durch 
Seinen heiligen Geist: aber wie und wo und wann Er e8 thue, 
darin ift feine Regel; ber gute Hirte erficht eben die Stunde, wo 
Er dem armen verirrten Schaf am geeignetjten beikommen kann. Es 
gibt Seelen, die in einer langen Bearbeitung des Heilandes ftehen, 

evor Er es bei ihnen zu etwas Entſcheidendem bringen kann. Sie 
werden Jahre lang von einer gewifjen innern Unruhe geplagt; fie 
föunen nicht fo ruhig fündigen wie die Andern; fie können fich dem 
Rauſch der Luſt nicht jo vergnügt überlaflen wie die Andern; fie 
befommen in ihrem Inwendigen zuweilen Vorwürfe, Angft und Be- 
Hemmung, und vieß find lauter Anmeldungen Deſſen, der vor ver 
Thür jteht, und begehrt eingelafjen zu werben. Bei Andern ift es 
ganz anders. Sie können ruhig fündigen; fte find in ihrem irdiſchen 
Sinn, in ihren Sündenwegen, in der Eitelfett ihres Herzens jo rubig, 
wie wenn das fo feyn müßte; fie treiben und wirbeln fich in den Ge- 
banken ihres Herzens raſtlos fort; da tft fein Aufhalten, kein Still- 
ftand, kein Aufmerken, feine Nüchternheit. Da geht e8 von Tag zu 
Tag, von Nacht zu Nacht, vom Sommer in den Winter, und vom 
Winter in ven Sommer unaufhaltſam fort. Man fäet jet, heißt es, 
wenn ein ſolcher Menfch ein Bauer oder Weingärtner tft, und dann 
it er mit feinem ganzen Gemüth im Säen begriffen; man erntet 
jetst, man herbitet jeßt, man driſcht jet, man verfieht ich jet auf den 
Winter, und er ift mit feiner ganzen Seele in dieſen Gefchäften; da⸗ 
zwischen hinein kommen viele Sünden, man lügt, man afterredet, man 
beneidet jeinen Nächten, man jucht feinen Vortheil auf unrechte Art, 
man lebt in Zwietracht mit jeinem Nachbar, mit feinem Weib, man 
überläßt fich feinen fleifchlichen Trieben, man frißt und fauft u. |. w.; 
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e8 geht in Einem fort, das Leben ift wie eine Schnur, die von einem 
Hafpel abgehafpelt wird; e8 kommt Fein Knoten an dieſer Schnur; 
es gibt feinen Stillftand, kein Aufmerken auf die Ewigfeit, fein 
Trachten nach dem Reich Gottes. Da liegt etwa in einem folchen 
Menſchen von der Jugend her ein Sämlein ber göttlichen Wahrheit; 
aber es kann ſich nicht regen, e8 kann nicht gedeihen, ver Schutt der 
Sünde und der Welt ift über daſſelbige hergefallen, e8 kann nicht 
wachſen, e8 ift nahe am Erftiden. Treue % rer oder Eltern umd 
Erzieher haben viefen lebendigen Samen der Wahrheit in das Herz 
gelegt; es hat einmal ein ſchönes Sprüchlein, over ein Gefang, over 
eine Erzählung vom Hetland, oder eine Beſchreibung der himmliſchen 
Seligkeit, over eine Schilderung des Elends der Verdammten einer 
Eindrud auf das Herz des Kindes gemacht, und biefer Same hat 
angefangen, Früchte zu zeigen: aber fiehe, va famen bie Triebe und 
Lüfte und Sünden der Jugend, da kam ber raftlofe irdiſche Umtrieb, 
das Traumleben, das Schattenleben, das Gewühl in dem Nichtigen, 
die Grundfäte, die angenommenen Gewohnheiten, die eingejogenen 
Borurtheile des Weltgeiftes, ver Weltart, und das göttliche Saat⸗ 
korn wurde bedeckt mit dieſem Schutt ver Eitelfeit und Sünve 9 
Während nun ein Menfch jo dahin geht in feinem irdiſchen 
Treiben, kommt er etwa einmal in eine Kirche, two das Evangelium 
gepredigt wird, und er hört und hört, und muß nur horchen, denn 
es find ihm Lauter nee Sachen. Er hat vorher ſchon oft das Näm⸗ 
liche gehört, aber es ift ihm nicht zu Herzen gegangen; num auf ein- 
mal hört er und hört recht. Nun fteht der Gedankenumtrieb ftill; 
er wird nitchtern ans feinem Traum, er fängt an, fich zu fragen: 
wo bift vu? Was haft du indeſſen getrieben? Haft du auch für die 
Ewigfeit gelebt? Iſt Arbeiten und Schwiten und Sündigen und 
Reichwerden und Schwatzen deine einzige Beſtimmung? So tft ſchon 
Mancher nicht etwa nur in der Kirche, fondern zu Haufe, bei feinem 
andwerk, hinter leunem Schreibtifch, auf feinem Ader, in feinem 
tall, auf einer Keife, Hinter feinem Ofen, ja auf feinen Sinven- 
wegen, wo er Unrecht faufen wollte wie Waſſer, vom Heiland er- 
griffen und zum Nachdenken gebracht worven. Oft muß eine äußere 
Schickung dem Heiland erft Bahn machen; e8 muß häusliche Noth 
einbrecheit, ein Kınd, oder ver Mann, oder das Weib, ober wer einem 
ſolchen Menfchen Lieb ift, muß krank werben, Jemand, der ihm Tieb 
iſt, muß Sterben; es muß ihm ein fonftiges Unglüc begegnen, e8 ſey 
im häuslichen Wefen, wie 3. B. bei'm Vieh, oder durch Feuer, oder ° 
vergleichen etwas am eigenen Leibe; er muß einen Arm, einen Fuß 
brechen, oder fonft einen Unfall leiden, oder er muß dem Tod in den 
Rachen bliden, ſonſt kann ihm der Heiland nicht bei, kann thn nicht 
um Nachdenken über feinen Zuftand erwecken. Iſt aber dieß ge- 
—* dann kommt auch der alte Same der Wahrheit wieder zum 
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Vorſchein; die alten Sprüche, die alten Lieber, die Worte eines 
Lehrers, oder Vaters oder Großvaters, die man in der Jugend ge- 
hört hatte, kommen wieder, werben wieber lebendig; man veriteht 
fie mehr; man befommt Licht; e8 geht ein Licht um das andere auf; 
man fieht fein Elend je mehr und mehr; man geräth in Verlegen- 
heit über Al ſelbſt. — Sehet wie Schon der erfte nüchterne Gevanfe, 
die erfte Verlegenheit ein Werk des Heilands ift. Aber ven Men- 
fchen in dieſer Verlegenheit zu dem utſpnnge zu bringen, daß er 
ſich an den Heiland, an den rechten Helfer wende, dieß iſt wieder 
ein Geſchäft des HErrn JEſu. 

Was iſt denn gewöhnlich der erſte Gedanke, wenn ein Menſch 
anfängt, ſich über ſich ſelbſt zu beſinnen, und ſeinen elenden Zuſtand 
zu fühlen? Iſt das der erſte Gedanke: ich will mit meinem ganzen 
Jammer zum Heiland gehen, ich will Ihm meine Noth klagen, ich 
will meine Sache vor Seinem Gnadenthron kund werden laſſen, Er 
kann, Er wird helfen, denn Er heißt JEſus; — iſt das der erſte 
Gedanke und Entſchluß? Nein! Das Erſte iſt gewöhnlich: wenn ein 
Menſch ſieht, daß er nicht ſo geweſen iſt bisher, wie er hätte ſeyn 

olien, jo geht er hin und faßt einen Vorſatz: ich will anders wer- 
ben, ich will die und die Sünde ablegen, ich will ein anderes, ein 
frommes, ein chriftliches Leben anfangen; und jo [ingt er denn an 
auf eigene Fauſt, auf eigene Kraft, nach eigenem Willen, Vorſatz 
und Gutdünken. Ein Anderer denkt: das wird das Beſte ſeyn, bu 
hältſt dich zu Diefen oder jenen frommen Leuten, wo Gutes gejprochen 
wird, da fprichit vu auch mit, da fommft vu zum Guten und wirft 
ein anderer Menfch, du weißt nicht wie. Ein Dritter fällt auf Die 
Erkenntniß und will damit den Schaden feiner Seele heilen, und fein 
ge jtillen. Er fett fich hinter die Bibel hinum, und nimmt einen 
usleger dazu, der auch die Hauptſache in die Erkenntniß gejetst hat; 
da fommt er denn auf dunkle Worte und Stellen; darüber fängt er 
an zu grübeln, oder er macht fich an vie Erflärung ver prophetifchen 
Dücher, an die Offenbarung Johannis, er fängt an zu prophezeihen, 
und auf die Zukunft des HErrn zu warten, und fchredliche ‚Zeiten 
zu weiljagen, und fiehe, ev, hat ſich Doch noch nicht befehrt, hat Feine 
Vergebung der Sünden, feine Hoffnung des ewigen Xebend. ‘Das 
Erbärmlichite aber ift, wenn ein Menſch, ver zum Nachvenfen über 
fich jelbjt gebracht ift, ein Erbauungsbudy nad) neuerem Styl und 
Gefhmad in die Hand nimmt, und daraus den Weg zum Neben, 
den Weg zur Beruhigung feines Herzens Lernen will. Denn da liest 
er gerade das Gegentheil von dem, was ihm ber Geift ver Wahrheit 
in feinem Innern gejagt hatte. Er Liest, daß Buße thun und feine 
Sünden erkennen und beweinen lautere Schwärmerei fey; er liest, 
daß das Meifte, mas das Wort Gottes ald Sünde bezeichnet, feine 
Sünde ſey, daß e8 3. B. hochnöthig ſey, fich ver Welt, nämlich ver 
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ehrbaren und honetten, gleich zu ftellen; er liest prächtige Worte von 
einer parabiefifchen Welt, und von einem liebreichen Alloater, ver 
feine Kinder in dieſes Paradies hereingefetst habe, damit fie deſſelbi⸗ 
gen, jo weit e8 nur immer die Ehrbarfeit erlaubt, genießen; er liest 
Worte von einem gewiflen göttlichen Erlöfer, ver aber im Grunde nur 
ein Menſch ſey, und die Welt durch Seine Lehre erlöfet habe; er 
Test Lügen über Lügen. Wenn er nun folches gelefen, fo denkt er: 
ich habe melancholifche Gedanken gehabt, fünnte zulett ein Schwär- 
mer werben, ich muß mich hüten und mir Zerftreuung machen. 
Sehet, jo verkehrt find wir. Allenthalben fuchen wir es, nur 
nicht bei'm Heiland. Wir vürften nicht hinauf gen Simmel fahren 
und JEſum herabholen; wir dürften nicht in die Tiefe fahren und 
JEſum von den Todten holen, fondern der Heiland ift ung nahe in 
unferm Geift und Herzen; wenn heute eine Seele ſich an Ihn wen- 
dete in diefer Kirche, in ihrem Haufe, auf dem Felde, einfältig, find» 
lich, fo könnte fie Ihn haben; denn Er ift uns abe, und läßt fich 
gerne finden. Aber wir verfuchen Lieber alles Andere, ehe wir dieſen 
leichten, dieſen fichern, dieſen heiligen Weg einfchlagen. „Ich bin die 
Thür zum Schafftall,” ſagt ver Heiland, „durch Mich müßt ihr ein- 
geben, ihr Seelen, wenn ihr wollt geborgen ſeyn, zu Mir rrüßt ihr 
fommen, geravezu zu Mix, böret e8, ihr Mühfeligen und Beladenen, 
u Mir her!” Aber man macht Lieber alle Ummege; man macht lie⸗ 
ber bie wunderlichiten Reiſen: man fteigt lieber über Die Mauer hin- 
ein; zue Thüre will man eben nicht hineingehen. Warum das? 
Dieß kommt ber von unferer natürlichen Feindſchaft gegen beit Hei- 
land; man mag Ihn nicht; man hat eine Abneigung gegen Ihn; 
man traut Ihm auch nicht recht. Oft find e8 auch von Jugend an 
eingefogene Borurtheile gegen Ihn und Seine Sache; oft ift e8 die 
ſchlechte Erkenntniß von Ihm; oft it e8 auch ver Stand, in welchem 
man lebt, was einen ferneren Schlagbaum vorzieht, daß man nicht 
zum Heiland kommen mag; einem Armen wird ſolches manchmal 
leichter al8 einem Reichen, einem Geringen leichter als einem Vor⸗ 
nehmen und Angefehenen. Aber ver Hauptgrund liegt in der ver- 
borgenen Feindſchaft des Herzens gegen Yhn, im Unglauben; man - 
fann und mag nicht glauben, daß JEſus jo ſtark und liebreich fey, 


den Menfchen helfen zu können und } wollen, daß Er fo nahe ſey, 


wie Er doch ift. Manche bereven ſich auch, viefer Weg ſey zu leicht, 
er ſey nicht gründlich genug, man müſſe jeinen Belehrungsanfer, 
feinen go mungöanfer tiefer legen als nur jo auf ven Heilanb. 

Wie macht es denn nun der Heiland, wie greift Er e8 an, bie 
Seelen zu bewegen, daß fie Ihm zu Füßen fallen, und feine andere 
Hülfe mehr begehren als die Seinige? Dieß können wir am beiten 
am Königifchen fehen. Sein Sohn wird krank. Was ift das Erfte, 
wenn ein Menſch krank wird, was thut man zuerft? Man wendet 
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fich an ven Arzt; man läßt eine Arznei bereiten; man nimmt bem 
Kranken in forgfältige ‘Pflege; man bofft man könne feine Gefund- 
heit ſchon wieber erzwingen; man fieht die Arznei mit einer Art Re⸗ 
ſpekt an; man denkt: in viefem Mirturglafe fteckt alſo die Kraft, vie 
— — able e j A een helfen en gan ſ * 
eine Hoffnung auf die ſorgfältige Verpflegung, auf den Arzt, au 
Ni Arznei. So tft es vielleicht dem Königif hen auch gegangen. Aber 
wie fam e8? Der Arzt weiß nichts mehr, die Arznet hilft nichts 
mehr; e8 wird troß dem Arzt und der Arznei immer Schlimmer mit 
dem Kranken; er wird todtkrank; die Noth wächst; Die Berlegenheit 
des Vaters wächst; er fieht, fein Kind ift unrettbar verloren; fein 
Sohn muß fterben. In diefer Noth hört er von JEſu, daß Er fey 
nach Cana in Galiläa gefommen; e8 ift mehrere Stunden Wegs 
dort bin; aber er befinnt fich nicht lange; er macht nur, daß er fort» 
kommt; zu JEſus muß er; Der muß kommen, „ich will Ihn fo 
lange bitten, bi8 Er fommt.” Was hat ven Königifchen zum Het 
land getrieben? Antwort: die Noth, und Daß er in diefer not dörte, 
daß Ehus in der Nähe ſey. So iſt e8 auch im Geiftlichen. Wenn 
ein Menjch wirklich durch den HErrn JEſum zur Befinnung gebracht 
worben tft, wenn e8 nicht blos eine —A aus der Vernunft 
oder aus dem Fleiſch, oder aus guter Meinung entfprungene Rüb- 
rung war, fondern wirklich Sie Kraft des Sohnes Gottes in einem 
Menſchenherzen gewirkt und eine Verlegenheit hervorgebracht hat: 
ebet, jo kann eın —*— Menſch allerdings auf manche Auswege 
allen, um ſich aus ſeiner Verlegenheit zu helfen; er kann auf eigene 
ömmigkeit und Tugend, auf ein rechtſchaffenes Leben, das er an⸗ 
fangen wolle, er kann auf Almoſengeben und ſonſt auf allerlei Dinge 
verfallen, womit er ſich will bei Gott wohl daran machen, ein Ver⸗ 
dienſt, eine Gerechtigkeit herauszwingen und ſeine Sünden bedecken. 
Aber dieß Alles hilft ihm dann doch nichts. Es iſt fein Troſt in 
dieſen Dingen; bie Unruhe dauert fort; die Verlegenheit nimmt zu; 
die Noth wird immer großer ; und zu folcher Zeit läßt ihn der Hei⸗ 
land auf irgend einem Wege daran mahnen, daß e8 einen Heiland 
gebe: ba entſchließt er ſich endlich, fällt auf feine Kniee vor feinem 
rbarmer und ſpricht: o Hilf Du mir, e8 kann mir fonft Niemand 
helfen. — So wirkt JEſus das Wollen und ift der Anfänger des 
Glaubens. Aber Er wirkt auch | 
U. das Vollbringen, undvollendetden Glauben. Mit 
diefem Gejchäfte würde der Heiland bald fertig feyn, wenn wir 
lindlicher, glaubiger, ehrlicher, demüthiger zu Ihm kämen. Aber 
weil dieß gewöhnlich nicht der Fall bei uns iſt: ſo koſtet es Ihn mei⸗ 
ſtens noch unuoſprehun viel Arbeit und Geduld, bis Er eine Seele 
zum ganzen Glauben und Genuſſe Seines Verdienſtes bringen kann. 
Sehet, wie ſchwach der Glaube des Königiſchen war, als er zum 
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Heiland kam. Er hielt Ihn für einen Mann Gottes; er glaubte, 
daß Er helfen könne, aber mır, wenn Er beim Kranken ftebe, ihm 
bie Hand auflege, und etwa ein Segenswort über ihn ſpreche. Er 
hatte nicht ven Glauben des Hauptmanns von Kapernaum, der den 
Heiland auch um die Heilung feines Franken Knechts bat: „aber: 
gebe dieſer Sache zu Tieb nicht in mein — denn ich bin's nicht 
werth, und Du kannſt ihn doch heilen, ohne daß Du ihn ſiehſt, denn 
bie Kräfte des Lebens find Dir unterthan.“ So glaubte ver Köni⸗ 
giſche nicht, fonderner bat Ihn, daß Er hinabkäme und hälfe feinem 
Sohn, und ſogleich darauf wieder: „HErr, fomme hinab, ehe denn 
mein Sohn ſtirbt.“ Im der Beflemmung feines Herzens kann er 
feinen andern Gedanken erfaffen; e8 Liegt ihm nichts im Gemüth, 
kann auch ſonſt nichts hineindringen, als: der Prophet muß nad) 
Kapernaum; er muß eilends hinab, ehe mein Sohn ftirbt. Sehet 
ba jeine ängftliche, zagende, ſchwachglaubige Gemüthsfaffung! 

Und fo ift e8 auch, wenn man zum Herren JEſu fommt, und 
ſucht Gnade und Hülfe bei Ihm. DO! wie viel Schwachheit im Glau⸗ 
ben, wie viel Mangel in ver Erfenntniß, wie viel falfche Vorurtheile, 
wie viel gute, aber aus dem Sl kommende Meinungen, wie viel 
infinbfice unebrliche, Schiefe Richtungen des Gemüths hindern, und 
würden ewig hindern den freien Zu ang zu der Gnade Gottes, wenn 
uns JEſus nicht zu Hülfe käme! Wir ſind nnausſprechlich blind in 
Abſicht auf den Weg, den uns unſer großer Sebeprifter zu Ihm. 
jelber gebahnt hat. Wir Fennen die Rechte Seines Hohepriefter- 
thums nicht; dieſe müſſen wir erft lernen, und dabei geht e8 langſam 
ber. Das eine Mal heit e8 im Herzen: e8 ift aus mit dir, du haft 
e8 zu arg gemacht, vu haft ven Reichthum Seiner Gnade zu ſchänd⸗ 
lich und zu lang verachtet, e8 ift ſchon fo und fo lange, daß du von: 
Ihm auf dein Seelenheil aufmerffam gemacht worbenbift, undimmer 
noch bift du der alte, untreue Menfch, ver Heiland muß deiner milde 
ſeyn. Das andere Mal fängt man an zu zweifeln, ob Er auch noch 
zu helfen, und einen ſolch' todten Klotz in ein lebendiges Kind Gottes 
umzufchaffen im Stand feyn werde. Das eme Mal kommt man in 
Sorgen darüber, ob Er es auch höre, wenn man zu Ihm ſeufze 
und fehreie, ob man nicht in den Wind hinein bete. Das andere 
Mal heuchelt man vor Ihm, und ftellt fich beffer oder ſchlechter vor 
Ihm, ald man ift oder fid) gerade finvet. Ein anderes Mal wieder 
will e8 dem Herzen nicht gefallen, an dieſe Föftliche Perle des Reiches 
Gottes Alles zu ſetzen; e8 fürchtet fi) davor, in eine ganze Ver- 
läugnung um JEfu willen einzugeben, und fich durch die Macht JEſu 
von allen, auch ven fubtileren Banden Tosmachen zu laſſen; e8 bleibt 
deßwegen gern auf halbem Weg Stehen, und tröftet fich mit einem 
eigenen Troſt, und will fich ein Evangelium und einen Heiland machen, 
bei welchem ver Fleiſchesruhe gepflegt werden könne. — Es ift nicht 
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leicht eine Art von Bosheit und Heuchelei, welche nicht vor dem Hei⸗ 
land zum Vorfchein käme. Den größten Anlaß aber verurjacht das 
bei allen Menfchen, daß fie fich nicht in die Freie Gnade ſchicken 
können. Sie wollen immer etwas bringen, das den Heiland bewegen 
Toll, ihnen zu helfen, fich ihrer anzunehmen und zuerbarmen. Man 
baut einen Thurm um den andern; man macht fi) Vorſätze über 
Borfäge; man will dem HErrn JEfu bringen Eifer im Gebet, Wach⸗ 
jomtett, allerlei Verläugnungen; man will Ihm bringen Ernft und 
eberwinbung der Sünde; man will Ihm bringen einen zerfchlage- 
nen Geift, einen Zöllnersfihn, wenn fchon das. Herz nichts davon 
weiß; jo wieman tft, will man nicht vor Ihm erfcheinen; auf Gnade 
und Ungnade, auf Sein freies Erbarmen Ey fich zu ergeben, das 
eg zur Gnade. 

Aus der eigenen Gerechtigkeit heraus in das freie Erbarmen 
Gottes fich hineinſchwingen, ift ein folches entſetzliches Wageſtück, 


| daß fein Menſch vafjelbige unternehmen würde, wenn nicht der Hei⸗ 


Yand ihm dazu verhälfe. Es ift aber ein Wageſtück aus zwei Grün- 
ven, weil wir die Allgenugfamkeit Gottes, daß Er unfer weder be» 
darf, noch und etwas ſchuldig ift, und weil wir die Liebe Gottes von 
Natur nicht kennen. Ä 

Gott ift in ſich Selig; Er bedarf unferer zu Seiner Seligfeit 
nicht ; es benimmt weder Seiner Seligfeit, noch Seiner Macht etwas, 
wenn wir Alle zur Hölle fahren, und aus Seiner Gemeinjchaft und 
aus Seinem Rei ausgeſchloſſen bleiben. Auch iſt Er die höchſte, 
die unumſchränkteſte Freiheit; Er iſt ganz ſouverain; Er iſt uns nichts 
ſchuldig; Er konnte ſich der Menſchheit erbarmen, wenn Er wollte; 
Er konnte ſich ihrer auch nicht erbarmen. Wer hätte Ihm hierin 
etwas vorſchreiben mögen? Es war eine freie That Seiner Liebe, daß 
Er ſich der Menfchen annahm, und ift e8 noch, wenn Er fich eines 
Menſchen erbarmt. Sehet, dieß müſſen wir anerfermen, daß Seine 
Gnade gegen uns eine freie That Seiner Liebe in Chrifto JEſu tft; 
Er iſt ung Seine Gnade nicht ſchuldig. Dieß erkennen wir aber nicht 
von Natur; dieß glauben wir nicht, ob wir ſchon eine Ahnung davon 
haben in unferm Herzen. Daher kommt e8, daß wir mit dem Hei⸗ 
land immer in einen Rechtszuftand treten wollen. Wir wollen ung 
nichts von Ihm Schenken laſſen; wir wollen Ihm Alles abfaufen; 
wir hoffen Ihm Seine Gnade abzunöthigen, wenn wir die Kaufs⸗ 
bedingungen erfüllen; wir meinen, es müſſe ung Gott gnädig ſeyn, 
wenn wir ung gut halten; wir wollen Ihn zwingen, uns unfere 
Schlechte Waare abzufaufen, und Seine Güter uns dafür zu-geben. 
O wie blind find wir! Wie arm find wir, und wollen doch Gott 
mit unferer Armuth reich machen! Daher fommt e8, daß wir vor 
Ihm heucheln, und ung reicher ftellen, als wir find, reicher an Tu⸗ 
gend und Wohlverhalten, oder, wenn wir mehr chriftliche Erkenntniß 








w- — — u. vw -.- we vr — — 


Wie ber Heiland ben Glauben anfüngt und vollendet. 725 


haben, veicher an Gefühl der Sünde — e8 läuft auf Eines hinaus; 
daher kommt e8, daß wir den Rod unferer Gerechtigkeit allezeit. zu 
flicken und herauszuputzen ſuchen; daher kommt Murren und Empö⸗ 
rung gegen Gott und unverſchämte Beurtheilung der Wege des Aller⸗ 
höchſten, wenn wir meinen, es geſchehe uns oder Andern von Ihm 
Unrecht; daher kam es bei Hiob, daß er den Tag ſeiner Geburt ver⸗ 
fluchte, weil er damals die Allgenugſamkeit und Majeſtätsrechte 
Gottes noch nicht anerkannte. „Fürchtet Gott und gebet Ihm die 
Ehre! Denn wer hat des HErrn Sinn erkannt? Oder wer iſt Sein 
Rathgeber geweſen? Oder wer hat Ihm etwas zuvor gegeben, das 
ihm werde wieder vergolten? Denn von Ihm und durch Ihn und 
zu Ihm ſind alle Dinge.“ 
In die freie Gnade Gottes können wir uns nur ſchwer ſchicken, 
weil wir die Allgenugſamkeit und Majeſtätsrechte Gottes nicht ken⸗ 
nen, aber auch deßwegen, weil wir das Herz, das erbarımende, ver- 
eihende Herz Gottes nicht fennen, weil und Seine Xiebe unbelannt 
iſt, bevor Er etwas davon uns offenbart durch Seinen heiligen Geift. 
Wir hören zwar viel von der Liebe Gottes; das ganze Evangelium 
prebigt fie; die ganze Schöpfung predigt fie; wir meinen, auch etwas 
Davon zu willen: aber von Natur weiß unſer Herz doch nichts davon, 
ift troß allem Wiffen doch fo verhärtet pagegen wie ein Stein; wenn 
die Sünden aufwachen im Gewiſſen, wenn ver König anfängt zu 
rechnen, da erprobt e8 ſich, daß das Herz Gottes ung wirklich unbe- 
kannt ift, daß uns wohl Vieles von Seiner Strafgerechtigfeit, aber 
Nichts von Seiner Erbarmung in unfer Inneres gejchrieben tft, bevor 
Gott e8 hineinjchreibt durch Seinen heiligen Geift. Ehe dieſes ge- 
ſchehen ift, kann fich ver Menſch gar nicht unter den ganzen lud) 
bes Geſetzes vemüthigen, und wenn er e8, durch die Wahrheit über- 
zeugt, doch thun müßte, fo müßte er geradehin verzweifeln. Aber er 
wehrt fich Dagegen, fo Lange er kann ; erfucht immer neue Feigenblätter, 
um feine Blöße zu decken; als ein armer, nackter Sünder ohne Ge⸗ 
rechtigfeit, ohne vechtmäßige Anfprache an Gott, vor der ſtrafenden 
Heiligfeit 5 erfcheinen, davor ſcheut er fich, davor erbebt er in feinen 
innerſten Tiefen. Gott hat zwar das Evangelium gegeben; Er läßt 
ich dem Sünder anbieten als vergebende, erbarmende Liebe, bie den 
od des Sünders nicht wolle; Er hat ea mit nauslöfchlicher Flam— 
menfohrift auf das Kreuz Seines Eohnes eingegraben, daß Seine Ge⸗ 
banfen dahin gehen, die Sünder felig zu machen: aber fo lange der 
Geift ver Wahrheit e8 nicht groß macht im Herzen, kann man doch 
daraus fein rechtes, Fein ganzes Vertrauen faffen. Ya, man kann, 
fich daran halten, in der größten Dunkelheit, als an ein feſtes, un⸗ 
wanbelbares Wort, das da fcheint in einem dunkeln Ort: aber aus 
ber eigenen Gerechtigkeit fich heraus- und hineinwagen in den freien 
Tiebeswillen Gottes — diefen Sprung kann man nicht machen, es 
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ſey venn, daß der Morgenftern angefangen habe, bereits im Herzen 
aufzugeben, und ein heller Schein von dem Tag des Neuen Teſta⸗ 
ments in daffelbige zu dringen. Wo aber dieß gejchehen ift, wo Die 
Liebe Gottes und das Hohepriefterthum Chriftt offenbar wird im 
Herzen: da legt man willig den Rod ver eigenen Gerechtigkeit ab, 
und überläßt ſich willig und ganz der ewigen Liebe. 
Ich Habe einmal eine Geſchichte von einem berühmten englifchen 
Prediger gelefen, die er ſelbſt von fich erzählt; ich will fie euch auch 
erzählen. Er war um des Evangeliums willen im Gefängniß, und 
machte hier folgende Erfahrung. Er befürchtete, man würde ihn 
enblih aus dem Gefängniß zum Galgen führen. Darüber kam er 
in große Noth, denn er befand ſich in innerge Dürre; die göttlichen 
Dinge waren vor feinen Augen verborgen; er hatte feinen fühlbaren 
Glauben zu jener Zeit. Zwei Dinge plagten ihn dabei vorzüglich, 
erftlich die Furcht, er werde dem Evangelium Schande machen durch 
Todesangſt, die erin viefem Gemüthszuſtand nicht werde verbergen 
können, „denn ich ſchämte mich” — fagte er — „mit einer Todten⸗ 
farbe und mit zitternden Knieen in einer ſolchen Sache zu fterben, 
als diefe war.” Das Zweite, was ihm Schreden einjagte, war ber 
Zuftand feiner Seele nach vem Tode; wo wirft du anlanden, wenn 
du ſtirbſt? Wie wird e8 mit dir werden? Was haft du für Berge- 
wifjerung des Himmels, der Herrlichkeit und des Erbes ver Heiligen ? 
Oft fah ex ſich im Geift hinausführen, ſah ſich auf ver Leiter jteben 
mit dem Strid um den Hals, und fein Herz erbebte jedes Mal da- 
vor, daß er alfo, ohne wahren Troft, ohne lebendige Hoffnung, 
vielleicht mit einer Angft, die dem Evangelium zur Schmach gereiche, 
in die Ewigkeit gehen ſollte. Nachdem er aber mehrere Wochen lang 
in dieſer Anfechtung und Finſterniß geweſen war, jo warf er fich 
endlich in bie freie Gnade. Er erkannte nämlich, daß es in Gottes 
Willen ftiinde, ob Er ihm Troſt geben wolle, jet oder in der Stunde 
des Todes: es ſtünde aber nicht in feinem, des Menſchen Willen, 
ob er beim Evangelium bleiben wolle over nicht, er ſey verbunden, 
Gott aber jey frei. Darum faßte er num ein Herz, und ſprach bei 
fi) jelber: „weil denn die Sache alfo fteht, jo will ich fortgehen, 
und e8 auf mein ewiges Heil in Chrifto wagen, ich mag Troſt von 
Ihm haben, oder nicht. Will Gott nicht mit, fo laufe ich blind- 
lings von ber Yeiter in die Ewigkeit hinein, ich finfe oder ſchwimme, 
ich komme in den Himmel ober in die Hölle HErr JEſu! willſt 
Du mich ergreifen, thue e8, ich wage e8 ın Deinem Namen!" Mit 
dieſem Gedanken wich die Anfechtung, und das Licht und der Troft 
des Evangeliums kehrte in feine Seele zurüd. 
Sehet doch, Liebe Zuhörer, ven gewaltigen Sprung, den biejer 
Mann aus allen, in feinem Gemüth Fämpfenden Gedanken heraus 
in das freie Liebeserbarmen JEſu hinein machte. Was hat denn 
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ver Heiland gethan, um ihn zu dieſem Sprung zu bewegen? Ants 
wort: Er hat ihm alle eigene Gerechtigkeit je mehr und mehr abge- 
ſchnitten; Er hat ihm die Majeftätsrechte Gottes geoffenbart; Er hat 
ihn an die Tiefe hingeführt, in- welche ex |pringen follte; ex Jah 
etwas von den Friedensgedanken Gottes, vom Heil in Chrifto, vom 
Namen JEſu herausblicen, da wagte er e8, und ſprang in den Ab⸗ 
grund des freien Willens Gottes: „ich finke oder ſchwimme, ich wag’ 
es einmal im Namen JEſu,“ und erfprang feinem Erbarmer in die 
Arme. Und jo geht e8 noch jettt. Der Heiland tft fo treu, und 
reißt den Seelen, die in Seiner Bearbeitung ftehen, ein Gebäude 
ver eigenen Gerechtigkeit um das andere nieder; fie ſäumen fich zwar 
sticht, und bauen alsbald wieder ein neues, müſſen aber mit Schmerz 
erkennen, daß auch dieſes ein Luftgebäude war. Da findet man im- 
mer mehr, daß man durchaus verberbt, ja todtkrank iſt, daß die beiten 
Werke nicht gut und nicht tauglich find vor ven Augen Gottes, daß 
Alles befleckt, mit Ungerechtigkeit, Bosheit, Heuchelei des Herzens 
durchzogen und durchgiftet ift, daß wir — um die Worte Luthers 
zu gebrauchen — mit Haut und Haar, mit Leib und Seele in die 
Hölle gehören, und daß, wenn auch Alles viefes nicht wäre, unfer 
ganzes Heil dennoch auf lauter Gnade und Erbarmen, auf dem freie- 
jten Ziebeserbarmen bei Gott beruhe, und wir Ihm nichts abzwin- 
gen können. Das macht Heinlaut und mürbe, das bringt herunter, 
Das macht der eigenen Wege herzlich milde und überdrüſſig. Da 
wagt man es entlich auf die freie Gnade, und fpridht: 
Schau’ ber, bier fteh’ ich Armer, Der Zorn vervienet hat; 
Gib mir, o mein Erbarmes! Den Anblid Deiner Gnav’! 
Ich hab’ e8 nicht verdient, ich kann es nicht fordern, aber gib e8 mir, 
Du Erbarmer! — Es geht dabei wie mit einem Vogel, ver auf einem 
Daum fiend vom Jäger angefchoffen wurde. Er fucht zu entfliehen, 
aber er kann nicht mehr; er fängt an zu fallen, aber ex wehrt ſich 
Dagegen; er flattert von einem Zweig zum andern, kommt aber im⸗ 
mer wetter herimter; endlich fällt er Fraftlos zu Boden, und der 
Jäger ergreift ihn. So ſinkt zuletzt die Seele abgemattet nieder, weil 
ie von JEſus überwunden iſt, und fällt, indem ſie meint in einen 
bgrund zu ſinken, in die Hände ihres Freundes und Erbarmers. — 
Mit viefem Sprung in die freie Gnade ift ver Glaube nach feinem 
innerften Kern vollendet. Denn fobald ein Menſch feine eigene Ge- 
rechtigkeit mehr aufweist, fobald er nichts meh durch das Recht 
will, jo ift er dem Geſetz geftorben, und die Gerechtigkeit Chrifti 
wird ihm zu Theil. 
Kaum läßt man die eig’ne Gerechtigkeit fahren, 
So kann Er ver Seele Sein Heil offenbaren. 
Die erfährt mar auch in der Wahrheit. Von nun an fteht 
einem jolcyen armen Sünder das Meer der Erbarmungen Gottes 
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offen; er kann fich Hineinglauben in alle Verdienſte Ehrifti; er fomımt 
von Glauben in Glauben; er ift ein Kind Gottes, geboren für ven 
Tag der Ewigkeit, ein Menſch Gottes, dem feine Beilage nicht mehr 
enommen wird, wenn er fie nicht ſelbſt wierer vergeubet und ver- 
—— Nun kann er Chriſtum bekennen, und ſchämt ſich Seiner 
nicht mehr, auch wenn er ein Königiſcher wäre; er ſpricht: 
Es wiffe, wer es wiſſen kann: Ich bin des Heilands Unterthan! 

Er geht willig mit dem Freunde ſeiner Seele hinaus vor das 
Thor und trägt Seine Schmach. Nun kann er die Sünde über- 
winden buch die Kraft des Lammes Gottes; nun kann er die Drang⸗ 
fale viefes Lebens überwinden, denn, der uns den Sohn gegeben 
bat, follte Der uns mit vem Sohn nicht Alles fchenten ? 

Nicht, daß ein Tag wäre wie der andere; ed Tommen auch noch 
Anfechtungen, Uebungen, Proben des Glaubens. Es gibt auch noch 
Manches zu Yernen, wenn man fchon ein Kind Gottes if. Der 
Glaube muß unter ver Uebung immer lauterer, und das Herz immer 
mehr dahin gebracht werven, daß es auf Barmberzigfeit hofft, und 
auf nichts als auf Barmherzigkeit, daß e8 im Leben und Sterben, 
in Zeit und in der Ewigkeit, von Tag zu Tag nichts mehr will als 
Gnade, daß das Erbarmen, das freie Erbarmen Gottes fein einziges 
Element wird, darin es fich bewegt. O das ift eine große Sache, 
ein herrlicher, ſeliger Stand, wenn es mit einem Menfchen dahin 
fommt. Aber wenn nur einmal der Grund gelegt ift, das Uebrige 
führt ver Heiland auch aus. Laſſen wir nur Ihn machen! „Ich 
bin“ — fagt der Apoftel — „deſſen in guter Zuverficht, daß ver 
in euch angefangen hat das gute Werk, wird e8 auch vollenden bis 
auf ven Tag JEſu Chriſti.“ Jener Tag wird e8 erft ganz offen- 
baren, daß Er der Vollender des Glaubens ift. Er helfe uns dazu, 
daß Er e8 dann auch an uns offenbare! Amen. 


69. 
Am einundzwanzigften Sonntag nad) Trinitatis. 


(Bweite Predigt.) 


Text: Ich. 4, 47 —54. 
(Siehe erfte Predigt ©. 715.) 

Aus Jakob aus Mefopotamien heimzog und feine bei feinem 
Schwiegervater Laban fehr ſauer verbienten — mit ſich führte, 
ſah er beſonders auch darauf, daß ihm fein Vieh nicht möchte über- 
trieben werben, und ſchonte veffelbigen, jo viel er Tonnte (1 Mof. 
33, 13.). Jakob ift hierin das Bild eines guten Hirten, bef die 
Schafe eigen find, und ein herrliches Vorbild des Heilandes. Denn 
das iſt auch nes Heilandes Art, daß Er Seine Schafe nicht übertreibt, 
jondern Gebulb mit ihnen hat. Er kann warten, kann auswarten; 





vr ”. vr, v.. vr. 


ww a. vu. vv 


Der Heiland ſtärkt aud einen ſchwachen Glauben. 29 


mit der gebulbigften, ſchonendſten Zärtlichkeit nimmt Er ſich Seither 


fränfelnden Schafe an; Er verachtet auch das geringite Fünkchen 

öttlichen Lebens nicht, das in einem Herzen liegt, ſondern Er fucht 
ihm aufzubelfen, daß e8 in eine rechte Flamme ausbredhe. Er ift 
fein harter Mann, dem man nicht genug bringen könnte, fondern Er 
ift janftmüthig und fiehet auf das Niedrige. Darum jagt ſchon 
Jeſ. (61, 1—3.) von Ihm: „Der Geift des HErrn ift über mir, 
darum hat mich der HErr gefalbt; Er hat mich gefandt, den Elenven 
zu predigen, die zerbrochenen Herzen zu verbinden, zu prebigen ven 
Gefangenen eine Erledigung, pen Gebundenen eine Deffmung;; zu pre- 
digen ein gnädiges Jahr des HErrn und einen Tag ber Pace un⸗ 
ſeres Gottes; zu tröſten alle Traurigen; zu ſchaffen den Traurigen 
zu Zion, daß ihnen Schmuck für Aſche, und Freudenöl für Traurig-. 
feit, und ſchöne Kleider für einen betriibten Geift gegeben werben, - 
daß fie genannt werden Bäume der Gerechtigkeit, Pflanzen des 
Herrn, zum Preife.” Diefe Gedanken find mir bei der Betrachtung 
des heutigen Evangeliums aufgeftiegen, und ich will fie mit Gottes 
Hülfe noch weiter auseinanderlegen, indem ich euch vor Augen Stelle: 
wie der Heiland and) einen ſchwachen Glanben, wenn er nur redlich ift, 

nicht verachte, fondern zu ftärten ſuche; 
1. daß, und 

I. warum es alfo jey. | 

D du Herr und Gott alles Troftes, JEſus Chriftus, der Du 
Dich der Elenvden erbarmeft, und ob Du wohl ein jo großer Gott 
bift, doch auf das Niedrige fieheft: laß e8 Dir in Gnaden gefallen, 
wenn von Deiner unausfprecdhlichen Treue geredet wird, und ſegue 
Dein Wort, daß e8 Frucht bringe, die da bleibet! Amen. 

1. Der Heiland verachtet auch einen geringen Glauben nicht, 
jondern Er Hilft vemfelbigen auf, bis Er ihn zur Kraft führen kann. 
Er hat ſolche Art an fi, daß er gerne auf dag Niedrige und auf 
das Verachtete fieht, und fich gerne mit dem zu thun macht, das 
Nichts vor der Welt ift. Ya, wo auch nur ein Senfkörnlein Glau- 
bens in einem Herzen fich findet, da darf man gewiß feyn: der Hei- 
land ſieht e8 und pflegt e8 und wartet der Stunde, wo Er dem 
Senfkorn das volle Gedeihen geben und es zu einem mächtigen und 
ftarfen Glaubensbaum emporwachſen laſſen kann. Er zerbricht das 
geritobene Rohr nicht; Er löſchet das glimmende Döchtlein nicht au, 

is daß Er das Gericht Hinausführe zum Siege (Matth. 12, 20.), 
bis die Stunde gefommen ift, wo Er mit Seinem göttlichen Xeben 
burchbrechen und Seine Feinde, die in der Seele ſich gegen Ihn er- 
heben, zum Schemel Seiner Füße legen, bi8 Er den Niedrigen aus 
dem Staube heben und in volle Klarheit und in die Freude, bie 
nicht mehr von einem genommen wird, einführen kann. Ja treu 
und barmherzig ift der HErr, geduldig und von großer Güte! Er 
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ſtößt uns nicht weg, wenn wir auch in tiefer Beugung, ja als die 
Elendeſten zu Ihm kommen. Er, der Hoheprieſter der Seinigen, der 
ſelbſt in Allem wohl verſucht iſt, kann Mitleiden haben mit unſerer 
Schwachheit, und hilft uns mit großem Erbarmen auf It bewahrt 
uns, daß wir nicht gar verſinken. Dieß ift vie große Wahrheit, Die 
wir jetst betrachten wollen: — eine Wahrheit, welche freilich ebenfo 
wenig geſchätzt wird von den ſtolzen Heiligen, die reich find und fatt 
haben, und Alles überwinden und Alles verleugnen und ſich über 
Alles hinaugglauben fönnen, wie fie meinen, — al® von der tollen 
und blinden Welt, die in ihrer Sicherheit und im ihrem Raufche vem 
ewigen Verderben zueilt, — aber eine Wahrheit, die ein Xebensbal- 
fam tft für die armen, für die elenven, für die angefochtenen Herzen, 
-Tür die, jo da fühlen, wie weit ſie zuritd find, und die eben vor den 
HErrn nichts als Elend bringen können. Man muß vorher aufge- 
wacht ſeyn aus ſeinem Sündenſchlafe; man muß vorher herunter» 
gefommen feyn von feinen hohen Gedanken und Einbildungen, vie 
man von ſich jelber hatte; man muß vorher dahingekommen feyn, 
daß man auf feiner Edle mehr feine Blöße zu decken weiß; man muß 
vorher lebendig erfannt haben, daß man als ein verzweifelter Menſch 
ein freies, alle Schuld unendlich überwiegendes Erbarmen braucht, 
um nicht verloren zu werden. Dann erſt wird man froh an ver 
großen Wahrheit, daß JEſus ein mitleiviger Hobepriefter ift, dem 
unfere Schwachheit zu Herzen geht, der das zerftoßene Rohr nicht 
zerbricht und den glimmenden Docht nicht auslöfcht, bis daß Er das 
Gericht hinausführe zum Siege. 
Es fey ferne von mir, dem Unglauben oder dem Kleinglauben 
Das Wort zu reden; ferne fey’8 von mir, hier ein Ruhekiſſen für 
euch zu verfertigen! Denn fo gewiß der HErr von unbefchreiblicher 
Geduld und Langmuth ift, jo gewiß iſt Er auch ein vergebrend euer 
für alle diejenigen, die in ihrem verfehrten Sinn bleiben. Wie, hat 
der Heiland feine Zeitgenofjen über ihrem Unglauben gejtraft: wenn 
ihr nicht Zeichen und Wunder-fehet, fo glaubet ihr nicht! Wie oft 
hat Er den Jüngern ihren Kleinglauben verwiefen und fie Thoren 
und Leute von trägen Herzen geheigen! Alfo ven lauen Chrijtenthum 
und dem Unchriftenthbum will ich das Wort nichtreven. Wenn aber 
der Glaube ſchwach ift, wie e8 in unferem Confirmationsbichlein 
heißt, daß der Glaube bald groß und ftarf, bald Hein und ſchwach 
ſey, — wenn man glaube möchte, und hat die herzliche Begierde 
darnach, und kann Doch nicht, — wenn es dir jo ift, liebe, leidtragende 
Seele, dann fage ich dir: der Heiland verachtet dein Glaubenslicht- 
lein nicht; Er Löfcht e8 auch nicht aus, ſondern Er wird e8 pflegen. 
Halte nur aus! Er wird e8 hinausführen zum Siege. 
Unfer heutiges Evangelium ift der deutlichſte Berveig für das, 
was ich bier fage. Offenbar war der Glaube des Königifchen in 
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unſerem heutigen Evangelium nicht fehr ftark, fondern glich einem 
Lichte, das am Erlöfchen ift. Wie ganz anders war der Glaube des 
heidniſchen Hauptmanns, der in Capernaum wohnte, ober des Ober- 
jten, von welhem Matth. 9. gefchrieben ftehet, ver zu JEſu fagte: 
„HErr, meine Tochter ift jetzt geftorben, aber fomm und lege Deine 
‚Danb auf fie, jo wird fie lebendig!” Diefer traute ſomit dem Hei- 
and zu, daß Er auch von den Todten auferweden könne; ver Köni⸗ 
ifche aber in unferem heutigen Evangelium meinte, der Heiland 
önne nur helfen, wenn Er bei feinem Sohne ſey; daß Er auch Todte 
lebendig machen Fünne, daran dachte er garnicht. Darum ſprach er: 
„HErr, komm hinab, ehe denn mein Kind ſtirbt!“ Ein Glaube war 
da, aber ein ſchwacher Glaube. j 
Warım mar wohl ver Glaube des Königifchen fo ſchwach? — 
Dhne daß wir und anmaßen wollten, den ganzen ——— 
dieſes Mannes zu erforſchen, laſſen ſich doch einige Gründe denken, 
warum er nicht zum ganzen, zum ruhigen und gefaßten Glauben 
durchbrechen konnte. Er war ein Königifcher, ein Hofmann, der in 
hoben Aemtern und Würden bei dem König Herodes ftand; und 
nen dieſes mag ein großes Glaubenshinderniß für ihn geweſen ſeyn. 
ie e8 an jenem Hofe zugegangen, das wifjen wir aus der evange- 
liſchen Gefchichte. Es ift dieß der nämliche Herodes, welcher ven 
Täufer Johannes zu ſich an ſeinen Hof berief, denſelben, als er 
ihm Vorſtellungen machte wegen ſeines ehebrecheriſchen Umgangs mit 
der Herodias, in's Gefängniß warf, und zuletzt auf die Bitte der 
Tochter der Herodias enthaupten ließ. Es iſt der nämliche Herodes, 
zu welchem der Heiland an Seinem Todestage von Pilatus geſandt 
wurde, und der, als ihm JEſus das verlangte Schauſpiel mit einem 
Wunder nicht aufführte, ſammt feinem Hofgeſinde den Sohn Gottes 
auf das Allerboshafteſte verſpottete. An dieſem Hofe lebte der Kö— 
nigiſche, und wahrſcheinlich wird er auch etwas von der unglaubigen, 
ſpöttiſchen, gottloſen Art dieſes Hofes an ſich gehabt haben. Wenn 
- aber, auch dieß nicht ver Fall geweſen iſt, jo war er eben ein Hof- 
mann; allerhand Hofgebanken, Hofanfchläge, Hofumtriebe ftecten in 
feinem Kopfe; ver Mittelpunkt viefer —S iſt der König: was 
macht er? was ſpricht er? hat er dich freundlich angeſehen? Jenem 
hat er ein ungnädiges Wort geſagt; Dieſer will ſich durch Das oder 
Jenes die Gnade des Königs erwerben u. ſ. w. — So mag es im 
Kopfe und im Herzen des Königiſchen ausgeſehen haben. Mitten 
unter dieſen Hofumtrieben hört er einmal etwas vom Heilande, daß 
Er ein Prophet ſey, mächtig von Thaten und Worten vor Gott und 
allem Volk; oder er ſieht Ihn in Kapernaum, und ſein Herz gewinnt 
einige Achtung vor JEſu, und ſiehe da, dieſe heimliche Hochachtung 
vor dem Heilande muß der Same ſeiner Bekehrung werden. Natür⸗ 
lic) hätte er nach und nach Alles wieder vergeflen, und das geringe 
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Richtfünkchen wäre vom Abgrunde der Hofgebanten verfehlungen 
worben, wenn ihm Gott nicht auf anderem Wege zu Hülfe gekom⸗ 
men wäre. Der Sohn des Mannes wird frank, todtkrank. Eine 
große Noth für das Vaterherz! Niemand vermag dem Kranken zu 
helfen; die Krankheit wirb immer bevenklicher. In diefem Sammer 
bört er, daß JEſus von Indäa nach Galiläa tomme Schnell iſt 
der Entſchluß gefaßt: ich will Ihm entgegengeben und Ihn bitten, 
daß Er nad) Kapernaum fomme und mein armes Kind gefund mache! 
Liebe Zuhörer! Ich halte e8 fchon für viel Gnade, daß er nur 
zum Beilande kam; und wahrfcheinlich, wenn ihn die Noth nicht 
getrieben, ex hätte e8 nımmermehr gethan. Er war Einer, der da 
weiche Kleider hatte, ein vornehmer, geachteter Mann; denket euch 
nur einmal in feine Tage hinein; welche Gedanken mußten in ihm 
auffteigen: Was werben die Leute denken? Was wird Herodes und 
ber Hof fagen, wenn ich mich fo weit erniebrige und zu dem Zimmer⸗ 
mann von Nazareth gehe? Reimt fich das auch mit der feinen Bil- 
bung, die ich genofjen habe, daß ich einen Menfchen, ver nicht ein- 
“mal ftubirt hat, dem die Schriftgelehrten fo gar feind find, ven fie 
als einen Keter verjchreien, um feine Hülfe anfpreche und ihm jogar 
mehrere Stunden Weges nad) Cana nachlaufe? — Ach, der Glaube 
an den Heiland findet noch jest mächtige Hinverniffe im Stand und 
Amt und Titel 0 mancher Menſchen! Man ift ein vornehmer Mann 
oder eine vornehme Frau; man hat Xeute um fich, die einem ſchmei— 
hen; man fteht, ohne gerade zu den Vornehmen zu gehören, in 
Achtung als Hug, als witzig, als rechtſchaffen und ehrlich, als reich, 
als gelehrt und was vergleichen mehr ift: — da ergeht die äußere 
ober innere Aufforderung an das Herz: du follteft dich doch recht 
gründlich dem Heiland ergeben! Et, heißt e8 da um Herzen, was 
werben bie Xeute, was wird Der oder Jener, der dich um diefer ober 
einer andern Eigenfchaft willen achtet, — was wird dein Vorgefetz- 
ter, was wird deine bisherige Gefellfchaft fagen, ‚wenn du den Hei⸗ 
land uch und, wie man fo fagt, auch fromm wirft? — Und ders - 
gleichen Menſchenfurcht, vergleichen Borurtheile, die im Herzen Raum 
gewonnen haben, find ſchon Manchen zum Strid und Fall gewor- 
den. Den Königifchen trieb die Noth, die herbe Noth, und dieſe 
Noth lehrte ihn über alle Borurtheile und Bedenklichkeiten hinüber- 
blicken; aber doch haben vielleicht vergleichen Vorurtheile und Be⸗ 
venklichfeiten feinen Geift nicht zum rechten Glauben, — wohl zu 
einigem Glauben, aber. nicht zum rechten, hindurchdringen laſſen. 
Aber eben dieſe Noth, die ihn zum Heiland trieb, kann auf der 
anbern Seite wieder ein Hinderniß des ganzen und völligen Zutrauens 
zu JEſu geweſen feyn. Ach, wer fchon in einer dringendengNoth 
geweſen tjt, der weiß e8, runs für ein verzagt Ding e8 um ein menſch⸗ 
liches Herz ift, wie e8 in ſchweren Anfechtungsftunden fo ſchwer ift, 
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Glauben und Geduld zu halten, und wie wir fo leicht irre werben ' 
an der Macht und Liebe Gottes, unfres Heilandes! Den Künigi- 
chen drang die Noth auf's Heftigfte; der Sohn war „todtkrank“, 
bat Luther überfett; e8 follte aber eigentlich heißen: er war am 
Verſcheiden, er kämpfte mit dem Tode, er lag in ven letzten Zügen. 
Nun denken wir und in die Tage des Vaters hinein, — ad), wir 
können fie ja hören bie wieberholte, bie dringende Bitte: HErr, 
komm hinab, ehe denn mein Kind ftirbt! HErr, e8 thut noth, ber 
Tod filt ihm auf den Tippen! Das Vaterherz verlangte ſchleunige 
Hilfe, und die Angft und der Schmerz hemmte vielleicht alles wei⸗ 
tere Andenken daran, daß JEſus auch in die Ferne hin gefund machen 
und auch von den Todten auferwecken könne. 

Dem fey nun, wie ihm wolle, — der Glaube des Köntgifchen 
war Klein und jchwach, beſchränkte fich blos darauf, daß er eben 
Hiülfe für das Leben feines Sohnes begehrte. Aber ver Heiland 
jtieß diejen Heinen Glauben nicht zurüd, ſondern Er Juchte ihn zu 
ftärten. Das ift das Wichtige, Das ift das Große bei dieſer Erzäh- 
hung. — Mit beiden Händen follten wir's faſſen, daß ver Heiland 
fo gnädig war, daß Er fich zu der Schwachheit des Mannes jo tief 
berabließ, daß Sein treues Herz noch jetst fo gerne ſich zu unſerer 
Schwachheit herabläßt und Mitleiven bat, bat Er das zerjtoßene 
Rohr nicht zerbricht und den glimmenden Docht nicht auslöfcht, bis 
daß Er das Gericht hinausführe zum Siege! — Zwar fchien e8, als 
ob ver HErr den auffeimenden Glauben des Königifchen zertreten 
wollte mit vem Wort: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder jehet, 
fo glaubet ihr nicht!” Ei, wie demüthigend, wie beſchämend war 
dieß für den vornehmen Mann! Da mußte er fich in die Klaſſe der 
übrigen unglaubigen Juden bineinwerfen laffen, — eine harte Schule 
für einen folch vornehmen Mann, eine harte Rede, wie e8 jcheint! 
Sie war's aber nicht; fie floß aus dem tiefften Erbarmen des Hei- 
landes gegen ven Heinglaubigen Königifchen. Gleich einem weiſen 
Arzte fuchte Er dem ſchwachglaubigen anne nicht nur feinen Scha⸗ 
den, ſondern auch die Urſache vefjelben zu zeigen: du haft noch ge- 
ringe Gedanken von Mir in deinem Herzen! — dieß ift etwa ber . 
Sinn diefer Worte, — aber die Urfache davon liegt in deiner biö- 
berigen Denkweife. Hätteft du und veinesgleichen indeſſen mehr auf 
Mofes und die Propheten geachtet, daß ihr der Stimme Gotteß, 
bie dort fpricht, euer Herz und Gewiſſen geöffnet hättet, ftatt daß 
ihr nur immer nad) äußeren Zeichen und Wundern gehaſcht habt, 
jo würde dein Glaube jetzt wohl ftärker ſeyn! Wahrſcheinlich ſah 
ber Herzenskünbiger wohl, daß dadurch ver Glaube des Königiſchen 
nicht niedergeſchlagen, ſondern erhöhet werde; darum rebete Er in 
jolcher Weiſe zu ihm; Er wollte eben den Glaubensfunken, der in 
ihm lag, noch mehr anfachen, damit er tiefer in’8 Bitten hineinkäme. 
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„Sie nöthigten Ihn,” heit e8 vom Heiland (Luk. 24, 29.), und 
fo war e8 oft; man mußte Ihn gewifjermaßen nöthigen, nicht weil 
Er nicht helfen wollte, ſondern weil Er dadurch dem Glauben ein 
Probe auflegte. . 

Diefen Seinen Zweck verfehlte Er nicht beim Königiſchen; der 
Mann bat geftiger: „HErr, tomme hinab, ehe denn mein Kind 
ſtirbt!“ — So warb der Glaube ſchon ftärker in ihm, fo ftarf, daß 
er das einfache Wort des Herrn: „Gehe hin, vein Sohn lebt!“ 
bereit3 fafjen, fich darauf fteifen, darin ausruhen, vie ſich unter ein⸗ 
ander umtreibenden Gedanken feines Herzens ftillen, fein ängftliches, 
zweifelndes Gemiüth in den Glauben zufammenfafien und mit Zuwer= 
fit hingehen konnte. Und als ihm feine Knechte verfündeten: „Dein 
Kind lebt,” und daß e8 um die fiebente Stunde geweſen fey, mo ihn 
das Fieber verlafjen habe, pa heit e8: Er glaubete, nicht mehr wie 
anfangs fo halb, fo zaghaft, fondern — er glaubete und zwar 
völlig und feſt an'ven Heiland mit feinem ganzen Haufe: 

Liebe Zuhörer! Hier haben wir doch das ſchönſte Beispiel von 
dem erbarmenben, von dem herablafjenden Sinn des Heilandes, der 
Keinen, der e8 redlich meint, von Sich ftoßt, ſondern denen, bie fich 
ernitlich, herzlich zu Ihm nahen, wider ihren Klein- und Unglanben 
fo gerne zu Hülfe kommt. So hat Er, wo Er etwas Göttliches 
bemerkte, wenn e8 auch durch viele Vorurthetle, durch wiele falſche 
Gedanken und Begierben noch gehemmt war, — wo Er einen Zug 
vom Vater zum Sohne bemerkte, ein Körnlein diefer Art nie zer- 
treten, Sondern treulich gepflegt. So ift Er ſowohl bei Bharifäern, 
als bet Zöllnern und Sünbern eingefehrt. Und wie hat Er nicht Die- 
jenigen auf- umd angenommen, bie fich in ihrer Hülfsbedürftigkeit, 
in ihrem leiblichen oder geiftlichen Elend, in ihrer Glaubensſchwäche, 
als zeritoßene Kohrftäbe zu Ihm wendeten; wie hat Er, wenn fie 
nur redlich waren, fie empfangen, ſich ihrer erbarmt! Nicht ein hartes 
Wort hat Er ihnen gegeben, ſondern da war lauter Liebe und Gnade. 
Und wie Er unter Schmach und Leiden, So ift Er auf dem Thron der Freuden 
Den Sündern Tiebreich zugethfan; Mein Heiland nimmt die Sünder an. 
Noch jetst, noch jetst ift Sein De voll Friedensgedanken, voll herz⸗ 
lichen Erbarmens. Ach, man denkt oft: ich Darf mich nicht vor Ihm . 
jehen Tafjen, ich bins nicht werth; wie muß Er mich betrachten und 
empfangen mit meiner Glaubenslofigfeit, mit meinem Kaltfinu, mit 
. biefer oder jener Sache, die ich Schlecht und nicht nad Seinem Sinne 
gemacht habe! — Über wer alfo denkt, gerade der ift recht fiir Ihn, 
der möge fich nur zu Ihm wenden, ver möge nur zu Seinen Füßen 
jeinen Seien juchen mit herzlicher Begierve, mit demüthigem Be⸗ 
enntniß feiner Siinden. Ach welch” einen Ueberſchwang findet ein 
armes, ein gevemüthigtes Herz bei Ihm; wie iſt Er fo freundlich, 
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fo rei jo niedrig gefinnt gegen die wahrhaft Armen im Getft; 
wie treu iſt Er! 

D, Tiebe Seelen, wern Das nicht wäre, wer wollte dann felig 
werden? Ich rede hier nicht von der unglaubigen Welt: denn dieſe 
geht verloren, fo lange fie Welt bleibt, der Heiland fey nun ber 
mitleidige Hohepriefter oder nicht! — ich rede von Denen, bie einen wirk⸗ 
lichen Zug des Vaters zum Sohne an ihrem Herzen erfahren haben; 
ich rede von den Kindern Gottes, welchen ber Geift Gottes Zeugniß 
gibt, daß fie Gottes Kinder find; — wenn der Heiland nicht dieſer 
mitleivige Hohepriefter wäre, fie gingen ſammt und ſonders verloren. 

Wie gering ift oft der Anfang ver Belehrung! Da liegen etwa 
in einem Menfchen von feiner frühen Kindheit an einige Eindrücke 
ver Wahrheit ald ein Samenkörnlein verborgen, die durch das Wort 
treuer Lehrer, oder durch Eltern, oder durch Bücher ober durch aller- 
band Schickungen Gottes in ihn hineingepflanzt worben find. Mancher 
Sturm geht Über viefe Saat Gottes; e8 wird vfel Sünden⸗ und 
Weltſchutt darauf hingeworfen ; fie würde ficerli erfticken, went 
nicht der gute Hirte Seine Hand darüber hielte. Endlich erficht Er 
Seine Stunde, wo Er dem armen verirrten Rinde beifommen Tann. 
Die ſich jagenden und umtreibenven Gedanken und Lüfte (denn wir 
haben, wie ſich ein gewiſſer Xehrer ausprüdt, einen Triller, einen Ge⸗ 
dankentriller in ung) werben burd irgend etwas, das von HErrn 
fommt, durch das Wort oder durch eine Schickung Gottes zum Still- 
jtehen gebracht; der Menſch befinnt fich über fic, felbit; ein Strahl 
des ewigen Lichtes Fällt in fein Herz; der alte Same ter Wahrheit, 
der vielleicht Fahre lang geſchlummert hatte, fängt an fich zu regen 
und zur Kraft zu kommen; ver Menfch wird erweckt. Aber wie bald 
wiirde dieſes ſchwache Lichtlein wieder ausgelöjcht werben durch das 
äußerliche Treiben und Bewegen, durch die Sorgen und Wollüfte 
des Xebens, wenn ver HErr jet Seine Hand abzöge! Aber pas thut 
Er nit; Er läßt nicht nach; Er ſchickt unmer wieder neue Antriebe; 
Er bläst das erlöfchende Fünkchen wieder an; Er läßt ver Seele 
feine Ruhe, 618 fie ſich völlig Ihm zumenbet, bis fie fi) Ihm ver- 
trauet in Gerechtigkeit und Gericht, bis fie jich von Ihm Leben und 
Vergebung ver Sünden fchenfen läßt. Und wie gefehlt wäre eg nun, 
wenn e8, nachdem der HErr fo viel gethban hat an einem folchen 
Menjchen, nun nach dem Rechte, nicht nach der Gnade, nicht nach 
dem priefterlichen Herzen JEſu ginge, — wenn Er ven Menfchen fich 
jelbft überließe und nicht feiner Schwachheit aufhelfen würde! Alles, 
was in und um uns ift, wirkt feiner Anlage nach feinpjelig auf's 

öttliche Leben. Welt und Fleiſch und Blut und die daraus ent- 
—— Gedankenbildungen, gute Meinungen, Phantaſieen, unſer 
eigener verkehrter Wille, unſere angeborene Blindheit, der Teufel, — 
Alles wirkt feindſelig ein auf das Leben aus Gott und ſucht daſſelbe 
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zu zerjtören. Aber ver Heiland Hilft unferer Schwachheit auf; durch 
Seine allmächtige Wersheit wird dieſes Gift zu lauter Arznei bei 
Seinen Kindern; Er leitet die Elenden recht, Er unterweifet die Sün- 
der auf vem Wege. O gewiß, man braucht die herablaſſende, mit- 
leidige, Hobeprichterfiche Gnade des großen Sünderfreundes bis an's 
Ende, Tag für Tag; man wird nie mündig im Gnabenreih, daß 
man fich zutrauen dürfte allein zu geben und zu fteben, ſondern 
man läuft jo dahin als ein armes Kind, mit deſſen Schwachhett der 
Heiland unausfprechliche Geduld tragen muß, wiees bei Hiller heißt: 

Auf dem fo fehmalen Pfade Gelingt uns ja fein Tritt, 

Es geh’ denn Seine Gnade Bis an das Ende mit. 

DO, meine lieben Zuhörer! Was haben wir für einen Gott! 
Wir haben einen Gott, der da hilft, und einen HErrn HErrn, der 
vom Tode errettet. Er iſt nicht jo ungebulbig, wie Menjchen find, 
die nicht warten, die fich nicht mit Wenigem begnügen fünnen, die, 
‚ wenn ihnen etwA8 nicht gleich recht ift, e8 hinwerfen, ja mit ihren 
Füßen zertreten; ſondern Er hat ein gar barınherziges Herz, ein gar 
priefterliches Herz, ein Herz, das fich herabläßt zu ven Niebrigen umd 
fih der Elenven erbarmt. ‘Denn alfo Spricht der Hohe und Erhabene, 
ber ewiglich wohnet, deß Name heilig ift: „Sch, der Ich in der Höbe 
und im Heiligthbum wohne, bin bei Denen, die zerfchlagenen und 
gedemüthigten Geiftes find, auf daß Ich erquicke ven Geiſt der Ge- 
demüthigten und das Herz der Zerjchlagenen” (ef. 57, 15.). Er 
bat ein rechtes Hirtenherz. „Sch will Mich Meiner Heerde ſelbſt an- 
nehmen und fie ſuchen,“ fpricht ver HErr, „wie ein Htrte feine Schafe 
ſuchet, wern fie von der Heerbe verirret find, alfo will Ich Meine 
Schafe ſuchen; Ich will das Verlorene wieder ſuchen und das Ver⸗ 
irrte wieder bringen, und das Verwundete verbinden, und des Schwa⸗ 
chen warten, und was fett.und ſtark ift, will Ich behüten und will 
ihrer pflegen, wie e8 recht ift, Tpricht der HErr“ (Ezech. 34, 11. 
12.16.). Der Heiland ift wie ein forgfältiger Gärtner. Alle Pflanzen, 
bie Sein Vater gepflanget hat, nimmt Er in Seine befonbere Pflege; 
es entgeht Ihm Fein Pflänzchen und wenn e8 noch fo unfchenbar 
wäre; Er reißt die Pflänzchen nicht gleich heraus, wenn fein rechtes 
Geveihen darin zu ſeyn ſcheint, ſondern Er pflegt fie um fo mehr; 
Er [part feine Mühe, Arbeit und Geduld an Seiten Pflanzen. 

Iſt e8 nicht fo, liebe Zuhöres, ift e8 nicht aljo? Ich frage 
nicht die armen Weltmenfchen, die armen Erdenwürmer, die über dem 
irdiſchen Getriebe, über ven Sorgen ver Wolluft over ver Nahrung 
zu feinem nüchternen Gedanken fommen; ich frage auch nicht die 
rechtſchaffenen Leute, welche fich mit ihrer eigenen Gerechtigkeit brüften 
und einen Thurm um den andern daraus bauen, weldyen aber ber 
zufünftige Zorn einwerfen wird wie Kartenhänfer;— nein, ich frage 
Diejenigen, die ihre Armuth, ihre geiftliche Armuth kennen, die in 
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ihrer Armuth etwas vom Reiche Ehrifti erfahren haben. Liebe See- 
Yen, faget, ob der Heiland nicht ver Mann ift, wie wir Ihn eben 
befchrieben haben? Befinnet euch doch zurück auf die erften Eindrücke 
der ee bie ihr erhalten habt; befinnet euch auf die Zeit, wo 
ihr zu mehrerer Kraft gefommen ſeyd; befinnet euch auf euren Un⸗ 
verftand, den ihr jederzeit im Werke des HErrn bewiefen habt, und 
auf eure Untreue; beſinnet euch auf das erftaunliche Maß, ja auf 
ven Ueberſchwang von Geduld, Gnade, Treue, Barmherzigkeit, vie 
ihr vom HErrn nun vielleicht fo viele Fahre ber erfahren habt: wo 
bleibt nun ver Ruhm? Aus iſt er! Im Staube wollen wir es bes 
kennen: das Lamm, das gejchlachtet ift, ift allein würtig zu nehmen 
Ruhm, Preis, Ehre, Anbetung in die ewigen Ewigfeiten. 

Ya, das Lamm allein iſt's würdig. Er ift der Anfänger und ' 
Vollender des Glaubens, das A und O; Er ift das u ofen 
geduldigſte, erbarmenpfte, demüthigſte Herz; Tein Menſch ift k de⸗ 
müthig, wie Er, kein Menſch ſiehet ſo auf das Niedrige, wie Er. 

—* ich mit dieſem Blick in die Welt, wenn ich mit dieſem 
Blick in dieſe Verſammlung hineinſehe, ſo wird es mir leichter, zu 
hoffen für mich und für euch und für die ganze Welt. Sieht man 
ohne dieß auf ſich ſelber und auf die Welt, ſo muß man freilich in 
das Wort einſtimmen, das der Heiland Seinen Jüngern in Abſicht 
auf's Seligwerden ver Reichen fagte: „Bei ven Menſchen iſt's un- 
möglich!” Der Leichtfinn des menschlichen Herzens iſt unbefchreib- 
lich groß; und wenn dieſer aus dem Herzen weicht, fo wollen finftere, 
trübfinnige Gedanken hereinbrechen; dieſes arme Gerz, firbet die 
Mittelftraße nicht; e8 ift ein troßig und verzagt Ding. Was ſtecken 
für Hinderniſſe des Seligwerdens im Fleifche; was für eine Menge 
falfcher Anfichten, Vorurtheile, guter Meinungen laſſen dem Geijte 
Gottes im Inwendigen nicht Raum; wie viele Verſuchungen und 
Gefahren liegen in unfern Umgebungen; was thut der Welt- und 
Zeitgeift nicht; was unternimmt und probirt nicht der Teufel! Und 
aus dieſem Allem fol ſich das oft jo geringe und ſchwache Olau- 
bensſämlein herausarbeiten! Bei ven Menfchen iſt's unmöglich, 
aber der Macht und Barmberzigkeit JEſu iſt Alles möglich; und 
das gibt mir einen heiteren Blick in diefe Berfammlung hinein. 
Wie viele, wie verſchiedene Geifter find hier! Aber bei aller Ver⸗ 
ſchiedenheit möchte doch in den meiften ein Same für die Ewigkeit 
liegen. Im Blick auf den Heiland ift e8 zu hoffen, daß vielleicht 
das Evangelium noch bei vielen durchſchlagen werde, wenn einmal 
ihre Stunde gekommen ift. Denn der Heiland verachtet auch ein 
ſchwaches Glaubensfünkchen nicht, fondern Hilft demſelbigen auf, 
und bereitet das Herz nach und nach alfo zu, daß das Gericht kann 
zum Siege inauögerlibet werben. 

Liebe Seele, was jorgeft vu? Warum grämeft vu Dich? Ergib 
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er Den zu lieben, der beißt Immanuel! O, ein treuer Gott! Fitrchte 
ich nicht, vu Würmlein Jakob, und ihr, armer Haufe Iſrael; Ich 
belfe die, fpricht der HErr; Ich habe Dich bei deinem Namen gerufen, 
du bift Mein; Ich vertilge deine Mifjethat, wie eine Wolle, und 
- beine Sünde, wie ven Nebel; kehre dich zu Mir, Ich erlöſe dich! 
O Friedefürft! Dein freundliches Regieren 
Stilit alles Weh, das meinen Geiſt deſchwert. 
-Wenn fih zu Die die blöbe Seele kehrt, 
So läßt fih bald Dein Friedensgeiſt verfpüren; 
Dein Gnavenblid zerfhmeßet meinen Eimn, 
Und nimmt vie Furcht ımb Unruh von mir hin. 

Über I. warum läßt fich der Heiland fo gerne zu bem 
Niedrigen herab? Wo kommt e8 her, warum gejchieht’8? Was 
ift der Grund, was ift die Quelle? Bebarf Er ed denn? Nein. Er 
iſt der Erſte und der Lebte, und wenn Er ſich und in Seiner gütt- 
lihen Majeſtät und Herrlichkeit offenbarte, wir Könnten nicht bes 
jtehen. „Mein Angeficht kaun Niemand ſehen,“ fagte Er zu Moſe; 
und als das Volk Iſrael ſah ven Blitz auf dem Berg Horeb, und 
hörte den Donner und ven Ton der Pofaunen, da flohen fie und 
traten von ferne und fagten zu Moſe: „Rebe du mit Gott, wir 
möchten ſonſt ſterben!“ Und als ver Apoftel Johannes Ihn fah, da 
fiel er zu Seinen Füßen als ein Todter. Und wie wird Er emit 
erfcheinen, ſchrecklich und herrlich, zu verzehren bie Wiberwärtigen 
mit dem Geift Seine Mundes, zu richten vie Lebendigen und bie 
Todten! Ya, ech allmächtig und unendlich tft JEſus Jehovah! 
Und dieſer große ott und HErr läßt fich hernieder zu den Armen, 
zu den Kleinen, zu ven Kleinften, zu Denen, welche Ihm nichts als 
Elend, nichts als Kleinglauben bringen können, und läßt ſich mit 
ihnen ein und zertritt fie nicht, fondern nimmt fie auf und an und 
erquidet fie, weil Sein Sinn auf das Niedrige fiehet. Wo kommt 
bieß her, warum gefchieht’8? Siehe, ver Menſch, ver Doch nichts 
il als Staub und Afche, tritt, fo Lange er nicht Sauftmuth in ber 
Schule JEſu gelernt hat, jo gerne, wenn er e8 vermag, mit ſtolzem 
Fuß auf ven Naden feiner Brüder; er überfichet fo gerne das Kleine 
über dem Großen, das Einzelne iiber dem Ganzen; er ift jo unbarm⸗ 
—5 ſo zurückſtoßend gegen Diejenigen, welche nicht die gleichen 

nfichten mit ihm theilen; ex verachtet Andere fo gerne, ob er wohl 
jelbjt des Verachtens werthift. Aber Der, ver über Cherubim thro= 
net, der Ewigkeiten König, Der, meldyer heilig ift und ift keine Finſter⸗ 
niß, kein Flecken in Ihm — Der verachtet nicht, Der gebt fo fanft, 
jo ſchonend und liebevoll mit vem Sündigſten und Elendeſten um, das 
ſich um Seine vurchgrabenen Füße ſchmiegt; Er erbarmet fich aller 
Seiner Werfe, Er zerbricht das zerftoßene Rohr nicht; — und wie 
—9 muß man mit einem ſolchen Rohr umgehen, das ſchon zer⸗ 
toßen ift, wenn e8 nicht vollends zerbrochen werden und zu Grunde 
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geben fol! Er Löfcht ven Glaubensdocht nicht aus; — und wenn 
ein folches Döchtlein nur noch glimmt, wie muß man e8 pflegen, 
wie fanft und gejchickt e8 tragen, daß es nicht vollends ausgeht! So 
treu ift Er! Ich bin janftmüthig und von Herzen demüthig, fagt 
Er. Ach Brüder, Schweitern, was haben wır an Ihm! . 

Warum aber thut Er aljo? Ich meiß keinen andern Grund 
als Seine Xiebe, Sein ewiges Erbarmen, das Erbarmen, das Ihn in 
diefes Elend, in Fleiſch und Blut hereingetrieben und gezogen hat; 
bie Liebe, wornach Er fich entäußerte, wornach Er ein Knecht wurde 
auf diefer Welt, die Ihn bemog, Eid) vahinzugeben für mich. 

O Xiebe, die den Himmel bat zerrifien, ‘Die fich zu mir in's Elend nieberließ! 
Was für ein Trieb hat Dich beivegen-müffen, 
Der Did zu mir in's Jammerthal verwies? 
Die Liebe hat es ſelbſt gethan; Sie fehaut als Mutter mich tn meinem Jammer an. 
Die Liebe, die Ihn an den Kreuzesftamm und in das Meer von 
Schmerzen und Pen hineinzog, diefe Liebe gibt Ihm Die zarten, 
bie heiligen, die fanftmüthigen Empfindungen gegenSeine armen Bril- 
der und Schweftern ein; diefe Tiebe, in welcher Sein Herz nach dem 
eil einer jeden Seele brennt, die Liebe, die mit unaustilgbarer 
—* chrift in das Kreuz eingegraben iſt, — dieſe Liebe läßt Ihn, 
den Getreuen und Heiligen, unſere Schwachheit und Sünde über- 
fehen. Er jehnet fich eben nach eurer und meiner Seligfeit; Er 
möchte uns zur Beute Seines Todes und Blutes dahinnehmen. Dar- 
um ladet Er fo freundlich ein: Wer zu Mir fommt, den will Ich 
nicht hinausſtoßen! Darum will Er, wie eine Henne ihre Küchlein, 
affo auch uns unter Seine Flügel verfammeln; darum erfährt es 
Jeder, ver fich in feinem Elende zu Ihm wendet: ver Heiland hat 
das erbarmendfte, das großmüthigite, das demüthigſte Herz noch jetzt. 

Dieß gefällt freilich den Hohen Geiftern nicht. Ste möchten 
gern einen Gott haben, mit dem fie auch groß thun könnten, der 
auch recht ferne von ihnen ftünve, der fich nicht fo genau mit dem 
Sünder einließe; deßwegen wollen fie nicht8 vom Hetlande, dem 
Menſchenſohne, hören. Er ift ihnen zu Hein und zu vemüthig, Er 
ift ihnen zu geduldig, zu treu und zu barmberzig; aber dieje Tennen 
eben ſich —* nicht in ihrer Hilfsbedürftigkeit. Ja, liebe Zuhörer, 
wer ſich ſelbſt erkennet, dem iſt und bleibt es wichtig und unbe- 
greiflich groß, daß JEſus fo menſchlich fühlt und unſer Bruder iſt, 
daß wir vor Seiner Majeſtät nicht erſchrecken dürfen, ſondern daß es 
gilt: die Liebe iſt mein Anverwandter worden, mein Bruder iſt ſelbſt 
die Barmherzigkeit! Dieß iſt der Anker des Glaubens in den dun⸗ 
kelſten Stunden, dieß iſt der Ruhm aller Chriſten, dieß iſt der Stoff 
zum ewigen Lobgeſang vor dem Stuhle des Lammes. Ja, daß Er 
das arme Lallen unſeres Mundes, das Seufzen unſerer ſündigen 
Seele nicht verſchmäht, ſondern in Gnaden anhört, dieß iſt etwas, 
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1. „Das Himmelreich ift gleich einem Könige, der mit feines 
Knechten rechnen wollte.” So beginnt das Gleichniß in unferm heu⸗ 
tigen Evangelium. Der König, der mit feinen Knechten rechnen wollte, 
ift Gott; die Knechte aber find die Menfchen, und insbeſondere wir, 
Die wir in der christlichen Kirche geboren, getauft und erzogen worbert 
find. Gott hat uns gefchaffen; Er hat uns Leben und Odem gege- 
ben; Er bat uns in diefe Welt, vie Ihm gehört, hereingefett; & 
hat uns dieß und das in dieſer Welt anvertraut; was wir find und 
haben und genießen, find und haben und genießen wir nur von Ihm 
und durch Ihn; wir find Seine Knechte, Seine Haushalter, pie Er 
über ihr Verhalten, über die Anwendung Seiner Gaben, über vie 
Beſorgung Seiner Gefchäfte zur Rechenfchaft ziehen kann. Er ift 
der HErr, wir find Knechte. - | 

Ein jeglicher Knecht wird von feinem Herrn gedingt; e8 wird 
ein Accord abgefchloffen zwiſchen beiden; ver Knecht verfpricht feinem 
gern, dieß oder das Geſchäft zu bejorgen, der Herr verfpricht dem 

necht eine Belohnung für feine Dienfte; e8 wird vielleicht auch eine 
Danbfenift über ihre gegenfeitige Uebercinkunft ausgefertigt. Dan 
Önnte fragen: tft ein ſolches auch gejchehen zwifchen Gott und uns, 
und wenn es gejchehen ift, wo ift die Handſchrift darüber? Wenn 
man in vie Welt oberflächlich hinemfieht, fo ſcheint e8 allerdings nicht, 
als ob e8 gefchehen jey. Die Menfchen werben geboren; fie wachen 
auf; fie werben immer älter und älter; fie kommen in ihre Berhilt- 
niſſe, fie willen faft nicht wie; fie fommen zu ihren Meinungen und 
-Anfichten, fie willen fast nicht wie; fie werden Männer, Weiber, 
Gatten, Eltern, Handwerker, Bauern, Weingärtner, fie kommen zu 
Aemtern, zu Belanntfchaften, e8 wird ihnen ein Wirkungskreis an⸗ 
geielen, fie wiſſen faft nicht, wie ihnen dabei gefchieht! Es gebt 
lles ganz natürlich zu; e8 tft nirgends ein unmittelbares Eingreifen 
Gottes ſpürbar, saß man fagen fünnte: dieß und das hat mir ver 
HErr anvertraut, da oder dort hat Er mich zu Seinen Knecht ge 
dingt. Auch läuft die Welt, wie e8 fcheint, ab wie ein Uhrwerk, ein 
Geſchlecht um das andere kommt und vergeht; die Mienfchen treiben 
fic) eine Weile auf viefer Welt um; dann treten fie wieder von 
Schauplag ab; fie thun Alles nach ihrem Willen, fte reven, was 
fie wollen; fie denken, was fie wollen; fie handeln, wie fie wollen; 
fie folgen allenthalben vem blinden Zug ihres Herzens; fie betragen 
I in der Regel nicht, wie wenn fie Haushalter, fondern wie wenn 
ie die Herren wären; es fcheint allerdings, oberflächlich betrachtet, 
nicht, als ob wir zu Knechten und Haushalten des Königs aller 
Könige gepingt feyen. Aber e8 ſcheint nur fo. Sind wir ben 
nicht getauft? In der Taufe find wir vom HErrn gebingt worben; 
da iſt Er mit uns in einen Accord, in ein Einverſtändniß getreten. 
Er hat uns verfprochen, daß Er unſer gnätiger Gott und Vater feyn, 
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und an Kindesfiatt aufnehmen, uns zu Erben aller himmliſchen 
Güter machen wolle; wir aber haben Ihm zugefagt, daß wir Seine 
Knechte und Haushalter feyn wollen nicht nur in Diefer ober jener 
Sache, — in allen unſern Verhältniſſen, durch unſer ganzes 
Leben. Wir haben abgefagt dem Teufel, der Welt und unſerm eige- 
nen Fleiſch und Blut, und hingegen verſprochen, unferm himmliſchen 


- Köntg zu dienen unfer Xeben lang. Iſt's nicht jo, liebe Zuhörer? 


Sind wir hier nicht gebingt morden? Und hat e8 ung Gott nicht 
ſchon mandymal auf die Laufe bin zu Gemüth geführt, daß wir ver- 
pflichtet jeyen, Ihm in Allem zu dienen? Und fehet, wenn dieß auch 
nicht fo wäre, wenn wir auch nicht getauft wären, jo wären wir 
doch gebingt zu Knechten und Haushaltern Gottes. Gott hat einem 
jeven Menfchen vie Verpflichtungsurfunde, das Dokument darüber, 
daß ex verpflichtet fen, den Willen Gottes in diefer Welt zu thun 


und auszuführen, mit in viefe Welt hereingegeben; Er hat es im 


Gewifien niedergelegt; e8 kann e8 Keiner läugnen, ver bei gefunden 
Sinnen iſt. Auch befucht Gott hin und wieder die Herzen der Men- 
ſchenlinder, und frifcht in venfelben dieſe Handſchrift wieder auf, 
wenn fie —2 — will; es iſt keine Seele unter uns, welche nicht 
m ſolche Befuche an ihrem Gewiſſen erfahren hätte, ver es nicht 
chon Har und offenbar geworben wäre in ihrem Inwendigen, daß 
Gott der HEr vom Himmel fieht, und auf die Werke ver Menjchen- 
finder achtet, und daß Er fie varliber zur Rechenfchaft ziehen, u 
Alles an's Ticht bringen wird, e8 ſey gut oder böje. Ä 
Es ift alfo außer allem Zweifel, das Wort Gottes bezengt es 


uns, unfer Gewifſen jagt e8 uns, und ber Geift Gottes macht es 


und deutlich in unſerm Herzen, daß wir verpflichtete Knechte und 
Haushalter Gottes find in diefer Welt. Sind wir aber Seine Knechte 
und Hanshalter, fo ftehen wir in Rechnung mit Ihm; denn ein jeder 
Herr rechnet mit feinem Haushalter über die Führung ſeines Amts, 
über die Anwendung des anvertrauten Pfunves. Cr hat ums: Güter 
anvertraut; Er kann fragen, wie wir damit umgegangen find; ob wir 
nicht8 verumtrent, nichts unterſchlagen, nichts durch unfere Nachläf- 
figkeit oder Faulheit oder unſern Eigennutz, over aus fonftigen unedeln 
Beweggründen verfäumt ober vergenbet haben, mit Einem Wort, ob 
wir treue over untreue Leute geweſen ſeyen ober nicht. Er kann 
darnach fragen, und Er fragt auch darnach. 

Das Himmelreich ift gleich einem König, der mit feinen Knech⸗ 


ten rechnen wollte. Er will immer rechnen und abrechnen; Er zeigt. 


den Menschen in ihrem Gewiſſen eine Schuld um vie andere an; 
Er bringt fie in größere oder geringere. Verlegenheit darüber; Er 
ſucht fie Dazu zu bewegen, daß fie fi) zur gamzen Abrechnung iiber 
ihren Haushalt hergeben. Die Menfchen aber weichen dieſer Abrech⸗ 
wg ans, fo lange fie können, fie ift ihnen unangenehm. Es geht 
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ihnen, wie es Allen geht, bie viele Schulden haben. Solchen Leu⸗ 
ten ift e8 wohl, wenn fie nicht an ihre Schulden gemahnt werben ; 
es ift ihnen Lieb, wenn fie lange nicht in's Klare darüber foınmen ; 
fie rechnen deßwegen ihre Schulden nicht gern zufammen; fie bekom⸗ 
men nicht gern einen Ueberblid‘; fie bereden ſig gern, ihre Schuld 
fen nicht fo groß, als fie doch wirklich iſt. So geht es auch im 
Geistlichen: der Abrechnung weicht man gern aus. Gott mahnt zwar 
ein Mal um das andere; Er meldet ſich im Gewiſſen an: Er |pricht: 
Menſch! wollen wir nicht auch in’8 Keine kommen mit einander? 
Aber ver Menfch hat feine Entfchultigungen: wenn ich gelegnere Zeit 

babe, ich habe nun Anderes nothwendig zu thun; wenn ich einmal 

teine Schuld mehr mache; auf meinem Todbett, zwei Tage, ehe ich 

fterbe, va wird e8 Zeit genug zu diefer Abrechnung ſeyn. Er fürchtet 

fid) davor; erahnt, daß die vielen Schuldpoſten, die unzähligen Hlei- 

nen Schulppoften, deren er fich heimlich bewußt ift, eine gar zu 

Starke Summe ausmachen werden, eine unüberjehbare, eine unbezahl- 

bare, eine unnachlaßbare Summe, eine Summe, bei deren Anblick 

er ſich allzuſehr entfegen müßte, wo ihm das leichtſinnige Xeben, die 

Luft zum Schuldenmachen auf einmal verginge. Aber das hilft 

nichts, der Abrechnung können wir nicht ausweichen; gibt man fich 

nicht dazu her in die ſer Welt, fo wird man in-jener Welt gewiß 

dazu genöthigt; denn ver König will eben einmal rechnen; es ift 

einmal feftgefeßt im Rath Seines heiligen Willens; e8 ift Seiner hei⸗ 

ligen Ordnung, ven Rechten Seiner Gerechtigkeit gemäß. 

.Wie geht e8 denn nun aber ber bei viefer Abrechnung? Ich 
will euch folches auf das Allereinfältigite befchreiben. Hier hat es 
ber HErr nur mit feinem Knecht, und der Knecht mit feinen HErrn 
zu thun; in die Gerichtöftube, wo folche’ Abrechnung vorgenommen 


wird, gehört Niemand hinein als der Sünder und Gott; der Knecht 


bat Alles nur mit feinem Herren auszumachen. Zu dieſer Abrech- 
nung num bringt der Herr Sein Buh (Kol. 2, 14. DOffenb. 
20, 12.), in welchem auf pas Genauefte und Sorgfältigfte aufgezeich- 
net ift, fowohl was Er Seinem Haushalter anvertraut hatte, als 
auch das ganze Verhalten des Haushalters, fein Eingang und Aus- 

ang. „Ich weiß beine Werke“ — fagt der Heiland gu ven Bi⸗ 
—* n in der Offenbarung Johannis — Ich wei deine Werke, Ich 
weiß, wer bu bift, Ich weiß deine Schritte und Tritte, Ich weiß, 
was fein Menſch von Dir weiß, deine geheimften Abfichten, Ich kenne 
deines Herzens Grund, Ich, der Herzen und Nieren forſcht. Aus 
biefer Allwiſſenheit Gottes heraus, die den ganzen Menfchen, die feine 
Gedanken von ferne fennt, ift die ganze Haushaltung des Knechts 


in dem Buch verzeichnet, das Gott zur Abrechnung mitbringt. Der 


Knecht bringt auch fein Buch, fein Gewiffen, ‘mit, welches zwar nicht 
fo genau ift wie das Buch Gottes; es ift Manches darin vergefjen, 
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Manches durch die Yänge der Zeit verwiſcht, Manches fteht am un⸗ 
rechten Ort; aber es wird bei der Abrechnung aus dem Buch Gottes 
ergänzt; das Vergeffene wird eingetragen, das Verwiſchte aufgefrifcht. 
Nun kommen fie von einem Poften zu dem andern nad) ver Schäßung, 
bie im Wort Gottes angegeben ist; zuletzt wird zufammengerechnet 
und das Facit gezogen, und die Summe herausgebracht. Wenn ich 
nun bieß Alles ohne Bild und Gleichniß fagen Toll, fo heißt es nicht8 
anders als: wenn e8 bei einem Menfchen zur Abrechnung fommen 
ſoll, jo muß Gott ven Menfchen in die Bearbeitung Seines Geiftes 
nehmen; Er muß ihm jein Gewifjen ſchärfen, und der Menſch muß 
ieſer Arbeit Gottes ftill halten. O, da findet man im Xicht ber 
ahrheit manche Schuld, an die man vorher gar nicht gedacht hatte, 
die man etwa vorher nicht unter die Schulden, ſondern unter die 
guten Werke gerechnet hatte; da wachen alte, dom längft vergeffene 
Schulden wieder auf; das Leben, das ganze Xeben geht an dem in⸗ 
wendigen Geijtesblid vorüber ; man fieht feine Sünden, feine Untreue, 
ein fluchwürdiges Leben deutlich und Har, und zulett kommt das 
acit heraus, das große Facit, daß man ein fluchiwürdiger, ver Ge- 
rechtigfeit Gottes verfallener Menſch, ein Scheufal und ftinfenper 
Wurm in den Augen Gottes ift. Diefe Hauptabrechnung aber kann 
Länger over fürzer dauern. Bei Manchen ift fie in einigen Stunden 
gemacht; Manche brauchen Jahre dazu; es kommt hiebei Vieles, ja 
das Meiſte auf die Willigfeit und den Ernſt des Menfchen an. 

So ging es nım auch dem Knecht im Evangelium. „Als ver 
Herr anfing zu rechnen” — heißt e8 — „kam ihm Einer vor, ber 
war ihm zehntauſend Pfund ſchuldig.“ Eine ungeheure Summe, 
nach unferm Geld vielleicht 12—15 Millionen Thaler. Wie fam 
denn ver Knecht zu dieſer ungeheuren Schulvenlaft? Wenn’wir dieß 
erfahren wollen, jo müflen wir der Abrechnung in dev Gerichtsftube 
ein wenig zuhören, jo wird e8 ung fchon Far werben. 

Dei der Abrechnung jagt per HErr zu Seinem Knecht: Ich habe 
bich zu einem Menſchen gejchaffen: haft du Dich auch als ein Menſch 
betragen? Bift vu niemals ein Unmenſch, oder ein Thier, oder gar 
ein Untbier geweſen? Der HErr fagt: Ich habe dir eine Seele ge- 
geben, vie zur Unfterblichfeit ge) haften ift: bift du mit ihr umge- 
gangen ihrer Beitimmung gemäß? Haft vu darauf Acht gehabt, daß 
du fie nicht ververbeit, haft du fie in den Händen getragen, und be- 
dacht, daß du mehr bift als ein Erdenwurm oder ein anderes unver⸗ 
nünftiges Geſchöpf? — Der König jagt zu dem Knecht: Ich babe 
dir einen Leib gegeben, daß ex foll ein Tempel des Heiligen Geijtes 
feyn und werben: haft du ihn diefer Beitimmung gemäß bebanvelt, 
haft du ihm nicht entweiht, nicht verumreinigt durch Freien und Sau⸗ 
fen, durch Hurerei und Unreinigfeit, durch Begierben und Lüfte, die 
du in deinen Gliedern ihr Unweſen treiben ließeſt? — Der König 
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fagt bei biefer Abrechnung zu Seinem Knecht: Ich habe dir Augen 
gegeben: — meinft bu, Ich habe fie bir gegeben zur Augenluft, daß 
du nad) fremden Gut und nad) andern verbotenen fündlichen Dingen, 
fremden Männern oder Weibern ſehen follteft ?— Ich habebir Ohren 
gegeben: ift vieß dazu geſchehen, daß dieſe Kanäle dir die Sünde 
und Bosheit und die Laſter der Welt und des Argen zuführen Joll- 
ten? — Ich habe dir eine Zunge gegeben: habe Ich fie dir gegeben 
zum faulen Geſchwätz, zum Fluchen, zum Schwören, zum Ligen, 
dazu, daß du Aergerniſſe anrichteft, daß du ſchandbare Worte au$- 
ftoßeft, dazu, daß du den böſen Grund deines Herzens offenbaren 
und auch Andere damit anfteclen, ober Dazu, daß du deinen Nächſten 
richten und verläumden könneſt, oder überhaupt, daß dir dein Leben 
hingehe wie ein Geſchwätz? — Wozu haft bu doch deine Hände, wozu 
peine Gefunpheit mißbraucht? Was haft du mit dem zeitlichen Gut 
gemacht, das Ich dir anvertraut hatte? Zum Haushalter hatte Ich 
“ dich darliber gefet, Meine Abfichten und Zwecke hätteft du damit 
ausführen follen, deinen armen Mitbruder Hätteft vu damit unter⸗ 
ſtützen, und bir jelbft einen guten Schatz auf die Ewigkeit ſammeln 
Tonnen. Aber fiehe, je mehr Ich dir gab, deſto geiziger bift du gewor⸗ 
ben, und deſto weniger haft bu Meine Güte erfannt. Du haft deine 
Habe zum Mittel gemacht, deine Lüfte und Begierden auszuüben und 
wohlzuleben, und haft dein Herz an das Vergängliche gehängt und 
deinen armen Bruder neben dir darben Laffen, und Dich nichts darum 
bekümmert; vu haft keine Barmherzigkeit gelibt, und wenn du aud) 
übteſt, jo iſt's wieder aus unreinen Abfichten geſchehen, darum kannſt 
du auch nicht auf Barmherzigkeit von Mir warten. — Der König jagt 
zu dem Knecht bei ver Abrechnung: Ich habe dich taufen laſſen in 
deiner Jugend; Ich habe mit dir einen Bund gemacht in deiner Ju⸗ 
gend: wie haft pn dieſen Bund gehalten? Dein Leben fieht aus, wie 
wenn bu in der Taufe zugefagt hätteft vem Teufel, der Welt und 
deinem: Fleiſch und Blut, und hätteft Mix und Meinem Dienft ab- 
gejagt: aber darauf find wir nicht Eins geworben in der Laufe. — 
Ich babe dir in Meinem Abendmahl das gefegnete Brod, den ge- 
jegneten Kelch gereicht, Mein Fleiſch habe Ich dir zur Speife gege- 
ben, und Mein Blut zum Trank, zur Stärkung demes inwendigen 
Menfchen auf dem Weg vurch diefe Wüfte: meinft du, Ich habe dir 
diefe Gnade deßwegen gegeben, damit an dir erfüllet würde das Wort 
des Apoftels: „ver Hund frißt wieder, was er gefpeiet hat, und bie 
Sau wälzt ſich nah ver Schwemme wieder im Koth?“ — Der 
König ſagt zu dem Knecht: Ich habe dir Mein Wort gegeben, viele 
Sprüche habe Ich dich auswendig lernen laffen in deiner Jugend, du 
kannſt nicht fagen, daß du nichts von Mir und von Meinem Willen 

ehört habeft: und fiehe! du haft doch dein Leben hingebracht in 
infterniß und Dummheit wie die Heiden. Ich babe dir die Bibel 
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in's Haus gegeben; viele Tanfenbe ftreifen ihre Hände darnach aus, 
und haben fie nicht, du aber haft fie gehabt bis jetst: aber fie war 
nicht deine Speife bis jetst, nicht deines Fußes und deines Hauſes 
Leuchte bis jest, Staub iſt auf ihr gewachſen, und wenn du fie auch 
zu Zeiten gebraucht haft, fo Ei ohne rechte Heildbegierbe, ohne rechte 
Demüthigung vor meinem Wort gefchehen. Ich habe dir das Evan⸗ 
gelium predigen laffen, Ich habe Dich zur Hochzeit bitten laffen, vie 
‚Pände bat man aufgehoben, und dich inftändig, anhaltend, oft ge- 
eten, daß du Dich doch möchteſt verfühnen laſſen mit Gott: aber du 
haft nicht gewollt. — Wie oft habe Ich mit Meinem Geift dich an- 
gemahnt in beinem Herzen, und bir Meine Liebe und die ernfte Ewig⸗ 
Teit vor die Augen geftellt: aber du Bift allezeit ausgewichen. Mit 
Lieben und mit Xeiven kam Ich zu dir; kannt on es längnen, daß 
Ich Alles an dir probirt babe? Aber Meine Liebe bat dich nicht zur 
Buße geleitet, und unter dem Leiden haft du Mich nicht gefucht, oder 
wenn du es thateft, Meiner Rechte bald wieder vergeſſen. — Meinen 
Sohn babe Ich herausgegeben für dich, Ich babe Ihn an's Kreuz 
gegeben für dich, Er hat dich bis in den Tod geliebt: aber vu haft 
nie darauf gedacht, daß du Ihn, deinen Schöpfer und Heiland, 
wieder lieben möchteft, jondern fremd und kalt bift pn an Ihm und 
an Seiner großen Liebe vorbeigegangen, und haft vie Yuft deines 
Sul bes geſucht! Wann haft du nicht wiperftrebt vem Heiligen Geift ? 
nn bift du nicht ungehorfam und thöricht geweſen? Ich habe bir 
Meine Gebote gegeben: dieſe haft du aber nicht gehalten, auch keine 
Luft dazu gehabt. Ich habe dich das „Vater unſer“ auswendig ler- 
nen laſſen, du haft es unzählige Mal gebetet, aber immer geheucheit 
und gelogen. Du haft gebetet: „unſer Bater in dem Himmel,“ und 
aft Damit bezeugt, ‘Daß vu beine Brüder lieben follteft, weil fie Deine 
rüber find, du haft aber allenthalben nur an dich gedacht und dei⸗ 
ner Brüder vergefien, ober fie gar untergetreten. Du haft gebetet: 
„Dein Name werde geheiliget.* Aber Meinen Namen haft du ver- 
unbeiligt, entweiht, entehrt; e8 war dir in allen ‘Dingen nicht um 
die Helligung Meines Namens zu thun. Du haft gebetet: „Dein 
Reich komme!“ Aber vu haft mit Gedanken und Worten und Werten 
allezeit me des Teufels Reich Vorſchub gethan. Du haft'gebetet: 
„Dein Wille gefchehe auf Erden wie im Himmel” Und ſiehe Mein 
Wille galt nichtS bei dir. Du haft gebetet: „unfer täglich Brod gib 
uns heute.” Aber du wollteft mehr, und ftrebteft nad) Weiterem als 
nach dem täglichen Brod. Du Haft gebetet: „vergib uns unfere 
Schulden, wie auch wir vergeben unfern Schuldigern.” Damit haft 
du ja Meine Gerechtigkeit völlig über dich heransgeforbert, denn du 
kannſt und konnteſt ja fein ungeravdes Wörtlein won deinem Nächſten 
überhören und vergeſſen. Du haft gebetet: „führe uns nicht in Bere 
ſuchung.“ Aber vu bift ven Verfuchungen zum Böſen felbft nad» 
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gelaufen, und haft Mir Solches zugemuthet. Du haft gebetet: „er- 
löfe uns von dem Lebel.” Aber vu haft an dem größten Liebe, 
an der Quelle aller Uebel, an ver Sünde, deine größte Freude ge- 
habt. Du haft gebetet: „Dein ift das Reich und die Kraft und vie 
Herrlichkeit.” So haft du Mir wohl mit deinem Mund die Ehre 
egeben, aber in deinem Herzen hieß e8 anders. Dem Teufel, dem 
ammon, der Welt, ver Sünde gebührt das Neich, vie Kraft, die 
Herrlichkeit; fiehe, dieß war bein Sinn So haft du nun Mich an- 
geheuchelt und angelogen, viele Jahre her. Du Schalksknecht und 
Beucler! — Was vünft euch, Liebe Zuhörer! Was dünkt euch? 
eint ihr nicht, die Schuld könnte auf zehntauſend Pfund fteigen? 
Und überbieß habe ich bier nur einigeund blos die Hauptpunkte an- 
eführt, vie bei ver Abrechnung vorfommen. Was einem Jeden be 
—* in feinem Theil anvertraut und anbefohlen iſt, das wird auch 
vorfommen; und, wenn ein Gerechter des Tags fieben Mal füllt, wo 
will dann der Gottlofe bleiben ?. Solche Schuldner find wir, jo reid 
find wir an Sünden. Dieß können wir nieht läugnen. Und went 
wir e8 auch läugnen, fo find wir e8 doch. Dieſer Schuld müfjen 
wir einmal geftändig werben, jetzt ober in der Emigfeit. Einmal 
müſſen wir daftehen als die armen Sünder, als die Uebelthäter vor 
dem Angeficht Gottes. Da müſſen wir einmal ftehen als bie m 
treuen Knechte, als die Schalksknechte, als Leute, die keine gute Mer 
mung mehr von fi) haben können, als elende Diebe, als niederträch— 
tige Sünder, als zitternde Schuldner, die um Gnade fchreien, — 
ſo hochmüthige Thoren wir auch feyen. Ich weiß wohl, das ſcheut 
man, man weicht eben deßwegen ver Abrechnung aus, man fchmeichelt 
fich, die Schuld werbe nicht fo beveutend feyn, man fucht ſich mit 
Gott auf andern Wegen abzufinden, man nimmt ein geiftliches Bud 
und liest, man thut dieß und das von feinem Geld und Gut, man 
betet, man will jeine Gewifjensnoth wegbeten, mit dieſem guten 
Werk zudeden; vor fich felber will man nicht offenbar werden, mie 
ftinfenden Abgründe feines eigenen Herzens und Lebens will man 
nicht herzhaft blicken, man eilt in die Gefchäfte des Berufs, man zer 
ſtreut ſich: aber wie lange wird dieß dauern, wie lange wird man 
Gott abweifen können? Wo willft du hingehen vor Seinem Geift? 
Wo mwillft du hinfliehen vor Seinem Angeficht? Wenn du e8 aud 
hinaustreibſt in F Welt, fiehe, ſo mußt du vor den Richterſtuhl 
Gottes in jener Welt. Und da möchte es dir gehen wie dem König 
Belfazar, welcher in voller Herrlichkeit mit feinen Huren bei'm Gaſt⸗ 
mahl ſaß: aber fiehe! da Fam auf einmal eine Hand ays ver Manet, 
und fehrieb an die weiße Wand: „on, König Belfazar, bift gewogen, 
aber zu leicht erfunden.” Da entfärbte ſich ver König und feine Ge⸗ 
danken erſchreckten ihn, daß ihm bie Lenden fchütterten und bie Beine 
zitterten (Daniel 5.). 
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Zehntanfend Pfund find wir dem König ſchuldig, wir Alle, 
Du, und du, und id. - 
1. Wie wird unfere Schuld bezahlt? ' 
Was gebührt uns, liebe Zuhörer, was fagt uns unfer Gewiſ⸗ 
Ten, daß uns gebühre, uns, die wir fo große Schulbner find? Wenn 
Gott fo viel an uns gethan hat, wenn Er uns fo viel zeitliche Giü- 
ter, fo viel geiftliche Güter geſchenkt hat, und wir find mit diefem 
Allem als unnüge, ungetrene Knechte umgegangen, was gebührt uns 
Dafür? Gebührt uns dafür Lob, Belohnung, Seligfeit? Gebührt und 
Entſchuldigung dafür? Wird Gott dieß Alles unter die Schwach⸗ 
beiten fchreiben? Nein! Unfer Gewiffen und das Wort Gottes jagt 
es und ganz anders. Berfluchte find wir durch diefes, den Zorn 
Gottes haben wir auf ums geladen durch diefes, die ftrafende Gerech- 
tigfeit haben wir heransgeforbert, — verloren und verdammt müfjen 
wir ſeyn um unferer Sünden willen. — Dieß fagt uns die Bibel; 
dieß fagt und unfer innerfter Geift; dieß fagt uns das Gleichniß, das 
wir heute betrachten. „Da er nun nicht hatte zu bezahlen“ — heißt 
es in-unferm Evangelium — „hieß der Herr verkaufen ihn und fein 
Weib und feine Kinder und Alles, was er hatte, und bezahlen.“ 
Bezahlt ſoll es ſeyn, bezahlt! Dieß Geſetz gebt durch die ganze 
Geiſterwelt; dieß iſt die Ordnung Gottes, die heilige, unauflösbare 
Ordnung des Wiedervergeltungsrechts, der heilige Bann, in deſſen 
Schranken ſich alle vernuͤnftigen Geiſter bewegen; es gibt hier feine 
Ausnahme. Sie läugnen dieß zwar in unſern Zeiten; ſie wollen mit 
ihren Weichlichkeiten und guten Meinungen vie heiligen Geſetze 
Gottes entkräften und aufheben. Aber entſchuldigt euch nur, meiftert 
nur das Wort Gottes, dreht e8 nur nad) eurem Gutdünken, treibt 
es, fo lange ihr fünnet: e8 fommt eine Seit, wo eure Sünden auf 
euch hineinfallen werben mie Berge. Wehe euch, wenn diefe ‚Zeit erft 
nad dem Tod über euch fommt, denn alsdann werdet ihr zu den- 
jenigen gehören, welche ſchreien: „Ihr Berge fallet iiber uns, und 
ihr Hügel decket uns, und verberget uns vor dem Angeficht Dep, 
der auf vem Stuhl fit, und vor dem Zorn des Lammes; denn es 
ift gefommen ver große Tag Seines Zorns, und wer mag bejte- _ 
ben?“ (Offenb. 6, 16. 17.) 

Liebe Zuhörer! Was vergangen ift, das Können wir nicht mehr 
gut machen. Wenn Jemand heute anfinge, alle Gebote Gottes zu 
erfüllen; feine zwanzig, dreißig, vierzig, vielleicht fiebenzig Jahre, die 
er in Sünden zugebracht, und —* Schulden, die er ſich damit auf⸗ 
geladen hat, kann er ſich mit ſeiuem nachherigen guten Leben nicht 
gut machen; was vergangen iſt, das iſt in's Meer ver vergangenen 
Dinge hineingefallen; wer fann ungefchehen machen, was — 5 — 
iſt? Was geſchehen iſt, das iſt eingezeichnet in die Bücher Gottes. 

as iſt zu thun? Was thut der Knecht im Evangelium? „Da fiel. 
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. ber Kuecht nieder unb betete ihn an, und fprach: Herr, babe Ge— 
duld mit mir, ich will dir Alles bezahlen. Da jammerte den Herwmz 
deſſelbigen Knechts, und ließ ihn los, und bie Schuld erließ er ihm 
auch." Die it alfo ver Weg, ven wir einfchlagen müflen, wenn 
wir wollen ber Stvafe entrinnen. An das Erbarmen, an die Geduld 
. Gottes müffen wir uns wenden, einen Fußfall müſſen wir tbun vor 
Gott, und nicht nur einen; al8 arme, zum Tod verſchuldete Sünder 
müſſen wir fommen, ohne Schminke, ohne uns aufzuputen oder ſchön 
machen zu wollen; zugeftehen müſſen wir, daß wir die find, die wir 
IK Wem eine Seele fo kommt, jo jammert e8 ven HErrn der 
elbigen, und Er erläßt ihr vie Schuld, ob fie blntroth wäre, ob Tod⸗ 
ſchulden, Blutſchulden auf einer ſolchen Seele lägen. | 

Ob bei uns tft ver Sünven viel, Bei Gott ift viel mehr Gnade; 

Sein’ Hand zu helfen Hat fein Ziel, Wie groß ‚auch fey ver Schade. 

D große Gnade! Großes Erbarmen! Sieh’ was du geſündigt 
baft von veiner Jugend an, alfe deine vergeudete Gnadenzeit, alle 
beine Kälte und Frembigfeit gegen ven Herrn JEſum, all’ deine 
Schulden, wie groß, wie ſchwer fie jegen, Alles, Alles foll verges 
ben, vergefien, du ſollſt von Allem frei und losgefprochen feyn, ſo 
dar wahrhaftig Buße thuft, fo vu deine Sünden befenneft, bereueſt, 
um Vergebung flebeft ald ein armer Sünder. Höret e8! Höret es! 
Ihr Eünder, ihr alten Sünder, höret e8! Ihr Habt doch wohl viele 
Schulden auf euch! Ein Kind Gottes kann oft am Ende eines Tags 
iiber die Schuld dieſes einzigen Tags faft wicht hinüberjehen, und 
wie viel Jahre habt ihr gelebt, ohne Kinder Gottes zu ſeyn! Was 
muß von euch in den Büchern Gotteß Stehen! Aber alle diefe große 
Schuld ſoll euch durchſtrichen ſeyn, wenn ihr euch als arme Sünder 
zu den Füßen unſers HErrn werfet, und um Gnade weinet. Ad! 
man follte ja nicht meinen, daß man eine ſolche Gnabenbotfchaft 
könnte in die Welt hineinfchreien, ohne daß fich Alles aufmachte, 
um an biefer Gnade Theil zu befommen! Sollte die fluchwürdige 
Welt dieß Wort hören können, ohne Buße’ zu thbun? Iſt's möglich? 
O meine lieben Zuhörer! Wollt ihr nicht hören? Wollt ihr fterben? 
Wollt ihr ohne Noth verloren gehn? Wollt ihr dem unerträglichen 
Gericht Gottes anheimfallen? Wollt ihr mit Gewalt in die Hölle 
in Das ewige Feuer, das bereitet tft dem Teufel und feinen Engeln? 
Das wollt ihr doch nicht. Wohlan denn! fo machet eudf auf, bittet 
Gott um Seinen heiligen Geift, daß Er euch eure Schuld aufdecke, 
bringt eure Schulden mit gebeugtem Herzen vor den Gnabenthron, 
regt euch auch, wendet die wenige Zeit, die ihr noch habt, zum Heil 
eurer Seele an, e8 möchte.morgen zu ſpät ſeyn. 

Bei Gott ift viel Vergebung. Aber Gott könnte uns unjere 
Schulden nicht vergeben, wenn Chriftus ſie nicht bezahlt hätte. Denn 
bezahlt müfjen fie ſeyn, das it Sein heiliges Geſetz. Aber 
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Chriſtus hat bezahlt, und weil Er dieß gethan hat, ſo kommt es 
uns zu gut, wenn wir Buße thun. Betrachte es, Sünder! wie bein 
clan für dich bezahlt hat, betrachte e8, und erſtaune über bie 
röße deiner Schuld und Seiner Liebe! | 
Er ftellt dar zum Bürgen, ya Yäfiet erwürgen 
ni ud meine nie, affet ip erwig 

Sieh’ deinen Bürgen an in Gethfemane, wie Er den ganzen Zorn 
ber beleinigten Majeftät Gottes auf Seinen heiligen Rüden nimmt, 
fiehe, wie Er fich al3 dein Bürge in dem Staub vor dem Angeficht 
des Vaters krümmen muß, wie €: fich auf Seinen Sinieen für deine 
Schuld mühen muß. Und fiehe, ba hängt Er am Kreuz in den 
brennendften Schmerzen, blutend, von Gott und Menschen verlaffen, 
verſchmachtend, ſterbend! Kies den zweiundzwanzigſten Palm, und 
beuge dich in ven Staub. Das ift die Bezahlung für deine Schuld. 
So groß war deine Schuld, daß e8 einer folchen Bezahlung bevurfte. 
Und dieſe Bezahlung ſoll dir ewiglich zu gut fommen, wenn du 
Buße thuft vor dem HErrn, deſſen Gerechtigkeit du mit Deiner 
Schuld verhaftet bift, 

Eo ruf’ ich denn, wer hört mie zu? Wer bat im Herzen keine Ruh? 
Ich rufe, ich fchreie, ich pofanne e8 aus! Ihr Knechte des Verder⸗ 
bens! Ihr geoßen Schuldner, ihr jungen Schulpner, ihr alten 
Schuldner, ihr bankerotten Leute, ihr armen Leute, fommt! kommt! 
Bekennet eure Miffethat, hier ift euer HErr, der euch alle Schulven 
nachläßt! Hier ift euer Bürge, ber Alles für euch bezahlt hat! Hier 
ift ein Meer von Liebe und Erbarınung! Wer wagt e8, in dieſes 
Meer hineinzufpringen? Wer ift fo te? Wer wagt e8, feine Seele 

u erretten? „Kehre wieder, vu abtrünniges Ifrael, Spricht ver HErr, 
I, will Ich Mein Antlit nicht gegen euch verftellen; denn Ich bin 
barmberzig, ſpricht ver HErr, und will nicht ewiglich zürnen. Allein 
erfenne deine Mifjethat, daß du wider den HErrn, deinen Gott, 
gefiindigt haft.“ 

Und nun noch ein Wort an diejenigen, welche dieſer Gnade 
Ihon theilhaftig geworben find! Sehet zu, liebe Seelen, daß ihr fie 
nichtz wieber verliert. Man kann fie auf vielfache Art verlieren, vor: 
nehmlich durch Unbarmherzigkeit gegen ven Nächften. Dieß jeht ihr 
am Knecht unjerd Evangeliums. Wer nicht Barmherzigkeit übt an 
jeinem Nächften, und ihm feine Gebrechen und Fehler und Schwach⸗ 
heiten und Schulden nicht vergibt, wer in die Klammer geht, und 
erlangt auf fein Flehen Vergebung feiner Schuld, er mag aber nicht 
binwegjehen über vie Schwachheiten und Gebrechen feiner Hausge⸗ 
nofjen oder fonftigen Mitmenfchen, auf dieſen kehrt feine alte Schuld 
zurüd, er muß fie bezahlen bis auf den letzten Heller. Davor be⸗ 
wahre uns JEjus! Amen. | 
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Eert: 3ak. 3, 1—12. 





Kieben Brüder, unterwinde ſich nicht Jedermann, Lehrer zu feyn; und wiflet, . 


daß wir deſto mehr Urtheil empfangen werden. Denn wir fehlen alle mannigfaltig. 
Wer aber auch in einem Wort fehlt, der ift ein vollkommener Mann, und kann aud) 
den ganzen Leib im Zaum halten. Siehe, die Pferde halten wir in Zäumen, daß fie 
uns gehorchen, und lenken den ganzen Leib. Siehe, die Schiffe, ob fie wohl jo groß 
find und von ftarten Winden getrieben werben, werden fie doch gelenfet mit einem 
Heinen Ruder, wo der hin will, der es regieret. Alfo ift auch die Zunge ein Meines 
Glied, und richtet große Dinge an. Siehe, ein Heines Feuer, welch’ einen Wald zün- 


det e8 an! Und die Zunge ift auch ein euer, eine Welt voll Ungerechtigkeit. Aljo ift 


die Zunge unter unfern Gliedern, und befledet den ganzen Leib, und zündet an allen 
unfern Waudel, wenn fie von der Hölle entzündet iſt. Denn alle Ratur der Thiere, 
und der Vögel, und der Echlangen, unb der Meerwunder werden gezähmet, und find 
gezähmet von der menfchlichen Natur: aber die Zunge kann kein Menſch zähmen, das 
unruhige Uebel, voll tödtlichen Gifts. Durch fie loben wir Gott den Vater; und burd) 
fie fluhen wir den Dienfchen, nad) dem Bilde Gottes gemadt. Aus Einem Munde 
gehet Toben nnd Fluchen. Es fol nicht, lieben Brüder, alfo feyn. Quillet auch ein 
Brunnen aus Einem Loch füR und bitter? Kann aud, lieben Brüder, ein Feigen» 
baum Del, ober ein Weinftod Feigen tragen? Alfo kann aud ein Brunnen nicht ſal⸗ 
ziges und ſüßes Waſſer geben. 

Unsere Abenplektion handelt von ven Sünden der Zunge. — 
Wenn e8 wahr ift, was hier gefchrieben fteht: „wir fehlen Alle 
mannigfaltig,“ fo ift e8 befonvers wahr, daß wir mit der Zunge 
mannigfaltig fehlen. Der Apoftel redet zunächft von ven Sünden, 
deren fich diejenigen ſchuldig machen, welche pas Evangelium zu pre 
digen berufen find, weßwegen er jagt: „Unterwinde fich nicht Jeder⸗ 
mann, Lehrer zu ſeyn, und wiflet, daß wir deſto mehr Urtheil empfan- 
gen werben; denn wir fehlen Alle mannigfaltig. Wer aber in kei⸗ 
nem Worte fehlet” (befonders im Worte Gottes nicht; wer dieſes 
recht zu theilen weiß 2 Tim. 2, 15.), „der ift ein vollfommener 
Mann.” Yalobus redet aber nicht blos von ven Lehrern, ſondern 
jogleich von den Zungenjünden überhaupt, und verbreitet ſich Darüber 
mit durchſchneidenden Worten. Lieber Menfch! Du bift vielleicht 
zwanzig, dreißig, vierzig, fünfzig Jahre alt, oder noch älter, und dieſe 
"Sabre theilen fich in Lage, und wie viele Worte werden an einem 


einzigen Tag geredet; wie viele Worte, welche, auf bie göttliche Wag- - 


ſchale gelegt, die Probe nicht aushalten! — Wir haben alle Urfache, 
uns ernftlich zu prüfen, wenn wir von den Sünden der Zımgerevenp 
bewegen babe ich mir vorgejeßt, in viefer Stunde zu reden 

bon dem rechten Gebraud; der Zunge. 

Wir wollen aber vorher ven HErrn um Seinen Segen am 
rufen: Xieber Heiland! Du weißt e8: wir fehlen alle mannigfaltig; 
aber wie oft und wie viel wir mit unfern Jungen frhon gefehlt und 
gejündigt haben, das weißt nur Du! Ach, wir bitten Dich, wede 
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ung recht uf gib un die vielen und großen Sünden, die wir ſchon 
begangen haben, recht zu erkennen in diefer Stunde, damit wir uns 
demüthigen vor Deinem Gnadenthron, und noch Barmherzigkeit 
empfangen in biefer Gnadenzeit, und nicht als uunfruchtbare, arge 
Bäume umgehauen und aus Deinem Garten geworfen werben. 
barmberziger Heiland! aib, daß wir reben, um vor Dir beftehen zu 
können, um auch über dieſe Art ver Sünde nicht verdammt zu wer- 
ven. Erbarme Dich unfer! Amen. 

Wir haben eine Zunge im Mund; Gott, unfer Schöpfer, hat 
uns mit derjelben die sähigkeit zu veven gegeben. Wozu haben wir 
jene? wozu tft und diefe wunderbare Gabe verliehen? Etwa dazu, 
daß wir fie nicht gebrauchen follen? oder, daß wir fie mißbrauchen 
jollen? daß wir ung ſelbſt und unfern Nächſten damit in zeitlichen 
und eivigen Schaven bringen? oder zu faulem, nichtswürdigem Ge- 
ſchwätz? oder zum Fluchen und Schwören? over, daß wir das in 
uns liegende Sündengift in andere Herzen ausgießen, alfo zur Ber- 
mehrung des Reichs des Teufels? oder nur, um unfern Vortheil, 
unfer Vergnügen, unfere Ehre zu befördern in diefer Welt? Hat 
und der Schöpfer dazu die Zunge verliehen? Nein! Aber wozu 
denn? Zur Verherrlihung Seines großen Namens! 

Sehet hinaus in die Schöpfung; ſehet an bie Thiere des Fel⸗ 
de, die Vögel unter dem Himmel, die Fiſche in ven Wafjern; ſehet 
an die Hügel und Berge, die Auen und Thäler, die Flüſſe und 
Seen, die Bäume und Pflanzen, die Sonne, ven Mond und die 
Sterne, und die ganze äußere Natur, — wozu ift all’ dieß gefchaf- 
fen? Antwort: Zur Verherrlichung des großen Namens Gottes! — 
Sehet an die Erde in ihren Iahreszeiten, ven Frühling, wenn die 
ganze Natur aus ihrem winterlichen Solar zum neuen Leben erwacht, 
wenn fich Alles auf der Erde und in den Lüften mit Freuden regt; 
betrachtet fie im Sommer zur Erntezeit, wo die volle Garbe dem 
Schnitter in die Arme fällt; betrachtet fie im Herbft, wo die Bor» 
rathskammern Gottes fich öffnen, wo Er Seinen Reichthum auf- 
ſchließt, und Alles, was da lebt, mit Wohlgefallen fättigt, auch bie- 
jenigen Gefchöpfe nicht ausgenommen, die feines Wohlgefallens, fon- 
bern des Zornes werth find; ſchauet an ven Winter, na der HErr 
Schnee gibt wie Wolle, da Er Seine Schloßen wirft wie Biſſen, 
und den Reif ftreut wie Afche: wozu das Alles? — Iſt's nicht zum 
Genuß, zum Unterhalt, zur Freude und zum Wohl Seiner Kreatu- 
ven? Ach, auch der gefallenen, ver umgerechten und empörerifchen 
Kreaturen, die man Slinder heißt, damit Er durch Liebe aus ihren 

erzen einen Yaut des Dankes und Pıgifes locke zur Verherrlichung 
eines großen Namens? — „Sehet an die Lilien auf dem elbe, 
wie fie wachjen; fie arbeiten nicht, afich ſpinnen fie nicht; ich jade 
euch, ſpricht der Heiland, daß auch Salomo in aller feiner Herrlich" 
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keit nicht bekleidet geweſen tft als verfelbigen Eine;“ — alle biete 
Blumen preifen mit ihrer Stillen Lieblichkeit ihren Schöpfer. — „Se- 
bet an die Bügel unter dem Himmel; fie jäen nicht, fie ernten nicht, 
fie Sammeln nicht in ihre Scheunen, und unfer himmliſcher Bater 
nähret fie doch.“ Sie fliegen daher mit vielfachen Liedern und Tö⸗ 
nen, und wozu bat ihnen der Br eine Zunge und eine Stimme 
gegeben? Iſt's nicht zu Seines Namens Verherrlichung? Iſt's nicht 
barım, daß fie ihre Freude damit kund geben, auf daß die Güte 
Gottes gepriefen werde? 
Mein Auge ſieht, wohin es blickt, Die Wunder Seiner Werke; 
Der Himmel, prächtig ausgeſchmückt, Preist Ihn, den Gott ver Stärke. 
Wer hat die Sonn’ an ihm erhöht? Wer Heivet fie mit Majeſtät? 

Wer ruft dem Heer der Sterne? 
Ihn preifet Sonnenfchein und Sturm, Ihn preist ver Sand am Meere; 
Bringt, ruft auch der geringfte Wurm, Bringt unferm Schöpfer Ehre! 
Mich, ruft ver Baum in feiner Pracht, Mich, ruft vie Saat, hat Gott gemacht; 

Bringt unferm Schöpfer Ehre! — ⸗ 
Das ift der Zweck ver ganzen Schöpfung, daß e8 ven Kreaturen 
wohlgehe, und daß durch folches Wohlergehen der Name Gottes ge- 
beiligt und verberrlicht werbe. Iſt aber die ganze Natur dazu ge- 
Schaffen, fo ift e8 auch dein Leib, und ift e8 bein Leib, jo ift auch 
deine Zunge, o Menfch, dir gegeben zum Preife des großen Gottes 
und Heilandes, damit du dich felbft zu Seinem Xobe ermunterft, dei⸗ 
nen Nächten befferft und fo ven großen Namen des HErrn verherr⸗ 
Ticheft. Lieber Zuhörer! haft du auch fchon daran gedacht, daß bu 
beine Zunge vielleicht Schon zwanzig, dreißig, vierzig, fünfzig, ſechszig 
Jahre zu diefem Zweck im Munde trägft? Haft dur auch fchon be= 
dacht, wie wahr e8 tft, was jenes Lied fagt: 
- Welcher Mund nicht Gott verehrt, Der ift feiner Zunge wertb! —? 
ge bu auch ſchon ernſtlich daran gedacht, daß du als eine Kreatur 

ottes ſchuldig und verbunden bift, wie deine übrigen Gliedmaßen, 

fo auch vornehmlich deine Zunge zur Ehre und zum Dienft Gottes 
zu gebrauchen? Ach, wie blind find wir! Wie jehr lafjen wir das 
außer Augen, was vor den Füßen liegt, und trachten nach Dingen, 
die wir nicht erreichen! Wie wenig verftehen wir die Wege Gottes! 

Der Apoftel jagt: „durch die Zunge loben wir Gott ven Va⸗ 
ter;“ und wahrlich, das follte ein Hauptgeſchäft unferer Zunge ſeyn, 
Gott, ven Vater ver Barmherzigkeit, ven heiligen, bocherhabenen und 
doch jo gnädigen Gott zu loben. Das ift eine große, himmlische 
Beichäftigung. Wenn wirin vie Offenbarung Johannis hineinblicken, 
und fehen bie erften Geifter, die vor dem Throne Gottes ftehen, die 
bier Yebendigen (Offenb. 4), die inwendig voll Augen find, und 
hineinfchauen in die Tiefen ver Weisheit und Majeftät Gottes, was 
thun fie? Sie loben Gott, und rufen: „Heilig, heilig, heilig, ift 
Gott, ver HErr, ver Allmächtige, ver da ift, der da war, und der 
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ba kommt!“ Und die vierundzwanzig Aelteften, vie Nepräfentanten 
der Menjchheit, was thun fie? — Sie werfen ihre Kronen nieder, 
und rufen: „HErr, Du bift würdig, zu nehmen Preis und Ehre 
und Kraft, denn Du haft alle Dinge gefchaffen, und durch Deinen 
Willen haben fie das Wefen und find geſchaffen!“ Das Lob Gottes 
iſt eine himmlische Beichäftigung. | j 

Aber, möchte Eimer fragen, gibt es denn auch Stoff und Ges 
legenbeit genug, Gott zu loben? Ich fage euch, Stoff genug, Ges 
legenheit genug, ja nur au viel, jo daß feine Zunge Ihn nach Wür⸗ 
digkeit preifen kann. Wenn du betrachteft, o Menſch, vie ewige, 
bäterliche Kraft und Herrlichkeit, wie fie fich in aller Kreatur fund 
thut, — den Himmel, Seiner Finger Werk, ven Mond und bie 
Sterne, die Er bereitet hat, bi8 herab zum Wurm, ver fich im Staube 
frümmt; wenn bu betrachteft die Xiebe gegen ein gefallenes Sünver- 
geſplegt und den Vorſatz der Ewigkeiten zur Rettung arger, gräu⸗ 
icher, widerſpenſtiger Menſchen; die Heilsanſtalt, die Er in der 
Zeit getroffen hat und in der Ewigkeit hinausführen will; Seine 
geoffenbarte Liebe in JEſu Chriſto, dem Glanz der Gerlihfeit und 
dem Ebenbild Seines Weſens; die Leutſeligkeit und Güte des Soh⸗ 
ned Gottes; den Erdenwandel des Menſchenſohns, voll Huld und 
Erbarmung gegen die Sünder; die Hirtentreue des HErrn JEſu, da 
Er im Tod ſich aufopferte für Sünder, für Seine Feinde, und eine 
einige Erlöfung erfand für die ganze Welt; wenn du betrachteft Sein 
befpeites Antlık, todtenblaß und zerfchlagen von ven Mörbern; Seine 
Ruhe im Grabe, wodurch Er deine Grabesftätte heiligen wollte; 
Seine glorreiche Auferstehung und Himmelfahrt, dadurch Erdem Tod 
die Macht genommen hat, und eingegangen tft in das ewige Reich, 
wo Er denen eine Stätte bereitet, Die Ihn Lieben, — und das Alles 
umſonſt md aus freier Gnade; wenn du dieſes Alles, die ganze An- 
ftalt des Heils, anfiehft, von Adam an bis zum neuen Jeruſalem 
hinaus: — hätteft vu da nicht Stoffs genug zum Lobe und zur innig- 
ften Anbetung deines Gottes? Und wenn du mit Geiftesaugen da 
hineinblickſt, * es dir nicht ſo werden, daß nicht blos deine Zunge, 
ſondern bein ganzer Leib mit Seele und Geift ven HErrn lobe, und 
du mit David ſprecheſt: „Xobe ven HEren, meine Seele, und Alles, 
was in mir ift (all' mein Vermögen, all’ meine Kraft), Seinen hei- 
ligen Namen! Lobe ven HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was 
Er dir Gutes gethan hat!" 

Warum aber find doch unfere Zungen fo träge und verdroſſen 
zum Xobe Gottes, unjerd Heilands, da doch der Lebensgang eines 
Jeglichen eine Offenbarung Seiner Güte und Wahrheit iſt? Dente 
doch einmal zurüd an die vorigen Zeiten, wage ed, mit David zu 

agen: „ich gedenke der vorigen Zeiten, ich rede von allen Deinen 
undern;“ — ja wohl, von ven Wundern der Liebe Gottes! Lauter 
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ewig unbegreifliche Wunder, die wir nicht zu faflen vermögen. — 
Du bift geboren tworben; ift das nicht ein Wunder? Du hätteft aud 
nicht geboren werben können, und wer hätte dann nach dir gefragt, 
oder dich vermißt? — Nun aber bift du geboren, und beftimmt zu 
einer ewigen Seligfeit; Gott will, daß auch Dir geholfen werde; und 
daß du zu Seiner Erkenntniß kommeſt; ſage an, welch’ ein großes 
Wunder! Du bift getauft und in ven Gnadenbund Gottes aufgenom- 
men worben; Gott hat dir verfprochen, dein gnäbiger Gott und Vater 
u jenn. aft du das verdient? Iſt das nicht ein Wunder Seiner 
iebe und Barmherzigkeit? — Du bift im Chriftenthum unterrichtet, 
. weißeft vielleicht ven Weg zur Seligfeit durch Chriftum: — großes 
Wunder! Denn viele Taufende willen das nicht, und erfahren es in 
ihrem Leben nie. Du geft vielleicht die Kraft des Todes umd der 
. Auferftehung Chrifti lebendig an deinem Herzen erfahren: fürwahr, 
das ift das größte Wunder, denn e8 gibt, wie Luther ſchon gejagt 
bat, kein größeres Wunder, ald wenn Gott einem Menfchen ven 
Glauben fchentt, wenn ein armer, elenver, verdammlicher Sünder ein 
Kind Gottes wird. Und denke einmal an deinen ganzen Lebenslauf, 
wie Gott dich bisher geführt, gefchütst, erhalten, bewahrt, errettet, 
herausgerifien, getragen und geleitet, wie Er dir Leben und Wohl 
that, Obdach, Schuß und Hülfe gegeben hat bis auf biefen Tag, 
unverbient, wunberbar, über all’ dein Bitten und Verſtehen: ad, 
follte nicht aus dem Allem ein Lob erwachjen, das in die Ewigkeiten 
hinein forttönt? — Oder wenn ich hineinſehe in dieſe ‚Zeit, und be 
trachte Gottes Finger an jo manchen Seelen, wie Er die Heiben zu 
ch ruft aus ihrer Finſterniß, und die Kraft und Macht Seiner 
errſchaft beweist von einem Meer zum andern; wenn ich ſehe, wie 
aaren von Heiden niederfallen vor dem Lamm, und Könige ver 
Heiden nach taufendjährigem Götzendienſt ihrer Länder anheben zu 
fragen nad) dem Morgenfter: wenn ich hineinblicke in biefe legte 
Zeit, und betrachte, wie Gott bei fo manchen Planen des Argen, bei 
h vielen Künften ver Bosheit und Finſterniß, dennoch hier und vort 
ich ein Volk ſammelt unter Alten und Jungen, und eine Macht be 
reitet aus dem Mund der Kinder und Säuglinge, fo ift das groß 
und anbetungswertb, fo follte das hineinführen in ven Xobgejang: 
Womit foll ich Dich wohl loben, Mächtiger HErr Zebaoth? 
Sende mir dazu von Oben Deines Geijtes Kraft, mein Gott! 
Denn ich Tann mit nichts erreichen Deine nad’ und Liebeszeichen. 
Zaufend, taufend Mal fen Dir, Großer König, Dank dafür! 
Das Loben und Danken ift das Hauptgefchäft, ſollte wenigjtend 
das Hauptgefehäft unferer Herzen und Zungen feyn; und wenn 
wir's nicht thun, jo kann Gott aus Steinen * ein Lob erweden. 
Denn Sein großer Name muß verherrlicht werden; wenn es der 





—— — — —— — — — - - 


— wa ws wen 


Bom reiten Gebraud der Zunge. | 757 


ftolze, hartnäckige Menjch nicht thun will, jo muß es doch geichehen, 
fo müflen, jagt JEſus, „die Steine ſchreien!“ 

Uber du ſprichſt: Ich ſollte Doch fast glauben, daß ich meine 
Zunge noch zu etwas Anderem hätte als zum Lob und zur Ber 
herrlichung Gottes; man kann doch nicht unmer Toben und danken, 
man muß oft auch ſeufzen und flehen, venn die Erbe ift noch ein 
Thränenthal; man kann auch nicht immer feufzen und beten, man 
muß aud) mit ven Menſchen verkehren, man muß im täglichen Xeben 
über dieß und jenes reden; ich muß meiner Handthierung, meinen 
Amt nachgehen, muß lernen und lehren, babe einen Beruf, worin 
ich mit vielen Menfchen nmgehen muß, habe mein Gewerbe, meine 
Freundichaften, Bekanntſchaften; jollte ich denn da immer von Gott 
eben und Seinen Namen preifen? Das Leben ift jo vielfeitig, e8 
gibt jo mannigfaltige Berührungen, wober man jo Vieles zu reden 
bat; darum, ſage ich, jollte ich faft glauben, daß ich meine Zunge 
noch zu etwas Anderem, habe. — Nein, lieber Menſch, glaube e8 
ficherlich, du Haft fie zu nichts Anderem als zur Verherrlichung Got⸗ 
tes! „Alles,“ fagt ver Apoftel, „was ihr thut mit Worten oder mit 
Werfen, das thut Alles (ohne Ausnahme) im Namen des HErrn 
JEſu, und danket Gott und dem Vater durch Ihn.“ — Siehe, 
darin liegt das große Geheimmiß der Gottfeligkeit. 

Man Tann freilich nicht immer Pfalmen fingen, das iſt wahr; 
man fannı nicht immer preifen und feiern, und das aus dem ein⸗ 
fachen Grumd, weil wir auf Erben, und noch nicht im Himmel find. 
D wer erfährt das nicht! „Wir find befchwert in dieſer Hütte! — 
jagt ver Apoftel — „und fehnen und.” Das Erfte tft noch nicht 
vergangen, und das Zweite ift noch nicht da; die Schwachheit, Die 
Krankheiten, der Drud des Eiteln, die Trübſale, durch welche bie 
Erben des ewigen Reichs hindurch müſſen, find noch vorhanden; da 
fann man nicht immer Pfalmen fingen. — Aber Tannft du denn, 
o Menſch, Gott nicht auch durch deine Leiden, ja vorzüglich bur 
dieſe Ihn verherrlichen, wenn bu fie in ver Gemeinschaft JEſu trägt 
Kann Er denn nicht auch durch. deine Thränen, durch deine Vitten, 
Gebete und Fürbitten, welche du vor Seinen Gnabenthron bringt, 
burch bie Wehmuth und Sehnfucht, womit du mit deinen Sünden 
Dich Ihm En üßen legft und um Heilung flehit, verherrlicht wer⸗ 
den? — Man kann nicht immer beten und flehen; man muß aud) 
arbeiten, hanpthieren, reden über dieß und das; es gibt Sreund] chaf⸗ 
ten, Bekanntſchaften, Verbindungen, worin man auch iiber gleichgül⸗ 
tigere Dinge zu |prechen hat. Aber kannſt du nicht auch über geh 
gültigere Dinge im Namen Gottes, deines Heilandes reden? Kannſt 
du Ihn nicht preifen, wenn du im Namen des HErrn JEſu deine 
Gefchäfte treibft, deine Haushaltung führft, das öthigfte dabei re- 
beit und ordneſt? Wenn bu über die geringften Dinge in der Sal- 
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bung des Heiligen Geiftes mit fanftem, ernftem Sinn, in einer bes 
Nachfolgers IEſu würdigen Gemüthsfaſſung ſprichſt, wenn du un- 
nüße, weitfchmweifige, weltliche Geſpräche abbrichft oder verfürzeft, fo 
viel am bir ift, wern du deine Rede mit Salz läſſeft gewürzt und 
lieblich ſeyn, dem Nächiten zur Belehrung und Erbauung in der Tiebe ? 
Du baft etwa zu kaufen oder zu verkaufen; kann das nicht zur Ver⸗ 
berrfichung Gottes gefchehen, wenn du dein Gefchäft führft im Blick 
auf Den, der da arm wurde um unfertwillen, vamit wir durch Seine 
Armuth reich würden, im Blick auf Ihn, Der va gefagt hat: „Hütet 
euch vor dem Geiz, denn Niemand lebt davon, daß er viele Güter 
dieſes Lebens hat ;“ Der gefagt hat: „wie fchwerlich werben die Reichen 
in’8 Reich Gottes kommen, denn es ift leichter, daß ein Kameel durch 
ein Nadelöhr gehe, als daß ein Reicher in’8 Himmelreich komme“ —? 
Wie viele unnüte, ſündliche Worte werden gewöhnlich beim Hanbel 
gemacht; wie viele falfche Höflichkeiten und Anpreifungen, hinter 
welchen mei nur ein elender Geiz ſteckt; wie viele betrügliche Ge- 

enreden, Betheurungen und Angebote, — die alle aus einem fin- 
—* ſelbſtſüchtigen Herzen in Gottvergeſſenheit hervorgehen! O was 
kannſt du in ſolchen Fällen verhüten; wie kannſt du da den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen einem Chriſten und Weltmenſchen zeigen, wenn du mit 
Einfalt und Wahrheit im Aufſeheu auf deinen himmliſchen Mittler 
redeſt und handelſt! — Ferner, kannſt du nicht den Namen Gottes 
verherrlichen, wenn bu mit ſanftmüthigem Geiſt deinen Bruder zu— 
rechtweiſeſt, ver fallen will, ihn mit Geduld trägft, und mit Piebe 
wieder aufrichteft ? Oder wenn vu den HErrn JEſum befenneft, wo 
e8 Noth thut vor einem unfchlachtigen Gefchlecht; oder wenn du die 
Ermahnung des Apoftels befolgit: „ein jeglicher Menfch ſey ſchnell 
zu hören, aber langſam zu reden und langfam zum Zorn” (Fat. 
1, 19.), und alfo zeigeft, daß du einen Wandel vor Gott führeft? 
— Iſt das nicht alles zur Verherrlihung des großen Gottes? Ya, 
alfo wird Gott gepriefen durch JEſum Chriftum, welchen fey Ehre 
von Emigfeit zu Ewigkeit. Dazu haben wir die Zunge. 

Wozu wirb aber dieſes kleine Glied gewöhnlich gebraucht? Höret 
den Apoftel Jakobus. Er nennt fie ein unruhiges Uebel voll tödt⸗ 
lichen Gifts. Hat uns Gott diefelbe dazu in den Mund gegeben, 
baß wir tödtliches Gift damit ausftrömen? Welches Thier ftrömt 
Gift aus feinem Munde? Nicht wahr, vie Schlange? Iſt's nicht 
alfo Schlangenart, Teufelsart? Wie denn auch Paulus von den 
Sündern bezeugt: „Otterngift ift unter ihren Tippen.“ 

„Durch fie loben wir Gott den Vater, und durch fie fluchen 
wir den Menfchen nach Gottes Bild gemacht.” Ach, wir haben fie 
zum oben, und gebrauchen fie zum Fluchen; dem Menschen fluchen 
wir, der nach dem Bilde Gottes gefchaffen, von Gott fo hoch geliebt 
it; wer aber dem Geichöpfe flucht, ver flucht eben damit feinem 
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Schöpfer. Es ſteht geſchrieben: „du ſollſt den Namen des HErrn, 


deines Gottes, nicht vergeblich führen;“ und wer im Alten Bund 


dagegen fünbigte, wurde aus der Stabt geführt und zu Tode geftei- 
nigt. Ach, liebe Zuhörer, das willen wir; aber wie Diele thun es 
vennoch! Ach, welche Flüche ftrömen aus Dem Munde derer, Die ver- 
loren gehen; welche Verwünfchungen und gräßliche Dinge befommt 
man oft zu hören, unb gerabe, je größer der Zorn, je grimmiger 
die Bosheit ift, deſto fchredlichere Verfluchung der heiligften Tinge! 
Iſt das nicht entſetzlich, daß ver Menſch in ſeinem Zorn und Ueber⸗ 


muth gerade das, was ihm zum pi gegeben ift, verflucht, und fich 


an dem Heiligen den Fluch) holt? O glaube doch Keiner, daß die 


en Worte, die Flüche, die aus einem fatanifchen Herzen 


ausfahren, in die Luſt verhallen. Nein, fie werden aufgezeichnet 
in die Bilcher des göttlichen Gerichts, und werben offenbar werven 
am großen Tage des Zorns, wenn der Zorn Gottes ausbricht über 
Die Kinder des Unglaubens. Das heißt mit feiner Zunge fich ſelbſt 
ein Teuer anzünden, das ewiglich brennt. 

Sehet in diefe oder jene Geſellſchaft hinein! Sie fiten ſchon 
lange beifammen, und befinven fich in ver lebhafteften Unterhaltung; 
es iſt ein fogenannter guter Oeiellihafter unter ihnen, der immer 
wieder etwas Neues vorzubringen, die Aufmerkſamkeit auf dieß und 
jenes zu lenken, und die Langeweile auf das Niedlichſte zu vertreiben 
weiß. Sie find lange geſeſſen, endlich ftehen fie auf, und gehen 
auseinander. Ste haben Biel gejprochen; find fie befjer geworden 
in ihrer Gefellfchaft? Nein. Iſt etwas zur Verberrlichung Gottes 

efchehen? Nein. Tragen fie einen Einprud von der Größe und 

tiebe ihres Schöpfers biniveg? Nein. Haben fie etwas Heilfames 
gelernt? Nein! — Was haben fie denn gethan? Gegeflen und ge- 
trunfen haben fie wie zu ven Zeiten Noah, gelacht, gefcherzt, ger 
fpielt, von Krieg und Frieden, von allerlei nußlojen Dingen ges 
ſprochen, bie fie vielleicht nicht einmal verftehen; die elenden Kleinig- 
feiten de8 täglichen Lebens haben fie ausgeframt; — fte find über 
einen Abweſenden hergefallen, haben feine Untugenden durchgezogen; 
das Geſpräch wurde lebhafter, als e8 auf viefe Materie kam; ba 
wußte immer Einer noch mehr als der Andere; und fo haben fie ihre 
edeln Stunden verloren, ach, die edlen Gnadenſtunden, die man aus⸗ 
faufenfollte, für die man Rechenfchaft geben muß; doch nein, fie 
haben fie nicht verloren, ſondern fih Schätze geſammelt, — aber 
nicht für ven Himmel, fondern für die Hölle! — O arme Mitbrüder 
und Mitfchweitern, die ihr in folchen elenven, faulen Geſchwätzen 
ſteckt, — weinet und feufzet über euer Elend, traget Leid! euer Lachen 


verfehre fi) in Weinen und eure Freude in Traurigkeit! Iſt nicht 


euer armes Leben wie ein Dampf, ber eine Heine Zeit währt, dar- 
nach aber verfchwinvet er? Fährt e8 euch nicht buchſtählich dahin 
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wie ein Geſchwätz, und unter lauter Geſchwätz? Habt ihr ferner nicht 
geielen: „wer bijt vu, daß du einen Andern urtheilft, daß du deinen 
ruder richteft ? Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet, ° 
denn mit welcherlei Gericht ihr richtet, Damit werdet ihr gerichtet 
werben, und mit welcherlei Maaß ihr meflet, damit wirb euch ge- 
meſſen werben.” Habt ihr nicht gelejen: „Lafjet fein faul Geſchwätz 
aus eurem Mund gehen” —? Habt ihr nicht gelefen: „ſchandbare 
Worte und Narrentheivinge laſſet fern von euch ſeyn, und wiſſet, daß 
um derſewigen willen der Zorn Gottes fommt über die Kinder des Un⸗ 
laubens" ? — Ich ſtehe hier nicht als ein Heiliger, fondern als ein 
ünder, und jage Solches mir felbft, wie euch Allen; aber ich bitte 
Jeden um feiner Seligfeit willen: laſſet doch dieſes wichtige, für 
die Ewigkeit jo wichtige Leben nicht als ein Geſchwätz pahinfahren ! 
Der Apoftel fagt ferner: „pie Zunge ift eine Welt voll Unge- 
rechtigkeit; alfo ift Die Zunge unter unjern Gliedern, und befledt ven 
ganzen Leib, und zündet an all’ unfern Wandel (oder nad) dem 
Grunbtert: fie entzündet das Rad ver Natur), wenn fie von ber 
Hölle entzündet iſt.“ — Wie tft die zu verftehen? Es iſt Leicht zu 
faſſen. — Betrachtet einmal einen Menfchen, wenn er fich über etwas 
geärgert hat, und vom Zorngeift angefacht, d. b. mit andern Wor⸗ 
ten von der Hölle entzündet wird; — denn ber Zorn, der Neit, 
ber Grimm, die Bitterteit ift aus der Hölle, und wird von demſel⸗ 
ben Feuer, das im Satan und in der Hölle brennt, entzündet. Ich 
will e8 in einem Gleichniß barftellen: denket euch einmal einen Topf, 
ber über einer Flamme fteht; er ift voll Unreinigfeit ; nun wird er 
heißer und immer heißer, endlich kocht er; da fteigt die Unreinigkeit 
unmer weiter empor; endlich branst fie heraus und in das euer 
hinein. — Nun denket euch ven Menſchen mit feinem Herzen, daraus 
bie argen Gedanken hervorgehen; der Zorngeift wüthet in ihm und 
Inelit ihm das Herz auf; jet macht er demſelben durch Reden 
euft; feine Geberde verftellt fich wie Kains, es blidt etwas Sata⸗ 
nijches aus feinem Auge, und was ſtrömt nun aus diefem Munde 
beroor? Lauter höllifche Ausgeburten! Dadurch zieht er ſich felbit 
immer tiefer in die höllifche Art hinein; die Hölle macht ihn berebt, 
bie Worte, die er ausſtoßi, bringen neues Feuer in das Rad feiner 
Natur, d. b. in fein Temperament, in feinen Geblütsumlauf, und 
jo fteigert er fich immer weiter, bis er ganz ein Werkzeug det Hölle 
und des Argen tft. Sehet, das thut die Zunge. Wäre er ftill ge- 
weſen, hätte er nur innerlich gejeufzt: Ach, HErr, hilf mir, ich bin 
ſchwach, der ſataniſche Zorngeift plagt mich; wäre er geflohen vor 
der Gelegenheit, die ihm Anlaß zum Zorn gab, fo hätte er über- 
wunden, und von ber ganzen Sache nichts als Segen bavongetra- 
gen: weil ex aber redet, was vie Leidenſchaft ihm eingibt, jo wird 
Satan Herr über ihn. Seine Sünde begann mit dem Neben. So 
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entzündet die Zunge bei jeder Leidenschaft unfere Natur, unfer Tem- 
erament, und ehrt ben Menfchen, ver ihr nachgibt, immer tiefer 
in bie Finſterniß. Ach, wer ift weife und Hug unter ung? Er erzeige 
mit gutem Wandel feine Werke, in Sanftmuth und Weisheit ! 
Manche Menſchen ſchätzen fich tiber das Alles hinaus, was hier 
geredet wurde. Sie laſſen ihrer Zunge in Allem freien Yauf, fie 
ſchwatzen und afterreven, fie lügen und fchimpfen, fie bringen ihre 
Jahre zu wie ein Geſchwätz, und wollen doch gute, außgemachte Chri- 
ften ſeyn. Worauf grünen ſie denn diefen Ruhm? Darauf, daß fie 
Gott manchmal ihre Zunge leihen, des Morgens zum Morgenjegen, 
des Abends zum Abendſegen, des Mittags zum Tiſchgebet, hie und 
ta zu einem Baterunfer, und Sonntags in der Kirche zu einem Geſang: 
bie übrige Zeit aber befitt ver Teufel ihre Zunge. Iſt das ein ver- 
nünftiger Gottesbienft? „Aus Einem Mund geht Loben und Fluchen. 
Es Soll nicht alfo feyn, Lieben Brüder! Quillt auch ein Brunnen aus 
Einem Loch ſüß und bitter? Kann auch, liebe Brüder, ein Teigen- 
baum Del,. over ein Weinſtock Feigen tragen? Alfo kann aud ein 
Brunnen nicht falziges und fülßes Waſſer geben; alſo kann man 
auch nicht zugleich ſchwatzen und beten, nicht zugleich lügen und jeg- 
nen, nicht zugleich luchen und loben. Das ift wider die Natur. 
Was foll ich aber von Solchen fagen, die ihre Zunge mißbrau⸗ 
chen, zu verführen vie Unſchuldigen; die nicht nur ſelbſt böſe und 
Kinder des Argen find, ſondern auch eine —— baden, Andere dazu 
zu machen; die ihr eigenes Gift mit ſataniſcher Bosheit auch in an⸗ 
bere Herzen gießen, die dem HErrn JEſu feine Kleinen entreißen, 
und nicht Mitarbeiter Gottes, fondern Miffionäre des Teufels und 
Beförderer feines Reiches, ja Seelenmörber find durch ihre Zunge? 
— Hütet euch, hat der Heiland geſagt, boh ihr keines von dieſen 
Kleinen ärgert, die an Mich glauben! — Ach, wie manche Eltern 


“ trifft Das, die ihre Kinder ſelbſt ververben, indem fie Alles, was 


ihnen einfüllt, vor diefen reden, die mit roher Blinpheit jo oft ihren 
eigenen böfen Schatz des Herzens vor ihnen aufthun, und ihre armen 


Kleinen auf diefe Weife frühe zu böfen Früchten ziehen! — Was 


ſoll ih von denen jagen, die fich nicht ſcheuen, ihre Gottes- und 


Bibelverachtung, die in ihrem finftern Herzen wohnt, frei heraus- 
zugeben, bie ben Unglauben gegen Chriftum, deſſen wahrlich ohnehin 
genug Yt in der Welt, duch Wort und That predigen, und den 
armen Seelen ihren Heiland verbächtigen und rauben? Habt ihr 
nicht genug an eurem eigenen Unglauben ? Habt ihr nicht genug, J 
ſelbſt auf der breiten Straße dem ewigen Feuer entgegentaumelt 
arum wollet ihr auch noch Andere mit hineinreißen? Was willſt 
du machen, hochmüthiger Verächter, wenn nur eine einzige Seele, 
die du verderbt haſt, an jenem Tag wider dich ſchreit: du haſt mich 
verderbt! du biſt ſchuld, daß ich der Hölle anheimfalle! Fluch und 
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ewige Rache über vih! —? — „Wehe ver Welt ver Aergerniß hal⸗ 
ber!“ Spricht der treue und wahrhaftige Zeuge; „es muß ja Aerger- 
niß kommen; doc wehe dem Menfchen, durch welchen Aergerniß 
tommt! Wer einen diefer Geringften ärgert, vie an Mich glauben, 
dem wäre e8 befjer, va ein Mühlftein an feinen Hals gehängt und 
ex ſelbſt erfäuft würde im Meere, da e8 am tiefften iſt!“ — Was 
wird der Heiland machen an jenem Tag? Er wird feyn wie ein 
Löwe, vem feine ungen geraubt, feine Kleinen geftohlen find! 

„Die Zunge ift ein Heines Glied, und richtet große Dinge an. 
Siebe, ein Hein Teuer, welch’ einen Wald zündet e8 an!" — Was 
ann ein Wort anftiften, ach, was kann ein einziges Wort ſchaden, 
das du im Leichtſinn, in der Gottesvergeſſenheit, im Zorn, im Rauſch 
ber Welt, bethört von ihrem Zauberkelch, ausgefprochen haft! Du 
haft e8 etwa auf ver Straße oder im Zimmer ausgefprochen; ein 
Borübergehenver hat e8gehört, es ift in feine Seele als ein höllifcher 
Feuerfunke gefahren, e8 hat in ihm Gedanken, Lüfte und Begierden 
veranlaßt, die ihn ver Hölle zuführen; es ift als ein Unkrautſame 
in einen Acker gefallen, ver tft geworben iwie du, und bat noch An- 
dere durch fein Wort und Beiſpiel ververbt; fo haft du durch ein 
Feines Feuer einen großen Wald angezündet. — Wenn man einen 
Stein in's Waſſer wirft, jo entfteht ein Ring, der fid) immer mehr 
erweitert und ausbehnt bis zum Ufer bin. So erftredt fich oft Die 
Wirkung eines einzigen Worts, das im Unglauben, im Spott, in 
der Bosheit oder in der Lüge ausgefprochen wurbe, auf viele Tau⸗ 
jenve, oft bis auf die ſpäten Nachkommen, — und bafür ift ber 
Eine Menſch verantwortlich. Was willft du machen, wenn nicht 
nur Eine Seele, ſondern Viele, vie du durch deine Worte geärgert 
und verführt haft, Rache über dich fchreien vor dem Stuhl des ewi: 
gen Gericht8? — Aber fiehe, man bedenkt e8 nicht, man ſchwatzt 
fort, wie man will, und glaubt nicht, daß Alles einen fo wichtigen 
Bezug auf die Ewigkeit habe. Der Sohn Gottes aber ſpricht — 
merfet e8 wohl —: „Sch Tage euch, daß die Menſchen Rechenſchaft 
geben müſſen von einem jeden unnligen Wort, das fie geredet haben.“ 
Das ift ein furdhtbares Wort! Ach, wie wird e8 ſeyn an jenem 
Tag, wenn alle Zügen, alle argen Worte ver Heuchelei, die ſchön 
lanteten in’8 Geficht hinein, während das Herz voll Kälte und 
Gleichgültigkeit war, wenn alle fatanifchen Geburten der Zunge, 
alle Bitterfeit, alle VBerläumbungen, alle De aller gottloje Spott 
und Hohn, alle Yergerniffe, und alle vie Millionen, die dadurch ver- 
derbt worben find, — wenn das Alles hervorfommt an pas Nicht, 
und offenbar wird vor dem Richterſtuhl Gottes und JEſu Chriftt! 
— Wehe dir, wenn bu nicht Buße getban haft! - 

Ach, Tafjet und Buße thun, meine Zuhörer, fo lange wir hoch 
können, und noch ein Athem ih uns ift; lafjet uns fliehen zu ven 
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Wunden Chrifti, die und ausgefühnt haben, und wo Gnave und 
Barmherzigkeit zu finden ift. Denn ver Zorn Gottes über alles un⸗ 

erechte und gottloje Wefen ver Welt ift groß, und wird bald ent- 
brennen, und binunterbrennen bis in die unterfte Hölle. Ber JEſu 
allein kann das Schuloregifter unferer Zungenfünden zerrifien, nur 
bei Ihm kann unfere Seele von allem unnügen Gefchwät auf immer 

eheilt werden. Aber, daß wir's nicht anftchen laſſen, nicht hinaus⸗ 

chieben bi8 an ven Tod, bis auf jenen Tag! Dort wird nichts mehr . 
Durchftrichen, nichts mehr vergeben, ſondern mit unerbittlicher Strenge 
vergolten. Zur Buße ruft uns unfer Gewiffen, zur Buße ruft uns 
der HErr, vor dem wir doch feiner Gnade werth find, der aber jeden 
gevemüthigten, bittenden Sünder aufnimmt, und nur den Hoffärti- 
gen ihren Naden beugen wird. So bitte ich euch denn um ver Er- 
barmungen Chrifti willen, fliehet zu Ihm, ver für euch und für mid, 
ja auch für die Abtrünnigen, Gaben empfangen bat, deſſen Blut 
für alle Sünder um Barmherzigkeit ruft! Zu Ihm wende ſich, wer 
e3 kann; vor Ihm gebe Feder feine Sünden an, und flehe um Ver⸗ 
gebung, um ein reines Herz, um einen neuen gewiſſen Geijt, fo wird 
auch feine Zunge geheiligt werben, daß fie nimmer faljch redet, ſon⸗ 
dern auch in ihrem Theil ven HErm verherrlicht. Und tft irgendwo 
eine erſchrockene, betrüibte Seele, welcher ihre Sünden, auch ihre 
Zungenfünden, ſchwer auf dem Gewiſſen Tiegen, daß fie ſpricht: ich 
gebe verloren! dieſer age ich: nein, liebe Seele, du gehſt nicht ver- 
loren, wenn bu zu JEſu flieheft, und bet JEſu bleibt. 

Ob bei uns ift ver Sünden viel: Bei Gott ift viel mehr Gnade; 
Sein Arm zu helfen bat fein Ziel, Wie groß auch ſey ver Schade. 
Wenn dein Schaden noch fo groß wäre, fo fann der HErr Dir 

helfen; und wenn vu deine Sünden wahrhaftig befennft und bereuft, 

jo wird Er dir helfen, vein Gott und Heiland, und veine Sache 

hinausführen zur Geligfeit! Amen. g 


72. | 
Am vierundzwanzigiten Sonntag. nad) Trinitatis, 
&ert: &ph. 4, 22—30. 


So leget nun von euch ab, nad) dem vorigen Wandel, den alten Menfchen, ber 
duch Lüfte in Irrthum fich verderbet. Erneuert euch aber im Geift eures Gemüths; 
und ziehet den neuen Menſchen an, der nad) Gott gefchaffen ift, in rechtfchaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit. Darum leget die Rügen ab und redet die Wahrheit, ein 
Jeglicher mit feinem Nächſten, fintemal wir unter einander Glieder find. Zürnet und 
fündiget nicht; Taffet die Sonne nicht über eurem Zorn untergehen. Gebet aud) nicht 
Kaum dem Läfterer. Wer geftohlen hat, der ftehle nicht mehr; fondern arbeite und 
fchaffe mit den Händen etwas Gutes, auf daß er habe zu geben dem Dürftigen. Laſſet 
fein faul Geſchwätz aus eurem Munde gehen; fondern was nüglich zur Beſſerung ift, 
da es Noth thut, daß es Holdfelig ſey zu hören. Und betrübet nicht den heiligen Geiſt 

Gottes, damit ihr verfiegeli feyd auf den Tag der Erlöfung. 
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Die ernftefte, wichtigfte Frage, bie ein Menſchenkind in biefer 
Welt an ſich zu machen hat, ift die: Bin ich befehrt, oder noch um- 
befehrt ? Freilich vor den Dienfchen und zum Fortkommen in der Welt 
trägt e8 wenig aus, daß man fich diefe Frage mit einem freubigen 
Ya beantworten kann: aber vor Gott ift e8 wichtig; ja vor den Pfor⸗ 
ten der Ewigkeit ift e8 nöthig. Da wird nicht gefragt werden: bift 
du reich oder arın, vornehm oder gering geweſen in diefer Welt? Es 
wird nicht gefragt werden: wie oft wir die Kirche oder dhriftliche Ver⸗ 
fammlungen bejucht haben; e8 werben uns auch nicht vie Sprüche 
und Liederverſe, die wir etwa auswendig lernten, abgehört werben; 
fondern die allerentfcheivenpfte Frage wird uns da vorgelegt: Lieber 
Menſch, biſt du befehrt, oder nicht befehrt ? Kannft du einen Ge⸗ 
burtsbrief deiner Wiedergeburt aufweifen oder nicht? Bift vu ein 
Eigentbum JEſu oder nicht? Haft du gejucht, deinem Schöpfer und 
Erlöfer zur Freude zu jeyn, oder nicht? Haft dur Dir gelebt, oder bei- 
nem HEren? Weil nun Bi eine jo hochwichtige Frage ift, fo habe 
ich mir vorgenommen, nad) Anleitung unſers heutigen Terted zu reden: 

über einige Züge aus dem Herzeus⸗ und Cebenseuliante 

J. eine® unbelehrten Chriften; 

I. eines befehrten Chriſten; 
damit doch ein Jegliches unter uns erfahren und an dieſem Prüfftein 
erproben könnte, wie es bei ihm in dieſer großen, ewig wichtigen An⸗ 
gelegenbeit jtehe. Vorher aber wollen wir ven HErrn um Seine 
Gnade anrufen, und alfo beten: Großer Gott! Deine Augen bliclen 
Sernieber auf die Menfchenkinver, und Du fiehft nach ihrem Glauben. 

ei Dir fommt Alles darauf an, ob wir in der That und Wahrheit 
durch eine wahrhaftige Wiedergeburt Deine Kinder geworden find 
oder nicht; ‘Deine flammenden Augen jehen vie Unredlichkeit und 
Unlauterfeit, die in unfern Herzen ift, und wenn Du Unreblichkeit 
und Unlauterfeit ſiehſt, jo kannſt Du uns Deiner Gnade nicht theil- 
baftig machen, denn Du, HErr, bift heilig. Ach, fo wecke uns doch 
auf aus dem Traum dieſes Zeitlaufs, aus dem Gewirr dieſes Le⸗ 
bens; mach' ung redlich und lauter gegen Dich, damit wir nicht mit 
ver Welt dahinfahren und verloren gehen, fonvern damit Du uns 
Deine Gnade Ichenken, und an jenem Tag als Deine Kinder be- 
handeln kannſt. Amen. 

I. „So leget nun von euch ab nach dem vorigen Wandel ven 
alten Menfchen, ver durch Lüſte in Irrthum fich verderbet” — fo 
ſchreibt ver Apoftel Paulus gleich im Anfang unjers heutigen Tex⸗ 
tes, und gibt damit deutlich zu verftehen, daß e8 mit feinen Lefern, 
ben epheſiſchen Chriften, ein Neues geworden, eine große, durchgrei⸗ 

ende Veränderung vorgegangen ſey; denn das Börtlein „vorig“ 
etzt etwas Nachfolgendes, und das Wörtlein „alt“ etwas Neues 
voraus. Offenbar deutet hier der Apoſtel hin auf die Zeit vor ihrer 
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Belehrung zum Heiland, und verfteht unter dem vorigen Wandel den 
Wandel, die Xebensart, welche die Ephefer als Heiden führten, und - 
unter dem alten Menschen bie Art zu denken, zu reden und zu handeln, 
wie fie als Heiden gemohnt waren zu denken, zu reden und zu handeln. - 
Welches war nun aber ver Zuftand der Ephefer vor ihrer Bekeh⸗ 
rung? Dieß gibt der Apoftel zu verftehen in einigen Verjen vor 
unſerm Text, wo er ſpricht: „So fage ih nun und zeuge in dem 
HErrn, daß ihr nicht mehr wandelt, wie die andern Heiden wandeln, 
in der Eitelfeit ihres Sinnes“ (d. h. in der Eitelfeit ihres finnlichen, 
ungöttlichen und auf das Sichtbare gerichtcien Herzens), „welcher 
Verſtand verfinftert ift, und find entfremdet von dem Leben, das aus 
Gott ift, durch die Unwiſſenheit, fo in ihnen ift, durch die Blinpheit 
ihres Herzens, welche ruchlos find, und ergeben fich ver Unzucht, 
und treiben allerlei Unreinigkeit ſammt dem Geiz.” So fah e8 aljo 
aus bei ven Ephefern, ehe fie befehrt wurden, und auch in unſerm 
heutigen Text kommen deutliche Spuren vor von dem enfetzlichen Zu⸗ 
ftand, in dem diefe Gemeinde 1 befand vor ihrer Belehrung; fo 
daß wir und ein ganz anfchauliches und lebendiges Bild von ihr ent- 
werfen können. Es war in Epheſus, wie e8 in einer grbßen Stadt 
zu ſeyn pflegt, wo die Menfchen Gott nicht kennen und nicht fürchten. 
Der Apoftel jagt: „Leget die Rügen ab, und redet die Wahrheit;“ 
die Glaubigen in Ephefus müſſen alfo vorher rechte Lügner geweſen 
Ibn; e3 hat Keiner dem Anvern die Wahrheit in das Geficht ge- 
agt; ein Jeder fuchte, wie er den Andern beliige, fey e8 nun um 
Gewinns oder um anderer Urfachen willen. Der Apoftel fagt: „Zür- 
net und fündiget nicht; Die Ephefer waren alfo vorher ein zornigeß, 
rachſüchtiges Volk, Leute, die im Zorn einander zu ſchaden fuchten, 
und Groll und Feindſchaft langeim Herzen herumtrugen. Der Apoftel 
agt: „Wer geftohlen hat, ver ftehle nicht mehr, ſondern arbeite, und 
chaffe mit ven — etwas Gutes;“ man hat alſo in Epheſus auch 
geſtohlen, allerhand Diebskniffe und ungerechte Vortheile gebraucht, 
um dem Andern ſein Eigenthum abzujagen, und ſich zu bereichern; 
dazu mochten ſie nicht arbeiten; es gefiel ihnen beſſer, von fremdem 
Gut, das ſie auf allerhand Art an 494 gebracht hatten, zu leben, als 
im Schweiß ihres Angeſichts ihr eigenes. Brod zu eſſen. Sie waren 
aber auch ein geſchwätziges Volk; fie brachten viele Zeit mit un- 
nützem, faulem Geſchwätz zu; fie machten ſich nichts daraus, ganze 
Stunden damit zu vertänbeln, oder wohl gar ſchandbare Worte aus 
pre Munde hören zu laſſen; kurz, fie waren ruchlos, Hurer, 
eizige, Lügner, Todtſchläger, Diebe, Müſſiggänger, Schwäger und 
—5 ſie wandelten als Leute, die nichts von Gott, nichts vom 
eiland, nichts von der Vergeltung, nichts von der Liebe, nichts von 
dem ewigen Leben wußten, die eben dahingingen, in den Tag hinein 
lebten, und in ihrem Herzen ſprachen: Laſſet uns eſſen und trinken; 
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laffet uns Iuftig und fröhlich feyn ; laſſet uns unfer Leben genießen, 
und Die Maiblumen nicht verfäumen ; laſſet und ſchwatzen und faullen⸗ 
zen, jo viel wir fönnen, und alle Zeit, die wir können, zu unjerm Ver⸗ 
gnügen, zu unſern fleifchlichen Trieben ımd Neigungen anwenden; 
laffet ung jede Gelegenheit wohl benüßen, wo wir unfer Vermögen, 
ſey e8 auch durch unrechte Mittel, vergrößern, wo wir Ruhm und 
Ehre vor ven Yeuten erwerben können; laſſet uns ja nichts verfäumen ; 
und warum? Antwort: morgen find wir todt; wir haben Doch nicht 
mehr davon denn dieß; unfer Theil ift Doch in diefem Leben. Co 
ſah e8 mit ven Ephefern aus vor ihrer Belehrung; und das iſt auch 
der Zuftand eines jeden unbelehrten Maul: over Namenchriften, deren 
die Welt voll ift. So, auf's Haar nicht anders, fo fieht e8 mit Jedem 
aus, der noch nicht befehrt ift, ſey er getauft, oder ‘Jude, oder Heike, 
oder Türke, jo fieht e8 aus in feinem Herzen, wie ver Apoſtel die 
Gemeinde in Ephefus vor ihrer Belehrung fohilverte. 

Freilich Jollte man meinen, und e8 haben auch Schon Manche 
gemeint, ed müſſe ein Unterſchied ſeyn zwiſchen einem Unbekehrten 
aus der Chriſtenheit, und zwiſchen einem Unbekehrten aus der Hei⸗ 
denwelt. Wer doch in der Chriſtenheit geboren und erzogen iſt, iſt 
doch getauft; hat doch Kunde vom Wort Gottes; iſt doch unterrichtet 
in der heilſamen Lehre; lebt doch in der chriſtlichen Geſellſchaft; weiß 
doch von einer Ewigleit, von einem Gericht, von einem Gott, ver 
über Allen ift, und einft Rechenfchaft fordern wird über Alles, was 
wir gedacht, getban und geredet; er weiß doch umd hat doch gelernt, 
daß vor achtzehnhundert Jahren ein JEſus gelebt hat auf ver Erte, 
der Sohn Gottes, ſein Schöpfer und HErr, der um ſeinetwillen in 
die Welt gekommen, um ſeinetwillen Sein Blut vergoſſen, um ſei⸗ 
netwillen Sein Leben nicht geliebt hat bis in den Tod; das weiß 
doch Alles ein Chriſt, — ſollte denn, auch wenn er unbekehrt iſt, 
nicht ein mächtiger Unterſchied ſeyn zwiſchen ihm und einem ımbe- 
fehrten Heiden, ſollte er nicht ehrbarer, nicht gottesfürchtiger ſeyn, 
follte man ihm auch noch zurufen müffen, wenn er fich befehrt, was 
ber Apoftel in unferm Zert ven Ephefern zuruft? Man ſollte doch 
meinen, ein in der Ehriftenheit aufgemachfener Menſch, ver fich be- 
fehrt, habe nicht fo viel abzulegen als ein Heide, der bisher in der 
Unwiſſenheit war. Aber, liebe Zuhörer, e8 Min Grunde fein Unter- 
ſchied. Freilich gibt e8 Seelen, an weldyen ein Zug des Vaters 
zum Cohn bemerkbar ift, ohne daß fie bereits zur wahren Belehrung 
binburchgedrungen find, die wenigitens nicht mit Ruhe ſündigen 
können. Aber fie find gar ſparſam gefäet; ver größte Theil tft nicht 
beſſer, ja oft.noch fchlechter, noch blinder, noch verfinfterter, noch 
abgefehrter von Gott als tie Heiden. Es ift dieß eine harte Beſchul⸗ 
digung, ihr könnet Beweis verlangen, und ich will e8 auch beweifen; 
aus unfern Textesworten will ich ven Beweis führen. 
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Der Apoſtel hätte die Epheſer nicht vor ſolchen Sünden ge⸗ 
warnt, wenn dieſelben nicht vorher unter ihnen geherrſcht hätten. 
Deßwegen wollen wir ſeine Worte nach einander vornehmen, und 
wir werden ſehen, daß eben die Sünden, welche die Epheſer vor ihrer 
Bekehrung ausübten, auch in der Chriſtenheit herrſchen. 

‚Leget die Lügen ab“ — ſagt der Apoſtel — „und redet 
die Wahrheit, ein Jeglicher mit ſeinem Nächſten, ſinte— 
mal wir unter einander Glieder find.” Hätte er aber nicht 
auch das Nämliche uns zu ſchreiben ? Wo find die Leute umter uns zu 
treffen, die ſich ein Gewifjen aus ver Lüge machen, die mit dem Näch⸗ 
ſten die lautere, volllommene Wahrheit reden, wie e8 ihnen um’8 Her 
ist, und zwar aus dem Grunde, weil wir Glieder find untereinander 
Man gehe doch auf die Märkte und die Handelsplätze, wie viel wird 
da gelogen! Der Eine will feine Waare gut anbringen, und deßwe⸗ 
gen bemüht er Mrd fie übermäßig d. b. gegen feine Ueberzeugimg, 
zu loben; der Untere will recht wohlfeil einkaufen, und macht ſich 
deßwegen fein Gewiflen daraus, die Waaren libermäßig, d. b. gegen 

eine Ueberzeugung, herunterzufeßen, ihren Werth zu verkleinern; da 
agt Selten Einer vie Wahrheit, Jondern Feder ſucht ven Andern mit 
orten Jo zu bereven, entweder fo zu fteigern, oder jo herabzudrücken, 
damit fein eigener VBortheil und der Schaden des Nächſten dadurch 
beförbert wird. Iſt da ein Unterſchied zwiſchen ven Chriften und 
Heiden, da jene doch Glieder find unteretnander, die einanber lieben 
ſollen wie fich felbft, die fich freuen ſollen über das Wohlergehen und 
das Glück des Bruders, und ſich bekümmern follen über ven Scha- 
den bes Nächiten, vie fich freuen ſollen mit ven Fröhlichen und wei- 
nen mit ven Weinenden? ft Das recht, ift e8 nad) dem Sinn Chriftt, 
der nicht hatte auf der Welt, ta Er Sein Haupt hinlegte, ber arm 
wurde, auf daß wir reich würden? Aber du fprichit: „ich kann eben 
nicht anders; ich bin arm; wenn ich reich wäre, dann würde ich's 
nicht fo machen ; aber um meiner Armuth willen au ich ſuchen, wie 
ich einen Kreuzer oder Groſchen erübrigen kann.“ Lieber Menſch, haft 
du nicht gehört, was der Heiland fagt: „Trachtet am erften nad) 
dem —* Gottes und nach Seiner Gerechtigkeit?“ O Thorheit über 


Thorheit, daß du wähnſt, durch Lüge und Betrug den Segen erjagen 


zu können, den der lebendige Gott den Seinigen umſonſt gibt! 

Doch wir haben nicht nöthig, fo weit zu gehen, wir brauchen 
nicht erſt die Märkte und Hanvelspläte zu befuchen,; man fehe nur 
in die gewöhnlichen Familienkreife, in die gewöhnlichen Gefellfchaften 
hinein, — wie viel wird da gelogen! Da redet man ja nicht, wie es 
einem um's Herz ift; man fagt einander lauter fchöne Dinge; man 
vermeidet alles Bittere und Saure: lauter Süßes, lauter Angeneh- 


mes und Tiebliches foll über die Xippen gehen, während das Herz . 
oft voll Bitterkeit und Neid, voll Scheelfucht und Bosheit iſt; iſt 
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das nicht gelogen? „Ihr Mund iſt glätter denn Butter, und haben 
doch Krieg im Sinn” — ſagt der Pſalmiſt — „ihre Worte find ge⸗ 
linder denn Del, und find doch bloße Schwerter.” Wie oft haft vu 
ſchon einem unangenehmen Gaft deine Freude über feinen Beſuch 
bezeugt? Iſt das nicht gelogen? Saget nur nicht, daß e8 im Ehri- 
ftenthum auf folche Kleinigkeiten nicht ankomme: ja wohl fommt e8 
darauf an, denn der Heiland jagt: „Eure Rede jey Ja Ya, Nein Nein, 
was darüber ift, das ift vom Uebel.” Oder wie oft haft du ſchon in 
der Abwefenheit deines Bruders, wenn du mit Andern zufammen 
warſt, über ihn Lügen ausgeftreut, haft vielleicht eine unwahrfchein- 
liche Sage aufgegriffen und nacherzählt, nur um auf jenen guten Na- 
men ein Iglehtet Licht zu werfen? O man gebe nur Acht auf fein 
tägliches Benehmen und Beträgen, und auf den Kauf der Welt, jo 
wird man finden, daß viel mehr gelogen wird, al8 man nur ahnt 
und wähnt. 

Weiter jagt der Apoftel: „zürnet und ſündiget nicht," das 
beißt wohl mit andern Worten: einen gerechten Eifer gegen das Böſe 
will ich euch nicht verargen, aber davor müßt ihr euch hüten, daß fol- 
her Eifer nicht ſündlich werde, und auch dieſer Eifer foll nicht zu 
lange dauern, die Sonne foll nicht darüber untergehen, er joll iiber- 
‚gehen in das Erbarımen, in das Mitleiven, wie wir ja auch wünfchen, 
daß der Eifer des HErrn über das Böfe in Erbarmen über unfern 
. elenden, jämmerlichen, mit Sünden befleckten Zuftandübergehe. Aber 
faget felbft: ift e8 etwas fo Seltenes unter den fogenannten Chriften, 
daß fie zürnen und fündigen? Ueber was zürnen fie? Ueber das Böfe? 
Kann man auf fie anwenden, was vom Heiland gefagt wird: „Dei 
Eifer um dein Haus hat Mich gefreſſen?“ Nein. Darliber zürnt 
man, wenn einem ein Strich durch die Rechnung gemacht wird, wenn 
nicht Alles nach dem eigenen Kopfe geht, wenn man in feinen Yüften 
beeinträchtigt wird, wenn man nicht nad) feinem eigenen Willen dahin⸗ 
eben kann; das tft e8, was Feindſchaft und Zorn in der Chriſten⸗ 
Beil anrichtet, daß die Chriften oft nicht mehr ausfehen wie Chriften, 
. ja nicht mehr wie Menjchen, fondern wie Tiger und Yöwen. Kaum 
hat man ein Wörtlein vernommen, von dem man glaubt, es werde 
daburd der Ehre oder dem Anfehen over der Eigenliebe oder einem 
andern Götzen des Herzens zu nahe getreten, ach, wie arbeitet es da, 
wie ſiedet's in der Tochenden Menjchenbruft, wie regt ſich da ein bit- 
terer Grimm, der ſogar hervorbricht aus dem Herzen und in Schimpf- 
worte, in Verwünſchungen, in Flüche und Gefchrei, ja bisweilen in 
Thätlichkeiten ausartet; lauter Dinge, wodurch man beurkundet, daß 
man ein Kind des Teufels ift, denn der Teufel ift ein zomtiger und 
feinpfeliger Geift, ein Mörder von Anfang. Und wie Viele laffen 
nicht num die Sonne untergehen über ihrem Zorn, wie Viele tragen 
nicht nur Tage, nicht nur Wochen, nicht nur Donate, ſondern ſogar 
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Jahre Tang diefen Grimm in fich herum, find anhaltende Todtſchlä⸗ 
ger, gehen indeß zum heiligen Abenpmahl, zum Tisch des HErrn, 
ter für ihre Sünden geftorben ift; fie beten: „Vergib uns unfere 
Schulden, wie wir unfern Schuldigern vergeben,” und doch ift es 
nicht wahr: fie vergeben ihren Schuldigern nicht, kurz, find ärger 
als die Heiden, und werben auch ein größeres Gericht als die Hei⸗ 
den empfangen, weil fie dieß Alles als Chriften, und unter dem 
Schein des Chriftenthbums und des Guten thun. Das Beißt nicht 
nad dem Sinne Defien handeln, ver gefprochen bat: „Liebet eure 
Heine, fegnet, die euch fluchen, thut wohl denen, vie euch haſſen, 
bittet für die, fo euch beleivigen und verfolgen;” das ift nicht nach 
dem Sinne Deflen, der, als Er erhöht wurde an’s Kreuz, für Seine 
Peiniger bat: „Vater, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie. 
thun;“ das tft nicht nach dem Sinne Defien, ver gegenwärtig noch 
Seinen Feinden nachgeht, fie mit Liebe zu erhafchen fucht, und fie 
mit Yangmuth und Barmherzigkeit überſchüttet. 

Weiter jagt ver Apoftel: „Wer geftohlen hat, der ftehle 
nicht mehr.” Man könnte freilich denken: ih es venn möglich, daß 
Einer, der vom Heiland gehört hat, der va wei, wie JEſus die Mens 
ſchen geliebt und ihnen unvergängliche Schätze erworben hat, feine 


" er noch ausſtrecken kann nach fremdem Gut, da Doch gejchrieben 
t 


eht, daß die Diebe das Reich Gottes nicht ererben werden? Man 
jollte allerdigs meinen, es ſey nicht möglich, Aber die Erfahrung 
lehrt es anders. Viele ftehlen fretlich nicht jo offenbar, daß man 
es ihnen nachweisen könnte, fie würden eine derartige Beichulbigung 
auch ſehr übel nehmen: aber wenn Einer die verſchiedenen Hand» 
werksvortheile, die verfchienenen Kniffe und Praftiten in Anwendung 
bringt, die der Eigennub erfunden bat, iſt das etwas anders als ges 
ftohlen? Wenn du deine Waare jo herausftreichft und ſo heraus- 
ſchmückſt, daß fie beſſer in die Augen fällt, als fie wirklich ift, und 
fie Dir deßwegen theurer bezahlen läſſeſt, als ge nach deiner Ueber⸗ 
zeugung werth ift, ift das nicht geftohlen? Wenn du den Armen, 
ber dir etwas verfaufen will, aber feinen Käufer findet, und doch 
gerade in Gelbnoth ſteckt, jo lange quälft, bis er dir feine Sache 
unter dem Preije gibt, ift das nicht ein himmelſchreiender Diebitahl? 
Oder, wenn Einer in einem Amte ſteht, und Gefchenfe annimmt fitr 
Berrichtungen, die er ohne Belohnung nach feinem Amtseid zu thun 
verpflichtet ift, und fich dadurch beſtimmen läßt, zu des Einen Gun- 
ften und des Andern Ungunſten zu handeln, ift das nicht geftohlen? 
Oder wenn du Abgaben zu entrichten haft, den Zehnten und der» 
gleichen, und du fiehft mehr auf deinen Vortheil als auf ven Vor⸗ 
theil deſſen, dem du die Abgabe ſchuldig bift, mag e8 ein Einzelner 
oder eine Körperfchaft ſeyn, heißt das nicht ungerechtes Gut an ſich 
bringen? Und wenn vu, Dienftbote, deinen Dienft verrichteft vor 

Ludw. Hofader. 49 








770 Am vierundzwanzigftien Sonntag nad Trinitatis. 


Menfchen, und nicht vor dem Angeficht des allwifjenden Gottes, 
wenn du die Zeit nicht treulich auskaufſt, und ftatt fie zum Augen 
beiner haft anzuwenden, mehr auf veine Bequemlichkeit und 
deinen Vortheil fieheft, ift das etwas anders als gejtohlen? D es 
wird viel mehr geftohlen, als man meint. Wer nach Geld trachtet 
in biefer Welt, und reich und vermöglich werben will, oder wer fein 
Bertrauen auf ven lebendigen Gott bat, und fich von den Nahrungs⸗ 
forgen zu ſehr hinnehmen läßt, ver ift, zumal wenn die gewöhnlichen 
äußerer Hülfsquellen vertrocknen und verfiegen, dem Diebftahl viel 
näber, ald man glaubt. 
a8 Soll ich abervon dem faulen Geſchwätz jagen, vor dem 
der Apojtel feine Chriften warnt? Es ift ja am Lage, man darf mır 
über die Straße gehen, wie viel muß man da ſchandbares, ſchlechtes 
Geſchwätz hören; oder man gehe nur in die Gefellfchaften, man wird 
Sagen müfjen, daß in der Chriftenheit das faule Geſchwätz mehr zu 
Haufe zu ſeyn feheint als unter den Heiden. Man verjchwatzt ja 
anze Tage; es gibt Leute, die im faulen Geſchwätz eigentlich ihre 
abrung ſuchen, wie wenn man nichts Höheres zu thun hätte, wie 
wenn man Feine Ewigfeit vor ſich hätte, wie wenn es feinen Tag 
ber Rechenschaft gäbe, wo wir Rebe jtehen müſſen über jedem Wort, 
namentlich über dem unnöthigen Wort, das wir geredet haben. Ya 
eben dadurch häufen die Kinder des Unglaubens auf fich ven Zorn, 
auf ven Tag des Zorns und des gerechten Gerichts Gottes. 

So feben wir alfo, daß, dem Aeußern nach betrachtet, Kein 
ober wenig Unterfchieb ift zwischen einem unbefehrten Chriften und 
einem unbefehrten Heiden; aber noch viel weniger dem Innern, dem 
Herzen nad, da tft vollends gar Fein Unterſchied. Der Apoftel redet 
von einem alten Menſchen; diefen hat ein unbelehrter Chrift ganz 
gemein mit einem unbefehrten Heiden. Was verfteht er aber dar⸗ 
unter? Er verfteht Darunter unfer von Natur in Sünden todtes, 
umnreines, blindes, verfinftertes, allem Guten abgeneigtes, und zu je- 
der Sünde geneigte Herz. Das ift der alte Menſch, den der un- 
befehrte Chrift gemein hat mit jevem Heiden. 

Als Adam von dem Baume der Erkenntniß des Guten und 
Böſen gegeflen hatte, fo ging in feinem Inwendigen eine Verän- 
berung vor: bie Xiebe Gottes entwich, und Eigenliebe, Selbitfucht, 
ein böjes Gewiſſen, Fntfeembung von Gott, geiftliche Blinpheit und 
Unverftand, und Luſt zu allem Böfen keimte in ihm auf. Das Bild 
Gottes erlofch; das Bild ver Schlange ward ihm eingevrüdt; Adam 
ward, mit Einem Wort, ein Sünder. Und der Sünder Adam zeugte 
Kinder, die feinem Bilde ähnlich waren, nicht mehr dem Bilde Gottes; 
fo liegt die ganze Menfchheit im Elend und Jammer der Sünte, 
die durch den Stammpater in die Welt gefommen ift. Nun bringt 
ein Jeder von uns die überwiegende Xuft zur Sünde und zu allem 
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Böſen, zu aller Unreinigfeit und Eigenliebe, zur Selbftfucht und zur 
Selbſterhebung, furz das Bild der Schlange mit, und das heißt 
nad) dem Sprachgebrauch ver heiligen Schrift: ver alte Menfch. Aus 
ihm entſpringt dann Alles, was nicht recht vor Gott tft; daher kommt 
das Lügen, daher ver. Zorn und die Rachgier, daher der Diebftahl 
und das Anfichreien fremden Guts, daher ber Drüffiggeng und dag 
faule Gefchwäß, daher vie argen Gedanken, Mord, Ehebruch, Hu⸗ 
rerei, Dieberei, falſches Zeugniß, Täfterung; vaher fommen die übri- 
gen Werke des Fleiſches, die der Apoftel (Gal. 5, 19—21.) auf 
zählt: Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zank, 
Zwietracht, Rotten, Haß, Saufen, reifen und vergleichen. Das 
Alles entfpringt aus der bittern, argen Quelle, die Satan in uns 
eröffnet hat durch feine Verführung; das ift ver alte Menſch, ver 
nur arge Früchte hervorbringen kann. Ä 
a8 aber das Bedenklichſte ift: wenn dieſer alte Menſch nicht 
überwunden wird durch die Kraft Chrifti, wenn er nicht geſchwächt 
und getübtet, und mit Chrifto gefreuzigt wird, fo wächst er, er wird 
ſtärker und mächtiger, e8 gibt da feinen Stillitand, die Sünde wur- 
zelt immer mehr ein, e8 gibt zulett eine wahre Fertigkeit un Sün⸗ 
bigen, das Gewiſſen ſchweigt je mehr und mehr, und wird für das 
ort Gottes immer unzugänglicher, für die Wahrheit immer abge- 
jtumpfter, jo daß e8 endlich geht, wie der Apoſtel jagt: daß der 
alte Menſch durch Lüſte in Irrthum fich verderbt. Es geht 
von Irrthum zu Irrthum, von Ungerechtigkeit zu Ungerechtigkeit; 
man hält das Wort Gottes nach und nach für eine Fabel, das wahre 
Ehriftenthun für eine Schwärmerei; man ſchneidet und Fünftelt und 
modelt am Wort ver Wahrheit; das geiftliche Gehör geht verloren; 
man geräth und ververbt fich je mehr und mehr in die Lüge hinein; 
man gibt feinen Sünven nun gute Namen; die Yüge nennt man 
Weltflugheit, ven Zorn gerechten Amtseifer, das faule Geſchwätz die 
Kunft zu unterhalten, ven feinen oder groben Diebitahl die Kunſt 
u leben. Sehet da vie ganze Geftalt eines unbefehrten Menſchen; 
‘, wandelt er auf ver breiten Straße bi8 in die Ewigkeit hinein; 
jo taumelt er fort, blind und thöricht, bis e8 heißt: jett, Menſch! 
ftehft du am Ziele. Daher fommt e8 venn auch, daß Viele jo ges 
laſſen und ſtumpf auf vem Todbett liegen und jo gleichgültig an bie 
Ewigfeit denken; warum zittern und beben fie nicht, da e8 doch dem 
Gericht Gottes zugeht? Ich habe Gutes gethan, ift da die Antwort; 
ich weiß von feinen fonderlichen Sünden, die ich mir hätte zu Schul- 
ben kommen laſſen, womit ich bie Hölle werbient hätte O wie 
Viele werden auch unter uns feyn, die in ber geiftlichen Blindheit 
jo verſchanzt und begraben find, daß fie ihr heidniſches Weſen und 
ihren unbefehrten Wandel für den rechten Weg halten, und .unbe- 
fümmert und unbeforgt der Ewigkeit entgegenfchlafen. Wer noch 
49* 
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Dhren hat zu hören, ver höre doch, ehe ihm die Pojaune des Ge- 
richt an jenem Tag in die Ohren gellt! Wer noch Augen hat zu 
jehen, der reibe fich doch den Schlaf von der Stirne, ehe Die Blitze 
bes Richters ihm ın das Geficht hinein leuchten. „So wache doch 
auf, ver du Schläfft, und ftehe auf von ven Todten, bu Todter, fo 
wird dich Chriſtus erleuchten.“ 
I. Doc, ich Habe auch noch AK anzugeben von dem 
erzend- und Lehenszuſtand eines befehrten Chriften Zwi—⸗ 
chen einem bekehrten und unbelehrten Menfchen ift ein großer Un⸗ 
terfchied, ja ein fo großer Unterfchieb wie zwiichen Himmel und Hölle. 
Ein unbelehrter Chrift hat nur einen, nämlich einen alten Menſchen, 
in einem befehrten Menſchen aber find zwei Menjchen, ein neuer und 
ein alter. Durch die Belehrung wird die alte Anlage zur Sünde, 
die im Fleiſch ift, nicht ganz weggenommen und aufgehoben, wicht 
ganz ausgerottet und weggetilgt: aber e8 wird eine neue Anlage un 
ben Mentihen gepflanzt, eine Anlage nach dem Bilde Gottes, ein 
neuer Menſch wird in ihm geboren, der nach Gott gefchaffen ift, in 
rechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 
ie mag aber-Jolches zugehen? Wenn ein Menfch von feinem 
Sündenſchlaf durch die Kraft des Heiligen Geiftes auffteht, wenn er 
das Klopfen des Heilands an feiner Herzensthür hört und fich anf- 
macht, und ven Entſchluß faßt: ich will zu meinem Bater gehen, 
ober mit andern Worten, ich will mich befehren, da nahet ver HErr 
Sc berzu, und erleuchtet eine folche arıne Seele, und ber Heilige 
Geiſt zeigt ihr ihren alten Menfchen. O wie erſchrickt fie da vor 
der Schlangenbrut, die fie in ihrem Herzen wahrnimmt, wie erfcheint 
ihr da ihr vergangenes Leben jo verwerflich, wie viele Verſäumniſſe, 
wie viele Schulden gegen ihren HErrn und Gott, dem fie hätte zur 
Ehre leben follen, thürmen fich auf vor ihr! Im ſolcher Noth des 
Herzens weist fie der Geift der Wahrheit zu Dem, der gefagt hat: 
„Kommet ber zu Mir Alte, vie ihr mühfelig und beladen ſeyd, Ich 
will euch erquicken.“ Der Geift Gottes führt fie zum Kreuz, zum 
Zamm bin, auf die heilige Stätte von Golgatha. Bon dieſem Hü- 
gel ber geht ver königliche Glaube in ihrem Herzen auf: mir find 
meine Sünden vergeben. ‘Der blutige JEſus ift mein, und ich bin 
Sein; Sein ift meine Schuld, mein ift Sean Verbienft. Da wird 
ver neue Menfch im Herzen geboren; da wird das Bild des Gekreu⸗ 
zigten der Seele eingebrüdt; va entſteht Glaube, Xiebe, Hoffnung; - 
da entipringt ein neues Leben, ein Trachten nach dem Unvergäng- 
lichen, ein Lrachten, ‘Dem, der fich für uns dahin gab, auch alleın 
zur Ehre zu leben und zu leiden; da flieht man die Sünde wie eine 
Schlange; da will man ven Heiland nicht mehr betrüben; da will 
man Ihn auch im Kleinen Treue beiveifen; da verabfchent man ven 


‘ 





Der Zuftand eines bekehrten und eines unbelehrten Chriften. 7173 


vorigen Wandel, die vorige Blindheit, die vorige Sünde, da Tpricht 
man mit Schmerz und Reue: 
' Ach, daß ich Dich fo fpät erfennet, Du bochgelobter Heiland Du, 
Und Dich nicht eher mein genennet, Du höchſtes Gut und wahre Ruh. 

Es iſt mir leid, ich bin betrübt, Daß ich fo fpät geliebt. 

Nun geht man auf Wahrheit aus, und tödtet die Lügen, jo 
bald man fie bemerkt; man will das Bild des Erzlügners, des Teu⸗ 
fels, nicht mehr an fich tragen. Und wie follte man noch Zorn und 
Grimm ausüben, fintemal uns Chriftus fo viel vergeben hat; bie 
Liebe zu Ihm macht fanftmüthig und von Herzen demüthig. Und 
wie jollte man noch unrechtes Gut an fich reißen, ſey e8 auch nur 
einen Pfennig werth? Dan hofft ja ewige Schäte, und glaubt an 
einen Herrn, der arm wurde, um und reich zu machen. Und wie 
follte man noch gerne feine Tage zubringen mit faulem Geſchwätz? 
Man hat ja Nothwendigeres zu thun und zu reden, man geht einer 
jeligen Ewigfeit entgegen; man fieht mit Freuden darauf, was nütz⸗ 
lich zur Befferung ift. Kurz, der neue Menfch hat einen Trieb in 
I zu leben in vem, mas des Vaters ift, umd zu feyn in biejer 

elt, wie JEſus war. 

Darum aber ift ver alte Menſch doch noch nicht geftorben; er 
regt fich immer noch; er ftreitet immer noch um die Herrfchaft; er 
ift zwar vom Thron geftoßen, aber er will jtet8 jeine alten Ansprüche 
geltend machen. Da gilt e8, ihn täglich zu verläugnen, auszuziehen 
und zu tödten. Es gehört eine tägliche Hebung dazu, den alten 
Menſchen abzulegen und ven neuen anzuziehen, und fich zu erneuern 
im Geift des Gemüths. Das geht aber durch ˖ manche bittere Er- 
fahrungen, durch manches Sterben des alten Menfihen hindurch, denn 
fo viel der alte Menſch ftirbt, fo viel lebt der neue, und fo viel jener 
geſchwächt wird, jo viel wird dieſer ftarf. 

Chriſti Top ift Adams Leben, Aams Leben Chriſti Tod. 

Wie manche Demüthigung und Zucht der Gnade, wie manche 
Offenbarung des tiefen Falls und ver entfetzlichen Verdorbenheit un⸗ 
ſers Herzens geht da im Innern vor! O auf welche Gräuel des 

erzens ſtößt da oft noch ein alter, erfahrener, ergeauter Chrift, wie 
teht er oft ſchamroth und gebeugt vor dem HEren, feinem Gott! 
Darum ift eine tägliche Reinigung vonnöthen durch die Beſpren⸗ 
gung des Blutes JEſu Chriftt, des Sohnes Gottes, das uns rein 
macht von aller Sünde; darum wird von denen, bie vor des Lammes 
Stuhl ftehen, gejagt: fie haben ihre Kleider gewaſchen und hell ge- 
macht, d. h. gebleicht im Blut des Lammes; fie find gegangen durch 
tägliche Buße und tägliche Erneuerung im Geifte ihres Gemüth®. 

Dieß tft aber eine Föftliche Hebung; denn der Herzensſinn wird 
immer demüthiger und Kleiner, aber auch immer reiner; immer ver⸗ 
trauter mit dem Heiland, immer mehr gewöhnt, an Seiner Seite zu 
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wandeln, immer mehr ausgereift und ausgeboren für die Ewigkeit | 
Kurz, e8 ift ein feliger Stand bei aller Demüthigung, und auch vie | 


Ueberwindung wird leicht gemacht durch das Kreuz Chrifti; denn 
der Glaube daran ift der Sieg, der vie Welt überwindet. Ja, da 
kann man mit einem alten Jünger de8 HErrn |prechen: 
Wenn nun die Sünde kömmt, Wenn mich die Welt wo hemmt, 
Wenn Satan auf mich zielet: Ste haben gleich verfpielet. 
Fragt JEſum, fag’ ich ihnen, Ob ich euch noch muß dienen? 
So geht's im Streiterfelb: Dann kommt die neue Welt; 
Da fol’n wir alle Zeiten Der tiefen Ewigfeiten 
Ununterbrochen dienen, Zum Lob für Sein Verſöhnen. 


Trauben. 
wenn auch wir einft gejchnitten und in Seine Kelter gefammelt wer⸗ 
den, wie wird e8 dem HErrn gehen mit Seinen Trauben? Wird e8 
Ihm geben, wie Er Jeſ. im 5. Kap. fpricht: „Sch hatte Mir einen 
Weinberg gebaut, und hatte ihn verzäunet, und mit Steinhaufen 
verwahrt, und edle Reben darein geſetzt; auch bauete Ich einen Thurm 
darinnen, und grub eine Kelter varinnen, und wartete, daß er Trau⸗ 
ben brächte. Was kann man denn mehr thun an einem Weinberg, 
als Ich gethan habe? Warm hat er denn Heerlinge getragen, du 
Ich Trauben verlangte?” Lieber Zuhörer, was bift aber vu, bift du 
ein Heerling, bift vu eine unreife Traube, oder aber bift du eine 
zeitige Traube? Frage dich und befinne dich; wenn du ein Heerling 
bift, fiehe, fo fannft vu noch heute eine Traube werden am Wein 
ftod Ehrifti, wenn vu dich Ihm einverleiben und in Ihn einfenfen 
‚ läffeft. Bift du aber eine unreife Traube, fo kannſt du noch zeitig 
werben, wenn bu bie Hitse der Anfechtung, den Kampf mit Fleiſch 
und Blut, mit Sünde und Welt nicht fcheueft. Wenn du aber ums 
reif bleibeft, jo wirft du auch als unreif behandelt werben an jenem 
Tage; bift du aber ein Heerling, wird Er dich zwar auch fammeln: 
aber Er wird dich werfen, wie Er felbft fagt, in Die Kelter des Weins, 
des grimmigen Zorns des allmächtigen Gottes. Da werben fie zus 
fammengefeltert, die Heerlinge; aber vie Trauben wird Erin Seine 
Vorrathskammern fammeln, und wird Damit prangen vor Gott, Sei⸗ 
nem Vater. Welche Freude, wenn aud) wir zu dieſen reifen Trauben 
gehören, wenn wir dem Tag der Offenbarung mit Freudigkeit ent- 
gegengeben, wenn wir Ihm einft in Seine feuerflammenven Augen 
ruhig bineinfehen und jagen können: „HErr, Du weißeft alle ‘Dinge, 
Du weißeft, daß ich Dich Tieb habe.” Der HErr gebe, daß an Kei- 
nem unter uns das Wort, das ich heute gerevet, verloren gehe; Er 
gebe nach Seiner großen Barmherzigkeit, daß wir an jenem Tage 
nicht als Heerlinge und unreife Trauben offenbar werden, ſondern 
und freuen dürfen mit unausfprechlicher Freude! Amen. 


Liebe zu nörer esift gegenwärtig Herbft, und man ſammelt bie 
enn nun der HErr ein bei uns Herbft halten wirt, . 
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&ert: Suk. 13, 19. | 

Es waren aber zu berfelbigen Zeit Etliche dabei, die verfündigten Ihm von den 
Galiläern, welder Blut Pilatus fammt ihrem Opfer vermifcht hatte. Und ICfus 
antwortete und ſprach zu ihnen: Meinet ihr, daß diefe Galiläer vor allen Galiläern 
Sünder gewefen find, dieweil fie das erlitten haben? Ich fage: nein; fondern, fo ihr 
end; nicht beſſert, werdet ihr Alle auch alfo umkommen. Dder meinet ihr, daß die 
achtzehn, auf welche ver Thurm in Siloah fiel und erfchlug fie, feyen ſchuldig gewe⸗ 
fen vor allen Menfchen, die zu Jeruſalem wohnen? Ich fage: nein! fondern fo ihr 
euch nicht beffert, werdet ihr Alle au alfo umkommen. Er fagte ihnen aber dieß 
Gleichniß: Es Hatte Einer einen Feigenbaum, der war gepflanzt in feinem Weinberge; 
und fam, und ſuchte Frucht darauf, und fand fie nit. Da fprad er zu dem Wein⸗ 
gärtner: Siehe id) bin nun drei Yahre Lang alle Jahre gelommen, und habe Frucht 
gefucht auf diefem Feigenbaum, und finde fie nicht; haue ihn ab, was hindert er das 
Land? Er aber antwortete und fprach zu ihm: Herr, laß ihn noch dieß Jahr, bis daß 
ih um ihn grabe, und bebünge ihn, ob er wollte Frucht bringen; wo nicht, fo baue 

ihn darnad) ab. 

On Mal ruft ver Heiland in unferm heutigen Evangelium 
aus Veranlaffung ver Nachricht von dem gewaltfamen Tode der 
Galiläer, die von Pilatus umgebracht wurden, und derer, die von 
dem Thurm in Siloah erjchlagen wurden, unter Seine Zuhörer 
hinein : „fo ihr euch nicht beſſert oder befehret, jo werdet ihr Alle 
auch alfo umkommen.“ Ich nehme daraus Veranlaffung, mit euch 
unter dem Beiftande Gottes zu reben | 

bon der Belehrung: 
I. was es heiße, fich befehren; | 
nl. wie ent e8 für einen Jeden fey, daß er ſich 
etehre. 

1. Woher kommt es doch, liebe Zuhörer, daß es Wörter und 
Denennungen gibt, die gewiſſen Menschen ganz unerträglich find? So 
ift e8 mit dem Worte: ſich bekehren. Es gibt Xeute, welche ein 
wahrer Edel überfällt, wenn fie dieſes Wort nur ausfprechen hören. 





I) 


Sich befehren — ad), dieß Wort bat für fie eine gar zu gehäſſige 


Bedeutung, und deßwegen laſſen fie ihren Widerwillen dagegen ent- 
weder grob ober fein hervortreten. Bei Manchen erzeugen vergleichen 
Zumuthungen, fie jollen ſich befehren, nur einen geheimen Aerger, 
dem fie bisweilen einen recht ſchönen Namen zii geben willen; fie 
fagen: e8 fey wider den guten Ton, ſolche Worte und Redensarten 
zu gebrauchen, e8 ſey myſtiſch, ſchwärmeriſch, und was vergleichen 
ehr ist; man fühlt ihnen aber an, daß fie mit dergleichen eh 
ten fi) nur die Sache vom Halfe fchaffen wollen, damit die Wahr⸗ 
peit berfelben nicht zu viel Einprud auf ihre Herz made. Woher 
ommt Doch dieſe —— Wenn ſich Einer ja nicht bekehren, 
oder nicht einmal in dieſe Begriffe eingehen will, jo könnte man den⸗ 


ur 
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fen, er laſſe die Menfchen reden, was fie wollen, und gebe ruhig 
feines Weges fort; ſtatt deſſen aber wird er durch folche orte ge- 
reizt, geärgert; e8 vegt fich ein Grimm, ein Widerſpruchsgeiſt in ihm: 
man fühlt es ihm an, er fträubt fich mit aller Macht vagegen, und 
will dergleichen Worte nicht auf fich eindringen lafjen. Woher ommt 
das? Es kommt wohl nirgends anvers her ald von der Macht ber 
Wahrheit. Ein einziges Wörtlein, aus der Wahrheit genommen, ift 
im, Stande, ein ganzes Gebäube von Entſchuldigungen und Lügen— 
gebilden, die man fich felber vorhält, womit man jein innere8 oder 
äußeres Leben befchönigt, niederzureißen und umzuftürzen; wer deß⸗ 
wegen nicht aus der Wahrheit iſt, das heißt, wer keine Wahrheit 
ſucht oder will, ſondern ſich in ſeiner ſelbſtgeſchaffenen Lüge gefällt, 
der wird ſolche Stimmen nicht hören mögen, weil fein innerſter Geiſt, 
ber in der Tiefe um Erlöfung ruft, dem Worte Zeugniß gibt, und 
dafſelbige verfiegelt, ver Menfch alfo dadurch in Wiverfpruch und 
Zoiepaut mit ſich ſelbſt geräth, da er doch ruhig in ſeinem alten 

eſen fortfahren, und ſich ſorglos dem verderbten Willen ſeines 
Fleiſches überlaſſen möchte. 

Auf gleiche Weiſe machen wir ja auch die Erfahrung an Kindern 
Gottes, daß ſie Worte, welche gegen Gott und gegen das Leben aus 
Ihm ſind, z. B. ſchmutzige, ſchandbare und ſchlechte Reden, nicht 
hören mögen, daß ſie dergleichen als einen Gräuel fliehen, wenn es 
möglich iſt. Dieß hat doch nirgends anders ſeinen Grund, als weil 
der Geiſt, ſo in ihnen wohnt, ein Geiſt der Zucht und der Liebe, ein 
Geiſt Gottes iſt, der auch treu genug iſt, die Seelen zu warnen und 
zu bewahren vor Befleckung und Verunreinigung. Ganz ebenfo bat 
e8 feinen guten Grund, warum gewiſſe Menfchen nichts Gutes hö— 
ren können und wollen, namentlich feine Ausdrücke, welche auf eine 
Aenderung des Herzens und des Sinnes, oder auf ein neues gött- 
liches Leben hinwveiten; es hat feinen guten Grund, warum ber Un- 

laube unferer Zeit beſonders über die Ausdrücke: Wiedergeburt, 
efehrung, Xeben aus Gott, Buße, Erneuerung des Sinnes u. f. w. 
ergefenten it, und für diefe Ausdrücke entweder neue und elenve 
egriffe erfunden, oder dieſelben geradezu in das Reid, der Mähr- 
chen verwieſen, in die Klaſſe ver Hirngeſpinnſte, der Fabeln hinein⸗ 
geworfen hat. Es mögen allerdings Manche ganz falfche Begriffe 
von der Bekehrung und eine Menge Vorurtheile haben, die der Be⸗ 
richtigung bebüirfen, aber der Hauptgrund des Widerwillens ift und 
bleibt doch immer der: der, fo inihnen Ye der Geift des Argen, der 
Geist des Fürsten dieſer Welt, der da herrſcht in den Kindern des 
Unglaubens, wehrt und fträubt fich gegen Wahrheiten, vie ihn aus 
ben Herzen ver Menjchen verbrängen, und ihm feine Wohnung rau- 
ben fönnten. Ya, lieber Menſch, rechne ficherlich darauf, daß e8 vom 
Teufel ift, und daß in dir die Werke des Teufels noch nicht zerftört, 
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Kin Burgen und Feſtungen in dir noch nicht zertrümmert und ge- 
türzt find, wenn bu eangelifche Grundwahrheiten von der Erlöfung 
Ehriftt, von ver Belehrung, von der Wiedergeburt, vom Blute des 
Neuen Bundes nicht hören magft, oder wenn fich noch etwas Wi- 
driges Dagegen in deinem Herzen regt. 

Mag es aber vem Satan gefallen oder nicht, ich will jetzt unter 
dem Beiftand des Heiland8 von der Belehrung reden. as heißt 
nun: ſich befehren? Das Woͤrtlein: ſich bekehren, bedeutet eigentlich 
dem Wortſinne nach: umkehren zu etwas, und ſo iſt die eigentliche 
Bedeutung des Worts: zu Gott umkehren, ſich wieder zu Gott wen⸗ 
den. So bekehrte ſich der verlorne Sohn, als er ſich entſchloß, zu ſei⸗ 
nem Vater umzukehren, zu ſehen, ob er etwa bei ihm wieder angenom⸗ 
men werde. Wenn Jemand, der die Welt lieb hat und das, was 
von dieſer Welt iſt, Augenluſt, Fleiſchesluſt, hoffärtiges Leben, der 
von den irdiſchen Dingen durch die Gewalt und Anziehungskraft, die 
fie auf ſein Herz ausüben, gefeſſelt iſt, wenn ein Solcher ſeinen Irr⸗ 
thum einſieht, und wendet ſich zu Gott, und läßt ſich von der Luſt 
zu dieſen Dingen befreien durch Den, ver die Meufchen frei machen 
kann, duch den Sohn, und erlangt Luft und Freude am Unficht- 
baren, und die hunmlifchen Dinge werben fein Element und ver 
Schatz, wo fein Herz ift, wie e8 vorher die irdiſchen waren, fo jagt 
man von ihn: er habe fich befehrt. Wenn Jemand mit veutlicherent 


oder bunflerem Bewußtjeyn feiner Schuld fein Herz an dieſe oder 


jene Dinge hängt, und macht fe zu feinen Göten, und verſtrickt fich 
durch die Kräfte ber Finſterniß, durch die Bezauberungen Satans in 
allerhand verbotene ungöttliche Herzensgedanken und Meinungen, und 
Ye Sinn Hebt an Etwas, das nicht Gott ift: aber er macht fich 

odenn durch die Kraft Gottes auf, zerreißt in folcher Kraft dieſe 
Stride und Feſſeln, und erwählt fich den lebendigen Gott zu feinem 
höchften Gut, zu feiner einzigen Luft und Freude, jo kann man von 
ihm mit Recht jagen: er hat fich belehrt. Bekehrung heit alfo, daß 
ich e8 kurz ſage, diejenige Veränverung im Menf Den, wodurch er 
jeinen von Gott abgewendeten Willen dem HEren wieder zumen- 
det, und aus der Gewalt der Finſterniß errettet wird, zu dienen beim 
lebenbigen Gott. Das ift alfo feine Belehrung, wenn ein Menfch 
alt wird, und feine Leidenſchaften ſchweigen, und die Sünde verläßt 
ihn, und er beginnt ein georbnetes Leben. Das ift auch feine Be⸗ 
fehrung, wenn Einer als Dann das unterläßt und fich deſſen ſchämt, 
was er ald Knabe und Yüngling gethan hat. Das ift auch Feine 
Belehrung, wenn Einer um des Amtes, um der Ehre, um des An⸗ 
jehens willen, in welchem ex bei Menjchen fteht, ernftere Sitte und 
Zucht beobachtet. Das ift auch feine Belehrung, wenn Einer aus der 
Verſchwendung in den Geiz hineingeräth, oder aus der offenbaren 
Rachjucht und Feindſchaft weltflug und liſtig in heimlichen Neid und 
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heimliche Tücke umfchlägt, alfo einen Teufel durch den andern au 
treibt. Endlich ift auch das keine Belehrung, wenn Einer, der vor: 
ber ver Sünde und dem Wefen dieſer Welt diente, ſelbſtgenügſam fid 
in fich ſelbſt zurückzieht, und im Stolze eine eigene Tugend und Ge 


rechtigfeit aufzurichten ftrebt, in welcher ex fich, wie er vorher in den 
Dingen biefer Welt fich gefallen hatte, wieder gefallen und fein & | 
genes fuchen Fönnte Das find Veränderungen, aber eine Bekeh 


rungen; e8 iſt dieß nur eine Vertauſchung einer Sünde mit der andern. 
Es iſt nicht genug, daß eine Sünde in ihren groben oder feinen Aus— 
brüchen aufhöre; das entgegengefette Gute muß dafür in das Her; 
gepflanzt werben, aljo ftatt ver Zornſucht muß Sanftmuth, ftatt des 
Stolzes muß ‘Demuth, ftatt ver Habfucht muß thätige Liebe, ftatt 
der Trägheit muß Fleiß in guten Werfen, ftatt der Wolf muß 
Keufchheit und Reinheit des Herzens in uns Plat gewinnen, au 
einer Werkſtätte des Satans muf das Herz ein Tempel Gottes wer 
ven, ftatt des Bildes Adams und des Schlangengebildes muß Chriftus 





eine Geftalt in und gewinnen, ftatt ein Knecht der Sünde zu jepn, 


muß der Menfch ein Knecht und ein Eigenthum Gottes werben. Das 
heißt fich befehren, das ift die Belehrung, welche ver Heiland im beu 
tigen Evangelium forvert. Natürliche Gutmüthigkeit, äußere Recht⸗ 
fchaffenheit und Ehrbarkeit thun nichts zur Sache, e8 muß etwas 
Neues, ein Geiftesleben im Menſchen aufgehen; eine neue Gebut 
muß mit ihm vorgehen, fonft bleibt ver Zorn Gottes über ihm. 
Aber eine folche Belehrung erfolgt nicht anders, denn durch den 
wahren und lebendigen Glauben an Chriftum. Er ift der Anfang 
und das Ende jeder wahren Belehrung, der Anfänger und Vollen⸗ 
ber des Glaubens; in der Belehrung zu Ihm liegt ver Unterſchied 
zwiſchen einem rechtfchaffenen Heiden und einem wahren Chriften; he 
durch allein fommt man aus dem Maul-und Kopfchriſtenthum heraus, 
und in das wahre Weſen ver Wievergeburt hinein. Wenn eine Seele 
ſich in ihrer Hülflofigleit erfennt; wenn fie hört, daß Alle, bie da 
wollen felig werben, fich befehren müſſen, und fie findet im fid die 
Merkmale dieſer Belehrung nicht, und fie wird verlegen darüber; wenn 
fie anfängt, an ihrem bisherigen Thun und Treiben zu verzagen, ob 
es auch dem HErrn wohlgefällig geweſen fey; wenn fie inne wird, 
was fie vorher nicht gewußt hatte, daß fie eigentlich feinen Gott hal, 
‚und bisher ohne Gott in der Welt gelebt hat; liebe Zuhörer, wenn 
ſolche Erfenntniffe in einem Herzen aufgehen, dann, dann ift es ab 
gefehen auf eine wahre Befehrung, dann darf man gewiß ſeyn, daß 
der Anfänger des Glaubens in ihr Glauben ſchaffen, und ein neues 
göttliches Leben in ihr gründen wolle. Iſt ſodann die Secle treu 
mit den empfangenen Gaben, fliehet fie zu Chrifto, bittet fie Ihn: 
befehre Du mich, jo bin ich belehrt, — läßt fie ſich durch feine DU 
bernifje und Schwierigkeiten von Ihm abtreiben, drängt fie ſich ummet 
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näher und inniger zu Chrifto, vem Feld des Heil, Hin, und läßt 

den HErrn nicht, bis fie in Seiner Nigel Mar’ erblicket ihre Gnaden⸗ 

wahl, bis fie Frieden findet in Seinen Wunden, und ihres Heils 

gewiß wird: jo iſt fie befehrt, und kein Satan und fein Menſch kann 

ihr ihre Belehrung ftreitig machen; ja, fie weiß e8 dann gewiß, fo 

ewiß als fie weiß, daß fie lebt: fie weiß es, daß fie einen Heiland 
t, und daß fie von Ihm nichts mehr ſcheiden kann. 

Es ift freilich in unferer Zeit aufgefommen, von der Belehrung 
zu reben umb zu fchreiben, aber ohne Chriftus, als ob e8 genug ſey, 
ſich einen Vorſatz, einen Gedanken in ven Kopf zu machen: id) will 
anders werben, ich will mich beflern, heute will ich Diefes, morgen 
Jenes ablegen u. ſ. w., bi8 ich rein bin, Alles ohne göttliche Kraft, 
Alles ohne Den, der von ſich gejagt hat: „ohne Mich könnet ihr- 
nichts thun.“ Es ift aufgelommen, daß man viel geredet und ges 
Schrieben hat von der Kraft zum Guten, die der Menſch von Natur 
in fi) habe, Alles zum Schimpf und zur Schmach des verbienjt- 
lichen Leidens und Sterbens Chrifti, daß man den armen Seelen 
ftatt des Kraft gebenden und bejeligenden Evangeliums elende Sit- 
tenregifter ohne Zahl vorgehalten, und, weil man bie Schwäche ver 
menfchlichen Natur nicht kennt, ven armen Menſchen zugemuthet hat, 
fie follen Gebote halten, welche doch folche Dränger, die derlei Zu⸗ 
muthungen machten, ſelbſt mit feinem Finger noch angerührt haben. 
Man hat Sanftmuth gefordert von der armen menschlichen Natur, 
und doch ift Das Herz des Menfchen voll Zorn und Bitterleit; man 
bat Herzensreinheit gefordert, und 00 iſt das Gift der Sünde bis 
in’8 Innerſte gedrungen; man hat Xiebe gefordert, und doch haben 
wir feinen Funken wahrer göttlicher Xiebe von Natur; man bat Barm⸗ 
berzigfeit und Verläugnung des Irdiſchen gefotbert, und doch ift ber 
Geiz, die Anhänglichkeit an das Irdiſche, bei jedem Menfchen mit 
ver tiefften Wurzel feines Herzens verwachſen. Ach, das Wort Gottes 
fordert ja dieſe Tugenden auch: aber e8 kennt auch unfere Schwach⸗ 
heit, die böfe, arge Art unſers Herzens. Darum jagt e8 und, wo 
wir Kraft zum Guten, wo wir Yuft zum Ueberwinden des Böfen, 
wo wir die Duelle aller Tugenden finden können, wo daß erftorbene 
und in Sünden tobte Herz Leben, göttliches Leben erlangen Tann. 
Bon diefer Quelle aber fagen die blinden Reiter ver Blinden nichts, 
weil fie jelbft nichts davon willen, weil fie gar nicht darnach forjchen, 
weil fie in ihrer Blindheit den Edlftein verworfen haben, und mei- 
nen, etwas Rechtes dagegen gefunden zu haben. Nach dieſer Quelle 
haben ſchon vor Chrifto wiele rechtjchaffene Heiden gefucht und ge- 
jorfcht, gebürftet und gefeufzt, und uns ift fie jo nahe gelegt. Ste 
iſt nämlich nichts anders als JEſus Chriftus felbft, ver Lebendige, 
in welchem alles Heil ift; e8 find bie Lebensbrunnen, bie in Ihm ers 
öffnet find; es ift der Friede Gottes, welcher von Seinem Kreuze 
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ber wehet. Das tft ver Anfang, das Mittel und das Ende ver Be⸗ 
fehrung; auf dieſen Grund muß der Menſch fommen. 

Der Grund, auf den ich gründe, Iſt Chriftus und Eein Blut: 

Das mache, daß ich finde Das ew’ge wahre Gut. 

Un mir und meinem leben ft nichts auf dieſer Erd'; 

Was Chriftus mir gegeben, Das ift der Liebe werth. 

Wer jo zu Ehrifto kommt und fich grünen läßt auf Ihn, und 
wurzelt in Ihm, der findet in Ihm Alles; er findet feine-Weisheit 
in Ihm, er findet feine Gerechtigkeit in Ihm, er findet. feine Heili- 
gung, und endlich auch feine Erlöfung in Ihm. 

N. Eine ſolche gründliche Bekehrung zu Chrifto iſt das Aller- 
nothwendigſte für einen Menfchen in viefer Welt. „So ihr euch 
nicht befehret, fo ihr euch nicht gründlich befjert, jo werbet ihr Alle 
umlommen,” fagt der Heiland zu den Juden im heutigen Evangelium. 
Ich fage e8 für eben, und ſage e8 mit Gewißheit: unter uns Allen 
ift feine Seele, und wenn fie ein Tugendbild wäre von Natur ober 
vielmehr zu ſeyn Schiene, e8 tft feine einzige Seele unter ung, bie ſich 
nicht befehren müßte, wenn fie felig werben will. Zwar tft e8 aller⸗ 
dings etwas Schönes um natürliche Gutmüthigfeit, um äußere Recht⸗ 
Ichaffenheit und Ehrbarkeit; esift etmas um die Bewahrung der Un⸗ 
ſchuld; es ift eine große Gnade Gottes, wenn der HErr einen Men⸗ 
chen von groben Ausbrüchen ver Sünde zurücdhält; aber ihr Alle, 
bie ihr Diejeß große Glüd genießt: fo ihr euch nicht befehret, ſo 
werdet ihr Alle umkommen, wo nicht hienieden, doch vor Dem, 
welcher Augen hat wie Feuerflammen, vor dem göttlichen Gericht. 
Der Heiland jagt in unſerm heutigen Evangelium nicht: du Galiläer, 
bu Jude, der du dich der Ehrbarkeit, der Gerechtigkeit befleißigſt, 
barfft dich nicht befehren, ſondern Er fagt allgemein und gerabehin: 
„ſo ihr euch nicht befehret, So werdet ihr Alle umkommen,“ und nach 
dem ganzen Inhalt ver heiligen Schrift dürfen und müfjen wir dieſe 
Worte aud auf uns anwenden. Denn wir liegen Alle unter dem 
Zorne Gottes, und wer nicht in Chrifto erfunden wird als eine le⸗ 
bendige Rebe am Weinſtock, ver bleibet unter vem Zorn, und wird 
barunter bleiben in alle Ewigfeiten, und wird in feinen Sünden 
jterben und verloren geben. Ä | 

Wir find Bäume, gepflanzt in den Garten Gottes! und in ſo⸗ 
fern hat der HErr ein Recht an uns, Früchte von uns zu forbern. 
Sehet, ver himmliſche Weingärtner hat bis jet Alles an ung ge- 
. wendet; Ex hat uns aus der Wilpnif der Natur heraus in Seinen- 
Weinberg, unter die Arbeit Seiner Gnade verſetzt; Er hat mit aller 
Treue und Sorgfalt unferer gewartet; e8 ift feine Seele unter ung, 
an die Er nicht Seine pfiegenbe und erziehende Hand gelegt hätte 
durch die Taufe und den lebendigen Samen des Wortes Gottes, 
Wie vft ſchon hat der große Gott einen Gang zum heiligen Abend» 
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mahl bei einer Seele gefegnet, um ihr näher zu treten und fie zu Sich 
{u sichen; wie oft hat Er fihon einen Stein in den Weg gelegt, den - 
eg mit Dornen vermadht, daß man Seine Stimme vernehmen 
fol: Tehre wieder, du Abtrünniger! Es iſt gewiß feine Seele unter 
und, welcher e8 nicht Schon einmai offenbar geworben wäre in ihrem 
Gewifien: du mußt anders werben, du mußt dich befehren, wenn vu 
in den Himmel kommen willft. Was geht nicht oft in den früheſten 
Schuljahren, was oft bei der Confirmation, was oft nicht auf Sün- 
denwegen, was bei diefer oder jener ernften Veranlaflung vor in 
den Herzen ver Menjchen, woraus fie abnehmen können, daß vie 
Stimme des Geiftes auch fie gewarnt, und auf das Eine, was noth 
ift, bingewiefen habe. Alſo Belehrung von den Göten zu dem Ie- 
bendigen Gott fordert ver HErr von uns, und Er hat das Recht 
dazu. Denn faget mic, was der Herr umterlaffen hat an jevem 
Einzelnen unter uns? Was konnte der Weingärtner, von dem Je⸗ 
fajas im 5. Kapitel fohreibt, mehr thun an Seinem Weinberge? 
a8 kann Gott mehr thbun? Er hat uns Chriftum geſchenkt als un- 
fere Berföhnung; JEſus Chriſtus ift gefommen und hat fich ſchlach⸗ 
ten Yafjen als pas Lamm Gottes, das unfere und der ganzen Welt 
Sünde hinwegnahm, und diefes unverdiente Geſchenk Seiner Gnade 
läßt Er uns durch Seine Knechte noch immer verkündigen, und nicht 
nur das, Ergibt uns im heiligen Abendmahl Sein Fleiſch und Sein 
Blut zu genießen, um und noch in nähere Verbindung mit Seinem - 
Tod und Leben zu bringen. Was kann man doch mehr thun? Saget 
felber, hat Er nicht das volle Hecht dazu, Früchte, Früchte ver Buße 
und Belehrung von uns zu erwarten? Und num frage dich: haft 
du fie auch gebracht? Merke wohl, nicht Blätter, nicht nur Früchte, 
die an dich, als einen wilden Baum, gleichfam hingebunden find, jon- 
bern Früchte, die der Heiland Seinem himmlischen Vater darbringen 
kann, und die aus Ihm, aus Seiner Lebenskraft herausgewachſen find. 
Liebe Zuhörer! Es iſt wahrhaftig nicht ausgerichtet mit dem 
Hören und Gernehören des Wortes Gottes; es iſt nicht ausgerichtet 
mit dem Schwagen vom Chriftenthum; e8 ift nicht ausgerichtet mit 
dem Borfat, als ob man fich befehren wollte, und fich doch nicht bes 
kehrt; es ift nicht ausgerichtet mit ein paar herzlofen „Gott ſey mir 
Sünder gnädig!" — nein, du mußt wahrhaftig in den Ernſt ver Wie- 
dergeburt hinein; du mußt eine Rebe werden an dem Weinſtock Chris 
En du mußt dich wahrhaftig, nicht blos mit Worten, ſondern in der 
atund Wahrheit erneuern ; ſonſt nützt dich Die ganze Anſtalt Gottes. 

in Chriſto Jeſu nichts, ſondern du bift und bleibft ein unfruchtbarer 
Daum, zu dem der HErr über kurz oder lang fommen und ſprechen 
wird: es ift Mir überdrüſſig, diefen Baum noch länger in Meinem 
Garten zu jehen; hauet ihn ab, was hindert er das Land? ‘Der feite 
“ Grund Gottes befteht und Tautet alfo: „ver HErr kennet bie 
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Seinen; Er wird Seine Tenne fegen und die Spreu jonbern vom 
Waizen, und die Spreu mit ewigem Feuer verbrennen.” Ach, wer 
laubt e8 doch? Der Leichtfinn iſt zu groß; Satan macht die Men- 
—* leichtſinnig und ſorglos, daß ſie es nicht glauben, daß ſie ſich 
darüber keine Rechenſchaft geben, wie es mit ihnen ſteht. O, wenn 
wir es nur auch wenigſtens einmal zu einer nüchternen Unterſu⸗ 
chung darüber kommen ließen! Seele, was biſt du? bekehrt oder 
unbekehrt? wiedergeboren ober unwiedergeboren? ein Baum be 
ei Blei oder der Ungerechtigkeit? ein Heuchler? ein Welt- 
menſch? in Chrifto genurzelt und gegründet, oder ein Rohr, das 
der Wind umherweht? Wie ſchrecklich iſt's erft, wenn der Tod kommt, 
wenn bie Lüfte der Ewigkeit dir den Grund umwehen, auf ven du 
dich verläffeft: armer, eingebilveter Menfch, wie ſchrecklich ift e8 da, 
keinen fejten Halt, feinen Felſengrund zu haben! 
Denn das ift gewiß, wenn wir nicht Pflanzen der Gerechtigkeit 
werben, und Früchte tragen in Geduld, Früchte ver Buße und de 
fehrung, jo ift und nichts übrig als ein ſchreckliches Warten des Ge⸗ 
richts Gottes, Das die Gottlofen verzehren wird. „Siehe, ich bin 
prei Jahre lang gekommen, und habe vergeblich Früchte gefucht am 
Baume,“ — Sagt der Herr in unferm Evangelium — „haue ihn ab, 
was hindert er das Land?“ Liebe Zuhörer! Wir haben ein große? 
Beispiel von der ſchrecklichen Gerechtigkeit Gottes an Ferufalem und 
bem Bolt Iſrael. Gott hatte gerade eben fo viel an fie gewendet alb 
an und: aber fie blieben in ihrem verftodten Sinn. Da ift das 
Wort des Heilands in Erfüllung gegangen, das Er ausrief in un 
jerm pentigen Evangelium: „fo ihr euch nicht beffert und bekehrt, jo 
werdet ihr Alle auch alfo umkommen.“ Solche Beispiele jtellt Gott 
in die Gejchichte Hin, damit wir die Häupter aufheben, und ein 
‚Jeder fich warnen und ftrafen laſſen folle. 
Freilich, der Heiland weinte über Ierufalem; und auch ım 
Gleichniß unfers heutigen Evangeliums offenbart Er etwas bon ber 
unaussprechlichen Geduld und Yangmuth Gottes, der, wie der Herrt 
auf tie eingelegte Fürbitte des Weingärtners hört, jo auch auf bie 
bohepriefterliche Fürbitte des Heilands achtet, zumartet und Gna⸗ 
benfrift gibt. ‘Das Herz des Heilands ift noch voll Zärtlichkeit und 
Geduld; fo fucht Er noch jetzt durch Seine hohepriefterliche Fürbitte 
die ſtrafende Gerechtigkeit Gottes aufzuhalten, um die Sünder wo 
möglich zur Buße zu kehren. Dieſer Fürbitte JEſu haben wir Alle 
es zu danken, daß wir noch leben, noch in der Gnadenzeit Iwan 
Siehe! daher kommt e8, daß du noch fteheft, alter Sünder, obgleid 
reif für die Hölle; daher kommt e8, daß du noch die unausſprechliche 
Gnade genießeſt, das Evangelium zu hören; daher kommt es, da 
Er dich mit manchen Leiden heimfucht; daher kommt e8, daß ed dit 
ort deutlicher als je wird: ich muß anders werben; daher — weil der 


- dem Gleichniß zu, daß ein unfruchtbarer 
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heilige Weingärtner die Art, die ſchon an die Wurzel ver Bäume 
gelegt ift, aufgehalten, dir Buß⸗ und Gnabenfrift erbeten hat, und 
nun Alles anwendet, um noch Früchte der Buße aus dir herauszu⸗ 
Ioden. „Ich will ihn umgraben und bedüngen,“ fpricht Er im Evan- 
gelium. O welche Treue! Soldy ein unfruchtbarer, fauler Baum 
ſollte ja längft weggerafft ſeyn. 
Aber durch dieſes Hohepriefterthum Chrifti wird Die Gerechtig- 
keit Gottes nicht zerftört. Denn der Ho epriefter ſelbſt gefteht nach 
aum des Abhauens wür- 
dig ift, und fagt felber, wenn er nach der a feine Frucht 
trage, dann ſoll er umgehauen werden. Zuletzt offenbart fich doch 
Gottes rächenter Arm; fo hat er fich bewieſen an Jeruſalem, jo hat 
er fich Schon an Tauſenden bewiefen, und jo wird erfich ferner noch 
beweifen. Am Tage des. Zorns wird kaum ber Gerechte beftehen; 
wo gel aber ver Uingerechte bleiben? — Darum zu Chriſto bin, aus 
der Lauheit heraus, aus dem Leichtfinn heraus, aus dem Maulglaus 
ben heraus! Denn e8 wird wahrlich anders gehen, als wir nach uns 
fern weicdhlichen und bequemen Gedanken glaubten! Amen. 


7A. 
Am Fünfundzwanzigften Sonntag nach Trinitatis, 


(Bwrite Predigt. 


Tert: Röm. 12, 19—20, 

Rachet euch felber nicht, meine Liebften, fondern gebet Raum dem Zorn; denn 

es ftehet gefchrieben: Die Race ift Mein, Ich will vergelten, fpricht der HErr. So 
nun deinen Yeind hungert, fo fpeife ihn; bürftet ihn, fo tränfe ihn. Wenn du das - 
thuft, jo wirft du feurige Kohlen auf fein Haupt fammeln. 


„Siebet eure Feinde!” fo lautet das neue Gebot unfers HErrn und 
Dellanbes (Matth. 5, 44), welches der Apoftel einfhärft. Zu 
efferem Verſtändniſſe dieſes göttlichen Gebots müfjen wir ung 
vorhalten, weldye Feinde JEſus hatte und noch hat, wie Er fie 
Tiebte und noch Tiebt; und wenn uns der Geift ver Wahrheit erfen- 
nen läßt, daß wir felbft Feinde JEſu find und von Natur dazu 
gehören, fo wird Er und aud) durch Gottes Gnade Seinen Beiftand 
dazu verleihen, daß fich unſere angeerbte Feindſchaft in Freundſchaft 
und kindliche Liebe zu unſerem HErrn und Heilande verkehre, und 
daß wir Ihm in der Liebe zu unſern Brüdern, ja zu unſern Fein⸗ 
ben nachfolgen können. Wir wollen daher mit einander reven 
von der Feindesliebe JEſu: 
I. von Seinen Feinden; 
D. von Seiner Liebe zu ihnen; und 
II. einige Anwendungen auf uns machen. 
I. Feinde IEju? — Iſt es denn auch möglih, daß JEſus 
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Feinde bat? Sollte denn Der, welcher die Liebe felber ift, in wel⸗ 
dem, — wir mögen mit unferen Gedanken uns noch fo tiefin Sein 
unenbliches Wefen’ vertiefen, — wir nichts als Liebe, einen Abgrund 
ber Yiebe um den andern finden, und haben wir fie gefunden, im 
welchem immer wieder neue Abgründe der Liebe ſich aufthun, und 
I fort in Ewigkeit; follte Der, welcher ven Menſchenkindern Seine 

tebe, Sein Herz voll Erbarmen, Sein brennendes Herz fo deut- 
lich kund getban und dieſe Seine Liebe mit Todesleiven verfiegelt 
bat, follte JEſus Feinde haben ? Freilich ſcheint e8 unmöglich, wenn 
wir Ihn recht betrachten; es fcheint unmöglich, daß e8 ein fo hartes, 
finfteres Herz, einen fo harten, finfteren Geiſt geben Tönnte, ver, 
wern ihm vie Liebe und das herzliche Erbarmen JEſu verkündet 
wird, nicht ſollte davon überwältiget, aus feinem Tode, aus feiner 
Finſterniß aufgeweckt, und angetrieben werben zum brünftigen Ent- 
gegenfommen gegen das ſich ın JEſu eröffnende freie Erbarmen 
Gottes, gegen die in Seinem Kreuze ſich jo kündlich groß, jo unaus- 
Iprechlid, lieblich darlegende Liebe JEſu. Es Scheint unmöglich zu 
jeyn, wäre auch Jemand in ber Feindfchaft gegen JEſum begriffen, 
daß diefe Feindſchaft nicht follte ſogleich ur das Wort vom Kreuze 
hinmweggenommen, getöbtet, und in brünftige Freundſchaft verwan⸗ 
delt werten. Denn wir dürfen Ihn ja nur anjeben, ven Demütht- 
gen, den Eanftmüthigen, wie Er bei Seinem Wandel auf Erven 
Sich aller Ehre entäußert, in Knechtsgeftalt nicht das Seine fucht, 
fonvern das Heil und Wohl Seiner rüber ; wir dürfen Ihn nur 
anbliden in Seiner Leidensſchöne, als erniedriget bi8 zum Tod, ja 
bi8 zum Tod am Kreuz, und doch gehorfam und Doch gebuldig, und 
wie Er doch Seinen Mund nicht aufthat als ein Yamm das zur 
Schlachtbank geführet wird — follte denn Der nicht auf den roheſten, 
wilveften Sünder ven Eindruck machen können, daß eine herzliche 
Zuneigung und Liebe zu diefem JEſus von Nazareth in feinem, 
wenn auch Jonft fteinharten Herzen fich regte! 

Ja es fcheint unmöglich zu fern, daß JEſus follte Feinde 
haben. Darum hat e8 auch von jeher gutmüthige Menjchen gegeben, 
bie, weil fie fich —* und weil ſie das Evangelium nicht recht kann⸗ 
ten, geradezu behaupteten, JEſus habe keine Feinde. Sie wußten 
freilich nicht, daß gerade fie, die dieſe Behauptung aufſtellen, eine, 
obwohl ihnen ſelbſt verborgene, aber doch in ihren Herzen, in der 
tiefſten Tiefe ihrer Herzen gegründete Feindſchaft gegen JfEſum und 
Sein Kreuz hegen und pflegen. Wir können es nicht läugnen: JEſus 
Feinde, und deren iſt eine große Zahl, ja Er hat viel mehr 

einde als Freunde und Liebhaber. Dieſe letztern machen gegen jene 
immer nur ein kleine Heerde aus, eine Heerde, die von jeher miß⸗ 
kannt, verachtet und gering geſchätzt, auch wohl gehaßt wurde, ja, 
an der man eben die ——— , die man gegen ——* hatte, aus⸗ 
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Yieß und damit begründete: e8 ſey bei allem Rühmen ver Liebe zu 
JEſn ein großer Grimm gegen Ihn und Sein Reid) in ihres Her- 
zens Grunde verborgen. 

Feinde hat der Heiland fchon gehabt, Ih lange Er auf Erden 
wandelte: Da gab e8 Sadducäer, die in ihren Wollüften umd- in 
ihrem wohl ausgebachten Unglauben, in ihrem fleifchlichen Hochmuthe 
den in Niebrigfeit wandelnven, unfcheinbaren, von ver tiefften Ehr⸗ 


furcht gegen Gott durchdrungenen Propheten von Nazareth nur 


verlachten. Da gab es Pharifäer, denen Seine Xehre und Sein Tod 
ein Aergerniß war. Da gab e8 eine große Menge Volks, die nichts 
von hmm begehrte, als weltliche Größe und Lönigliche Herrlichkeit, 
die ebenjo eifrig Ihm zufiel, fo lange fie glaubte, Sein — 
von dieſer Welt, als ſie furchtbar über Ihn herfiel, ſobald ſie merkte, 
daß Er auf ein geiſtiges Koͤnigreich antrage; die beim Einzug in 
Jeruſalem Hoſiannah gerufen hatte und hernach: kreuzige Ihn! — 
das waren doch unläugbar Feinde JEſu! — Oper ſollte der kein 
Feind ſeyn, der ven Andern haſſet, ver Ihn verfolgt, der einen Blut⸗ 
rath um ven andern hält, um Ihn umzubringen, der Ihn auch wirk— 
lich zum Tode bringt und feine ſataniſche Rachſucht durch die grau- 
famjten Martern ausläßt, die er Ihm anthut; ſollte der fein Feind 
ſeyn? Ach ja, das waren Feinde JEſu. | 
Auch nad Seinem Tode, nad Seiner Auferftehung und Sei- 
nem Sitzen zur Rechten Gottes hatte JEſus noch Feinde. Die 
Apoftel reden deutlich davon. So fagt ver Apoftel Paulus von 
Leuten, welchen das Wort vom Kreuz, das Evangelium von dem 
Berföhnungstode JEſu eine Thorheit und ein Aergerniß jey; find 
das nicht Feinde des Heilandes geweſen? So jagt er Phil. 3,18.: 
„Diele wandeln, von welcher ich euch oft gejagt habe, nun aber ſage 
ih auch mit Meinen, die Feinde des Kreuzes Chriſti, welcher 
Ende iſt die Verdammniß, welchen der Bauch ihr Gott iſt und ihre 
Ehre zu Schanden wird, derer, die irdiſch geſinut find.” — Sollte 
nun ein Menſch, dem der Bauch oder irgend etwas Anderes jein 
Gott ift, nicht ein Feind JEſu ſeyn? Er iſt's gewiß. Der Heiland 
will Alles auf Gott ſetzen; Ihn follen wir für unfer höchftes Gut 
achten, Ihm allein mit dem Herzen anhangen, das größte Wohlge⸗ 
fallen an Ihm haben, das größte Verlangen nach Ihm tragen, und 
das, Alles darum, weil Er, der Heiland, e8 werth ift; das Alles da⸗ 
rum, weil Er und fein anderer uns erfauft, erivorben, mit blutigem 
Schweiß erjchwitzt, mit unzähligen Schmerzen und Plagen gewon- 
nen hat, nicht mit Silber oder Gold. — Wem nun der Bauch 
fein Gott ift, ober die Ehre, oder ein Menſch, oder Silber und 
Gold, oder überhaupt irgend Etwas, das nicht JEſus ift und heißt, 
was ift diefer anders als ein Rebell gegen ven Willen und das Ver⸗ 


- Dienst des Hetlandes, was anders als Sein Feind? 


Zubw. Hofader. 
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Und find denn derlei Feinde des Heilandes_ausgeftorben ? 
Gibt es denn keine Sabvucker mehr, die in ihrem fleijchlichen und 
unglaubigen Sinne das Wort vom Kreuze verlachen, die den Heis 
land wohl als einen Tugendlehrer gelten laffen, aber nicht als das 
Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt, als den einzigen König 
unfrer Seligfeit; die aljo vielleicht jchön reden und heucheln von 
JEſu, aber inmittelit SeinVerdienſt mit Füßen treten, Seine Ehre 
Dermnterieben und Ihm die Ehre nehmen, welche Ihm nach dem 

illen des Vaters gebührt, daß nämlich alle ven Sohn ehren, wie 
ſie ven Vater ehren. Gibt es feine Phariſäer mehr bei uns, tugend- 
ſtolze Bharifäer, die zur Unehre des Verbienftes Chrifti auf eigene 
Kräfte fich Wege zur Seligkeit bahnen, Sein Berbienft nicht anneh⸗ 
men, ja das Gift ihrer Lehre dur Schrift und Wort fehon fo weit 
verbreitet haben, daß bei manchen, auch veblichen Seelen das Wort 
vom Kreuz — daß wir follen nicht anders gerecht werben als aus 
Gnade — eine völlig unbekannte Sache geworben ift. Sie gehen 
jelbft nicht hinein in das Himmelreich, dieſe hochmüthigen Phari⸗ 
ſäer, aber was das Xergfte it, fie fchließen fogar vor andern vie Thüre 
zu, daß fie auch nicht bineinfommen können. Sind das feine Feinde 
JEſu? Und gibt es denn keine Leute in unferer Zeit, welchen 
ber Bauch, oder das Geld, oder die Ehre, oder dieß und jenes ihr 
Sa it, die irdifch gefinnt find? Das find ja lanter Feinde des 

eilandes. 

Doch wir brauchen nicht ſo weit um uns herumzuſehen; es 
darf nur ein Jedes in ſein Herz blicken, da werden wir gewißlich 
Alle finden, welch' eine Feindſchaft gegen die gekreuzigte Liebe in 
unſerm eignen Herzen iſt, oder ee gewefen ift. Wir dürfen 
e8 nicht jo anfehen, als ob nur gewiſſe Arten von Menfchen, Sad⸗ 
bucer oder Pharifäer, oder deren Gott der Bauch oder etwas An⸗ 
deres ift, zu den Feinren des Kreuzes Chriſti gehören; ach nein! der 
ſadduciſche Unglaube und Hochmuth und die phariſäiſche Selbſt⸗ 

erechtigkeit ſind nichts als Offenbarung deſſen, was in jedes Men⸗ 

| —* erz von Natur liegt; unſer Herz iſt von Natur jabbucätfch 
und phariſäiſch und irbifch gefinnt, wir find geborene JEſusfeinde. 
Ya, lieber Menſch, der du vielleicht dieſes oder jenes Gute an bir 
dei und findeft, ber du vielleicht ſchon manche gute und anbächtige 
ührung vom Hetland hattejt und vielleicht deine Freude an dem 
Evangelium findet; das ſey dir gefagt, das bilve dir feſtiglich ein: 
du bift ein geborener JEſusfeind. Denn du bit von Natur unter 
der Obrigkeit der Finſterniß, und die Finſterniß haſſet das Licht. 
Ya man kann ſchon manche Züge des Vaters an feinem Herzen er⸗ 
fahren haben, und doch ift in dem Herzen, in dem tiefften Herzens⸗ 
grunde noch eine tiefverborgene Feindſchaft gegen IEjum und Sein 
Kreuz. O wen das unglaublich vortommen jollte, wer fich an die= 
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fen Worten ftoßen follte, ven kam ich nichts als bebauern; zu dem 
Tann ich nicht8 jagen, als: Taufe dir Augenfalbe, auf daß vu fehen 
mögeft, denn du bift noch blind; wem das unglaublich vorlommen 
follte, von dem weiß ich gewiß, daß er noch nicht in der wahren 
Gemeinjchaft mit JEſu fteht. Denn wenn es dazu fommen, wenn 
bie Scheitewand fallen ſoll — ach dann erhebt fich erſt die ſataniſche 
Art in unferm Herzen gegen das Kreuz Chriftt, dann wird e8 aller- 
erſt offenbar, was in und für eine Feindſchaft gegen JEſum lebt 
und fortlebt, wenn nicht der HErr dazwiſchen tritt. — Liebe Zuho- 
rer, wir find fo lang geborene Feinde JEſu, bewußt oder unbewußt, 
bi8 wir durch die Kraft des Blutes und Todes Chrifti überwältiget 
werben, bis durch die Offenbarung Seines ſüßen Namens und Kreu- 
zes ein ser |ihlngenes und zermalmtes Herz zu Stande fommt, darin 
die Liebe Gottes ausgegofien wird. 
Auf die Frage aljo: wer find bie Feinde JEſu? können wir 
zwar antworten: die und jene find’S, die zu dieſer oder jener Zeit 
elebt haben, aber genau genommen find’8 von Natur Alle, die von 
dam abftammen; wir find Seine Feinde von Natur, fo lange 
wir nicht neue Kreaturen in Chrifto find. 1 
1. Wie hat nun JEſus Seine Feinde geliebt? Die 
ganze Welt lag im Zuftand ver Kebellion, im Zuftand ver Abge- 
Tehrtheit von Gott, der Feinpfchaft gegen Ihn. Statt der Gemein- 
fchaft mit vem Schöpfer hatten fie fich die Finſterniß erwählet und 
vollbracht alle Werke der Finfterniß; fie hatten die heiligſten Ge⸗ 
bote Gottes von ſich geworfen; fie hatten Seine Majeftätsrechte, 
als ob fie nichts wären, verachtet; fie hatten Ihm den Gehorfam 
aufgekündigt und gingen nun hin. als ein unfinniges, empörtes, rebel- 
liſches Geſchlecht; gingen bin unter der Obrigkeit der Finſterniß, 
begaben ihre Glieder zu Waffen der Ungerechtigkeit, wollten ihre 
eigenen Herren ſeyn, hatten das fanfte Liebesjoch Gottes abgejchiit- 
telt. Die Einen, die Gott zu Seinem befondern Eigenthumsvolfe 
erwählt hatte, bewiefen ihre Feindſchaft, ihr abgekehrtes, jtörriges 
und unbeugfames Herz durch alle ihre Werke und Thaten, jo daß 
der De oft Fi Hagen hatte: „Ein Ochſe kennet feinen Herrn und 
ein Ejel die Krippe feines Herrn, aber Iſrael kennets nicht und 
Mein Volk vernimmts nicht (Jeſ. 1, 3.). Ach, daß fie ein ſolch 
Den hätten, Mich zu fürchten und zu halten alle Meine Gebote ihr 
ebenlang, auf daß e8 ihnen wohlginge und ihren Kindern ewiglich“ 
(5 Mof. 5, 29.). Die Andern verwandelten die Herrlichkeit des 
unvergänglichen Gottes in ein Bild oder Gleichniß gleich dem ver- 
gänglichen Menfchen oder ver Vögel und ber vierfüßigen und ver 
iechenden Thiere (Röm. 1, 23.), und waren in ihrem Dichten und 
Trachten eitel und ihr thörichtes Herz war verfinftert, kurz, die Erbe 
glich einem Schauplake, auf welchem die Feinde Gottes gegen Ihn 
50* 
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und gegen einander wütheten und in ihrer Thorheit den Höchften 
vom Throne ſtürzen wollten. | 

Denn worauf zielt alle Sünde in ihrem tiefften Grunde ab? 
wie die des Satans darauf, zu ſeyn wie Gott. Doch was fage id 
nur vom Allgemeinen? Er fah mich und euch in unſrem Blute lie⸗ 

en; Er fah das Elend jeglicher Menſchenſeele; Er ſah unfere Feind» 
"af gegen Ihn und Seine Heiligfeit konnte nicht anders denn 
einen wahren Abjcheu an mir haben und an euch. Aber Er erbarmte 
fi unfer; Er überließ und nicht uns felbft; Er wollte nicht, daß 
wir in der Finfternif und Feindſchaft gegen Ihn bleiben jollten, 
ſondern Er wollte uns helfen laſſen: Alſo hat Gott die Welt geliebt, 
daß Er Seinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an Ih 
glauben, nicht verloren werben, ſondern das ewige Neben haben. Dieß 
iſt Sein Erbarmen gegen Seine Feinde; dieß ift Sein väterliches, 
ein brennendes Herz gegen Seine Verächter, gegen das Gefchledt, 
das fich mit eigenem Willen, das fich mit Gewalt von Ihm abge 
wenbet hatte. 
Dieß tft pas ewige Erbarmen, Das alles Denken überfteigt. 
Der Sohn kam in Sein Eigenthum, doch die Seinen nahmen Ihn 
nicht auf. Kaum war das Yicht ver Welt auf ver Erde erfchienen, 
ſo erhoben fich alle Freunde und Kinder der Finſterniß und ſuchten 
Ihn auszutreiben, ſuchten Ihm jeden Schritt, ven Er auf ver Erde 
machte, zu erſchweren. Da gab es die giftigften Yäfterungen md 
Spottreven; die Kinder der Finſterniß widerſtanden Ihm überall 
mit ber frechften Stirne und ſcheuten fich nicht, Seine Weishet 
Schwärmerei, Seine Leutſeligkeit Gemeinheit und Niederträchtig⸗ 
feit, bie Werke, vie Er mit der Kraft und dem Finger Gottes vol 
brachte, Werke des Satans zu heißen. Er wurde ihnen immer uner⸗ 
träglicher; immer hölliſcher, fatanifcher warb ihr Haß; unzählige 
Mordanſchläge brüteten fie wider Ihn und führten diefelbigen auch 
aus, als ihre Stunde gekommen, als nach dem Nathe Gottes ber 
Sohn in die Hände der Sünder überantwortet war. Ach wie ftellte 
ich da ihr lange verhaltener Grimm gegen Seine heilige Perſon 
raus. Als fie Ihm in ihre Gewalt befommen hatten, da waren 
fie nicht mehr zufrieen mit ihren gewohnten Spott- und Schmäh— 
reden, ba vergriffen fie fich an dem unſchuldigen Gotteslamm ſelbſt 
Da traf Ihn Schmerz auf Schmerzen, Da folgte Schmach auf Schmad, 
Da lag auf Seinem Herzen Angſt, die das Herz Ihm brach. 

Und wie begengte Er fich gegen alle biefe Feinde, die gegen 
Seine Perfon und Sache auf's grimmigſte wütheten und rafeten? 
Es wäre dem Heiland ein Leichtes gewefen, alle diefe Seine Feinde 
wegzuräumen, und ihnen ben Lohn zu geben, ven fie {den längſt 
verdient hatten, indem fie ſchon längſt die unzähligen Guadenſtim—⸗ 
men Gottes in den Propheten, endlich die lodende Stimme de? 
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Sohnes je verachtet hatten und auf ihrem flörrifch -feinpfeligen 
Sinn geblieben waren. Es wäre kein Wunder geweſen, wenn über 
ihnen Seine Langmuth ausgegangen wäre und Er die arge und ver- 
kehrte Art, wie einft Moſes die Rotte Korah, in feinem Eifer ver 
hölliſchen Gluth, die allein fähig tft, folche entſetzliche Verkehrtheit 
auszubrennen, überantwortet hätte. Aber das that Er nicht; das 
war nicht der Trieb Seines Tiebe- und erbarmungsvollen Herzens. 
Er erklärte einmal Seinen Jüngern, die Feuer vom Himmel au 
dieſe verkehrten Menſchen fallen laſſen wollten, das ſey nicht na 
Seinem Sinn: „Wiſſet ihr nicht,” fprach Er, „weß Geiftes Kin- 
der ihr ſeyd?“ Gebulbig und langmüthig ging Er unter allen Läſte⸗ 
rungen Seiner Feinde durch; Er fagte ihnen zwar die Wahrheit, 
aber wahrlich aus feinem andern Grunde, al8 um fie womöglich 
noch zu retten und das arıne Volk vor ihrer Verführung und ihrem 
Gifte zu warnen. So ging der Menfchenfohn herum; Er ſchalt 
nicht, da Er gefcholten war; Er drohete nicht, da Er litt; Er ver- 
galt nicht Böſes mit Böſem; immer aber ſuchte Er Seine Feinde zu 
retten; zu retten, zu gewinnen fuchte Er fie, nicht für Seine, ſon⸗ 
dern für ihre eigene Seligfeit. Und als fie Ihn gefangen hatten, 
als fie Ihn ſchlugen und geikelten, als fie Ihm die Dornenkrone aufs 
fetten, da that Er Seinen Mund nicht auf, wie ein Schaf, das zur 
Schlachtbank gefüihret wird, wie ein Yamm, das verjtummmet vor feinem 
Scherer — Sondern Er liebte die, fo dieſe Gräuel verübten; Ex liebte _ 
fie und hatte Mitleid mit ihnen, da Er hätte Mitleid mit Sich felber _ 
haben ſollen; Er betete für die Hebelthäter (Jeſ. 53.); Er ſtarb für die, 
bie Ihn tödteten; ja Seine tiefen Wunden wurden Ihm gefchlagen, 
Sein Blut floß für diejenigen felber, die Ihn ſchlugen, für die, fo Sein 
Blut vergoffen. Wie mancher von denen, die fich als Hauptwüthriche 
zeigten an Seiner heiligen ‘Berfon, wird nachher durch das Verdienſt 
ber Wunden, die er dem Sohne Gottes fchlug, felig worden feyn und 
wird jetst in der Ewigkeit anbeten und dankend Seine Liebe preifen, 
bie auch ihn, den Feind und Beiniger, geliebet habe. Ach wie manche 
Seele, die zu Seinem Tode beigetragen hat, wird wohl unter denen 
erfunden werben, die mit Ihm ewig leben, 'preifend und dankend, 
daß das Blut JEſu Chrifti fir Feinde floß, daß JEſus Seine 
Feinde geliebet, und gerade die, die ſich an Seiner heiligen Perſon 
vergriffen, durch Seine Tobesleiven verjühnet hat! 
das muß einen ewigen Dank, das muß einen ewigen Xob- 
gejang geben. Was muß das filr eine Liebe ſeyn, bie fich der Feinde 
und Berächter alfo erbarmet! 
11. Doch nicht nur fo lange JEſus uf Erden lebte, liebte Er 
Seine Feinde, auch nachher, noch jett Tiebt Er fie. Wie ift Er 
einem. Saulus nachgegangen, mit welcher Liebe hat Er viefen Ber 
folger ver Gemeine herumgeholt, bis er, nicht mehr ein Saulus, 
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Ihm emfig diente. Und follte e8 denn jett nicht mehr jo fen? 
Sollten denn Solche nicht auch unter uns feyn, die e8 Ihm zu Eh⸗ 
ren bekennen müßten: ja mein treuer Heiland hat mich geliebt, und 
mein von Ihm abgewendetes Herz in unerkannten Sündenwegen, 
in meiner Eitelkeit — da wo ich noch gegen Ihn war, mich an Ihm 
ärgerte und ſtieß, da wo ich armer em noch zu Stolz war, um 
Ihm anzugehören — da hat Er mich geliebt, da ift mein treuer Hirte 
mir nächgegangeh und bat mich gefucht, und ift nicht müde gewor⸗ 
den und hat Eich um meine verfinfterte, feinpfelige Seele gemüht 
uud ift mir zuborgelommen mit Seinem Erbarmen; ich hatte Sein 
nicht begehret, Er aber begehrete mein; Er liebte mich, da ich noch 
Sein Feind war. Sollte nicht auch eine Seele unter uns ſeyn, bie 
niederfiel auf ihr Angeficht vor Ihn und gäbe Ihm die Ehre und 
befennete Ihm: wenn e8 feinen Beweis gibt, daß Du Feindesliebe 
haſt und übft, jo bin ich ein lebendiges Seifpiel — JEſus bat em 
treues Herz, tren bis in ben Tod; Kind wir untreu, gehören wir zu 
Seinen Feinden, Er kann ſich ſelbſt nicht läugnen, Er bleibt treu. 
Freilich möchte oft Seine Yiebe eine wehmüthige Empfindung an- 
nehmen, wenn Er fieht, daß Seine Feinde fo gar nicht fich gewin- 
nen laffen durch Sein Erbarmen; da möchte Er noch oft, wie Er 
über Jeruſalem weinend rief, fo über manche Seele rufen: Ach du 
arme Seele, daß du es bebächteft, was zu deinem Frieden dient! 
JEſus liebt Seine Feinde. Es find wohl in diefer Berfamm- 
lung mehr Feinde als Freunde JEſu, vielleicht unbewußte Feinde, 
vielleicht auch bemußte. Ihr Feinde des Heilandes, wer ihr feyet, 
was ihr denken möget, ich habe euch zu jagen im Namen des HErrn, 
daß Er euch liebt, wenn ihr auch Ihn nicht liebet; Er liebt euch, wenn 
ihr Ihn haſſet; Er liebt euch, wenn ihr euren Götzen bienet, Er 
liebt euch dennoch, Sein Herz tft voll Erbarmen gegen euch; wenn 
ihr Ihn mit Füßen tretet, Er liebt euch dennoch; denn Er ift JEſus. 
Ihr ſprechet: wie kam ich das willen, wie Tann ich das glauben, 
daß mic JEſus, der von mir verachtete JEſus von Nazareth Tiebt ? 
Ach daß ihr Augen hättet zu feben, ach daß ihr betrachten Tönntet 
Seine Todes⸗ und Kreuzesgeftalt, ach daß e8 euch zu Herzen ginge, 
was Er für euch, für euch, Seine Feinde, gethban und gelitten hat; 
ac daß ihr bedenken könntet, wie ver Heiland auch die Feindſchaft, 
die ihr noch jetzt durch eure böfen Werke und euer verfehrtes Herz 
gegen Ihn ausübet, gebüßet hat. Doch wir dürfen nicht jo weit 
gehen. „So teinen Feind hungert, fo fpeife ihn, dürſtet ihn, To 
tränke ihn: dann. wirft vu feurige Kohlen auf fein Haupt Jammeln, * 
agt Sein Knecht Paulus heute zu euch. Hat Er euch dieß nicht 
bon unzählige Mal gethan, ihr Feinde Ehrifti? Hat nicht 
JEſus Chriftus, ver Schöpfer, euer Schöpfer, ihr möget Ihn da⸗ 
für anerkennen oder nicht, ſchon unzählige Mal euren Hunger und 
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euren Durft geftillt? Hat Er nicht ſchon unzählige Mal euer Herz 
erfreut mit Speife und Tranf? Hat Er nicht eure Leiber, die ihr 
dem Dienfte ver Sünde greeißt, bis jetst gefleivet? Hat Er nicht 
eure Glieder, die ihr zu Waffen ver Ungerechtigkeit gebrauchet, durch 
Schlaf ſchon unzählige Mal geftärfet? Hat Er nicht euch a 
‚gegeben bis auf dieſe Stunde, und Familie und Befit erhalten 
Sagt ſelbſt, habt ihr bis jett je Mangel, wahren Mangel gehabt? 
und ſeyd ihr darnach gewejen? Iſt Er nicht in dieſem Allem zuvor⸗ 
gelommen? Ach! Jahr aus Jahr ein hat Er euch ja bis jet erhal⸗ 
ten, und ihr ſeyd JEſu Feinde! . 

Ihr Feinde Chriſti, ihr, die ihr noch nicht in Seine Gemein- 
ſchaft gekommen ſeyd durch die Kraft Seines Verdienſtes und Blu⸗ 


tes, ſollte das euch nicht auch ein wenig feurige Kohlen auf euer 


+ 


Haupt fammeln? follte das euch nicht auch ein wenig bejchämen 
und euch antreiben, daß ihr in euch ſchlaget und bevenfet, wen ihr 
mit eurem Weltfinn, mit eurem halben Weſen — venn das halbe 
Chriſtenthum ift im Grunde lauter Feinpfchaft — wen ihr mit 
euren elenden Sünden und Lüſten und Begierven und Anhänglichfei- 
ten betrübt, durch welche euch nur ver Zeufel in feinem Reich be> 
halten wollte? Wollet ihr Peine nicht bedenken, wen ihr mit dies 
jem Allen betrübet? Daß e8 wahrlich kein Schwacher Menſch, daß 
es JEſus ift, euer Wohlthäter, ver euch, fo lange ihr Feinde waret, 
geliebt, eure Sünde mit Seinem Blut gebüßet, euer Elend auf Eid) 
enommen hat, der Seine Seele nicht Lieb gehabt hat bis in ven 
Ent für euch, ber de due jett Jahr aus Jahr ein auch im Aeußer⸗ 
Yichen als der treufte Freund beforget bat. Sollten denn nicht auch 
Seelen unter uns ſeyn, die in fich ſchlügen und bekenneten: o große 
Liebe! — Ibn: nicht auch ein verlorenes Kind unter uns ſeyn, das 
um dieſes herzlichen Erbarmens willen, welches bisher über ihm ges 
woaltet bat, umzukehren und Seinem beften Seelenfreund in bie 
Arme zu ſinken begehrte ? | 
Ober ſoll denn erjt ver Zorn Gottes, ver bis in die Hölle bren⸗ 
net, ſoll denn erft wenn es zu fpät tft, die Qual des Gemiffens, die- 
überſchwengliche Xiebe Chrifti mit Füßen getreten zu haben, foll denn 
erſt pas Feuer, das ewiglich brennet, e8 dir offenbar machen, welch” 
ein verwerfliches, welch’ ein ſchändliches und höllenwürdiges Geſchöpf 
du geweſen bift, daß du vie Liebe JEſu geringgefchätt und nicht zur 
Umtehr aus ver angeerbten Feindſchaft zur Gemeinschaft mit dem 
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Ihr aber, dieihr Seinen Namen kennet und wahrhaftig liebet, 
ihr Freunde des Heilandes, ihr Ihm eingeleibte Glieder Seines 
Leibes, ach bleibet in Seiner Freundſchaft, bleibet bei Ihm und mer⸗ 
fet euch wohl: daß wie Er eure Feinde liebt, wie Er ihnen Gutes 
that, fo müſſet ihr thun; fonft ſeyd ihr nicht Jinger JEſu, nicht 
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Kinder Gottes, der Seine Sonne läſſet foheinen über die Böfen und 
über die Guten, und regnen läſſet über Gerechte und Ungerechte; 
onſt ſeyd ihr nicht im Nichte, wie Er im Lichte ift: denn wer da 
agt, ee liebe Gott und haſſet feine Brüder, ver iſt ein Lügner. 

Weiſſeſt du nicht, du eitler Menfch, daß der Glaube ohne Werke 
tobt iſt? (Jak. 2, 20.) — Ad großer JEſu, wie jehr haben wir 
uns zu bemüthigen vor Dir, vor Deiner alles durchdringenden Liebe, 
bie wir nicht erfannten! 

Ach daß ich Dich fo fpät erfennet, Du hochgelobte Liebe Du, 

Und Dich nicht eher mein genennet, Du höchſtes Gut und wahre Ruh! 

Es ift mir leid und bin betrübt, Daß ich fo fpät geliebt. Amen. 


73. 
Am ſechsundzwanzigſten Sountag nah Trinitatis, 


Tert: Matth. 8, 23—27. 

Und Er trat in das Schiff, und Seine Jünger folgeten Ihm. Und fiche, da 
erhub fich ein groß Ungeftüm im Meer, alfo, daß aud das Scifflein mit Wellen be- 
det ward; und Er fchlief. Und die Jünger traten zu Ihm, und wedten Ihn auf, 
und fpraden: HErr, Hilf uns, wir verderben. Da fagte Er zu ihnen: Ihr Klein: 
glaubigen, warum feyd ihr fo furchtſam? Und ftand auf, und bevräuete den Wind 
und das Meer; da warb es ganz ftille. Die Menfchen aber verwunderten fih, und 

ſprachen: Was ift das für ein Mann, daß Ihm Wind und Meer gehorfam ift? 


Wer noch nie auf dem Meere oder auf einem großen See ge⸗ 
fahren iſt, der kann ſich freilich keine deutliche Vorſtellung von der 
Sturmesgefahr auf dem Waſſer machen; aber die, welche es ſchon 
erfahren haben, ſagen, daß es nichts Furchtbareres gebe, als ſich bei 
einem Sturm auf einem Schiffe zu befinden. Der Wind treibt das 
Waſſer zu ungeheuren Wellen auf, die auf dem Weltmeere oft ſo 
hoch werben ſollen, als ein gewöhnliches Haus, und das Schiff ent- 
weber mit Waſſer bedecken over e8 bald in die Höhe hinauf, bald 
in die Tiefe hinab reifen. Die Gefahr. fteigt, wenn das Schiff Fein 
und offen und wenn das Ufer, befonvers ein fteiles Ufer, in ver 
Nähe ift, weil das Schiff daran zerfchellt. In einer ſolchen Stur- 
mesnoth befanden fich num auch die Jünger und der liebe Heiland ; 
ber große See, hier Meer geheißen, auf welchem fie fuhren, war 
von Bergen umfchloffen, und das Schifflein war gewiß arınjelig 

enug, um bei heftigem Sturm den Yüngern die Todeögefahr um 
(6 rigen vor Augen zu rüden Es darf uns deßwegen nicht 
Wunder nehmen, baß bie Sünger den HErrn ungeftüm wedten mit 
dem Rufe: HErr, hilf uns, wir verderben! Wie Viele unter uns 
würden e8 nicht auch Jo machen? Doch der HErr ſchalt ihren Klein⸗ 
glauben, ftand auf und bevräuete ven Wind; da ward eg ganz ftille; 
der Wind wehte nicht mehr; die ſchäumenden Wogen legten fich, 
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‚und das Schifflein ging feinen Gang ruhig fort. Die bewies fich 
alfo der Heiland als den, der dem Winde gebieten kann, vor deſſen 
Defehlewort ſich auch die Wogen des Meeres beugen milffen, mit 
einem Worte, Er bewies fich als den HErrn der Natur. Als die- 
fen wollen wir Ihn heute unter dem Beiftande Gottes betrachten, 
und ich will zeigen: | 
l. daß Chriftus der Herr der Natur ift, 

1. wa8 daraus für uns folge. 

Großer HErr der ganzen Natur, Du fprichft, fo gefchiehet e8, 
Dur gebieteft, jo ftehet e8 pa! Gib uns heute einen recht lebhaften 
Eindrud von Deiner unbegreiflichen Größe, rühre unfer Herz mit 
Deiner Macht und Herrlichkeit, damit wir als Deine wahrhaften 
Knechte Dich allezeit anbeten mögen’im Geift und in der Wahrheit, 
und auf Die trauen in allen Lagen und Verhältniffen unferes Le⸗ 
bens. Err JEſu, mad’ uns zu ven Deinigen! Amen. 

1. Chriftus ift der HErr der Natur. Wenn wir aber von 
der Natur Sprechen, jo verftehen wir darunter die ganze Schöpfung, 
Alles, was den Menschen umgibt, pas Lebloſe und das Lebendige, 
bie ganze, weite, große Welt, ausgenommen ven Menfchen. Damit 
will ich aber durchaus nicht jagen, daß der Menfch nicht unter der 
— haft des Heilandes ſtehe, nein, der Menſch ſteht unter ver be- 
onderen Herrſchaft und Aufficht Chrifti; nur für dießmal wollen - 
wir nicht von der Herrſchaft Chrifti über den Menfchen, fonvern 
von Seiner Herrſchaft über die Natur, oder wie e8 die Schrift 
(Röm. 8.) heißt, Über die Kreatur jprechen. Leber diefe tft num 
Chriſtus der HErr. 

Noch ehe die Welt war, als noch Alles wüſt und leer war, als 
noch keine Sonne, noch kein Mond, noch keine Sterne, noch keine 
Erde vorhanden war, als in dem großen weiten Raume noch nichts 
war, und nur der Ewige allein war, und in ewiger Seligkeit lebte, 
vor Grundlegung der Welt alſo, — war Chriſtus ſchon in des Va⸗ 
ters Schooß. Das Wort war bei Gott und Gott war das Wort 
Joh. 1, 1). Ein unausforſchliches Geheimniß; dahin reicht kein 

enſchenſinn; das kann kein kreatürlicher Verſtand erforſchen; da 
heißt es wohl auf eine beſondere Weiſe: Niemand kennet den Vater, 
denn nur der Sohn, und Niemand kennet den Sohn, denn nur der 
Vater (Matth. 11, 27.). | 

Aber der ewige, allgenugjame Gott wollte nicht allein bleiben ; 
Er wollte nach Seinen unergründlichen Xiebesabfichten, daß auch 
außer Ihm follten Wefen felig feyn; Er wollte fich verherrlichen 
in der Schöpfung ver Welt. Da ſchuf Er die Welt, und Er ſchuf 
fie durch den Sohn, durch das Wort ſprach Er: e8 werde! und es 
ward. Chriſtus Ichuf die Welt. Auf Seinen Willen und Wort 
fingen unzählige Sterne, lauter Sonnen, an, fich durch den großen 
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unermeßlichen Weltraum zu wälzen; auf Seinen Willen und Ge- 
heiß ſtand vie Erbe da in berclicher Bracht und Schöne, beftimmt, 
daß darauf Seine Herrlichkeit offenbar würbe. Er ſprach, und auf 
der Erde bewegten fich allerlei lebendige Kreaturen, die Vögel, vie 
Side bie vierfüßigen und bie Friechenden Thiere, und ver Menſch, 
‚Sein Ebenbild. Durch den Sohn iſt Alles gefchaffen, pas im Him- 
mel und auf Erben ift, das Sichtbare und das Unfichtbare, es ift 
- Alles durch Ihn und zu Ihm gefchaffen, und Er ift vor Allem und 
es beftehet Alles in Ihm (Kol. 1, 16. 17.). Sehet, das ift Chriftus. 
Durch Sein Schöpferswort hat Alles, was da ift, das Weſen, 
und noch träget Er alle Dinge mit Seinem Kraftwort; Seine Kraft 
durchgehet alle Dinge; feine Kreatur ift vor Ihm unfichtbar; Er hält 
Alles; wenn Er Seine Kraft, durch welche die Dinge bejteben, zu- 
rüdzöge, in einem Augenblid müßte Alles verſchwinden, vie ganze 
Welt müßte in Trümmer. gehen; .e8 würde wieder nichts da ſeyn, 
wie nichts vorhanden war, ehe Er Sprach: e8 werde! “Die Grunt- 
fräfte aller Weſen find in Seiner allmächtigen Dan Er gibt Re- 
en und Sonnenjchein; Er leitet den Yauif ver Jahre und der Zeiten, 
äume und Zeiten find in Seiner Hand; wie groß ift unfer HErr! 
wer kann Ihn begreifen, Ihn, den Ewigen, den Allgewaltigen? 
Wir find Staub und vermögen Seine Größe nicht zu faflen. 
ALS ven HErrn der Natur zeigt Er fi) auch durch das ganze 
Alte Teftament: denn wer hat geboten, daß, die Waſſer follten her 
einbrechen zur Vertilgung des gottlofen Menfchengejchlehts? Wer 
bat die Sündfluth über die Erde kommen laſſen? Iſt es nicht Ehri- 
ſtus ddeſſen Wort die Waffer, die großen Waſſer gehorchen? — 
Wer hat Sodom und Gomorrha zerftört und hat Feuer auf dieſe 
Sündenſtädte herabfallen laſſen, daß ihre Spur vertilgt ift von der 
Erde, und man fie nicht mehr ſiehet? Iſt e8 nicht Chriftus, welcher 
ein HErr ift auch des Feuers, und hat Macht zu: zerftören und aufzu- 
bauen, zu verdammen und zu befeligen? — Chriſtus bat die Kinder 
Iſrael bindurchgeführet mitten durch das Waffcı des Meeres und 
des Jordans, und bat vie Wafler zertheilet durch Seinen Starken 
Arm, daß fie trodenen Fußes hindurch gingen, und hat die Egypter 
mit Meereswellen bevedt. — Chriſtus hat auf dem Berge Horeb 
das Gefet gegeben mit ſtarkem Bofaunenton, und ift herabgefahren 
mit Feuer auf den Berg, daß ver Berg rauchte, daß der ganze 
Berg ehr bebete, und das Volk, das den Donner hörte und den Ton 
der Pojaune und ven Berg rauchen fahe, davon floh, weil e8 nicht 
beftehen konnte vor dem Anblid Seiner Herrlichkeit. — Chriftus 
hat die drei Männer im Feuerofen behütet, daß fie nicht verfehret 
würden von des Teuers Gewalt. — Chriſtus hat Seinen Knecht 
Daniel in ver Löwengrube befhirmt, daß vie Löwen ihn nicht an⸗ 
taften durften; denn Er ift ein HErr auch ver Löwen. Wer kann 
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beftehen vor Seiner Macht? Wer kann entfliehen Seinem ausge⸗ 
rechten Arm? Er ift der Allmächtige, wer mag Ihm wiberftehen ? 
Seine Augen find wie Feuerflanımen, Seine Fe gleichwie Meſ⸗ 
1% das im Ofen glühet, Seine Stimme wie großes Wafferrau- 

en Difend 1, 14. 15.). Das ift Chriftus. Er trägt alle 
Kräfte der Natur; Er hat alle vie Thaten gethan, die uns im Alten 
Teſtament erzählet werden; durch Seine Kraft haben die Propheten, 
Seine Knechte, viel Wunder und Zeichen verrichtet, haben geweiſ⸗ 
fagt von Fünftigen Zeiten, wo Er jelber fommen werde. 

Als nun die Zeit erfüllet war, da erfchien Chriftus im Fleifche 
und offenbarte im Fleiſche Seine Herrlichkeit, und wir ſahen Seine 
Herrlichkeit, als die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Bas 
ter. Große Thaten geſchahen durch Ihn. Aus Waller machte Er 
Wein; mit wenigen Broden fpeiste Er Fünftaufend; Todte gingen 
auf Sein Wort hervor aus ihren Gräbern; Wind und Wellen muß- 
ten ſich auf Sein Wort legen; die ganze Natur mußte Ihm gehor- 
chen. Er ſteht auf und verbietet dem Winde zu wehen, da wird e8 
ganz ftille. Da hieß e8 mit Recht: Was ift das für ein Mann, daß 
Ihm Wind und Meer gehorfam ift? So hatte man freilich noch 
feinen Mann auf Erven gefehen. Aber e8 war auch der HErr der 
Natur; darum bebte fie und zitterte, und die Felſen zerfprangen und 
die Sonne hüllte fi) in nächtliches Dunkel, als ihre HErr, als 
35 ‚ welcher fie mit Seinem Kraftwort trug, leiden und fterben 
mußte. ’ 

Dod waren dieß nur einzelne Aeußerungen Seiner Gewalt; 
im Ganzen war Seine Herrlichkeit verdeckt durch die Geftalt des 
fündlichen Fleifches und durch Die Schwachheisen des Leibes; Seine 
Schöpfersherrlichkeit brach nur von Zeit zu zei, wie ein Strahl, 
heraus aus der Tiefe Seiner Erniedrigung. Er follte Schmad und 
Erniedrigung tragen; follte als ein Schwacher, fterblicher Menfch er- 
ſcheinen, damit uns in unſerer Schwachheit und Sterblichkeit Daraus 
eine unverfiegbare Quelle des Troſtes und der Freude entfpringen 
könne. Darum mußte Er, ob Er’ gleich göttliche Kraft ın Sich 
fühlte, doc, das Krenz erdulden, mußte ganz in das Leiden und in 
den Gehorfam eingehen, damit durch Seinen leivenden Gehorjam 
das ſündige Fleiſch köunte wieder in die Herrlichkeit eingeführt wer- 
den. Denn nad vollbrachtem Kampfe jtand Er wieder auf vom 
Grabe, als ver Sieger über Tod und Hölle, und wurde von dem 
Vater gefetset zur Rechten Seiner Majeftät und herrſchet. Alle 
Kraft, alle Weſen, alle Kreaturen im Himmel und auf Erven, Alles, 
was lebet und nicht lebet, ift num unter Seine gewaltige Hand ge- 
tban; auf Ihn hin gehet alle Sehnfucht der Kreatur; von Ihm aus 
gehet alle Lebenskraft ver Geſchöpfe; Er ift ver Erfte und ver Letzte 
und der Lebendige. Alles hat Ihm Gott unter Seine Füße getban, 
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und Er führet Alles herrlich Hinaus; ja Er wird e8 hinausführen 
zum Schreden Semer Feinde und zum Toben und Anbeten und 
Verwundern für die, fo Ihn lieb haben. Sehet, das ift Chriſtus. 
Wer, gibt Regen und Sonnenfchein? Wer gibt Sommer und Win- 
ter, wer gibt Kälte und Hite? Iſt es nicht Chriflus, der HErr Der 
Natur? Wer gibt fruchtbare Zeiten und gebeihliche Witterung, wer 
ſchickt aber auch Theurung und Hungersnot? Wer hat vor einigen 
Jahren (1817) eine Theurung geſchickt, wie noch wenige erhört 
‚worden find, wer hat aber auch das Schreien ver Elenden um Brod 
fo erhört, daß jett überall genug vorhanden tft? Das that Chri- 
jtus, welchem alle Macht gegeben ift im Himmel und auf Erben. 
Es ift noch nicht erfohtenen, was wir ſeyn werben, aber e8 wird 
erfcheinen. Die Erbe, auf welcher wir wohnen, "wird durch Chriftus 
umgeftaltet werden zu einem fchöneren Wohnplat der Seinigen. 
Denn auf dieſer jeßigen Erbe liegt ver Fluch Gottes, darum barret 
bie ganze Natur auf vie Offenbarung ver Kinder Gottes; fie äng- 
tet ſich und jehnet ſich mit uns, weil fie der Eitelfeit unterworfen 
iſt. Aber Ehriftus, der HErr der Natur, wird fie umgeftalten, daß 
ein neuer Himmel werde und eine neue Erbe und eine neue Stadt 
und ein neu Jerufalem. auf Sein allmächtiges Wort wird das 
Alte ver] Htpinben und das Neue fich in feiner ganzen Herrlichkeit 
zeigen. Sehet, das thut Chriftus; das thut Der, welcher gelitten 
bat und Bel ift für das Leben ver Welt; das thut Der, wel- 
er nad Pſ. 22. ein Wurm war und fein Menſch; das thut 
er, welcher gelegt war in des Todes Staub und viel häßlicher, viel 
elenvder ward als andere Menſchenkinder. Nun herrfchet Er mit all- 
mächtigem Arın; mes will num die Gränzen Seiner Macht beftim- 
men? Wer will Seines Lebens Ränge ausreven? Wer will aus- 
iehen, mit Ihm zu ftreiten? Ex wird alles Widerwärtige, das fich 
* wider Ihn und Seine Erkenntniß, überwinden; Er wird einſt 
kommen in ven Wolfen des Himmels, Gericht zu halten; Er iſt 
Gott; Er ift Jehova, der Ewige, der da ift, der da war, und der ba 
fommt, ver Almächtige. Das fit Der, welchen wir predigen, Chri- 
ſtus. — Laſſet uns num 
II. jeben, was daraus, daß Chriftus ver HErr der Natur 
it, für uns folge. Wenn Chriſtus eine jo große Gewalt in Sei- 
nen Händen hat, eine Gewalt, welche alle Kreaturen nicht begreifen, 
jo follen wir billig erfchreden vor ſolcher Macht und follen unfere 
Kniee beugen vor Ihm im beiliger Furcht und follen Ihm dienen 
und Ihn anbeten. Die Könige diefer Erde achtet man hoch, und 
den großen Herren erweist man große Ehre und fürchtet fie, ob fie 
gleich vergehen und ſchwache Staubmenfchen find; aber fiehe, hier 
iſt ein König, den Gott Jelbft eingejegt bat auf Seinen heiligen 
Stuhl, ver nicht vergehet, dem alle Wefen gehorchen müflen; Er 


— — — — 


Chriſtus, der HErr der Natur. . 7197 ° 


Spricht, fo gefchiehet e8, Er gebietet, fo ftehet e8 da. O wie blind ' 


find wir und wie thöricht; wie wenig Ehrfurcht ift in unferen Ge- 
beinen vor diefem Könige des Himmels und der Erben, wie Viele 
eben einher, als ob ver Lebendige gar nicht lebte! Ein jedes Gräs- 
ein, eine jede Blume, ein jeder Regentropfen, ein jeder Schneefloden 
follte ung ja daran mahnen, daß der HErr der Natur noch lebt. 
Aber wir faffen es nicht. Alle Engel, vie höchften Geifter, welche 
doch allezeit ſehen das Angeficht Gottes, geben Chrifto die Ehre 
und fallen nieder vor. Seinem Thron, weil fie feinen Höheren ken⸗ 


g 


nen; warum fehämet fich denn der Menſch, Seinen Namen zu bes 


fennen vor Menjchen und Ihn Seinen HErrn und Gott zu nennen? 
Warum befinnt er fich jo lange, bis er feinen Nacken beugt unter 
pas Liebesjoch dieſes Königs? Ehrfurcht find wir Ihm ſchuldig, in 
den Staub follen wir uns vor Seiner Herrlichfeit beugen, wir arme 
Staubmenschen! 

Aber diefe Herrlichkeit des HErrn der Natur ſchließt den freund⸗ 
lichen Zutritt zu Chriſto durchaus nicht aus. Nein, wir, die wir 
Fleiſch find, Dürfen jet getroſt hinzutreten zu dem Throne der gött⸗ 
lichen Majeftät, ver ven Sünvern fonft unzugänglich wäre, weil 
Chriſtus auf Diefem Throne fitt, welcher auch einmal Fleiſch war 
und num bie reine Menjchheit in die göttliche Natur eingetragen hat. 
Ein Menſch ift nun ver HErr der Welt; Ehrifto hat der Vater 
Alles übergeben. Der, welcher herrfchet in alle Ewigkeit, iſt unfer 
Bruder und ſchämet fich nicht, uns Seine Brüder zu heißen. Welch' 
großes Wunder! Wir dürfen nun mit getroften Herzen hinzunahen 
zu Seiner Herrlichkeit, bill uns auf Seine Menſchwerdung, auf 
Sein Leiden, auf Seine Wunden, auf Seinen Tod, auf Seinen 
Eingang in's Allerheiligfte, auf das, daß Er Sein eigenes Blut ge- 
bracht hat vor das Angeſicht Seines Vaters und vor den Gnaden⸗ 
ftußl, wir dürfen uns auf Alles, was Er für uns in den Tagen 
Seines Fleiſches und Seiner Erniedrigung gethan hat und jetzt durch 
Seine hohepriefterliche Fürbitte noch thut, auf dieſes Alles dürfen 
wir und getroft berufen; wir dürfen Ihn lieben, weil Er ung zuerft 
gelicbet bat. Liebe foll gelten gegen uns Sünder und nicht ver Glanz 

einer Herrlichkeit. Aber pas Fi die Welt nicht; fie gehet dahin 
und begreifet e8 nicht; fie Läuft ihrem Verderben entgegen und läßt 
ſich nicht aufhalten und denkt nicht an Den, welcher nach Seiner 
großen Kraft und Herrlichkeit, vie Ihm gefchenket ift, Seine Brüder 
nad dem Fleiſche gerecht richten muß. 

Iſt aber ein Menſch Sein Bruder worden nach dem Geifte, 
fo liegt für ihn ein erftaunlicher Troſt darin, daß Chriftus ein HErr 
iſt der ganzen Natur. Denn wovor follte einem jolchen Menjchen 
dann noch grauen? Was können ihm Menschen Schaden? Auch ihre 
Kraft hält Sein HErr in der Hand, warum follte er fich fürchten, 
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fo die Gründe der Erde bebeten, jo ſich die Kräfte des Himmels be 
wegten, jo alles Sichtbare verſchwände? Chriftus, ver ihn liebet, ift 
ja der HErr, und Chriftus ift geftern und heute und berfelbe in alle 
Ewigkeit. D großer Troſt, dag Chriftus der HErr ift! Diefer 
Troſt hat ſchon manchen von ver Berzweiflung errettet, hat ſchon man- 
ches Schifflein, pas mitten im Sturme fich befand, über das Die Wo⸗ 
ger der Trübſal gingen, ervettet und zum ſichern Ruheort gebracht. 

enn dic) Mangel und Armuth darnieder drücken und du weißt nicht, 
wovon dur leben jolleft, fiehe, Chriftus ift ver HErr ver Natur, ein 
reicher, ein überaus reicher HErr; Er errettet die Seinigen berrlid). 
Wenn du oder die Deinigen krank find, und fein menschlicher Arzt 
mehr helfen Tann, fiehe, Chriftus ift ver HErr auch über vie 
Krankheiten; Er Tann heilen, wen Er will; Er kann alle Krankheiten 
heilen und kann vom Tode erretten, wenn e8 Seinen weifen Liebes⸗ 
abfichten gemäß if. Man kommt oft in große innere und äußere 
Köthen, in wahre Lebensſtürme hinein, wo alle Hülfe verloren zu 
ſeyn Scheint, aber der Hüter Iſraels ſchläft und ſchlummert nicht; 
wenn e8 nur bei ung heißt: _ 

Der Grumd, auf ven ich gründe, Iſt Chriftus und Sein Blut, 
Das machet, daß ich finde Das ewig wahre Gut. 

Wer auf Ihn hofft und Ihm vertraut, der wird nimmermehr zn 
Schanden, 

Denn wer A| biefen Felſen baut, Ob ihm gleich geht zu Handen 

Viel Unfalls bin, Hab ich doch nie Den Menſchen fehen fallen, 

Der fich verläßt Auf Gottes Zroft: Er hilft Sein'n Gläub'gen allen. 
Fa, und würde einem ſolchen Menſchen auch alles Aeußere genom⸗ 
men, er könnte doch jagen mit jenem Liede: 

Warum follt’ ich mich venn grämen, 
Hab ich doch Chriſtum noch; Wer will mir ven nehmen? 
Wer will mir den Himmel rauben, 
Den mir ſchon Gottes Sohn Beigelegt im Glauben? 
Was find diefes Lebens Güter? 
Eine Hand Voller Sand, Kummer ver Gemüther. 
Dort, dort find die edlen Gaben, 
Da mein Hirt Chriftus wird Mich ohn’ Ende laben. 
Aber folche Hoffnungen kann Niemand haben, denn allein ein wahrer 
Chriſt. Die Anvern haben feine Hoffnung, denn fie find Heiben. 
Sie erfennen nicht, daß Chriftus der HErr der Natur ift. Sehet 
darum, wie jehr ihr Sinn aufs Vergängliche geheftet ift; wie fie 
fo emfig darnach ftreben, etwas zu.errennen und zu erjagen auf die⸗ 


er Welt; fie wollen ſich einen rechten Schatz ſammeln auf Diefer 


Erde für fi) und ihre Kinder, weil fie feine Hoffnung ver Selig- 
feit haben und nicht glauben an den lebendigen Chriftus. Was nützt 
es dich, lieber Menfch, wenn du dich über deinen Aeckern und Wie- 
fen noch fo fehr abmühſt, wenn du Dich abjorgft und abgrämft Tag 





ww. — Ra — nn 


wu un — -.— un. r. ..4 


Ehriftus, der HErr der Natur. | 799 


und Nacht, damit du ein rechtes Vermögen zuſammenſcharreſt, was 

nützt Dich das? 

Nadend Tag ich auf dem Boden, 
Da ih kam, Da ih nahm Meinen eriten Obem. 
Nadend werd' ich auch binzieben, 
Wenn ich werd’ Bon der Erd’ Als ein Schatten fliehen. 

Zwar follft du deinen Beruf fleißig ausrichten; aber was nützt aller 
Fleiß, fo ver HErr der Natur, jo Chriftus Seinen Segen nicht 
dazu gibt! Dir magft dein Feld noch fo emfig bauen, magft noch fo 
fehr darauf denken, wie tu da und wie du dort etwas gewinnen kön⸗ 
neſt, magſt dich noch fo tief in das irdiſche Gewühl hinein machen, 
nicht8 wirſt du ausrichten, fo nicht Chriftus Seinen Segen dazu 
gibt. Wahrhaftigen Segen gibt aber der HErr nur den Seinigen. 
Ya, Er gibt auch ven Andern Segen, oft mehr Segen, als Seinen 
Knechten, aber damit will Er ja nichts, als die, welche noch ferne 
teben von Ihm, zur Buße leiten. Uber wie Viele achten auf dieſe 
angmuth des Herrn? Ya, fie laffen fich mäften bis auf den gro- 
Ben Echlachttag, wo fie werben in die Kelter des grimmigen Zorns 
des allmächtigen Gottes geworfen und von dem Steltertreter zertre- 
ten werben. Wi. übel fteht e8 um einen Menfchen, ver in Chrifto 
nicht feinen Heiland kennt! Armer Menſch, wie kaunſt du eine ru= 
bige Stunde haben auf dieſer Welt? Chriftus ift der HErr der gan- 
zen Schöpfung, und du verachteft Ihn! Ich verachte Ihn nicht, 
jagit du; ja wer Yhn nicht einzig und ausſchließlich liebt, wer noch 
etwas Anderes in feinem Herzen hat, wer noch einem andern Her⸗ 
ren bient, der verachtet den rechten und einzigen Herrn. Wie kannt 
du Ihm aber entfliehen? Nähmeft vu Flügel ver Morgenröthe und 
bliebeft am äußerten Meere, fiehe, Er ijt auch da und Seine Macht 
und Sein Zorn mit Ihm. Siehe, wenn du alle Macht ver Menjchen, 
der Könige, der Fürften befäßeft, du könnteft nichts ausrichten; es 
iſt les gegen Ihn wie ein Stäublein, das Er mit dem Yinger 
zerbrüdt. Ä Ä 
Wer aber auf Ihn traut, der kann gute Hoffnung haben. Es 
wird der HErr durch Seine Macht bie Reit fommen laffen, wo es 
heißt: fiehe, Ich mache Alles neu. Er wird das Sehnen der Krea- 
tur erhören und wird fie erlöfen von der Eitelfeit, von dem Dienſte 
des vergänglichen Wefens zu der herrlichen Freiheit ver Kinder Got- 
te8. Er kann Ihm alles unterthänig machen, alle Elemente, alle 
Kräfte und Geſetze des Himmels find in Seiner Hand; Darum wenn 
uns die Eitelkeit anfängt läftig zu werben, und wir jehnen uns nad) 
einer unvergänglichen Behaufung und wünſchen heim zu kommen 
aus biefer Fremde in das wahre Vaterland, aus dieſer Wüſte in 
das verheißene Kanaan, dann laffet uns auf Ihn Jehen, ven Anfän⸗ 
ger und Vollender, der alles hinausführen wird nach Seiner heri- 
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lichen Macht; laſſet uns hinſehen auf die neue Stadt, in die wir, 
ſo wir hier aushalten im Glauben, gewiß eingehen werden und die 
JEſus Chriſtus, der HErr der Natur, nach Seiner Macht und 
errlichkeit erbaunen wird! Nur immer treuer, nur immer liebevol⸗ 
ler, nur immer einfältiger gegen Ihn, dann werben wir gewiß ein⸗ 
gehen durch die Thore der Stadt und werben zu effen befommen von 
dem Del des Lebens, und Sein Name wird auf unferer Stirne ſeyn. 
So aber länger bleiben Auf dem ungeſtümen Meer, 
Da mih Wind und Wellen treiben Durch fo manches Leinbefchwer; 
Ah fo laß in Kreuz und Bein, Hoffnung meinen Unfer: feyn! 
Sodann werb’ ich nicht ertrinfen, ch behalt ven Glaubensichilt ; 
Chriſti Schifflein Kann nicht finfen, Wär das Meer auch noch fo wild; 
Obgleich Maft nnd Segel bricht, Läßt doch Gott die Seinen nicht. Amen. 


76. 
Am jehsundzwanzigften Sonntag nad) Trinitatis. 


(Brite Predigt.) 





Tert: 2 Kor. 12, 1—10. 
(Siehe 23. Predigt ©. 220.) 


Der Apoftel redet in unfern Tertesworten von einer großen 
heiligen Offenbarung und Entzüdung, deren er ſchon vor vierzehn 
Jahren gewürdigt worben fen. Er ſey im Geifte entritdt geweſen bis 
in den pritten Himmel, und habe unaussprechliche Worte vernommen, 
bie fein Menſch in menfchlicher Rede wieder geben könne. Wenn er 
ich hätte befonderer Gnadenauszeichnungen rühmen wollen, fo wäre 
ihm alfo diefer Ruhm zu Gebot geftanven: aber er verfehmähte ihn, 
und auch das Gebäude Feines Glaubens baute er nicht darauf. Sein 
Bertrauen fetste.er auf die Gnade, und zwar allein auf die Gnade; 
darum ruhte auch fein inneres Glaubensleben auf einem unwandel⸗ 
baren, unbeweglichen Grund; er ließ ſich an der Gnade genügen, 
die ihn erwählt und gerechtfertigt, gebeiligt und verherrlicht hatte in 
Chrifto; in die Arme der Gnade warf er fich, pie täglich und ftünt- 
lich ihn trug und bielt, täglich und ſtündlich in feiner Schwachbeit 
mächtig ward, ja täglich und ftünblich ihn fich feiner Schwachheit 
rühmen hieß, weil er ftark war in ihr, wenn er ſchwach war in fich. 
So war aber auch fein Vertrauen auf die Gnade frei von allen 
menfchlichen Krücken und falſchen Stüten, ftanphaft, unbeweglich, 
[enenteft Diefe Betrachtung leitete mich auf ven Gedanken, dieß 

al zu euch zu fprechen: | 
vom Bertranen anf die göttliche Gnade; 
I. von dem falfchen, 
I. von dem rechten Vertrauen. 

D Du ewige Liebe, HErr JEſu! So gar Viele tappen in Fin- 

jterniß, und fetzen ihr Vertrauen auf Deine Önabe entweber garnicht, ' 


s 
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oder auf eine falſche Weiſe. Nimm. doch, weg. alle faljchen Stützen, 
afle gigengerechten Gedanken, laß ung doch unjer Glaubensſchloß auf 
Deine lautere ynd freie Gnade bauen! Bewahre uns aber auch vor 
allem falſchen Irrwahn, damit wir uns felbft bethören und betrügen 
könnten. Yeite uns ein in. Deine volllommene Wahrheit, und laß 
ung —— daß, wer Dich, hat, das Licht des Lebens hat. Amen. 
.. 1. Wirreden von dem falfchen Bertrauen.auf.die gütt- 
liche Gnade. Aber. Tann man. denn, möchte Jemand fragen, auch 
ein faljches Vertrauen auf Gnade ‚haben? Mt: ja. doch die Gnabe . 
etwas Allgemeines, fo daß fie fich ever, ver da Menſch heißt 
und Fleiſch und Blut an ſich trägt, aneignen Tanıı..und darf, weil 
Chriftus, der Schöpfer Aller, auch Fleiſch und. Blut. an fich. genom- 
men hat, und unſerer Menfchheit. theilhaftig worben ift,.um eine 
jegliche Menjchenfeele, wie, fie dur Adams, Fall'und durch eigene 
Schuld die Gnade, Gottes, verforen: hatte, alfa durch Sein vollkom⸗ 
menes Opfer wieber nahe zu bringen, und durch, das Blut der 
Verſöhnung, wieder angenehm zu machen in Sich, dem Geliebten. 
Werden ja, doch nach dem Wort. der. Schrift, wie ſie in Adam Alle 
fterben, in Chrifto Alle lebendig, d.h. wie von Adam alle Mien- 
Irhen das Ververben ererben, ſo erben von Chriſto alle Menjchen die 
Anſprache an die Gnade und an das ewige Leben, ſo daß eine jeg⸗ 
liche Menſchenſeele um Chriſti willen die vollkommenſte und gegrün⸗ 
detſte Anſprache an die Gnade Gottes hat, weil Chriſtus dige Recht 
ihr erworben, und durch harten Kampf errungen hat. Die Gnade iſt 
alfo allgemein; da ift Keiner, ver das Bild Adams trägt, er heiße 
wie er wolle, er ſey wer. er wolle, ausgeſchloſſen; ja, jo. Jemand ber 
ganzen Welt Sünde und Schulden auf ſich hätte, auch. Diefer tft 
nicht ausgeſchloſſen von der durch Chriftum ‚erworbenen Gnade. 
Denn es iſt eine allgemeine Erlöfung erfunden, ein allgemeines Er⸗ 
barmen offenbar geworben, ein allgemeines Loſegeld erlegt worden 
durch das heilige Leben und Leiden des Sohnes Gottes, und Chriſtus 
bat verfühnt die Sünde der ganzen Welt durch Sein Blut, 
And pie die Gnabe allgemein ift, fo ift ſie auch unendlich 
und unausſchöpflich; in Chriſto ift. eine unerfchöpfliche Gnaden⸗ 
fülle aufgethan, ein Reichthum der Gnade. Gottes, ver mit feinem 
irdiſchen — zu yergleichen iſt: Denn aller. irdiſche Reichthum 
immt ab mit ver, Zeit und wird verzehrt; aber der Reichthum Chriſti 
* kein Maß noch Ziel; je mehr eine glaubige Seele aus Ihm da⸗ 
hinnimmt, deſto tiefere Tiefen von Gnade und Erbarmung öffnen 
ſich ihr; alſo, daß ein in ſich verarmter ſchnöder Sünder ſchöpfen 
darf Gnade um Gnade, Erbarmung um Erbarmung, Kraft um Kraft, 
und ſo fort bis in Ewigkeit. Ja, wenn die Sünden blutroth wären, 
ſie ſollen ſchneeweiß werden, lautet Seine Verheißung; und wenn der 
Schaden ganz unheilbar wäre nach menſchlicher Beurtheilung, Seine 
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Gnade vermag auch die allerbevenklichften Schäben zu heilen. Es ift 
ein ewiger Abgrund des herzlichften und brünftigften Erbarmens in 
Chriſto aufgethan, in deſſen unendlicher Tiefe auch für Tobesfchulven, 
auch für vie finfterften Menfchenjeelen Raum und Rath zu finden tft. 
Die Gnade ift allgemein, fie tft unendlich; fte iſt auch frei, 
ganz frei und umfonft. Da kommt es nicht auf größere oder ge- 
ringere Würbigfeit au, denn es find Alle, Alle ver Gnade völlig 
unwürdig; e8 waltet über Allen ein freies Erbarmen, das fie nicht 
. eriwerben, nicht erfaufen, wozu fie nichts Durch Nennen und Yaufen, 
durch Arbeiten und Anftrengung ihrer Kräfte beitragen, das fie mır 
dankbar und findlich annehmen können. Denn vor dem HErrn ift 
alle Welt gleich; vor Ihm liegen alle Menfchen im Argen und im 
Berberben, aus welchem fie fich nicht durch eigene Kraft heraushelfen 
können; an Ihn hat fein Menſch von Natur ven geringften Anſpruch: 
denn wir haben unjere Gefchöpfesrechte durch Die Sünbe eingebüßt; 
es ijt von Natur alle rechtmäßige Verbindung zwischen Ihm, dem 
Heiligen, und uns, den Unheiligen, aufgehoben und abgejchnitten 
durch die Sünde. Was könnten wir machen, wenn Er es nicht für 
gut fände, den zwifchen Ihm und ums abgerifjenen Faden wieder 
anzuknüpfen, wenn Ex e8 nicht für gut fände, die Scheidewand zivi- 
{chen Gott und ven Menfchen nieverzureißen, und die Kluft, die durch 
die Sünde zwifchen Ihm und uns befeftigt ift, auszufüllen? Was 
könnten wir machen, wenn Er uns in unferm losgetrennten Zuftand 
dahin gehen ließe? Wir könnten nichts machen; wir ſelbſt könnten 
dieſes Verhältniß nicht wieder herftellen. Denn ein Band zwifchen 
dem Schöpfer und dem Gefchöpfe, welches das Geſchöpf durch feinen 
Willen zerrifien hat, das kann nicht mehr durch das Geſchöpf, das 
kann nur durch den Schöpfer wieder angelnitpft werben; fo würben 
wir eben blind und tobt, al8 Feinde Gottes, in unſerm verfehrten 
Zuftand bleiben, und den ſchuldigen Lohn derer empfangen müſſen, 
bie fi) von Gott, ver Quelle des Lebens und der Seligfeit, der 
Liebe und des Friedens, gefchieven haben. Darum ift e8 ein freies, 
ein ganz freies Erbarmen, das durch Chriftum über aflen Sündern 
waltet; e8 ift eine freie Gnade, weßwegen der HErr ſchon durch den 
Propheten Jeſajas (55, 1—8.) ruft und verfimbigt: „Wohlen 
Alle, die ihr durſtig ſeyd, kommet her zum Waſſer; und die ihr 
nicht Geld habt, kommet ber, faufet und efjet; ja fommet her und 
faufet ohne Geld und umfonft beide, Wein und Mid. Warum 
zählet ihr Geld dar, da fein Brod ift, und eure Arbeit, da ihr nicht 
In von werden könnet? Höret Mir doch zu, und eflet das Gute, 
o wird eure Seele in Wolluft fett werden. Neiget eure Obren 
ber, und fommt zu Mir; höret, fo wirb eure Seele leben; denn Ich 
will mit euch einen ewigen Bund machen, nämlich die gewifjer 
Guaden Davids.“ 
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Aber wenn doch die Gnade Gottes fo allgemein, fo reich und 
unausjchöpflich, jo frei und umſonſt Dargereicht wird, fo könnte man 
fragen: gibt e8 denn auch ein falfches Vertrauen auf Gnade? Iſt's 
denn auch möglich, daß der Menfch follte auf Gnade trauen und 
fich dabei betrügen fönnen? Iſt's denn unwahr, was der Vers fagt: 

Auf Gnade darf man trauen, Man traut ihr ohne New’; | 
Und wenn uns je will grauen, So bleibt’8: ver HErr ift trem. 

Yft denn das nicht wahr? Sind denn alle Verheifungen und 

Worte Gottes von Seinem allgemeinen, freien und unausfchöpflichen 


“ Erbarmen nicht wörtlich und ganz jo zu verjtehen, wie man fie ver- 


Stehen muß, wenn man fie Har und einfad) liest? Ya, liebe Zuhö⸗ 
rer, man darf, man foll auf Gnade trauen, und fo ungetheilt auf 
fie bauen, wie die Schrift ſelbſt allenthalben verlangt. Aber vef- 
wegen kann e8 doch ein faljches, ungegründetes Vertrauen auf Gnade 
geben, und. leiver findet man dieß nur gar zu häufig unter ven Men- 
chen; leider find fie gerade in diefer allerwichtigſten Angelegenheit 
ihres ganzen Xebens bei der Frage, ob fie bei Gott in Gnaden ſtehen, 
oft gar ſehr Teichtfinnig, nachläſſig und forglos; fie ſehen dieß als 
eine Sache an, die fich von ſelbſt verftehe, und gar Feines meitern 
Nachdenkens, keiner weitern Verfieglung bevürfe; fie un fogar im . 
Stande, wenn durch heilfame Anregung des Geiftes Gottes, der fie 
aus ihrer Sicherheit und Sorglofigkeit aufwecken, und fie zum ernit- 
lichen Trachten nach dem Reiche Gottes: antreiben will, Zweifel bei 
ihnen entſtehen, ob fie auch ſich mit Recht ver Gnade Gottes ge- 
trösten Fönnen, dergleichen Zweifel unter dem Vorwande von fich zu 
weiſen, als ob fie durch ven Teufel verurjacht und veranlakt wä- 
ren, und fo in ihrem alten Sünvenfchlafe Fortzufchlafen, aus welchem 
fe doch der treue und Viebreiche Gott erweden, und zum göttlichen 
eben führen wollte. | 
alfch iſt das Vertrauen auf die Gnade bei denjenigen, welche 
es in ihrem Inwendigen noch niemals zu der ernftlichen Frage und 
Unterfuchung haben kommen laſſen, ob fie auch in ver Gnade ftehen, 
ob der Gott, der über ihnen waltet, dem fie nicht entfliehen können, 
Seine feuerflammenden Augen gnäbig oder ungnädig auf fie richtet, 
die bis auf Diele ja oft bis auf die Stunde des Todes, dieſe größte 
und wichtigfte Unterfitchung ihres Xebens verſchoben, und bisher, ja 
vielleicht bt8 an die Pforten der Ewigkeit forglo8 und unbefiimmert 
in ven Tag hinein gelebt haben. Gott fey ihnen gnädig! Es ift ein 
furchtbarer Widerſpruch im Menfchenherzen; man ift jo neugierig, 
Die oder Jenes zu wiffen, wenn e8 unfern Eigennub angeht, oder 
einen zeitlichen Vortheil oder eine zeitliche Ehre betrifft; da iſt uns 
feine Zut zu theuer, kein Tritt zu ſauer, keine Verläugnung zu 8 
keine Reiſe zu weit; man will eben wiſſen, wie es ſteht. Es hat 
ein Menſch, der in Anſehen, in hohen Würden ſteht, ein günſtiges 
51* 
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Wort über dich ausgefprochen, wie ift dir doch daran gelegen, zu 
erfahren, was er von dir denkt! Ya und gefett, du ftellft dich auch, 
als ob e8 dir ganz gleichgültig wäre, geftehe nur, es ift dir nicht fo 
gleichgültig; e8 regt dich an, es erwedt und ſpannt beine Neugierde 
auf's Aeußerſte; deine Eigenliebe ift im Spiel, oder dein Eigennutz; 
du bift voll Begierde, ven rechten Grund der Sache zu erfahren, 
und wenn du nicht in der Schule und Bearbeitung des Geiftes Önt- 
tes ftehit, jo wird dir ſo etwas ganz wichtig und intereflant bleiben. 
Oper iſt e8 nicht bet Manchen das unaufbörliche Haſchen nach Neuig⸗ 
feiten dieſer oder jener Art, bisweilen von blos elenden Stabt- und 
Dorfneuigkeiten und Klatfchereien, was ihre ganze Seele bejchäfttgt, 
auf was fte achten, als ob ihr ganzes Heil davon. abhänge? Auf 
alle möglichen Dinge achtet ver Menfch, jo geringfügig umd jo un- 
Scheinbar fie auch ſeyn mögen; 
Die Welt will Alles wiffen, Und forfchet ohne Ruh’, 
Und drückt doch fo gefliffen Das Aug’ vor JEſu zu. 
Bald nach Diefem, bald nad) Jenem blidt das neugierige Schalks⸗ 
auge, nach dem, was zeitlich, was vergänglich, was nichts iſt. Nur 
bie einzig wichtige Frage, die. wichtigfte unter allen, ob man bet 
- Gott m Gnaden ſtehe, die Frage, welche für das ganze Leben, für 
Zeit und Ewigkeit entſcheidend ist, läßt man meiftens außer Acht; 
darum bekümmern ſich gar Wenige und gehen mit einem todten Wahn 
und traumartigen Gedanken von der Barmherzigkeit Gottes, deren fie 
ſich blindlings getröften, dahin, in Gedanken, vie fie ſich ſelbſt ge- 
macht, und wodurch fie ſich in den Schlaf der Eigenliebe gewiegt 
haben. Wie verkehrt ift doch der Menſch, wie blind geht er feinem 
MBerverben entgegen, twie unbekümmert und ſorglos verträumt er feine 
Gnadenzeit! Nicht fo diejenigen, pie wahrhaftig ver Önade vertrauen; 
in dem Reich Gottes herrfcht eine heilige Gefchäftigfeit, denn ber 
wahre Friede kann nur einer Seele zu Theil werden, bie ernftlidy 
nad) dem Reich Gottes trachtet, die um ihre Seligfeit bekümmert ift, 
der e8 ein ernitliches, ja das größte Anliegen tft, zu wiſſen, wie fie 
mit ihrem Gott daran ift. — * aber in der Sorglofigkeit und na⸗ 
türlichen Sicherheit beharren, und das als eine ausgemachte Sache 
behandeln will, was nur den mühſeligen und belavenen Geiftern zu 
Theil wird, ver betrügt fich jelbit; über Solchem bleibt ver Zorn 
Gottes; er mag ji auf die Gnade Gottes verlaſſen, jo lange er 
will, er wird einft bei ver Enthüllung feines Zuftandes am Tag ver 
Dffenbarung mit Schredien inne werden, daß er in einem elenven 
Selbftbetrug dahin gegangen ift; denn Fleiſch und Blut, fleifchliche 
Sicherheit und Trägheit, Leichtſinn, und Faulheit können das Reich 
Gottes nimmermehr ererben. Darım bitte ich Seen, zu prüfen 
und zu erforjchen den Grund der Hoffnung, auf dem er fteht; denn 
eines Yeglichen Grund muß durch's Feuer bewährt werben. 
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Falſch ift das Vertrauen auf Gnade auch bei denjenigen, bie 
das Verdienſt JEſu Ehrifti und pie Gnade Gottes nur über die Bos⸗ 
heit und Unlauterfeit des Herzens berziehen, ihre Unlauterfeit beibe- 
halten, aber doch vabei fich des Verdienſtes Chriſti rühmen wollen, 
die Schalfheit und Argheit ihres natürlichen Weſens nicht betrauern 
und befümpfen, fondern die Gnade Gottes zum Deckmantel ihrer fo- 


genannten Echwachheiten migbrauchen wollen. Das heißt nichts an⸗ 
ders, denn Ehriftum zu einem Sünvendiener machen, nicht3 anders, 


denn die Gnade Gottes mit Füßen treten. — Wer ver Hoffnung Iebt, 
in Chrifto Gnate und Leben und volles Genüge zu haben, ber rei- 
nigt ſich, gleichwie Er rein ift; denn das ift der Wille Gottes an 
uns, unfere Heiligung. Geheiligt ſollen wir werden an Leib, Seele 
und Geift; unſere Kleider follen gewaschen und hell gemacht werben 
im Blut des Yammes. Nur wer darin erfunden wird, nur wer ein 
Mitarbeiter des Heiligen Geiftes an feiner eigenen Seele jeyn will, 


nur ein Soldier darf ſich mit Grund und gutem Fug ber Gnade | 


Gottes getröften, die Andern nicht, welche vor jener innern Yäute- 
rung und Ertödtung des alten Menfchen in feiger Furcht fich zurück⸗ 
ziehen, in ihrem alten Sinne beharren, und vie geheime Luft zur 
Sünde beibehalten, und body zugleich gerechtfertigt ſeyn, und einen 
gnädigen Gott und Vater im Himmel haben wollen. So betrügen 
fie ſich ſelbſt, ſo häufen fie ſich die Schuld auf ven Tag bes Ge- 
richt, denn die Untugend, die Liebe zur Sünde, fcheivet die Seele 
und ihren Gott auf ewig von einander. Ach, wie Mancher, ver fich 


auf das Verdienſt Chrifti verließ, und dabei fein Herz Dem, ver: 


ihn fo theuer erfauft bat, nicht zur Reinigung und Erlöfung von 
der Sünde übergeben wollte, wie Mancher, der in einem geheimen 
Einverftändniß mit der Sünde beharrte, und mit dem Geift Gottes, 
der ihn züchtigte und ftrafte, über pas Beibehalten diefer oder jener 
Neigung marktete, wie Mancher, ver wenigſtens einen Theil oder 
Winkel feines Herzens dem durchdringenden Lichte ver heiligenden 
Gnade verfchloß, wird an jenem Tage erfchreden, wenn der Sünben- 
räuel, den er nach und nad) in feinem Herzen anwachſen ließ, ver- 
lagend und verdammend gegen ihn auftritt, und er mit Schmerz 
und tiefer Scham inne wird, daß er von eitlem Selbitbetrug um- 
angen war, und er zu feinem eigenen Ververben die Straße ver 

horen "gewandelt ift. Nein, Chriftus ift fein Sündendiener; das 
fey ferne. Wer Seines PVerbienftes und Seiner Gnade fidy ge— 
tröften will, wer da will, daß das Blut der Verſöhnung fortwäh- 
rend Gnade und Erbarmen auf ihn herabflehe, der muß fein Herz 
Chrijto heiligen zum ungetheilten Eigenthum, ver muf die Reinigung 
empfahen von allen Sundenflecken; denn in jene neue Stadt barf 


nichts Unreines oder Gemeines eingehen, und draußen müſſen bleiben - 
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bie Verzagten, und Unglaubigen, und Gräulichen, und Todtſchläger, 
und Hurer, und Zauberer, und Abgöttiſchen, und alle Lügner. 
Falſch ift endlich das Vertrauen auf die Gnade Gottes auch 
bei denjenigen, die von der Gnade Gottes und Seinem Erbarmen 
viel reden und dichten, aber Alles ohne Chriftum. Es iſt nämlich 
in neueren Zeiten aufgelommen , von ber Yiebe des Allvater8 und 
von der Gnade des Allerbarmers zu fprechen, ohne des Mittlers 
JEſu Chrifti und Seines Verbienttes nur mit Einem Wort zu er- 
wähnen; ja, während man ven Sohn Gottes und das Werk Seiner 
Erlöfung mit Füßen trat, und mit empörendem Undank und ſchreien⸗ 
dem Unglauben behandelte, hat man die Liebe Gottes gerühmt, und 
nicht genug bavon zu erzählen gewußt, wie Er fo geduldig und fo 
barmberzig und fo liebreich jey gegen die Menjchen, Seine schwachen 
Kinder, die jedoch nicht mehr an einen Heiland, an ein Blut ver 
Verſöhnung, an einen treuen und mitleivigen Bürgen und Verſöhner 
u glauben nöthig haben, weil ja dieß Alles veraltete Dinge und 
5 eln feyen, die in der jetigen weiſen und aufgeflärten Seit in 
ihrem Ungrund erfannt, und mit dem Licht der Vernunft beleuchtet 
worben jenen. Es bat auch Schon manche nicht übel gefinnte Seelen 
gegeben, vie ſich durch das Gift diefer Tehre bethören Yießen, und 
oft ihr ganzes Leben hindurch, oft bis in den Tod hinein, auf dieſer 
Lüge blieben, und zur Schmach ver ganzen Heilsanftalt Gottes ım 
Neuen Bunde, zur Schmach des heiligen Yeidens und Sterbens JEſu 
Chriſti, zur Schmach des großen Berjühnopfers, das Er dargebracht, 
bie Liebe Gottes rühmten, ohne Den, in welchem wir allen ange- 
nehm werben fünnen vor Gott, ohne Chriftus, den einzig Geliebten 
des Vaters. DO eine fohredliche, eine finftere Lüge aus dem Reich 
der Lüge! D eine große Verblendung und Verftodung, nicht hören 
und begreifen zu wollen, daß ohne Chriſtus Gott ein verzehrenves 
euer iſt, dem fich die Sünder, fie feyen jo gelehrt, jo weiſe, jo ge- 
ilvet, jo vornehm, fo fromm, jo tugenthaft als fie jeyn mögen, 
ewig nicht nähern Dürfen, ohne die Befprengung mit dem Eoftbaren 
Blut JEſu Chrifti, das für die Sünder um Barmherzigkeit ruft, 
und befler redet denn Abels Blut. Wofür ift denn Chriftus gefom- 
men, wofür hat Er Sein Leben in Verläugnung und Selbitent- 
äußerung bingegeben, wofür unter ven unerhörteften Qualen und 
Martern Seinen Geift ausgehaucht, wofür die Pforten des Tores 
zerbrochen und eine emigeGerechtigkeit wiedergebracht, wenn der Menſch 
ohne Ihn der Gnade Gottes theilhaftig werden kann, ohne Ihn vor 
den Gott, der da drei Mal heilig ift, zu treten vermag? Ach, mit 
dieſer falſchen Lehre, fo viel fie auch durch Scheingründe ausgeſchmückt 
werden mag, ftürzt man endlich der Gottesläugnung in die Arme, 
wie e8 denn offenbar geworben ift, daß, wer den Sohn läugnet, 
auch den Vater nicht hat, und den Zorn Gottes zwiefach auf fich 


Vom Vertrauen anf die göttliche Gnade. 807 


Tadet um feines Unglaubens willen. Denn das tft die Sünde, da⸗ 
rinnen alle andere Sünde fteht, daß fie nicht glauben an JEſum, 
der da tft vorgeftellt zu einem Gnabenftuhl, daß fie Den verachten, 
der für die Sünder am Kreuze gehangen, und für die Sünder hat 
Gnade empfangen zur Seligfeit. Und hat e8 fi) nicht ſchon in dies 
fer Zeit Har an's Licht geftellt, vaß ſolche vornehme Geifter, die da 
läugnen, daß Chriftus zur Verföhnung der Sünde ift in's Fleiſch 
efommen, gerade da, wo der Menfch geworfelt wird, da, wo ber 
Seine das Leben verklagt, da, wo die Ewigkeit mit ernſtem, ruhigem 
ehritt über ihn hereinbricht und die Hand ausredt, allen Muth 
und alle Kraft, alle Beſinnung und Stanphaftigfeit, alles Vertrauen 
auf die Xiebe Gottes verloren haben, und weil fie Ihn nicht fennen 
lernten als ven in Chrifto verfühnten Vater, mit ihrem Glauben ſchon 
in bicler Zeit zu Schanven wurden; wie viel mehr aber dann in der 
Ewigkeit? O wenn das Gefühl ver Schuld aufwacht um Herzen, 
und das Geſetz Blite und Donner berjchleudert vom Sinai, und- 
die Sünde uns anblidt in ihrer ganzen furchtbaren Geftalt, und ber 
Verkläger vie Seele verklagt, da muß der Geift etwas Feſteres und 
Gewiſſeres haben als ven feverleichten Gedanken und ven Iuftigen 
Begriff von ver Liebe Gottes, den man doch nicht Tennt, den man 
nicht gefucht, in deffen Gemeinschaft man nicht gelebt Hat; da kann 
nichts den Anker ver Hoffnung halten als das Blut der Berfühnung, 
ver Glaube an die gefreuzigte Liebe, das Vertrauen auf die Gerech- 
tigkeit, vie uns in Chrifto gefchenkt ift. Nur wer auf das Opfer 
des Yammes vertraut, hat auf den Wels des Heils gebaut. 

Il. Schon während ich das falfche Vertrauen auf die Gnabe 
Gottes bezeichnete, habe ich angeveutet, worin denn eigentlich das 
wahre und rechte Vertrauen bejtehbe; wir werben deßhalb hier 
deſto kürzer ſeyn können. Betrachten wir ven Apoftel Paulus, 
dem ver HErr felbft gefagt hat: „Laß dir an Meiner Gnade genil- 
gen,” den alfo der HErr ſelbſt im Einzelnen und Beſonderen Seiner 
Gnade verficherte, jo fragt e8 ſich: wie fam e8 denn; daß der Heiland 
ſelbſt ihm die Vorſchrift gab, fich ganz und ungezweifelt an Seiner 
Gnade feftzullammern, und daran auszuruhen wie ein Kind an ver 
Mutter Bruft; was war denn bei'm Apoftel, abgefehen von feinem 
Apoſtelamt, ver Grund, warum er fich fo feſt und zuverfichtlich der 
Gnade feines Gottes und Heilanves verfichert halten durfte? 

Für's Erfte wiffen wir, daß es bei dem Apoſtel eine Zeit ges 

eben hat, in der er aus dem Reich des Satans und aus der Obrig⸗ 
eit der Yinfterniß in das Reich des Lichts und der Gnade verſetzt 
wurde; wir willen, daß fich der Apoſtel das Vertrauen auf die 
Gnade nicht anmaßte fofern er ein Saulus, ſondern fofern er ein 
Paulus war. Darin aber liegt eben ein gewaltiger Unterſchied zwi⸗ 
ſchen ihm und fo manchen Ehriften unſerer Tage, die zwar wohl 
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auch der Gnade Gottes fich verfichert halten, aber ver Wievergebint 
ermangeln, und ver Belehrung von ven todten Göten dieſer Welt 
zu dem lebendigen Gott. Es iſt noch Feine Veränderung des Her- 
zens bei ihnen vorgegangen; fie find noch in ihrem alten natürlichen 
Zuftande; fie haben noch niemals ernftlich gefragt: „was muß ich 
doch thım,; daß ich felig werde?“ Ste haben ohne Weiteres das 
Verdienſt JEſu Chrifti an ich geriffen als einen Raub, und während 
fie in ihrer natürlichen Sorglofigfeit dahin gehen, jo tröften fie fich 
bamit, es habe feine Gefahr, wett ja. Gott ihnen gnädig ſey, und 
wiegen ſich jo in ftumpfe Sicherheit, in den Todesſchlaf des fleifch- 
lichen Lebens ein. Darum prüfet euch, ob ihr bie Kraft bes Heiligen 
Geistes wahrhaftig an eurem Herzen erfahren habt, ob e8 eine Zeit 
in eurem Leben gebe, in welcher ihr wirklich in ein neues Leben des 
Geistes eingetreten, in ein neues Element der Gnade und Wahrheit 
verjett worden ſeyd. Nur wer in Chriſto eine neue Kreatur gewor- 
ben, kann fich mit Recht der Gnade Gottes getröften. | 
Jedoch, e8 kommt nicht ſowohl varauf an, was wir geweſen, 
was wir geworben find, ſondern hauptjächlich tarauf, was wir ge- 
genwärtig find. Denn dem Apojtel Paulus, ver fſich ver Gnade 
Gottes getröftete, lag hauptſächlich das von nun anam Herzen, mehr 
und mehr ein rechtſchaffenes, gereinigtes.und fruchtbares Glied am 
Leibe Chrifti zu ſeyn. Darum fuchte er, wie er ſelbſt fagt, die Sünde 
zu bämpfen in feinem sterblichen Xeibe; darum überließ er ſich mwil- 
lig ver Bearbeitung des Geiftes Gottes, und wünſchte geheiligt zu 
werden an Leib, Seele und Geift; e8 war fein höchites Anliegen, 
daß die Sünde in ihm erfterben, und er felbjt etwas werben möchte 
zur Ehre und zum Wohlgefallen feines großen Gottes und Heilandes. 
Iſt e8 bei und auch aljo, liebe Zuhörer? Iſt e8 auch unfer höchftes 
Anliegen, daß Ehriftus m uns wohne und eine Geftalt in und ge= 
winne, daß alle Finſterniß und alle ſataniſchen Kräfte in und aus- 
‚getilgt, und wir ın das Element des Lichts getaucht werden? Be— 
Ineben wir und aud), dem Heiland von innen und außen mit unferm 
even und Handeln zu gefallen, und unverrüdt in Seiner Gemein- 
Schaft erfimden zu werden ? Wenn wir. alfo Reben find an Chrifte, 
dem Weinftoc, dann find wir dem Vater angenehm in dem Gelieb- 
ten; dann ftrablt Seine vollkommene Gnade auf uns hernieder, und 
ob alle Stürme ver Trübfal von außen und innen über und tobten, 
und alle Wogen der Anfechtung über unferm Haupt zufammenfchlü- 
gen, jo bleibt doch die Gnade Gottes unverrüdt, und unfer Ver- 
trauen auf fie fol nicht zu Schanden werben. a, jo wir an Ihm 
bleiben, vem treuen Heiland, jo wird Ex die Krone der Gerechtigkeit 
auf unfer Haupt, und die Palme ver Ueberwinder einft in unjere 
Sünde geben; denn die Glieder der ftreitenden Kirche follen zur 
emeinſchaft ver triumphirenven verſammelt werben. | Ä 
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Ein weiteres Merkmal in dem innern Leben des Apoftels Pau⸗ 
lus, woburd fein Vertrauen auf die Gnade als ein lebendiges und 
ächtes fich rechtfertigte, war das, daß er nicht feine eigene Gerech— 
tigkeit fuchte, die aus dem Geſetz, fondern die durch den Glauben 
an Chriſtum kam; von fich weg blickte er allein auf Chriſtum; in 
Seinem Berbienft fand er Xeben und volles Genüge; die Gründe 
feiner ewigen Seligkeit fuchte er nirgenbe anders als da, wo fie von 
Ewigkeit bereit liegen, im ewigen Erbarmen; ungezweifelt fußte er 
auf das Opfer des Lammes; fein Vertrauen auf die Gnade Gottes 
war nur das Vertrauen auf vie Bollgültigfeit des Verdienſtes Chrifti, 
und darum war fein Vertrauen rechter Art und ohne Fehl. Nun 
frage dich, ob du auch dahin deinen Hoffnungsanker geworfen Habeft, 
oder ob fich dir neben das Verbienft Ehrifti noch andere Stützpunkte 
deiner Seligkeit ftellen? Frage dich, ob noch etwas an dir gebe 
tft, e8 heiße, wie e8 wolle, es jey die Summe deiner guten Werke 
ober deine Gottes- und Nächitenliebe, die bu vermeintlich oder wirf- 
lich befien magft, worauf du zum Thetl wenigftens die Hoffnung 
der Gnade Gottes gründelt. Wahrlich, ift dieß der Kal, dann ift 
dein Vertrauen nicht rechter Art, dann ſieh' wohl zu, daß du nicht 
zu Schanden wirft vor dem Angeficht und dem Herzen und Nieren 
prüfenden Auge des allwiffenden Gottes, 5 
Darum auf Gott will Hoffen ich, Auf mein Verdienſt nicht bauer; 

Auf Ihn mein ‚Herz foll laffen fih, Und Seiner Güte trauen, 

Die mir zufagt Sein werthes Wort, Das tft mein Troſt und treuer Hort, 
Dep will ich allzeit harren. — 
Aber, möchte vielleicht Einer oder der Andere unter euch antwor⸗ 


ten: Solches Alles weiß ich wohl, ich kämpfe auch jchon lange um 


dieſe ſelige Gewißheit: aber noch ift es mir nicht gelungen, zu ihr 
hindurchzudringen; ich wünfchte zwar, mich ganz und ungezweifelt 
dem HErrn JEſu Chrifto in die Arme zu werfen, aber ich vermag 
es noch nicht; e8 Scheint eben Alles an mir verloren zur ſeyn, ich bin 
leer vom Gefühl der Gnade Gottes, leer von der Gewißheit Seines 
ewigen Erbarmens, leer von Liebe zu Ihm, entblättert von ven Belich- 
ten ver Gerechtigkeit und werth, als eine unnütze, dürre Rebe in’s 
Teuer geworfen zu werben. Liebe Seele, für dich, die du alfo Fprichft, 
babe ich ein Evangelium, ein Wort, das dich erquiden fol. Den 
zerjchlagenen und demüthigen Geiftern ift Heil bereitet ; gerade denen, 
die da arın find. und elend und in fich verzagen, und alle Hoffnung 
aufgeben, daß nocd etwas werden könne aus ihnen zum Xobe ber 
Deren Gnade Gottes, gerade denen gilt das Wort der eiwigen 

iebe: „laß dir an Meiner Gnade genügen!” Du fprichft in deinem 
Herzen: dieſes Wort gilt freilich, aber e8 gilt einem Apoftel Baus 
Yu 8, aber nicht mir, einer fo elenven, jämmerlichen und unwiürbigen 
Kreatur. Nein, fage ich, dir, dir elenden und. unwerthen Kreatur 
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gilt das Wort: „laß dir an Seiner Gnade genügen; denn wenn 
fie nicht für Unmwitrdige und Unwerthe, wenn fie nicht für Xeute bes 
jtimmt wäre, in beren Zahl du hineingehörft, jo würde Gnade nicht 
mehr Gnade ſeyn. Blicke weg von Wirbiofert oder Unwürdigkeit, 
und Schaue an die freie Gnade, bie, filh an den Unmürbigften und 
Elenveiten, an ven Aermſten und Siündigften offenbaren und ver- 
herrlichen will. Dieß laß dir einen ftarken Troſt feyn; dieß halte 
dem Catan entgegen, wenn er dich plagt und mit Fäuften ſchlägt. 
Sprit dein Herz gleich lauter Nein, Sein Wort laß gewiſſer ſeyn. 

D liebe Zuhörer, e8 gibt vorher feine Ruhe, feinen Frieden, 
feine Freudigkeit fir den ruheloſen Geift, feinen Halt für das um- 
getriebene Herz, als big wir auf dem Grund der lauteren und freien 
Gnade nieberfinfen. Das ift e8, was frohe Zuverficht verleiht, was 
getroften Muth einflößt in Noth und Angft, in jet im Tode und 
vor dem Gericht ung mit Freudigkeit erfüllt. Wer auf dem Felſen 
piefer Gnade fteht, der Darf Ni ninmer fürchten vor der verbammen- 
den Stimme feines eigenen Gewiſſens; ex weicht auch dem Gericht 
deſſelbigen nicht mehr aus; er läßt fich einführen in die volllommene 
Wahrheit, wenn dieſe auch ibm feine eigene Geftalt in ihrer ganzen 
Häßlichkeit und Schnöpigfeit offenbaren follte. Er kennt ja vie Gnade, 
die iiber alles Bitten und Berftehen geht, und im Blut des Yammes 
alle Sünde getilgt und alle Miſſethat hinweggethan hat. Und ſchleicht 
der Verfläger der Seelen heran, um an den Grundmauern feines 
Gnadenſtandes zu rütteln, um feine ewige Erwählung und Berufung 
ihm verdächtig zu machen, fo weist er in nicht auf dieſes oder jenes 
gute Werk, ſondern auf das, was einmal gefchehen ift und ewiglich 
gilt, auf das große Opfer, durch das vollendet find Alle, die da 

eheiligt werden. Und naht ver Tod heran in feiner Schreckensge⸗ 
ſtalt, und wir er gewogen auf der Wagfchale des ewigen Gerichts, fo 
bat er einen ewigen Troft; erlebt auf Gnade und ftirbt auf Gnade, 
und will nur Gnade in Zeit und Ewigkeit. Wird endlich die Hütte 
abgelegt, fo geht er hinüber im Trieben, und fpricht: 
eine Arbeit geht zu Ende, Und ver Sabbath bricht mir an; 

Die purchgrab’nen Füß' und Hände Haben All's für mich gethen. 

Der HErr wolle uns Alle diefen Grund der Gnade, der ewig⸗ 
lich bleibet, finden Laffen! Amen. 


| 22. 
Am fiebenundzwanzigiten Sonntag nad) Trinitatis. 
(Dankfef für Ernte- und Herbfifegen.) 

"Ih rede Meine Hände aus den ganzen Tag zu einem unge- 
horfamen Volke, das feinen Gedanken nachwandelt auf einem Wege, 
der nicht gut iſt“ — fo fpricht der HErr durch den Proheten Yes 
fajas (65, 2.) von dem Volke Iſrael, indem Er Seine herzliche 


y 
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Barmherzigkeit, Sein brünftiges Verlangen, daß ihm geholfen wer- 
den möchte, Seine überfließenve väterliche Yangmuth und Treue und 
Geduld mit dem Betragen des Volks Iſrael zufammenftelit und ver- 
geic, Ich rede, Ich breite Meine Arme aus, wie eine Mutter ihre. 

rme gegen ihre Kinder ausbreitet, Ich warte den ganzen Tag, ja 
das ganze Fahr, ob fie Mir nicht möchten in die Arme laufen, Mein 
Herz bricht Mir gegen fie; aber fie thun es nicht, fie find ein un 
gehorſames Volk, das nur defto unverfchämter auf feinen eigenen 
Wegen beharrt, fie wollen nicht Buße thun. Liebe Zuhörer! man 
braucht nicht eben beſonders Scharffichtig, oder beſonders trübfinnig 
zu jeyn, um bei einem flüichtigen Blick auf unfere Zeit und auf das 
gegenwfirtige Gefchlecht den prophetifchen Ausfpruch bis auf ven 
heutigen Tag noch wahr zu finden; venn noch) jetzt bejtätigt es ſich: 
„der HErr redet Seine Hände aus den ganzen Tag zu einem unge- 
horſamen Volk, das feinen eigenen Gedanken nachwanvelt auf einem 
Wege, der nicht gut ift.” Ya, „höret, ihr Himmel, und du, Erde, 
nimm es zu Ohren, denn der HErr redet: Ich habe Kinder aufer- 
zogen und erhöht, und fie find von Mir abgefallen; ein Ochfe fennet 
feinen Herrn, und ein Ejel die Krippe feines Herrn, aber Iſrael 
fennet e3 nicht, und Mein Voll vernimmt es nicht.” Soldye Bes 
obachtungen drängen fich befonder&-dann der Seele auf, wenn man 
von Tagen aus, wie der heutige ift, einen nachdenkenden Blick auf 
die Vergangenheit wirft, und veßhalb habe ich mir vorgenommen, 
unter dem göttlichen Beiftand über die Worte Pauli (dm. 2,4.) 
zu euch zu reden: | 

„Weißeſt du nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße Teitet ?“ 

I. will ich Einiges über vie Güte Gottes fprechen, und 
Il. zeigen, wie fie uns zur Buße leiten foll. 

1. „Weißeſt du nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße leitet?“ 
fo fchreibt der Apoftel Paulus in großem Eifer an diejenigen, bie 
den Reichthum der Güte, Geduld und Yangmüthigkeit Gottes vers 
achteten, vie e8 nicht zu Herzen nehmen wollten, welch' eine unvers 
piente Barmherzigkeit Gottes über ihnen walte, daß fie nicht ſchon 
längft weggerafft feyen, und die eben aus dieſer Gefinnung heraus 
fi) an Andern aufhielten, und die eigene Buße vergaßen. Dieſen 
ruft er in großem Eifer. unfere Tertesworte zu, und ich wage es, 
an dem heutigen Tage euch tafjelbe entgegen zu halten: wiſſet ihr 
nicht, daß eud Öottes Güte zur Buße leitet? 

Zwar muß man beinahe befürdyten, bei Manchen anzuftoßen, 
wenn man die Güte Gottes an einem Ernte- und Dankfeſt anpreist. 
Denn e8 gibt Manche, die nur zu Hagen, nicht aber zu loben und 
zu danfen wifjen, die nimmermehr zufrieden und fatt werden wollen, 
und darum aud) in die Stricke der Undankbarkeit hineinfallen, oder 
Sole, die e8 wohl leiden mögen, wenn von den Kanzeln aus bie 
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Güte Gottes angepriejen wird, bie aber in ihrem eigenen Herzen mehr 
ober weniger tobt und falt dafür find, welchen fein herzhaftes Wört⸗ 
Yein zur Ehre des großen Gottes aus dem Herzen und Munde gebt, 
oder die, wenn fie auch davon reden; es doch nicht von ganzem Her- 
zen meinen: aber die Alles thut nichts zur Sache, die Güte Gottes 
will ich preifen, die unverviente Güte Gottes, die fich aud) in dieſem 
Jahr an uns verherrlicht hat. Bekennet e8, befennet e8, Brüder und 
Schweſtern, daß der HErr barmherzig ift, und gnädig und gebulpig, 
und von großer Gnade und Treue; gebt unſerm Gott die Ehre! 
| Der heutige Tag erinnert uns an die Güte Gottes in gedop⸗ 
pelter Beziehung, einmal, fofern er ver legte Sonntag des entſchwin⸗ 
denden Kirchenjahrs ift, und uns alfo ven geiftlichen Segen vor 
Augen rückt, ven uns die Gnade Gottes darin genießen ließ ; für's 
Andere, jofern ex der öffentliche Danktag ift für die leiblichen, in 
tiefem Yahr aus Gottes Vaterhand uns zugefloffenen Gaben. Ich 
werde wohl nicht im Stande feyn, alle die nhlihaten Gottes, die 
Er uns im Leiblichen und Geistlichen in diefem zu Ende eilenden 
Kirchenjahr befcheret bat, aufzuzäblen; denn e8 in ja Alles, Alles 
voll der Güte des HErrn, Ceine Güte tft alle Morgen neu, fie um- 
gibt uns wie die Yuft, Die wir einathmen, fie trägt ung, fie leitet un, 
fie befchütt ung ; ohne die Güte Gottes können wir feinen einzigen 
Tag leben; Gottes Güte ift e8, daß wir da find; Gottes Güte, daß 
wir gefleivet find, Gottes Güte, daß wir heute erwacht find, Gottes 
Güte ift jeder Pulsfchlag, jeder Athemzug; was wir find, haben und 
genießen, ift Ausflug der Güte Gottes; e8 ift Alles, Alles lauter 
Gite Gottes. Da möchte man mit vem Pfalmiften Sprechen: „Du 
haft meine Nieren in Deiner Gewalt, Du wareft über mir im Mut- 
terleibe; ich danke Dir vofi, daß ich wunderbarlich gemacht bin, 
wunberbarlich find Deine Werke, das erfennet meme Seele wobl; 
e8 war Dir mein Gebein nicht verhohlen, da ich im Verborgenen 
emacht ward, da ich gebildet war unten in ver Erbe; Deine Augen 
—* mich, da ich noch unbereitet war, und waren alfe Tage auf 
Dein Buch gefchrieben, Die noch werben uren und derſelben keiner da 
war. Aber wie köſtlich find vor mir, Gott, Deine Gedanken? Wie 
tjt ihrer eine jo große Summe? Sollte ich fie zählen, jo würbe ihrer 
mehr jeyn als bes Sandes am Meer.” Infofern, Lebe Zuhörer, hat 
ein Ehrift jeven Tag einen Danktag für die Güte des HEren; aber 
doch befonders dann, wenn er einen Abſchnitt feiner Lebensreiſe zu⸗ 
züdgelegt hat, und zurücblict auf die Wunder der Güte Gottes, Die 
täglich über ihm nen geweſen ift. Wer kann fie zählen? Wer kann 
je berechnen? Wer ift im Stande, fie auch nur einigermaßen im 
eberblide zufammen zu faffen? Es ift unmöglich. Und das Alles jo 
unverbient! Hätte der HErr mit und gehandelt nach Verbienft und 
Wiürdigfeit, nach unjern Sünden und lebertretungen, fo wären wir 
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wie Sodom und Gomorrha geworben; und num hat Er’nicht nur 


nicht nad) unfern Sünden mit uns gehandelt, fondern dazu nod) un⸗ 


ausſprechlich viel Gutes uns erwiefen! Gebt unferm Gott die Ehre! 
Was hat Gott nur im Leiblichen an ung gethban? Wahrlich, 
was Paulus zu Lyſtra predigte (Apoſtelgeſch. 14, 17.), darf ich 
heute unter euch auch verfündigen: „Er bat fich jelbft nicht unbezeugt 
gelafien, hat uns viel Gutes gethan, und vom Himmel Regen und 
htbare Zeiten gegeben, unfere Herzen erfüllt mit Speije und 
eude.“ Ein Jahr mit dreihundertfünfundſechszig Tagen Tiegt hin⸗ 
ter uns, an jedem dieſer Tage hat ver HErr uns Speife gegeben, 
und wir find fatt worden. Kir haben e8 nicht verdient, wir find es 
nicht werth geweſen; es ift wahr, was in jenem Tiſchgebet fteht: 
ever Tropfen, jeder Biffen, Den mir Deine Hanb befchert, 
Rufet mir in mein Gewiſſen: Bift du auch deß Eines werth? 
Wir haben e8 auch nicht felbft erworben durch unfern Verftand, 
Klugheit, Gefchicklichkeit, Arbeit und Schweiß. Nein! Sein Segen 


iß es geweſen, und ſonſt nichts als Segen; denn wenn Er Seine 


egenshand zurückzöge, jo müßte auch ver Fleißigſte des Hungers 
ſterben. Und iſt's denn allein die Speiſe, deren wir bepürfen? Haben 
wir nicht noch viele andere Bebürfniffe, die der treue Gott befrie- 
bigt hat? Wer hat uns unfere Gefundheit erhalten? Wer hat uns 


- aus Krankheitsnoth herausgeriffen? Wer hat ung, wenn wir. krank 


waren, jo mannigfaltig, fo vielfach exquickt? Wer hat uns. unfere 
Kräfte wieder geſchenkt? Wer ift denn der Mann, ver folches Alles 
getban hat, der uns hindurchgebracht hat bis bieher, vielleicht unter 
viel Trübfal, aber dennoch vurchgebracht, durchgerettet, vurchgefeg- 
net, durchgeholfen, wer ift Er denn? Das tft der Gott, der unfer 
nicht bedarf, der Gott, ver felig ift ohne uns, der Gott,-den wir oft 
beleibigt haben, ver aber, wie Er dem Vieh. fein Futter gibt, ven 
jungen Raben, die Ihn anrufen, alfo auch und noch viel mehr unſe⸗ 
rer gedacht hat, nach Seiner allmaltenven, Alles erquickenden, Alles 
ernährenden, Alles belebenvden Güte! Trete Einer auf und-fage, ob 
er, wenn auch das tägliche Brod und die täglichen Bedürfniſſe nicht 
immer reichlich vorhanden waren, vennoch am Nothwendigſten Mans. 

gelgehabt habe? Ich frage: habt ihr auch je Mangel, wahren Mangel 
gehabt? O Liebe Zuhörer! rechnet nur einmal zufammen, was ein 
einzelner Menſch Fahr aus Fahr ein für die Befriedigung ferner noth⸗ 
wen igften Debürfniffe braucht, welche Summe wird fi) da anhäu⸗ 
fen! Wenn e8 zu einer Summe zufammengerechnet würbe, und man 
würde einem Hausvater am Anfang eines Jahres fagen: fiehe! dieß 
wird deine Ausgabe feyn im kommenden Jahre, glaubet ficherlich, 
nach unſerer unglaubigen Art, die Meiften unter euch würden ver- 
zweifeln, und jagen: es ift nicht möglich, bieß vermag ich nicht auf 
zubringen und aufzuwenven. Wenn unfer König aus feinen eigenen 
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Mitteln fein Volk fpeifen müßte, glaubet mir, in wenigen Tagen 
würden diefe Mittel erſchöpft ſeyn. O welch” eine weife und herr= 
liche Haushaltung des Hohn Gottes! Und in dieſer Haushaltung 
leben auch wir, auch wir find wieber in biefem Jahr Koftgänger an 
bem großen Tiſch des reichen Gottes gewejen, und haben unfern 
beichetvenen Theil vahingenommen. Gebt unferm Gott die Ehre! 
Nun denke zurüc, vu Volk, das ver HErr gefegnet hat! Wer 
gi dir Regen und a wer hat dir gute und gebeihliche 
itterung gegeben? Wer hat veinem Ackerfeld befohlen, daß es folle 
feine Frucht geben zu feiner Zeit? Wer hat vie Weinftöde geheißen 
Ihre Trauben tragen? Wer hat die Winde regiert, daß fie das eine 
al Regen, das andere Mal heiteres Wetter brachten, je nachdem 
das Gewächs und das Erdreich e8 bedurfte? Wer hat dir deine Arme 
eftärkt, daß du in diefem Sommer das Feld bauen fonnteft? Wer 
Dat dem Hagel befohlen, daß er dich nur warnen, nicht aber ver⸗ 
derben fol? Wer hat folches Alles getban? Habt ihr folches gethan 
mit euren Armen, mit eurem Fleiß? Nein! das hat ver HErr ge- 
than! Hebet eure Augen in vie Höhe und jehet! Wer hat foldhe 
Dinge geichaffen? Sein Vermögen und ſtarke Kraft ift jo groß, 
daß ed nicht an Einem fehlen kann. Gebt unferm Gott die Ehre! 
Und tft das Alles, was Er an uns gethan hat? Kann ich die 
verſchiedenen VBerhältniffe und Errettungen und Durhhülfen ans 
führen, die jeder Einzelne in feinem Theile erfahren hat? Was 
müßte nur ich erzählen, wenn ich blos meinen Lauf durch dieſes ein- 
zelne Jahr, wenn id) die Güte Gottes, die nur in diefem Jahre 
meines Lebens über mir gewaltet hat, euch erzählen, wenn ich Seine 
errettende, helfende, durchbringende, wunderbare Hand über mir euch 
befchreiben wollte! Ich bin aber nicht der Einzige in dieſer Gemeinde, 
der ſolches erfahren hat. Ich weiß, e8 find noch Viele da, die bei'm 
Rückblick auf das verfloffene Kirchenjahr mit mir einftimmig preifen 
werden: „Lobe ven HErrn, meine Seele, und was in mir iſt Sei⸗ 
nen beiligen Namen, lobe ven HEren, meine Seele, und vergiß nicht, 
was Er dir Gutes gethan hat!“ Ya, 
In wie viel Noth Hat nicht der gnädige Gott Ueber dir Flügel gebreitet! 
Xobe ven HErrn, der fichtbar dein Leben gefegnet, 
Der aus dem Himmel mit Strömen ver Yiebe geregnet: 
Denfe daran, Was der Allmächtige kann, Der dir mit Liebe begegnet. 
Dieß find nur einige leibliche Wohlthaten, was joll ich aber 
von den getftlichen fagen? Nächften Sonntag ift der erfte Advent. 
Wie oft ſeyd ihr feit dem Advent des vorigen Jahrs bier in dieſem 
Da zufammengelommen! Wie oft habt ihr wenigftens Gelegen- 
eit gehabt, bieher zu fommen! Wie oft haben die Glocken zufan- 
mengeläutet, um euch hieher zu rufen! Ich weiß, es ift euch in dieſem 
Kirchenjahr von diefer Kanzel nur das reine, lautere Evangelium 
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eprebigt worben. Wie oft ift euch die Liebe Gottes in Chrifto 
5 ſu verfüindigt worden! Wie oft ſeyd ihr aufgefordert worben, 
eure Seligfeit zu Schaffen mit Furcht und Zittern! Wie oft ift ver 
Ruf an euch ergangen: laſſet euch verföhnen mit Gott! Ihr könnet 
es nicht läugnen, ihr habt das lautere, apoftolifche Wort Gottes 
gehabt das ganze Jahr hindurch! Und Gott hat ſig auch nicht un⸗ 

ezeugt gelaſſen an euren Herzen; es iſt wohl feine Seele unter ung, 
welcher nicht Schon auf dieſe oder jene Weife die Kraft des Wortes 


Gottes an dad Herz gebrungen wäre. Ihr konntet Theil haben am 


Leibe und Blute Ehrifti, wenn ihr wolltet; ihr fonntet euch ſtärken 
im Elend diefer Zeiten und bei der Verzagtheit eurer Herzen an 
biefer Himmelsfpeife; und habt ihr nicht auch hie und da, außer ver 
Kirche, zu Haufe und auf dem Felde, unter der Arbeit und in ver 
Ruhe Züge des Geiftes Gottes an eurem Herzen erfahren? Ihr 

attet Die Bibel in euren Häufern und viele andere gute Biicher, bie 
ihr gebrauchen konntet zur Erbauung und Stärkung eures inivenbi- 
gen Menschen; ihr Eonntet euch in der Ruhe befehren zu dem leben⸗ 
digen Gott; Niemand hinderte euch daran; man darf ohne Furcht 
dem HErrn dienen; man darf noch predigen vom Kreuze Chriftt; 


man darf noch im Namen JEſu feine Kniee beugen; man darf noch 


den Heiland frei befennen vor den Leuten, vor einem argen, un- 
ſchlachtigen Geſchlecht; Catan hat noch nicht fo viele Macht, daß er 
die Kirche Chrifti ausrotten oder gar verderben könnte; der Abfall, 
obwohl er mit Riefenfchritten hereingebrochen ift, hat doch noch nicht 
fo große Kortfchritte gemacht, daß die ganze Feindſchaft der Men⸗ 
hen diefer Zeit gegen die Jünger und Zeugen JEſu hätte aus⸗ 


brechen dürfen; ver es aufhält, ift noch nicht hinmweggethan, wir leben | 


nod in einer Ruhezeit, wir dürfen immer noch laut rühmen: 

Der Herr ift nun und nimmer nicht Don Seinem Voll gefchteben; 

Er bieibet ihre Zuverfiht, Ihr Segen, Heil und Trieben. 

Mit Mutterhänven leitet Er Die Seinen ftetig hin und her; 

Gebt unferm Gott die Ehrel 

Liebe Zuhörer! Iſt das feine überſchwänglich große Güte Got- 
tes? Wir fünnen e8 nicht läugnen. Doch du ſprichſt: ich ſehe nichts 
Beſonderes in Dice Dingen, fo ift e8 von jeher geweſen, und wird 
auch wohl jo bleiben. Lieber Menſch! der du jo ſprichſt oder denkſt, 
du weißt nicht, was du redeſt. Iſt e8 denn nichts Beſonderes, daß 
das Zeugniß von JEſu noch feft fteht, und nicht durfte angetajtet 


. werben, obgleich Einer, vefjen graufame Rüſtung große Macht und 


viel Lift ift, demfelben von Herzen gram und feind ift, und es mit 
Feuer und Schwert zu zerftören trachtet? Iſt e8 nicht etwas Beſon⸗ 
deres, daß, da wir mit unferer Yauheit und Trägheit e8 ſchon längſt 
verdient hätten, das Wort vom Kreuz doch noch nicht aus unferer 
Mitte gethan it? Iſt e8 nicht etwas Beſonderes und eine unver- 


. 
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viente Wohlthat des HErrn der Gemeinde, daß in dieſer letzten bes 
trübten ‚Zeit, in dieſer Abend», in dieſer Mitternachtftunde — Doch 
eine fo ernftliche Stimme des großen Hirten der Schafe aller Orten 
an diefe Schafe ergeht, aufzuftehen vom Schlaf, und fich zu rüften, 
mit dem HErrn der Herrlichkeiten dort zu prangen, bier zu ftreiten ? 
Siehe in den Rändern, wo das Evangelium zuerit Wurzel gefaßt 
bat, wo die Apoftel des HErrn zuerst Seelen für das ewige König- 
reich JEſu Chriſti geworben haben, wo das Reich Gottes geblühet 
bat, und jogar durch das Blut mandyer Streiter Ehrifti das Zeugniß 
vom Evangelium verfiegelt- worden ift, fiehe, in jenen Ländern ift in 
furchtbare Erfüllung gegangen, was der HErr der Gemeinde, der bie 
fieben Sterne in Seiner Rechten hält, und wandelt unter ven fieben 
goldenen Leuchtern, ver Herzen und Nieren erforfcht, ver Gemeinde 
zu Ephefus proben ließ: „Thue Buße und thue die erften Werke. 
—* aber nicht, werde Ich dir kommen bald, und den Leuchter weg⸗ 
ſtoßen von ſeiner Stätte, wo du nicht Buße thuſt.“ Dieß iſt ja 
ſchrecklich eingetroffen; wo iſt denn nun der Leuchter von Epheſus 
und von den ſechs andern Gemeinden des HErrn? Ihre Lichter find 
erlofhen, ihre Leuchter find weggeftoßen, und ihre Stätte Fennet 
man nicht. Und wir, liebe Brüder und Schweftern, haben noch 
das Evangelium, uns tft es noch gelaflen, wir haben e8 noch zum 
Troft, zur Kraft, zur Speife auf dem Weg durch die Wüſte dieſes 
Lebens; wir haben e8 noch, obgleich e8 fo Viele verachten; der HErr 
läſſet Seine Gnade ung Allen noch anbieten; ja, das Himmelreich 
prängt ſich herzu an die Seelen ver Menſchen, und dieß Alles in 
einer fo bewegten Zeit, in einer Zeit, wo die Liebe in fo Vielen er 
taltet, wo der Eigennuß und die Genußfucht das innerfte Mark ver 
Geſellſchaft anfrefien; in einer ſolchen Zeit ruft, lockt, zeugt JEſus 
Chriſtus, der HErr ver Herrlichkeit, weit und breit, um even, ver 
fich retten läßt, als einen Brand aus dem Feuer zu reißen: ihr müs 
den Seelen, ihr unzubigen und unfeligen Geifter verfäumet nicht ein- 
zulommen zu Meiner Ruhe Lieblichkeit. | 
1: Was foll aber viefe Güte Gottes, die uns im Leiblichen und 
Geistlichen gefegnet hat und noch fegnet, bei uns wirken? Der Apo⸗ 
jtel antwortet uns darauf, wenn er fagt: „weißeſt du nicht, daß dich 
Gottes Güte zur Buße leitet?“ Zur Buße ſoll fie uns leiten. 
Gott ift ein wunderbarer Gott; Er thut allenthalben große Dinge; 
Er kehrt bei ven Menſchen ein, bald mit viefem bald mit jenem; Er 
bringt in Noth und hilft heraus; Er läßt oft die Noth auf's Höchſte 
fommen, ehe Er hilft, aber Alles fol zur Buße leiten. Die tft 
der letzte Zweck aller Seiner Wege und Führungen. 
Was hat Gott beabfichtigt mit den vielen Fehljahren, die auf 
einander gefolgt find, mit ven Fahren der Heimfuchung, da der Herbſt⸗ 
jegen bald zum Theil, balo aber auch ganz ausblieb, während in be⸗ 
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nachbarten Ländern und Orten die Leute fich ergiebiger Jahre zu 
erfreuen hatten? Was hat Gott in unferer „Zeit mit den ſchweren 
Heunfuchungen gewollt, die Er über die Menschen hereinbrechen Tief, 
da das Kriegsfeuer gelovert hat von einem Ende Europa’s bis zum 
andern, da das Schwert unfere deutfche Jugend fraß, und Eltern 
und Geſchwiſter in Jammer und Trauer ftürzte? Was hat Er ge- 
wollt mit der Theurung und Hungersnoth, die über ganz Deutſch⸗ 
land fam, und bald darauf mit jener Wohlfeilheit, mit jener Stodung 
im Handel und Gewerbe, daß die letzte Noth für Manche fast zu 
größerem Schaben gereichte als die erſte? Was hat Gott mit Allen 
diefem gewollt? Antwort: das, daß die Menſchen möchten Buße thun, 
daß fie Seine Oberherrlichkeit möchten anerkennen, fich unter Seine 
gewaltige Hand vemüthigen, daß fie ihre Sünden erkennen, und Heil 
und Gnade fuchen möchten. Das hat Er gewollt. Und was mill 
Er jetzt durch die gegenwärtigen, überaus geiegneten Yahre? Weiter 
nichts anders, als daß wir Buße thun ſollen. Ernimmt in unferer 
Zeit ein Werkzeug um das andere aus Seiner göttlichen Rüftlammer. 
heraus; Er verfucht e8 mit Verſchiedenem; Er verjucht e8 mit Yieben 
und mit Leiden; Er ſucht die Menschen heim mit Mißwachs und 
Sruchtbarkeit, mit Krieg und Frieden, mit Mangel und Ueberfluß, 
mit Krankheit und Geſundheit, mit Tod und Leben, Alles dazı, 
daß fie Buße thun, ihre Sünden erfennen, und zum Heiland und 
Biſchof ihrer Seelen fliehen follen. Denn die Menſchen wollen nicht 
Buße thun; fie entfernen ſich immer mehr von Gott, hängen fich 
immer mehr an das Eitle und Nichtige. Womit wird Er e8 noch 
verfuchen müffen, um uns zu beugen und zu, vemütbigen, auf daß wir 
Ihm die Ehre geben, Ihm huldigen als unferm König und HErrn! 

Sehet euch um in der Welt, wo ihr wollt, blicket in das Mor- 
genland und in's Abendland, o wie viele Taufende feufzen ta und 
bort in dem gräßlichften Elend, und haben zu kämpfen mit Kranf- 
heit, Hunger und Krieg, und leben in Kummer und beftändiger Furcht 
des Todes, während man bei und im Frieden fein Feld baut, im 
Frieden fein Brod ift, im Frieden einfchläft und auffteht, ja wäh- 
rend bei uns ein Jahr des Ueberfluſſes und des Segens auf das 
andere folgt. O liebe Zuhörer! Was wollen wir denn hiezu jagen? 
Sind denn wir beffer als unfere Brüder in Often und Wejten? 
Verdienen wir e8 weniger, von den ftrafenden Gerichten des eifrigen ' 
Gottes heimgefucht zu werden? Hätte der Heiland bei uns weniger 
Urſache, Seine Teme zu fegen und die Spreu vom Waizen zu ſon⸗ 
dern? Sind wir bußfertiger als jene, glaubiger als jene? Folgen wir 
bem Lichte der Erkenntniß, das wir haben, treuer als jene? Sind 
wir auch dankbarer dafür, und eifriger als jene, weil ung Gott mit 
Seinen Gerichten bis jetzt verfehont hat? 8 nein, nein! Gnade ift 
es, eine umverbiente Gnade und Wirkung des Bluts, das in dem 

Subw. Hofader. 62 











818 Am fiebenundzwanzigften Sonntag nah Trinitatis. 


Innern des. himmliſchen Heiligthums niedergelegt iſt, und das bis 
jetzt um Barmherzigkeit fuͤr uns geſchrieen hat. „Glaubet ihr, daß 
die Achtzehn, auf welche der Thurm zu Siloah fiel und erſchlug ſie, 
ſeyen ſchuldig geweſen vor allen Menſchen, die zu Jeruſalem wohn⸗ 
ten? Ich ſage nein! ſondern, ſo ihr euch nicht beſſert, werdet ihr 
Alle auch alſo umkommen.“ Solche Beiſpiele ſtellt Gott aller Welt 
vor Augen, damit ſie Seinen heiligen Ernſt darunter erkennen, und 
Buße thun, und ſich zu Ihm wenden aus aller Welt Enden. 
Und fo ift e8 auch mit den geiftlichen Wohlthaten, die wir 
enießen. Ihr möget eud) umfehen in ver Welt, wo ihr wollet, fo 
vet ihr fein Land, wo denen, die fich zu. Chrifto befehren wollen, 
weniger Hinderniſſe in ven Weg gelegt werben als in unſerm Vater- 
lande; man kaun fich ruhig zu Ehrifto belehren; pie Gemeinve kann 
fich im Frieden erbauen. Wir haben allgemein vie Bibel, vie Ka⸗ 
tholifen nicht, häufig gilt e8 bei ihnen für ein Verbrechen, das be 
ftraft wird, wenn man eine Bibel in feinem Haufe hat. Wir haben 
das Iautere, biblifche Evangelium; viele Proteftanten und Katholiken 
nicht; e8 gibt ganze Tandftriche im proteftantifchen Deutfchland, wo 
das Wort von ver Verführung durch Chriftum gar nicht mehr ge- 
hört wird, wo man ftatt etwas vom Heiland und den Thaten Sei- 
ner Liebe nur das elende Tugendgefhwäg anhören muß. Wir können 
und dürfen in den Häufern zuſammenkommen und ung gemeinfchaft- 
lich erbauen, mit einander fingen und beten; e8 gibt wenige Yänber 
im proteftantifchen Deutfchland, wo dieß obrigfeitlich mit folcher Aus⸗ 
behnung erlaubt iſt; häufig müflen fie e8 an ſolchen Orten heimlich 
thun. O wie jehnen fich ſolche Leute nach der Freiheit, Die wir ge 
nießen! Wir können alle Wochen vier bis fünf Mal das reine, lau⸗ 
tere Wort Gottes in diefer Kirche hören, und dürfen nicht weit ge- 
ben, um dieſe Wohlthat zu genießen: mas meinet ihr, wie dankbar 
würde dieß Solche an manchen Orten machen, die vier bis acht 
Stunden weit gehen over fahren müfjen, bis fie nur eine Prebigt 
hören können? Wir haben Schulanftalten, in allem Frieden können 
unfere Kinder in Allem, was fe als Ehriften und Menfchen zu wiffen 
nöthig haben, unterrichtet werden; ach, wie find wir jo undankbar, 
wie ſchätzt man ſolche Wohlthaten jo wenig, und denkt, fo verſtehe 
es fich von felbjt. Vor dreihundert Jahren gab e8 noch Feine ſolchen 
Schulen bei uns, wie e8 jett gibt; das Yautere Wort Gottes war 
verbrängt, Finſterniß deckte den Erbfreis und Dunkel vie Völker, und 
mit vieler Mühe, Sorge und Arbeit kam e8 zu dem, was wir jetzt 
im Frieden genießen; was unfere Väter gefüet haben, oft unter vielen 
Thränen, das ernten wir jetzt, und meinen dabei, es müfje fo ſeyn. 
Und was foll ich von den Heiden jagen, von ven vielen Millionen 
Seelen, die feine Bibel, keinen Troft haben, die nichts von einem 
Heiland, einem Verſöhner und Bürgen, nicht8 von einer Ewigkeit, 
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einer Vorſehung wiſſen; bie dahin gehen in der Finfternig und 
Blindheit ihres Herzens, und ihre Kniee beugen vor todten Göten, 


die nicht helfen können? Wie gar anders iſt's bei uns! Das Alles 
aber thut Gott an uns, auf daß uns das Herz brechen möchte; auf 
daß wir Seine große Güte erkennen und Buße thun möchten. 
Aber wie thun wir Buße? D liebe Seelen, wie thun wir 
Buße? Erkennen wir denn auch die Güte Gottes an, daß wir Ihm 
darüber danken? Ach Wenige, Wenige! — Biele, Viele unter una 
laſſen fich einmal über das andere rufen, Taffen fich im Namen Ehrifti 
zur Buße auffordern, laſſen die Kraft des Wortes Gottes durch den 
Selligen Geiſt an ihr Der bringen, und doch nicht durchwirken zur 
Sinnesänderung, bleiben ungerührt und unbewegt, verunfen und 
vertieft im Eiteln und Irdiſchen und in ihren Sünden. Was Fönnte 
Gott von uns erwarten, von uns, welchen Er Sein Wort, Seine 
Sakramente gibt, welchen Er Frieden ſchenkt, um das Heil unſerer 


. Seelen zu Ihaffen! Meinet ihr, Gott habe feinen Zweck dabei? Er 


laſſe umſonſt bitten und rufen und fchreien und beſchwören: „Lafjet 
euch verjöhnen? Meinet ihr, das Alles jey uns von Gott nur zum 
Sie tnerteid gegeben? Nein, nein, fo wahr ver HErr lebet, dieſe 

orte, dieſe Gnade wird Er einft von unfern Händen fordern; Er 
wird jagen: Ich habe dich gefucht, und du ließeſt Dich nicht finden; 
Ich habe dir gerufen, und du wollteſt nicht hören; Ich habe Dich 
dur) Mein Wort und Meine Sakramente zum Genuß Meiner Gnade 
geladen, und du bift rückwärts gegangen, und haft fie verachtet und 
verſchmäht. O was wollen wir dann antworten? Zudem Tönnte die 
Heimfuchung über unfere Unbußfertigfeit in diefer Welt uns noch 
treffen. Unfere Brüder, die hie und da in der Welt in Nöthen und 
Aengiten find, find ja auch Menfchen und Chriften wie wir; fie find 
auch getauft auf ven Namen des vreieinigen Gottes; fie find auch 
mit dem Blut des Sohnes Gottes erfauft, fo gut als wir, und wie 


gewaltig ſchwingt der HErr die Zuchtruthe über ihnen, ob fie etwa. 


Buße thun und ſich befehren möchten zu Ihm, dem lebendigen Gott. 
Sa, ich wiedechole es, jo wir uns nicht befehren, jo werben wir Alle 
auch alſo umkommen. 

Und was wirken die leiblichen Gaben, was wirft der Ueber⸗ 
fluß, den und der HErr im Zeitlichen ſchenkt, was wirkt e8, daß 
der HErr der Gnade über ung Unwürdige und Elende Sein Fill- 
horn ausgefchüttet hat und noch ausfchüttet? Man follte glauben, 
bieß werde uns zu tiefer Demüthigung vor dem HEren gereichen, 
baß, da wir jo mannigfaltig von Ihm abirren, da wir Seine Wege 
oft fo garnicht verftehen wollen, da wir fo ungehorfame und jtörrige 
Kinder find, Seine Güte doch nicht von uns weicht, Seine Gnade 
doch noch die Flügel über uns ausbreitet. Aber was wirken dagegen 
bie Segnungen des HErrn? Iſt's nicht fo, daß man fie dahin nimmt 
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als einen Raub, als etwas, was und von Rechtswegen gehört? Iſt's 
nicht alfo, daß man oft die Gaben Gottes freventlich und ſchändlich 
mißbraucht, daß man des HErrn Tage zu Lagen des Freſſens und 
Saufens macht, dem Eatan fie weiht ftatt Gott, daß man häufig 
die Gaben des HErrn nicht mit Dankfagung genießt, ſondern unter 
faulem Gefhwäg? Iſt's nicht fo, daß man häufig in der Gottesver- 
geilenheit und Thorheit unferer Zeit ſchwelgt, wo Andere darben, 
und die Armen vergift, und um die Elenden fich nicht kümmert? D 
liebe Zuhörer! das find Ichredliche Sitnden, die gen Himmel ſchreien 
und bie Rad erabrufen. Der HErr erbarme fich unfer! 

Meine Lieben! Was wollen wir Ihm denn geben für alle Seine 
Treue und Barmberzigleit, mit welcher Er bisher über uns gewaltet 
hat? Was wollen‘ wir dem Vater der Barmherzigkeit geben, Der 
und gefegnet bat mit Leiblichen Gaben in irdiſchem Segen, aber auch 
mit allerlei geistlichen Segen in himmlischen Gittern durch Chriftum ? 
Was wollen wir unferm JEſus geben, der uns nicht nur erfauft 
hat mit Seinem Blut, ſondern uns auch gefpeijet mit Seinem Fleiſch 
und Blut, und bis auf diefe Stunde viel Gutes eriwiefen Hat? O 
Er verlangt nichts von uns, als unfer armes, elendes, unwerthes 
ge Das wollen wir Ihm geben zum unverlierbaren, ewigen 

igenthum, jo daß ein jeder Hausvater von Herzen mit Joſua 
De „Sch und mein Haus wollen dem HEren dienen!” Ya, jo 
preche auch ich: ich und meine Gemeinde wollen dem HErrn die- 
nen! Er ſelbſt aber Tpreche: Amen! Amen. 


7S. 
Am Gedüchtnißtage des Apoſtels Andreas. 


Tert: Rom. 12, 1—5. 

I ermahne euch, Lieben Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr eure 
Leiber begebet zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig fey, welches 
fey euer vernünftiger Gottesdienſt. Und ftellet euch nicht diefer Welt gleich, ſondern 
verändert euch durch Verneuerung eures Sinnes, auf daß ihr prüfen möget, welches 
da fey der gute, der mwohlgefällige und ber vollfommene Gotteswille. Denn ich jage 
durch bie Gnade, die mir gegeben ift, Jedermann unter euch, daß Niemand weiter von 
ſich Halte, denn ſich's gebühret zu halten; fondern daß er von ihm mäßiglich halte, ein 
Seglicher, nach dem Gott ausgetheilet hat das Maaß des Glaubens. Denn gleicher 
Weife, als wir in Einem Leibe viele Glieder Haben, aber alle Glieder nicht einerlei 
Geſchäfte Haben; alfo find wir Viele Ein Leib in Chrifto, aber unter einander iſt Ei- 

ner des Andern Glied. 

Der Zwed aller ffenbarungen Gottes an die Menfchen, ſo⸗ 
wohl in ber Natur als auch in Seinem Wort, fowohl im Alten 
als auch, im Neuen Teftament, fteht in den Sprüchen Salomo's ge- 
Ihrieben: „Gib Mir, Mein Sohn, dein Herz, und laß deinen Augen 

eine Wege wohlgefallen.” Unfer Herz will ver HErr haben, das 
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heißt: Uns ſelbſt. Auf daſſelbe weist auch ver Heiland hin, wenn 
Er zu ven Pharifäern ſpricht: „Gebt Gott, was Gottes iſt.“ Das 
De tollen fie Gott ergeben, weil es Ihm eher: Der HErr macht 

nſpruch auf unſere Herzen, Er iſt unſer Schöpfer und Erlöſer, Er 
bat uns von Kindesbeinen an beſchützt, ernährt und gefleivet, Er 
bat uns täglich jo viele Wohlthaten erwiefen, und viel Gutes ung 
erzeigt an Xeib und Seele. Darum kann Er mit Recht von uns 
verlangen, daß wir Ihm unfer Herz, das heißt: uns felber über- 
geben. So war es aud) im Alten Tejtament. Wie oft ließ Er Sei- 
nem Bolfe fagen: Ich bin e8, ver euch aus der Zwingherrfchaft er⸗ 
Töfet, und durch fo viel Wunder und Zeichen Mich als euren Gott 
bewiejen habe, Ich bin ter einige Gott, darum ſollt ihr feine andern 
Götter neben Mir haben, darum follt ihr Mir dienen und gehorchen, 
und Mid, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von 
ganzem Gemüth. Und fo ift e8 auch im Neuen Teftament, ja noch 
mehr. Denn im Neuen Bunde wird uns ja verfündigt, daß ber 
Sohn Gottes in diefe Welt gefommen ſey, daß Gott das Theuerſte 
was Er hatte, Seinen eingebornen Sohn, dahin gegeben habe, in 
eine Sünderwelt hinein gegeben, bi$ zum Tod am Kreuz. Darin 
liegt nun aber eben die ftärkfte Verpflichtung für uns, dem HErrn 
und ganz umd gar zu ergeben, und Ihn zu lieben mit ver Liebe, 
womit Er uns geliebt hat, das heit, von ganzem Herzen und aus 
allen Kräften. „Das thue Ich für dich,” — ruft uns im Neuen 
Bunde unfer Gott zu — „was thuft du für Mich?” Davon rebet 
nun auch in unferm Terxt der Apoftel, wenn er feine Xefer auffor- 
bert, „fie jollen ihre Xeiber begeben zum Opfer, das da lebendig, 
heilig und Gott wohlgefällig ſey, welches der allein vernünftige Got- 
tesdienſt ſey.“ Deßwegen will ich reden zu euch: 

bon der völligen Webergabe des Herzens an den HErrn JEſum. 

Lieber Heiland! Du kannft von Rechtswegen unfere Herzen von 
uns fordern. Ach, was haft Du fülr uns gethan, zu unjerm Troft 
und zu unferer Freude! Du bift felber in Die Welt gefommen, und 
haft Dein Leben für uns in den Tod gegeben, und willjt nichts da⸗ 
gegen als unfere Herzen. Aber Du weißt auch, wie abgeneigt wir 
find, fie Dir ganz und gar zu überlaffen, daß wir lieber andern 
Götzen nachwandeln als Dir, vem lebendigen Gott. 
Höchſter Priefter, ver Du Did Selbſt geopfert haft für mich! 

Laß boch, bitt’ ich, noch auf Erven Auch mein Herz ‘Dein Opfer werben. 
Nimm und tönt und fchlachte Hin Meinen Willen, meinen Sinn, 
Reiß' mein Herz aus meinem Herzen, Sollt's audy feyn mit taufend Schmerzen. . 

Trage Shut auf den Altar, Opfre Du mich ganz und gar; 
D Du allerliebfte Liebel Wenn doch nichts zurüde bliebe! Amen. 
Liebe Zuhörer! Ein begnadigter Jünger des Heilands, der im 
vorigen Jahrhundert lebte, jagt einmal in einem Liede: 
Err! fließt ein Tropfen Bluts durch meiner Adern Bach, 
nicht Dein eigen ift, den treffe Deine Rad’! 
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Das heit keck, das heißt entſchieden, das heißt ganz gefprochen. 
Freilich könnte man daran fich ftoßen, und denfen: Ach, wenn das 
zum Seligwerben erforberfich ift, wenn eine folche Geſinnung tie 
Gefinnung eines Jüngers Chriftt ſeyn muß, wer kann da noch ſelig 
werten? er möchte e8 da wagen, dem Heiland nachzufolgen, wenn 
dieß zur rechtfchaffenen Nachfolge IEfugehört? So möchten etwa 
Ichlichterne Seelen venten. Die Vermunftögeifter und Weltlinge aber 
möchten etwa dabei denken: viefem Manne iſt e8 mit jenem orte 
nicht Ernft geweſen; er hat e8 eben in einem Auffchwung ver Phan- 
tafie oder in einem Anflug von geiftlicher Hitze gejagt; e8 ift über- 
trieben und verftiegen: denn wenn man nüchternen Sinne, wenn 
man nicht gerabe in einem dichterifchen Traume begriffen ift, Tann 
man nicht fo reven. Liebe Zuhörer, was wollen denn wir zu Diefem 
Ausspruch fagen? Iſt es Jo, foll das die Öefinnung eined Jüngers 
Chrifti feyn, oder ift e8 nicht jo? Ich muß euch jagen: ‘ich glaube, 
daß diefer Mann recht gefprochen, und den Einn des Heilands ge- 
teoffen hat. -Er wollte nicht jagen, daß et ohne Sünde ſey, daß er 
feinen alten Menfchen mehr an fich habe, aber er war von brennen- 
ber Liebe gegen ven Heiland jo durchorungen und hingenonmen, 
daß er nichts mehr für fich felbft zu ſeyn wünfchte, ſondern allein 
in feinem Herrn und Meifter, JEſu, ſeyn und wirken wollte Aus 
biefer brennenden Liebe gegen den Hetland nun floß e8 heraus, daß 
ex jeden Tropfen Bluts in den Abgrund der Hölle verwünfchte, der 
nicht für Chriftum in feinen Adern flöße. Das ift ver ächte Sum 
gegen ven Heiland. Denfelben forbert auch der Apoftel Paulus 
in unferer Abendlektion: „So ermahne ich euch num durch Die Barm⸗ 
persigteit Gottes, daß ihr euch felbft begebet zum Opfer, das da les 
endig, heilig und Gott wohlgefällig fey, welches fey euer vernünf- 
tiger Gottesdienft.” Er bittet hier die Römer, daß fie fich ‘Dem, ber 
fie zuerft geliebt hat, willig und ganz und gar aufopfern, und. jo Sein 
anzes Eigenthum werben möchten auf Zeit und Ewigkeit. Es iſt 
um Grunde daſſelbe, was er ven Korinthern fchreibt: „Chriftus iſt 
darum für Alle geftorben, auf daß die, fo da leben, hinfort nicht 
ihnen felbjt leben, jonvern ‘Dem, ver für fie gejtorben und aufer- 
ſtanden iſt.“ Es ift alfo ganz chriſtlich geredet, und wollte Gott, Der 
Geist Gottes gäbe uns Allen die gleichen Gedanken in's Herz: 
Err! fließt ein Tropfen Bluts durch meiner Adern Bad, 
er nicht Dein eigen ift, ben treffe ‘Deine Rach'. 

Wenn man Freilich die Welt fragt, fo weiß fie von einem ganz 
andern Wege und bon einem ganz andern Chriftentbum, von einen 
Chriſtenthum, wobei der alte Menfch feine völlige Nahrung fintet, 
von einem Chriftenthum, das, wenn e8 hoch kommt, “ausfieht wie 
Ehriftenthum, aber etwas ganz Anderes ift, nämlich Heuchelfchein 
und todtes Weſen. 
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Todtes Wert, biftorifch Weien Iſt's, was fich die Welt erlefen, 
Und für ihren Ehriftus hält. 

Das ift die gangbare Münze in der Welt: aber das rechtfchaffene 
Weſen in Ehrifto, die völlige Uebergabe des Herzens an Ihn, ift 
eine Ausnahme. Gehet einmal herum von Haus zu Haus, fraget 
einen Menschen um ven andern: Höre, lieber Menſch, welches ift venn 
ver rechte Weg, fein Leben nach dem Willen Gottes einzurichten, 
was gehört denn zum wahren Chriftenthum, zu der rechten Art, Gott 
zu dienen? Höret nur, ihr werdet die verſchiedenartigſten Antworten 
befommen. Einige werden jagen: das wahre Chrijtenthum befteht 
darin, daß man ein ftilles, friedliches Leben führt, Niemand beleidigt, 
mit Jedermann, fo viel an einem ift, Frieden hält. Wenigſtens läßt 
fich dieſe Anficht bei manchen Menschen erfchließen aus ven Urtheilen 
über die Verstorbenen. Wie oft muß man e8 hören: Diefer Menfch 
ift gewiß felig! Fragt man: Warum? Antwort: Weil er Niemand 
etwas zu Leide gethan hat, er konnte fein Thierlein beleidigen. Dieß 
macht alſo felig, dieß Ki ber ächte und wahre Gottesdienſt! Ob Einer 
fein Leben lang ein unbekehrter, unbegnabigter Menfch, ein Feind des 


Heilands geweſen ſey; ob er die verborgenen Lüſte feines Herzens ge⸗ 


nährt, oder befümpft und verläugnet habe durch bie Kraft Chriſti; 
ob er vem alten Menſchen abgejtorben jey und das Fleiſch gefreuzigt 
babe fammt ven Lüſten und Begierven; ob er als ein blutarmer Sün⸗ 
ver ſich unter das Kreuz Chriſti gelegt, und hinüber gegangen fey 
in die andere Welt, nicht im Vertrauen auf fich felbft, ſondern auf 
bie freie Gnade in Chrifto — darauf kommt e8, wie fie meinen, gar 
nicht an, darnach wird nicht gefragt. Das Ganze ift: Er hat Nie- 
mand beleidigt, alſo ift er felig. Bebenfet boch dieſes unvernünftige 
„Alſo.“ Man follte denken: alfo ift erein orbentlicher Menſch, ein 
uter Bürger gewefen; aber fie machen daraus: alfo ift er felig. 
ifjet ihr, was ver Heiland zu Seinen Yüngern gejagt hat? „Es 
ſey denn“ — jagt Er — „eure Gerechtigkeit beffer denn der Schrift» 
gelehrten,, fo werbet ihr nicht in das Himmelreidy kommen.“ Aber 
eben dieſe Schriftgelehrten führten ein gar ehrfames Leben, gehorchten 
der Obrigkeit, liegen fich äußerlich nicht viel zu Schulden fommen: 
aber bei all’ viefer Tugend waren fie die aufgebrachtejten Feinde des 
Heilands, verfolgten Ihn, und brachten Ihn zulett an’8 Kreuz. 
Andere meinen, das wahre Chriftentyum und der rechte Gottes⸗ 
bienft beftehe darin, daß man fo viel als möglich Gutes thue. Das 
wäre ſchon recht, wenn e8 recht verftanden würde. Aber worin bes 
ſteht dieſes Gutesthun? Da geben fie etwas Geld von ihrem Ueber» 
fluſſe her für die Armen oder für wohlthätige öffentliche Anftalten, 
die fie unterftüten, oder fie thun andere Dinge, die ihnen nicht ſauer 
werben, und darin, meinen fie, beftehe ver wahre Gottesbienft, bei 
melchem einem der Himmel nicht fehlen Fünge. Dabei kann man 
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denn freilich feinem Fleiſch vollen Raum laſſen; dabei kann man gar 
t feinem Vergnügen und feiner Bequemlichkeit nachhängen, dabei 
ann man geizig und eigenliebig feyn, ein Chebrecher, ein Schlemmer, 
ein Trunfenbold. Das Alles kann man ſeyn, und doc, dabei Gutes 
thun; e8 ift vieß ganz bequem, man legt ſich auf feine Gutthaten 
bin wie auf ein Ruhekiſſen, und bringt fein Gewiffen, wenn e8 auf- 
wachen will, bald wieber zum Schweigen, und denkt: die Leute haben 
Recht, du bift ein Menfchenfreund, und haft ein guteß Herz; beine 
Fehler und Sünden haft du zwar auch wie andere Menjchen, aber 
um deines guten Herzens willen wird e8 Gott nicht fo genau bei Dir 
nehmen. Aus folchen Gedanken entfpringen dann Aeußerungen, wie 
ich unlängst in einem Buche las, in welchem als der ficherjte Weg 
in den Himmel das bezeichnet wird, daß man ven Armen recht viel 
Gutes the. Ich habe mich fehr verwundert über diefe Sprache; 
benn gibt e8 etwas Wiperfinnigeres als diefe Behauptung? Die armen 
Leute wären dabet am bedauernswürdigſten, weil fie Die Paar Gulden 
oder Thaler nicht befien, um ven Himmel damit zu erfaufen. Wiflet 
ihr, was ver Apoftel Baulus fchreibt? „Wenn ich alle meine Habe 
ven Armen gäbe, und ließe meinen Leib brennen, und hätte der Liebe 
nicht, jo wäre ich nichts als ein tönend Erz, eine klingende Schelle.“ 
enn ihr wieder Andere fragen würdet: wie führt denn ihr euer 
Chriftentgum? fo würden fie, wenn fie ehrlich antworteten, unge- 
fähr fo fprechen: ich gedenke auf folgende Weife felig zu werben, 
und führe deßwegen mein Chriftenthum alfo: ich betrachte fleißig das 
Wort Gottes, und habe meine Freude daran; wenn ich des Morgens 
aufftehe, Jo gebe ich nie an die Arbeit, ich habe denn zuvor mit mei⸗ 
nen Hausangehörigen ven Morgenfegen gelejen, und ebenfo lege ich 
mich nie zur Ruhe des Nachts, ich habe denn meinen Abenpfegen ge- 
lejen; ich gehe alle Sonntage in bie ale wo möglid) nicht blog 
einmal, ſondern zweimal; alle Bierteljahre gehe ich zum Tiſch des 
Eren, und laffe mir meine Sünden, die fich etwa wieder angehäuft 
aben, ausftreichen und vergeben. Das ift meine Art, wie ic) Gott 
diene, und ich glaube, e8 ift vie rechte Art. Liebe Zuhörer! das ift 
ber rechte Phariſäersgeiſt. Wie jteht e8 denn um bein Herz? Haft bu 
auch Liebe zu Gott darin? Haft du auch ven Heiligen Geift darin, 
bringt did, auch die Liebe Chrifti, ift dein Chriſtenthum auch Kraft 
und eben, ift e8 dir auch darum zu thun, daß alle veine Werke, 
Worte und Gedanken möchten nad dem Willen und Wohlgefallen 
Gottes ſeyn, Gott verherrlichen und preifen? Ich glaube nicht, daß 
Solches bei dir bisher ver Fall war; denn wenn e8 der Fall geweſen 
wäre, jo würbeft bu auf ſolch' äußeres Werk feine jo große Zuver- 
ſicht ſetzen. Frage dich doch, ob das nicht bei dir eintrifft, was ein 
Jünger Chrifti als einen weit verbreiteten Irrthum anführt: 
Öottespienft, Gebet und Feier, Eine mild gewöhnte Hand, 
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Fleiß im Amt und reiche Steuer, Werlichkeit, ver Treue Pfand, 
Recht und Etrafe mit Gebühr Dem Verbrecher fehreiben für, 
Kann oft felbit, ob wir's fehon preifen, Nicht das Chriſtenthum beweifen. 

Denn bei all’ viefen guten Uebungen kann man doch, des rechten 
Wegs verfehlen, doch einen ungebrochenen, unbußfertigen, ungehei- 
figten Sinn in der Welt herumtragen, doch dem Geiz und ver Flei⸗ 
ſchesluſt völlig die Zügel laſſen, und in den Wegen der Ungerechtig- 
Teit fich umtreiben ; mit andern Morten, man kann ein Chrift fcheinen, 
fich jelbft für einen halten, und doch feiner ſeyn. 

Andere, wenn man fie über den rechten Gottespienft befragt, 
antiworten: man muß fich ver Tugend befleifigen. Das ift ganz recht, 
vorausgefetst, daß fie willen, was fie jagen: denn in unferer Beit iſt 
das Tugendgeſchwätz und das Tugendgeſchrei aufgekommen, ohne daß 
man recht wußte und gehörig erfahren konnte, was denn eigentlich 
dieſe Tugend ſey. Aber wie ſoll ich es denn angreifen, möchte ich dieſe 
Leute fragen, wenn ich mich der Tugend befleißigen und weihen will, 
ich finde ja fo viele Hinderniſſe in mir, fo viele Unluſt zur Tugend, 
und fo viele Kuft zum Böen, fo wenig Neigung zum Guten, und jo 
viele Neigung zur Sünde, was foll ich machen? Dafür wiſſen fie 
joglei einen Rath; lege, jagen fie, alle Tage eine Untugend ab, bu 
darfit nur eine um die andere ablegen, fo wirft du frei und tugend- 
haft werben, und wenn du fo fortfährft, wirft du zuletzt ganz los, und 
rein und gut feyn. Gewiß, man kann feinen thörichteren Rath ge- 
ben als dieſen, und ich-achte, daß die, welche jo |prechen, noch nie⸗ 
mals auch nur ven. geringften Verfuch gemacht haben, das auszu⸗ 
führen, wozu fie rathen; denn wo fie es nur mit einem Finger an- 
gerührt hätten, fo hätten fie finden müſſen, daß e8 höchft ungereimt 
tft, alfo zu rathen. Die Sünde ift fein Kleid, das man aus- und 
anziehen kann nach freiem Belieben; fie ſteckt viel tiefer; ihre Wur- 
zeln find mit unſerm innerften Geiftesleben verwoben; ja, wenn Einer 
fein ganzes Xeben damit zubrächte, aus eigener Kraft von einer Sünde 
108 zu werden, fo würde e8 ihm ntcht gelingen, und er müßte befennen, 
daß er vergeblich gearbeitet umd feine Zeit unnüt verſchwendet habe. 
Ich will den Fall ſetzen, du wollteft die Eigenliebe aus deinem Herzen 
ausrotten, und ed gelänge bir, Meifter zu werben über die groben 
Ausbrüche verjelben, und vu brächteft es aus eigener Kraft, was 
aber unmöglich ift, fo weit, daß du feinen Gefallen mehr an dir jel- 
ber hätteft, wa8 würde die Folge davon ſeyn? Antwort: du würdeſt 
einen Gefallen daran haben, daß du feinen Gefallen mehr an bir 
haft, daß du es jo weit gebracht haft in ver Ertödtung deiner Eigen- 
liebe, und fo würde das zweite Uebel ärger denn das erfte; denn 
vorher warft du ein gohwtbiger Sünder, nun wärejt du ein hoch» 
müthiger und eigenliebiger sbeiliger; diefe aber find ein größerer 
Gränel vor Gott als jene. Aber verfuch' e8 nur einmal, weihe dich 
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ver Tugend nur eine Woche lang in wahrhaftigem Exrnft und mit 
Aufrichtigkeit gegen dich felbft. D! wenn die Leute, welche fo viel 
von der Jugend reden, nur eimmal ernftlich verfuchten, das in's 
Werk zu ſetzen, was fie reden, fo könnten fie noch zur Erkenntniß 
der Wahrheit, zur Erfenntniß ihrer Jämmerlichkeit und ihres Elend, 
und zur Erkenntniß der Unentbehrlichteit Chrifti gelangen, und viel⸗ 
leicht anf dieſe Art zu einer wahren Belehrung hindurchdringen. 
Welches ift denn nun aber der wahre, ver vernünftige Gottes⸗ 
dienft? Das fagt uns ver Apoftel in unferm Text, wenn er und zu⸗ 
ruft, daß wir ein reines, heiliges, lebendiges, ein Gott wohlgefälliges 
Opfer werden follen. Nicht dieſes oder jenes follen wir verläuggen; 
nicht dieſes oder jene® follen wir dem HErrn zum Opfer bringen, 
fondern uns felbft. Liebe Seele, dich Jelbft will ver Heiland haben, 
und zwar ganz und gar zum völligen Eigenthum; es iſt aljo nicht 
damit ausgerichtet, daß du Ihm bin und wieder das Opfer des Gebets 
darbringft; es ift nicht damit ausgerichtet, daß du um Eeinetwillen 
Manches unterläfjeit, was du bisher geliebt haft, daß du ven gecben 
Gott, dem du ja angehörft mit Leib und Eeele, mit ein paar Wohl⸗ 
thaten, die du den Armen erweiſeſt, abfertigft, im Uebrigen aber dein 
Eigenes ſuchſt; es iſt damit nicht ausgerichtet, daß du Dich einesfrommen, 
tugenphaften Wandels befleigigft, Sondern Er will dich ſelbſt; Er will, 
daß du als Sein Eigenthum, als Sein Leibeigener auf ver Welt Iebeft, 
daß du dich einzig Seiner rühmeft, daß dein Xeben einzig zu Seiner 
Ehre gereiche, und wenn du aud) fündigen und aus dieſ er Üichespflicht 
berausfallen jollteft, daß du trauerjt und dich betrübft, nicht darii- 
ber, daß du gegen dich jelbft, fondern gegen deinen Herrn gejüntigt 
habeft. Das foll unfere Gefinnung, das unſers Herzens Wunſch, 
unfere Begierde, unſer Seufzen feyn, daß wir, wir mögen aufftehen 
ober und nieverlegen, wir mögen wachen oder fchlafen, wir mögen 
gehen oder fiten, wir mögen leben oder fterben, Dem zur Ehre feyen, 
der und geliebt hat. Das war ver Sinn des Apoftel8 Paulus, 
wenn er ſpricht: „So lebe nun nicht ich, fondern Chriftus lebt in 
mir; denn was ich Lebe im Fleisch, das Lebe ich im Glauben ves Soh⸗ 
nes Gottes, der mich geliebt und fich felbft fiir mic) dargegeben hat.“ 
Aber wie — fo regt e8 ich vielleicht in manchen Herzen — darf 
man fich denn der Welt, mern man fein Herz Chrifto übergeben hat, 
gar nicht mehr gleich ftellen? Sollte e8 denn nicht möglich ſeyn, 
daß ich dem HErrn diente, und doch dieſes und jenes beibehielte, von 
dem mein Fleiſch und mein alter Menſch ſich fo ungern trennt, muß 
ich denn alle meine Lieblingsneigungen hergeben, meine liebfte Luſt 
zerbrechen, fol ich denn JEſum mehr Tiehen als mich felber? Das 
wäre F hart. Ja, liebe Zuhörer, ja, lieber Menſch, mag es dir 
hart vorkommen oder nicht, im Reiche Gottes gilt nur Eins, ein: 
— Entweder, Oder. — Entwexer Chriftus ober Belial, entiweber 
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Gott oder Teufel, entweder Top oder Leben; ver Welt rein ab und 
Chrifto an, fo iſt's gethan. Wenn ein König in ven Krieg ziehen 
wollte, und er würde unter feinen Kriegern Leute haben, die im heim - 
lichen Einverſtändniß mit feinen Feinden find, würde er das fo hin» 
gehen laſſen können? Nein, wenn Krieg ift, fo muß er Entſchieden⸗ 
heit fordern, entweder für Die eine oder für Die andere Seite; Neu⸗ 
tralität ift bier nicht8 nüte. Liebe Zuhörer, e8 berrfcht Krieg feit 
beinahe ſechſtauſend Jahren zwischen vem Reich des Lichts und dem 
Reich der Finfterniß ; entweder gehören wir mit dem Herzen dem 
einen an oder tem andern. JEſüs Jehovah iſt aber ein eifriger 
Gott, und will Seine Ehre feinem Andern geben, noch Seinen Ruhm 
den Göten; deßwegen ließ Er ſchon vem Volke des Alten Bundes 
durch den Propheten Elias fagen: „Wie lange hinket ihr auf bei- 
den Seiten? Iſt Jehovah Gott, fo wandelt Ihm nach, iſt's aber 
Baal, fo wandelt ihm nad.” Und fo läßt Er auch durch Seinen 
Knecht Johannes dem Volle des Neuen Bundes jagen: „Das 
babe Ich wider dich, daß du weder kalt noch warın bift. Ach, daß 
du kalt oder warm wäreft! Weil du aber lau biſt, und weder kalt 
noch warm, jo will Ich dich ausfpeien aus Meinem Munde.” 
Uber, fragt vielleicht Einer: wie komme ich Doch zu dieſer völ⸗ 
ligen Uebergabe meines Herzens an JEſum, wo nehme ich Kraft ber, 
ganz mir ſelbſt zu entfagen, und Ihm mid, hinzugeben als ein willi- 
ge8 Opfer? Diefem antworte ich: bei den Menjchen ift es unmöglich, 
aber bei Gott find alle Dinge möglich. Der Heiland fagt zu Set 
nen Jüngern: „Wenn aber Ex, ver Tröfter, fommen wird, fo wird 
Er Mich verflären in.euch." Wenn diefes Geheimniß dir geoffenbart 
wird durch ven Heiligen Geift, jo wirft vu es fünnen und gern thun. 
Wenn ein Menjch verlegen wird über fich felber, und feine bisherigen 
Stüten brechen ihm morſch zufammen, und feine Sünden werben 
{ihm ſchwer und gehen über fein Haupt, und e8 geht an ein ernit- 
liches Fragen bei ihn, ob auch für ihn noch ein Heiland vorhanden 
ſey, durch den er Barmherzigkeit erlangen könne, jehet, ein Solcher 
iſt auf dem geraden feligen Dege zu einer völligen Uebergabe feines 
—— an JEſum. Denn, wenn er Barmberzigleit gefunden bat 
ei Dem, der Keinen von ſich ftoßt, jo wird er um dieſes großen, un⸗ 
ausſprechlich theuren Fundes willen, um diefer Perle willen, Alles 
verfaufen, was er hat. Dann fteht die Uebergabe des Herzens an * 
JEſum vor feiner Seele nicht mehr als hartes Müffen, ſondern al8 
feliges Dürfen; dann klagt er nicht mehr, wie ſchwer und unmöglich 
e8 ſey, ſondern freut fich, daß er ein gänzliches Eigenthum des Heis 
landes werben, und zu Seiner Ehre leben darf in diefer Welt. 
O liebe Brüder und Schweftern, fehet JEſum an in Seiner 
großen Liebe zu uns! Er ift ein Opfer geworben für mich, follte e8 
nicht auch der Wunſch meines Herzens ſeyn, ein Opfer zu werben 
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für Ihn? Er hat ſich dahin gegeben für mich (dieß ift ein tiefes, 
ein inhaltſchweres Wort), Er hat nichts für ſich behalten, ſich ganz 
und gar vergeffen um meinetwillen, und ich follte Seiner vergeſſen, 
Sollte nicht mich willigfich Ihm zum Xobopfer übergeben? Er ıft für 
mich in den Todesſtaub gelegt worden; Er hat für mid Schmach 
und bie tieffte Erniedrigung erbulbet, und ich follte noch meine Eı- 
enliebe pflegen, und groß und angejehen werben wollen tn der Welt, 
in der Er fo verachtet war, ich follte nicht alle ehrgeizigen, eiteln, 
"ungöttlichen Gedanken in den Abgrund der Hölle verfluchen? Er 
bat Sein Haupt vargereicht; Sein Haupt wär voll Blut und Wun⸗ 
den, voll Schmerz und voller Hohn, und ich follte noch daher fahren 
mit hochmüthigen Gedanken, und meinen Kopf und meinen Naden 
ftol; und unbiegfam tragen in diefer Welt? Er hat jo viele Marter 
und Bein an Leib und Seele erlitten, und ich Jollte mich in Wollt 
waiden, und bequeme leifchestage ſuchen? Seine Hände wurten 
Ihm durchgraben, und ich follte die meinigen machen zu Waffen ber 
Ungerechtigkeit ? Seine Füße wurden Ihm durchbohrt, und ich follte 
mit den meinigen bie Wege des Unfriedens und des Verderbens 
wandeln? Er ward. nadt ımd bloß an's Kreuz erhöht, und ich jollte 
in Pracht und Eitelkeit prangen? Er hat eine ewige Gerechtigkeit 
erfunden mit fo bittern Schmerzen, und ich follte Ihm noch Seen 
Ruhm rauben, und eine eigene Gerechtigkeit aufrichten wollen? Ach 
nein, Alles ſey in den Staub getreten, verachtet und für Koth ge 
achtet um Seinetwillen! O wen ver Geift Gottes einen Blick auf 
das Kreuz JEſu Chrifti öffnet, der ift geftorben und begraben mil 
dem Heiland dem Fleiſche nach, und auferwecket dem Geifte nad, 
daß er mit Yhm in einem neuen Leben wandelt, daß er feinen Ge 
| [een mehr an fich jelber haben, ſondern Ihm ganz allein zu Seiner 
hre, zu Seinem Wohlgefallen, zu Seiner Freude leben will, durch 
die Kraft Seines Todes und Seiner Auferftehung. 

Freilich, wenn man ſich fo mit dem Heiland verlobt, und fid 
Ihm zum ewigen Eigenthum verfehrieben hat, ift der Kampf damit 
noch nicht beendigt. Der Kampf dauert fort, fo lange dieſe Hütte 
fteht; der geiftliche Menſch muß täglich erneuert, täglich auf's Neue 

. als ein Gott wohlgefälliges Opfer vargebracht werden. Aber nın 
„ fann man e8 thun; nun thut man es gern; man weiß, für was man 
bete ; man jchreitet vorwärts, freudig und getroft auf dieſem Fönig 
lichen Weg. Was man vabei genießt, was das Herz dabei empfür 
bet, welchen Frieden des Gewiſſens, welchen Troft der Seele, das 
weiß freilich die Welt nicht, und ift verborgen mit Chrifto ih Gott. 

Ein Tröpflein von den Reben Der ſüßen Ewigkeit 

Kann mehr Erquidung geben Als dieſer eitlen Zeit 

Geſammte Wolluftflüffe. Und wer nach jener ftrebt, 

Tritt unter feine Füße, Was bier die Welt erhebt. 
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„Gib Mix, Mein Sohn, vein Herz!" Das ganze Herz verlangt 
der Heiland von uns. Nichts ift aber erbärmlicher, nichts elenver, 
nichts jämmerlicher als ein halbirtes Herz, ein getheiltes Chriften- 
thum. Ich fpreche aus eigener Erfahrung. Wenn man der Sünbe 
entfagen und doch nicht ganz entfagen will, wenn man dem Heiland 
leben und doch nicht ganz leben will, wenn man möchte und mag 
Doch nicht; dabei tft eitel Unfegen ımd jämmerlicher Selbftbetrug. 
Siehe, daher kommt e8, daß du oftmals feinen Frieden, feinen Troft, 
feine Erquicdung im Herzen haft; heute im Himmel, morgen in der 
Hölle, heute froh, morgen betrübt bift. Dieß kommt Alles daher, 
weil JEſus und Seine Gerechtigkeit und Liebe noch nicht verklärt 
pi in deinem Herzen, weil du dich noch nicht zum völligen Lohn 

einer Schmerzen Yhm ergeben haft. 

Nun, meine Tieben, was wollen wir denn thun? Ich dächte 
doch, JEſus wäre e8 werth, daß wir von Ihm alle andern Götzen 
in unfern Herzen ftürzen ließen, auf daß Er als ver alleinige Köni 
unjer Inneres zu Seinem Tempel und Heiligthum erwählte. Y) 
achte, das follte unjer tägliches Gebet feyn, daß JEſus verklärt 
werde in unfern Herzen, daß, wie Er unjer ſeyn will, ungetheilt 
und ungejchmälert, ganz unjer mit allen Seinen Gnadenſchätzen, auch 
wir Sein ganzes, ungetheiltes Eigenthum ſeyn und bleiben möchten. 
Ach, ſuchet Yon doch, fo lange Er zu finden iſt; bittet Ihn um einen 
ernftlichen Willen; denn ein Wille, der durch den Geift Gottes ge- 
boren ijt, bricht durch Stahl und Stein, ja felbjt durch ſataniſche 
Riegel und Schlöffer. Wer ift weife, wer ift klug, wer läflet ſich 
fagen, wer läffet ſich rathen, wer macht fich auf? Wer ein Eigen- . 
thum des HErrn JEſu ſeyn will, der ftimme mit ein, wenn ich jetzt 
für mich und für euch alfo zu Ihm bete: 

Ad, Herr JEſu! Ich bitte Dich für mich und für Alle, Die 
bier verfammelt find, laß uns doch Alle ganz Dein Eigenthum 
werben und bleiben. Großer JEſus! Was haft Du an uns Arme 
verwendet, wie viel Gnade haft Du ums erzeigt, alfo, Daß wir fie 
nicht aussprechen und genug preifen fünnen. Aber thue nun auch 
biele Darmberzigfeit an uns, befeftige unjere zum Theil noch ſehr 

efeftigten, unmiünbigen Herzen, daß wir allein auf Did, den 

wahren Grund, bauen, und Dir zu Ehren, der Du e8 ja allein werth 
biit, Ieben, leiden und fterben. | 

Ach, erheb’ die matten Seräfte, Daß fie fich doch reißen Log, 

Und, durch alle Weltgefchäfte Durchgebrochen, ftehen bloß. 
Weg mis Menfchenfurcht und Zagen, Weich’, Vernunftsbedenklichkeit, | 
Fort mit Scheu vor Schmach und Plagen, Weg des Fleiſches Zärtlichkeit! 
O gib uns Allen einen rechten Trieb und Eifer, nur allein Dir zu 
leben, und Deine Nachfolger in dieſer Welt zu feyn, damit Du uns 
an jenem Tage als Deine Erlösten vor Deinen Bater ftellen kannſt 
mit Freuden. HErr, Hilf uns um Deiner Liebe willen! Amen. 
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(Bweite Predigt.) 





Cert: Mutth. 4, 18-22. | 

Als mım IEfus an dem galiläifchen Dieere ging, fahe er zween Brüder, Simen, 
ber da heißt Petrus, und Andream, feinen Bruder ; die warfen ihre Nete in's Mer, 
denn fie waren Fiſcher. Und Er ſprach zu ihnen: Folget Mir nad; Ich will euch zu 
Menſchenfiſchern mahen. Bald verließen fie ihre Nee, und folgeten Ihm nad). Und 
da Er von dannen fürbaß ging, fahe er zween andere Brüder, Jacobum, den Cohn 
Zebedäi, und Johannem, feinen Bruder, im Schiff mit ihrem Vater Zebebäo, daß fie 
ihre Nege flidten,; und Er rief ihnen. Bald verließen fie das Schiff und ihren Batır, 

und folgeten Ihm nad). ' 

In dem HErrn Geliebte! Ich fehe mich hier im einer Ge 
meinde*) und auf einer Stelle, wo ich nach dem gnädigen Kath 
ſchluſſe des HErrn — wie lange? weiß nur Er — zu Seiner Ehre 
und zum Heil Derer, welche Er fich mit Seinem eigenen Blute erfauft 
und erworben hat, wirken joll. Ich fol durch die Predigt des Evan⸗ 
geliums, durch die Botſchaft des Friedens und der Liebe Gottes 
gegen gefallene Menjchen, durch die einfältige Darlegung des ver- 
dienſtlichen Leidens und Sterbens unferes Heilandes Seelen fir 
Chriftum gewinnen; Seinen Namen foll ich groß zu machen ſuchen 
in den Herzen der Sünder, Damit fie zu Ihm gehen, zu Yhın fliehen 
mögen aus diefer argen Welt, um bei Ihm Reben und volles Genüge 
zu haben. Da geben mir in dem heutigen Evangelium die Worte 
unferes HErrn, die Er Ki: Seinen Füngern ſprach: „Folget Mr 
nach, Ich will euch zu Menfchenfifchern machen!” Stoffes genug 
zu der Betrachtung, die wir nun unter dem Beiftanpe des göttlichen 
Geiftes anftellen wollen. Ich achte nämlich dafür, daß es zu unjerer 
Erbauung dienen werde, wenn wir miteinander, aus Gelegenheit der 
Berufung der Jünger zu Menfchenfifchern,unferNachventen richten auf 

das Weſen nnd den Werth des evangelifchen Lehramts. 

HErr, unfer Heiland! Lege Deinen Segen auf diefen Vortrag 
Deines Wortes, damit er Früchte bringe, die in die felige Emigfel 
hinüberreihen! Amen. 

Wenn wir wiffen wollen, was das evangelische Lehramt ſey 
und zu bebeuten habe, fo müfjen wir auf den Ursprung und die 
Stiftung diefes Lehramts zurücgehen. 

ALS der Heiland Seinen Lauf auf Erben vollendet hatte, al} 
das große Erlöfungswerk vollbracht und der Frievensbund mit Got 
in vem Blut Chrifti auf Golgatha gejchloffen und verfiegelt wat 
und der HErr nun im Begriffe fand, zu Seinem Vater zu gehen, 
um den Thron Seiner Herrlichkeit einzunehmen; da offenbarte \ 
Seinen Jüngern deutlich, wozu Er fie beftimmt habe, was unter det 


®) Erſte Predigt in Plieningen, vergleiche Mittheilungen aus dem Leben. ©. ZT. 








y 


Das evaugeliſche Lehramt. u 831 


Menſchenfiſcherei, zu welcher Er fie vorher eingeladen hatte, zu ver- 
ſtehen ſey. Denn nah Matth, 28. ſprach Er: „Gehet bin und 
lehret alle Völker, und taufet fie auf ven Namen Gottes, Des Vaters, 
des Sohnes und des Heiligen Geistes, und lehret fie halten Alles, was 
Ich euch befohlen babe!” Und Luk. 24. Heißt eg: „Alſo ift e8 ge- 
fchrieben, und alfo mußte Chriftus Teiven und auferftehen von den 
Todten am britten Tage, und prebigen laffen in Seinem Namen 
Buße und Vergebung der Sünden unter allen Völkern, und anheben 
lafjen zu Jerufalem; ihr aber ſeyd deß Alle Zeugen.” — Zeugen aljo 
follten die Apoftel feyn, Zeugen von dem Leiden und dem Tode, aber 
auch Zeugen von der Auferftehung und Erhöhung des Herrn; und 
damit fie defto mehr Kraft, Muth und Geichidlichfeit zu dieſem 
engenamte haben möchten, Jandte der HErr einige Tage nach Seinem 
ingang zum Vater den Geiſt ver Verheißung auf fie, den Geift der 
ahrheit, der die Eeinigen in alle Wahrheit leitet. Bisher hatten 
fie Fiſche in irdischen Waſſern gefifcht ; nun Jollten fie Menfchenfeelen 
aus dem großen Meere ver Welt herausfilchen, um fie für ven Hei- 
Iand zu gewinnen. Bisher hatten fie Nete geflidt; nun Jollten fie das 
Evangelium des Friedens hinaustragen in die weite Welt, follten 
Buße und Vergebung der Sünven anbieten Denjenigen, bie bisher 
noch in Finſterniß und Schatten des Todes ſaßen, damit fich ihre 
Herzen zu Gott, zu dem lebendigen Gott wenden möchten. Und die⸗ 
ſes Zeugenamt dauert noch heute fort; e8 bat noch nicht aufgehört, 
und wird auch nicht aufhören bis an’3 Ende ver Tage, bi8 der HErr 
ſelbſt kommen wird, zurichten die Xebendigen und bie Lodten. Denn 
jo gewiß Er bei uns bleiben will bis an's Ende der Welt, fo gewiß 
will Er auch, daß von Ihm gezeugt, daß die Kraft Seines Leidens 
und Seine Todes und Semer Anferftehung gepredigt, daß alle 
Menſchen zu dem Heil in Chrifto eingeladen werben jollen. 
Geliebte in vem HErrn! Wenn wir fein anderes Zeugniß für 
die Würde des evangelifchen Lehramts hätten, als daß es vom HErrn 
ſelbſt eingefetst ıft, fo müßte uns Schon diejes genug ſeyn. Betrachten 
wir aber das evangelifche eprami ſelbſt, fuchen wir fernen eigent- 
lichen Zweck und feine hohe Bedeutung ind Auge zu fallen, jo wird 
uns die Würde und Wichtigkeit dieſes Amtes noch mehr einleuchten. 
Ich habe den darauf. hingedeutet, was der eigentliche Zweck, die 
eigentliche Beitimmung diejes Amtes ſey. Zeugen fol e8, zeugen von 
ber Liebe Gottes gegen reuige, von Seinem Ernfte gegen — bußfertige 
Sünder; zeugen fol e8 von der Verſöhnung der Welt, die durch 
Chriſtum geſchehen ift; zeugen von der Sünderliebe des Hetlandes, 
wie Er und geliebet hat bis in den Tod; zeugen von Seinen Leiden, 
die Er um unfretwillen auf Sich nahm, a: Er unfere Krankheit und 
unfere Schmerzen getragen, daß Er Seinen Mund nicht aufgethan 
bat, wie ein Yamım, das zur Schlachtbank geführt wird, und wie ein 
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Schaf, das verftummet vor feinem .Scherer. Dieſes Amt Toll zeus 
gen von Seinem Kreuze und von Seiner Erhöhung, und daß Er 
figet zur Rechten Gottes und uns vertritt, und daß Er herrfchet, bis 
alle Seine Feinde zum Schemel Seiner Füße gelegt find. Das find 
die Zeugniſſe, die ein.evangelifcher Lehrer beſtändig und unaufhörlich 
wieder ablegen muß. — Er muß trachten, Menfchen zu fiichen; er 
muß ausgeben, einzuladen zu dem Reiche Gottes und zur Hochzeit 
des Lamms und zu Seinem Abenbmahle, einzuladen vie Mühſeligen 
und Beladenen zu der Ruhe und Erquickung in Chrifto; er muß mit 

öttlichem Trofte laben, die zerfchlagenen Herzens find, muß vie Ge- 
* aufrichten, die Schlafenden aufwecken, und Allen, Allen das 

amm Gottes zeigen, das der Welt Sünde trägt. Darum nennt 
auch der Apoſtel Paulus das Lehramt ein Amt, das die Verſöhnung 
predigt, das der gefallenen Menfchheit zugurufen habe: „Laſſet euch 
erföhnen mit Gott, und fommt zum HErrn, dem Gekreuzigten und 
Auferftandenen.” Das ift die Predigt vom Kreuze, von welcher ber 
. Apoftel Paulus 1 Kor. 1. fchreibt: eine Predigt, die ven Klugen, 
Weiſen und Verftändigen diefer Welt und ven hohen Geiftern eine 
Thorheit ift, aber den Unmündigen und Kindern geoffenbart. Tas 
ift die Predigt vom Kreuze, welches für die meiften Menjchen eın 
Aergerniß ift, für das natürliche Herz des Menfchen ein Abjcheu und 
für die jelbftgerechten Pharifäer ein Geruch de8 Todes zum Tode, 
aber göttliche Kraft und göttliche Weisheit für die, jo e8 mit Find 
Tichem Geift annehmen. Das ift die Predigt, vie den Geift über 
diefe jammervolle Welt, über dieſes Neben voll Leiden und Sünden 
hinaushebt, und ihm die felige Hetmath der Kinder Gottes zeigt, vie 
bei der Vergänglichkeit ver irdiſchen Hütten uns zu ewigen, unver- 
gänglichen Hütten Recht und Anspruch gibt, und uns, die wir bier 
eine bleibende Stätte haben, die zufünftige, unvergängliche Ctabt 
Gottes zeigt, wo die, fo überwunden haben durch des Yammes Blut 
und durch die Kraft Seines Zeugniſſes, kein Leid und fein Geſchrei 
mehr treffen wird, wo fie daheim feyn werben bei dem HErrn alles 
zeit. So manches Ungemach drückt uns nieder, jo Mancher ſeufzt 
unter der Yaft, die auf ihm Liegt, und jo lange mir in der Hütte 
wallen, find wir Sünder, weil in unferem Fleiſche nicht Gutes 
wohnt. — Da foll die Predigt vom Kreuze dem müden Pilger, Toll 
dem, der an feiner Erlöfung ee möchte, wieder Muth und 
Kraft und Liebe zu Gott und Chrifto in's Herz geben, damit er 
überwinden und fich rühmen könne: „Mit dem HErrn der Herrlich 
feiten dort zu prangen, hier zu ftreiten.“ 

Ihr fehet, liebe Zuhörer, daß das Predigtamt mit feinen Wir- 
tungen und Folgen beinahe ganz in die Ewigkeit hineinreicht, daß 
es das Zeitliche und Vergängliche an die Ewigkeit anfnüpft. Weil 
e8 fo wichtige Dinge zum Gegenftante hat, weil e8 nieht nur mit 
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vergänglichen, zerbrechlichen Gütern, ſondern mit Dingen zu thun 
hat, die der andern Welt angehören und bleibend, nicht vergänglich _ 
ind; fo hat dieſes Amt auch um fo größere Verantwortung. Tr 
ind Haushalter iiber Gottes Geheimniffe, jagt der Apoftel Pau⸗ 
8. Nun ſucht man freilich nicht mehr an den Haushaltern, als. 
daß fie treu erfunden werden. Aber treu erfunden zu werben in ber 
Haushaltung über Gottes Geheimnifje, das ift nichts Geringes, 
das fordert die ganze Kraft, die ganze Thätigkeit des Haushalters, 
ſo er anders fein Miethling ſeyn will. Eben um ver Wichtigkeit 
des Amtes willen wird auch einft eine ftrenge Rechenschaft von ven 
Lehrern des Evangeliums geforbert werben. Denket euch einmal in 
bie Lage eines ſolchen Lehrers hinein, von welchem ver HErr Rechen- 
ſchaft fordert an dem Tage der Rechenſchaft! Wenn er vor vem 
Errn ſtehen müßte am Tage ver Offenbarung JEſu Chriſti und 
eine ganze Gemeinde mit ihm, und er hätte fie nicht auf den rechten 
eg geleitet, hätte ihr den Rath Gottes zu ihrer Seligkeit nicht 
geoflenbanet, ge fie nicht eingeladen zu Dem, welcher allein ver 
eg ist, die Wahrheit und das Leben, und er müßte nun von den 
Seelen derer, vie ihm anvertraut waren, daß er fie Ehrifto zuführen 
follte, ven Borwurf hören: „Du haft uns irre gekihn, du haft ung 
den rechten Weg nicht gezeigt, — durch beine gu gehen wir in 
die ewige Bein!” — was bliebe einem falfchen Lehrer diefer Art 
übrig, als zu Jagen zu ven Bergen: Fallet auf mich! und zu ven 
Hügeln: Dedet mich! Groß und furchtbar ift die Rechenichaft, 
welche einjt ein evangelifcher Yehrer ablegen muß; aber groß wird 
auch feine Belohnung ſeyn, wenn er treu erfunden wird. Wenn er 
gearbeitet hat nach beftem Wiffen und Gewiffen, und ift nicht müde 
geworben und hat nicht aufgehört, den unausforſchlichen Reichthum 
hriſti zu verkündigen; dann wird er einjt mit aller Ruhe und mit 
dem Frieden Gottes fein Haupt niederlegen, um einzugehen a ſei⸗ 
nes HErrn Freude, und wird die unverwelkliche Krone des Lebens 
empfahen. „Die Lehrer werben leuchten wie des Himmels Glanz, 
und die Biele zur Gerechtigkeit unteriviejen haben, wie die Sterne 
des Himmels immer und ewiglih” (Dan. 12, 3.). 

Das find herrliche Ausfichten für das evangelifche Lehramt, 
aber e8 bedarf auch folcher Ausfichten in die Ewigkeit; denn bie, 
welche ven Heiland verkünbigen und preifen, haben keine guten Tage 
zu erwarten in diefer Welt. Das Wort Gottes, welches 1ft lebendig 
und kräftig und fchärfer denn Fein zweiſchneidig Schwert, und durch⸗ 
dringet, bi8 daß es ſcheidet Seele und Geift, auch Mark und Bein, 
und ift ein Richter der Gedanken und Öefinnungen des Herzens, — 
dieſes Wort Gottes hat, ſeitdem es geprebiget wird, feine Feinde ge 
habt und wird fie auch behalten, bis der HErr felbjt fommen und 
die Wiverwärtigen verzehren wird mit dem Geifte Seine Mundes. 
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So haben fie gehaft vie Propheten, die vor Cheifto geweſen find, 
- md haben fie getödtet; fo haben fie den Sohn Gottes ſelbſt umge⸗ 
bracht, weil Seine Werke gut waren, und Er ihre böfen Werke, ihre 
Werke ver Finfterniß ftrafte; fo haben fie verfolgt die Apoftel und 
alle jene treuen Blntzeugen des HErrn, tie für Sem Bekenntniß 
fich jeglicher Marter und jeglichem Tode unterzogen, bie Spott und 
Geikein, Bande und Gefängnik erlitten, die gefteinigt, zerhackt, zer- 
ftochen und durch's Feuer getötet wurden, deren bie Welt nicht werth 
war. Und wiffen wir, ob nicht dieſe Auftritte fich auch m unſern 
Tagen erneuern werben? was läßt ſich von unjerer Chriſtusarmen 
Zeit, wo das Wort vom Kreuze zwar viele humgrige Seelen, aber 
eben fo viele offenbare oder heimliche Feinde, Spötter und Läſterer 
antrifft, was läßt ſich von unferer Chriftusarmeen Zeit Gutes erwar⸗ 
ten? Der Teufel bat einen geoßen Zorn. Zwar ver HErr wirt 
ihn unter Serne Füße treten, wenn feine Zeit vollendet iſt; aber bis 
jener Tag anbricht, deſſen Morgenröthe wir vielleicht jet ſchon 
jehen, ba thut ed noth, recht feft zu ftehen auf dem ftarlen Felſen, 
auf welchen wir erbauet find, anf JEſus Chriftus. Uns vorzüglich 
gilt das Wort des Heilandes: Laſſet eure Lenden umgürtet feyn und 
eure Tichter brennen, und ſeyd gleich ven Menfchen, die auf ihren 
HEren warten, wenn Er aufbrechen wird von der Hochzeit, auf daß, 
wenn &r kommt und anflopft, ihr Ihm bald aufthut! — Wie möthig 
ift es gerade jetzt, fich recht ın die Waffenrüftung Gottes zu werfen, 
zu ergreifen ven Harnifch Gottes, ven Schild des Glaubens, ven 
gehn des Heils und das Schwert des Geiftes, welches ift das Wort 

otteß, auf daß wir an ven: böfen Lage Widerſtand thun, tie fer- 
rigen Pfeile des Teufels auslöfchen, Alles wohl ausrichten und das 
Feld behalten mügen! | 

Geliebte in dem HErrn! Iſt dieß für alle Ehriften höchſt 
nöthig, wie nöthig muß e8 filr den Yehrer des Evangeliums jeyn, ver 
ja vorzüglich varüber zu wachen hat, daß er nicht verrüdt werde von 
der Einfältigleit in Chriſto, der das Aergerniß des Kreuzes vor allen 
Uebrigen tragen, und nicht nur für fich, ſondern auch für die Seelen 
derer, die ihm anvertraut werben, forgen fol! Wie übel würde es 
unter ſolchen Umständen um ihn ftehen, wenn er Irdiſches, wenn 
er Menfchen fuchen wollte! Wie übel würde e8 um vie erfte apoftos 
lifche Gemeinde geftanden haben, wenn die Apoftel ihre Schätze auf 
Erden gehabt, wenn nicht ihr ganzes Herz von ver himmlischen Liebe 
zu ihrem HErrn und Erlöfer entzündet gewejen wäre! 

Wenn wir Alles, was ich bisher gefagt, recht bedenken, wenn 
wir bedenken die Pflichten und vie Verantwortung eines evangelifchen 
Lehrers, fo können wir nicht zweifeln, daß aus Menfchenkraft hierin 
nichts Gutes gewirkt werten fann. „Ohne Mic, Eürmet ihr nichts 
thun,” fagt ver Heiland zu ung ; und wenn diefer Ausspruch auf Alle 
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geht, die Ihn ieh haben, fo muß er noch viel mehr auf diejenigen 
ſich beziehen, die m Eeinem Reiche und in Seinem Weinberg arbeiten. 
Ohne Ihn kann ein Lehrer des Evangeliums Nichts thun. Darum 
beißt das evangeliche Lehramt auch im dieſer Hinficht ein Amt des 
Geiftes, ein Amt, das der Unterftügimg des göttlichen Geiftes vor- 
züglich bedarf, ein Amt ver Liebe, wo die Liebe Ehrifti ausgegofjen 
ſeyn muß in das Herz Darum fragte auch ver Heiland ven Apoftel 
Petrus vreimal jo bedeutſam: Simon Johanna, haft du Mich Tieb? 
und fette ihn erſt, nachdem Er vie Bekenntniß mehreremal von ihm 
vernommen hatte, zum Bieten und Biſchof Seiner Schafe und 
Lämmer ein. Wer die Liebe micht hat, umd redete er auch mit Engels 
zungen, ber iſt ein tönendes Erz und eine Tlingende Scehelle. 

Liebe Zuhörer! Wenn ich mich nad) diefen Geſichtspunkten 
vor dem HErrn prüfe, vor Dem, der in das Verborgene fiehet und 
ten verborgenen Rath ver Herzen kennt; wenn ich bevenfe, was zu 
einem wahrbaften Lehrer des Evangeliums erforbert wird; wenn ich 
vie vielen Schwachheiten und Fehler bemerfe, mit welchen ich zu 
meiner Beſchämung behaftet bin, und dagegen eine fo große Ge- 
meinde vor mir fehe, welcher ich das Evangelium verfündigen joll: 
was bleibt mir da übrig, als miederzufallen vor dem HErrn der 
Herrlichkeit und im tiefen Geflihl meiner Schwäche, Sündhaftigkeit 
und Unvollfommenheit Ihn, ven ewig treuen und liebenden Heiland, 
anzuflehen, daß Er mächtig feyn möge in meiner Schwachheit? Ich 
habe nicht8 an mir, auf das ich einiged Vertrauen ſetzen koͤnnte; 
wenn ich mir felbft überlaſſen wäre, und wüßte feinen höheren Bei- 
ftand‘, jo müßte ich verzweifeln. Aber ich traue dem Worte des 
HErrn, der verheißen hat, daß Er bei uns ſeyn wolle alle Tage bis 
an ver Welt Ente. Und Er wird mich auch nicht verlaffen, weil ich 
Sein Werk treibe. Denn ich habe mix feft vorgenonmen, Nichts 
zu willen unter euch, als JEſum ven Gekreuzigten, mich feines an- 
dern Dings zu rühmen, als des Kreuzes unſeres HEren, der ung 
geliebet hat und bat Sein Leben für uns in den Tod gegeben. Er 
bürftet nach unfern Seelen; Er hat um unfertwillen dem ſchimpf⸗ 
lichſten Tode fich Hingegeben; Er bat ſich um unferer Sünden willen 
martern, beſchimpfen, verſpeien, verfpotten, an’8 Kreuz | Hagen laſſen. 
Ach daß ich das könnte mit dem lebendigen Griffel des Geiſtes in 
mein und euer Herz ſchreiben, — daß es doch niemals aus unſern 
Herzen wiche das Andenken an das, was Er für uns gethan — daß 
in unſers Herzens Grunde Sein Nam’ und Kreuz allen funkelte 
al’ Zeit und Stunde! — Beſonders aber euch, ihr lieben Kommunt- 
kanten, möchte ich einen rechten Eindruck von ver Größe der Liebe 
Chrifti wünjchen, damit ihr als rechte Gäfte, nicht als Fremdlinge 


, und Feinde, jondern als wahre Freunde und Liebhaber JEſu zu Set- 


nem Altare hintreten, und euch mit Ihm auf's Innigfte im Geifte 
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verbinden Tünntet. Was foll ich euch noch weiter fagen? Gebet bin 
zum HErrn JEſu als aufrichtige, bußfertige Sünber, und ſchmecket, 
wie freundlich und liebevoll Er gegen Sünverberzen ift; bittet Ihn 
für eure unfterblichen Seelen und auch fiir mich, auf daß mir gege- 
ben werde das Wort mit freudigem Aufthun meines Mundes, vaf 
ich möge fund machen pas Geheimniß des Evangeliums, auf daß ich 
darinnen freudig handeln möge und reden, wie fich’8 gebühret! 

Du aber, geliebter Heiland, von dem alle gute und alle volllom- 
mene Gabe kommt, Du Anfänger und Vollenvder des Glaubens, ver 
Du in ven Schwachen mächtig ſeyn willft, und dur den Mund 
der Unmündigen Dir ein Xob zubereitet haft: Dich flehe ich an für 
dieſe Gemeinde und für mich, daß Du mögeft geben offene Ohren 
und Herzen, und daß Du das Wort, da8 von Dir handelt, wolleſt 
jegnen, daß e8 Früchte trage und nicht leer wieder zurückgehe, umb 
daß Du bei mir ſeyn und mir wolleſt Kraft und Glauben und Tiebe 
und Hoffnung geben gi Berkündigung Deines Namens. HErr, 
laß uns Alle Weinftöde werben und bleiben, vie auf Dich gepflanzet 
und gepfropfet find und von Dir ihre Nahrung ziehen, und laß und 
einft nicht zu Schanben werden vor Deinem Angefichte; — ja thue 
am uns die Barmberzigleit, daß wir nach überjtandener Prüfungs 
zeit durch Dein Blut eingehen zur ewigen Freude! Amen. 


- so. | 
Am Gedüchtnißtage des Apoſtels Thomas, 


Cert: Röm. 12, 17. 
Halte euch nicht felbft für klug. 

| Die erfte Stufe und ver Anfang aller wahren Weisheit befteht 
darin, daß ein Menſch aufhört, felbft weiſe, felbft Flug jeyn zu wollen, 
daß er allen eigenen Bernunft- und Verſtandesſchlüſſen, aller eigenen 
Weisheit, die er fich eingebilvet hatte, nicht mehr traut, fondern Daran 
verzagt. Davon fpricht die heilige Schrift öfters. Der Heiland tritt 
mit aufgehobenen Händen vor Seinen himmlifchen Vater bin und 
ſpricht: „Ich danke Dir, ich preife Dich, Vater und HErr Himmels 
und der Erben, daß Du das Geheimniß des Reiches Gottes den Wei- 
jen und Klugen verborgen haft“ — d. h. denen, die ſich weile und 
Hug dünken, venn es gibt Feine Weisen und Klugen von Natur — 
„und haft e8 den Unmündigen geoffenbart.” Und ein anderes Mal 
“Sagt Er zu Seinen Jüngern: „Wenn ihr nicht werdet wie die Kin 
der, jo könnet vn nicht in das Reich Gottes kommen.“ Der Apoftel 
Paulus aber handelt im erjten Brief an die Korinther beinahe Durch 
alle drei erjten Kapitel hindurch blos Davon, Daß, wer in das Reid 
Gottes eingeben wolle, feine eigene Weisheit verläugnen, und bie 
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öttliche Weisheit, die dem natürlichen Menfchen als Thorheit vor- 

ommt, als feine Weisheit annehmen müſſe. Im nämlichen Sinne 
nun ſchreibt er in umferm heutigen Texte: „Haltet euch nicht ſelbſt 
für Aug.” Das ift freilich fiir die hochmüthigen Menſchen, und na- 
mentlich für die Bernunftsmänner unferer Zeit eine eckelhafte Speife, 
daß fie ihre eigene Weisheit und Klugheit für nichts achten und Kin- 
der werben follen, daß das Geheimniß des Neiches Gottes nur ven 
Unmündigen, den Einfälttgen geoffenbart werve. Aber ich kann ihnen 
nicht helfen; fo ift e8 einmal; er ſteht e8 in ver heiligen Ser und 
beftätigt fich auch hinlänglich durch die Erfahrung; ehe der Menſch 
fein eigenes Klugjeyn aufgegeben, und zu den Füßen des Heilands 
niebergelegt hat, kann er nicht zur wahren göttlichen Weisheit, nicht 
zur Freiheit ver Kinder Gottes gelangen. — Ich habe mir vor⸗ 
genommen, noch weiter mit euch über diefen Gegenftand zu reden, 
da derſelbe, wie ich glaube, in unferer Zeit nicht genug abgehandelt 
werten Tann. Denn hat e8 je eine Zeit gegeben, in welcher ver 
elende, unfelige Bernunftftolz fich hoch emporhob, fo tft e8 bie un⸗ 
fere. Darum ſpreche ich: 

von dem unfeligen Beruunftfiolz. 

Lieber HErr und Heiland! Alles, was groß und hoch ift in 
dieſer Welt, ıft ein Gräuel vor Deinen Augen, das Stolze flieheft 
Du; o wir bitten Dich, mache uns recht Flein, gib uns recht Kleine 
Gedanken von uns felber, damit wir uns al8 ganz Feine Kinver zu 
Deinen Füßen nieverwerfen, und nicht8 willen wollen, als was Du 
ung ſagſt. Wecke uns auf aus den felbftgefälligen Vernunftsgedanken 
unferer Zeit; ah, Du weißt ja, wie der Geiſt unferer Zeit fo ans 
—* iſt. O ſo bewahre uns vor allem dieſem Gift, vor dieſer 

eſtilenz, die im Finſtern ſchleicht und im Mittag verderbet. HErr, 
erhöre uns um Deines Namens willen! Amen. 

Der Apoftel Johannes fhreibt: „Dazu tft erfchienen der 
Cohn Gottes, daß Er die Werke des Teufels zerftöre.” Liebe Zu- 
hörer, e8 gibt viele Teufelswerke in ven Herzen ver Menfchen. Schauet 
nur in die Welt hinein, ihr werdet finden, daß die Welt im Argen 
Tiegt; ſchauet in das Herz des Menfchen hinein, fo ferne er noch nicht 
geändert, noch nicht zum jeligen Genuſſe der Xiebe Chriſti gelangt ift, 
ihr werdet erftaunlich viele Teufelswerke und Teufelsftride finden: 
das Gift der Hölle, Bitterkeit, Neid, Zorn, Zwietracht, Hurerei, 
Geiz, Wolluft, Eitelkeit und allerhand Unrath und Unflath ver Hölle. 
Und ob e8 auch manchen Menfchen nicht offenbar wird, daß Satan 
ein ſolches höllifches Magazin in ihrem Herzen angelegt hat, jo 
it es doch darinnen; — und das ift ja eben der größte Betrug bes 
Lügners von Anfang, wenn er ven Menschen beredet, er habe folche 
Gräuel nicht in jeinem Herzen, wenn e8 ihm gelingt, diefe Sünden⸗ 
nefter zu überfirnifjen, und ven Menfchen in der völligen Blindheit 
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über fich felber dahingehen zu laſſen und fo um fein ewiges Heil zu 
betrügen. Denn natürlich, fo lange er nicht weiß, was er ir ein 
Knecht des Argen ift, fo lange ex fein Elend und ſeine gräuliche Zins 
fterniß noch zuteden und überkleiftern fan: jo lange wird es ihm 
fein Exnft jepn, ein neues Herz zu befommen, jo lange wird er nicht 
zu Dem fliehen, ver allein helfen kann, zu JEſus; jo lange wird er 
ohne ven Heiland, alfo ohne Leben aus Gott, alſo einunfeliger Menſch 
bleiben, ver, wenner in bie Ewigfeit geht, nur als ein unerleuchteter 
Geift in die Finſterniß fahren fann. Es gibt erjtaunlid viel Teu⸗ 
felswerke im Herzen des natürlichen Menſchen; Darunter aber iſt nicht 
das Heinfte die erſchreckliche Blinvheit, in der der Menſch ſteckt won 
Natur, feine guten Gedanken und Meinungen, die er von fich bat, 
und die daraus fließenden Entſchuldigungen, womit er fein Gewiſſen 
beichwichtigt, fo daß er nicht zum Lichte ver Wahrheit fommt. Em 
nicht minder ftarfer, ja wo möglich noch feinerer und gefährlicherer 
Strid Satans ift der elende Vernunftftolz, der in unfern Herzen 
feinen tiefen Grund und feine feite Wurzel hat, und ven Menfchen 
oft noch am längften umd ftärfften von dem Genuffe des Friedens 
zurücdhält, den ihm Chriftus erworben hat, bis zulett, wenn ter 
Menſch fich dazu hergibt, auch diefer Strict durch die Gnade Gottes 
zerrifien, und ver Geift in Freiheit geſetzt wird. 

Woher rührt viefes Vertrauen auf eigene Einficht, dieſe Ein— 
bildung vom eigenen Wiſſen, dieſe eigengerechte Selbſtklugheit, dieſes 
Etwas im Menſchen, das fich erhebt, und nur fi ch die rechte Einficht, 
nur ſich die rechte Weisheit zufchreibt? Das ift nicht von Gott, ſon⸗ 
bern vom Teufel, der zur Eva ſprach: „Wenn ihr von den Früchten 
des Baumes eſſet, fo werdet ihr feyn wie Gott,” ihr werdet eine Er⸗ 
kenntniß haben, wie die göttliche ift. Sehet, das war ver Fallſtrick; 
jo weiſe wie Gott, ja noch weiſer will das menfchliche Herz ſeyn; 
daher kommt das Murren über die Wege Gottes, daher das Mei— 
jtern Seiner Veranftaltungen; daher fommt e8, daß ver Scherbe, 
ber Thon, zu feinem Töpfer Spricht: Warum macheſt vu nich alſo? 
Das iſt der Vernunftſtolz, von dem in der heiligen Schrift ſich manche 
Deifpiele finden, wie wir 3. B. in ver Gefchichte der Kinder Iſrael 
Iefen. Als fie an der Gränze von Kanaan ſtanden, wollten fie Kund- 
ſchafter in das Land ſchicken. Der HErr ſprach: Schicket feine Kund⸗ 
ſchafter hinein. Nein, hieß es bei ihnen, wir ſchicken hinein, und ſie 
thaten es auch. Sie wußten's viel beſſer als der HErr; ſie waren 
viel klüger, viel weiſer als Er. Als nun aber die Kundſchafter 
ſchlimme Nachrichten aus dem Lande Kanaan mitbrachten, da murrte 
das Volk und weinte, und ſprach: „Ach, wären wir nur in Egypten 
geblieben!“ So mußten fie e8 wieder viel beſſer als der HErr; Er 
hätte fie follen in Egypten laffen, Seine Weisheit mußte ſich meis 
jtern laffen von ihnen. Nachher wollten fie binaufziehen auf das 
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Gebirge gegen vie Amalefiter. Moſes ſprach: „Ziehet nicht hinauf, 
denn der HErr ift nicht unter euch.” Nein, hieß es, wir ziehen hin⸗ 
auf; fie zogen in der That hinauf, und wurden gejchlagen. Alles 
wollten fie befjer wifien .al8 der HErr. Es war die Frucht ihres 
Bernunftftolzes, den fie freilich hart büßen mußten. 

Man jollte wahrlich nicht meinen, daß der arme Menfch fich fo 
weit verfteigen könnte, daß er auf feine eigene Klugheit und Einficht 
ftol; wäre, und fich gewiſſermaßen mit Gott jelber meſſen wollte. 
Denn wir dürfen ja nur auf uns felber fehen, fo müſſen wir ges 
ftehen, daß wir wenig oder vielmehr gar nichts willen, daß, wenn 
uns auch einige Erkenntniß gefchenkt ift m Abficht auf das Aeußer⸗ 
Kiche, wir dody vom Grund und Weſen der Dinge nichts verftehen, 
and in Abficht auf das Göttliche unfer natürlicher Verſtand mit Fin⸗ 
ſterniß umhüllt ift. Blicket einmalin die Schöpfung hinaus. Sehet 
das Körnlein an, das in den Boden gelegt wird. Kir jehen, daß 
ed emporwächst, daß e8 zu einem Baume wird: aber wie daß zu⸗ 
geht, hat noch kein Weltweiter mit all’ feiner Weisheit ergründet; 
noch Steiner hat begriffen, durch welchen Prozeß das Wachsthum eines 
Grashalms hindurch geht. Und dieſe armen, unwiſſenden Menfchen 
treten auf und wollen Gott meiftern! Blidt man hinein in bie 
Weisheit und N enfchaft ver Welt, und durchläuft, was die Welt 
weiſen ohne das Licht der heiligen Schrift erfunden haben, ach, wie 
viel trifft man da Dämmerlicht, wie viel Dunkelheit, ja oft vide 
Finſterniß; der Eine behauptet das, ver Andere etwas Anderes, und 
zuletzt behauptet Jeder etwas Falfches. Am beiten und am gründ⸗ 
lichſten hat ſich darüber ein alter heidniſcher Weltweiſer geäußert: 
Das Ende ſeiner langen Forfchungen fey das, daß er nun wifle, 
daß er nichts wiſſe. Diefer Heide ift weiter gefommen als Manche, 
pie füch Hug dünken unter ven Ehriften. Daß wir nichts wiflen in 
göttlichen Dingen, das wird Jedem klar werben, ber fich dazu be⸗ 
quemt, vie Wahrheit zu fuchen, und ſich zu einer ernftlichen und 
ganzen Belehrung anzuſchicken; er wird Ja und Amen jagen zu dem 
Liedervers: „Was ift blinder als ein Sünder?” Ya, liebe Zuhörer, 
was ift blinder? Ich weiß nichts Blinderes. Und doch will er ſehen; 
doch will er klug ſeyn; doch will er willen, was zu feinem Seelen» 
heil vient, ehe er es gelernt hat von Dem, ver das Licht ver Welt 
ift; bald gebt er zu weit rechts, bald zu weit links; bald ift er zu weit 
oben, bald zu weit unten; und wenn er feine Thorheit in zehn Fällen 
eingejehen hat, jo handelt er im eilften Fall doch wieder nad) feiner 
eigenen Weisheit, ftatt, da ihm Weishett mangelt, fie fich zu erbit⸗ 
ten von Dem, ver felbft die Weisheitift. Es iſt eine erjtaunlich tiefe, 
faft ungerjtörliche Wurzel des Vernunftſtolzes im Herzen; e8 koſtet 
den Geiſt ver Wahrheit erftaunlich viel Mühe und Geduld, bis ein 
Sünder nur das erkennt, daß er felber nichts weiß, was doch Wahr: 
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it ift, und daß er fich den rechten Weg erſt zeigen, und fich führen 


affen muß, wie ein Kind in Einfalt und Unſchuld fich führen und | 


gängeln läßt von feinem Vater. 
Auf eine beſonders auffallende Weife hat fich diefer Vernunft⸗ 


ſtolz herausgejtellt in unfern Tagen, und ftellt fich noch heraus. Der 
ewig treue Gott hat uns blinden Leuten Sein Wort gegeben, vamit 


wir nicht in Finfterniß umbertappen, ſondern durch daſſelbe das Yicht 


bes Lebens haben möchten, wie der Pfalmift fagt: „Du erleuchteft 


meine Yeuchte, ver HErr macht meine Finfterniß licht” (PT. 18, 29.). 
Das ift ein Hauptzweck, warum ung der HErr Sein Wort geſchenkt 
bat, daß dadurch unfere Finfterniß licht gemacht, unjere Sehkraft ge- 
ſchärft, oder unfere Xeuchte, die wir etwa durch die Gnade ſchon 
haben, noch mehr erleuchtet werden möchte. Dafollen wir fien und 
lernen wie Maria zu ven Füßen JEſu; das fchickt fich für ſolche 
Kreaturen, für ſolche unwiſſende und blinde Yeute, daß fie als auf- 
merkſame Schüler von der ewigen, felbftftändigen Weisheit Iernen. 
Saget felber, ift da8 eine Schande, wenn der, der nichts weiß, ler- 
nen will, und zwar von einem folchen Lehrer? Aber die Elugen Ber- 
nunffemänmer unferer Tage haben viefes Verhältniß gerade umgekehrt. 
Sie find die Lehrer geworden, und das Wort Gottes, ja der HErr 
felber joll bei ihnen ın die Schule gehen. Sie halten fich ſelbſt für 
Hug, und mit viefen hohen Gedanken und Einbildungen von fich ſelbſt 
machen fie fich daran, die heilige Schrift zu Iefen. Weil nun aber 
Manches in ver heiligen Schrift fteht, was ber natürliche Menſch 
nicht begreifen kann, was ihm eine Thorheit iſt — denn der natürliche 
Menſch vernimmt ja, wie ver Apoftel Paulus jagt, nichts vom 
„Geiſte Gottes, e8 ift ihm eine Thorheit; der erleuchtete Menſch fat 
e8 wohl, und dem ift’8 eine füße, angenehme Speife — weil Man⸗ 
ches in der Bibel vorkommt, was ihrem fleifchlichen Sinn oder ihrem 
geiltlihen Hochmuth ein Gräuel und edelhaft ift, und ihren höchften 
iverwillen erregt, was thun fie da? Was fie thun follten, fieht ein 
Jeder ein. Bitten follten fie um das wahre Licht von Oben, daß ihnen 
boch der HErr aus der Finſterniß zum Lichte helfen möchte, beugen 
jolten fie fi) und warten, ob ihnen vielleicht Klarheit von Oben zu 
heil werde; natürlich follten fie e8 finden, daß fie fich an vem Worte 
Gottes ftoßen; denken follten fie: ich bin noch ein natürlicher, unwie⸗ 
bergeborner Menfch, darum ift e8 natürlich, daß ich Manches in ver 
heiligen Schrift nicht verstehe; denn fie jagt ja jelber, ver fleifchliche 
Menſch könne das Göttliche und Geiftliche nicht faſſen. Sehet, 
wenn fiejo denken würden, dann wären fie rechte Vernunftsmänner, 
das wäre vernünftig gedacht. Wenn ein Blinder nicht gerade weiß, 
ob e8 Tag oder Nacht am Himmel ift, und er fragt deßwegen einen 
Sehenven, der e8 gut mit ihm meint: höre, fage mir, ift e8 Tag 
ober Nacht, und er bekommt zur Antwort: e8 ift Tag; wird er mm 
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wohl behaupten: nein, e8 ift Nacht —? Wenn er vernünftig denkt, 
jo wirb er jagen: biefer hat Augen zu ſehen, ich nicht, darum weiß 
ich es nicht, ſondern er; er wird fich beugen unter ven Ausfpruch des 
Sehenden, und ſich dabei beruhigen. Machen e8 aber nun die Ver⸗ 
nunftSmänner unjerer Tage jo? Rein, fie beugen fich nicht unter. 
ben HErrn und Sein Wort, fondern der HErr und Sein Wort foll 
ſich unter fie beugen. Entweder ftoßen fie das Zeugniß Gottes ganz 
um mit ſchnödem Unglauben, und ſprechen: Es iſt Thorheit, es iſt 
Unſinn, dieſe Dinge paſſen nicht mehr für unſere Zeit, die auſgeklärte 
Vernunft unſerer Tage hat viel Fa an's Licht gefördert; ober 
ie künſteln und ſchneiden und modeln ſo lange an dem einfachen Buch⸗ 
taben des Wortes Gottes, markten ſo viel an der Strenge deſſelben 
und an den göttlichen Wahrheiten und Geheimniſſen herunter, zwin⸗ 
en und drehen daran ſo lange, bis ſie in ihre beſchränkte Vernunft 
Bineinpaffen. D eine große Sünde, die man an dem HErrn ſelbſt 
begeht, und wodurch man Fluch und Strafe auf fich häuft. Denn 
wer Sein Wort verachtet, verachtet Ihn felbft; mer Seinem Wort 
ſich nicht unterwirft, unterwirft ſich Ihm felbft nicht. Welch’ kecke 
Sprache führt man! Wie wird Er heransgeforbert, die Wahrheit und 
Gültigleit SeinesWorts zu befräftigen mit unnachfichtlicher&Strenge! 
Wer mag Ihn in unfern Tagen leiven, Wo fich Tauſende beſcheiden, 
Seine Worte nimmer zu verftehn? 
„Das Jahrhundert ift ja fortgejchritten, Lange Jahre ſind's, daß Er gelitten, 
Dunkel ift’s, was einft mit Ihm gefchehn! 
Beſſer freilich ift’8 durch Ihn geworden, Mancher Tugend gab Er Unterkunft; 
och als Opfer einen Mann zu morben, Streitet gegen bie Vernunft.” 

Sehet, das ift die Sprache, welche man in unferer Zeit führt, 
das ift der VBernunftftolz unferer Tage. Da könnte man wohl in 
die Worte des Pfalmiften einftimmen: „Die wilden Säue haben 
den Garten Gottes zerwühlet, und bie wilden Thiere haben ihn ver- 
derbet“ (Pf. 80, 14.). 

Glaubet nicht, daß ich bier nım von dem fogenannten gebilbe- 
ten Stande, over blos von den Gelehrten rede; nein, dieſe Sünde 
ift auch unter dem Volke eingeriffen, und dieß ift gerade der faule 
Fleck unſers Zeitalters, daß das Wort ver Wahrheit unter Hoben 
und Niedern, unter Vornehmen und Geringen nicht mehr geachtet, 
ſondern werachtet wird, daß man in ſchnödem Vernunftſtolz fich über 
baffelbe erhebt, und e8 nach feinem eigenen Gutdünken meiſtert und 
mobelt, und dreht und wendet. Das war nicht die Sitte unſerer 
Väter; fie haben das Wort des lebendigen Gottes einfältig hinge⸗ 
nommen und geglaubt, haben ſich darnach gerichtet und unter daſſelbe 
gebeugt, und find als arme Sünper in der Welt herumgegangen, 
und auch als arme Sünder im HEren entjchlafen. Dafür hat aber 
auch unter ihnen Zucht und Ehrbarkeit und ein eingezogenes, jtilles, 
ruhiges Leben geherrſcht, und fie haben Gott durch ihre Berfündigung 
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am Mort des Lebens nicht gendthigt, die Zuchtruthe zu ſchwingen, 
und fo ſchreckliche Gerichte hereinbrechen zu laſſen, wie fie über un- 
fere Zeit gegangen find. Aber bei uns ift e8 gar anders geworten; 
wir wollen uns den Geift Gottes nicht mehr ftrafen laffen, darum 
vergreift fich Feder ungefcheut am Worte Gottes, das freilich den, 
ver e8 hört, nicht in Ceiner Fleiſchesruhe dahingehen laſſen will, 
wie er e8 gerne wünfcht, jonbern ihn aufjagt und aufrüttelt, und 
das ewige Verderben vor Augen jtellt, vem man forglo8 entgegen 
taumelt. Man gehe nur einmal unter das Bolf hinein, und reve 
etwa davon; wie alle Menfchen, fo lange fie nicht errettet find und 
losgemacht durch den Sohn Gottes in der Wiedergeburt, unter ver 
Dberberrichaft des Teufels Stehen; und e8 tft vieß fein abergläubi- 
sches Menfchenmährchen, ſondern e8 ift ja eine Wahrheit, vie wohl 
amanzig bis breißig Mal in vem Worte Gottes fteht, und durch vie 
anze Bibel hindurchgeht. Was befommt man aber zur Antwort? 
Was Teufel! heit e8, e8 gibt keinen Teufel. Gott ift zu gütig, als 
dat Er einem Teufel jo viele Macht laſſen follte; das glaub’ ich 
nimmermehr. Oder man rebet zu dem Volke von dem heiligen Ernjt 
und dem Zorne Gottes, von der Hölle, und wie über Allen, tie 
nicht an den Namen bes eingebornen Sohnes Gottes glauben, ver 
Zorn Gottes bleibe, der Zorn, ver vom Richterftuhl Gottes hinab- 
brennt bis in den Schwefelpfuhl — was befommt man aber darüber 
für Antworten zu Ohren? Das find übertriebene Mährchen, fagen 
je, womit man fie nicht erſchrecken könne; man werde doch Gott 
einen Zorn zujchreiben wollen, da Er die Yiebe ſey; zürnen fey 
menſchlich. Fa, armer, Schwacher Menſch, Gott zlirnt freilich nicht 
jo, wie du zuweilen zürnft, aber Eines rathe ich dir: fiehe zu, daß 
du, wenn bu einft an jenem Tage vor Sein feuerflammendes Ange⸗ 
ficht geftellt wirft, nicht unter denen ſeyn mögeſt, die jagen: „wir 
bergeben vor Dem, ver auf dem Stuhle fitt, und vor dem Zorn 
des Lammes.“ Es mag in der heiligen Schrift ftehen was da will, 
o bat man etwas daran auszufeten und daran zu tabeln, und nad) 
einem eigenen Gutdünken auszulegen und zu verändern. Wenn es 
in der Schrift heit: „Stellet eudy nicht dieſer Welt gleich,“ fo dreht 
e8 ein Jeder nach feinem Belieben ; man pricht pagegen vom erlaubten 
Lebensgenuß und von unſchuldigen Freuden, die nicht8 weniger als 
unfchuldig find; nur folle man es nicht gar zu arg machen, und wo 
möglich noch den äußern Anftand beobachten! ein Jever legt e8 aus, 
wie er will, doch natürlich immer fo, daß der Schoof- und Lieb⸗ 
lingsſünde nicht zu nahe getreten, daß ihm nicht zu wehe gethan 
wird; das Wort Gottes aber, das freilich von Manchen ganz vers 
worfen wird, muß e8 noch gleichfam für eine Ehre anjehen, wenn 
es nur noch halb und halb etwas gilt, und nicht gänzlich in den 
Staub getreten wird. Vom Geifte Gottes will man ſich eben nicht 
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mehr ftrafen laſſen. Es fteht in der Schrift: „Rächet euch felber 
sicht, vergeltet nicht Böfes mit Böſem; wer ſeinen Bruder hafjet, der 
iſt ein Todtſchläger;“ — wenn nun durch dergleichen Worte die Men- 
Tchen in unfern Lagen in ihrem Inwendigen von ihrer Sünde über- 
zeugt und überführt werden follen, va muß e8 ihnen ſchon recht bes 
quem und gelegen ſeyn, und es ift ſchon viel gemonnen, wenn fie 
ein folches Wort nur nicht ganz verwerfen. Unſere Väter, wenn jie 
fich übereilt hatten, haben fich unter ſolche Worte gevemüthigt, und 
wenn fie fich ſchuldig fühlten, oft mit viel Thränen Gnade und Ver⸗ 
gebung gefucht und auch gefunten. Sie ließen fi) noch züchtigen 
durch das Wort und den Geift Gottes; Er konnte doch noch an ihr 
Herz gelangen, und ihnen die Vergehungen vor Augen rücden. Aber 
ſo iſt es jest nicht mehr. Wie mancher alte oder junge Sünder ift 
vielleicht unter uns, dem das Wort ver Wahrheit ſchon oft auf dieſe 
oder jene Art feine Sünde vor Augen gejtellt hat: aber er bat auf 
dieſe Stimme nicht gehört, in feinem ftolzen Sinne das Wort nicht 
beachtet, ſondern durch allerhand von unferer Zeit over ihm Jelbit 
erfonnene Rügen die Kraft ver Wahrheit an feinem Herzen geſchwächt. 
Sehet, das ift ver Vernunftſtolz, die Sünde unferer Zeit, und bie 
Dolge davon ift, daß man feine Furcht Gottes mehr im Herzen hat. 

a8 wird aber der HErr denen thun, die Ihn alſo verachten, was 
wird Er ven ftolzen Verächtern thun? An jenem wog wird Er ſa⸗ 
gen: dieſe Meine Feinde nehmet und führet fie vor Meinen Augen 
her, und erwürget fie. So ſteht e8 im Evangelium: Wer das Wort 
Gottes verachtet, der verachtet Ihn jelbit, und ven wird Er wieder 
verachten; Dagegen wer das Wort Gottes ehrt, ver ehrt Ihn ſelbſt, 
wer aber Ihn ehrt, ven wird Er wieder ehren. 

Was wollen wir denn biezu jagen, liebe Brüder und Schwe- 
ftern? Das wollen wir denken, daß dieß Teufelswerke find; denn wer 
den Rathſchluß Gottes meistern will, der iſt nicht vom Vater ver 
Wahrheit, Sondern vom Vater ver Lüge. Meiftert Ihn nur, läugnet 
nur, Tünftelt nur, verachtet nur die Stimme und den Rathſchluß 
Gottes, ſpottet nur, ftürzet nur ven Sohn Gottes von Seinem 
Throne, und ſetzet eure Vernunft hinauf, werfet nur von euch Seine 
Bande, vergreifet euch nur mit euren unheiligen Hänben an dem Hei⸗ 
ligthum Gottes, zertretet nur die köftliche Perle: Eines, das weiß ich, 
Eines wird euch zur Befinnung bringen, ihr VernunftSmänner und 
Hugen Köpfe, und wenn ihr auch bis an’8 Ende beharren würdet in 
eurer Blindheit, in eurer Aufgeblafenheit, in eurer Finſterniß, Die 
ihr Aufklärung und Licht heißet. Eines wird euch zur Beſinnung 
bringen, daß es von euren Augen fällt wie Schuppen, daß eure hoch⸗ 
müthigen Hirngefpinnfte zufammenbrechen und in Richts zerrinnen, 
wie der Schnee am Teuer in Waſſer zerrimmt, Eines wird e8 thun, 
wenn es jonft nichts thun Faun — der Tag des Gerichts. Die 
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Wahrheit bleibt ſtehen, man mag fie glauben ober nicht; die Sonne 
geht auf und nieder, die auf Erden mögen ihren Yauf hemmen wol- 
ober nicht; ebenfo unaufhaltfam wird auch der Tag des Gerichts 

und der Offenbarung anbrechen, e8 mag ven weiten und Eugen Leu⸗ 
ten bequem feyn ober nicht; fie werben gerichtet werben gerade Durch 
das Wort, das fie verachtet haben. 

Schredlich aber iſt's, den Zorn zu häufen Auf pas künftige Gericht, 

Und ven harten Naden fteifen, Bis ihn Gott im Top zerbricht. 

Da wird man wohl fragen: Wo find die Fugen, hohen Geifter, 
bie weifen Leute, die das Wort Gottes nad fich bequemen wollten, 
und nicht fi) nach dem Worte Gottes? Die Antwort aber wird 
lauten: „Gott bat die Weisheit der Klugen zur Narrheit gemacht.” 

Sehet, das find lauter Folgen des Bernunftftolzes, der ſich frei- 
lich oft noch auf ganz andere, viel feinere Art äußert. Nur Einiges 
will ich davon berühren. Wenn ein Menſch, auf fein eigenes Wiſſen 
vertrauend, feine Bernunft auf den Thron erhebt, fo ift er meiftens 

ehr weit davon entfernt, zu glauben, daß er verbunden ſey, ven 
illen Gottes ganz und unbedingt zu erfüllen. Er kann dieß viel⸗ 
Veicht in feinem Verſtande wiffen, aber vem Herzen nach glaubt er 
es nicht; er ftellt ſich deßwegen auch gar nicht Gott gegenüber als 
eine arme Kreatur, mit ver der Schöpfer verfahren kann nach Seinem 
Belieben; er meint, er habe Freiheit zu handeln wie er wolle, und 
laubt, feinem Schöpfer erwetfe ex einen großen Gefallen, wenn er 
ch nur dazu verftehe, in ſchuldiger Ehrerbietung feine Abhängigkeit 
bon Ihm anznerfennen. Eben fo iſt's mit der Selbftklugheit in Ab- 
icht auf unjer ewiges Heil, die fich befonders in der Belehrung recht 
tark herausstellt. Wenn ein Menfch aufwacht aus dem Sünten- 
fchlafe, und es kommt durch die Gnade Gottes bei ihm zum Ent- 
ſchluſſe: ich will mich umwenven und zu Gott, meinem HErrn, be- 
ehren; — was wäre da das Schicklichſte und Beſte für ein ſolch' 
blindes Geſchöpf, mie der Menſch ift, ver nicht weiß, wo und wie? 
Natürlich, daß er fich zu ven Füßen JEſu uieverwärfe und zu Ihm 
fagte: ich möchte gern felig werben, und weiß nicht, wie ich's mache, 
benn ich bin ganz blind, wie es Dein Wort mir auch bezeuget; ich 
bitte Dich darum, zeige Du mir den rechten Weg, gib Du mir Kicht, 
befehre Du mich, fo werde ich befehrt. Wäre dieß nicht das Natür- 
lichite für ung blinde Leute? Aber wie machen e8 Dagegen bie meiften 
jungen Ehriften? Sie laufen und laufen auf eigene Kauft; nach eige- 
nem Gutdünken fangen fie e8 an; nach eigenen Einfichten jeten fie 
es fort; nun kommen Anftände, wodurch es ihnen klar wird: dein 
Weg ift nicht der rechte, du bleibft ftedlen. Dadurch werben fie aber 
nicht abgefchredt; geſchwind ergreifen fie etwas Anderes, und zwar 
wieder nach eigenem Gutdünken; auch diefe gute Meinung fcheitert 
und erweist fich als faljch: aber ver Menfch wird nicht jo bald ges 
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heilt durch eigenen Schaden. Und fo Tann e8 Yange in der Selbft- 
hülfe fortgehen; man macht neunundneunzig neue Plane; und wenn 
fie alle zerronnen und gefcheitert find, macht man doch den hundert⸗ 
ften wieder. Sehet, weldy’ ein Vernunftftolz, welch’ ein Vertrauen 
auf eigene Einficht! O mas koſtet e8 den HErrn, bis Er einen Men- 
fchen überzeugt, daß er blind tft, bis dieſer fich als Binder zu Sei⸗ 
fen Füßen legt, und um Licht bittet, wie jene Blinden zu Jericho, 
Die unanfaltjom ſchrieen: „JEſu, Du Sohn Davids, erbarme Dich 
unfer!” Ach, liebe Seelen, vie ihr eich vielleicht ſchon Lange zerar- 
beitet und abmühet, laſſet euch doch eure Selbitflugheit, eure hohen 
Gedanken und guten Meinungen von eurer Einficht nehmen; Lafjet . 
euch doch dahin fiihren, daß ihr nur das willen wollt, was euch der 
Heiland lehrt; laſſet euch einen Findlichen, einfältigen Sinn ſchen⸗ 
fen: dann werbet ihr wachſen und grünen, und euer Xicht wird ber- 
vorbrechen wie die Morgenrötbe. | 
Manchmal begleitet dieſes Klugſeyn, oder vielmehr dieſes fich 
Klugdünken, diefer Vernunftftolz den Mensen fogar in feine tieffte 
Finſterniß, in feine Anfechtungen hinein. Auch da will er oft noch 
Flüger ſeyn als Gott, und das Wort Gottes meiftern, das ihm eine 
Leuchte ſeyn follte auf feinem Pfade. Da gibt e8 Seelen, vie über 
ihrem Elend tief angefochten find, die gerne ein ganzes Eigenthum 
des Heilandes würden, aber ihre Sünden ſcheiden fie und ihren Gott 
von einander; ihre Sündenſchuld drückt fie, und fie können nicht glau⸗ 
ben, daß der Heiland auch für fie eine Erlöſung erfunden habe. 
Dazu fommt oft noch Satan, der die Seele plagt, ihr verziveifelte, 
gottesfäfterliche Gedanken eingibt, und fie fo in die Enge treibt, daß 
fie faum mehr aufathmen kann. Aber felbit in dieſer tiefften Noth 
liegt oft noch ein eigenfinn’ger VBernunftftolz zu Grunde, ven man 
durchaus nicht aufgeben will. Man nimmt das Wort Gottes nicht, 
wie e8 daſteht. Es fteht darin, daß „Freude ſey im Himmel über 
einen Sünder ver Buße thue;” es fteht darin, daß „JEſus gekom⸗ 
men fey, Sünder felig zu machen, daß Er die Verſöhnung * für 
der ganzen Welt Sünde.“ Aber — ſagt eine ſolche Seele — das 
geht mich nichts an. Und warum? Ich habe kein Gefühl und keine 
Kraft davon. Sehet da dieſe eigenliebige Meinung, die ſie nicht auf⸗ 
geben will, weil es eben nun einmal ihr beliebt hat, ſie zu faſſen. 
Im Vertrauen auf ihre eigene ft bat fie ven Sat aufgeftellt, 
von dem fie nicht abzutreiben ift. Wenn Einen das Wort Gottes 
etwas angehen joll, jo muß man ein Gefühl und eine Kraft davon 
empfinden. Wo fteht denn das? Nirgends in ber ganzen heiligen 
Schrift, und deg ſetzt manche Seele ihre eigene Einbildung über 
das untrügliche Wort Gottes, und bleibt in der Derzagtheit, und 
läßt dem Zeufel Raum, dem man mit dem untrüglichen orte ent- 
gegentreten, dem man mit einem, wenn auch trodenen Glauben daran 
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bie Spite bieten follte. So würde diefer, wenn much noch ſchwache 
Glaube, ein Ficht ſeyn, das da feheint an einem dunfeln Ort, bis 
ber Tag anbricht, und der Morgenitern, JEſus Chriftus, völfig und 
in Seiner ganzen Klarheit aufgehen Tann im Herzen. So hat fich 
ſchon mancher Glaubige durch viele geiftliche, nicht geringe Anfechtun- 
gen durchgeſchlagen, und zwar alleın durch einen nadten Glauben an 
das Wort Gottes, deſſen Weltüberwindungskraft er glaubte, wenn 
er fie auch nicht fühlte. So hat de Luther durch manche Anfech- 
tung hindurch gerungen, und ſein Glaube iſt aus jeder Feuerprobe nur 
um ſo gediegener und herrlicher hervorgegangen. — O liebe Zuhörer, 
laſſet doch die Teufelsſtricke, dieſe hohen Meinungen von unſerer 
Klugheit und Einſicht von Dem zerſtören und zerreißen, der es 
allein vermag, von dem großen Schlangentreter. Er allein kann uns 
zu Kindern machen, die in Einfalt an Ihn ſich ſchmiegen. 

Denn ſolche Seelen will der König lehren, 

Die ein jedes Kind mit Nutzen bören, 

Und fröplich willen, Daß fie Schüler find und lernen müſſen. 

Ad, fo wollen wir doch und zu den Füßen des Heilandes nie- 
berwerfen, und Ihn bitten, daß Er uns exrleuchten, und alle Einge- 
bungen, alle Bollwerke und Befeftigungen Sataus, alle Selbjtliug- 
heit und Erhebung ver Vernunft zerftören, und unfere eigene Weis⸗ 
heit unter unjere fie treten, und jene Einfalt ſchenken müge, von 
ber e8 in jenem Liede heißt: 

eil’ge Einfalt! Gnadenwunder! Tiefſte Weisheit, größte Kraft! 
Schönfte Zierbe, Liebeszunder! Werk, das Gott alleine fchafft! 
Einfalt ift ein Kind ver Gnade, Eine finge Ritterjchaft, 
Die auf ihrem fohmalen Pfade Nicht nach dem und jenem gafft. 
Einfalt quillt aus JEſu Wunden Mit dem theuren Gottesblut; 
Wer fie da nicht hat gefunden, Der ift fern von biefem Gut. Amen. 


sl. 
Am Gedüächtnißtage des Apoſtels Thomas. 


(Zweite Predigt.) 





Thomas aber, der Zwblfen einer, der da heißt Zwilling, war nicht bei ihnen, 
da IEjus fam. Da fagten die andern Jünger zu ihm: Wir haben den HErrn ge 
fehen. Er aber fprady zu ihnen: Es fey denn, daß id in Seinen Händen fehe die 
Nägelmale, und lege meine Finger in die Nägelmale, und lege meine Hand in Seine 
Seite, will id es nit glauben. Und über acht Tage waren abermal Seine Jünger 
darınnen, und Thomas mit ihnen. Kommt JEſus, da die Thüren verfchloffen waren, 
und tritt mitten ein, und fpricht: Friede fen mit euch! Darnach jpriht Er zu Thoma: 
Reiche deinen Finger her, und ſiehe Meine Hände; und reiche deine Hand her, und lege 
fie in Deine Seite; und ſey nicht unglaubig, jondern glaubig. Thomas antwortete, und 
fprad) zu Ihm: Mein HErr, und mein Gott! Spridt JEſus zu ihn: Die: 
weil du Deich gefehen Haft, Thoma, fo glaubeft du. Selig find, die nit fehen, 

und doc glauben. . 
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Es⸗ war doch eine rechte Gnade, bie den Apoſteln nnd Thomas 
befonver8 zu Theil wurde, daß fie den lieben Heiland auch noch nach 
Seiner Auferftehung ſehen, ihre Finger in Seine Nägelmale, und 
ihre Hände in Seine Seite legen durften, ja daß e8 einem Thomas 
vergönnt war, vor dem fichtbar gegenwärtigen Heilanve nieverzufal- 
len und zu fagen: Mein HErr und mein Gott! — All’ das mag den 
Apoſteln einen bleibenden Eindruck gemacht haben, wie, denn auch 
Johannes glei zu Anfang feines erften Briefs ſich mit großer 
Glaubensfreudigfeit daran erinnert, indem er fagt: „Was wir ges 
hört haben, was wir gejehen haben mit unfern Augen, was wir 
bejehauet ur unfere Hände betaftet haben, vom Wort des Tebens: 
das verfündigen wir euch, anf daß eure Freude völlig ſey.“ Es 
war dieß nun freilich ein Vorrecht der Apoftel; aber doch dürfen 
wir hiebei nicht jo neben draußen ftehen wie Stieflinder, dürfen 
nicht glauben, als ob und nicht etwas Aepnlices zu Theil werben 
könne; nein, wir dürfen ung auch melden, die Gnade Seiner holden 
Gegenwart ſoll und auch zu Theil werben. Zwar mit leiblichen 
Augen fünnen wir Ihn nicht mehr jehen, aber ım Glauben können 
wir, ſo e8 und anders recht Ernſt damit ft, unfere Hände wohl in 
Ceine Seite und unfere Finger in Seine Pägelmale legen, können 
aus Eeinen Wunden Gnade und Kraft und immer neue Gnabe und 
Kraft, und immer größere Liebe zu Ihm ſchöpfen. Laſſet uns vieß 
näber betrachten, intem wir unter tem Beiftante Gottesherausheben: 
Einige Bedingungen, welche wir zu erfüllen haben, um 

zum wahrhaftigen Genuffe des Heils in Ehrifto 

und dort zum Anſchauen Seines Angefidhts zu 
gelangen. 
Err JEſu! laß uns in Deimer Nägel Mal, Erbliden die Gnavenwahl; 
ur Deine tief verwund’te Seit', Unſere armen Eeelen hingeleit’! Amen. 

Geliebte! JEſum, den Gefrenzigten, gläubig im Geifte betrach- 
ten zu können, und im Genufje Seined und durch Seinen Tod er- 
worbenen Heils zu ftehen, das ift nicht Menſchenwerk, fonvern 
Gnade. Wenn fchon der Glaube an Chrifium nur Gnade und 
Gabe Gottes und nicht durch unfer eigenes Verbienft und Kraft 
gewirkt ift, wie viel mehr der freudige Hintritt zum Kreuze des Hei- 
landes, die gläubige Betrachtung Seiner Wunden! Aber obgleich 
bier die Gnade von oben alles thun muß, fo können wir doch aus 
dem heutigen Evangelium einige Regeln ziehen, wie wir ung zu verhal- 
ten haben, daß die Gnade recht mächtig in uns werde. | 

Das erite Haupterforderniß, die erfte Hauptbedingung, um 
ber Gnade Gottes in Chrifto recht froh zu werben, ift, daß wir 
feine Gelegenheit verfäumen, wo wir uns in Ihm er 
bauen können. Wäre Thomas gleich am Abend des Auferftehungs- 
tages, als Die Apoftel verfammelt waren, in ihrer Mitte geweſen, 
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o hätte er gleich Anfangs ven HErrn gefehen, und hätte fich mit 
einen Brüdern über die Auferftehung des HErrn glei Anfangs 
freuen können. So aber, er mochte nun einen Grund haben, welchen 
ex wollte, blieb er weg, und das war, foweit wir e8 beurtbeilen Tön- 
nen, nicht recht. Denn er wußte doch, daß die Jünger zu jener 
Stimde zuſammenkamen, um ſich über das, was ihrem Herzen fo 
wichtig war, zu berathen, und wahrfcheinlich auch mit einander zu 
beten; aber er blieb doch weg. Darum aber, weil ex dieſe Gelegen- 
beit ungenütt vorüber ließ, mußte er auch eine ganze Woche lang 
auf den HErrn warten, mußte fich eine ganze Woche Ka mit Un- 
glauben und Zweifel herumſchlagen, was keine Kleinifteit ift. Wer 
e8 ſchon erfahren bat, was e8 heißt, glauben wollen und nicht8 mehr 
wünſchen, als daß man glauben könne, und doch nicht glauben kön⸗ 
nen, der wird mit mir übereinftimmen, wenn ich fage, daß fid 
Thomas eine ganze Woche lang in einem höchft unglüdfeligen Zu- 
ftanve befand. Dieſes Alles hätte er num vermieden, wenn er am 
erften Abend zu den Jüngern gegangen wäre. Davon Fünnen wir 
ein Beifpiel nehmen, und lernen, daß wir feine Gelegenheit ver- 
äumen ſollen, wo der Heiland an unjer Herz treten kann. Freilich 
iſt e8 nicht unfere Sache, Ihn Zeit und Stunde zu beftimmen, wo 
Er uns erquiden fol vor Seinem Angeficht, und wer die Erquickun⸗ 
gen vor Ihm zu dieſer oder jener ‚Zeit erzwingen will, der thut Un- 
recht, baut auf fein eigenes Können und Vermögen und fommt fo 
lange zu feiner Ruhe, bis er fih Ihm gänzlich überläßt und nur 
wacht, daß er die Thüre aufthut, jo Er anklopft und begehrt einge⸗ 
laſſen zu werben. Aber trog dem ift e8 doch fehlerhaft, die Öelegen- 
beiten, die fich anbieten, uns in Ihm zu erbauen, ungenübt vorbei- 
ftreichen zu laſſen. Wer daher des Heils in Chrifto recht froh werten 
will, der ſoll ſich nicht zu den Gottlofen halten, joll nicht ſitzen, da 
bie Spötter ſitzen, auch nicht eigenfinniger Weife allein bleiben, wie 
Thomas that, fondern er fol ven Umgang und die Gemeinfihaft 
Derjenigen ſuchen, bie ven HErrn lieb haben. Die Gemeintchaft 
der Heiligen hat große Berheigungen und großen Segen: e8 geſchiehet, 
jo fie rechter Art ift, babei eine Handreichung des Geiftes, ein Licht 
zündet das andere an; eine Gabe erweckt die andere; die Liebe und 
das Leben im Herzen des Einen entzündet Liebe und Leben im ger 
zen des Andern: ift doch der HErr mitten unter denen, die in Cei- 
nem Namen verfammelt find. Wäre Thomas gleich Anfangs in 
die Gemeinfchaft der Apoſtel gegangen, er hieße nicht jetzt noch Der 
ungläubige Thomas. Zudem fine uns noch ganz andere Gnaden⸗ 
mittel angeboten: das Gebet, das Wort Gottes, das heilige Abent- 
mahl. O wie thaut das Herz auf beim Gebet, ober wenn uns irgend 
ein Spruch des Wortes Gottes durch den Geift Gottes recht Far 
und beutlich und zum Neben wird, oder wenn wir bintreten zum 
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gejegneten Tiſche, eſſen von dem gejegneten Brode ımd trinfen von 
dem gejegneten Kelche. Eine gewiſſenhafte Seele, der e8 recht ernſt 
iſt, wird Alles das benützen; und wer hierin Fleiß thut, der wird, 
fo er e8 nicht aus eigener Gerechtigkeit, ſondern aus ver Liebe JEſu 
Chriſti thut, gewiß nicht zu Schanden werben, ſondern immer mehr 
Gnade, immer mehr Ruhe finden in den Wunden des Heilandes. 
Ein zweites Haupterforverniß, um der Gnade Gottes in Chrifto 
recht froh zu werben, ift wahre Herzenseinfalt, daß wir dem 
Heiland auf Sein Wort glauben und nicht grübeln ober weijer ſeyn 
wollen als Er, ver die Weisheit felber ift. —* hat hierin einen 
großen Fehler gemacht. Freilich war durch den Tod des Heilandes 
in den Herzen der Jünger und auch im Herzen des Thomas nicht 
die Liebe, aber der Glaube an den Heiland mächtig erſchüttert wor⸗ 
den. Sie befanden ſich in großer Verlegenheit über den Heiland. 
„Was ſoll's denn werden mit unſrem —* und Meiſter?“ mögen 
fie gedacht haben, „Er hat doch fo große Thaten gethan vor Gott und 
allem Volk, und jetzt läßt Er fich greifen, martern und tödten, gerade 
zu der Zeit, da wir glaubten, Er werde das Reich Ifrael wieder auf- 
richten.” Das mag allerdings in ihnen, die noch Jo real ges 
finnt waren, Unglauben und Zweifel an der Größe und Macht des 
HErrn erzeugt haben. Aber doch hätte Thomas, als ihm die Andern 
ſagten, daß der Heiland wirklich auferftanden und ihnen erfchienen 
ſey, ganz anders fprechen müſſen als er gefprochen bat, wenn er in 
der Einfalt’geftanden wäre. Er hätte gewiß die Botſchaft vou ber 
Auferftehung des HEren mit aller Freude aufgenommen, hätte Gott 
dafür gedantt und e8 herzlich bevauert, daß er bei ver Erſcheinung 
bes HErrn nicht zugegen geweſen fey. Aber ſtatt deſſen jagte er: 
Ich glaube euch nicht und, ich kenne mein Herz ſchon fo weit, ich 
kann andy nicht glauben, e8 fey denn, daß ich erſt ſelbſt jehe und 
fühle, dann erft will ich glauben. Da mangelte e8 aljo dem Tho⸗ 
mas an der gehörigen Herzenseinfalt; und hätte ver Heiland dieſen 
Fehler nicht überjehen über ver wahren Liebe, die in dem Herzen 
des Thomas gegen Yhn war, er würde ob biefer feiner Grübelei 
wohl nie oder viel ſpäter zum Anschauen des Auferfianvenen gelangt 
ſeyn. Aber ein Beifpiel können wir hieran nehmen, wie jehr Zwei⸗— 
Teljucht, Grübelei, Herzenshärtigkeit hinverlich jeyen an wahrhaftem 
Genuß der Liebe Chrifti. Wenn daher ver Heiland z. DB. ſagt: 
„Wer Deich Tiebet, der wird von Meinem Vater geliebet werben, 
and Sch werde ihn lieben und Mich ihm offenbaren; wenn der 
Heiland das jagt, fo haben wir weiter Nichts zu thun, als einfälttg 
u glauben, daß es wahr ſey, was der treue und wahrhaftige Zeuge 
dr D wie felig find ſolche einfältige Seelen, die dem Wort bed 
HErrn geradezu glauben, nicht fragen warum oder wie? fondern 
geradezu thun und glauben, was gethan und geglaubt werben joll! 
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Das find dann erft im wahren Sinn diejenigen, welche nicht ſehen 
und doch glauben, das find Kinberfeelen; und Kinder müſſen wir 
ja werden, ehe wir eingehen können in das Reich Gottes, einfältige 
Kinder; dann erft kann In der Herr ung wahrhaftig offenbaren. 
Wenn es daher .bei Diefem oder Jenem, der fchon einen Anfang 
gemacht hat im Chriftenlauf, keinen fchnellen und guten Fortgang 
nehmen will, jo möge er fich doch prüfen und unterfuchen, ob er in 
ber gehörigen Einfalt ftehe, einfältig nur der Spur nachfolge, bie 
ibm der Heiland zeigt, ob er Alles, was das Wort Gottes fagt, in 
Einfalt hinnehme, oder ob er nicht Alles vorher begriffen, geſehen, 
geNibl, geſchmeckt haben will, ehe er zu glauben fich — Die 

infalt und der eimfätige Umgang mit vem Heiland iſt das Köſtlichſte, 
was einem Kind Gottes zu Theil werben fann. 

Ein weiteres Haupterforderniß, um der Gnade Gottes und 
Chriſti JEſu recht froh zu werden, tft eine wahrhaftige Sehn- 
[ot des Herzens nad Ihm. Thomas im heutigen Evange⸗ 
ium hatte bei allem Unglauben doch eine wahrhaftige Liebe zum 
Herrn, er wünſchte nichts fehnlicher, als feinen getöpteten Meiſter 
wieber zu jehen, und wollte eben darum, weil ihm das Glück zu 
groß ſchien, nicht glauben, daß es ihn noch wiverfahren fünme. 
Diefe Sehnſucht nad dem Heiland war auch ohne Zweifel ver 
Grund, warum ſich ihm der Heiland troß feines Unglaubens nad- 
ber doch offenbarte. Wie mag er die acht Tage hindurch gefeufst 
haben, ven HEren zu ſehen; wie mag er gebetet haben: HErr, wenn 
e8 wahr ji daß Du auferftanden bift, fo zeig’ Dich doch mir, Damit 
ich lebe! Sehet, jo muß auch in den Herzen derjenigen, bie etwas 
Wahrhaftiges von ver Gegenwart des Heilandes erfahren wollen, 
Sehnſucht nach Ihm, recht innige Sehnſucht wohnen. Es muß heißen: 

JEſu, JEſu, komm zu mir, Ach wie fehn’ ich mich nach Dir! 

Wo diefe Sehnfucht ftattfindet, da wird fie auch geftillt; denn 
ber HErr kann nad Seiner Barmberzigkeit ver Elenven Verlangen 
nicht unge laſſen. Es ift merkwürdig, daß ſich ver HErr nad 
Seiner Auferftehung nur Seinen Yüngern gezeigt bat und nur 
Denen, die Ihn lieb hatten, die Ihn zu ſehen wünjchten, nicht aber 
Seinen Feinden. Man hätte denken können, Er werbe dieſen Seinen 
Feinden in Seiner Macht und Herrlichkeit erfcheinen, um ihnen zu 
zeigen, wie eitel ihre Bemilhungen waren, Ihn hinwegzureißen aus 
dem Lande ber Lebendigen, und um vielleicht den Einen oder Andern 
zu ſich elbſt zu bringen; aber Er zeigte ſich keinem Einzigen. Ge⸗ 
liebte! Wir können Seine tiefen und weiſen Urſachen, die Er dabei 
Batte, nicht ausdenken, aber gewiß war eine dieſer Urfachen auch die, 
J keiner Seiner Feinde ein herzliches Verlangen nach Ihm hatte, 
dag fie Ihn haßten. ‘Der Heiland kommt nur zu denjenigen, bie 
Ihn ſuchen und ſich nad Ihm ſehnen. Das tft alfo ein Haupter- 
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forberniß, daß wir uns nach Ihm von ganzem Herzen fehnen, daß 
unfer ganzer Sinn daranf gerichtet ift, Ihn zu umfangen, bei Ihm 
und in Ihm zu ſeyn. Und wo Er in einem Herzen foldhe Sehnfucht 
fiehet, va kann Er zwar eine Zeit fang verziehen zur Probe ver Ges 
duld und damit fich die Begierde nach Ihm verftärke, aber Er fommt 
boch gelebt gewiß: 
tommt, Er kommt mit Willen, Iſt voller Lieb und Luft, 
. A Angſt und Noth zu ftillen, Die Ihm an uns bewußt. 

Denn wenn wir alle Hilfsmittel benligen, die uns angeboten find, 
uns im HErrn a erbauen, wenn wir immer mehr nach wahrhaft 
kindlicher Einfalt ringen und eine beſtändige Sehnſucht nach Ihm 
im Herzen haben, over wenigitens, jo wir fie nicht gerade empfin- 
ven, Ihn anflehen, daß Er fie uns ſchenken wolle, jo wird Er ſich 
auch an uns offenbaren, wie Er fih an Thomas geoffenbaret hat, 
und wir werben ung freuen mit unausfprechlicher Freude. Freilich 
wanbeln wir bier, fo lange wir in der zerbrechlichen Hütte leben, 
im Glauben und nicht im Schauen, und auch nur im Glauben will 
und kann Er fich offenbaren denjenigen, die Ihn fuchen; aber wenn 
bie Seele Ihn im Glauben erfaſſen und ergreifen kann, fo ift dieß 
nicht Einbildung und Träumerei, ſondern der Geift Gottes gibt 
Zeugniß unferem Geift, daß, was wir empfinden und haben, Wahr- 
heit ſey. Was kein Auge gefehen, was fein Ohr gehöret hat, was 
in keines Weltmenfchen Pe gefommen ift, das bat ver HErr be 
reitet denen, die Ihn lieb haben. Denn Er theilet ven Seinen mit 


Leben von Seinem Leben, Geift von Seinem Geifte; Ex gibt ihnen 


Kräfte von oben, Ihm treu zu bleiben in diefer verfuchungsvollen 
Welt und die Krone der Ueberwinder davon zu tragen. 
Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben, 
Obgleich fie die Sonne von außen verbrannt; 
Was ihnen ver König des Himmels gegeben, 
Iſt Keinem als ihnen nur felber befannt; 
Was Niemand verfpüret, Was Niemand berühret, 
Hat ihre erleuchteten Sinne gezieret 
Und fie zu ver göttlihen Würde geführet. 
Sebet den Apoftel Thomas: wie war dem zu Muthe, als er 
Kine HErrn leibhaftig vor fich ftehen Jah und gewürdigt wurbe, 
eine Finger in bie Nägelmale und feine Hand in die Seite des 
—* zu legen. Im übermäßigen Gefühle der Liebe und Barm⸗ 
erzigkeit des HErrn, der ihn, den Ungläubigen, nicht vergeſſen habe, 
ondern nur komme, um ihm zu zeigen, daß Er lebe, in dieſem Ge⸗ 
ihle kann er fein Wort herborbringen als: „Mein Herr und 
mein Gott!” Das war ein Wort, das fi) ihm aus der tiefiten 
Tiefe des Herzens hervorbrängte; dieſen Augenblid bat er wohl in 
rn ganzen Leben nicht vergefien. Denn da wurbe es ihm, Ber 
ich lange mit Angft und Unruhe gequält hatte auf einmal wieber 
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wohl ums Herz. Seine Herzenshärtigkeit war gebrochen, er hatte 


ein freies Gewiflen, eine unaussprechliche Liebe und einen ftarfen 
Glauben zum Heilanbe; mit einem Wort: Leben und volles Ge 


nüge überitrömte ihn. 


So muß bei denjenigen, bie im Genuffe ver Gnade des HErrn 


eben, alle Unruhe und Angft des Herzens verfchwinden; alle Zwei⸗ 
x werben gehoben, alle Wunden Sebestt, wenn JEſus im Glauben 

Sich gegenwärtig zeigt. Da heißt e8 dann: 
Weicht ihr Trauergeiſter, Denn mein reubenmeifter, JEſus, tritt herein! 
Aber wie bei Thomas, der fein Elend und feinen Unglauben in die— 
jem Augenblid mit einer rechten Sünderſcham fühlte, muß auch 
jeder wahrhaftige Blick auf JEſus, ven Gefreuzigten, unter vem Ge 
fühle unferes Elends und unjerer Siünte erſt ausgeboren werben. 
D wenn e8 und fo deutlich und Har wird, wie der HErr uns durch 
tauſend Irrwege, die wir gegangen find, nachgelaufen ift und noch 
nachläuft; wenn e8 uns jo klar wird, daß wir bei unferem verfehrten 
Willen nichts verdient hätten, als daß Er uns ganz uns jelbft über- 
ließe, und wir fehen, daß Er uns dennoch an der Hand hält, daß 
- Er fo unausfprechliche Geduld mit unſerer Schwachheit und Bos⸗ 
heit hat, da muß man auch niederfallen vor Ihm und fagen: Mem 
Err, und mein Gott! Wie viel hat der HErr Mühe mit ums, 
und wird nicht mühe, läßt nicht nach, an uns zu arbeiten, jtößt und 
nicht von Sich, fontern nimmt uns täglich wieder zu Gnaden an, 
o wir Sein Angeficht fuchen. Wer Sein Leben, beſonders Seinen 
hriftenlauf im Zuſammenhang betrachten kann, der wird Urſache 
genug haben, mit einem Thomas zu fagen: Mein HErr und mein 
Gott! Und das find felige Augenblicke, wo eine Seele das mit wah⸗ 
rem Herzen jagen kann: aber die Ieige Ewigkeit wird uns erſt recht 
Seine Gnade, die Er an uns geoffenbaret bat, deutlich machen; dort 
erft werden wir für al’ Seine Treue Ihm recht Lobfingen Fönnen. 
Denn fo lange wir in biefem irdiſchen Kleive wallen, kann 
unfere Seligfeit wie unfer Erkennen nur Stückwerk ſeyn, ob e8 gleich, 
wenn wir aufmerken wollen, ein Tag dem andern und eine Pacht 
der andern verkündigen muß, wie freundlid der HErr gegen Sün⸗ 
verberzen ift. Aber e8 wird eine Zeit fommen, wo das Stückwerk 
aufhören und das Volllommene fommen wird, wo wir nicht mehr 
im Glauben, fondern im Schauen wandeln und Ihn fehen werben 
von Angeficht AN Angeſicht. Dort foll uns keine Sünde mehr Locken, 
bort en der Wille nicht mehr abgewenbet werden von der ewigen 
Klarheit, die fich im Angefiht JEſu Chrifti, unjeres Heilandes, 
ſpiegelt. Denn ver unbefchreibliche Anblid Seiner Herrlichkeit wird 
uns fo feileln, daß wir von der Macht der Liebe nur zu Ihm wer- 

den 7 werden. 

er aber dieſe Hoffnung haben kann, nach vollendeter Glau⸗ 
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benszeit zum Anfchauen Seiner Herrlichkeit zu gelangen, der hat 
ein köſtlich Kleinod gefunden, das ihn Stärken wird gegen alle Ver- 
führung der Welt und gegen alle Leiden ver Zeit, und ihm Kraft 
geben wird, felbjt ven Tod zu überwinden, wie auch Er überwunden 
bat. Denn wer biefe pofmung hat, der reinigt fich, läßt fich täglich 
mehr waschen und helle machen durch das Blut des Yammes, wird 
täglich mehr zum Kinde, das nur den Heiland will und fucht, und 


thut täglich mehr Fleiß, zu wachfen in der Liebe und Sehnſucht nach 


Ihm. Da geht dann der Wandel wahrhaftig himmelan. In ber 
Sehnfucht nad) dem Tieben HErrn und Meifter vergißt man je 
mehr und mehr was vahinten ift und ftrecht fich nach dem, das da 
vornen tft; da ftrebt man nur Ihm wohlzugefallen, fich immer mehr 
loszuſagen von der Freude diefer Welt, und immer näher und nä- 
ber in die Gemeinfchaft des HEren zu kommen. Das macht getreu 
in der Nachfolge des getreuen HEren, macht, daß man ale Schaf 
Seiner Heerde Seine Stimme immer befjer verjtehen lernt und ihr . 
immer williger folgt. „So lebe nun nicht ich,” jagt der Apoftel, 
„jondern Chriſtus lebet in mir, denn was ich im Fleiſch lebe, das 
lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes." 

Himmelan, nur himmelan Soll der Wandel geben, 
Was die Chriften wünfchen, kann Dort erft ganz gefchehen, Auf Erden nicht; 
Freude wechfelt hier mit Leid, Nicht’ hinauf zur Herrlichkeit Dein Angeficht 
Wenn aber die, fo ver HErr erlöfet hat, werben einft ftehen vor dem 
Thron des Yammes, angethan mit weißen Kleidern und Palmen in 
ihren Händen, und werben, jo fie hier ausgekämpft und ausgeglaubt 
baben, zum Schauen gelangen; was wird das für ein enden 
lic) herrliches, feliges Neben ſeyn! Es ift noch eine Ruhe vorhanden 
für das Volk Gottes, e8 wird noch anbrechen jener große Sabbath, 
an welchem die ganze Schöpfung feiern fol. Dort nun, wo fein 
Schmerz und kein Leid und fein Gefchrei mehr feyn wird, wo bie 
Thränen werben getrodnet und die kurze Angſt diefer Zeit wird 
überftanven feyn, dort wird das wohl unfere größte Seligfeit aus⸗ 
machen, daß wir Ihn in Seiner verflärten Menſchheit fehen dürfen 
von Angeficht zu Angeficht, daß wir vürfen, mit ven tauſendmal 
Tausenden, die durch Seine Wunden heil worben find, verJammelt 
um den Berg Zion, die Gottesharfen zum Lob des Lammes ſchla⸗ 
gen, dürfen einftimmen in das neue Pied, das auf den Salemsauen 
zu Seiner Ehre gefungen wird, dürfen bei Ihm ag den unfere 
ganze Seele liebt, fo daß uns Nichts mehr von Ihm ſcheidet. 

Ach wie wünſch' ich Dich zu fchauen, JEſu, liebſter Seelenfreund, 

Dort auf Deinen Salemsauen, Wo man nicht mehr klagt und weint, 

Sondern in dem höchften Licht Schauet Gottes Angeſicht! Amen. 
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| 82. 
Am Feiertage der Reinigung Mariü. 


Eert: 2 Kor. 6, 1—10. 

Wir ermahnen aber euch, als Mithelfer, daß ihr nicht vergeblich die Gnade 
Gottes empfahet. Denn Er fpriht: Ich Habe dich in der angenehmen Zeit erhöret, 
und habe dir am Tage des Heils geholfen. Sehet, jetzt ift die angenehme Zeit, jest 
ift der Tag des Heils. Laffet und aber Niemand irgend ein Aergerniß geben, auf dag 
unfer Amt nicht verläftert werde. Sondern in allen Dingen laffet uns beweiſen als 
die Diener Gottes, in großer Geduld, in Trübfalen, in Nöthen, in Aengſten, in Schlä- 
gen, in Gefängniffen, in Aufruhren, in Arbeit, in Wachen, in Faſten, in Keufchheit, 
in Erkenntniß, in Langmuth, in Freundlichkeit, in dem Heiligen Geift, in ungefärbter 
Liebe, in dem Worte der Wahrheit, in der Kraft Gottes; durd Waffen der Geredhtig 
feit zur Rechten und.zur Linten; durch Ehre und Schande, durch böfe Gerüchte umd 
gute Gerüchte; als bie Verführer, und doch wahrhaftig; als die Unbelannten, und 
doch bekannt; als die Sterbenden, und fiche, wir leben; als die Gezüchtigten, und doch 
nicht ertödtet; als die Traurigen, aber allezeit fröhlich; als die Armen, aber die doch 

Biele reich machen; als die nichts inne ‚haben, und doch alles haben." 
Jeit Adam in die Sünde einging, hat der Feind der Wahr⸗ 
get, der Yügner von Anfang, geoße Macht und Herrfchaft in ver 
elt befommen, und wer Augen hat zu fehen, ver fieht, wie das 
Unkraut, da8 ver Feind auf den Adler dieſer Welt geſäet hat, wuchert 
und fi ausbreitet. Alles Göttliche, das fich erheben will, alle 
Pflanzen des himmlischen Vaters find deßwegen ftet8 im Kampf und 
Streit begriffen gegen die Macht der Finfterniß und ihre geheimen 
Kräfte, welche Alles, was aus Gott geboren ift, zu unterdrüden 
und zu verfchlingen drohen. Die apoftolifche Geſchichte erzählt es 
uns, und unfer Tert gibt uns ein recht anfchauliches Bild vaven, 
wie Kampf und Streit das Los der Apojtel war, wie fie Trübjale 
und Uengften, Schläge und Gefängnif, Noth und Tod über ſich 
nehmen mußten, darum, weil fie nicht von diefer Welt waren und 
zeugten gegen bie Welt. Das war der Kohn ihrer Arbeit, das ber 
Solo für ihre Dienfte am Evangelium JEſu Chrifti, welcher ihnen 
von der Welt zu Theil wurde. Und warum das? Nur darıım, weil 
ie dem Reich der Finſterniß Abbruch thaten und bauten am großen 
au des Reiches Gottes durch ihre Predigt von JEſu Chrifto. Daber 
bleibt e8 aber doch immer merfwürbig, daß bei allem äußern Drud, 
bei aller äußern Unfcheinbarkeit und Verächtlichkeit vor ver Welt, vie 
meistens auf denen laftet, weldhe JEſu angehören, und Arbeiter in 
Seinem Weinberg und in ver That und Wahrheit Seine replichen 
Nachfolger find, daß Doch bei Allem dem eine göttliche Herrlichkeit, 
eine göttliche Größe und Majeftät aus ihrem Thun und Leiden, aus 
ihrer Schmach und Verachtung hervorleuchtet, die Zeugniß gibt von 
dem herrlichen Königreih JEſu Chrifti, fiir das fie arbeiten und 
kämpfen. Es ift wohl der Mühe werth, daß wir bei dieſem Gedanken 
Linger ſtehen bleiben, und ich will deßhalb zu reden verjuchen: 
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von der verborgenen Herrlichkeit des Reiches Gottes, 
Himmliſcher Vater! Wir rufen Did an im Namen unfer$ 
Errn JEſu Chrifti, und bitten Dich, Du wolleft unfere Schwach» 
it mit Deiner Kraft unterftügen, da wir im Begriff find, heute zut 
reben von ber verborgenen Herrlichkeit Deines Reiches. Ich bitte 
Dich, Du wolleft mir einen Mund geben, zu reden, wie e8 Dein 
Wille ift, und diefen Allen Ohren, daß fie hören. Amen. 
Wir reden von der verborgenen Herrlichkeit des Reiches Gottes. 
In der Welt gibt e8 auch Herrlichkeit; da gibt es Anſehen bei ven 
Menſchen, Macht und Gewalt; e8 gibt Dinge, die glänzen und ſchim⸗ 
mern, und in die Augen fallen; e8 gibt Reichthum, Güter und Ehre; 
es gibt Titel und Würden, Silber und Gold, und Evelgefteine und 
Perlen, und Seide und Purpur und allerlei Gefäße von Elfenbein 
und Föftlichem Holz; da gibt e8 koſtbare Kleider, in welche bie Süns 
der ihre Sündenglieder verfteden, und fich ſchmücken, ſich herrlich 
gefallen und geberven; da gibt es Weisheit der Menfchen, die Alles 
erfennt und Alles erforfcht, nur die wahre, die göttliche Weisheit 
nicht, welche für Thorheit und Narrheit geadhtet wird; da gibt e8 
Augen ver Menfchen, die hoch find, weil fie Jolches befiten, und 
Augen ver Menfchen, die niebrig find, weil ſie es nicht haben; in 
ver Welt gibt e8 Herrlichkeit, aber es ift eine Herrlichfeit der Welt, 
die nur aus der Welt kommt, nur in der Welt gilt, aber auch mit 
ver Welt. vergeht, zerfticht und verbrennt: denn die Welt vergeht mit 
aller ihrer Luft. Es ist Alles ganz eitel” — ſpricht der Prediger — 
„es iſt Alles gar eitel” — „Ich ſahe an alles Thun, das unter der 
Sonne gefchieht, und fiehe, es war Alles eitel und Sammer; ich 
that große Dinge" — Sprit er — Ay bauete Häufer, pflanzte 
Weinberge, ich machte mir Gärten und Yuftgärten, ich machte mir 
Teiche; ich Hatte Knechte und Mägde und Gefinde, ich hatte eine 
größere Habe an Rindern und Schafen denn Alle, die vor mir zu 
Jeruſalem gewejen waren; ic) fammelte mir audy Silber und Gold, 
ic Ichaffte mir Sänger und Sängerinnen und Wolluft ver Menfchen, 
allerlei Saitenfpiel, und Alles, was meine Augen wünſchten, das 
hieß ich ihnen, und wehrete meinem Herzen feine Freude, daß es 
en war von aller meiner Arbeit. Da ich aber anjah alle meine 
erfe, die meine Hand gethan hatte, und Mühe, die ich gehabt 
hatte, fiehe, da war es Alles eitel und Jammer, und nichts mehr 
unter der Sonne” (Pred. 2, 4—11.). Ja eitel und Jammer, fiehe, 
das ift Die Herrlichkeit ver Welt, eitel und Iammer. So bezeugt e8 
ber große und weile König Salomo aus eigener Erfahrung. Sie 
fällt zwar in Die Augen; fie glänzt und feheint gar Tieblich und groß _ 
zu ſeyn; aber fie ift eitel; fie hat feinen Beftand in fich felber; es 
it nicht als Flitter ohne wahren Werth und Gehalt, ein Zauber, 
um die Augen der Menjchen eine Zeit lang zu blenden und fie zu 
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verführen, damit fie ihren armen Geift damit befchäftigen und Darin 
weiden, auf daß fie nicht zum Lichte und zur Wahrbeit hindurch⸗ 
bringen, fondern wenn fie einmal, aber freilich zu fpät, zur Befin- | 
nung kommen, und ihre Thorbeit erfennen, nagenver Selbftanklage 
und der Verzweiflung anheim —* 

Liebe Zuhörer, die Welt hat eine Herrlichkeit, es iſt nicht zu 
läugnen: aber fie iſt feine innere, ſondern nur eine äußere Herrlich⸗ 
feit; fie hat fein Fundament, auf vem fie ruht, al ven Tod, Dem 
I verfallen ift. Ya, fo ift e8, obgleich die Menfchen viefer Welt 
o emfig darnach hafchen und greifen, wie Kinder, die e8 nicht ver⸗ 
jtehen, nach Allem greifen, was da glänzt, e8 jey gut ober fchlecht, 
es ſey werthvoll oder werthlos, es ſey ververblich oder unſchädlich; 
obgleich der natürliche Menſch nach Allem greift, was feinen ver- 
biendeten ungöttlihen Augen gefällt, ohne Rüdficht varauf, ob 8 
ihm wahren Nuten oder ewigen Schaden bringt; ver Top und das 
Berverben ift der Lohn und Sol feiner Mühe und Arbeit, feines 
Hafens und Laufens. Das wußte ja ſchon der Speifemeifter bei 
ber Hochzeit zu Hana, was fich noch bi8 auf ven heutigen Tag in 
ber täglichen Erfahrung beftätigt. Die Welt bietet dir zwar zuerft 
guten Wein; ihre — ſcheint dir fein und lieblich: aber der 

ein wird immer — und ſchlechter, immer bitterer, ja gallen⸗ 
bitter, bis er einen Wurm erzeugt, der nicht ſtirbt, und ein Feuer 
in dir lodert, das nicht verlöſcht. 

Ganz anders verhält es ſich mit der Herrlichkeit des Reiches 
Gottes. Gier ift auch eine Herrlichkeit, aber eine wahre, beſtändige, 
bleibende, unverwelkliche Herrlichkeit, eine Herrlichkeit nicht Diejer 
Welt, die da vergeht, ſondern eine Herrlichkeit des ewigen, unverän- 


derlichen Gottes, der da war, ehe die Berge waren, und ehe die Welt 


— 


war und Alles, mas jetzt bie Luſt dieſer Welt ift, an mas fie fich hängt 
und anflammert als an ihre Götzen, und der auch da ſeyn und blei- 
ben wird mit allen denen, die Seinen Willen thun, wenn vie Welt 
mit ihren Götzen ſchon längft verbrannt und nicht mehr ſeyn wird. 
Ya, e8 gibt eine Herrlichfett des Gottes, der allein Macht, Ma⸗ 
jeftät und Reichthum und unendliche Fülle befitt, und vor welchem 
die Nationen find wie ein Tropfen, ver am Eimer hängt, und wie ein 
Scherflein, jo in der Wage bleibt; ohne Den Alles, was fich erhebt 
und groß ſeyn will unter ven Menfchen, nichts ift als elenver, hin⸗ 
—* Staub. Denn Er allein iſt groß, und tief im Staub müſ⸗ 
en vor Ihm ſich beugen alle Kniee der Menſchen. — Ja, es gibt 
eine Herrlichkeit des Reiches Gottes. 

Herrlich ift ſchon der König des Reiches Gottes, JEſus Chri⸗ 
ſtus. HErr, mein Gott, Du biſt ſehr herrlich,” ſpricht der Pſal⸗ 
miſt, und an einer andern Stelle: „Der HErr iſt König und herrlich 
geſchmückt.“ JEſus Chriſtus — man darf ja nur Seinen Namen 
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nennen, jo weiß das Herz, das Ihn kennet, fogleich, von welchem 
herrlichen und großen König die Rede ift, ein König, dem fein König 
gleichet, ein König aller Könige, und ein HErr aller Herren. 

Er iſt der Vater der Ewigkeit; Seine Herrlichkeit reicht zurück 
in die unendliche Ewigkeit, da noch nichts von allem Dem da war, 
was da ift; fie ziehet fich hindurch durch alle Weltzeiten, bie Er 
aus fich berausgeboren bat; fie reicht hinaus bis fiber die völlige 
Umgeftaltung ver Welt, bis in die neue Stadt, deren Licht und 
Sonne das Lamm ift, das A und O, der Anfang und das Ende, 
ber da ift und der da war und der da fommt, der Allmächtige. Was 
it Ihm zu vergleichen? Er hat das Leben in Ihm ſelber; Er ift ver 
Lebendige, der Fürft des Lebens: mo Leben ift, da tft es mur von 
Ihm, da strömt und quillt ed nur aus der Fülle Seiner Macht, Ma- 
jejtät und Gerrlichteit Schaue hinein, mein Geift, in die Herrlich» 
fett des Sohnes Gottes, des Dulders auf Golgatha, des einft ge- 
Ichlachteten Lammes. Nun herrſcht Er; nun find Ihm alle Engel 
untertban; nun wiffen die Geifter ver vollendeten Gerechten nichts 
als Sein Lob und Seinen großen Namen; die taufend mal Tauſend, 
bie vor Seinem Throne ftehen, verkündigen Seinen Ruhm wie mit 
gewaltigem Donner: „Lamm, Du bift’8 werth, zu nehmen Kraft 
und Reichthum und Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und 
Lob; denn Du bift erwürgt, umd haft ung Gott erfauft mit. Deinem. 
Blut aus allerlei Gefchleht und Zungen und Volt und Heiden.” 
Sein’ göttlih” Macht und Herrlichleit Geht über Himmel und Erbe welt, 
von einer Ewigkeit zu ver andern. Denn wenn auch Millionen und 
abermals Millionen Iahre auf der neuen Erde werben binabgeftröms 
feyn in das Meer der Eiwigfeit, jo wird Doc) noch das Lamm, das 
erwürgt ift, der Gegenftand der Yobgefänge und ver ewigen Anbetung 
bleiben, jo werden Ihm zu Ehren doch immer wieder auf’8 Neue 
die Harfen der Harfenschläger zu Seiner Verherrlichung ertünen; ja 
wo es möglich wäre, werben fie immer lauter, immer herrlicher er⸗ 
fchallen, die Stimmen derer, die gebeugt und mit weggeworfenen 
Kronen vor Seinem Throne Tiegen und Seine Gottesherrlichkeit 
anbeten und rufen: Yamm, nur Du, nur Du! 

JEſus Chriftus ift herrlich. Wie aber Er, ver König, herr 
Yich ift, jo ift e8 auch Sein Reich, auch Seine Gemeinde. Der 
Pſalmiſt jagt von ihre: „Site ift ganz herrlich inwendig, fie ift in 

üldene Stücke gekleidet” (Pf. 45, 14.), fie ift gereinigt von ihren 
lecken, je ist prächtig seit, fie tft angethan mit dem Schmud 
einer blutigen Gerechtigkeit. Darum wird fie auch genennet bie 
Draut des Königs, die Er durch Sein eigenes Blut erwarb, filr 
welche Er das Leben ließ; fte wird genennet Sein Yeib, deſſen Hei- 
land Er ift, der Leib, ven Er ſich ans Sündern erbaut, und vefjen 
enpliche und ewige Vollendung Ihm vorbehalten ift. 
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Wenn Jehovah man 'genennet, Wenn die Seraphim fich decken 

Wird nichts Höher’s mehr erfennet, Und vor Seiner Macht erfchredken, 
Al die Herrlichfeit der Braut; Wird Er doch von Seiner Braut 

Sie wird mit dem höchſten Wefen, In der wundervollen Krone, 

Das fie fich zur Luft erlefen, Auf dert bocherhab’nen Throne, 
Bar zu Einem Geift vertraut. Ohne Dede angefchaut. 


Es waltet eine große Herrlichkeit in der wahren, lebendigen 
Gemeinde JEſu Chrifti, nicht in der todten Chriftenheit, nicht unter 
denen, die Ihn zwar Tennen, aber täglich verläugnen durch ten, 
Worte und Gedanken, fondern in der wahren Gemeinde, in der un⸗ 
fichtbaren Kirche, die nur aus folchen Seelen ..befteht, weldde IEſum 
Chriſtum an ihren Herzen erfahren, und als ihren Heiland und Ver⸗ 
ſöhner fermen gelernt haben. In diefer auserwählten Gemeinde wohnt 
die Herrlichkeit des unfichtbaren Gottes. Höret den Apoftel, was er 
von der Herrlichkeit ver Chriften rühmt in unferm heutigen Text: 
Mithelfer und Diener Gottes nennt er fie. Sollte das ein ſolch 
arımes, ſündiges Gefchöpf, wie ver Menſch ift, nicht in ven Staub 
beugen, daß er ein Mithelfer, ein Diener des großen, majeftätifchen, 
des herrlichen und heiligen Gottes feyn darf? Und was jagt Paulus 
weiter vonibnen? „ALS vie nichts inne haben, und doch Alles haben,“ 
— und warum Alles? weil fie Chriftum haben, ven HErrn de 
Weltalls. Ein armer Mensch Soll Alles, fol ven Schöpfer ver Na- 
tur, fol feinen Schöpfer haben! O wer das glaubt, wer Ihn befigt, 
wie Hein wird ihm da die Welt mit all’ ihren Lüften, Freuden und 
Gütern, wie weit überwindet da der Glaube die alte Nichtigkeit! 

Herrlich ift das Reich Gottes: denn der König JEſus Chriftus 
ift herrlich, und herrlich ift Seine Gemeine, und fie geht auch lau⸗ 
ter Herrlichkeiten entgegen; denn JEſus bleibt ver Nämliche, heute 
wie geftern, und ebenfo morgen und in Ewigkeit, und jo muß es, fo 
lange Er ver HErr bleibt, alle Tage herrlicher werben. Aber wer 
graubt unferer Predigt und wen ift ver Arm des HErrn offenbar? 

arum find denn wohl auch jo Viele unter un, die dieſe Herrlich» 
feit nicht rührt, nicht bewegt, nicht antreibt, zu juchen, was droben 
ft, und zu eilen, ein Glied der wahrhaftigen und lebendigen Ge- 
meinbe zu werden? Woher kommt dieſe Verftoctheit, dieſe Blind⸗ 
beit, dieſe Ungeiftlichfeit? woher fommt fie? Antwort: Ste fommt 
theil von dem angebornen natürlichen Verberben des menfchlichen 
Bezens her, das nicht verfteht, was Gottes ift, und in feinem auf’3 

ichtbare gerichteten Sinn das Unfichtbare und feine Herrlichkeit gar 
nicht Schäten und würdigen kann, theil8 aber kommt fie auch her von 
dem verborgenen, ftillen, und unter ver Geftalt und Larve des Kreu⸗ 
zes verſteckten Charakter ver Herrlichkeit des Reiches Gottes. Denn 
jeine Herrlichkeit ift verborgen; es ift ein Kreuzreich, das in der 
Niedrigkeit erhaben, im Kleinen und Geringen herrlich und groß, in 
Schwachheit und Armuth ftark und reich if. Darum gefüllt e8 ven 
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Augen derer nicht, die am Aeußern hängen und Eleben, die wohl - 
veritehen, was des Fleiſches, aber nicht, was des Geiftes ift. 

Berborgen war ſchon die Herrlichkeit des- Königs JEſu Chrifti, 
und ift noch verborgen. Schaue an, o Seele, deinen König! Ach 
wenn du Ihn mit fleifchlichen Augen anfiehft, fo wird Er dir nicht 
gefallen; denn Er hat feine Geftalt noch Schöne; da ift nichts, das 
einem an das Glänzende gemöhnten Auge gefallen könnte. Siehe, 
wie niedrig, wie gering, in welcher Knechtsgeſtalt dein König auf 
Erden wandelte! Er hat nichts Prächtiges, nichts Glänzendes an fich, 
nichts, das die Augen der Menſchen auf Ihn ziehen konnte; Er gehet 
umber als ein gewöhnlicher Menfch; Er gebet umber als ein ges 
wöhnlicher Xehrer; ein umerleuchtetes Auge fiehet nichts Befonderes 
an Ihm: nur wen e8 der Vater im Himmel offenbart, nur der er- 
fennt den Sohn Gottes in Ihm, vol Gnade und Wahrheit. Und - 
wo ift denn Sein Triumph, wo das Gepränge, das die Könige dieſer 
Welt zu umgeben pflegt? Es ift nirgends zu finden. Seine große 
Herrlichkeit ift Sein Leiden, Seine Todes und Kreuzesgeftalt. Gehe 
nach Gethfenmne und fiehe da ven König der Ehren, wie Er zittert 
und zagt und im Staube ſich krümmt und mit dem Tode ringt, alfo 
daß Sein Schweiß war wie Blutstropfen, der fiel auf die Erde. 
Gehe hin nach Gabbatha, und ſieh' Ihn unter den Händen Seiner 
Peiniger. Siehe, wie Ihm das Blut von Seinem gegeißelten Rüden 
gerabitrimt, wie Sein Schmud eine Dornenfrone, Sein königlicher 

nzug ein altes aufgefundenes Purpurkleid iſt. Ja wohl, Seine 
ge ift verborgen! Gehe bin nach Golgatha.und fiehe, da 

ingt dein König am Stamm des Kreuzes; Er ift der Allerverach⸗ 
tetjte und Unmerthefte; die Welt ftößt Ihn aus als einen Auswurf 
ver Menschheit, Ihn, —5* die Welt nicht werth war. O die 
Herrlichkeit des Königs JEſu Chriſti war ſehr verborgen und verhüllt; 
äußerlich nichts als Schande, nichts als Elend und Jammer, nichts 
als Mißhandlung und Verhöhnung, nichts als Spott und Schmach. 
Und doc von innen, welche Herrlichkeit, welche Sanftınuth, welche 
Liebe, welche Geduld, welch’ ein Herz, ja ein flir das Heil der Sün- 
der durchſtoßenes Herz, ein Hirtenherz, das Alles daran jest, um 
Seine Schafe zu retten! DO e8 ift fein Wunder, wenn ein armer 
Sünder im Geifte fich unter Sein Kreuz, zu Seinen Füßen nieder- 
jet und Spricht: Hier will ich bleiben, mein Hirt, verachte und vers 
ſtoße mich nicht; den Saum Deines Kleides will ich küſſen; an ‘Dei- 
nen Augen ſoll mein Blid hängen mein Leben lang. 

Denn gerade das, was Chriftum entehrt vor den Augen. der 
blinden Dienfchen, ift Sein Schmuck; der Schmuck des Auferjtandes | 
nen und Erhöhten find noch jet Seine Wunden, und fie werben 
e8 auch bleiben. Darauf freut fich jedes Chriftenherz, Ihn einft in 
biefem Schmud zu fehen von Angeficht zu Angeficht; das tft des 
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Ehriften Hoffnung, ver Magnet feiner Sehnfucht, feine Freude; in 
Blick darauf ift ver Glaube der Sieg, der die Welt überwindet. 


Chriſtus hat Seine Herrlichkeit verborgen unter ver Geftalt des 


Kreuzes, fo lange Er auf Erden lebte, und darum ift auch bie Herr: 
fichteit Seiner Öemeine verborgen; fie trägt Die Schmach des Namen? 
JEſu. Denn e8 ift noch nicht erfchtenen, was wir jeyn werben, bad 
Reich Gottes ift noch ein Kreuzreih. Darum achtet auch Die Welt 
nicht darauf, was in einer begnadigten Seele iftz fie kennt eine folde 


nicht, denn fie kennet Ihn nicht. Höret den Apoftel in unferm Texte, 


wie es den Gliedern Ehrifti ergeht: „Sie müſſen gehen durch Ehre 
und durch Schande;“ Beides aber verbienen fie nicht, denn die Ehre 
gehört allein dem HErrn, Schande dagegen ift das Los derer, de 


ren Sünde einft offenbar werden wird am Tage des Gerichts. „Cie 


müſſen geben burch böfe Gerlichte und gute Gerüchte,” wie ber 
Heiland felber durch böfe und gute Gerüchte gegangen tft; fie er 
ſcheinen „al8 die Berführer und find doch wahrhaftig,” als die der 
“ führer vor der Welt, die ſelbſt verführt ift von des Teufels Try, 
wahrhaftig aber vor Gott, ver Herzen und Nieren erforfcht; „als 
bie Unbefannten und doch bekannt,” unbekannt bei der Welt nd 
Ihrem wahren innern Werth, ven ihnen Gott gibt, dem fie in dem 

ohne haben vor Gottes Augen, unbelannt nach ihrer Gemein 
haft mit JEſu, nad) ihrem Wandel in der neuen Kreatur, nad 
ihrem Gebet und leben, nach ihrer Liebe und Hoffnung, nach ihrem 

lauden und ihrem ganzen JEſusſinn; aber doch bekannt vor 
dem HEren, denn „ver HErr fennet die Seinen,” und ihre Namen 
find gefchrieben im Buche des Lebens; „als die Sterbenden, und fick, 
wir leben,” denn fie tragen ja üm das Sterben des HErrn ICh 
an ihrem Leibe, auf daß auch das Leben JEſu an ihrem Leibe offen 
bar werde; „als die Gezüchtigten und doch nicht ertödtet,“ fie fühlen 
zwar die Zuchtruthe des Vaters, denn „melde ver HErr lieb hat, 
bie zlichtigt Er,“ aber Er übergibt fie dem Tode nicht, ſondern ſie 
leben mit Chrifto in Gott ein verborgene® Leben; „als die Traurigen, 
aber allezeit fröhlich,“ traurig vor der Welt, die Alles, was nicht 
auf ver breiten Straße wandelt, fiir melancholiſch und trübſinnig 

ilt, aber allezeit fröhlich im Geifte, im Genuffe des Heils und de? 

riedens, der von Chrifto ſtammt; „als die Armen, aber bie doch 

iele reich machen,” arm an Beſitzthum von glänzenden Gütern, 
aber reich und gefegnet mit. allerlet geitlichem Segen in himmliſqhen 
Gütern durch Chriftum: „als die nichts inne haben, und doch Als 
haben.“ So ift die Herrlichkeit, die fie befigen, zwar noch verſteckt 
unter der Schwachheit des Fleiſches, verhüllt unter dem Kreuze, Da? 
fie Chrifto nachtragen, verborgen unter der Schmach des Namens 
. IEfu: aber dennoch leuchtet Etwas von der verborgenen Herrlich⸗ 
feit des Reiches Gottes aus ihnen hervor, bie erft dann mit ihrem 
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vollen Glanze hervorbrechen wird, wenn Chriſtus, mit dem ihr Le⸗ 
ben verborgen tft in Gott, ſich offenbart. | 
Sie fcheinen von Außen die fchlechteften Leute, 
Ein Schaufpiel ver Engel und Edel ver Welt, 
Und innerlich find fie die Tieblichften Bräute, 
Die Zierrath, die Krone, die JEſn gefällt, 
. Das Wunder ver Zeiten, Die bier fich bereiten, 
Den König, ver unter ven Lilien waidet, | 
Zn füffen, in gülnene Stüde gefleivet. | 

Wird aber wohl diefe Herrlichkeit immerbar verborgen bleiben ? 
Wird die Kirche Chrifti immer ein Kreuzreich ſeyn? Gottlob! nein; 
bald find vorüber die dunkeln Kampfeeflunden, bie ſchweren Prü- 
fungstage, bald, bald wird erfüllt das Seufzen ver Kirche, die Schon 
ſo lange ruft: „Komm, HErr JEſu!“ O wenn Er kommen wird, 
wenn Die Stadt Gottes erfcheinen wird, wenn die Herrlichkeit offenbar 
werben wird, wenn das Seufzen der Kreatur wird geftillt ſeyn, wenn 
Der erſcheinen wird, ber da fpricht: „Ich mache Alles neu,” was 
wird da für ein Tag anbrechen, was für ein Tag der Herrlichkeit 
und ewigen Seligfeit! O was wird das für eine Wonne jeyn wenn 
die Gemeine des HErrn als eine geſchmückte Braut zu den Thoren 
des neuen Jeruſalems eingehen darf, in welche Fein Unreiner hinein» 
kommt, ſondern nur diejenigen, die gewaſchen und gereinigt find im 
Blut des Lammes. Ya 

Ich grüße dich, du gold'ne Stadt, Die lauter Thor’ von Perlen bat; 

Sühr deine Mauern hoch hervor, Sie heben deine Pracht empor. 
Im Blut’ des Lamm's ermwerb’ ich alles mit; ; 
Das ift ver Sieg, darum ich fehnlich bitt'. 

Nun was dünket euch, liebe Zuhörer? Wer hat ven Muth, ſich 
einfchreiben zu lafjen unter die Zahl der Lebendigen, unter die Glie- 
der der Braut des Lammes, um eingereiht zu werben in den Or⸗ 
ben der Kämpfer und Streiter JEſu Chrifti? Wer ımter uns hat 
den Muth, vie Seligfeit zu ſuchen, die zwar bier in biefer Zeit wer- 
deckt und verborgen iſt, ja ſogar für Narrheit ausgerufen wird, die 
aber bei Gott föftlich geachtet ift, und fich am Tage ver Offenbarung 
im Glanze ver Ewigkeit hervorſtellen wird? Euch aber, die ihr Ihn 
ſchon kennt, die ihr wißt, an wen ihr glaubt, euch rufe ich zu: blei⸗ 
bet bei Ihm, Taffet euch Durch nichts ſcheiden von Ihm, weder durch 
Ehre noch Schande, weder durch gute Gerüchte noch böſe Gerüchte, 
weber durch Freuden noch Leiden.” Ya, beweifet euch als die Diener 
Gottes in großer Geduld, in Trübfalen, in Nöthen, in Aengften, 
in Demuth und Keufchheit und Sanftmuth, in Freundlichkeit und 
ungefärbter Xiebe, auf daß eure Lampen brennen, unter einem un- 
ſchlachtigen und verkehrten Gefchlecht, und ihr durch Kampf und 
Sieg zum Leben dringt. 

Es iſt noch eine Ruh’ vorhanden; Auf, müdes Herz, und werbe licht; 
Du feufzeft hier in deinen Banden, Und deine Sonne feheinet nicht. 


862 Am Gedaͤchtnißtage des Apoſtels Matthias. 
Sieh' auf das Lamm, das dich mit Freuden Dort wird vor Seinem Stuhle 


waiden, 
Wirf bin die Laft und eil' herzu! Bald tft ver ſchwere Kampf geendet, 
Bald, bald der ſaure Lauf vollendet, So gehſt du ein zu deiner Ruh'. 
Wer aber Chriſtum noch nicht kennt, dem kann ich nichts wei⸗ 

ter ſagen, als was in unſerm Text ſteht: „Sehet, jetzt iſt die an⸗ 
genehme Zeit, jetzt iſt der Tag des Heils.“ O ſchämen müſſen wir 
uns vor den Vätern des Alten Bundes; ſie hatten nur die Morgen⸗ 
röthe ler Tages; fie hatten die Verheißung noch nicht empfangen: 
aber fie haben geduldig geharrt auf das, was ihres Herzens Wunſch 
und Sehnen war, und find feit geblieben im Glauben. Nun aber 
iſt die Sonne ſchon über achtzehnhundert Fahre über unfern Häuptern 
aufgegangen; JEſus Chriftus, die angenehme Zeit ift da; das große 
Berföhnungsjahr wird ausgerufen; das Blut ver Berföhnung ift ver- 
gofjen, und will ſich bemweifen an ven Herzen der Sünder, um fie 
zu befehren von ter Finfterniß zu Gottes wunderbarem Lichte; und | 
doch gibt e8 noch fo viele Schlafende und Träumende unter ums. 
Wohlauf denn, ihr Schläfer und ihr Träumer: jetzt ift Die angenehme 
il ber Tag des Heils! Wachet auf und fchüttelt ab von euch Die 

erke der Finſterniß, ftehet auf von den Todten, jo wird euch Chri- 
ſtus erleuchten! Verträumet nicht eure Gnadenzeit, euer ewiges Heil, 
der nächſte Augenblick ift nicht mehr unfer; wer wißz, wann der 

Leuchter des göttlichen Lichts bei uns umgeſtürzt wird 
Dich aber, großer Heiland, rufen wir an, und bitten Dich, Du 
wolleſt nach Deiner großen Barmherzigkeit, welche Du uns in den 
Tagen Deines Fleiſches oft geoffenbart und. kund gethan haft, ferner- 
hin unſere Seelen ſuchen, damit wir unſere ſo koſtbare Gnadenzeit 
nicht verſäumen, und einzukommen zu der Ruhe Deines Volles nicht 
vergeſſen. Ja, führe alle hier Verfammelten zur herrlichen Frei- 
heit der Kinder Gottes; erlöfe uns von allen unfern Banden, damit 
wir, wann Du offenbar werben wirft, nicht zu Schanden werben 
vor Dir in Deiner Zukunft. Amen. 


| 83. 
Am Gedüchtuißtage des Apoſtels Matthias, 


Tert: 1 Kor. 9, 24—27. 

Wiſſet ihr nicht, daß die, fo in den Schranken laufen, die laufen Alle, aber Ei 
ner erlanget das Kleinod? Laufet nun aljo, daß ihr e8 ergreifet. Ein Jeglicher aber, 
der da kämpfet, enthält fich alles Dinges: jene alfo, daß fie eine vergänglihe Krone 
empfangen; wir aber eine unvergängliche. Ich laufe aber aljo, nicht als auf’8 Unge⸗ 
wiſſe; ich fechte alfo, nicht als der in die Luft ftreihet. Sondern ich betäube meinen 

Leib, und zähme ihn, daß ich nicht den Andern predige, und felbft verwerflich werbe. 


Der Apoftel vergleicht in unferm heutigen Tert den Gang eines 
Chriften durch dieſe Welt mit vem Verhalten derjenigen Xeute, welche 
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ehmals bei ven griechifchen Kampffpielen erfchienen. Es war näm⸗ 
Yich bei ven Griechen Sitte, daß von Zeit zu Zeit Kampffpiele ge- 
Halten wurben. Leute aus allen Landſchaften Griechenlands ſtellten 
I dabei ein, um in die Schranfen zu treten; eine große Menge 
olks aus allen Gegenden ftrömte herbei um zuzufchauen, und fo 
ging dann der Kampf vor fich unter den Augen der großen Volks⸗ 
verjammlung. Es gab verſchiedene Arten des Kampfes, z. B. Wett- 
lauf und Fauſtkampf. Auf beides weist ver Apoſtel hin in unſerm 
Text: auf ven Wettlauf, wenn er fagt: „ich laufe, aber nicht als 
aufs Ungewiſſe;“ auf den Fauſtkampf aber, wenn er jagt: „ich fechte, 
doch nicht als Einer, der in die Luft ftreichet.” So vergleichet er 
alfo feinen Yauf mit dem Verhalten ver griechifchen Kämpfer, und 
in der That, der Yauf eines Chriften hat eine große Aehnlichkeit mit 
dem Kampf jener Kämpfer. Es werden fich dabei manche Verglei- 
chungspunkte herausheben laſſen. Deßhalb will ich zu euch reden: 
von dem Lauf eines Chriften nad dem hinmliſchen Kleinod; 
I. von einigen Abweihungen vom rechten Yauf; 
1. von dem rechten Yauf jelbft. - 

Herr JEſu! Du haft uns diefe Welt und das Leben in ihr 
zu einer Vorbereitungsjchule für jene Welt gegeben. Diefe Welt ift 
eine Kampfſchule; aber Du weißt e8, daß wir nur-gar zu gern einen 
DBeluftigungsort daraus machen möchten. O, öffne und die Augen, 
daß wir e8 Elar erkennen, daß uns kein Stillftand gegönnt ift, ſon⸗ 
dern daß wir laufen müffen nach dem himmlischen Kleinod. 

Wede uns recht auf, Daß wir unfern Lauf 
Unverrüdt zu Dir fortfegen, Daß uns nicht in feinen Neken 
Satan halte auf! Förd're unfern Lauf! Amen. 

I. Bor allen Dingen muß ich bemerken, daß, wenn ich von dem 
Lauf nad dem himmlischen Kleinod rebe, ich nicht von denen 
rede, die noch tobt find in ihren Sünden und Uebertretungen, und 
noch gar feinen Trieb in ſich haben, das Reich Gottes in fich pflan- 
zen zu laſſen; ich rede aljo nicht von ben eiteln Kindern biefer Welt, 
jondern von Solchen, die fehon einigermaßen aufgewedt, und zu 
einem göttlichen Xeben gefommen find. Wer noch mit Ruhe fündigen 
kann, wer mit Ruhe feine edle Gnadenzeit mit allerhand Eitelfeit 
ver Welt und elendem Tande und allerhand nichtswürdiger Zer⸗ 
ſtreuung hinmorden, wer noch mit großer Ruhe und mit Wohlbehagen 
feiner Seele feine weltlichen Geſellſchaften befuchen kann, wer noch 
mit Freuden an ven Knochen nagen mag, die ihm Satan zumirft, 
ober wer fich noch in feiner eigenen Tugend und Rechtſchaffenheit 
gefällt, und mit feinem Chriftenfinn brüftet, wer ſich noch etwas 
darauf zu gut thut, daß er nicht gerabe ein Jffener Dieb, Hurer, 
Ehebrecher, Mörber ift, wer noch auf fein äußeres Chriſtenthums⸗ 
werk feine Zuverficht jetzt, ohne dabei auf die Aenderung feines Her⸗ 
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zens und Sinnes Bedacht zu nehmen: ein Solcher iſt ja ohne Leben 


⸗ 


aus Gott, noch fern vom Heiland, der iſt ja noch gar nicht in die 
Schranken der Kämpfer Chriſti getreten. Von Solchen rede ich alſo 
nicht, wenn ich den Lauf des Chriſten nach dem himmliſchen Kleinod 
kurz beſchreiben und darſtellen will. Dieſe Alle finden ihre Abferti- 
gung frz und gut in ven Worten des Heilandes: „Die Pforte if 
weit und der Weg ift breit, der zur Verdammniß führet, und Wi 
Ind ihrer, die darauf wandeln.” Hier aber ift nur von Solchen die 
eve, welche ihr Herz ſchon einigermaßen kennen, und fchon einiger- 
maßen auf das Eine, was noth thut, aufmerffam gemacht find; 
von Solchen ift die Rede, welche e8 ſchon in’8 Herz gefaßt haben, 
warum fie in der Welt find, nämlich als beftimmt zur bimmlifchen 
Seligfeit und zum Reich Gottes, nach deſſen Gerechtigkeit fie trady- 
ten. Bon Solchen ift die Rede, die mit dem Liede fagen können: 
Du, HErr, bift mir nachgelaufen, Mich zu reißen aus ver Gluth, 
Denn da mit der Sünden Haufen Ich nur fuchte irdiſch Gut, 


Diebelt Du auf dieß mich achten, Wornach man zuerft foll tradhten. 


aufend, taufend Mal fey Dir, Großer König, Dank dafür! 

Sch denke, e8 jollten doch wohl aud) Solche in unferer Mitte 
ſeyn, und dieſe möchte ich nun auf einige Hinderniffe und Abwei⸗ 
chungen auf ihrem Wege aufmerkſam machen, namentlich aber ift e8 
mir angelegen, die jungen Chriften, die Anfänger unter und, vor 
Einigem zu warnen, was ihnen in ihrem Laufe fchäplich oder hin- 


verlich werben künnte. Der felige Hiller fagt einmal: 


Als berufen Zu ven Stufen Bor des Lammes Thron, 
Will ich eilen, Das Verweilen Bringt oft um ven ‚Lohn. 
Wer auch läuft und Läuft zu ſchlecht, Der verfäumt fein Kronenrecht 
Liebe Brüder und Schweitern! Ihr könnet ſchon aus dieſem 
merken, daß man laufen, ja vielleicht lange laufen kann, und erlangt 


das Kleinod doch nicht, und kommt zuletzt doch um den Gnadenlohn. 


Daſſelbe ſagt auch ver Heiland zu Seinen Jüngern, als ‘fie Ihn 
einmal fragten: „HErr, meineft Du, daß Wenige felig werden ?” 
Da antwortete Er ihnen und ſprach: „Ringet darnach, daß ihr durch 
bie enge Pforte eingehet, venn Viele, das fage Ich euch, werben dar⸗ 
nach trachten, wie fie hinein fommen, und werben e8 nicht thun kön⸗ 
nen.” Wie ging’s dem Volke Iſrael? Sie zogen Alle aus aus dem 
Lande ver Knechtichaft: aber wie Viele kamen von ven ſechsmalhun⸗ 
verttaufend Mann in das Yand ver Verheigung? O nur Zwei, Die 
Andern aber find Alle in der Wüfte geblieben, und liegen dort be- 
graben um ihres Unglaubens willen, und haben die Verheißung nicht 
gejehen. Sie find gelaufen, aber nicht vecht, und haben darum das 
Kleinod nicht davon getragen. Wie ging's den fünf thörichten Jung⸗ 

auen? Ste wollten doch gewiß Alle in das Hochzeithaus; fie hatten 
ich aufgemacht, dem Bräutigam entgegen; als ihnen num aber das 
Del mangelte, und fle an das Hochzeithaus kamen, da mußten fie 
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vahinten bleiben, und die Antwort hören: „Weichet von Mir, Ich 
fenne euch nicht.” So kann man laufen, und lauft doch nicht recht. 
Ich fage nicht von denen, die fchon zur Erfenntni der Wahrheit 
gekommen waren, und wieder ganz abgefallen find, wie ver Apoftel 
von Demas jagt: „Demas ift von mir gegangen, und hat die Welt 
lieb gewonnen ;” — nein, von Solchen, die ven Sohn Gottes auf's 
Neue Freuzigen, rede ich hier nicht, ſondern von Solchen, ‚die, nach- 
dem fie einmal zum Heiland gefommen find, nicht geradewegs wieder 
von Ihm ſich entfernen, aber van und nad matt und träge werben, 
und den Eifer nicht beweifen in Seiner Nachfolge, ven fie beweiſen 
follten. D ihr Alle, die ihr laufet nach dem himmlischen Kleinod, 
bedenket e8 doch, laſſet e8 euch doch tief in's Herz gefchrieben ſeyn, 
daß man laufen kann, und erreicht das Ziel doch nicht, daß man 
beginnen kann, und wird doch am Ende feines Laufes als eine thö— 
richte Jungfrau abgewiefen. D wenn ihr fonft nichts in diejer 
Stunde lernen würdet als vieß Einzige: Wer auch läuft und läuft 
au Ichlecht, der verfäumt fein Kronenrecht; — fo hättet ihr genug 
elernt. 
i Über woran Tiegt e8 denn, daß Einer lauft, und doch nicht 
recht Kauft? Wie ging e8 denn zu, wenn jene griechifchen Wettläufer 
"das Kleinod nicht erreichten? Entweder waren fie zu träge, ober zu 
ſchwach, um im Wettlauf auszubauen, over aber waren fie nicht 
einzig und allein auf ven Wettlauf und auf das Kleinod gerichtet, 
und-vielleicht mit Nebendingen beichäftigt. So gibt e8 auch viele 
verſchiedene Urfachen, die einen Chriftenlauf hemmen und fruchtlog 
machen können. Ich will nur einige derſelben anführen, wie fie mir 
eben jetst gerade im Gemüthe liegen. | 
„Gedenket an Loth's Weib” — fo fagt der Heiland zu Seinen 
Jüngern, abernicht blos zu Seinen Yüngern, fonvern zu allen Seinen 
Nachfolgern durch alle Zeitläufe Seiner Kirche hindurch. Loth's 
Weib lief aus Sodom heraus, damit die Gerichte des HErrn, die 
fiber jene Stadt bereinbrachen, nicht auch fie mit verfchlingen möch- 
ten. Aber wie ging’8 ihr? Unterwegs ftand fie ftill, und jah zurüd 
nad Sodom. Sie hatte et eine heimliche Neigung zu Sodom 
in ihrem Herzen; fie konnte 12 mia fo geſchwind davon trennen, 
und jo fam e8, daß der rächende Arm Jehovahs ſie jo plötzlich ereilte. 
So können manche Chriften den Lauf beginnen; fie machen einen 
guten Anfang; ver Heiland hat ihnen gerufen, und fie find Seinem 
ufe gefolgt; fie ziehen aus aus Sodom, und wollen Ihm nachwan⸗ 
deln: aber fie haben nicht darnach getrachtet, daß doch in ihrem Her- 
zen möchte alle Gemeinschaft mit ver Welt und ver Sünde abgebrochen 
werden, daß die Sehnſucht nach den alten Fleiſchestagen müchte 
ganz zerftört und ausgetilgt werben; dieß macht fie in ihrem Yaufe 
matt und träge, hängt ihnen beſtändig ein Bleigewicht an ihre Füße, 
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macht, daß fie fich müde dahin fchleppen, unterwegs unterliegen, ihr 
Kleinod verfcherzen, und endlich mit der Welt verloren gehen. O 
frage fich doch ein Jedes unter uns, ob es ihm aud ein Ernft ift, 
ba doch alle Gemeinschaft zwifchen ver Sünde und ihm abgebrochen 
werbe. Trage Dich, ift e8 dein herzlichen Wunſch und inniges Seh- 
nen, daß du doch den Heiland auf Feine Art und Weife betrüben, 
ondern Ihm Zur Ehre leben möchteft, nicht blos vor Menſchen 
ondern auch im Verborgenen, zu Seiner Ehre und nad) Seinem 
illen zu venfen, zu wollen und zu handeln trachteft? Iſt es dir 
darum zu thun, kab jede, auch die liebſte Luft durch Chriſti Kraft 
zerbrochen werde, over aber gehft du recht fchonend um mit deinem 
alten Menjchen, hegft und pflegt du noch heimlich die Lieblings— 
fünde in bir, willft du vielleicht Chriftus und Belial, Geift und 
leiſch mit einander vermifchen, nach deiner eigenen guten Meinung ? 
öret, Brüder und Schweftern! ich will nur Einiges fragen: Kann 
man benn ein Chrift ſeyn und Schlangenart an ſich Haben? Kann 
man ven Heiland lieben und Werke ver Finfterniß treiben? Kann 
man ein Chrift jeyn und lügen? Ein Chrift ſeyn und afterreden? 
Wiſſet ihr, wie man das Alles nennt? Das heit Heuchelei. Wer 
ta jagt, er fey ein Chrift, er kenne ven HEren, der muß Seine Ge- 
bote Balten, und wandeln, wie Er gewandelt bat ; und wer ba fügt, 
er kenne Ihn und liebe Ihn, und hält Seine Gebote nicht, und 
wanbelt nicht, wie Er gewandelt hat, ver ift ein Lügner, und vie 
Wahrheit ift nicht in ihm. So fpricht der wahrhaftige Gott, doſſen 
Wort nicht trüigen fan. O prüfe ſich doch, wer fich prüfen kann, 
befinne fich doch, wer ſich befinnen kann! 

Ein anderes Hinderniß in ihrem Laufe nach dem himmlischen 
Kleinod it bei Manchen die Eigenliebe. Wenn einer jener griechi- 
ſchen Wettläufer beim Eintritt in den Kampfplat gedacht hätte: Du 
befiteft Hinlängliche Kraft, das Kleinod zu erlangen, du haft vep- 
wegen auch nicht nöthig, bir fo viele Mühe zu geben, denn e8 kann 
bir ja unmöglich fehlen; oder wenn er fich mitten im Lauf, nachtem 
er ſchon eine gute Strecke zurückgelegt hatte, in ftolgem Selbitver- 
trauen vorgefpiegelt hätte: Du bift nun bald am ‚Ziele, vie Eile und 
bie Anftrengung ift nicht mehr fo hoch von Nöthen; — liebe Zu- 
hörer! das fieht ein Jeder, daß er in foldhen Gedanken und bei ſol⸗ 
chem Wahn das Kleinod nie erreicht hätte. Eben fo iſt's bei manchen 
Chriften; fie machen einen wadern Anfang, jo daß Jedermann, Der 
zujieht, venft und jagt: Nun das ift doch auch einmal eine ernftliche 
Seele. Aber nach und nach ſchleicht ſich Mattigkeit und Trägheit 
bei ihr ein; das Reden vom Chriſtenthum gebt vielleicht noch lange 
fort, aber der Geift und die Kraft ift aus einer folchen Seele gewi⸗ 
hen; fie entfernt fich immer mehr aus der Gemeinfchaft des Kreuzes 
Ehrifti, und geräth nach und nach wieder in das hinein, wovon fie 
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ausgegangen ift, nur auf eine etwas feinere und verbeditere Weiſe. 
Dieß hat häufig feinen andern Grund als die Eigenliche. Wenn 
eine Seele wacker läuft, jo ſucht Satan fie wo möglich aufzuhalten, 
und fann er ihr feine groben Hinverniffe in den Weg legen, worüber 
fie fällt, jo greift er fie bei der vermunbbarften Seite an; er jpiegelt 
ihr große Dinge von ihrem Chriſtenthum vor, und wenn fie nicht 
anhält mit Gebet und Wachen, fo kann e8 fommen, daß er fie in 
eine falſche Ruhe einjchläfert, in einen faljchen Zroft der Vergebung 
ber Sünden, in einen faljchen Troſt vom Frieden Gottes einwiegt. 
Nun bemächtigt fich der Seele der thörichte Wahn: Ya freilich, ich 
bin eine befebrte, wiedergeborene Seele, die Schon manche Erfahrung 
gemacht hat, und fo gut vom Chriftenthum und von Erfahrungen 
reden kann als je Einer. Mit viefen Gedanken legt fie fich auf ihre 
Zorbeeren, und bringt fich um das Erbtheil der Heiligen im Licht. 
So ging e8 dem Bischof zu Laodicäa. Er hatte ernftlic und wader 
begonnen: aber er gerieth in die elenden Lügengedanken hinein, daß 
er wähnte, er ſey ein bewährter, erfahrener Chriſt, er ſey reich und 
gabe gar fatt, und bedürfe nichts, jo daß der Heiland, ala Er ihm 

icht über feinen Zuftand geben wollte, ihm gerabezu jagen mußte: 
Arm bift du, elend bift dur, jämmerlich, blind und bloß biſt du. Liebe 
Zuhörer, eben diefe Vorfpiegelungen und Einbilpungen, dieſe Phan- 
tafieen, diefe Spinnengewebe der Eigenliebe find eine große Krank⸗ 
heit unferer Zeit, eine Seuchg, die im Mittag verberbt. Es ift recht 
traurig, daß jo Viele von ihrem Chriftenthum hoch denken, daß fie 
elende Lügengedanken von ihrer Weltüberwindung, von ihrer Vers 
läugnung im Kopfe haben, fo viele Lügengedanken von ihrer hrift- 
lichen Erfahrung, von ihrer Kenntniß des Wortes Gottes, Gedanken, 
die alle wahre Kraft des Geistes lähmen, und entweber die träge 
Ruhe des Fleiſches befördern, oder den Wandel in der Demuth und 
Liebe, im Geift und in ver Wahrheit verhindern. 

„Sch vathe dir” — ruft ver Erzhirte und Bifchof der Gemeinde 
auch in unjeren Zeiten der Kirche zu — „daß du Gold von Mir 
faufeft, das mit Feuer vurchläutert ift, auf daß du reich werbeit, 
und falbeft deine Augen mit Augenfalbe, daß du fehen mögeſt.“ Ja 
freilich, wenn wir Augenfalbe hätten, wenn unfer Getjtesblid jo ge- 
ſchärft wäre, daß wir durch alle Bervüfterungen und Berbunfelungen, 
welche vie. Eigenliebe herbeiführt, hindurchblicken könnten, jo würben 
wir jamit Furcht und Zittern ſchaffen, daß wir feligwerben. Aber man 
weiß nicht, wer man 1ft, und bevenft e8 nicht, und will e8 auch nicht 
wiſſen. Eingewiegt in das Modechriſtenthum, umgeben von lauter 
Zeuten, die in ber fpreuerleichten Tugend und Religion unferer Zeit 
blind und verſtockt einhergehen, da ift e8 etwas Leichtes, ald ein Tu⸗ 
gendbild und als ein ausgemachter Chrift zu erſcheinen. Aber fich 
unter das Wort ver Wahrheit beugen mit allen feinen Einbildungen 
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und eigenliebigen Gedanken, mit feiner Henchelei, mit feinen Her⸗ 
zenstüden unter das Kreuz Chriſti als ein armer, fluchwürdiger 
Sünder fi) demüthigen und um Gnade fchreien, bi8 man Gnade 
hat, das will Wenigen gefallen; dazu ift man in unfern Tagen zu 
träg, zu vornehm, zu Stolz, zu bequem; man mag nicht durchbrechen; 
man mag nicht anhalten; man bleibt lieber in der Sünde liegen, 
und träumt von feinem guten Zuftande; vielleicht fonmmt dann wohl 
auch noch Satan ſelbſt und flüftert ver Seele zu: Bleibe fein im 
deiner Ruhe; e8 tft nicht nöthig, daß du dem Himmelreich Gewalt 
anthuft, und e8 mit aller Macht an dich reißeft ; fo bleibt man dann 
in aller Ruhe, aber nicht in der Ruhe des harrenden Geiftes und 
Glaubens, fondern in der Ruhe des Fleifches und des Todes. O 
ihr Kinder des lebendigen Gottes, ftärket die Läffigen Hände, richtet 
auf die ſtrauchelnden Kniee, bittet um gefunde Augen, um Augen- 
falbe, damit ihr wacker werbet und das Kleinod nicht verfcherzet ! 
O ihr auserwählten Kinder, Ihr Jungfrauen all;umat! 
D ihr trägen Ueberwinder! Wer iſt unter eurer Zahl, 
- Der da füumet, Schläft und träumet? 
Wißt ihr nicht, was euch gebühret, Und was euren Wandel zieret? 
Liebe Zuhörer! Jetzt komme ich noch auf etwas zu ſprechen, 
wodurch e8 Manche an ven Tag legen, daß fie Iaufen, aber nicht 
recht laufen. Ich finde nämlich in dieſer betrübten Zeit, daß erw 
ftaunlich viel Gefchwät und Gerede vom Ehriftenthum ift, aber gar 
wenig Kraft und Thum des Willens Gottes. Es gibt manche See— 
len, die der HErr gründlich angefaßt bat, aber leiver bat alle Ge- 
duld Gottes, alle Kraft des Geiftes bei ihnen bis jet nichts gefruchtet, 
als daß fie, ftatt ſich in ver Stille für die Ewigkeit vollenden zu 
laſſen, nun vom Chriſtenthum ſchwatzen ımb beucheln. Wie man 
vorher von eiteln, weltlichen Dingen, von Tagesneuigkeiten, von 
ſündlichen Beluftigumgen und Freuden geſchwatzt hat, jo ſchwatzt 
man jetzt vom Heiland, vom Blute en von feinem eigenen böfen 
erzen, von ven Nachrichten aus dem Reiche Gottes. Ich fage, mau 
chwatzt davon, denn reben darf und ſoll man von dieſen allerwich- 
tigften Gegenftänven, wenn e8 mit der gehörigen Ehrfurcht und mit 
demüthiger Beugung S chieht. Unter einem ſolchen Geſchwätz vom 
Heiland und Seiner Sache läßt man dann dem Fleiſche Raum, be⸗ 
deckt mit ſeinen guten und frommen Gedanken, die man auswendig 
gelernt hat, die Schalfheit und Bosheit feines Herzens, fieht aus 
wie ein Chrift, ift e8 aber nicht, fondern oft weniger aufrichtig als 
ein Anderer, den man für ein natürliches Kind diefer Welt erflärt. 
Das Wahrſte an dieſem Geſchwätz ift das Bekenntniß, daß man ein 
böfes Herz habe. Ja freilich, das glaube ich dir gern; aber fiehe zu, 
daß Dich Dein völee Herznicht einft an jenem Tage zur Hölle bringe; 
denn mit dem Schwahen davon ift die Sache wahrlich nicht ausge- 
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richtet. Ich weiß es freilich wohl, mie ſchnell man in ein ungeift- 
liches Geſchwätz vom Chriftenthum hineingerathen kann; geſchwatzt 
ift bald Vieles: aber das Chriſtenthum ift eben nicht va zum Schtwagen, 
ſondern zum Heben, zum Willenbrechen, zum Laufen durch Geduld 
in dem Kampf, ver und verorbnet ift; in das tägliche Leben, in das 
tägliche Denken, Reben und Hanbeln ſoll e8 eingefiihrt werben. 
Ein alter Jünger des Heilands fagt in einem Liebe: 
Ich bitte meinen Heilderwerber: Herr, wende nur die Schmach von mir, 
Darüber ich fein Xeiven herber, Und feinen größern Schmerz verſpür', 
Ich meine: JEſum Ehriftum nennen, Und Seinem Herzen ferne feyn, 
Sich jelber nicht im Grunde fennen, Und alfo nicht um Gnade ſchrei'n. 


„Und“ — jagt auch ver Heiland — „nicht Alle, die zu Mir 


fagen: HErr, HErr! werben in das Himmelreich fommen, fondern 


bie ven Willen thım Meines Vaters im Himmel.” Ich erftaune 
darüber, wenn ich bevenfe, wie e8 nur möglich ift, daß jo Manche 
o ſehr verblendet werden können, daß fie in ver Einbildung und im 

ahn von ihrem ChriftenthHum dahin gehen, ohne daß ihnen über 
ihren: Elend die Augen aufgeben, in einem Wahn, in den ſie durch 
das Geſchwätz vom Chriftenthum fich verwidelt haben, ja daß fie, 
wie der Heiland vorausfagt, ſelbſt am jüngſten Tage noch auftreten 
und Iprechen werden: „Haben wir nicht in Deinen Namen geweiflagt, 
Teufel ausgetrieben, große Thaten gethan?“ Weber dieſe Schön- 
ſchwätzer und Vielredner aber wird der Spruch ergehen: „Weichet 
von Mir, ihr Mebelthäter; Ich babe euch nie erkannt.” 

O liebe Brüder! e8 ift meines Herzens innigfter Wunſch, daß 
doch Fein Einziges von denen, welche von dem HErrn ergriffen find, 
fein Erbtheil verfcherzen möchte. Uber das wei ich gewiß: fo wir 
uns mit dem Gefchwäg vom Chriftentbum begnügen, jo wir nicht 
barauf ausgehen, und als wahrhaftige Jünger Ehrifti in Wort und 
That zur bezeigen, jo werben wir an jenem Tage von Ihm als die 


beillojeften Heuchler ausgeftoßen werben. Es läge mir gar ſchwer 


auf dem Herzen, wenn ich einer Seele dadurch zur Verdammniß 
geholfen hätte, daß fie aus ver Prebigt des göttlichen Wortes, deren 
ich unter euch gewürbigt bin, nichts davon trüge, als daß fie vom 
Chriftenthum deſto beſſer ſchwatzen gelernt, alfo fich ein doppeltes 
Gericht auf das Haupt gelaven hätte. Prüfe ſich doch ein Jedes 
nach dem Grund jeines Herzens : denn fo wahr ver HErr lebt, Sein 
Wort bleibt ewig feft, e8 ift nicht Seine Art, daß Er ſich nach ung 
richtet ; unfere Schulvigkeit ift’8, daß wir uns nach Ihm richten, 
und wenn wir wollen jelig werben, fo müſſen wir und zu einem 
ernsten Taufe anfchielen, und den von Gott verorpneten Weg betre- 
ten, jonft werben wir nicht hineinkommen. 

U. Was gehört denn aber nun zu dem wahren Lauf eines 
Ehriften nach dem himmlifchen Kleinod? Aus dem Bisherigen ſchon 
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konntet ihr abnehmen, was dazu gehöre. Vor allen Dingen ein 
ganzer Ernſt. Wie ernſtlich waren jene griechiſchen Kämpfer; 
viele Monate lang bereiteten fie ſich oft auf den Tag des Kampfes 


.. vor; fie nahmen feine Speiſe zu fich, durch die fie in ihrer Kraft ge - 


ſchwächt werben konnten; fie hielten fich jehr nüchtern und mäßig, 
denn ein Käntpfer, wie Paulus jagt, enthält fich alles Dings. Und 
wie ging e8 auf dem Kampfplat felber zu? Wie gefchtwind, wie 
bebente, wie hurtig vermochte Einer immer beſſer zu laufen umd zu 
ringen als der Andere, und ſie kämpften um eine vergängliche Krone: 
und aber ift eine unvergängliche vorgeftedtt. Wenn die Nachricht 
käme, bu habeſt in einem entfernten Welttheil eine bedeutende Erb⸗ 
Schaft zuerheben, das würde dich Hoch erfreuen; das würde dich mun⸗ 
ter und regfam machen; da würdeſt du gar emfig zu ven Leuten lau⸗ 
fen, die dir zum Beſitze jenes Gutes verhelfen Tünnten; da würdeſt 
du gar begierig ſeyn nad gutem Rath, und ihn willig befolgen, un 
wenn etwa die Erbichaft nicht Flüffig werden wollte, jo würdeſt du 
es gewiß nicht für eine zu große Aufopferung halten, dich felbfi auf 
den Weg zu machen ; dur beftiegeft im Nothfall ein Schiff, und fteuerteft 
durch entlegene Meere, und zwar nur, um deinen Mammon in Eu—⸗ 
pfang zu nehmen. Sehet, ſolche Mühe gibt man fich, Tolche Auf 
opferungen läßt man ſich gefallen um irdiſcher Schäte und Güter 
willen. Uns aber ift tie Erbſchaft Gottes und die Miterbfchaft Chriitt 


angeboten : ewige, unveräußerliche, bleibende Güter, welche nicht von- 


dem Roſt und den Motten gefrefien werben, und die uns Niemand 
entwenben Tann, und doch lafjen e8 fich die Wenigften einen Eruſt 
jeyn, ſich darnach zu ſtrecken und darnach zu trachten. Sind wir 
nicht die Thorheit felber? Der Heiland ſtreckt den Kämpfern pie mr 
vergängliche Lebenskrone entgegen und Ipriht: „Sei getreu bis ın 
den Top, jo will Ich Dir Die Krone des Lebens geben!" Darauf arten 
aber die Wenigften, und viejenigen, die darauf achten, ſchleppen ſich 
jo träge und matt herbei, wie wem es fid) um die allergeringfügigiie 
Sache von der Welt handelte. Zum Lauf nad dem himmliſchen 
Kleinod gehört alfo ein ganzer Ernft; tiefer belohnt fich ſchon auf 
dem Wege, wie viel mehr aber am Ende! Denn der ernftliche Kämpfer 
erlangt ſchon bier das große Glück, daß er mehr und mehr lernt, 
gewiſſe Schritte zu thun, daß er mehr und miehr werfiegelt wirb mit 
dem Heiligen Geift, daß er mehr und mehr ſchmeckt ven Troft det 
Vergebung ver Sünden, und den Trieben, der von Chrifto ſtammt; 
die Yahınen und die Trägen aber fommen zu feiner Ruhe, zu keinem 
Frieden, zu feiner Stärkung, und was das Aergſte iſt, fie verſcherzen 
ihren Antheil am Erbtheil der Heiligen im Licht. 
Einanderes Erforberniß zum wahrhaftigen Lauf nach dem himm⸗ 
liſchen Kleinod tft die Liebe zur Wahrheit. „Wer aus ver Walt: 
beit ift, ver höret Meine Stimme,“ ‚fagt ver HErr, und dieß gilt 
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für den Anfang und Fortgang des Laufs. Wie fommt ein Menſch 
zur Buße? Nicht anders denn durch demüthige Beugung ſeines Her- 
zens unter die Wahrheit. Wenn das Wort Gottes jagt: „Du ſollſt 
nicht Stehlen ;" und: „Die Diebe werden das Reich Gottes nicht 


ererben,“ fo berevet fich ein wahrheitliebender Menſch nicht mit dem 


Gedanken: Du haft es ja nicht fo arg gemacht, du haft ja dir nur 
einige kleine Vortheile erlaubt; er bemäntelt feine Diebjtähle nicht 


vor fich ſelbſt, jondern er demüthigt ſich, wenn fein Herz ihn in 


dieſer Hifi t, ob auch nur heimlich, verflagt, unter diefe Worte 


ver heiligen Fo macht gut, was von feinen Sünden, die er im 


unbefehrten Zuftande begangen hat, gut gemacht werben kann; bittet 
um Gnade, um Vergebung feiner großen Schuld; bittet um bie 


Kraft, Treue zu beweiſen im Kleinen, in dem, mas ihm anbefohlen 


ft, nicht nur in Abficht auf Geld und Gut, ſondern auch auf Zeit 
und andere Dinge. Ober wenn das Wort Gottes fagt: „Du follft 
nicht lügen, die Lüge ift vom Teufel, vem Vater ver Lügen,” fo fagt 
ein wahrheitliebender Menfch nicht: damit kann man es doch nicht 
jo haarſcharf nehmen ; ſondern, fo ihm offenbar wird, daß er auch 
in dieſem Stücke unrein ift wor Gott, wirft er fich zu den Füßen 
eines Heilandes niever, umb bittet um Tilgung feiner Sünde und 
um Ueberwindungskraft, daß dieſes Schlangengewächs ver Falfchheit, 
dieſe Teufelsbrut der Heuchelei und Lüge möchte ganz aus ihm aus⸗ 
gerottet werden. Und eben jo macht es ver wahrheitliebende Men 
bei andern ftrafenden Worten der Schrift, 3. B. wenn fie jagt: da 
Freſſen und Saufen zu ven Werken des Fleiſches gehöre, die ben 
Tod bringen, oder: wer nicht den Bruder liebe, ein Ba 
ey; nicht verzärtelnd und beſchönigend geht er mit fich um, ſondern 
ergebung und Ueberwindungskraft fucht ex beugungsvoll bei'm 
HErrn in Seinem Tod und in Seiner Auferftehung. So wie aber 
ein Mensch auf viefe Weife der Wahrheit offen fteht, fo hält vie 
Sünde nicht mehr lange Stich; wo nicht mehr geheuchelt, nicht mebr 
entfchuldigt, nicht mehr befehönigt wird, wo das Licht ver Wahrheit 
bereinbricht, da muß fie fliehen, denn fe ist eine Geburt der Finfter- 
niß und bes Fürften der Finſterniß. Diebe Zuhörer, wir thun oft 
Buße über Dinge, über bie e8 nicht nothwendig wäre, Buße zu 
thun, über eigene Grillen und Einbildungen, und wollen und doc) 
häufig dabei erſt nicht in das volle Licht ver Wahrheit hineinftellen. 


So thue doch Buße über die en Dinge, die in dir find, über 


deine Abgdtterei, daß du vielfach das Geichöpf höher achteft denn 
den Schöpfer, über veine Faljchheit, Heuchelei und Lüge, über Wol- 
luft, Geiz und Neid, über dein Afterreven und Läftermaul, über ven 
Aa bie Bosheit, Unbußfertigkeit und Schalkheit deines Herzens. 
arüiber demüthige dich, darüber thue Buße. | 
Wer fo alle Schul bei fich gefucht und gefunden, 








872 . Am Gedächtnißtage des Apoftels Matthias. 


Der bat ven offenen Weg zu JEſu Wunden. 
Die Wahrheit muß gelten, dann weicht ver Schein, dam 


weicht auch die Sünde: denn die Sünde hat ihre größte Kroftm 


ber Lüge; dann wird man nicht mehr träge und faul in jeinem Lauf, 
ſondern ſpricht mit dem Apoftel: „Ich jage nach dem vorgeftedten 


Ziele, nicht als ob ich es ſchon ergriffen Hätte, ich jage ihm aber 


nach, ob ich es etwa ergreifen möchte.” 


Freilich ver Weg ift Yang und oft befchwerlich, der Boden 


upfrig ber Verſuchungen find viele, ver Kampf oft hartnäckig 
as gibt va Kraft, was verleiht Ausdauer? Liebe Zuhörer! Nichts 
anders als der Blick auf Den, ver gefprochen hat: „In der Welt 


habt ihr Angft, aber ſeyd getroft, Ich habe die Welt überwunden,” 


nur der Blid auf Den, von dem der Apoftel fagt: „Laſſet uns auf 
ſehen auf ven Anfänger und Vollender des Glaubens.” Der Blick 


auf Ihn ift das einzige Mittel; unter Seinem Kreuze wird der 


fchwerfte Kampf leichter und ver Sieg ficher, unter Seinem Kreuze 
befommt der Schwächſte Muth und Kraft zum Ueberwinden und 
Siegen. O e8 find gewiß Seelen unter uns, die e8 erfahren haken 
und bezeugen fünnen, daß unter vem Kreuze Chrifti allein die Cine 
getöbtet, und ver Feind gefchlagen und überwunden werden, unddaß 
nur der Heiland die Sache zum Siege hinausführen könne. 
Jenen griechifchen Kämpfern mag freilich oft der Lauf lang # 
worden ſeyn; e8 mag wohl oft aus banger Bruft der Gedanke bei 
ihnen aufgeftiegen ſeyn: ad), wäre ich am Ziele, und dad Kleinod 
wäre mein! So fann einem Chriften im Kampfe auch die Zeit lang 
werben: aber auch das muß ihn antreiben, immer mehr aufzujche 
auf ven Anfänger und Vollender des Glaubens, und zu rufen: 
Will der Weg mir lange werben, Zeige mir das nahe Land! 
ft das Streiten voll Befehtwerben, Stärfe mir zum Sieg die Hand! 
Solilte nun eine Seele unter uns in irgend einer Ede ſeyn, 
bie da dächte, heute ſey nicht ihr, ſondern Andern geprebigt worden, 
fo fage ich ihr, daß ich das herzlichfte Bedauern, da8 innigfte Mit- 
leiden mit ihr fühle, und feinen andern Auftrag fitr fie habe, alt 
gr zuzurufen: verlaß doch Die breite Straße, laß Dich verfühnen mit 
ott. Sollte aber eine leidtragende, eine ſchüchterne, eine verlegene 
Seele unter ung feyn, bie dariiber betrübt ift, daß fie ſchon fo manche 
falſche Tritte gethan hat, der ihr Kampfeslauf zu lange wird, dieſet 
Darf ich zurufen, daß noch eine Ruhe vorhanden ift für das Voll 
Gottes, und daß es beffer ift, auch mit manchen faljchen Zritten, 
auch duch Fallen und Aufftehen feinen Lauf nach dem himmliſchen 
Kleinod auf dem ſchmalen Wege fortzufeten, als wenn Andere mil 
gefunden Tritten auf der breiten Strafe ver Hölle zuwandeln. Sollten 
aber Heuchler unter uns ſeyn, welche die Falſchheit ihres Herzend 
mit dem Evangelium überdecken, denen habe ich zu jagen, daß die 
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Hoffnung ‚der Heuchler wird verloren ſeyn; die habe ich zu bitten, 
daß fie fich belehren won der Falſchheit Ihres Herzens zum wahrhafe 
tigen Gott, daß fie fich reinigen und waschen, und von fich thun die 
böjen Werke, auf daß wir Alle an jenem Tage, wann der Erzhirte 
erfeheint, nicht als Heuchler, ſondern als wahrhaft erfunden werben. 
Herr, unfer Gott! Du haft gejagt, daß die Heuchler nicht im 
zum bleiben dürfen, ſondern daß fie Zittern anlommen werbe vor 
einer Zukunft. O HErr, vor Dir können wir das, was wir vor 
allen Menſchen verbergen können, nimmermehr verbergen, darum 
mache un8 treu und wahrhaftig vor Deinem heiligen Angeficht; gib 
gefunde Augen; reif’ hinweg alle Phantafieen und hohen Einbilduns 
gen von unjerm Chriſtenthum, und mache und zu armen, jazu ganz 
armen Sündern. O Lamm Gottes, erbarme Dich über uns! Amen. 


8 
Am Feiertage der Verkündigung Mariä, 


Tert: Sebr. 9, 11—15. 

Chriſtus aber ift gelommen, daß Er fey ein Hohepriefter der zukünftigen Güter, 
durch eine größere und volllommnere Hütte, die nicht mit der Hand gemacht ift, das 
ift, die nicht alfo gebauet ift; auch nicht durch der Böcke oder Kälber Blut, ſondern Er 
ift duch Sein eigenes Blut einmal in das Heilige eingegangen, und hat eine ewige 
Erlöfung erfunden. Denn fo der Ochfen und der Böde Blut, und die Aſche von 
der Kuh gefprenget, beiliget bie Unreinen zu der leiblichen Neinigkeit; wie vielmehr 
wird das Blut Chrifti, der fich felbft ohne allen Wanbel durch den Heiligen Geift Gott 
geopfert hat, unjer Gewiffen reinigen von den todten Werfen, zu dienen dem lebendigen 
Gott? Und darım ift Er aud ein Mittler des Neuen Teftaments, auf daß durch den 
Tod, fo geſchehen ift zur Erlöfuug von den Uebertretungen, die unter dem erften Tefta- 

ment waren, die, fo berufen find, das verheigene ewige Erbe empfangen. 

Unser heutiger Tert ift ans dem Briefe an die Hebräer ge- 
nommen. Der ganze Brief ftellt Vergleihungen an zwifchen dem 
Neuen und dem Alten Teftament, und befonders zwifchen ven Opfern 
des Alten Teftaments und dem einigen Opfer des Neuen, dem Opfer 
JEſu Chrifti. Unfer Text aber ift nicht nur der Kern und der Mittel- 
punkt des ganzen Hebräerbriefes, fondern auch der Kern und Stern 
unſers ganzen allecheiligiten Glaubens; denn er handelt von ver 
eiwigen Erlöfung in Christo JEſu, unferm HErrn. Laßt mich deß⸗ 
halb im Vertrauen auf Gottes Gnade zu euch reden: | 

von der ewigen Erlöfung, die in us, unſer Hohepriefter, 

| erfunden hat. 

Her JEſu, Du Hohepriefter und Mittler des Neuen Bundes! 
wir find nicht werth, daß Du fo große Dinge an uns gethan haft; 
Du haft eine ewige Exrlöfung erfunden. 5 gib, daß wir dieſes 

oße Geheimnig mit Heiliger Scheue behandeln, damit Du Ehre 
Buben mögeft, wir aber felig werben. Amn 
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Chriſtus hat eine ewige Erlöfung erfunden — dieß iſt ein großes, 
herrliches Wort. Wenn man Einem, der lange gefangen war, auf 
einmal verkündigt: du bift frei; wenn man einem Verbrecher, ven 


man hinausführt auf das Blutgerüft, zuruft: du haft Gnade, du 


bift los und ledig, fo find dieß wohl füße Töne, Botſchaften, die 
buch Mark und Bein dringen, und das geängftigte Herz mit un— 


aussprechlicher Wonne erfüllen: aber doch find diefe Botfchaften 


noch nichts gegen die Botjchaft, die allein werthift, daß fie eine gute 
Botſchaft genannt werde, noch gar nicht zu vergleichen mit dem 
Evangelium der Gnade Gottes, mit dem Wort des Friedens, wenn 
es ın ein geängitigtes Sünderherz hineinfällt, mit dem Worte: „es 
ift eine ewige Erlöfung erfunden.” Das ift die allerwichtigfte Abficht, 
warum ber Heiland Menſch geworden ift, und Sein Blut vergoſſen 
bat, und einen Miſſethätertod geftorben ift, daß Er nämlich eine ewige 
Erlöfung erfände; und num darf e8 der ganzen Welt, nun darf es 
allen denen, die in ver Gefangenschaft und unter dem Fluche ber 
Sünde fenfzen, als ewige, um ſtoßliche Gottestwahrheit vorgehalten 
werben; nun barf e8 als ein Wort ber ggreube und des Friend, 
als ein Wort ver Liebe Gottes, als ein Wort der Verföhnung auf 
biefer durch die Sünde entweihten Erbe geprebigt und verkündigt, 
und mit Freudigkeit, ohne ven geringften Rückhalt und Anftand, jeg⸗ 
licher Seele gefagt werden: „Es ift eine ewige Erlöfung erfunden!‘ 
Bir e3, ihr Gefangenen, ihr Gebimpenen, ihr mit. dem Flud de 
eſetzes und der Sünde belafteten Geifter! Höret e8, ihr Sünten 
Inechte, die ihr die allererbärmlichften SHaven eurer Lüſte und des 
Teufels ſeyd! Höret e8 auch ihr, die ihr nicht mehr wifjet, wo aus 
noch wo ein, bie ihr in ber allerjämmerlichiten Verlegenheit eums 
Herzens und Gewiſſens euch felbft aus eurem Elend heraushelfen 
wollet, und bald dieſes, bald jenes beginnet, aber jedesmal wieder 
erfahren müfjet, vaß euer Thun nichts ift ala Sünde! Höret es alſo 
Alle, ihr, die ihr noch Kinder der Finſterniß und des Unglaubens, 
oder im Begriffe ſeyd, euch aus ihren Banden loszuminden! Höre 
e8.auch ihr, die ihr den Heiland Schon kennt, zur Befeftigung eure? 
Glaubens, und zur Entzündung eurer Liebe zu Ihm, hüret es: „E 
Mi eine Erlöſung erfunden,” nicht eine zeitliche, nicht auf ein pas 
age ober Jahre, oder Jahrhunderte, oder Jahrtauſende, nein, eine 
ewige Erlöfung, die in die ewigen Emigfeiten bineinreicht! Sollte 
und denn nicht das Herz in ber Bruft hlipfen vor Freude über dem 
Worte von einer ewigen Erlöfung? Warum find wir doch fo kalt, 
warm macht es doch den Eindruck nicht auf uns, ven es machen 
follte, warum find doch unjer Seelen fo ftumpf und todt, daß fe 
dieſes große und herrliche Wort nicht fafjen? Das macht der Ur 
glaube, ber ung unfere Gefangenschaft vergefjen macht, und vie furcht⸗ 
arfte Scheivewand zieht zwiſchen uns und Gott, und und keine 
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Kraft ſchöpfen läßt aus Seinem heiligen Wort. Dem ſey num aber 
wie ihm wolle, id) predige, ich verkündige, ich rufe getroft, ohne Rück⸗ 
ficht auf meine Würbigfeit oder Unwürdigkeit, fondern weil e8 bier 
im Wort Gottes fteht, das doch ewig nicht lügen kann, ich bezeuge 
euch Allen: „Chriftus hat eine eiwige Erlöfung erfunden.” 

Erlöfung! Dieſes Wort des Apoſtels deutet auf einen traurigen, 
unglüdlichen Zuftand hin, aus welchem der Heiland, unfer Hohe⸗ 
priefter, uns errettet hat, auf einen Zuftan ber Gefangenſchaft, des 
Gebundenſeyns, wie es der Geiſt der Weiſſagung ſchon im Propheten 
Jeſajas voraus verkündigt hat (Jeſ. 61, J. 9 „Chriſtus werde 
kommen zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, den Gebundenen 
eine Oeffnung, zu predigen ein gnädiges Jahr des HErrn, das große 
Hall⸗ und —S & Worin beſteht denn nun aber der Zuſtand, 
aus welchem uns Chriſtus erlöſet hat? Daß dieſe Gefangenſchaft 
und dieſes Gebundenſeyn nicht körperlich zu verſtehen ſey, das brauche 
ich euch wohl nicht zu beweiſen; es iſt ein geiſtiges Gefangen⸗, ein 
geiſtiges Gebundenſeyn; die Seelen der Menſchen liegen in einer Ge⸗ 
fangenſchaft, aus welcher ſie ſich nicht losmachen könnten, und wenn 
ſie ſich auch in Ewigkeit darum bemühen würden, ſie ſind in eine 
Finſterniß hineingebannt, und können ſich von dieſem Bann nicht 
ſelbſt erlöſen; ſie ſind gefangen durch die Sünde unter dem Fluch 
des Geſetzes und des Todes. 

Aber freilich, davon will man in unſern Zeiten wenig mehr 
wiſſen; man ſpricht und ſchreibt ja ſehr viel davon, daß der Menſch 
gut ſey von Natur, er habe ja ſeinen freien Willen, um zu wählen 
zwiſchen Gutem und Böſem, er beſitze hinlängliche Kraft, um dem 
Urbild der Tugend nachzuſtreben. O ſo verſuch' es doch einmal, 
lieber Menſch, der du deiner eigenen Kraft und deinem eigenen Ver⸗ 
mögen eine ſo große Lobrede hältſt, verſuch' es einmal aus eigenen 
Kräften, aus der Finſterniß zum Licht, aus der Gewalt des Satans 

ur Kindſchaft Gottes, aus deinen Sünden und deiner verborgenen 

iebe zur Sünde zur Liebe Gottes und deines Heilands hindurch⸗ 
zudringen; verſuch' es einmal, aus einem Menſchen, auf deſſen Ge⸗ 
wiſſen der Fluch Gottes und die Verdammung des Geſetzes liegt, ein 
Kind Gottes zu werden, das in ſeliger Freiheit und im Genuſſe der 
göttlichen Gnade dahin geht; verſuch' es einmal, deinen Nächſten 
lauter zu lieben wie dich ſelbſt: du wirſt finden, daß du das Alles 
nicht vermagſt durch eigene Kraft, ſondern je redlicher du es meinſt, 
deſto feſter wirſt du dich überzeugen, daß du von Natur in einem 
Banne gefangen liegſt, nicht dein eigener Erlöſer ſeyn kannſt. 

Worin beſteht denn nun aber dieſer Bann, der die Seele des 
Menſchen gefangen hält? Es iſt dieß nichts anders als der Fluch 
Gottes, der auf dem Sünder, dem UÜebertreter des Geſetzes liegt, 
ver Fluch des Höchſten, ver fich bei vem Einen lauter, bei vem Ans 
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dern leifer im Herzen und Gewifien kund thut, der das innerfte Gei⸗ 
ftesleben des natürlichen Menſchen benagt und verzehrt, ihn zu fer 
nem Segen, zu feiner Rube, zu feinem Frieben, zu feiner Gemein 
haft mit Gott fommen läßt, der Fluch ver den Menfchen imme 
wieder hinwegjcheucht von dem Angeficht Gottes, und dem Argen 
unmer wieter Gewalt gibt über das Herz des Menjchen, und vie 
Sünde immer wieder kräftig macht in ſeinen Gliedern, der Fluch, der 
als böſes Gewiffen den Menſchen jelbft bis an den Thron Gottes 
verfolgt, und mit unbeftechlicher Strenge auch ta noch verklagt, — 
ein jämmerlicher Zuftand. Ya, es ift Wahrheit, wir find gefallene 
Kreasuren, und wenn wir und auch fträuben, e8 zuzugeben und un 
zuerfennen, es kündigt fich Doch anin den tiefſten Tiefen unſers Geiſtes; 
wir find verſchuldet vor Gott; wir haben Seine Gemeinschaft ver. 
loren, und auch das Recht zu Seiner Gemeinſchaft. Das weiß m 
empfindet der innerfte Geift des Menfchen, au obne daß es in bie 
Erfenntniß fällt; er weiß e8, daß Gott nur in Seiner Ungnade, mr 
in Seinem Zorn auf ihn hernieverbliden kann, weil er Ihm free 
willig den Gehorfam aufgefündigt, und filh der Sünde und m 

ürjten der Finſterniß zugewendet hat. Und dieſer Fluch des Geſehes 

ſtet auf jedem Menfchen, er ſey alt oder jung, in Aſien oder Eu— 
ropa geboren, er heiße, wie er wolle; ein Fluch, den er nicht hinweg⸗ 
nehmen, nicht hinmwegbeten, nicht hinwegſeufzen, nicht hinwegweinen 
kann; ein Fluch, der dem Menfchen oft erjt offenbar wird, wenn id 
Geſetz mit jeiner drohenden Geftalt lebendiger wor Die Seele tr, 
ver Vielen ın dieſem Leben gar nicht offenbar, aber zu ihrem enigen 
Wehe gewiß am Tage ver Offenbarung Har gemacht wird; ein Flud, 
den aber in feiner ganzen Furchtbarkeit diejenigen fühlen, melde w 
die Gemeinſchaft Gottes hineindringen wollen, ohne ächten Glau— 
ben an ven HErrn JEſum und Seine Verföhnung. Da können je 
fi abmühen und abmatten, um zum Frieden zu gelangen, und d 
kommt doch nichts heraus, fie fühlen fich doch in ihrem imneriten 
Leben als verfluchte, todeswürdige, zu allem Guten untüchtige Leute; 
e8 ift etwas, was an dem matten Herzen nagt und ven Geift verzehtt 
und dem fie oft feinen Namen geben können. Ich will e8 euch akt 
jagen, was dieß ift, dem ihr feinen Namen geben könnet, ich will d 
euch jagen, was das ift, das euch verzehrt: e8 ift der Fluch Gottet, 
des heiligen Gottes, dem ihr mit eurem innerften Geiftesleben vr 
ſchuldet ſeyd. Das wollt ihr nicht anerkennen, unter dieſen Bann 
wollt ihr euch nicht demüthigen; euer Gewiſſen wollt ihr nicht rein! 
gen und befreien laffen von den todten Werfen der Sünde, ver 
enern Schulven, die auf veinjelben laſten, beſonders nicht von der 
Hauptſchuld, daß ihr gefallene Kreaturen ] eyd; darum fommt ihraud 
zu feiner Ruhe, zu keinem Frieden, zu Feinem Genuß, und werdet 
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auch nicht dazu kommen, ſo lange ihr nicht als todeswürdige Leute 
zu den Wunden JEſu Chriſti fliehet, und zu Ihm ſprechet: 
O JeEfſfn voller Gnad', Auf Dein Gebot und Rath 
Kommt mein betrübt Gemüthe Zu Deiner großen Güte. 
Laß Du auf mein Gewifien Ein Gnapventröpflein fließen. 
Ich, Dein betrübtes Kind, Werf' alle meine Sünd', 
So viel ihr’ in mir fteden, Und mich fo heftig fchreden, 

In Deine tiefen Wunden, Da ich ftets Heil gefunven. 

Freilich werben vielleicht Manche unter uns ſeyn, denen alles 
Disherige ganz unverftändlic und unglaublich ift, Manche, die ein 
gutes Gewiſſen zu haben meinen, Manche, die ganz ruhig zu ſeyn 
vorgeben, Manche, die von einem Banne der Sünde, von einem 
Fluche des Geſetzes und des Todes nichts wiffen wollen. Aber ſaget 
mir doch, ihr finftern, todten Seelen, ſeyd ihr denn wirklich jo ruhig, 
als ihr wähnet? Oder meinet ihr, weil ihr ein gute8 Gewiſſen 
habt gegen euren Nächften, deßwegen dürfet ihr auch hintreten vor die 
allerheiligfte Majeftät Gottes mit einer fredien ımgebeugten Stirn? 
Woher kommt doc eure Furcht vor dem Tode, wenn ihr ein fo gu⸗ 
te8 Gewiſſen Habt? Woher kommt e8 doch, daß ihr das Wort Gottes 
in feiner Schärfe nicht ertragen förmet, daß ihr e8 zwar wohl hören 
möget, aber euer Herz doc) gegen dieß ober jenes ſich empört, wo⸗ 
ber-fommt e8 denn, daß ihr fo ungern allein ſeyd, und euch immer 
nur in den Umgang der Menschen prängt? Nicht wahr, wenn ihr 
allein ſeyd, jo Fönnte das verborgene Seufzen eures Herzens offen- 
bar werden? Wenn ihr allein ſeyd, dann meldet fich ein ungebete- 
ner Gaſt an, deſſen Beſuch euch nicht angenehm iſt, eine Fleine Un⸗ 
ruhe bejchleicht euch, die ihr im Herzen nicht möget Meifter werben 
laſſen? Sebet, an ſolchen Kennzeichen könntet ihr ja die Wahrheit 
erfennen lernen, und zuletst auf die Gewißheit kommen: es Lajtet 
ein Fluch anf mir, es ift ein Unfegen in meinem innerjten Geifte; 
und wenn ihr dieß einmal zugeben würdet, fo könntet ihr zum wah⸗ 
ren Frieden fommen durch Chriftum. 

Ach, e8 tft ein jämmerlicher Zuftand, vaß alle Menfchen unter 
dieſem Gerichte Gottes liegen, unter dem Gerichte des Heiligen, der 
der Sünde feind ift und feind bleibt, daß Alle in dieſem Fluche 
gleichſam eingekerkert und eingebannt find. Bon diefem jämmerlichen 
Zuftande fchreibt der große Luther felbft aus eigener Erfahrung: 

Dem Teufel ich gefangen lag, Im Tod war ich verloren: 

Mein’ Sünv’ mich quälten Nacht und Tag, Darin ich warb geboren. 

Ich fiel auch immer tiefer d’rein, Es war fein Gut's am Leben mein, 
Die Sind’ hat mich beſeſſen. 

Ah, wie viele arme Seelen liegen in diefem Elend, wie viele 
Millionen, und wifjen es nicht einmal, und wie Viele, die etwas 
davon wiflen, und nach dem Neiche des Lichts und der Wahrheit 
ſeufzen, kennen bie Erlöjung nicht, die erfunden iſt. Nun venfet euch 
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eine ganze Welt von vielen tauſend Millionen Sündern, die alle ab- 
ftammen vom erften Sünder, und alle ven Fluch der Sünde in ihren 
Herzen mit fich berumtragen, weil fie dem Gefetze Gottes verfallen 
In die alle vem ewigen Verderben entgegenreifen, wicht durch ben 

illen Gottes, denn Er will ja nicht ven Tod, fondern das Leben 


des Sünders, nein, durch ihre jelbftverfchuldeten Sünden, vurd 


ihren Abfall von Gott, durch ihr Mißtrauen gegen Ihn, durch ihre 
Feindſchaft gegen Ihn, durch ihre Abgefehrtheit von Ihm, barım, 
weil fie die Finſterniß und die Werke ver Finſterniß mehr lebten 


denn das Licht. Sehet, das ift das Bild ver Welt ohne einen Sa 


land, ohne Chriftum, ohne eine Erlöfung. Und wer das nicht glau— 
ben Tann, ver hat wahrlich noch Feine tiefen Blicke in ſich hineinge 
than, ver weiß wahrlich noch nicht, wa8 Sünde heißt, und was vie 


erechtigfeit Gottes ift, ver weil noch nicht, was der große Ein 


denfall auf fich hat. Ich bitte ihn, daß er fich Augenfalbe fchenten 
laſſe, auf daß er ſehen möge, und feine Blindheit ihm von ben Au— 
gen falle wie Schuppen. 

So rufe ich denn: Gott hat fich unfer erbarımt, beine er 
bermt, armer Menſch, ver du dich im der Sünde krümmſt mean 
Wurm; Erbarmen war der Gedanke Seines Herzens von Ewigkei 
bie gefallene Kreatur wollte Er wieder aufrichten, ber gebundene 
Menjchheit wollte Er eine Erlöſungszeit, einen Morgen ber eigen 
Erlöfung anbrechen Yaffen, und dieſe ewige Erlöfung ift gefunden. 
O großes Wunder für die Ewigfeit, für die Engel, für die Tel 
ein Wunder der Barmherzigkeit vor der ganzen Schöpfung; fe 
Zunge vermag e3 zu ſchildern; Fein Rob kann e8 erreichen; fein er 
Ichaffener Geift kann e8 begreifen, und wenn er Millionen Jahr 
dazu nähme, jo müßte er till ftehen, und ſtaunen und ſchweigen, 
ber Seraph Faun es nur ftammeln, wie wird e8 ein armer, fündig 
Menfch begreifen fünnen, der kaum anfangen kann, in das Rad 
des Lichts und der Erlöfung Bineinzublicen ® 

„Es iſt eine ewige Erlöfung erfunden!” Ya, e8 koſtete Den, 
der fie erfunden hat, es Eoftete &priftum Mühe und Arbeit, fie zu 
Inden und zu finden. Nicht, daß der, allmeife Gott in den tiefen 

iefen Seines Wefens hätte lang zu Nath gehen müſſen über vn 
Weg zur Erlöfung der gefallenen Kreatur: denn diefer Rathſchluß it 
jo ewig, wie Gott ewig ift; aber Den, der in das Fleiſch gekommen 
war, koſtete e8 viele Hüte und Arbeit, viele fauren Tritte, viele 
BVerläugnung und Entäußerung Seiner ſelbſt, um ven Weg zum 
geile ber Sünder zu finden. O welcher Kummer des Herzens, weldt 
Betrühni und welche Angſt ver Seele laftete auf unferm Mittler 
und Bürgen und Hohepriefter in ven Tagen Seines Tleifches, da 
Er Gebet und Flehen mit ftarfem Gefchrei und Thränen opferte füt 
uns! Welche Sorgfalt und heilige Aufmerkfamkeit auf das hohe 
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prieſterliche Geſchäft iſt an Ihm zu bemerken, um doch ja nichts zu 
verfäumen, und Alles nach ven Resten ber ewigen Gerechtigkeit zu 
unferer Erledigung hinauszuführen! ! 

„Eine ewige Erlöfung ift erfunden.” Wie hat Er fie aber zu 
Stande gebracht? Wie hat Erfie erfunden? Gott ward Menſch und 
ftarb für uns. Hier habt ihr in wenig Worten das große Geheim- 
niß, in Worten, die freilich für die Weifen und Klugen ein Aergerniß 
und eine Thorheit bleiben, die aber ven Unmündigen und Einfältigen 
geoffenbart werden von dem Vater der Geifter und des Lichts. 

Gott ward Menſch: denn unter allen Menfchen war feiner mehr 
ohne Sünde; fie waren Alle abgefallen; fie waren Alle untreu und 
ungehorfam geworben; durch alle Menjchenadern ohne Ausnahme ' 
floß vergiftetes Sünderblut, das nicht in das Neich Gottes taugt; 
es war fein Reiner zu finden unter fo vielen Unreinen. Die Gerech- 
tigkeit Gottes aber forderte ein reines Opfer, ein tadellojes, unfünd- 
liches Opfer, das Schon durch den Opferbienft des Alten Teftaments 
vorgebilvet ward. Es Tonnte aber fein Bruder ven andern erlöfen, es 
war ihm zu ſchwer, er mußte es anftehen laſſen ewiglich. Ueber 
Tolchen jammervollen Zuftand, aus welchem feine Errettung war, 
erbarmte fich der Schöpfer aller Dinge, und entſchloß ſich, für pas 
Leben ter gefallenen Kreatur ſelbſt Menfch zu werben, gleichwie bie 
Kinder Fleiſch und Blut an fich zu nehmen, auf daß Er ein Opfer 
würde für die Eiinden der Welt, ein reines, ein heilige Opfer. 
Das reinfte, Dad unſchuldigſte, das heiligite Blut floß durch Seine 
Adern, und diefes reine Gottesblut hat Er dargegeben zur Erlöfung 
ver Welt. „Das ift Mein Blut,” — fagte Er bei der Einfetung 
des heiligen Abendmahls — „das vergofien wird für Viele zur Ver- 
gebung ver Sünden,” und diefes Blut hat Er vergoffen, Tein roplen 
war Ihm zu theuer, den Er nicht dargegeben hätte; davon ift Gol- 
gatha ein lauter, heiliger, ewiger SJeuge. . 

Seitdem das Blut der Verſöhnung auf die Erbe gefloffen ift 
aus dem heiligen Leibe des unfchuldigen Lammes, ſeitdem tft der Neue 
Bund geichloffen, das Neue Teftament, das von Gnade, von Er- 
barmen, von Freiheit, von Leben und Seligfeit, das von ewiger 
Barınherzigfeit handelt, ein Teftament, das Satan nicht umguftoßen 
vermag, denn es tft ja göttlich verfiegelt. O welch' ein Meer von 
Erbarmungen ift ſeitdem in Chrifto aufgethan; die Stricke und Bande 
Satans find entzwei; der Bannfluch des Geſetzes ift zerriffen; die 
Sünde tft zugefiegelt, und die ewige Gerechtigkeit wiedergebracht. 

Dod der Herr ift nicht nur das Opferlamm, das gefchlachtet 
iſt, ſondern Er follte auch der Hohepriefter ſeyn nach der Vorher 
bejtimmung des Vaters. Zu der Zeit des Alten Bundes gingen bie 
Hohenpriefter jährlich einmal in das Allerheiligfte, um das Boll zu 
verjüühnen mit feinem Gott durch Befprengung mit dem Blute des 
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Opfers. So hat ſich unfer Immanuel auch dargeftellt als der Hohe⸗ 
gpriefter des Neuen Bundes. Aber wie viel höher fteht Er über ve 
nen des Alten Teftaments! Diefe waren felbft Sünder, und mußten 
vorher für ihre eigene Berfon Opfer varbringen, um ihre eigenen Sün- 
den zu verfühnen: wir aber haben einen unfündlichen, reinen Hohe⸗ 
priejter, ver feines Opfers mehr bedurfte, der jelbft das einzig reine 
Opfer war, das dargebracht wurde. Im Alten Teitament ging ver 
Hohepriefter alle Jahr einmal hinein in das Allerheiligfte, und es 

eſchah alle Jahr eine Erinnerung der Sünde, und bie Gewifien 

onnten nicht vollendet werden, denn die Verfühnung galt nur für 
Ein Jahr: unfer Hohepriefter aber ift nur Einmal eingegangen, 
und hat mit Einem Opfer vollendet Alle, die da glauben, und eine 
ewige Erlöfung erfunden. Der pobeprieler des Alten Teſtaments 
ging ein mit vem Blute ver Böcke und Kälber in das irdiſche Hei- 
igthum: unfer Hohepriejter aber ift eingegangen mit Seinem bei- 
figen Blut, al8 dem theuren und ewigen —* in das obere Hei- 
figthum, nicht durch eine mit Menſchenhänden gemachte Hütte, jon- 
dern durch die Hütte Seines Fleifches, vor das Angeficht Gottes 

für uns, und bat dort Sein Blut dargelegt als ewiges Löſegeld, 
als ewiges Reinigungsmittel für die Sünven der ganzen Welt. 

Ach, welch’ einen Hobepriefter haben wir; welch’ eine Anſprache 
bat ein armer Sünder an alle Rechte des Neuen Bundes, da Alles 
fo getreu, fo ganz nad) dem Hecht ter ewigen Gerechtigkeit Gottes 
ausgeführt wurde; wie ift unfere Sache vor Gott gerechtfertigt! Nun 
darf dem, ver mit dem Blute Chriftt befprengt zu werden begehtt, 
nichts mehr im Wege ftehen. „Wer will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott iſt hie, ver da gerecht macht. Wer will verbam- 
men? Chriſtus ift hie, der geftorben ift, ja viel mehr, welcher auch 
auferwecket tft, welcher tft zur Rechten Gottes und vertritt ung.” Nun 
gibt e8 ein Blut, das da befler redet denn Abels Blut, das man mit 
allem Fug und Hecht dem Verkläger der Seele entgegenhalten, womit 
man Sünde und Teufel überwinden kann; num gibt e8 ein Blut der 
Beſprengung, womit Jeder, der in ven Neuen Bund aufgenommen 
zu werben begehrt, bejprengt, und im Gewiflen gereinigt wird von 
dem Fluch des Gefekes und ven todten Werken der Sünde. 

„Es ift eine ewige Erlöfung erfunden.” Die Erlöfung des 
Alten Teſtaments war nicht ewig, fondern nur zeitlich; fie dauerte 
nur auf Ein Jahr: hier aber ift eine ewige Erlöſung. O wer kaun 
ed aussprechen! Wenn ein Sünder einmal befprengt worden ifl mit 
dem Blute der Verführung des Neuen Bundes, fo hat das auf ewig 
feine Gültigkeit; das Schulpenregifter ift ganz und auf ewig zerriſſen; 
er darf weder hier noch dort vor dem Angeficht Gottes in Anfpruch 

enommen werben, und wenn auch etwas auf's Neue das Gewiflen 
änken wollte, jo it dieſes Blut wieder ſtark genug, alle Verſchuldung 
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aus dem Gewiſſen zu tilgen, und darin die Kleider zu waschen und 
hell zu machen bi8 vor das Angeficht des Richters, bi in ven T 
ver frohen Ewigkeit hinein, wo das Gemiffen nicht mehr gefrän 
wird, wo man dem HErrn ganz zum Wohlgefallen Yeben Tann, wo 
man feine weißen Kleider behält in Reinheit und Unschuld, und nichts 
Trennendes mehr zwischen Gott und die Menfchen bineintritt. Es 
ift eine ewige Erlöfung erfunden. Das, was JEſus einmal vor acht- 
zehnhundert Jahren gethan hat, das hat feine Kraft und Gültigkeit 
noch in der heutigen Stunde, wie e8 fie hatte in der Minute, da mit 
dem Neigen des Hauptes JEſu bei Seinem Verſcheiden ver ewige - 
iedensbund verfiegelt wurde. Darım kann ein Sünder aus dem 
renze Chrifti venfelben Troſt und viefelbe Kraft ziehen, wie wenn 
Er erſt heute daran erhöht worden wäre. Und fo wird e8 auch babei 
fein Verbleiben haben in Ewigkeit; denn Er hat fich ja felbft Gott 
geopfert durch den ewigen Geiſt. 
Welch’ tiefe, herrliche Wahrheiten find das! Aber wer glaubt 


fie, wer achtet darauf? Wer ift weife zur Seligfeit? Wer fe nur 


mit redlichem Herzen zu dem ewigen und rechten Hoheprieſter und 
zu dem Blute der Beſprengung wendet, der erlangt ja doch Freiheit 
von allen Sünden, ewige, unumftößliche Freiheit, ver erlangt ein 
getroftes, vollfommenes Gewiſſen, der kann jagen: „All' Sünd' haft 
Du getragen, bie Fleinen wie die großen, bie alten wie vie neuen.“ 
Das gibt eine kindliche Ansprache an das Vaterherz Gottes; das 
gibt einen Frieden, der über alle Vernunft geht; das gibt ven find» 
lichen Geift, nad) welchem wir sfen: „Abba, Tieber Vater!" das 
gibt getroften Muth auch unter allem Leiden; das gibt getrofte Zu- 
verficht und ausharrende Gebuld unter den Pfeilen des Böferwicts: 
das gibt Ueberwindungskräfte gegen die Reizungen ver Welt und des 
leiſches; das gibt Faſſung und einen königlichen Geift unter aller 
chmach; das gibt Freudigkeit auf ven Tag des Gerichts. 

Ach, liebe Brüder und Schweitern! Es find wohl Viele unter 
ung, ‚die noch fein gänzlich vollenvetes Gewiſſen haben, wohl Viele, 
in welchen noch todte Werke und alte Sünden, ein alter Bann und 
Fluch, die Ruhe des Gewiffens ftören, und fie & feinem Frieden 
kommen laſſen. Ich bitte euch, Laffet doch euer Gewiſſen vollenden 
durch das Blut Chrifti, und eure Krankheit heilen. Ober meinet 
ihr, das, was ihr jetzt in euren Herzen traget, die innere, verborgene 
Unruhe und Ungft, die eud) plagt, das innere, verborgene Mißbe⸗ 
hagen eures Geiftes, das Mißtrauen gegen Gott, die innere Feind⸗ 
haft gegen Seine heiligen Wege, bie alten Sünden werben nur ſo 
nach und nach vergeſſen werden, werben fo nach und nad) aus eurem 
Innern verfchwinden? Mit nichten. Es ift in unſerm Gewiſſen ein 
Bud, in das alle Thaten und Sünden eingezeichnet find; und wenn 
auch der Kopf fie ſchon Längft vergeſſen hat, fo find fie doch noch 
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aufgezeichnet; es ift in uns Allen ein heilige Recht, von dem "wir 
nicht weichen können, und wenn e8 auch lange unterbrüdt wird, jo 
muß diefem heiligen Rechte doch wenigſtens einmal Genüge geſchehen: 
denn e8 ift heilig, wie Gott heilig ift. Ach wie manche alter Ge- 
wiſſensgeſchwüre werden da aufbrechen, Geſchwüre, pie man immer- 
bar zubeilen wollte, welche nun aber in ihrer furchtbaren Schrecklich⸗ 
feit offenbar werben. Aber e8 gibt noch Etwas, liebe Zuhörer, was 
dieſe Wunden jHon jetzt heilen, ſchon jetst unfere Gewiſſen reinigen 
und vollenden kann: das Blut Chrifti. „Wen da vürftet, ver fomme 
und nehme dieſes Waſſer des Lebens umfonft. Denn wer von Diefem 
Waſſer trinfet, ven wird ewiglich nicht mehr dürſten,“ ſondern er 
wirb Leben haben und volles Genüge. 

O beife mi, Du Heil ver Seelen, Wo tch frank und traurig bin; 
Nimm die Echmerzen, die mich quälen, Und den ganzen Schaben hin, 
Den mir Adams Fall gebracht, Und ich felber mir. gemadt; 
Wird, o Arzt, Dein Blut mich negen, Wirb fih al’ mein Jammer fegen. 


Amen. 
ss. 
Am Gedachtuißtag der Apoftel Philippus und Jakobus. 


Tert: Röm. 8, 12—17. 

So find wir nım, lieben Brüder, Schuldner, nicht dem Fleiſch, daß wir nad} dem 
Fleiſch leben. Denn wo ihr nad) dem Fleiſch Iebet, fo werdet ihr fterben müſſen; we 
ihr aber durch den Geift bes Fleiſches Geſchäfte tödtet, fo werdet ihr leben. Dem 
welche. der Geift Gottes treibet, die find Gottes Kinder. Denn ihr habt nicht einen 
knechtiſchen Geift empfangen, daß ihr euch abermal fürchten müßtet, fondern ihr Habt 
einen kindlichen Geift empfangen, durch welchen wir rufen, Abba, lieber Bater! Der⸗ 
jelbige Geift gibt Zeugniß unferm Geift, daß wir Gottes Kinder find. Sind wir denn 
Kinder, fo find wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Ehrifti; fo wir 

anders mit leiden, auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. 


Wir haben in einer unferer Jonntäglichen Betrachtungen (fiehe 
©.560) dreierlei Klaſſen von Menſchen unterſchieden: erſtens Solche, 
bie im Reich des Lichtes, zweitens Solche, die im Reich ver Yinfter- 
niß fich befinden, und drittens Solche, welche im Uebergang aus dem 
Reich der Finfternif in das Reich des Lichts begriffen —* In 

unſerer Abendlektion finden wir wiederum dreierlei Gattungen von 
Menſchen: für's Erſte Solche, in welche der lindliche Geiſt gepflanzt 
iſt, durch welchen ſie rufen: „Abba, lieber Vater!“ und dieß ſind 
die wiedergebornen Chriſten; für's Zweite Solche, die noch in dem 
knechtiſchen Geiſte unter dem Geſetze gefangen liegen, und dieß ſind 
die Menſchen des Alten Teſtaments, welche unter dem Geſetze des 
Buchſtabens ſich ſehnen nach der Freiheit der Kinder Gottes, und 
Drittens endlich Solche, die weder den kindlichen Geiſt empfangen, 
noch ſich unter das Geſetz geſchmiegt haben, und dieß ſind die, welche 
in Fleiſche leben, und des Fleiſches Geſchäfte vollbringen. Es iſt 
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nun eine fehr wichtige Frage, die ein Jeder an fein eigenes Herz 
machen follte: zu welcher Klafje gehöre ih? Habe ich den kindlichen 
Geift empfangen, der das Abba ruft? ober bin ich noch unter das 
Geſetz verſchloſſen? oder bin ich noch fern von der Wahrheit Got- 
tes, ihr Feind und Widerſacher? Zu richtiger Beantwortung dieſer 
bochwichtigen Frage wollen wir unter Gottes Beistand weiter reden: 
von der Kindfchaft Gottes, \ 

L von der hohen Önabe, 

1. von einigen Merkmalen diefer Kindſchaft. 

Herr, unjer Gott! wir bitten Dich, mache uns zu Kindern, zu 
Deinen Kindern in ver That und in der Wahrheit, auf daß wir mit 
freudigem Aufblid zu Dir Iprechen können: „Abba, lieber Vater!" 
Reife uns Alle aus der Gottlofigkeit, aus dem knechtiſchen Geifte 
heraus; zerftöre durch Dein Evangelium und durch Deinen lieben 
Sohn Alles, was uns hindert, Dir allein zu leben, auf daß wir als 
Deine Kinter Dir leben, leiten und fterben! Amen. 

I. „Sehet, weldy’ eine Xiebe hat und der Vater erzeigt, daß wir 
Gottes Kinder Sollen heißen!” — fo ruft mit großer Inbrunft des 
Geiftes der Apoftel Johannes feinen Leſern zu. Sehet doch (er 
will damit ihre ganze Aufmerkſamkeit in Anspruch nehmen), jehet 
doch, wie groß, wie unüberfehbar dieſe Liebe iſt; achtet doch auf die 
Länge, Breite, Dr und Tiefe dieſer Liebe; ihr werdet fie nicht er- 
mefjen fönnen; fie wird euch immer anſtaunungswürdiger erfchkinen ; 
fie wird euch immer mehr zur Beugung bis in ven tiefiten Staub 
gereichen; je mehr und mehr wird e8 euch mit fteigender Bewunde⸗ 
zung erfüllen, wenn ihr bedenkt und erwägt, was mit euch vorgegan- 

en ift, was ihr nun durch das ewige Erbarmen Gottes geworben 
Beh, daß euch die Macht gegeben ist, Kinder Gottes zu heißen, ja, 
taß ihr diefen Namen mit Tug und Recht führen, und ihn vor aller 
Welt, vor allen Engeln und Teufeln, und fogar vor dem HErrn ſelbſt 
am großen Gerichtötage kühn behaupten pürfet. Uber, möchtevielleicht 
Einer fragen, ift e8 denn um die Kindſchaft Gottes etwas fo Großes, 
taß der Apoftel Johannes ihrethalbeneinen ſolchen — ich möchte 
fait an — Triumph und Tobgefang anftimmt? Ya, wir mögen 
die Sache von einer Seite betrachten, von welcher wir wollen, jo 
müſſen wir fagen: Es ift etwas Großes und Erftaunliches, es ift 
Etwas, das feines Menſchen Herz, ja feines Engels Geift zu faflen 
und zu begreifen vermag, daß wir Gottes Kinder follen heißen. 

Wir jollen Gottes Kinder heigen! Wir! Und wer find denn 
wir? Iſt e8 denn möglich, eine jo elende Kreatur, wie der Menſch 
ift, ſoll dieſer hohen Ehre theilhaftig feyn? Darin liegt Etwas, was 
fein Verſtand ermefien, feine auge ausfprechen kann. „Wer bin 
ih, Her, HErr, was iſt der Menſch, daß Du fein gedenkſt, und 
bes Menfchen Kind, daß Du Dich feiner annimmſt?“ Ja, nicht nur 
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edenkſt, nicht nur annimmt, fondern ihn zur Kindſchaft gegen Dich 
—*— verordnet haſt? Ein ſchnöder Sünder, eine Kreatur, die nicht 
einmal eines einzigen Gnadenblicks ihres Gottes werth, ein Geſchöpf, 
das mit Ketten der Finſterniß umſtrickt iſt, und ſich in ſeiner Empö⸗ 
rung und Feindſchaft gegen den Allmächtigen wälzt; der Menſch, ſo 
erbärmlich und doch jo ſtolz, fo arm und doch jo hoffärtig und em- 
pöreriſch, jo hülfsbedürftig und doch ein Verächter ver Gnade, bei 
welchem e8 viel Zucht und Arbeit des Geiftes Foftet, bis er nur an 
ihr froh wird, bis er nur aufhört ihr Verächter zu ſeyn, — ein fo 
ftolzer Sünder, ein fo hochmüthiges, jatanifches Sünberge\cplecht 
ſoll zur Kindſchaft Gottes berufen ſeyn, zur Kindſchaft des Gottes, 
der da heilig ift, vor dem die Seraphim ihr Angeficht bedecken, des 
Gottes, gegen Den wir uns aufgelehnt haben, aus Deſſen heiliger 
Orbnung wir gewichen find, zur —* chaft Deſſen, den es ein Wort 
koſten würde, das ganze Geſchlecht zu’vertilgen ober in den unterſten 
Abgrund der Hölle zu verftoßen, wohin wir von Rechts wegen ge- 
hörten, — zur Kindſchaft dieſes allmächtigen und heiligen Gottes 
ſollen die Sünder berufen ſeyn! Wer kann's faſſen ? Bedenke doch, ar⸗ 

mes, unglaubiges Herz, dieſe erſtaunenswürdige Herablaſſung zu dir! 

Er ſchämt fich nicht, vem armen Thon Den Unflath abzuwaſchen, 

Verächter ohne Dank und Lohn Mit Liebe zu erhafchen. 

Wenn die ungefallenen Geifter, wenn Die Morgenfterne zufam- 
men kämen, um Gott zu loben, wo follte dann der Sünder bleiben, 
ver ſchnöde Sünderhaufen, der fich freiwillig aus ihrer Gemeinfchaft 
ausgeſchloſſen hatte, ber in freiwillige Empörung gegen Gott getreten 
war? Ad, nur Schande und Schreden müßte ja fein Los feyn; 
, niür ein banges Erzittern vor dem Angeficht Deſſen, ber auf dem 
Stuhle fitst. Wenn alle Gefchöpfe fich ihres Schöpfers gefreut bätten, 
jo wäre der Menſch ausgeſchloſſen geweſen, und zwar von Rechts 
wegen. Nım aber tft e8 ganz anders geworden. 

Ich Habe nichts als Zorn verbienet, Und foll bei Gott in Gnaden fehn; 
Gott hat mich mit Ihm felbft verföhnet, Und macht durch's Blut des Schn’s 


mich rein; 
Wo Lam dieß her, warum geſchieht's? Erbarmung ift’s, und weiter nichts! 
Ä Es war freilich feine I geringe Sache, ſchnöde Sünder wieber 
zur Kindichaft zu führen. Ein dreiunddreißigjähriger Lauf des Soß- 
nes Gottes durch Die Welt, in Niedrigkeit und Verachtung, in Schmach, 
Hahn und Spott, ein heißer Kampf in Gethjemane und auf Gol- 
gatha, ein blutiger Schweiß und grauenwoller Top: — das Alles ift 
ein großer Zeuge dafür, was e8 gefoftet hat, ſchnöde Sünder zur Ge- 
meinſchaft Gottes zurüdzuführen. Es erforderte einen ganz neuen 
Haushalt im Reiche Gottes, ven Haushalt der Gnade; es erfor- 
derte die gänzliche Aufopferung des Sohnes Gottes; es erforberte, 
daß ver Fürft des Lebens Höllenangft und den Tod felber ſchmeckte; 
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es erforberte Dinge, welche zu bejchreiben und zu preifen die Ewig⸗ 
keit zu kurz iſt. | 

Das Alles Hat Er uns gethan, Sein’ große Lieb’ zu zeigen an: 

Dep freut fich alle Ehriftenheit, Und dankt es Ihm in Ewigkeit. 

Wir mögen nun binbliceen, wohin wie wollen, auf unfere 
Schnödigkeit und Sündhaftigkeit, over auf die Herablaffung des 
barmherzigen Gottes, ver fich unferer nicht ſchämt, over auf die große 
Gnadenanſtalt, wodurch wir zur Kindſchaft Gottes erworben und 
erfauft find, — wir mögen uns binwenden, wohin wir wollen, dieß 
Geheimniß ift uns zu tief, ſolche Erkenntniß ift uns zu wunderlich 
und zu hoch, wir können's nicht begreifen. Kinder Gottes follen wir 
werben, gibt e8 eine größere Ehre? Sehet an die Kinder der Fürften 
und Gewaltigen, wie hoch find fie gehalten, wie fürftlich werben fie 
behandelt! Aber ein Kind Gottes, ein Kind des Allerhöchften zu 
feyn, das übertrifft weit alle menfchliche und weltliche Ehre, und 
dieſer Würde können auch Solche theilhaft werden, welche einher- 
gehen in Lumpen und in ber tiefften Verachtung, welche die hoch⸗ 
müthige Welt ausweist aus ihrer Mitte. 

Alle Ehre ift zu wenig, Wenn man das bagegen ftelit, 
Daß der Ewigfeiten König Uns für Seine Kinver hält. 

Kinder Gottes — gibt e8 ein Lieblicheres Verhältnig als das 
zwifchen einem Kinde und einem wohlmollenden Vater? Sind wir 
denn Kinder jo ift Er ver Vater, ver himmlische Vater und Erbar- 
mer, fo darf das Herz Ihy als Vater und Erbarmer anrufen, und 
zutrauensvoll und keck alle feine Sorgen, alle feine Anliegen in das 
Herz des Vaters ſenken; jo geht es, wie in einem alten Liebe fteht: 

Wir fchauen hinauf, Der Vater herab, 
An Lieb und Treu’ geht uns nichts ab, Bis wir zuſammen kommen. 

O was muß e8.doch um ein Herz ſeyn, in welchem dieſe Kind» 
Dr vollkommen offenbarift, wo feine knechtiſche Furcht mehr herrſcht, 

ondern ein völliges ungezweifeltes Zutrauen, eine Freudigkeit, die 
alle Noth und alle Angſt verſchlingt, ja auch eine Freudigkeit auf 
den Tag des Gerichts! Wie, mein lieber Mitbruder, möchteſt du 
nicht auch dieſes Glückes theilhaftig werden, gelüſtet es dich nicht 
auch, aus deinen finſtern, unglaubigen Herzensgedanken in das hei⸗ 
tere, freundliche Licht der Kindſchaft verſetzt, und von ihrem milden 
Strahle erwärmt und erhellt zu werben ? 

Freilich, wer den Fluch des Geſetzes noch niemals gefühlt hat, 
wen dieſes Inechtifche Joch noch niemals gedrückt hat, der wird wohl 
ſchwerlich das Glück erwägen Finnen, das die Kinpfchaft Gottes mit 
fich bringt. Darum rede ich auch nicht zu euch, ihr Gottlofen, Die 
ihr noch nicht einmal den Inechtifchen Geift empfangen habt, ſondern 
noch ohne Gott, ohne Gefet, ohne dem Willen Gottes gehorfam zu 
zu ſeyn, in der Welt Iebt, bie ihr fein höheres Gefet fennet als eure 
eigene Luft und Begierde, vie ihr feine andere Regel kennet, wornach 
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ihr euer’ Reben einrichtet, al8 euer eigenes Gutdünken und bie Jünt- 
Tichen Gewohnheiten des Fleiſches und ber Welt; nicht zu euch 
wende ich mich, die ihr dahin gehet in eurem eiteln Sinne, die Ober⸗ 
berzjepaft Gottes noch nicht anerkannt, euren fteifen Naden noch 
nicht gebeugt habt unter ven Gehorfam ver Wahrheit; zu euch nicht, 
die ihr euer eigenes Geſetz, eure eigene Tugendvorſchrift euch. gefetst, 
aber das Gefet des lebendigen Gottes verſchmäht habt: ſondern zu 
euch, die ihr mühſelig und beladen ſeyd, die ihr im knechtiſchen Geiſt 
bis jetzt gewandelt, und mit der Kreatur gefenfzt, und euch gefehnt 
habt nach ver herrlichen Freiheit ver Kinder Gottes. Ihr ſeyd ja ges 
wißlich recht mühſelig und beladen; ihr habt doch wohl in dem Ges 
eße und in euren Bemühungen, vemfelben gehorfam zu ſeyn, bis 
jest keinen Frieden gefunden; e8 ift ja doch wohl unter dem Geſetze 
eure Feindfchaft gegen Gott recht berborgebrochen und offenbar ges 
worben. O ihr gebeugten Knechte des Öefehes, ihr leidtragenden 
Kinder des Höchften, euch möchte ich eine recht lebendige Befchreibung 
geben künnen, was e8 heißt, ein Kind Gottes feyn; euch möchte ich 
reizen und loden können, ob ihr etwa durch die Gnade Gottes den 
Sprung wagen möchtet aus der Knechtfchaft in die Freiheit der Kin- 
ber Gottes. Ach, bevenket e8 doch, wir find nicht dazu verdammt 
und verflucht, in dieſem knechtiſchen Geifte, in dieſer Feindſchaft, in. 
dieſen fich unter einander verklagenven und entſchuldigenden Gedan⸗ 
fen, in diefem innerlichen Grimme des Gefekes, wodurch es an uns 
jerm innerjten Lebensmarke nagt, zu bleiben: nein, e8 ijt noch eine 
ube vorhanden, wir können, ja, wir können noch Kinder werben, 
wenn wir und einfältig machen laffen durch ven Geift ver Wahr: 
“beit; wir fünnen noch mit ganzem Herzen das Abba rufen lernen, 
wir können noch dahin kommen, daß wir mit jenem Liede fingen: 
Was freut mich noch, wenn Dus Was freut mich noch, wenn Du's 


nicht bift? nicht bift? 
Herr Gott, der doch mir Alles if, Mein Herr, Erlöfer, JEſu EChrift! 
Mein Zroft und meine Wonne. Mein Friede und mein Leben! 


Biſt Du nit Schild, was decket mich? Heilft Du mich nicht, wo krieg’ ich Heil? 
Biſt Du nicht Licht, wo finde ich Biſt Du nicht mein, wo ift mein Theil? 
Im Finftern eine Sonne? Gibſt Du nicht, wer wird geben? 

Keine reine, wahre Freude, Meine Eine, wahre Freude, 

Auch im Leide, Auch für Sünden, Wahre Weire, Wahre Gabe 

Iſt, Herr, außer Div zu finden. - Hab’ ich, wenn ih JEſum habe. 

O, was ijt e8 doch für eine große Gnade, ein Kind Gottes zu 

ſeyn, in der Huld des treueften Vaters zu ftehen! Wie erhält unter 

biefer Gewißheit das ganze Leben eine ganz andere, höhere Bedeutung! 

Wie nimmt man das Erfreuliche fo gern aus der Hand des Vaters 

an, und iſt in allen Dingen Eindlich dankbar! So lange man unter 

dem Gefehe feufzt, kann man nicht danken, das Herz ift verjchloffert, 

ber Mund ift verftummt, man kann nicht mit David fprechen: „E8 
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iſt ein Löftlich Ding, dem HErrn danken, und lobfingen Deinem 
Namen, Du Höchſter.“ Nur wenn man ven kindlichen Geift empfan- 
gen hat, wenn das Abba ertönt im Herzen, dann kann man dem 
Vater ver Barmherzigkeit für das Kleine und Geringe eben fo kind⸗ 
lich, eben jo inbrünftig vanfen wie für das Große. Aber auch bie 
Leiden, wie ganz anders fteht man auch fie an! Gleich nach unfern 
Zertesworten ruft der Apoſtel Paulus mit großer Glaubensfreu- 
vigfeit aus: „Sch halte dafür, daß biefer Zeit Leiden ber Herrlichkeit 
‚nicht werth find, die an ung foll offenbar werben.” Ein Kind Gottes 
darf e8 freudig fich zurufen: Derjenige, ver mir den Sohn gefchenft 
bat, Derjenige, der der rechte Vater tft über Alles, was da Kinder 
beißt im Himmel und auf Erden, Derjenige, der mich in Chrifto ge- 
liebt bat vor Grundlegung der Welt, Er ſollte e8 böfe mit mir mei- 
nen? Er jollte mir etwas zufchiefen, was nicht zur Beförderung meines 
wahren Heils dient? Er follte mich verlaffen, wenn die Noth am 
größten, Seine Hülfe alſo am nothwendigſten ift? Nein, nein, das 
thut Er nicht, ich weiß, daß meine Haare auf meinem Haupte ges 
zählet find; Er ift mein Bater in Ehrifto; zwar bin ich's nicht werth, 
aber Er hat fid) Doch meiner angenommen auß freiem, unergründlichent. 
Erbarmen; Er bat, da ich in meiner Sündennoth zu Ihm fchrie, mir 
die Sorine Seiner Önade und Gerechtigkeit aufgeben laſſen, und pas 
Verdienſt Seines Sohnes meinem Glauben zugeeignet; jet wird Er 
mich zwar in ſchwerer, aber Doch geringerer Noth nicht verlaffen noch 
verfäumen; Er-hat e8 mir ja beſchworen: „Es ſollen wohl Berge 
weichen und Hügel hinfallen, aber Meine Gnade fol nicht von dir 
weichen, und der Bunt Meines Friedens ſoll nicht hinfallen.“ 
Iſt Gott für mich, fo trete Gleich Alles wider mich; 
So ‚oft ich ruf’ und bete, Weicht Alles: hinter fich; 
geb ih das Haupt zum Freunve, Und bin geliebt bei Gott, 
as kann mir thun der Feinde Und Wirerfacher Rott’? 
Nun weiß und glaub’ ich feite, Ich rühm’s auch ohne Scheu, 
Daß Gott, der Höchſt' und Beſte, Mir gänzlich gnäpig ſey, 
Und dag in allen Fällen, Er mir zur Rechten fteh’, 
Und dämpfe Sturm und Wellen, Und was mir bringet Weh. 

So denkt ein Kind Gottes unter den Leiden dieſer Zeit; denn 
„wer unter dem Schirm des Höchften fit und unter dem Schatten 
des Allmächtigen bleibt, ver Spricht zu dem HErrn: Meine Zuver- 
ficht und meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe” (PT. 91, 1. 2.). 
Freilich ift e8 nicht immer gleich hell und Licht in der Seele; bie 
feurigen Pfeile des Böfewichts dringen auch noch manchmal ein auf 
I; fie wird aud noch Hin und her geworfen durch die Stürme des 

ebens, aber eines bleibt ihr doch feſt ftehen: „Wenn auch Leib und 
Seele verfehmachten” — Spricht fie mit Aſſaph — „To biſt doch 
Du, Gott, allezeit meines Herzens Troſt und mein Theil.” Denn 
dieß ift das Vorrecht des Geistes ver Kindſchaft. 
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„Sind wir aber Kinder, fo find wir auch Erben, nämlich Gottes | 
Erben und Miterben Ehrifti, Ih wir anders mit leiden, auf daß wir 
auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden.” Gottes Erben und Mit- 
erben Ehrifti — welche Ehre für einen ſchnöden Sünder, für eine 
arme Kreatur, daß fie in ein ewiges, unvergängliches und unverwelk—⸗ 
liches Erbe verſetzt werten foll! Freilich ift e8 „noch nicht erfchtenen, 
was wir jeyn werben; wir willen aber, daß, wenn e8 erfcheinen wirt, 
wir Ihm gleich jeyn werden, denn wir werben Ihn fehen, wie Er 
iſt.“ Jetzt ift die Herrlichkeit der Kinder Gottes noch verborgen unter 
der Larve des Kreuzes; jet ſcheinen die Kinder des Höchſten nod 
verächtliche Lichter zu ſeyn in diefer Welt: aber auch bei dem König 
ber Herrlichkeit war es nicht anders, Seine Herrlichkeit war werbedt, 
tiefe Schmach und Verachtung berbarg fie ven Auge ver Menschen; 
und fo foll e8 auch noch jetzt ſeyn bet Seinen Glievern; wer tie 
Schmach Chriſti nicht höher, achtet als die Ehre bei Menfchen, iſt 
nicht werth, ein Kind Gottes zu heißen. Wir müffen mit Ihm hin- 
ausgeben vor das Thor aus der heiligen Stadt, und Seine Schmach 
tragen. Wenn aber JEſus ſich offenbaren wird in Herrlichkeit, fo 
wird auch vie Herrlichkeit ver Kindſchaft heruorbrechen in Siegesklar⸗ 
beit; da wird an einem Yeglichen erfüllt werden, was ver HErt ge 
beten bat: „Vater, Sch will, daß, wo Ich bin, auch vie bei Mir ſeyen, 
die Du Mir gegeben haft, auf daß fie Meine Herrlichkeit feben, 
die Du Mir gegeben haft.” Da wird e8 klar werben, wer fie waren, 
wenn das große Erbe ihnen zugetheilt, und ein Jeder feine Mitgabe 
empfangen wird in dem herrlichen Königreich des großen Gottes 
und unjer8 HErrn JEſu Chriſti. Dann wird das leichte und kurze 
Leiden, wenn fie anders mit Chrifto geduldet haben, in Herrlichkeit, 
“ und ihr Kampf in die Krone der Ueberwinder verwandelt feyn. 

Wenn Ehrijtus, ihr Leben, wird offenbar werden, 
Wenn Er fih einft, wie Er ift, öffentlich Stellt: 

So werben fie mit Ihm, als Götter ver Erben, 
Auch herrlich erfcheinen zum Wunder ver Welt. 

‚N. Doch es fragt fih nun, und dieß ift wohl die Hauptfrage : 
Sind wir Alle, die wir bier find, Kinder Gottes? Sind keine Kinder 
ber Welt, find feine Kinver des Teufels unter und? Ich venke, es 
jollte einem Jeden daran gelegen ſeyn, zu erfahren, ob er auch zu 
den Kindern Gottes gehöre, ob er in der That und Wahrheit dieſen 
hohen Vorzug fich aneignen dürfe. Deßwegen wollen wir ung einige 
Merkmale vorbalten, woran wir e8 erfennen fünnen. 

Bor Allen iſt das natürlich, daß, wer ein Kind Gottes mit 
Recht heißen will, auch aus Gott geboren feyn muß. 

Ä Wer von Oben ift geboren, Iſt zu dieſer Schaar erforen. 

Wer nicht aus Gott geboren ift und rühmt ſich dennoch, er 
ſey Gottes Kind, der wird einft, wann ber Heiland erjcheinen wird, 
zwar zu fpät, aber gewiß aus Seinem Munde vernehmen müflen: 
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Ich kenne euch nicht; ihr nennet euch wohl Kinder Gottes, ihr wol- 
let wohl des Erbes theilhaftig werben, das Ich Durch Leiden und Tod 
erworben habe, aber ihr habt ja das einzige Bewährungszeichen, daß 
ihr e8 ſeyd, ihr habt das Stegel ver Kindſchaft, die neue Geburt, 
nicht an euch. D frage dich Doch, bift du im wahrhaftigen Sinne 
ein Kind Gottes? Kannft vu in Wahrheit jagen: Ex hat mid) ge- 
eugt durch das Wort der Wahrheit? Iſt es dir gewiß, daß eine 
tebergeburt, eine gänzliche Umwandlung deines Dichtend und 
Trachtens, deines Denkens, Fühlens, Wollend und Hanvelns mit 
dir vorgegangen ift? Iſt eine brünftige, wahrhaftige Liebe zu Gott 
in dir? Bit du durch Buße und Glauben ver Vergebung der Sünden 
theilhaftig und ein Eigenthum JEſu geworben? Sind die finftern, 
mißtrauifchen Gedanken gegen Gott durch das Licht der Wahrheit 
verfchlungen ? Bift du bei vem Heiland geblieben bi8 aufdiefe Stunde, 
als ein lebendiges Glied an Seinem deibe? Streiteft du gegen alle 
Götzen, die fich neben Ihm in deinem Herzen auf den Thron ſetzen 
wollen? Frage dich doch: Wie fteht e8 in diefer Rückſicht bei dir? 
Ah, fo Viele rühmen fich der Kindſchaft Gottes, und nehmen es 
mit nichts Yeichter als mit dieſer Auszeichnung Das verjtehe 
ich ja von felbft, meinen fie, daß jeder Menfch ein Kind Gottes 
ed, es ſey Thorheit und Ueberfpannung, wenn man glaube, daß 
man erſt noch ein Kind Gottes werden müſſe, Gott ſey der Allvater, 
die Menschen Seine Kinder. Dieß ift die gegenwärtige Mobereligion, 
die jo leicht ift wie Die Spreir, welche vom Winde zerftreut wird, 
die den Weg zum ewigen Leben fehr breit und bequem macht, und 
von feiner engen Pforte ver Buße, des Glaubens, der Wievergeburt 
Etwas wiſſen will. Aber die Nügenpropheten mögen Tprechen, was 
fie wollen, — wer nicht in herzlicher Neue verlegen war um Önabe, 
und im Glauben durch den Heiligen Geiſt verjelben theilhaft ge— 
worben ift, der ift fein wahres Kind des lebendigen Gottes. 

In unferm heutigen Text find noch weitere Merkzeichen ange- 
geben, an denen man die Kinver Gottes erkennen kann. „So find 
wir nun, lieben Brüder, Schuloner, nicht dem Fleiſche,“ — ſpricht 
der Apoftel— „daß wir nad) dem Fleifche eben; denn wo ihr nach 
dem Fleiſ * lebet, jo werdet ihr ſterben müſſen, wo ihr aber durch den 
Geiſt des Fleiſches Gefchäfte tödtet, fo werdet ihr leben.” Bei einem 
wiedergebornen Menfchen nämlich ift eine Scheivung vorgegangen 
zwifchen Fleiſch und Geift; es ift Etwas in ihm, das des Fleiſches 
Geſchäfte, das heißt Alles das, was aus der alten adamifchen Na⸗ 
tur fommt, haft, dagegen ftreitet, und bafjelbige zu töbten und zu 
überwinden fucht. Da kann man nicht mehr fo ruhig im Fleiſche 
fortleben; man kann nicht mehr ruhig fortfündigen, fondern jegliche 
Sünde, fey fie auch mır in Worten, in Gedanken und Begierben, 
ist eine Laſt und Bürde, weldye einem Kinde Gottes Schmerzen ver- 
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urfacht. Nun, lieber Menſch, wie fteht e8 dem bei dir? Bereitet 
bir die Sünde wirflih Schmerzen in Deinem Innern, oder klagt dich 
bein Gewiſſen an, daß fie Dir noch Feine eruftlichen Schmerzen be- 
reite, daß du noch in einer heimlichen Xiebe zu ihr, ineiner geheimen 
Berbindung mit ihr fteheft? Es gibt Leute, welche fih im Kampfe 
mit der Sünde unter dem Geſetze außerordentlich abmühen, es ift 
ein replicher Eifer in ihnen, dem Heiland nachzufolgen; aber durch 
ben Geift Gottes wird e8 ihnen erſt nachher offenbar, daß fie bie 
Sünde noch lieb haben, und mit ihrem innerften Willen in fie ver- 
ftrickt find. Woher kommt das? Sie find noch Knechte, aber keine 
Kinder; fie haben das Kindesrecht noch nicht erlangt, die Vergebung 
der Sünden im Blute Chrifti noch nicht geſchmeckt. 

Wer ver Heiligung nachjaget, Und hat fein verfühntes Herz, 

Wen das Gewiffen noch anflaget, Daß die Sünde ihm fein Schmerz, 

Wen ver Glaub’ an JEſu Wunten Noch nicht froh und frei gemacht, 

Und zur wahren Ruh gebracht, Der hat das noch nicht gefunden, 

Woraus nach den Schriftiveen Wahre Menfchen Gott's entjteh’n. 

„Welche ver Geift Gottes treibet," — fährt der Apoſtel fort — 
„die find Gottes Kinder.” Dieſes Merkmal der Kindſchaft Gottes 
fallt mit dem vorhergehenden fat in Eines zufammen. Ein Kino 
Gottes wird nicht vom eigenen Geifte regiert, der immer zu viel, oder 
zu wenig thut, und in letchtfinnige oder finftere Schwärmeret ftürzt. 
Die falſchen Vernunftgedanten, wodurch die Feindſchaft gegen ven 
Helane im Herzen aufgerichtet wird, die vielen guten, eigenliebigen 

einungen, bie aus ver alten Natur fommen, fallen bei einem Kinde 
Gottes nach und nach hinweg ; wenigftens arbeitet der Gift ver Wahr: 
heit immer darauf bin, die Seele in's Ganze der Wahrheit, in kind⸗ 
liche Einfalt und wahre Demuth, in Liebe Gottes und des Nächften, 
in lebenvige Erkenntniß ohne Grübelei hineinzufilhren, daß das Licht 
im Inwenbigen immer mehr wächst, ver Heiland immer größer, 
hehrer, anbetungswürbiger, der Menjch ſelbſt aber in feinen Augen 
immer Heiner, elenver und hülfsbedürftiger wird. Das ift das Geiftes- 
regiment, um welches wir in jenem Pfingftlieve bitten: 

Gib in unfer Herz und Sinnen Weisheit, Rath, Verftand und Zucht, 

Daß wir anders nichts beginnen, Denn nur was Dein Wille fucht; 

‚ Dein’ Erkenntniß werve groß, - Und mach’ uns vom Irrthum los! 

Ein weiteres Merkmal ver Kindſchaft Gottes führt der Apoftel 
an, wenn er ſpricht: „Ihr habt nicht einen knechtiſchen Geift empfan⸗ 
geu, daß ihr euch abermals fürchten müßtet, ſondern ihr habt einen 
kindlichen Geift empfangen, durch welchen wir rufen: „Abba, lieber 
Vater!“ Das ift freilich ein herrliches Merkmal der Kinder Gottes, 
wenn das Abba im Herzen ertönt, wenn alles finftere Mißtrauen, 
aller Unglaube durch den Finvlichen Geist ausgetrieben ift. Freilich 
Jagen Viele: „Abba,“ Viele reden vom himmlischen Vater, und haben 
boch feinen kindlichen Geift; der Name fitst auf ihren Lippen ohne 
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ven kindlichen Geift; im Grunde, in ver Tiefe ihres Herzens aber 
Tennen fie Ihn'nicht. Ihnen gegenüber will ich dir einen Prüfftein 
an die Sand geben. Der Apoftel Johannes jagt: „Furcht ift nicht 
in der Xiebe, ſondern die völlige Xiebe treibet die Furcht aus; Daran 
aber ift die Liebe völlig bei uns, daß wir Freudigkeit haben auf den 
Tag des Gerichts.” Stelle dich einmal bin im Geifte vor die Donner 
bes jüngften Gericht8; ftelle dich vor ven Richterftuhl Deſſen, der 
Augen bat wie euerflammen, ver Herzen und Nieren erforfcht und 
den Geiſt in feiner Tiefe erfennt, vor dem bein eigenes Leben offen- 
bar ift, und beine inwentigften Herzensgedanken eujoebedt liegen wie 
am hellen Mittag, der dich kennt, wie du bift, ob Wahrheit oder. 
Züge, Liebe zu Ihm oder Abneigmung gegen Ihn die Grundlage deines 
—— bildet. Oder ſtelle dich vor die Thore der Ewigkeit, ſo daß 
eute noch deine Rechnung abgeſchloſſen würde, und du nichts mehr 
zu beſtellen, nichts mehr zu beſorgen hätteſt in dieſer Welt, und du 
heute noch ſtehen müßteſt vor des Menſchen Sohn. Tönt ein freu⸗ 
diges Abba von deinen Lippen? biſt du bereit, freudig und ohne 
Murren deine Straße zu ziehen? Ich rede nicht zu den Gottloſen, 
die nicht einmal den knechtiſchen Geiſt haben: ſie ſterben, weil ihr 
Gewiſſen abgeſtumpft und ertödtet iſt, oft mit der größten Ruhe und 
Sicherheit; ich rede zu denen, die dem Geſetze Gottes unterthan find. 


Seelen! habt ihr Seelenfrieven? abt ihr Ruh vor euren Sünden? 
Könnt ihr Trotz dem Teufel bieten? Dürft ihr feine Angit empfinden? 
Send ihr eures Heild gewiß?  GSterbt ihr ohne Kümmerniß? 


—* ihr Freudigkeit auf den Tag des Gerichts, oder wenigſtens 
keine Furcht davor, ſondern eine getroſte Ueberlaſſung in die —*8* 
eures himmliſchen Erbarmers? Denn wenn auch nicht allezeit die 
Freudigkeit vorhanden iſt, die mit dem HErrn über Mauern ſpringt, 
ſo liegt doch zwiſchen Freudigkeit und Furcht das in der Mitte, daß 
maͤn mit ruhiger, aber feſter Ueberzeugung ſich an das Herz ſeines 
Erbarmers anklammert, mit einfältiger, aber doch getroſter — 
ſprechen kann: Ich bin zwar ein Sünder, aber Gottes Eigent um burde 
das Opfer JEſu Ehrifti, wer will mich ſcheiden von Seiner Liebe 
„Derfelbige Geift” — fo fährt ver Apoftelfort — „gibt Zeugniß 
unferm Geift, daß wir Gottes Kinder find.” Dieß gehört zu den ‘ 
bejondern Wirkungen des Geiftes Gottes, dag Er e8 unferm Geifte 
mit unmittelbarer göttlicher Gewißheit bezeugt und verfiegelt, daß 
wir Gottes Kinder find. Zum Seifpiel: ine Seele hat ſich müde 
erungen in tiefer Traurigkeit, die Wogen ver Neue und der Buße 
Find über ihrem Haupte zufammengefchlagen, fie ift nahe dem Erlie- 
en und ver Verzweiflung ; da tönt e8 auf einmal in ihrem Innern: 
ürchte dich nicht, deine Sünden find dir vergeben, Friede ſey mit 
dir in Ewigkeit! Nicht ala ob eine ſolche Erfahrung der regelrechte 
Gang eines jeden Kindes Gottes ſeyn müßte; o nein, wenn nur das 
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Herz gebrochen wird, wenn nur ver Menſch feines Erbtheil8 und 
“feiner Kindſchaft gewiß wird, wenn er nur kindlich Abba rufen, und 
ohne Zweifel und Widerſpruch feines Herzens glauben lernt, jo iñ 
das genug, und reine Gnadenſache des Geistes, ver bei vem Einen 
jchneller, bei vem Antern langjamer die Gewißheit der Kindſchaft 
verfiegelt, und vie Freubigfeit des Glaubens zur Reife bringt. 
, un jetzt aber ver Apoftel das Letzte hinzu: „ind wir denn 
Kinder, jo find wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und Mit 
erben Ehrifti; jo wir anders mit leiven, auf daß wir auch mit zur 
Herrlichkeit erhaben werben.” Die Kindſchaft Gottes bewährt fi 
namentlich auch unter dem Xeiven. Von Natur und nad unſerm 
alten adamiſchen Wefen herrfcht ein großer Abfcheu vor dem Yeiten, 
eine große Kreuzflüchtigfeit in unfern Einnen und in unfern Glie 
bern; wo aber ein nengepflanzter Leidensſinn fich kund gibt, ta iſt 
er ein ficheres Merkmal der Kinpfchaft Gottes, einer neuen Geburt 
von Oben. Dem Heiland ähnlich zu werden auch im Leiten, als 
Sein Jünger das Kreuz auf ſich zu nehmen und Ihm nachzufolgen, 
und Stille und Geduld zu beweifen unter dem Leiden, ein folcher Cun 
ift das große Merkzeichen, ob das Werk Gottes in und rechter Art 
ift oder nicht. Freilich die Trübſal, wenn fie ba tft, dünket fie uns 
nicht Freude, fonvern Traurigkeit zu feyn: aber dennoch Tann fi 
ber Geift willig unter das Joch und Kreuz des Erlöſers ſchmiegen 
und beugen lernen; dennoch kann ihm durch vie Zucht von ben 
jenes wiberftrebenve, empörerifche Wefen abgeftreift werben, welches 
das Joch lieber abjchütteln ald tragen will; dennoch kann im ſchwa⸗ 
hen Menſchenherzen ein ftiller Leidensſinn gepflanzt werben, ter 
gebultig harrt, bis der HErr mit Külfe erfeheint, und das Heil ihm 
aufgeht unter Seinen Flügeln. 

Dieß find die Merkmale ver Kindſchaft Gottes, woran Jeder 
erkennen Tann, ob ex ein Kind fey, oder ein Knecht oder Fremdling 
Der HErr aber führe ung Alle auf ter Bahn ver Buße und des Glau— 
bens aus der Fremdlingſchaft und Knechtſchaft zur Kindſchaft! Amen. 





Ä S6. 
Am Gedüchtnißtage Johannis des Tüufers. 


Tert: Ofſenb. Zoh. 2, 1—3. 

Dem Engel der Gemeine zu Epheſus ſchreibe: Das ſaget, der da hält die fieben 
Sterne in Seiner Rechten, der da wandelt mitten unter den ſieben goldenen Leuchtern: 
Ic weiß deine Werke, und deine Arbeit, und deine Geduld, und daß du die Böſen 
nicht tragen kannſt; und haft verfucht die, fo da fagen, fie ſeyen Apoftel, und find es 
nit, und haft fie Lügner erfunden; und verträgeft, und haft Geduld, und un Meines 

Namens willen arbeiteft du, und bift nicht mübe geworben. 


Es iſt uns wahrſcheinlich Allen bekannt, aus welcher Veran⸗ 
laſſung der Heiland dieſen Brief ſchreiben ließ. Der Apoſtel Johan⸗ 
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nes befand fich nämlich auf der Inſel Batmos, wohin er durch den 
Kaifer Domitian um des Zeugnifjes von Chrifto willen vertiefen 
war. Da gerieth er am Lage des HErrn in eine Entzüdung, und 
war im Geifte, und hörete eine große Stimme als einer Pofaune, 
und ſah und erkannte ven HErrn, ver eines Menſchen Sohne gleich 
war, er erfannte Den, ven er, und der ihn lieb hatte, und fiel nieber 
auf fein Ungeficht vor Ihm. Der HErr aber rührte ihn an und 
ſprach zu ihm: „Schreibe, was du geſehen haft, und was ba ift, 
und was geichchen ſoll darnach,“ und num diktirte Er ihm fieben 
Briefe an die Vorfteher ver fieben Gemeinden in Alien, näm- 
Yich zu Ephefus, Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sarves, Phila⸗ 
velphia und Laodicäa. Schon Manche behaupteten, jene Briefe be- 
ziehen fich nicht allein auf jene Gemeindevorſteher, ſondern e8 ſeyen 
gefchichtliche, prophetifche Briefe, welche die Gefchichte der hriftlichen 
Kirche und die Entwiclung ihrer Zeitläufe enthüllen. Ohne uns 
darauf weiter und tiefer einzulaflen, wollen wir bagjenige heraus» 
heben, was uns vienlich it zur Förderung unferer ening, und 
zur Kräftigung und Stärkung unſers inwendigen Menfchen. Laſſet 
uns deßhalb jene Worte in der Furcht Gottes betrachten ; ver HErr 
ſelbſt aber wolle uns mit Seinem heiligen Geifte unterftügen! _ 
Ya Did, Herr JEſu, bitten wir, daß Du wolleſt unfern Her- 
en Deine Furcht und ven Geiſt der Zucht einflößen. O HErr, er- 
arme Dich, und reife uns Fräftiglich von allen Dingen; denn ein 
gefefjelt Herz kann ſich ja himmelwärts durchaus nicht ſchwingen. 
Ach, wir hätten es wohl verdient, daß wir ewiglich vom hellen Licht 
Deiner Gnade verbannt wären: aber Du haft Dich einmal .unfer 
angenommen; o jo nimm Dich unfer auch ferner an, und walte 
über ung mit Deiner Barmherzigkeit. Gib und auch in dieſer Stunde, 
Deine Liebe, aber auch Deine Heiligkeit zu erkennen, pamit wir Buße 
thun noch in der Zeit, und nicht verloren gehen in ver Ewigkeit! Amen. 
„Das faget, ver da hält die fieben Sterne in Seiner Rechten, 
ber da wandelt mitten unter ven fieben goldenen Zeuchtern.” Welch’ 
ein majejtätifcher Eingang ift dieß! Auf welche herrliche, erhabene 
Weiſe kündigt fich der Heiland hier an! Schon diefer Anfang follte 
bie ganze Aufmerkjamfeit des Bischofs in Anfpruch nehmen. Der 
HErr will jagen: Was Ich dir, dem Gemeindevorfteher zu Ephefus, 
zu bedenken gebe, was Ich dir einfchärfen werde, das darfſt vu nicht 
blos auf oberflächliche Weife dahin nehmen, wie man einen guten 
Rath dahin nimmt, ven ein chriftlicher Freund dem andern ertheilt, 
auf welchen man allerdings auch achten foll, aber nicht auf dieſe ehr- 
furchtsvolle Weife: ſondern merke auf, denn was dir jetst gefagt wird, 
das faget ‘Der, ver Gewalt hat über die Gemeinden und ihre Borjteher; 
das was bir jet gejagt wir, iſt das Urtheil über dich von dem oberiten 
himmliſchen Bifchof der Kische, ver Herzen und Nieren erforfcht, dem 
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das Böfe ein Gränel ift, der eine Gemeinde aufrichten und verberben 
kann, nachdem Er will; was bir jeßt gejagt wird, iſt das Urtheil des 
HErrn über dich und deinen Dienft, ein Urtheil Deffen, der bein umt 
beiner Gemeinde Schidfal in Seiner Hand hat, gleichwie ein ſtarker 
Mann einen Federball dreht, wendet und wirft, wohin er will. 

„Das ſaget!“ Es liegt etwas fehr Großartiges, Göttliches, 
Gewaltiges in dem Ausdruck: „Das ſaget;“ man fühlt es dieſem Aus- 
fprucdhe an, daß er-nicht in den Wind hineingerebet feyn ſoll, fon- 
dern daß der Redende die Machtvollkommenheit bat, Alles, was Er 
jagt, auch auszuführen, daß alle Seine Worte Ja in Ihm fint, 
und Amen in Ihm; weßwegen man fie auch mit heiliger Scheu und 
tiefer Ehrerbietung hören und beachten fol. Auf diefelbe Weiſe ſteht 
auch oftmals im Alten Teftament gefchrieben: „So ſpricht ver 
Herr,” und dem Volle Ifrael wird damit zu verftehen gegeben, 
wer Der ift, ver alſo redet, und was e8 Dem ſchuldig ſey, ber alje 
redet. „Das ſaget!“ O wie vieles Geſchwätz, wie viele Urtheile, 
Unfichten, Meinungen, Lob und Tadel werben durch dieſes einzige 
Wort: „Das jaget” zu Boden sejhlagen, Es wird wohl aud ın 
ber Gemeinde zu Epheſus Läſterer gegeben haben, die ven Biſchof 
—* oder auch ſolche, die ihr Lob für den Biſchof ausſpendeten, 
o daß er, wenn er nicht wachte und ſeine Seele in den Händen 
trug, von ihren guten oder böſen Geſinnungen und Reden umnebelt 
oder umräuchert werden konnte. Dieſe Reden und Gegenreden ſchlägt 
das einzige Wörtlein: „Das ſaget“ darnieder; denn das iſt ja die 
Hauptſache, nicht welche Gedanken die Menſchen, ſondern welche 
Gedanken unſer HErr und König über uns hat. Vielleicht möchte 
Einer hiebei denken: Ich möchte doch auch ein ſolches Wort vom 
HErrn an mich vernehmen, ſollte es auch ausfallen wie es wollte, 
follte e8 mich auch nieverfehmettern, follte e8 mich auch in ven Staub 
nieberbeugen; ich käme doch zur Gewißheit, wie ich mit meinem 
Herrn daran wäre, welche Gedanken Er über mich hätte. Allein 
wer alſo denkt, ver merke nur auf vie Kegungen des Geiftes Gottes 
in feinem Innern, der ſey und werde nur ftill und abgeſchieden von 
dem Gewirre der äußern Welt, und er wird bald mit ver Hülfe ves 
Wortes Gottes über das Urtheil fich Har werben, das der Heilant 
über ihn ausfpricht. Vielleicht findet er fich wieder abgefptegelt in 
der Seelengeftalt des Bischofs von Ephefus, oder von Smyrna, ober 
von Pergamus; er leſe nur einmal 3. DB. diefe Briefe und ſeufze um 
Licht von Oben; unter dem Leſen wird ihm Manches offenbar wer: 
den, und manchmal jenes Wort: „Das ſaget“ an's Herz bringen, 
wie wenn es für ihn allein in der Bibel ſtünde. — 

„Das ſaget, der da hält die ſieben Sterne in Seiner 
Rechten, der dawandelt mitten unter den ſiebengoldenen 
Leuchtern.“ Dieß bezieht fich auf pie Erfcheinung, welche ver Apoftel 
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im erſten Kapitel hatte, wo er den Heiland wandeln ſah unter ven 
fieben goldenen Leuchtern. Die fieben Sterne beveuten die fteben Vor- 
ſteher der Gemeinden, und die fieben Leuchter vie fieben Gemeinven 
Telbft. Damit offenbarte Er fich vem Johannes als ‘Den, welcher 
Gewalt hatte über die Biſchöfe und über die Gemeinden; freie Ges 
walt über die Gemeinvevorfteher, jo daß Er mit ihnen handeln 
kann nad Seinem Willen, fie verſetzen kann, nachdem Er will, und 
wohin Er will; freie Gewalt tiber die Gemeinden felbft, jo daß Er 
als ihr höchfter Aufſeher und oberſter HErr ihren Leuchter auslöfchen, 
und die theure Beilage der evangeliichen Wahrheit von ihnen weg⸗ 
nehmen Tann, fo fie Seinen Rath nicht annehmen und Buße thun, 
oder aber, daß Er unter ihnen wandelt und Seine Verheißung er- 
füllt: „mo zmei oder drei verfammelt find in Meinem Namen, da 
bin Ich mitten unter ihnen;” ober das andere Wort: „Ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ Somit hatte alfo ver Bi⸗ 
fchof von Epheſus wohl aufzumerfen, wenn ihm dieſer Eingang, der 
gleichſam die eberfchrift des Briefes bildete, vorgelefen ward, Weil 
er nun wußte, daß das, was ihm gefagt werde, von dem HErrn ver 
Gemeinde ſey, von Dem, der da iſt das A und das O, der Anfang 
und das Ende, ver Erſte und ver Letzte, von dem Erzhirten ver 
Schafe, der ihn gefetst hat zum Unterhirten verfelben und Rechen- 
Schaft von ihm fordern könne, von Dem, welcher einjt Xehrer und 
Gemeinde, Stern und Yeuchter einander gegenüber jtellen, und einem 
Jeglichen fein ewiges Endurtheil zufprechen wird, nachdem er es ver- 
dient hat: dem getreuen Knechte, der über Wenigem treu gewefen ift, 
ewige Freude in der himmlischen Heimath bet Ihm; dem Schalfs- 
knechte aber, ber feine Frucht getragen hat, ewiges Verderben und 
ewigen Fluch. Denn die, welche dreißigfältig geſäet, werben dreißig— 
fältig, die, welche jechzigfältig gefäet, werben Jechzigfältig, und bie, 
welche hundertfältig gefäet haben, werben hunvertfältig ernten; Die 
aber das Wort Gottes verworfen und auf das Fleiſch gefäet haben, 
bie werben vom Fleiſche das ewige Ververben ernten. Und babei hat 
e8 fein Verbleiben, denn das hat Der gejagt, der mitter unter ben 

ieben Gemeinden wandelt, und die Gemeinden und die Vorfteher 
in Seiner rechten Hand hält. 

„Ich weiß deine Werke,” fpricht ver HErr. Diejes Wort 
‚wiederholt fich in allen fieben Briefen, und geht nicht blos auf die 
äußerlichen Werke, ſondern auf den ganzen innerlichen und äußerlichen 
Wandel. Ich kenne dein Herz, will Er jagen, veinen Sinn, deine 
Gedanken, deine Worte, deine Werke, dein Aufftehen und dein Nie⸗ 
vergehen, veinen Wandel bei Tag und Nacht. Es ift Mir nichts 
unbefannt, „Sch weiß deine Werke.” Ach was ift dieß für ein herz⸗ 


durchſchneidendes, ein bie innerften Tiefen des Geiftes erhellenves 


Wort, werm wir uns in das Licht deſſelben hineinftellen, und von 
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ihm uns richten und vurchleuchten lafjen. „Ich weiß deine Werke!“ 
ewöhnlich glauben wir dieſes Wort nicht fo feft, weil wir zu ſehr 

in dieſes zeitliche, zerbrechliche Xeben vertieft, von den Einflüffen ter 
armen, eiteln Welt bezaubert find; und wenn e8 auch in unfere Seele 
hineinfällt, fo entwifcht e8 doch den Menſchenkindern immer wieder 
ger leicht, fo daß fie es zu feiner ganzen Klarheit ihrez Demufgtlehns 

ommen lafjen. Ich weiß deine Werke, ſpricht ver HEtr, deine Puls- 
Schläge, veine8 Herzens Klopfen, aber auch deiner Aigen Tropfen: 
und dieß läßt der HErr uns Allen jagen mit göttlicher Machtvoll⸗ 
kommenheit, nicht blos dem Gemeinevoriteher zu Ephefus, ſondern 
zu uns Allen ſpricht Er: Menſch! Ich weiß deine Werke. Er, der 
in der Höhe und im Heiligthum wohnet, aus veflen Gränzen wir 
nicht weichen können, Er läßt bir jagen, daß Er did von innen unt 
von außen kennt und daß e8 wahr ift, wa8 David gebetet hat: 
„Ich fite oder Tiege, ich gehe oder jtehe, jo bift Du um mich, mb 
fieheft alle meine Wege, Du verfteheft meine Gedanken von ferne.“ 
Der HErrkennt deine Berufstreue oder Berufsuntreue, deine Gefühle, 
beine Gedanken und Empfindungen, deine Anfchläge und Entwärfe; 
Seinem durchdringenden, allgegenwärtigen Auge kannt vu did, in 
feinem Stüde entziehen; Er kennt dich und prüft did) in Seinem 
göttlichen Lichte; Er weiß, mit welchen Gedanken und Planen vu dich 

egenwärtig befchäftigft; Er kennt Dich mit Seinem feuerflammenven 
Auge, ob du dem innerften Grunde nach verwerflich bift vor Seinen 
Augen oder nicht, ob du zu denen gebörjt, die fich felber leben und 
ben Tod erben für ihre Ehre bei ven Menfthen, für ihr meltliches 
Vergnügen, fir die guten Meinungen und Anfichten von fich Jelber: 
ober zu denen, die Ihm leben und zu Seiner Ehre, und weil fie n 
der Zucht Seines heiligen Geistes ftehen, fich doch Nichts darauf zu 
gut thun, ſondern ihr Elend erkennen und Ihm treu und offen be 
ennen. Nun, lieber Menſch, wenn ver Herr vor bir fände und 
durchſchaute Dich mit Seinem forfchenden Blicke, und würde Dir Jagen: 
„Ich weiß deine Werke,“ was für ein Gefühl würde ſich wohl in tir 
regen? Würdeſt vu wohl mit Beugung, aber doch mit Freudigkeit 
dem Herrn jagen können: Du weißeft meine Werke freilich, und wirſt 
wenig Gutes daran entdecken, außer dem, was Deine Gnade gepflanzt 
bat, denn auch an uns geht in Erfüllung, was das Lied fagt: 

An mir und meinem Leben ft nichts auf- viefer Erd’, 
Was Ehriftus mir gegeben, Das ift ver Liebe werth. 

Doch weiß ich, daß ich Dein Eigenthum bin, denn in Deine Hände 
bin ich gezeichnet von Ewigkeit. — Oder würde ſich wohl ein 
Gefühl in Dir regen wie bei Adam, da er ſich verftedlte, als Jeho⸗ 
vah bei ihm im Garten war und ihm rief: „Adam, wo bift du?“ 
Ober würde gar bei jenem Worte Entfegen, Angft und Schreden ſich 
“ deiner bemächtigen? 
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„Ich weiß deine Werke!" Was hat doch der Heiland für Geiftes- 
worte! Stellet euch einmal in die Yage des Biſchofs hinein, dem 
Johannes den Brief fandte. Der Senpbote, ven Johannes ſchickte, 
kommt nad) Epheſus; die Gemeinde fammelt ſich um ven Biſchof, 
ver Borlefer liest: „Das faget, der da hält die fieben Sterne in 
Seiner Rechten, der da wandelt unter den fieben goldenen Leuchtern; 
Ich weiß veine Werke.” Wenn num hier der VBorlefer ein wenig inne 
hielt, jo mußte wohl dem Bifchof zu Ephefus fein ganzer Herzens- 
grund offenbar werden; das verworrene Gewebe feines innern Le⸗ 
bens mußte fich entwirren; e8 mußte ihm Kar werden, ob er mit 
Schreden vor dem HEren erscheinen müſſe, over ob er ein gutes, 
ein mit dem Blute JEſu Chriftt gereinigtes und geheifigtes Gewiſſen 
babe. „Ich weiß deine Werke!” Dabei mochte ihm wohl das Herz 
Topfen, und ihm jegnend oder verflagend fich enthüllen. Solche a 
ſteinde des innern Menfchen find ein Vorſpiel von dem lebten Ge⸗ 
richtötage, da der HErr zu Allen fagen wird: „Ich weiß eure Werke,“ 
ſowohl Wdenen auf der rechten, als auch zu denen auf der linken 
Seite. Wann die Bücher aufgethan und einem Jeglichen offenbar 
werben wird, wie er gehandelt bat bei Leibesleben, ta wird ſich's 
zeigen, daß der HErr alle Werke weiß, vie Heinen und die großen, 
und e8 werden Alle mit Schrecken ımd Angft beftehen, deren Herzen 
nicht geheiligt und rein gemacht find durch des Yammes Blut. 

Geha ver Bischof von Epheſus hatte nicht nöthig zu erſchrecken 
und zu erzittern, denn er war ein wahrer Bifchof, ein Mannmach 
tem Einne des HErrn. Darum fett der Apoftel hinzu: „Ich weiß 
reine Werke und deine Arbeit.” Diefer Mann lie e8 fich wahr⸗ 
ſcheinlich ſauer werben für das Reich feines Gottes; er war ein treiter 
Arbeiter im Weinberge feines HErrn; er kümpfte unermüdet; er war 
Keiner von tenen, von weldhen Jeſajas fpricht: „Sie find ftumme 
Hunde, die nicht ftrafen können, fie find faul, Tiegen und ſchlafen 
gerne.” Nein, e8 warihm nicht zu viel, fich auch um des Heilands mil» 
len einen müden Fuß zu machen; ex war treu im Dienfte feines HErrn, 
und that dieß Alles nicht um feiner Ehre und um feines Vortheils, ſon⸗ 


dern um des HErrn willen: ganz anders, als wir’8 am Haufen ber 


Welt bemerken. Warum arbeiten gemöhnlich die Menfchen ? Was find 
ihre Triebfevern? Warum jagt und rennt und forgt man? Warum 
kommt man zu feiner Ruhe? Warum macht man immer neue An- 
fchläge, fo daß man für das Göttliche keine Zeit bat? Warum geht 
es denn jo jor vom Abend bis zum Morgen, und yom Morgen bis 
zum Abend? Warum kommt denn das Herz nicht zur Ruhe, da doch 
fr das Volk Gottes noch eine Ruhe vorhanden ift? „Woher dieſe 
Unrube, vie ja ſchon ein Vorgeſchmack ift ver Qual, welche einft die 
Verdammten leiden werben, von welchen e8 in der Offenbarung 
heißt: „Sie haben keine Ruhe Tag und Nacht.” Warum fommt 
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man zu feiner Erquicun ? Warum plagt man fich denn fo jäm- 
merlich und elend? Die Antwort ift: Ich will reich werben, oder ich 
will mic) in einen guten Kredit fegen, oder wenigftens darin bleiben, 
ober ich muß forgen, daß ich im Alter auch noch zu leben habe, daß ich 
wenigftens meinen Kindern etwas zurüdlafien faın. Dem Biſchof 
gu Epheſus aber gibt ver Heiland ein anderes Zeugniß: „Du ar 
iteft um Meines Namens willen und bift nicht müde geworben ;“ 
unermüdeter Eifer für das Reich Gottes war alfo ein Hauptzug in 
beim Charakter des Bischofs. Was ift größer und lieblicher, als wenn 
ein Menſch feinen ganzen Eifer und feine ganze Begierde Darauf ge 
richtet bat, daß er möchte von feinem HErrn als ein rechtfchaffener Ar- 
beiter erfunden werben, wenn ein göttlicher, ein lauterer Trieb in 
ihm ift, nur dem Heiland zur Ehre zu leben; wenn er fagen Tann: 
Alles was ich thue, thue ich um des Namens JEſu Chriſti willen, 
ur Berherrlichung des großen Namens des Hochgelobten. Dieſes 
(ig Vorrecht' aber. haben wir Alle, Eltern und Kinder, Junge und 
te, Herren und Knechte, Jünglinge und Jungfrauen. Wer da 
arbeitet, nicht al8 vor den Augen der Menfchen, jondern vor dem 
allwiſſenden Gott, dem wird ber Heiland das Lob nicht verweigern: 
„du baft um Meines Namens willen gearbeitet.” Aber wie Biele 
unter und werben es jeyn, benen Er dich große Zeugniß geben kann? 
Wie viele Verläugnung ver Eigenliebe, des Eigenfinns, der Verkehrt⸗ 
beit gehört dazu? Wie muß der alte Menſch in den Tod gegeben 
werben, auf daß ber neue lebe? Dieſes herrlichen Zeugniſſes aber 
ungeachtet fett in der Folge ver Heiland noch hinzu: „Ich habe Et- 
was wider dich.” O Liebe Brüver! Es kann ein Menſch Manches 
an jich haben, was dem HErrn wohlgefällt, und doch Bat Er nod 
dieß und das an ihm auszuſetzen. Aber eben pas foll uns reizen, 
uns immer mehr in die Nachfolge Chrifti zu begeben, Seinem Geift 
und Worte immer gehorjamer zu werben. Wein der Apoftel jelber 
von fich jagt: „Ich halte mich nicht dafür, daß ich e8 ergriffen Hütte,“ 
was follen dann wir Sprechen? Und wenn der Bifchof, dem der Hei- 
land jenes Lob ertheilte, zur Buße aufgeforvert wird, follten wir 
und nicht tief in den Staub beugen? Denn — wird der Gerechte 
faum erhalten, wo will dann der Gottlofe, der Sünder bleiben ? 
„Ich weiß deine Werke und deine Arbeit.” Wir dürfen viefe 
Arbeit nicht mit der Vielgefchäftigfeit mancher Menfchen vermechjeln. 
Es gibt manche Chriften, welche auch arbeiten und nicht müde wer- 
den, welche auch wirken für das Reich Gottes; aber im eigenen Na- 
men, in eigener Kraft, nach eigenem Willen, nicht zur Ehre des Hei- 
lands, fondern zur eigenen Ehre. So gibt es manche Eltern, vie 
weder Kojten noch Mühe jcheuen, ihren Kindern eine chriftliche Er- 
iehung zu geben; fie predigen ihnen oft Tage lang vor, daß man 
—* ſeyn müſſe; ſie geben ihnen die beſten Lehren und Ermahnun⸗ 
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gen; bie Kinder follen mit Gewalt Ehriften werben, und fie fel- 
ber find e8 nicht; die Kinder follen felig werben, fie jelber trady- 
ten nicht darnach. Dieß find die unberufenen Arbeiter im Wein- 
berge Gottes. 
EC chweigt JEſus in der Eeele ftil, So nimm dir auch nichts vor; 
Wenn Er dich aber brauchen will, So tritt mit Kraft: hervor. 

Wo viele Arbeit ift, da hat man viele Geduld nöthig; darum 
ertheilt nun auch der Heiland dem Bifchof zu Ephefus noch dieſes 
Lob: „nu baft Geduld.” Die Meiften unter ung werben wohl 
wiſſen, wie viel Geduld die Arbeit in einem Weinberg erfordert. Bon 
oben macht die Sonne, die Hitze, der Regen, ie Kälte, bie Näfle 
viel Sorge, Furcht und Arbeit; von unten gilt e8 das Unfraut aus- 
aulten, zu pflanzen und umzugraben, zu binben und zu fchneiben. 

ie Gott ſelbſt in Seinem Weinberg mit dem Feigenbaum Gebuld 
bat, ven Er bedingen und umgraben läßt alle Jahre, ob er vielleicht 

ht bringe zu feiner Zeit, ‚ o muß-ein Jeder, der ein Arbeiter im 

einberge Gottes werven will, ſich vor allen Dingen Geduld zur 
Arbeit ſchenken laſſen. Diefes Lob nun verviente auch der Bifchuf; 
er wollte nicht fogleich ernten, wo er eben erſt gefäet hatte; er fonnte 
die Schwachen tragen; er war ein rechter Unterhirte, ver die Schafe 
nicht übertrieb, fondern JEſu nachfolgte, deſſen Sache e8 war, Ge- 
puld zu haben mit ver Schwachheit, die Elenven zu verpflegen, das 
zerbrochene Rohr zu ftüen, das glimmende Docht zur Glaubenskraft 
anzufachen. Dieje Geduld kann man nirgends anders denn in ber 
Schule des Heilands lernen: Er war ber Oebufbigfte unter den 
Menſchenkindern; auch zu Philippus konnte Er voll Yangmuth und 
Geduld fprechen: „Ichon fo lange bin Ich bei euch, Philippe, und on 
kennſt Dich nicht.” Er bat ja noch bis auf die heutige Stunde Ge- 
duld mit denen, die fich in Seine Gnadenzucht begeben. Bekennet 
es ihr Alle, die ihr euch in ver Schule des Heilands befindet, mit 
welcher Geduld und Langmuth Er euch von Jahr zu Jahr hält und 
leitet und trägt: ja e8 tft wahr, was in jenem Liede ftebt: 
Der erfte Odem, ven ich ziehe, Wenn ich vom Schlaf erwache, 
ft Dein Erbarmen, groß die Mühe, Die ich Dir täglich mache, 
Und die Du ſchon an mich gewandt, Da Deine Lieb’ am Kreuz entbrannt. 

Geduld zu tragen, das ift ja die Sache des Heilands; wie 
wäre e8 aber auch fo traurig, wenn dieß nicht der Fall wäre! Ich 
will nur Ein Beifpiel Seiner Gebuld anführen: wenn Er nad 
unferer ungeduldigen Art eind Seele, die ın Seine Schule treten 
will, auf-einmal ihr Verderben und ihre Sünde in’s Licht Stellen 
würde, fo würde fie feine Freudigfeit und fein Vertrauen zu Ihm 
faflen können, fie würde zur Verzweiflung kommen; aber Seine Ge⸗ 
duld ift groß; Er entdeckt ihr nach und nach ihre Schlechtigfeit; fie 
wird immer Kleiner, wiewohl auch immer reiner; die alte Unart reift 
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Er ihr nicht mit Einem Male aus, läßt ihr noch eine gute Weile 
ihr Spielwerf, und erft, wenn fie erftarkter ift am inwendigen Men- 
chen, da zeigt Er ihr dann. Laß die kindiſche Unart nicht mehr für | 
fie taugt. So macht Er e8 w'e die weifeften Erzieher, die nur nad | 
und nach die Zöglinge zu etwas Ganzem bilden, und nicht mit Ei— 
nem Schlag fie fertig haben wollen. Dieſe Geduld ift eine Frucht 
Seiner Barmberzigleit; wer daher über die Schwachheit feines ' 
Bruders fogleich herfällt, und nichts tragen und .vulven kann, ter 
kennt die Barmherzigkeit und Geduld, die Doc) täglich über uns nen 
wird, noch nicht; dem ift Die eigene Unart feines Herzens noch tief 
verborgen. O jelig ver Mann, der, wie der Bifchof von Ephefus, 
ein ſolches Zeugniß vom HEren entpfängt! | 
Seine Geduld war aber nicht gleichgültige Lauigkeit im Chriftens | 
thum; je rührte nicht aus einem trägen Temperamente, aus Herzens: | 

mattigfeit und Unentjchievenheit ber, aus einem ruhigen Blut, das, 
wenn es in Wallung fommt, mır um fo fehrecklicher tobt: nein, feine 
Geduld war mit heiligem Ernſt gepaart, weßwegen auch der Heilanz 
du om Sagt: „Und daß du die Böſen nicht tragen kaunſt“ 
ie jollen wir nun aber das verftehen ? Trägt doch ver HErr ſelbſt 
die Böfen mit großer Gebuld und Langmuth; läßt Er doch Serme 
Sonne über Gerechte und Ungerechte aufgehen, regnen über Gute 
und Böfe; eilt doch der Hirt felber ven verirrten böfen Schafen 
nad, 'ob Er fie etwa erhaſche und auf Seine Achjel nehmen könne 
mit Freuden; hat Er doch ſelbſt befohlen, daß wir nicht Böſes mit 
Böſem, noch Scheltwort mit Scheltwort vergelten, und ſegnen ſol⸗ 
len, die uns fluchen? Wie ertheilt ihm num der HErr darüber Tob: 
jprüche, worüber ihm nach unjerer Meinung Tadel zugeftanden 
wäre? Dieß ift aus dem damaligen lg ber Gemeinden zur er- 
klären. Denn es war jaletver eingetroffen, was der Apoftel Baulus 
bei feinem Abfchien der Gemeinde vorher verfündigt hatte: „Das 
weiß ich, daß nach meinem Abſchied werben unter euch kommen gräu- 
liche Wölfe, die der Heerde nicht verfchonen werben, und aus euch 
felbft werden aufjtehen Männer, vie pa verkehrte Lehren reden, tie 
Jünger an fich zu ziehen“ (Apoft. Geſch. 20,29.30.). Schon in 
ben erſten apoftolifchen Gemeinden traten Irrlehrer auf, welche vie 
wahre Lehre des Chriftenthums verdrehten: theils ſolche, die fih 
nicht als arme Sünder unter das Kreuz Chrifti beugen, ſondern mit 
eigener Heiligkeit und Gerechtigkeit, mit Faſten und Beten und an- 
derer Geſetzlichkeit vie Gerechtigkeit vkrdraͤngen wollten, welche Gott 
um Chriftt willen dem Glauben zurechnet, theils folche, die ihr 
Fleiſch nicht unter das Geſetz CHrifti beugen, daſſelbe nicht Ereusi- 
gen wollten ſammt den Lüften und Begierden, unter vem Schein 
und Vorwand ber hriftlichen Freiheit. Diefe Irrlehrer hatte ver 
Biſchof geprüft und als Lügner erfunden, und in ihrer Lüge zu 
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Schanden gemacht. Wahrfcheinfich bat er an fie den geboppelten 
Maaßſtab angelegt, ven der Heiland uns an bie Hand gibt, einmal: 
„An ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen,“ und für's Andere: „Ein 
jeglicher Geist, der da nicht befennet, daß JEſus Chriftus ift in 
das Fleiſch gekommen, ver ift nicht von Gott.” Mit andern Wor⸗ 
ten: Wer glaubt und befennet, daß JEſus Chriftus wahrhaftiger 
Menfch, aber auch wahrhaftiger Gott ift, worin das ganze Geheim- 
niß der Erlöfung liegt, ver tft von Gott: die Andern haben den Geift 
des Widerchriſts. Liebe Zuhörer! Wenn ein Menfch heidniſch lebt, 
und durch Wort und That befennt, daß er ein Kind der Welt fey 
und jeyn wolle, daß er die Welt lieb habe und Yieb behalten wolle; 
Jo gehört er nicht unter diejenigen, die man nicht tragen foll. Nein, 
Tolche Leute follen von den Chriften mit beſonderer Nachficht und 
Geduld getragen werben; mit innigem, herzlichem Mitleid und Er- 
barmen Jollte man fie betrachten, wie der Heiland einft jelber ſagte 
„Mich jammert das Volk, venn fie gehen umber wie Schafe, die kei⸗ 
nen Hirten haben.” Aber wenn Einer fi als Bruder in der Ge- 
meine geberbet, und bringt böfe Lehren auf um feine Bosheit zu 
verdecken, und fucht an den Grundveſten der evangelifchen Wahrheit 
zu rütteln, und feine eigene Weisheit und fein verberbtes Fleiſch 
auf den Thron zu feen, der doch nur Chrifto und Seinem untrüg- 
lichen Worte gebührt, — folche Menfchen foll man nicht Yeiven. 
„Nehmet fie nicht auf, grüßet fie auch nicht,“ fpricht der Apoftel 
Johannes (3 Joh. 10.). Das tft zwar von dem Apoſtel in früheren 
Zeiten gerebet; e8 gilt aber auch noch für unjere Zeiten. 

Welche Nachfolge Chrifti thut fich bei dem Biſchof zu Epheſus 
fund! Er ließ e8 fich ſauer werben; er mühte ſich und arbeitete um 
des Herren willen; er hatte ein geduldiges, barmberziges, demüthiges 
Herz, und beharrte auf einem reinen, chriftlichen Wandel, und bes 
nützte die Prüfungszeit, um das Lautere vom Unlautern zu fcheiven. 
Wie Viele unter und können fich in diefer Beziehung mit ihm mef» 
fen? Und doch bat der Heiland Etwas wider ihn; dennoch ruft 
Er ihm im Folgenden zu: „Gedenke, wovon du gefallen bift, und 
thue Dub O wie ſcharf und genau nimmt e8 der HErr mit 
Seinen Kindern und Knechten! Darum left uns Fleiß thun, uns 
jelbft zu reinigen von aller Befledung des Geistes und des Fleiſches; 
denn die Gerichte des HErrn find anders als der Menschen Gerichte. 
— Dur aber, HErr unfer Gott, 

Verleih’ Geduld umd Troll im Kämpfen und im Ningen, 
Sorgfält'ge Wachfamteit und Kraft, hindurchzudringen; 

Daß wir ohn' Unterlaß in der Bereitſchaft fteh’n, 

Und einft mit Freubigfeit vor Deine Augen geh'n. Amen, 
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Aber ich habe wider dich, daß du die erfte Liebe verläffeft. Gedenfe, wovon dan 
gefallen bift; und thue Buße, und thue die erften Werke. Wo aber nidht, werde Ich 

dir kommen bald, und deinen Leuchter wegftoßen von feiner Stätte, wo bu nicht 
Buße thuft. 

Der barmherzige Gott und Bater unjers HErrn JEſu Chrifti | 
verleibe ung zu der Betrachtung diefer Worte Seinen Segen, unt 
Yafle, mas nun hier geredet wird, in Gnaden gebeihen zur Erbauung 
unſerer Seelen und zum Preis Seines heiligen Namens. 

Ya, lieber himmliſcher Vater! wir rufen Di an, laß Doch um 
Deiner großen Barmberzigfeit willen Keinen unter un jeyn, dem 
Du nicht zu erkennen gibit, was Du von uns forberft, und öffne 
ſens die Augen, damit wir fehen, was Dir wohlgefällig tft! 

JEſu, gib gefunde Augen, Die was taugen, Rühre unfere' Augen an; 
damit wir nicht in unferer natürlichen Blinpheit und Sicherheit da⸗ 
hinfahren, und wenn uns ſchon das helle Licht Deiner Gnade in tie 
Augen bineingelenchtet hat, wir nicht mehr fchlafen, ſondern wachen 
und immer wachjamer werben. Amen. 

„Aber Ich habe wider dich,“ fo fährt ver Heiland im Brief 
an ven Bischof zu Ephefus fort. Damit tritt ung fogleich Die Treue, 
die Vorforge und die Geduld des HErrn entgegen; Er will Seine 
Knechte nicht nieverfchlagen und muthlos machen; Er will ihnen das 
frohe Vertrauen zu Seiner Gnade nicht rauben, Jonvern fie vielmehr 
Feäftigen und aufrichten. Darum fängt Er in diefem Sendfchreiben 
nicht Sogleich mit dem Tadel an, fonvern jetzt venfelben in vie Deitte 
des Brief, nachdem Er dem Biſchof zuvor ein Lob ertheils, umd 
Seine Zufriedenheit ihm bezeugt hatte. Ich bin Fein harter Mann, will 
Er ihm fagen, daß Ich deine unermüdete Arbeit und Geduld nicht 
wüßte und in Anschlag brächte. Ich bin fein Herr, dem man nicht 
. genug thun kann; ver kleinſte Dienft der Liebe iſt bei Mir nicht ver- 
gelten: aber ob Ich gleich das Kleinfte achte, und das Gute an dir, 
Meinem Knechte, zu ſchätzen weiß, Jo habe Ich doch Etwas wider 
dich, e8 fehlt dir an Etwas, und dieſes Etwas legt Er ihn num ger 
treu und gerade an das Herz ald Freund, Berather, Heiland und 
Richter. „Du verläffeft” — Sprit Er — „veine erjte Liebe,“ vie 
Liebe, die dich Anfangs befeelte. Was wird Doch wohl ven Mann 
mehr gevemüthigt haben, das Lob oder der Tadel ſeines HErrn? 
Nach feinem Herzenszuftande zu urtheilen, wird ihm das Lob mehr, 
oder wenigftens eben IN demüthigend gewejen ſeyn ald der Tadel. 
Denn je getreuer ein Knecht ift, deſto mehr erkennt er feine Untreue, 
deſto mehr ift ihm das Lob befremdend; wenn er die Xiebe des Herrn 
anſchaut, mit ver Ex ihn geliebet bis zum Tod, ja bis zum Tod am 
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Streuze, und er hält dagegen feine Tiebe zu dem HErrn, fo beugt 
und demüthigt er fih, und wenn der Heiland einem folchen Men- 
Then fagt: „Sch weiß beine Arbeit und deine Geduld,” und ertheilt 
ihm Lob, und verfichert ihn Seines Wohlgefallens, fo fragt er dann: 
— ,‚ wie? und wo? und wann habe ich dieß Lob verdient?“ 

o wirb ja aud) am jüngsten Tage einjt geantwortet werden, wenn 
Der HErr zu denen, die zu Seiner Rechten ftehen fpricht: „Ahr habt 
Mi gelbeil t, ihr habt Mich geträntt, ihr Habt Mich beherbergt, ihr 
habt Mich bekleidet,” Fo Iprechen fie: „HErr, wann haben wir das 
getban? uns tft vergleichen nicht8 befannt.“ ' 

„Ich babe Etwas wider dich," Tpricht ver HErr; ein fcharfes, - 
tief einſchneidendes Wort. „Iſt Gott für uns, wer mag wider und 
ſeyn?“ — fo fragt. ver Apoftel Paulus, und jo denkt auch jener 
Sänger, wern er in dem Liede frohlodt: 

ft Gott für mich, fo trete Gleich Alles wider mich: 

So oft ih ruf und bete, Weicht Alles hinter fich. 

Hab’ ich das Haupt zum Freunde, Und bin geliebt bei Gott, 
Was kann mir thun ver Feinde Und Wiverfacher Rott’? 

O wenn ein Menfch des Wohlgefallens feines Gottes und des 

pen JEſu Chriſti verfichert ift, Jo kann er mit vem Apoftel Pau⸗ 
us wohl ausrufen: „In dem Allem überwinden wir weit un Deß 
willen, der und geliebet hat. Wer will uns ſcheiden von der Liebe 
Gottes, Trübfal over Angft oder Verfolgung oder Hunger oder — 
oder Fährlichkeit oder Schwert, Hohes oder Tiefes, Tod oder Leben ?* 
So fpricht, wer die Liebe Gottes für fich hat. Kafjet ihn von Men- 
ſchen verlaffen ſeyn, ex tft nicht verlaffen, denn ver HErr ift bei ihm; 
laſſet ihn verfolgt feyn, er ift wohl geborgen unter dem Fittich und 
Schirm des Allmächtigen ; laffet ihn geſchmäht und gehöhnt ſeyn, ihm 
tft Die Ehre feines HErrn lieber als die Ehre bei den Menſchen; 
laſſet ihn mit Leib und Seele in das tieffte Yeiven getaucht werben, 
und die Wogen der Trübſal über fein Haupt gehen, fein Glaube ift 
doch der Sieg, ber die Welt überwindet, und mit einem Aſſap 

ruft er: „Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, jo bift do 

Du, Gott, allezeit meines Herzens Troft und mein Theil: denno 

bleibe ich ftet8 an Dir, denn Du hältft mich bei meiner rechten Hand;“ 
ja, laffet ihn auch fterben und wandern tim finftern Thal, laſſet bie 
Donner bes Gerichts losbrechen, er ſpricht mit Paulus: „Sch fürchte 
mich nicht, wer will vervammen?” Die Welt verdammt, ver Satan 
verdammt, das Gewiſſen verdammt: aber „Chriſtus ift hier, der. da 
gerecht macht, der geftorben ift, ja vielmehr, der auch auferwecket iſt, 
welcher ift zur Rechten Gottes und vertritt uns.” O liebe Zuhörer, 
es muß ein feliger Zuftand feyn, werm eine Seele ſich jagen kann: 
ich bin gewiß, ich Tann Darauf leben und fterben, daß Gott Wohl⸗ 
gefallen an mir hat uw Chriſti willen; der Gott, der der König tft 
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| Finmen und der Erde, der alle Dinge trägt mit Seinem kräftigen 
ort, der auch die Herzen der Fürſten lenkt wie Baſſerbace ‚ter 
auch meine Schickſale weiß und lenkt nad Seinem Wohlgefallen, 
Er ift mein Gott und mein HErr, Er liebt mich und kennt mid). 
O felig, wer alfo fprechen kann! — Uber hier lautet e8 ganz anders. 
„Ich habe Etwas wider dich,” ſpricht der HErr; da gewinnt tie 
Sache eine ganz andere Geftalt. Nicht ala ob der Heiland dem Bi⸗ 
ſchof feinpjelig entgegengetreten wäre und ihm hätte fagen wollen: 
Ich kann dich nicht mehr unter die Meinigen zählen, du bift verwerf- | 
lic) vor Meinem Angeficht, ſondern wie wir etiva von denjenigen, 
welche wir recht lieben, denen wir aber etwas. Unrechtes Schuld geben 
müſſen, zu denken ober zu ſprechen pflegen: E8 liegt mir Etwas auf | 
bem Herzen gegen biefen ober jenen Menjchen, ich kann ihn nicht jo 
Tieben, wie ich gern wollte, e8 tft ein Bann da um dieſer oder jener 
Urſache willen, der mich in der Liebe zu ihm zurüdhält. Da fann 
man denn oft lange im Herzen Etwas herumtragen gegen einen 
Menſchen, ja gegen ven beiten Freund; das vorige Verhältniß iſt 
geſtört; es herrſcht nicht mehr bie vorige Herzlichfeit; dieß und jenes 
iſt pazwilchen getreten. Oper wie etwa ein Vater von dieſem oder 
jenem feiner Kinder fagen fan: Im Gangen wäre ich ſchon mit 
ihm zufrieden; aber ich habe doch einen geheimen Kummer über taj- 
jelbe in meinem Herzen, e8 ift Etwas ba, was mir viele Sorgen 
macht; ich ſehe der Sache ſchon lange zu, aber mein Herz bridt 
mir, wenn id) daran denke; das Kind hat eine Art an ſich, wovon 
ich die übelften Folgen befürchte. In dieſem Sinne etwa müflen 
wir jenes Wort des Heilandes auffaflen: „Ich babe Etwas wire 
dich ;” nicht als ob es, daß ich mich fo ausdrücke, eine Kriegserklä⸗ 
rung des HErrn wäre, o nein, ver HErr jagt ihm dieß ja auf vie 
liebreichfte Weife; ſondern Er’ will ihm, um menfchlich Davon zu 
reben, etwa fagen: Siehe, Ich Liebe dich zwar, dein Name iſt ın 
Meine Hände gezeichnet; aber dennoch, wenn Ich deiner gevenfe, vegt 
1 in Meinem Herzen Schmerz und Bekümmerniß über dich, Ic 
ann nicht mit die zufrieden feyn, da du jene erfte Liebe nicht mehr 
haſt, und nicht mehr wandelft, wie ehedem in den erſten Gnadentagen. 
O liebe Zubörer,! Es iſt etwas fehr Bebenkliches, wenn ver 
HErr der Herrlichkeit Etwas gegen einen Seiner Knechte hat. Wenn 
ein irdiſcher Herr zu feinem Knecht fagen muß: Ich kann nicht mit 
bir zufrieben ſeyn, jo kann ihn dieß offenbar nicht gleichgültig laſſen; 
und wenn zwiſchen zwei wahren, innigen Freunden ein hemmendes, 
Ida Mißverhältniß eintritt, welchen Schmerz kann dieß verur⸗ 











achen, wie iſt man traurig darüber, daß man einander nicht mehr 
o frei und offen in's Geſicht ſchauen, nicht mehr ſo rückhaltslos 
gegenfeitig ſich fein Herz auffchließen kann! ‚Aber ad, was ift dieß 

lles dagegen, wenn ver HErr der Herrlichkeit, der liebenve Heiland, 
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bein Fünftiger Richter, Etwas gegen dich auf Eeinem Herzen hat! 
Ach, e8 wäre wohl ver Mühe wertb, daß wir uns zuweilen fragten 
und prüften: bat nicht etwa der HErr Etwas gegen mih? Iſt & 
wohl auch mit mir und meinem Taufe zufrieven? Su Er nichts aus⸗ 
zujeßen? Iſt mein Gang richtig und lauter vor Seinem Angeficht ? 
O es verlohnte ſich wohl, daß wir recht ernftlich flehten: entdecke 
mir doch, in was ich Dir noch nicht ganz zur Freude bin; „erforfche 
mich, Gott, und erfahre mein Herz, prüfe mich, ob ich auf böfem 
Wege bin, und leite mich auf ervigem Wege.“ ir merfen gewöhn- 
lich viel zu viel auf Menfchenurtheil und Menfchengereve; was dieſe, 
die doch nicht in unfer Herz und unfern ganzen Wantel hineinfehen 
fönnen, über ung denken und urtheilen,, das machen wir dann gern 
zum Urtheil des HErrn über ung; und doch find oft Eeine Gedan⸗ 
fen ganz anders als ver Menfchen Gedanken, Seine Gerichte ganz 
anders als der Menfchen Gerichte. 

‚Ic habe Etwas wider dich.” Wenn einen Kinde Gottes und 
einem Xiebhaber des Hetlants offenbar wird, daß ber Heiland Et⸗ 
was wider ihn habe, fo verurfacht dieß oft die tiefjten Schmerzen, 
wahre Gebnrtöfchmerzen. Und eine große Gnade für ein ſolches Herz 
ift e8, wenn ihm nur jogleich gezeigt wird, was denn das eigentlich) 
iſt, wa dem HErrn an uns nicht gefallen kann, und was ven freien 
Erguß Seines liebenden Herzens hemmt. Immer ift dieß noch eine 
leichtere Erfahrung, weil e8 bei einem Kinde Gottes eines und dafjelbe 
ist, fich eine Sünde gegen ten HEren aufdecken und offenbaren laſſen, 
und diefe Sünde felbft, ſollte fie auch die liebſte Luſt ſeyn, töbten 
in ver Kraft Chrifti. Aber oft weiß mannicht einmal, woher das ins 
nere Mißverhältnig rührt; man fühlt e8: der HErr hat Etwas wider 
mich; Er ift nicht zufrieden mit mir; e8 ift Etwas zwifchen mich und 
Ihn bineingetreten. Man kann diefem dunkeln Etwas noch feinen 
Namen geben; aber daß e8 va ift und auf der Seele Yaftet, das weiß 
man, und das erregt Schmerzen, das treibt zum Seufzen und 
Schreien. Ach, wo fehlt es denn? möchte man da oft rufen, daß es 
nicht vorwärts will, daß ich fo lange nicht näher zum Heil komme, 
ob ich gleich fo oft und fo lange darnach jeufze: wo fehlt e8 denn, 
was hat Er denn wider mich? Wer da aushält unter ver Gnaden⸗ 
zucht des Heiligen Geiftes, wer fich in die Stille einführen läßt, 
dem wird ber HErr zu erkennen geben, was Er wider ihn hat. 

Nicht ſage ich Solches von der Welt und von denen unter ung 
welche zur Welt gehören. Sie bekümmert fich ja nicht darum, o 
ber HErr Etwas gegen fie habe; dieß ift ihr gleichgültig; ſie ſteht 
in feiner Verbindung mit Ihm, darum ift fie undankbar gegen Seine 
Liebe bis zum Tod; dagegen ift fie kalt wie Eis und hart wie Stein. 
Was würde aber aud ter Heiland der Welt jagen müſſen, wenn 
Er ein Sendſchreiben an fie zu erlafien hätte, ja, was würbe Er 
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Manchen unter uns fagen müſſen? Wir wiflen e8 wohl; Denn das 
Evangelium tft Sein Brief auch an die Welt, nicht: Ich Habe Et- 
was wider dich, fondern Ich yabe Vieles wider Dich, wie dur Bieles 
wider Mich haft; du bift Meine Feindin; deine ganze Seelengeftalt, 
bein ganzer Wandel ift gegen Mich: aber Ihane Mir in's Angeficht, 
Ich habe dich alfo geliebt daß Ich Mein Leben für dich in den Tod 
gab; glaube an Mich, fo werben Die Bande deiner Feindſchaft geſprengt, 
und du wirft in die Freiheit ver Liebe zu Mir verfetst werben. 
„Kindlein, bleibet bei Ihm, auf daß, wenn Er offenbaret wird, 
wir Freudigkeit haben und nicht zu Schanden werben in Seiner Zu⸗ 
funft.” So lange Er aber Etwas wider uns bat, jo lange Tann 
feine ganze Freudigfeit bei uns Statt finden auf ven Tag des Ge: 
richte. Wenn ich nicht gewiß weiß, daß, jo Er fommt, Er gnätig 
auf mich hernieder blicken wird als mein Erbarmer, wenn es mir 
. noch bange ift, Er wilrde mir etwas vorhalten, was Er gegen mid 
babe, Er werde mich beſchämen vor Seinem heiligen Angeficht, jo 
lange berrfcht nicht die Freudigkeit, fondern die Furcht; Die Furt 
aber ift nicht in der Xiebe. Darum laſſet uns doch darnach trachten, 
daß wir mit dem HErrn in's Reine kommen, und unſere Rechmmg 
geſchloſſen, und unſer Beruf und Erwählung feſt gemacht wird. 
„Ich habe wider dich.“ Und was hat denn der Heiland wider 
den Biſchof? Antwort: „daß du deine erſte Liebe verläſſeſt,“ 
d. h. die Liebe, welche dich bei dem Anfang deiner Bekehrung, bei 
dem Anfang deines Biſchofamtes beſeelte und begeiſterte Man hat 
ſchon Vieles über die „erſte Liebe “geſchrieben, und ihr werdet wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon wiſſen, was der Apoſtel darunter verſteht. Wenn 
nämlich ein Menſch zu der Erkenntniß Gottes und des Heilands ge- 
langt, wenn er e8 glauben fann, und der Geift Gottes in ſeinem 
Herzen e8 verfiegelt bat, daß alle Sünde ihm verziehen, Die Miſſe— 
that vergeben, und die Schuld von ihm genommen tft, da entfteht vie 
erſte Liebe. So war e8 bei ver großen Sünderin, von welcher Lukas 
erzählt, ihre Seele habe fich in ſolcher Liebe zum Heiland ergofien, 
daß fie mit ihren Thränen Seine Füße benett, und mit ven Haaren 
ihres Hauptes getrodnet, und ver HErr felber ihr das Zeugniß er- 
theilt habe: „vu haft viel geliebet, gehe hin im SSrieven.” Das war 
ihre erjte Liebe. Es hat Schon manche Seelen gegeben, welche in ei- 
nem guten und dem Worte Gottes gemäßen Gange ID befanden, 
aber gerade über dieſen Gegenstand in ein ängſtliches, geſetzliches Trei⸗ 
ben hineingefilhrt wurden. Es konnte jo weit kommen, daß fie, weil 
fie ſich ein beſonderes Bild von einer ſolchen erſten Liebe machten, 
und dieß Bild nicht mehr bei ſich ſelber fanden, an ihrer Bekehrung 
verzweifeln wollten. Es iſt aber wohl zu merken, daß das Wort 
Gottes niemals regelrechte Bekehrungsmethoden aufſtellt, wie ſie 
Menſchen etwa ausdenken und ausbilden. Sehet in die ganze Bibel 
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hinein, ihr werdet nirgends finden, daß der große Erzieher der Gei- 
Ster alle Seelen auf gleiche Weife geführt hat, oder daß es nur Eine 
Form und Ein Modell gibt, nad tem Er fie bildet. Auch wird 
uns der Gang ber innern zultänbe nicht fo ausführlich auseinander 
gelegt, wie e8 in unfern Lebensbeſchreibungen manchmal der Fall ift, 
ſondern gerade in ber heiligen Schrift ift und die Freiheit des Gei- 
tes, der da wirfet in Allen, wie und was Er will, auf die Schönfte 

eife dargelegt. Denn Gott hat fich die Freiheit vorbehalten, der 
alleinige Führer und Regierer der Seele, der alleinige Erzieher ber 
Geifter zu ſeyn, und jeden Menfchen, wie Er will, zu führen, nicht 
wie ver Menfch fich einbilvet, daß er geführt werben müfle. O tiefe 
Weisheit des ımerforfchlichen Gottes! 

Unter der erften Xiebe, welche ver Bifchof verlafien hatte, kann 
vie Liebe zum Heiland, oder auch die Liebe zu den Brüdern, ober 
Beides zugleich gemeint ſeyn. Als ver Apoftel Paulus zu Ephefus 
das Evangelium previgte, wurde die ganze Stabt in große Bewe⸗ 
gung verſetzt, wobei ver mächtigen Göttin Diana großer Abbruch ge- 
than wurde; denn e8 wurden viele Seelen erweckt und brünftig gegen 
ven HErrn, jo daß fie einmal eine Menge magifcher Bücher, welche 
von der Zauberei handelten, und nady unferm Gelbe zehntauſend Gul⸗ 
den werth waren, zufammen teugen und verbrannten. Unter diejen 
Seelen, die in ver. erften Gluth ver Liebe zum HErrn ftanden, mag 
wohl auch der Bischof geweſen ſeyn und fich auögezeichnet haben. 
Aber auch vie Yiebe zu den Brüdern könnte unter jener erften Liebe 
verstanden feyn, vori der ver Apoftel Johannes jagt: „Darum lie- 
ben wir die Brüder, weil wir aus ven Tode in’8 Leben gekommen 
find; wie er felbft in feinem hohen Alter als hundertjähriger Greis 
der Gemeine, in deren Verſammlung er fich ſtets tragen ließ, nicht8 
Anderes an's Herz legte als: „Kindlein, Tiebet euch unter einander,” 
weil, wie er fich ausdrückte, wo Bruderliebe ift, auch Liebe des Hei- 
lands ift. Bon dieſer Liebe war der Bischof abgefommen; in ihr war 
er einft geftanden: jetzt war er aus ihr gewichen. O daß ift traurig; 
noch trauriger aber iſt's, daß er es jelbft nicht wußte, und der HErr 
ihn beßwegen feines Herzens Grund aufveden mußte. Ä 

enn an einem Drte das Evangelium lauter und rein gepre- 
digt wird, und durch Gottes Gnade Manche aus dem Schlafe auf- 
wachen und vom Tode zum Leben kommen, wenn dem Heiland Kin- 
ber geboren werben wie der Thau aus der Morgenröthe: fo pflegt 
gewöhnlich ein großer Drang, eine gewaltige Bewegung ver Gemüther 
zu entjtehen; denn das Evangelium rumort, wie Yuther jagt, und 
obwohl tie Sache aus Gott ift, fo läuft doch dabei viel Fleiſchliches 
und Unlauteres, manches ungeiftliche Naturwerk mit unter, was mit 
ber Zeit immer mehr weggefchmolzen werden muß, damit die Seelen 
tiefer gegründet, und durch Stille und Lauterkeit feſter gewnrzelt wer- 
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ben in Ehrifto. Der gährende Moft wird ja nur zu einem trinkba 
ven Weine, wenn er mehr und mehr von feinem herben, rauben 
Charakter verliert, und eine gewiffe Milde erlangt. Es heißt darum 
nicht die erjte Tiebe verlaffen, wenn dieſer fleifchlich-geiftliche Drang 
nachläßt; ſondern du haft nur von deiner natürlichen Unlauterkeit 
etwas verloren. Das Verlaſſen der erſten Liebe iſt nicht ein einge— 
bildeter, ſondern ein wahrhaftiger Verluſt, ein Verluſt am reinen, lau: | 
teren Golve des Glaubens und der Liebe, das der HErr dir gefchentt 
batte; vu bift nicht mehr in deinem vorherigen Seelenzuſtande; du 
haft Schaden erlitten an ver Seele, und zwar an der Hauptſache, 
an ver Liebe. O wie traurig ift es, wenn e8 von einem Menſchen 
heißt: er hat verloren, was er hatte, er ift ftatt vorwärts rückwärts 
gefommen; wenn man von einer Eeele jagen muß, was der Apoftel 
von den Galatern fagte: „Ihr habt Ehriftum verloren.” Und wahr- 
ſcheinlich wußte dieß ver Bifchof nicht einmal; denn fo ſehr kann fd 
ein Kind Gottes jelbft betrügen, Jo weit in Träumerei und Selbit- 
verblendung hineingerathen, daß e8 viele Vorzüge, Geduld und Aus- 
bauer befigt, ein treuer, eifriger Arbeiter im Weinberge des HErm 
und fein Miethling ift, auch um die Ehre Gottes eifert, und tie 
Feinde Chrifti nicht ertragen kann, gerade wie ver Biſchof; aberta- 
bei das verliert, was allen dieſen Tugenden erſt tie wahre Weihe, 
den wahren Werth verleiht, nämlich die Liebe. Denn „wenn ich mit 
Menſchen- und mit Engelzungen redete, und hätte ver Liebe nicht, 
jo wäre ich ein tönend Erz und eine Hingende Schelle Und wenn 
ich alle meine gabe ben Armen gäbe, und ließe meinen Leib brennen 
und hätte der Liebe nicht, jo wäre mir's nicht nütze.“ 

Woher mag es aber wohl gekommen feyn, daß der Bifchof dieſen 
großen Schaden an feiner Seele nahm, und wie kann e8 denn kei 
einem Kinde Gottes dahin fommen, daß e8 in folche Blindheit Hinein- 
geräth, daß es nicht einmal mehr weiß, wie e8 um feine Liebe zu 
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glauben, daß die auf Einmal, gleichjam mit Einem Schlage kei 
dem Biſchof fo geworben ift; vielleicht war e8 natürliche Umacht- 
ſamkeit, welche Anfangs zwar nur gering war, aber nach und nad) 
wuchs, jo daß der Sinn mehr und mehr in's Aeußerliche fich verlor, 
und in's Irdiſche fich hinein zerftreute. Vielleicht beobachtete ver 
Biſchof fortwährend noch ven nämlichen Amts- und Berufseifer wie 
früher; vielleicht hat fein Menfch den innern Verfall, ver mit ihm 
vorging, bemerkt, er jelber vielleicht ihn nicht geahnt: aber vie frü- 
here. Liebe war aus feinem Herzen gewichen; die Sünde hatte da— 
durch Raum gewonnen, das Böfe wırde nach und nach ſtark und 
immer ftärker; e8 wer dem Feinde gelungen, Unkraut zu füen unter 
ven Waizen. Das jah ver HErr; denn 
Ob uns die Welt an einem Halme, Ob fie uns an ber Kette hält, 
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Iſt alles eins in Seinen Augen; Da nur ein ganz befreiter Geift, 
Der alles And're Schaven heißt, Und nur die laut’re Liebe taugen. 

Wie ganz anders beurtheilt doch ver HErr die Menfchen! Viel- 
leicht war der Bifchof, feit feine Liebe erfaltete, in feinem Amte eifri- 
ger geweſen als früher; vielleicht fühlte er, daß es nicht mehr fo gut 
um ihn ftand wie früher; vielleicht mochte er diefen innern Mangel 
durch äußerlichen Eifer erfeen, und dann jagten natürlich die Leute: 
wie tft doch dieſer Mann fo eifrig in feinem Amte, er ift ein treuer 
Krnecht Gottes, wie wächst er an feinem inwendigen Menfchen! Die 
Maenſchen fagten: er wächst; Der aber, ver das Herz arifah, fagte; 
er nimmt ab. O meine Lieben, wie ſehr thut Wachſamkeit noth, 
wie ſehr thut noth, dag wir mit David fprechen lernen: „ich trage 
meine Seele in ven Händen,“ und mit Paulus bevenken: daß wır 
unjern Schaf tragen in irdenen Gefäßen! 

Welch’ eine Sorg’ und Furcht foll.nicht bei Chriften wachen, 
Und fie behutfamlich und wohlbedächtig machen! 
Denn ihre drei Feinde, der Teufel, die Welt und das eigene 
Sei] ch und Blut find ja immer gefchäftig, fte zu verrücken von ber 
infalt auf Chriſtum, und ihre Xiebe zu fchmälern; und wer nicht 
fleißig wacht und betet, und unter dem Kreuze Chrijti kämpft und 
ftreitet, ver kann finfen und einen großen Fall thun. 

„Ich habe Etwas wider dich,” Tpricht der HErr zu dem Biſchof; 
und was hätte Er denn wohl auch wider uns, wenn Er aljo mit ung 
redete? O gewiß müßte Er auch zu Manchem unter und jagen ent- 
weder: du haft nicht mehr, was du hatteft; oder: du haft nod) nie 
gehabt, was du haben follteft. Wenn aber ver HErr bei uns fucht 
und nichts findet, was wird wohl das Ende ſeyn? „Haue ihn ab,“ 
ſpricht Er, „denn er hindert das Land.“ | 

„Gedenke,“ fährt ver Heiland fort, „wovon du gefallen 
bift, und thue Buße, und thue die erften Werke.” Hier leuch- 
tet uns abermals vie Tiebreiche Treue und Barmherzigkeit des HErrn 
entgegen. Der Biſchof war fo tief, jo tief gefallen; dennoch will Er 
ihn nicht verderben, dennoch ermahnt Er ihn auf’8 Liebreichſte zur 
Buße. Das Fränkelnde Schaf verftößt ver treue Hirte nicht; e8 hat 
einen Plat in Seinem Tiebevollen Herzen. Die ungejunde Pflanze 
baut ver Gärtner nicht ab; er fieht zu, ob fie nicht bei erneuter Pflege 
erneute Früchte bringe. So ift die Art des Heilands, und in Die: 
fen Sinne wendet Er fih an den Biſchof: Gedenke, ſpricht Er, wo- 
von du gefallen bift, gedenke an die Zeit deiner erſten Xiebe, wie 
jelig und glücklich warſt du va! Dieſe Zeit ift verfchwunden, und 
Schattenwerk ift an ihre Stelle getreten. Befinne dich doch, wache 
doch auf aus deinen Träumereien, thue Buße, wende dich wieder zu 
Mir, und thue vie erften Werke ver erften brünftigen Liebe. Mit 
dieſen ſcharfen Worten wollte Er Seinen Knecht nicht abjchreden; 
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nicht dräuen, Sondern locken wollte Er und ihn wieder zu Sich ziehen, 
wie Er einft Seinem Volle rief: kehre wieder, du abtrünniges Ifrael, 
fo will Sch mich wieder erbarmen, und du folft auf's Neue von Mir 
nehmen Kraft um Kraft, Kiebe um Liebe, Erbarmung um Erbarmung. 
D könnteſt du Sein Herz nur fehen, Wie ſich's nach armen Sündern febnet, 
Sowohl wenn fie noch Irre geben, Als wenn ihr Auge vor Ihm thränet. 

„Gedenke, wovon du gefallen bift!“ dieß ift die Rebe des HErru 
an die ganze Menjchheit, denn fie find ja Alle tief, ja fehr tief ge- 
fallen; einem jeden Menfchen ruft Er zu: bedenke, wie du gefallen, 
wie Du von ber Herrlichkeit berabgeftürzt bift in die Tiefe, wie tu 
den Ruhm und das Ebenbilv verloren haft, pas du vor Gott haben 
jollteft. Und wie Manchem unter uns muß Er fagen: Ich Habe bei 
der Tanfe einen Bund mit dir gemacht, Ich habe dir verfiprochen, | 
bein gnädiger Gott und Vater zu ſeyn, und du haft Mirverfprochen, | 
Mein gehorfames Kind zu ſeyn; Ich habe ven Bund gehalten, tu 
haft ihn vertallen; Ich habe Meine Liebe bewahrt, vu haft fie ver- 
läugnet; Ich bin ein Licht und feine Finſterniß ift in Mir, du aber 

aft die Finſterniß mehr geliebt ald das Nicht, und haft Werle ter 

inſterniß vollbracht. D mit wie manchem Menfchen ift es ganz 
anders geworden feit feiner Konfirmation, oder fett einem antern 
Zeitpunfte feines Lebens, da der HErr mächtig zu feiner Seele ge- 
redet hat; ach, wie tief, wie tief ift Mancher gefallen, wie ganz ans 
ders iſt's mit ihm geworden! 

„Gedenke, wovon vu gefallen bift, und thue Buße, und thue 
bie erſten Werke; wo aber nicht,“ fett ver HErr hinzu, „fo werte 
Ich dir kommen bald, und deinen Leuchter wegftoßen, wo 
du nicht Buße thuft.“ Als der gewaltige Richter, der da thun 
‚Tann, was Er will, ſpricht Er bier, ver HErr der Herrlichkeit, ver 
Augen hat wie Feuerflammen. Den Leuchter will Er wegftoßen von 
feiner Stätte, vie Gemeine will Er zerftreiten, und die Beilage des 
Evangeliums will Er von ihre nehmen. Dieß tft zu Lebzeiten des 
Biſchofs nicht eingetroffen; er muß Buße gethan gaben; aber nad 
einigen Vak nnperten iſt e8 doch eingetroffen. Der Leuchter ver evan- 
geliſchen Wahrheit ift daſelbſt umgeftoßen, und Epheſus ift ein 
Schutthaufen geworden. Auch uns gilt das Wort: „thut Buße, thut 
Buße!” „Ad daß du e8 bedächteft zu diefer deiner ‚Zeit, was zu dei⸗ 
nem Frieden dient, aber num iſt's verborgen vor deinen Augen ;“ fo 
ſprach einjt der Herr über die Stadt Yerufalem, und dabei gingen 
Ihm die Augen über. Jeruſalem aber hat Seine Stimme nicht ver⸗ 
nommen, darum ließ Gott Seinen Zorn entbrennen, und die Tage 
der Rache hereinbrechen. Es fällt mir hier ein, wa8 Yuther. fchreibt: 
„Hütet euch, ihr Deutjchen, daß euch das Evangelium nicht genom- 
men wird; die Juden haben’8 gehabt, num ift e8 ihnen genommen; 
bie Griechen haben's gehabt, jetst haben fie ven Türken; die Römer 
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haben's gehabt, und jetzt haben fie den Papft; meinet ihr denn, ihr 
werdet's behalten, wenn ihr nicht Buße thut? Das ſey ferne.” Ya, 
böret e8, wer e8 hören kann, wer Buße thun will, ver thue e8 bald, 
ebe ver Leuchter ver Wahrheit von feiner Stätte geftoßen, ehe vie 
Thüre verſchloſſen wird. | | 

.D HErr, Gott! Wir hätten e8 wohl verdient, daß Du um - 
unferer Lauigkeit und Bosheit willen unſern Leuchter längſt von ſei⸗ 
ner Stätte geftoßen, und die Beilage Deiner evangelifchen Wahr: 
beit von uns genommen hätteft: aber, treuer Heiland, Du haft uns 
Dein Evangeltumi bis jett erhalten, Jo unwerth wir deſſelben waren; 
wir fünnen Dir it fo taflir danken, wie wir follten; bewegen 
danken wir Dir in Schwachheit und bitten Dich vemüthiglich, Du 
wolleft uns fernerhin bewahren und erhalten. Mache doch uns Alle, 
die wir hier verfammelt find, alle unfere Mitbrüber und die ganze 
Chriftenheit recht aufmerkſam auf die gegenwärtige große Zeit der 
Heimfuchung; Dein Odem weht ja unter Chriften, Juden, Türken 
und Heiden. Gib, daß wir aufwachen und nicht dem ewigen Tode 
entgegengehen, damit wir nicht zu ſpät kommen, wenn ver Bräutis 
gam naht, umd in dem Hochzeithaufe die Thüren zugeſchloſſen wer- 
den! Laß Keinen unter uns heute aus diefer Berfammlung gehen, 
der nicht mächtig von der Wahrheit ergriffen wäre, daß, jo wir 
nicht Buße thun und uns befehren, Du Deinen Zorn entbrennen 
läſſeſt, ver hinumterbrennt bis in die unterfte Hölle. HErr, erbarme 
Dich über uns! Amen. Ä 


Ss. 
Am Gedüchtuißtage des Apoſtels Jalobus. 


Zert: gfftnb. Ich. 2, 6—7. 
Aber das haft dur, daf du die Werke der Nikolaiten haſſeſt, welche Ich auch haffe. 
Wer Ohren hat, der höre, was der Geijt den Gemeinen fagt: Wer überwindet, bem 
will Ich zu eſſen geben von dem Holz des Lebens, das im Paradiefe Gottes ift. 


Wi: haben bisher in zwei Öffentlichen Vorträgen über ven Brief 
JEſu Chriſti an den Bischof in Epheſus geredet. Im Anfang be 
zeugte der HErr ihm Seine Zufrievenheit, lobte ihn wegen feiner 
Arbeit und Geduld, daß er die Böſen nicht tragen könne und in Sei- 
nem Namen arbeite. Im Verfolge fagte Er ihm: „3% habe wider 
dich, daß du die erfte Liebe verläfjeft,“ und ermahnte ihn zur Buße; 
und jetzt nach dieſem Lob und Zabel folgt in unferm Text wieder 
ein Lob und eine göttliche Verheißung. Wir wollen nun unfern 
Text, wie früher, Wort für Wort mit einander durchgehen, und die 
Gedanken, die und dabei aufftoßen, auf uns anwenden. Zuvor laſ⸗ 
jet uns ven HErm um Seinen Segen anrufen. 
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HErr JEſn! Wir bitten Dich) um Deinen Segen; ſiehe, von 
find bier zufanımengelommen, um einen Segen von Dir zu empfan- 
gen, I ſegne und denn, ob wir gleich deſſen unwürdig fine. Ad! 
e8 gehört ein ganzer Ernſt dazu, wenn wir als Deine Kinder ımt 
Erlösten in ver Welt wanteln wollen; fo laſſe doch nicht ab, an 
unfern Seelen zu arbeiten, bi8 Du einen ganzen Emft in uns ge 
pflanzt haft, daß wir alles Andere, alles Irdiſche gering achten, ımt 
nur Dir zu Gefallen in der Welt leben. HErr, hilf ung um De: 
ne8 Nanıens willen! Amen. ‘ 

„Aber das haft vu,” fo beginnt unfer Tert. Damit will ter 
Heiland dem Bifchof etwas zum be fagen: ob Ich gleich an tu 
auszuſetzen babe, daß du die erfte Liebe verläffeft, jo gefällt mir tod 
das an dir, daß du die Werke der Nikolaiten haffeft. Hiebei dringt 
fich die Bemerkung auf, daß der Heiland zwifchen pas Vob einen 
Tadel hineingefetst, Lob und Tadel durch eine liebliche Mifchung ge 
mildert hat, auf daß eine vefto größere Wirkung bei dem Bildef 
hervorgebracht werde. Wir hätten wohl nach unferer Art das Lo 
ſogleich zum Xobe, und den Label fogleich zum Tadel geſetzt; aber 
dieß war dem Sinne des Heilands, Seiner Weisheit, Liebe mt 
Barmherzigkeit nicht angemefjen; Er will in der Erziehung der Car 
nigen durch das Lob nicht erheben, durch ven Tadel nicht niederſchla⸗ 
ge Er will nicht überftürmen, aber auch nicht niederdrücken; es ſoll 

lles zu einer aus der Wahrheit kommenden Beugung und Buße, 
zu wahrhafter Beſſerung führen. O, wenn wir in dieſe Art des Hei— 
lands hineinblicken, na welcher Er auch da, wo Er taveln, ftrafen 
und Sein heilige Mißfallen bezeugen muß, dieſes nicht auf eme 
ſolche Art thut, wie oft Menfchen, welche froh find, wenn fie eine 
Gelegenheit finden, ihren Unmuth herausbrechen zu laſſen, und, wie 


man im Sprüchwort fagt: „das Kind mit dem Babe ausfchütten,“ 


ſondern fo, daß Er nur die Siinde von den Seinigen entfernen will, 
auf daß fie felber nicht Schaven nehmen an ihrem eigenen Seclen- 
heil; wenn wir dieſe Art des Heilands bedenken, jo dürfen wir uns 
‚ja wohl freuen, daß wir einen ſolchen HEren haben: o wie gut unt 


jelig dient fich’8 nicht dieſem liebevollen Monarchen, der Mitleiven 


hat mit unferer Schwachheit. Er gehört nicht unter diejenigen Aerzte, 
welche mit rauher Hand vie Geſchwüre ihrer Kranken aufreißen und 
aufäzen, welche, ohne vie Folgen zu bevenfen, made e8 Schmerzen 
wie e8 tolle, bringe e8 den Tod oder was e8 wolle, in unvernünf- 
tiger Teivenfchaftlichkeit zufahren; nein, der Heiland hat Acht bei 
per Pflege Seiner Kranken auf vie Natur ihres Schadens, und wenn 
Er auch eine bittere Arznei gebrauchen muß, fo weiß Er fie doch mit 
etwas Süßem zu vermengen, fo daß ihre viel von ihrer Vitterfeit 
genommen wird. So bei dem Bifchof von Ephefus. Was ihm ver 
HErr im vierten Verſe fagt: „Ich habe wider dich, daß du bie erfte 
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Liebe verläſſeſt; gedenke, wovon du gefallen bift, und thue Buße und 
thue die erften Werke! Wo aber nicht, fo werde Ich koͤmmen und ven 
Leuchter wegſtoßen von feiner Stätte; — der Inhalt viefer Worte 


- war etwas recht Pitteres, Etwas, das ihn hätte zu Boden drücken 


müſſen, und wäre es ohne Beifat dagejtanven, fo würde e8 ihn 
auch wie ein gewaltiger Blitz niedergeſchmettert haben; aber dieſes 
ort fteht nicht allein, ſondern in der Mitte. Zuerft und am Ende 
bezeugt der HErr ihm Seine Zufriedenheit. So fucht Ehriftus ein 
Kind, wenn es von der erften Liebe, oder überhaupt vom rechten 
Wege abgekommen ift, nicht ſcheu zu machen, ſondern bezeugt ihm 
in irgend etwas noch Seine Zufriedenheit, und deckt ihm feine Fehler 


‚auf mit ſchonender und mildernder Sanftmuth. Die Pflanzen Sei⸗ 


nes himmliſchen Vaters will Er wohl reinigen und ihre Auswüchſe 
abjchneiven: aber was forthin zum Wachsthum dienlich ift, läßt Er 
ftehen; „das zerftoßene Rohr will Er nicht zerbrechen, und das glim- 
mende Docht nicht auslöfchen.“ 

Der Bifchof war in einem gemifchten Zuftande, und daher war 
des Heilands Brief gerade recht Für ihn, denn er paßt nur auf einen 
gemischten Zuftand des inwendigen Lebens. In einer Seele, die 
nicht ganz lauter ift vor dem HErrn, ift ae hie vom Guten nicht 
fo gejchieden, daß Beides gleichſam an jeinem bejonbern Orte wäre, 
wie man von einer Farbe auch nicht immer Jagen Tann: fie tft Schwarz 
oder weiß, ſondern jagen muß: fie ift gemifcht oder melirt. Der - 
Mensch kann oft felber das Gute und das Böfe in feinem eigenen 
Herzen nicht fo deutlich auseinander leſen: der HErr aber kann e8 
und thut e8, und darum weiß Er Lob und Tadel an feinen Ort zu 
ftellen. So tritt uns alfo hier recht augenscheinlich entgegen auf ver 
einen Seite das barımberzige, mitleivige Herz unjer8 Hoheprieſters, 
der nur unfer Seelenheil beabfichtigt, und mit ſchonender Geduld ven 
Öefallenen behandelt und zurechtweist, auf ber andern Seite aber 
Seine Alles durchdringende Allwifjenheit und Heiligkeit, welche Her- 
zen und Nieren erforfcht, wie Johannes Beides lieblich zufammen- 
Stellt, wenn er ſpricht: „wir Jahen Seine Herrlichkeit, eine Beni 
als des eingebornen Sohnes vom Bater voller Gnade und Wahrheit.“ 

„Das haft du,” Sagt ver HErr. Wie genau fennt Er doch ven 
ganzen Wandel, das innere und äußere Weſen Seiner Knechte, wie 
fein weiß Er Alles zu fonvdern und zu würdigen, auf bie Poagfchale 
Seiner erbarmenven Liebe und Wahrheit zu legen, und ven Werth 
des ganzen Menschen darnach zu beftimmen! Im zweiten Verſe jagt 
Er: „Ich weiß deine Werfe;” im vierten Verje: „Ich habe wiber 
dich;“ und hier: „Das haft du.” So ließ Er einft auch dem Könige 
über Juda, dem Yofaphat, jagen: „ver Zorn Gottes ift über dir, 
weil du ‚liebeft, vie ven HErrn hafjen.” — „Aber das haft du!“ — 
fuhr der Prophet fort — „das gefällt dem HErrn, daß du bie 
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Gbötzenhaine gusgerottet, und beim Herz zam wahren Gott befehret | 
haft.“ So weiß der HErr Gutes umd —* aus einander zu leſen, 
und Seine Gnade ſucht Alles hervor, was einem Gefallenen wieder 
aufbelfen, und ihm zu ftatten fommen kann. Aber nım, lieber Menſch! 
wenn der HErr, dein künftiger Nichter, dich auf die Wagfchale Ies 
ben, und dir deinen Zuftand fund thun und jagen würbe: Ich Habe 
twas wider dich — würde Er wohl auch hinter vem Tadel, hinter 
ber Beftrafung und Warnung bemerken fünnen: das haft du, das 
febe ich gerne an die? — Frage dich! Ich weiß wohl, wenn du Dein 
eigenliebiges- Herz darüber fragft, jo wird e8 dir manches Lobens⸗ 
wilrdige jagen, und vielleicht Die und Jenes herzählen. Es mer- 
ben ſich wohl Manche ein gutes Zengniß geben, und in ihrem Is. 
wendigen jagen: wenn der Herr auch Manches an mir zu tadeln 
findet, fo wird Er doch auch etwas Köbliches an mir finden; ich Liebe 
das Gute, Tiebe das Wort Gottes, liebe hriftliche Gefpräche, thue 
Barmherzigkeit an ven Armen; o wären mir alle Menfchen wie 
ich, ich bin fo janftmüthig, kann fo viel Fehler an Andern übers 
eben u. ſ. w. — Das habe ich; das kann ver HErr an mir Toben. 
ber, lieber Menſch, ich jage dir, daß dieß nur bie eigenliebige 
Sprache deines Herzens ift; e8 gilt nicht, wenn bu ſagſt: Das it 
lobenswürdig an mir, fondern wenn’8 der HErr fagt. O wie Viele 
werben fo betrogen, ſchändlich betrogen in dem Lob, das fie fich jel- 
ber geben! Wie Manche haben fchon gemeint, fie haben auf ven 
Grund Ehriftum lauter Gold, Silber, Evelgeftein gebaut, und wenn 
das Feuer ver Bewährung kommt, fo iſt's nichts als Holz, Heu und 
Stoppeln, Yauter Dinge, die vom euer verzehrt werden, weil fie 
fein Licht von oben hatten, weil fie jich nad) den Eingebungen ihres 
eigenliebigen Herzens, ihrer trügertfchen Vernunft, vie voll guter 
Meinungen über ihre eigenen Werke, voll faljcher Anfichten und 
Urtheile ıft, betrachtet, und ihre Handlungen nach einem ſelbſterwähl⸗ 
‚ten Maße gemefjen haben. Da iſt's Schon gefchehen, daß e8 Vielen 
wie Schuppen von ben Angen Re wie es dem Bilchof von Laodicäa 
erging, ber nichts als gute Werke an fich ſah. Er dachte: ich bin 
reich und habe gar fatt, und bevarf nichts. Was fagte aber ver 
Heiland? Du bift reich? Nein! Du bift arın! Und dann rieth Er 
ihm: „Laufe Augenfalbe, vamit du nicht ewig blind bleibeft.” O wie 
ancher wird, wenn einft der HErr mit ihm rechnet, ſich getäufcht 
finden und fehen, daß er fich verrechnet hat; e8 wird ihm gehen wie 
dem König Belfazar, der aß und tranf, während die Feinde vor ven 
Thoren waren und die Hand an die Wand des Feſtſaals ſchrieb: 
„man hat dich gewogen und zu leicht Funden!“ So fagt ein gewiſſer 
Schriftjteller: „wie mancher angefehene Chrift wird bei dem Einfturz 
feiner Werke ausrufen müffen: verloren! verloren in Ewigkeit! Got- 
tes Gerichte find anders als Menfchengerichte.“ 
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„Sch habe wider dich” — fagt ver HErr zuerft, und dann: 
„das baft vu.” Wahrſcheinlich wußte der Gemeinvorfteher von 
Ephefus nicht einmal, daß ihm der Umftand, daß er Die Werke ver 
Nikolaiten hate, vom Heiland jo hoch angerechnet werde; e8 war 
ihm nichts Befonderes, er ſah e8 als etwas ganz Natürliches an, 
es floß von felbft aus jeinem innern —— und doch 
Ingte ber HErr: „das haft du! Das gefällt Mir, daß du der Nikolaiten 
erfe haſſeſt.“ Woher fommt das? Sehet, liebe Zuhörer, am 
jüngiten Zage, wen alle Menfchen vor dem HErrn verjammelt, und 
ihre Gedanken, Worte und Werke an's Ticht gebracht werben, da 
wird Manches ganz anders ausfallen als wir zuvor glaubten; va 
wird Manches getabelt werben, das wir für lobenswürdig hielten; 
das, was man fchon lange gerühmt, umd des Lohnes werth gehalten 
bat, wird nicht vergolten, und das, woran man nicht gedacht hat, 
wird vergolten werben, und zwar öffentlich, wie es ver Heiland ver⸗ 
heißen hat. Wie geht das zu? Dieß kommt daher, weil wir im 
Beurtheilen unſerer Hanthunger nur auf das Große und Auffallende 
ſehen; der Heiland aber ſieht auf das Kleine, Geringfügige, Gewöhn⸗ 
liche, Alltägliche: wir ſehen auf das, was uns ſauer geworben iſt, 
dieß hat ſich unſerer Seele tief eingeprägt, dieß vergeſſen wir nicht 
ſo leicht; der Heiland aber ſieht auf das, was ganz natürlich aus 
unſerm Seelenzuſtand herausgefloſſen iſt. Wieviele alltägliche Dinge, 
die man nicht beachtet hat, werden an jenem Tage als gute Werke 
vergolten werden: aber an das, was ſo vieles Aufſehen gemacht, 
wird nicht gedacht werden, es wird vielleicht in die Reihe der Dinge 
kommen, die im Buche des Todes ſtehen. Gottes Geriepte Find an- 
ders als ver Menfchen Gerichte. Es ift aber eine große Weisheit 
des Herrn, daß Er das Gute, welches die Feuerprobe aushält, vor 
Seinen Kindern verbirgt; Er zeigt e8 ihnen nicht, weil die Eigen- 
liebe ſich darin ſpiegeln und der göttliche Schatz jo verborben würde. 
Deßwegen iſt e8 auch nicht die Art eines Kindes, zu fragen, ob e8 
lobenswürdig jey? zu fragen; wo find die Dinge, die dem Herrn 
an mir gefallen? Damit wird nur die Zeit verdorben. Nein! unter 
ber täglichen Zucht der Gnade wird ihm der Zuftand feines Elends 
und feiner Verborbenheit aufgevedt, und bei diefem fteten Gefühl 
* Seiner Niedrigkeit gibt ihm der himmlische Vater Seinen Geift, fo 
daß e8 fich nicht irre machen läßt durch alle möglichen hohen Ge- 
danken, die durch die Lift des Satans in ihm auffteigen könnten, und 
jo geht e8 der Ewigkeit entgegen, bewahrt wie mit einem Schilbe, 
darunter läuft e8 hin bis in’8 Vaterland, indem es lernt auf Önabe 
trauen, und in Verſuchung feft ftehen. Das ift die wahre Weisheit 
eines Kindes Gottes, die ein Jünger des HErrn fo richtig befchreibt: 
Und würde man auch irgennwo Der eig’nen Gnadenarbeit froh; 
So. kommt die heil'ge Scham herbei, Die zeiget und fo Mancherlei, 
. 58% 
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Daß Gott man dankt, wenn man fich felbit vergißt, 

Und denkt an nichts, als daß ein Heiland ift. 
Dieß ift das Ganze — man ift froh, daß ein Heiland iſt. Das 
ift ver Weg zur Seligfeit, daß der Menſch nur ın ver Gnade Des 
himmlischen Vaters und des Heilands lebt; daß er ärmer in fich 
jelber wird, und reicher in Gott. 

Nun aber, was hatte denn der Heiland am Biſchof zu Ephefus 
zuloben? „Daß du vie Werke der Nikolaiten haſſeſt, welche 
Ich auch haſſe.“ Die Nikolaiten waren eine beſondere Sefte in 
ber erften chriftlichen Kirche, welche dem Fleifche Raum gab, ven 
Götzen opferte und Hurerei trieb, und dennoch chriftlich ſeyn wollte. 
Es war eine ſchreckliche VBermifchung des Fleifches und Geiftes bei 
ihnen, wie e8 überhaupt in ver erften chriftlichen Zeit Manche gab, 
welche dem Geifte nach Ehriften feyn wollten, während fie nach dem 
Fleiſche wandelten. „Das Fleiſch dient der Sünde,” — fagten fie 
— „der Geift dient Gott ; das Fleiſch muß ja doch fterben, es iſt 
alfo gleichgültig, was man damit treibt; ver Geift aber gehört Gott, 
und muß Ihm geweiht werben.” Welch’ ein großer, offenbarer Wi- 
derſpruch gegen die Lehre ver heiligen Schrift! Der Apoftel Jalo- 
bus fagt: —* rühmſt du dich deines Glaubens? Der Glaube iſt 
todt an ihm ſelber, wenn er nicht Werke hat;“ und Johannes: 
„Wer Sünde thut, der ift vom Teufel; dazu ift der Sohn Gottes 
erfchienen, daß Er die Werke des Teufels zerftöre;" und Paulus: 
„Irret euch nicht, Gott läſſet fich nicht ſpotten; wer auf fein Fleiſch 
ieh ber wird vom Fleiſch das Verderben ernten.” Jene Lehre ver 

ikolaiten num (denn unter Werfen ift ſowohl Lehre als Wandel 
verstanden) war dem Heiland ein Gräuel; Er haßte viefelbige, wie 
Er alles Böfe haft, namentlich aber das Böfe, das unter dem Schein 
des Chriftenthums verübt wird, wo man Ihn zu einem Sündendiener 
macht, und anf Seine Gnade muthwillig hineinſündigt. „Dieſe haffe 
Ich“ — Sagt Er — „und esift recht, daß du fie auch haſſeſt.“ Wenn 
ein Gewaltiger in der Welt fagt: das haffe ich! wie erfchrickt man, 
wie geſchwind fucht man das, was er haft, aus dem Wege zu räu⸗ 
men, weil ex Macht bat, uns am täglichen Brod, an ver Gunft, am 
Leben zu ſchaden; aber der, ver Xeib und Seele verderben fann in 
die Hölle, ver mag Jagen: Ich haſſe over Ich haſſe nicht, fo ift das 
Alles den Meiften gleichgültig. Ich haſſe die Hurerei, Wolluft, 
Eitelkeit, Zwietracht; Ich haſſe ven Geiz, Stolz, Zank, Haber und 
Neid und was dergleichen mehr ift, |pricht ver HErr in Seinem 
Worte: aber das Alles rührt ven Menfchen nicht, er achtet’ nicht, 
und doc) ift Der, der aljo revet, der HErr aller Herren, welcher 
iiber ewigen Tod und eiwiges Leben entjcheivet. Wie blind und 
thöricht find wir! Es Tiegt ein furdhtbarer Nachdruck darin, wenn 
‚ber HErr JEſus ſpricht: „Das haſſe Ih!" Es ıft wahrlich nicht in 


a 
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ven Wind geredet, fondern das Nämliche, wie wenn Er einft fagen 
wird: „Weichet von Mir, ihr Mebelthäter, Ich habe euch nie erkannt.“ 
Ich habe ſchon oben gejagt, daß vie Werfe ver Nitolaiten auch 
ihre Lehre bedeuten. Der HErr fieht nämlich darauf, daß wir an 
ber Reinigfeit ver Xehre halten, und uns die evangelische Wahrheit 
nicht durch Menfchenfatungen und Einfälle des Fleiſches verdunkeln 
und nehmen lafjen; denn es ift ein Zeichen eines ächten Fingers 
Chrifti, daß er an dem Wort feines Herren feft hält, und e8 fich 
nicht entreißen läßt, jey e8 durch Gewalt oder durch die Scheingründe 
der falſchberühmten Kunft. Zwei Hauptpunkte ver Wahrheit aber 
find e8, zwei Grunpbegriffe des Reiches Gottes find e8, bei denen 
e8 ſein Verbleiben haben wird in Ewigkeit; der erfte: pie Barm- 
herzigfett, und der zweite: vie Gerechtigkeit. Gegen diefe zwei 
Punkte find von den älteften bis auf die neueften Zeiten immerdar 
Einwendungen gemacht worden; man hat mit ihnen gemarftet, und 
I nicht gelten laſſen wollen nad) ihrem vollen Sinn und ihrer vollen 
ahrheit. Das Erbarmen Gottes in Chrifto JEſu ift der alleinige 
Grund unfers Heils; wer aber nicht durch jenes felig. zu werben 
meint, fondern zu feiner Seligfeit auch nur das Geringfte beitragen 
zu können glaubt, der fett den Heiland herunter, und raubt Ihm 
die Ehre, die Ihm gebührt.. Solcher aber hat e8 von Anfang bis 
auf viefe Stunde gar Manche gegeben. Auf der andern Seite aber 
ſtößt man ſich an Seiner Gerechtigkeit, indem man Seine Önate zur 
leifcheöfreiheit mißbraucht, und ſich einbilvet, Er werde e8 mit der 
eiligung nicht fo genau nehmen. „Der Grund Gottes aber fteht 
feft, und hat diefed Siegel: der HErr fennet die Seinen, und e8 
trete ab von ver Ungerechtigkeit, wer des HErrn Namen bekennt.” 
Und abermal Spricht ver Apoftel Johannes: „Ein Yeglicher, ver 
olche Hoffnung zu Ihm hat, der reiniget fich, gleich wie Er rein 
iſt;“ denn Chriftus ift uns ja gemacht zur Gerechtigkeit, aber auch zur 
Heiligung. Der HErr fagt am Ende der Offenbarung Etwas, was 
ſich auf Die ange Bibel bezieht: „Ich bezeuge Allen, die da hören 
die Worte ver Weiffagung in dieſem Buche: fo Jemand dazu feet, 
jo wird Gott zufeßen auf ihn die Plagen, die in dieſem Buche ge- 
Igricben ftehen, und fo Jemand davon thut von den orten dieſes 
uches der Weiffagung, fo wird Gott abthun fein Theil von dem 
Buche des Lebens und von der heiligen Stadt und von dem, mas 
in dieſem Buche gejchrieben ſteht.“ Was ver Heiland hier fagt, gilt 
von der ganzen Bibel und von Allen, welche vie Bibel entweder ver- 
drehen oder zu einem halbirten Chriftenthum mißbrauchen. So 
jagt auch ver Apoftel Paulus: „Wenn ein Engel vom Himmelein 
anderes Evangelium prebigen würbe, als das wir euch verkündigen, 
— der fey verflucht!“ 
Aber vie Werke ver Nikolaiten beziehen ſich nicht blos auf ihre 
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Lehre, fondern auch auf ihren Wandel. Aus einer fo ımreinen Lehre 
fann Te auch Tel anderer als ein Schlechter Wandel folgen; 
unfer ganzer Wandel fließt aus ven Grundgedanken unferer Herzen; 
find wir durch Gottes Geift zur Erfenntniß der Wahrheit gelangt, 
alſo, daß fich ihr unfer Herz gefangen gegeben und unterworfen hat, 
fo muß auch ein lauterer Wandel bei uns zum Vorſchein fommen; 
Auen wir aber durch den Betrug der Sünde und Satans Yift ver 
iige in und Raum gegeben, fo muß auch ein unlauterer Wandel, 
To müſſen Werke des Todes zum Tode die Folge feyn, fo ſchön fie 
oft auch äußerlich gleigen und fcheinen mögen. Die tft eben ver 
Grund, warum der HErr einen fo großen Werth auf die Reinheit 
ver Lehre legt, und unbegreiflich ift, wie wenig wir darauf achten, 
welch’ einen großen Einfluß vie Yehre auf ven Wandel hat. Davon 
gaben wir ein merkwürdiges Beifpiel an unferer Zeit; vie chriftliche 
ehre unferer Zeit ift, wie ich ſchon oft gefagt habe, Teichter als tie 
Spreu, die der Wind zerftreut, und ebenso iſt's auch mit dem Wan⸗ 
bel ver heutigen Chriften. Man redet vegwegen viel von der All- 
barmherzigleit Gottes, glaubt aber Feine Hölle, fein Gericht, feinen 
Teufel, feın Blut der Berföhnung, keine Zeit der Heimfuchung; e8 
fommen ja, wie fie jagen, alle Xeute in ven Himmel, bi8 auf dieje⸗ 
uigen, welche ganz gottloje Leute, Räuber und Mörder und Derglei- 
chen gb. Bo aber die Religion fo leicht ift, muß e8 va nicht auch 
der Wandel der Menfchen unferer Zeit ſeyn? E8 kann in gegen- 
wärtiger Zeit ein Menſch ven ganzen Tag im Fleiſchesleben dahin 
gehen, in elendem ‚Zeitvertreib; in feinen -Xuftbarfeiten und faulem 
Geſchwätz, und des Abends vor Schlafengehben greift er nicht nad) 
der Bibel, ſondern nach feinem Erbauungsbuche, in welchem das Mo⸗ 
dechriſtenthum gepredigt ift. Und wovon handelt fein Erbauungs- 
buh? Bon dem Meer, von der Sonne, Mond und den ſchönen Ster- 
nen, von einem guten Vater, der Seine Kinder thun und .treiben läßt, 
"was fie wollen, und ohne Anftand Alle in ven Himmel nimmt. Das 
liest er, und ſchläft num, ohne in feinem Gewiffen beftraft und be- 
unrubigt zu jepn, mit getroftem Herzen ein. Daher fommt es, daß 
unfere ‚Zeit fo ſpornſtreichs dem Verderben zueilt, vaher, daß man, 
auf kein Strafgericht, auf feine Bußftimme mehr achtet, weil man 
nicht mehr an das Wort Gottes glaubt, weil man feine eigene Re⸗ 
ligion gemobelt und fich Lehrer aufgelaven hat, nach denen einem die 
Ohren juden. Man hat fich zu ven Fabeln gekehrt. Iſt e8 ja roch 
an manchen Orten jo weit gelommen mit der Berfinfterung, dag man 
bie evangelifche Lehre für eine ketzeriſche, neue Lehre ausruft, weil 
fie dort ſchon lange Zeit nicht mehr gehört worden ift. Der Geiſt 
dieſer Zeit will fich nicht Strafen Laffen vom Geifte Gottes, der Doch 
jo mächtig hineingebrungen tft in unfere Ed und es geht in Er- 
füllung, was der Apoftel gejagt bat: „Weil fie fich zu den Yabeln 
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gelehrt haben, fo wird ihnen Gott kräftige Irrthümer fenben, daß 
fie glauben ver Lüge, und verloren gehen.” 

Zaffet und zu unferm Texte zurückkehren. Es heißt hier: „das 
haft du, daß du die Werke der Nikolaiten haſſeſt, welde 
Ich aud haſſe.“ Alſo nur vie Werke ver Nikolaiten: e8 war 
dieß ein großes Xob für den Bifchof, daß er nur die Werke, nicht 
vie Menjchen ſelbſt haſſe. So haft auch ver Heiland die Sünder 
nicht, ſondern „Er ift gekommen zu juchen, was verloren ift, und 
Die Sünter felig zu machen;“ Er liebt die Sünder, aber die Sünde, 
vie Finſterniß, die Werke des Teufels haft Er und wird fie haſſen 
in Ewigkeit. Es ift. etwas Großes, wenn Gott einem Menfchen ein 
ſolch' priefterliches Herz ſchenkt, daß er die Sünde von dem Sün⸗ 
der wohl unterfcheiden kann. Nun, mein lieber Zuhörer! haſſeſt du 
Das Döfe allein? oder haffeft du ven Sünder mit dem Böen? 
Hafjelt du das Böſe oder ven Böſen? Haft pu ſchon aus unzei⸗ 
tigem Eifer den Sünder mit der Sünde weggeworfen? Oper bift . 
bu von denen, weldye, wie der Apoftel jagt, Gottes Gerechtigkeit 
wiſſen, daß die, die ſolches thun, verloren gehen, und es nicht allein 
jelbft thun, ſondern auch Gefallen an denen haben, die ed thun? 
Steht e8 jo mit dir, dann bift du reif zur Hölle. 

Kun aber fährt der HErr fort: Ber Ohren bat zu. hören, 
ber höre, was der Geift ven Gemeinen jagt!" Dem Grund» 
tert nach follte es eigentlich heißen: „Wer ein Ohr hat, der höre.” 
Es hat wohl dieß den Sinn: Was man in die Ohren jagt, das 
jagt man laut, was man aber in ein Ohr fagt, das jagt man leiſe. 
So will num alfo der Heiland Seiner Gemeinde eine Verheigung 
gleichfam insgeheim, ohne daß die Welt es hört, in's Ohr fagen: 
das, mas jett folgt, geht vie Welt nichts an, ſondern nur die, bie 
ein Ohr dafür haben, nur die, jo Die Stimme des guten Hirten verneh- 
men Tünnen, mögen fie leben, in welchem Jahrhundert fie wollen, 
mögen fie wohnen, unter welchen Zonen fie wollen. Das Wort 
jener Verheißung reicht auch in unfere ‚Zeiten bis in dieſe Stunde 
herein. Der felige Bengel bemerkt richtig: Die erften Gemeinden 
jeyen Säulen gewefen, an welchen dieſe Bekanntmachungen und 
Verheißungen angeheftet worden feyen zur Nachachtung aller nach- 
folgenden Gemeinden auf Erden. Darum, wer ein Ohr hat zu hö⸗ 
ren, ber höre! D daß wir Alle ein Ohr hätten! Denn e8 muß 
boch ſehr wichtig jehn, was ver Geift der Weisheit ven Gemeinden 
jagt; e8 muß doch jehr wahr feyn, was der Geift der Wahrheit ven 
Seinigen fund thut! O ihr, die ihr an die Mährlein und Yabeln, 
und an das leichte Modechriſtenthum, und an Menſchengedanken 
und Einfälle, und an die Träumereien dieſes Zeitlaufs gewöhnt 
ſeyd, arme, betrogene Leute, vie ihr indeſſen fo viele Lügen hören 
mußtet, höret jet einmal ein wahres, gewiſſes Wort, böret, ber 
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Geiſt der Wahrheit läßt euch Etwas ſagen! Und was iſt dieß? 

„Wer überwindet, dem will Ich zu eſſen geben von 
dem Holze des Lebens, das im Paradieſe Gottes tft.“ 
Höret doch das göttliche Wort: „Wer überwindet!“ Was bedeutet 
das? Wo Ueberwindung ift, va muß auch Kampf feyn; Niemand 
kann überwinden ohne Kampf. Was haben wir nım zu überwinden? 
Feder Chriſt hat jeine eigene Sünde, jeine Lieblings- und Schoßſünde, 
bie er überwinden muß. ‘Der Eine hat den Geiz, ein Anderer vie Wol- 
Iuft, ein Dritter die Eitelkeit, ein Vierter die Trägheit, wieder ein 
Anderer die faljchen Meinungen und Vorurtheile von fih und von 
ver Welt zu überwinden, und zwar durch das Wort ver Wahrheit. 
Aber auch ein jedes Zeitalter bat feine eigenen Sünden, vie und am 
meiften gefangen halten, zu überwinden, und was ift dieß in unferer 
Zeit vornehmlich? Ich ſage: ver Leichtfinn, weil man fich durch 
den Geift Gottes nicht mehr trafen laſſen will, weil man nicht mit 
Ernſt und Kampf, jondern mit Yachen und Scherzen, mit leichtem 
Wejen und loſen Gedanken in den Himmel will, in ven doch Keiner 
eingeben darf, dem e8 nicht ein völliger Ernſt ift, der nicht um Wie⸗ 
vergeburt ringt und kämpft. Aber nicht blos der Leichtſinn dieſer 
Zeit, fondern auch ver Unglaube, ver fich fo fehr einprängt, über- 
haupt der ganze Geift uuferer Zeit ift zu überwinden. Ein jeder 
Chriſt, ver noch nicht wiedergeboren ift, hat zu kämpfen, zu ringen, 
zu beten, zu flehen, bis er dieſes hohen Gutes theilhaftig. wird, und 
wer wiebergeboren ift, hat zu wachen und zu fämpfen, daß er feinen 
Schatz bewahre, daß er in Demuth und Nievrigfeit bleibe. O, gebe 
nur in deine Haushaltung ; wie Vieles ift da zu überwinten, wenn 
bu das, was bu vielleicht gern thäteft, unterlaflen, und, was vu gern 
unterließeft, thun ſollſt; e8 gibt zu überwinden im täglichen Yeben 
überall, in deinem Aufſtehen und Nievergehen, in deinem Eſſen und 
Trinken, in deinem Umgang mit den Menfchen und in ver Einfam- 
feit, wenn wir den Willen Gottes thun und die Grundgefetse des 
Reiches Gottes in Ausübung bringen wollen: daß Gehorſam befjer 
ſey denn Opfer, und unfere Pflicht e8 fordere, Treue zu beweijen 
um Kleinen, ja, im Allergeringften; nicht ung ſelber zu leben, jenbern 
Gott und Chriſto, und [08 zu werben von unferm eigenen Willen. 
E8- gibt ſehr Vieles zu überwinden. Wie follen wir aber überwin- 
den? Bon den Heberwintern im Himmel heit e8: „Sie haben über- 
wunden durch des Lammes Blut!“ Durch das Blut der Verföh- 
nung können wir überwinden, durch das Wort vom Kreuz. Das 
jollte in dem tiefiten Herzensgrunde eingegraben und eingefchrieben 
jeyn; JEſum Chriftum follten wir durch den Geift Gottes in uns 
jern Herzen verflären laſſen. Sehet, wenn e8 heißt: 

In meines Herzens Grunde Dein Nam’ und Kreuz allein 

Suntelt al? Zeit und Stunde; Drauf kann ich fröhlich ſeyn! 
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dann ift ſchon ver Leichtfinn überwunden. Der Heiland hat es ſich 
o fauer werden laſſen in Seinem blutigen Schweiß, — wie fünnte 
ich Lachen, tanzen und fpringen? Ich will mit Ernft daran denken, 
wie Er gefchwitst und geblutet für mich; alle Gedanken follen Ihm 

eheiligt ſeyn; jedes ort, das nicht file Ihn geredet tft, ſey ver- 
Flucht ; — wenn e8 fo im Herzen heißt, dann können wir gewiß alle 
Berfuchungen, die noch fommen werben, überwinden. Der Herr 
hat e8 dem Bischof von Philavelphia zu einem beſondern Verdienſt 
angerechnet, daß er durch das Wort Seiner Geduld und Leiden die 
Berfuchungen überwunden habe, und verheißt ihm dafiir: „Sch will 
bich auch erhalten in der Stunde ver Berfuchung, die fommen wird über 


ven ganzen Weltkreis, zu verfuchen, die da wohnen auf Erben.“ 


Ueberwinden können wir im Blick auf die’ himmlische Beloh- 
nung; deßwegen jagt ver Heiland: „Sch will ihm zu effen geben von 
dem Holz des Lebens, das im Paradiefe Gottes ift.” In jedem 
Menſchenherzen ift eine Sehnſucht nach dem Paradiefe; ver Menſch 
ift aus dem Paradieſe gefallen, und will vaher auch wieder hinein. 
Deßwegen Jucht vie Welt ihr Paradies in diefem und jenem; ber 
Eine denkt: hier kann mir's wohl ſeyn; ein Anderer hält etwas An⸗ 
deres für fein Paradies; der Eine ſucht e8 in einem Geldſack, ver 
Andere in Titeln und Ehren, ver Dritte in luſtigen Gejellfchaften 
und eitlem Wefen. Solche fuchen e8 wohl, aber fie finden es nicht; 
nur wer aus dem Tode in's Leben dringt, findet da8 Paradies. O 
im Blick auf jenes obere Paradies follten wir Alles für gering 
achten. Was findet man darin? In der Offenbarung Johannis 
jteht: Das Holz des Lebens ftehe im neuen Jeruſalem auf ven bei- 
ven Seiten des lebendigen Waflerftroms. Das haben wir einft ver- 
loren, und follen e8 wieder finden. In dieſem obern Paradieſe ift 
aud ver Schäcdher, der durch die Kraft des Blutes JEſu Chrifti 
hinein fam, und zu welchem der _ HErr am Kreuze’ ſprach: „Wahr⸗ 
lich, Ich fage dir, heute wirft du mit Mir im Paraviefe ſeyn!“ Wer 
überwindet, der wird dort ven Schächer finden und die vielen See⸗ 
len, die Schon Längft hineingefommen find und noch hineinfommen, 
werben.‘ Aber nicht nur das, ſondern wir werden JEſum Chriftum 
jelbjt dort finden, wie Er fagte: „Du wirft mit Mir im Parabiefe 
ſeyn,“ oder: „Sch will ihm geben von dem Lebensholz im Paradieſe 
Gottes.” Ich will ihn in Meine felige Gemeinschaft nehmen. Da 
werben wir Leben und volle Genüge haben. 

Wie gut iſt's überwinden! Die Worte find gewiß: 

Man wird zu effen finden Vom Hol im Parapies; 

Man traue dem Berfprehen Auf Sein Verheißen nur: 

So gibt Er, was ver Schädher Vom Kreuzholz her erfuhr. 
O liebe Zuhörer! euch Allen und mir wünsche ich nichts, als daß wir 
wie der Schächer, wenn wir einft unfere Arbeit nieverlegen und zum 
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Genuß des Sriebeng Chrifti in's Paradies eingehen, auörufen mögen: 
Nun hab’ ich überwunden Kreuz, Leiden, Angſt und Noth; 
Durch Seine heil'gen Wunden Bin ich verföhnt mit Gott. 

Daß wir dod) Alle ven Singang erlangen möchten in das Pa⸗ 
radies unfer8 Gottes. und Heilandes! Der HErr ſchenke und Allen 
den Sinn, Meberwinver zu werben, daß wir nicht träge, noch dem 
Fleiſche weich feyen, aud und von feinem Ding aufhalten Lafien, 
damit Niemand unjere Krone nehme. Er gebe uns, daß wir ver- 
gefien, was dahinten Liegt, und ung ſtrecken nach dem, was wor uns 
it, nach dem himmlischen Paradiefe, und unſer Angeficht ſtracks 
richten nach dem obern Jeruſalem! 

Schenke, Herr, auf meine Bitte So will ich mich felbft nicht achten; 
Mis ein göttliches Gemüthe, Sollte gleich der Leib verfhmachten, 
- Einen königlichen Geift, Bleib’ ih JEſu Doch getreu; 

Dich als Dir verlobt zu tragen, Sollt ich feinen Troſt erblicken, 

Allem freudig abzuſagen, Will ich mich damit erquicken, 

Was nur Bett und irbifch Heift! Daß ich meines JEſu ſey. Amen. 


809. 
Am Gedüchtnißtage des Apoſtels Bartholomäns. 


Tert: Offenb. Zoh. 2, 8. 
„Dem Engel der Gemeine zu Smyruen fchreibe: Das faget der Erfte und der 
Letzte, der todt war und ift lebendig geworben.“ 

Smyrna war ehemals eine große Handelsſtadt in Kleinaſien, 
und iſt jetzt eine der größten Städte des türkiſchen Reichs. In dieſer 
großen Stadt aber hatte ſich der Heiland nur erſt ein kleines Häuf- 
lein glaubiger Seelen erwählt, welche an Ihm und Seinem Evange- 
lium hingen: die Andern waren theils Juden, theils Heiden. Der 
Biſchof jenes Häufleins fcheint vom HErrn zum Märtyrer außer 
fehen gewefen zu ſeyn; denn die ganze Anlage des Brief und na 
mentlich die Worte: „Sey getreu bisin den Top, jo will Ich Dir Die 
Krone des Lebens geben,” fcheinen darauf binzupeuten, daß dem 
Biſchof ein gewaltfames Ende um des Namens JEſu willen bevor» 
ftand. Auch erzählt ung die Gefchichte von einem Biſchof in Smyrna, 
Polyfarpus, verein Schiller des Apoſtels Johannes geweſen fey 
und jein Bekenntniß von Chrifto mit dem Märtyrertode befiegelt 
habe. Diefer wurde bei einer Chriftenverfolgung in feinem ſechsund⸗ 
achtzigſten Jahre aufgegriffen, vor den römischen Statthalter geführt, 
und al8 er auf die Frage: „Ob er ven Namen des Herrn JEſu 
verläugnen wolle,” bei'm Bekenntniß feines HErrn ftanphaft ver- 
barrte, zum Scheiterhaufen verurtheilt. Seine Seele hauchte er in 
den Flammen aus. . Die war ohne Zweifel ver Mann, dem unfer 
Drief gilt; e8 follte ein Troſtbrief, ein Zufpruch feines himmlifchen 
Königs ſeyn, zur Ausdauer und zur Treue bis an's Ende. 
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„Das faget ver Erfte und der Letzte, — der da todt 
war und ift lebendig geworden." — Wie köftlich, wie paffend 
für die Umſtände ift hier fogleich der Titel, ven ſich der Heiland 
gibt! Er nennt fich den Erften und ven Letzten. Liebe Zuhörer! der 
Bischof zu Smyrna Sollte fein Erbtheilunter pen Märtyrern empfaben, 
d. h. der großen Ehre gewürdigt werben, mit feinem Blute das Zeug. 
niß von JEſn zu verfiegeln, und um des Namens JEſu willen fein 
zeitliches Leben dahin zu geben; er follte in biefer Hinficht feinem 

großen Meifter und Vorgänger ſelbſt ähnlich werben, ver fid) auch 
von der böſen Rotte pahinführen ließ, wie ein Lamm, das zur Schlacht- 
banf gefüihrt wird, wie ein Schaf, das verftummt vor feinem Scheerer. 
Seinem HErrn und Erlöfer follte er gleich werden aud) im Ster- 
ben, wie er e8 im Leben war, damit er auch in der Auferftehung Ihm 
ähnlich ſeyn möchte an Herrlichkeit. Er follte in die Fußftapfen ver 
Apoftel, in die Fußſtapfen des erften Blutzeugen Stephanus und 
fo vieler anderer Befenner treten, bie ihr Sehen nicht Tieb gehabt 
haben bis in ven Tod, die überwunden haben durch des Yammes 
Blut und durch das Wort ihres Zeugniffes. Die war eine große 
Ehre für ven Bischof. Oder gibt e8 eine größere Ehre für einen 
Menfchen, für einen armen Sünder, als wenn er Dem, von dem 
und zu dem Alles ift, Dem, ver uns erfauft hat nicht mit Silber 
oder Gold, ſondern mit Eeinem hetligen, theuren Blute, wenn er 
dem HErrn, den zwar vie thörichte und vom Teufel verblendete 
Welt nicht kennt, den fie verachtet, den fie ſchmäht, den fie Läftert, 
den fie verfolgt, den fie gefreuzigt hat und noch Treuzigt, der aber . 
doch der HErr der Herrlichkeit, ver HErr des Himmels und der Erde, 
ver wahrhaftige Gott und das ewige Leben ift, hochgelobt in Ewig⸗ 
feit, der allein wert ift, daß Ihn jeder Blutstropf’ ehre, jever Puls⸗ 
ſchlag Sein begehre, und das Herz ftet8 nad Ihm glühe, — gibt 
es eine größere Ehre, als wenn ein armer Menfch vem Lamme, das 
gefchlachtet ift, feinem Gott und Heiland, das Beſte und Edelſte, 
was er von Ihm empfangen hat, fein irdiſches Leben, ala Gabe und 
Dpfer pahingeben tarf? Es haben fchon Manche ihr Leben an eine 
geringfügige, ungerechte, ja ſogar verwerfliche Sache gefett; man 
bat es ihnen nachgerühmt und nachgepriefen: „Sie feyen auf dem 
Bette ver Ehren geftorben.” Ihre Ehre ift aber eine Ehre bei Men⸗ 
fchen und nicht die Ehre bei Gott. Mit dem Zeugentode für Chriſti 
Namen iſt es eine andere Sache. Ihn haben mit Recht von jeher 
alle Menſchen Gottes für die größte Ehre gehalten; ja eine jede 
Schmach, eine jede Beſchimpfung, die ſie um des Heilandes willen 
erlitten haben, haben ſie für Freude, und wenn der alte Menſch 
darunter ſeufzte und ſchmachtete, dennoch für ein ſeliges Dürfen, nicht 
Di eis leidiges Müſſen geachtet. ALS die Apoftel vor den hoben 

ath geführt, port geſchmäht und geftäupt wurden, da gingen fie 
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fröhlich von des Raths Angeſicht, daß ſie wür dig geweſen wa— 
ren, um des Namens des * JEſu willen Schmach zu leiden. 
Und fo rühmt ſich auch der Apoſtel Paulus deſſen, daß er Schläge 
erlitten, daß er öfters gefangen, oft in Todesnöthen geweſen ſey, daß 
er fünf Mal empfangen habe vierzig Streiche weniger einen, rei 
Mal geftäupt und ein Mal gefteinigt worven fey. Und als Luther 
auf dem ReichStage zu Worms vor Kaifer und Reich erfcheinen ſollte, 
ta befahl er in brünftigem Flehen feine Seele zuvor Gott, mit ten 
Worten: „Komm, fomm, ich bin bereit, auch mein Leben zu laſſen, 
geduldig wie ein Cimmlein. Denn gerecht ift die Sache und Dein, 
ſo will ich mich von Dir nicht abſondern ewiglich!” Ya, er bedauerte 
e8, daß er von Gott nicht auch des Märtyrertodes gewürdigt worten 
jey; „hätte ich tauſend Hälſe, fie müßten alle daran,“ fagte er. Der 
eiland hat aber auch eine befondere Verheißung darauf geſetzt. „Wer 
En Leben findet, ver wird’8 verlieren, und wer fein Leben verliert 
um Meinetwillen, der wird’8 finden.” Ja, in ver Offenbarung iſt 
das Erbtheilder Märtyrer alſo beſchrieben: „Die Seelen ver Enthaup⸗ 
teten um des Zeugnifjes IEfu und um des Worts Gottes willen 
lebten und regierten mit Chrifto tauſend Jahr. Selig ift der und hei⸗ 
lig, ver Theil hat an ver erften Auferftehung!" Off. Joh. 20, 4. 6. 
Aber jo groß die Ehre war, jo groß war auch der Kampf, ven 

ein ſolcher Märtyrer zu beftehen hatte. Nicht age ich das blos von 
dem oft äußerft ſchmerzhaften und qualvollen Tode, dem fie unter- 
worfen wurten, ſondern was dem Tode vorherging war oft noch 
viel fürchterliher. Man rechnet im Allgemeinen zehn Berfolgungen 
in der erften chriftlichen Zeit; und, wenn wir alle die Seelen zählen 
wollten, die nicht nur in ber erften Zeit, ſondern durch alle Fahr- 
hunderte ver chriftlichen Zeitrechnung hindurch um des Namens JEſu 
willen theils von Heiden und Juden, theild von den Chriften felber, 
namentlich von der katholiſchen Kirche, verfolgt, geängftet, geplagt, 
getödtet wurden, jo wäre e8 eine große Schaar, die Niemand zäh- 
len kann. Wie erging e8 aber bei ven Verfolgungen ver erften Zeit 
den Märtyrern, unter welche Polykarpus gehörte? Die höchſte Ge: 
walt lag damals in ven Händen ber tömifchen Kaifer. So tonnte 
nun von diefen ein Gebot ausgehen in die ganze damalige römifche 
Welt: Man folle die Sekte der Chriften mit Feuer und Schwert 
ausrotten, man folle ihnen in des Kaiſers Namen befehlen, daß fie 
ihren Aberglauben (fo nannte man das Evangelium) abſchwören; 
im Verweigerumgsfalle aber ſollen fie ihren Frechen Starrfinn (fo 
hieß man ihre Anhänglichleit an's Evangelium) mit vem Tode 
büßen. Fragte man: warum vieß Alles? fo befam man zur Ant- 
wort: man könne ihnen weiter nichts anhaben, als daß fie Chriften 
Kin — das Chriftenthum aber fey eine Beft ver menfjchlichen Ge- 
ellſchaft: wenn dieſe Leute noch weiter um ſich greifen, jo gehe Alles, 
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Das Wohl des Staats und alle Religion zu Schanden. Dem Be- 
fehle des Kaiſers gemäß forſchten num die Statthalter nad), wer ein 
Chriſt jey, und wurden in ihren Nachforfchungen unterftütt durch 
Diele, die fich eine Freude daraus machten, die Angeber zu: jeyn. 
Es mußte ja das Wort des Heilandes erfüllt werden: „Wundert euch 
nicht, wenn euch die Welt hafjet, ſondern wiſſet, daß fie Mich vor 
euch gehaſſet hat. Wäret ihr von der Welt, jo hätte vie Welt das 
Ihre lieb; vieweil ihr aber nicht von der Welt ſeyd, ſondern Ich 
habe euch von der Welt erwählet, darum haſſet euch die Welt.” Die 
als Chriſten Verdächtigen wurden gefänglid; eingezogen, oft in fin- 
ftere, Kalte, feuchte Löcher geworfen, und durch Folter und Schläge 
und andere Zwangsmittel wollte man ein Geſtändniß ihrer Verbrechen 
aus ihnen erpreflen. Weil nämlich die erften Chriften häufig nur 
in der Stille ver Nacht und an verborgenen, entlegenen Orten ſich 
verfammeln fonnten zur Erbauung aus Gottes Wort, jo wurde - 
durch Satans Lift ver Verdacht erregt, ihre Verſammlungen haben 
nur den Zwed, ungeftört die größten Verbrechen zu begehen. Nas 
mentlich wurde ihnen das Hauptverbrechen Schuld gegeben, daß fie 
Menſchenfleiſch eſſen und Menjchenblut trinken; fo legte man ihnen 
nämlich ven Genuß des heiligen Abendmahls aus, durch das fie ſich 
in ihren Trübfalen und Aengſten häufig ftärkten und erquicten. 
Blieben fie in ihrem Bekenntniſſe ftanphaft, ließen fie Schläge und 
Folter über ſich ergehen, ohne fich verrücen zu lafjen von dem Grunde 
ihres Glaubens, jo wurden fie noch einmal vor ven Statthalter ge- 
führt, und Alles verſucht, um fie zum Abfall zu bringen. In bie 
eine Wagſchale legte man Freiheit, Xeben, Ehre, Reichthum und 
guten Namen; in bie andere aber nichts als Verachtung, Armuth, 
Schande, Marter, Tod. Man verlangte weiter nichts von ihnen, als 
daß fie eine Hand voll Rauchwerk in die. Opferpfanne ſtreuen follten, 
die vor einem Götzenbilde oder der Bildſäule des Kaiſers aufgeftellt 
war. Diefe Wahl murbe ihnen vorgelegt; wahrlich ein harter Stand! 
Auf der einen Seite das, was den Menfchen am meiften an's Xeben 
fefjelt: Vater, Mutter, Weib, Kind, Gut, Haus und Hof; auf der an- 
dern ſchmachvoller, ſchrecklicher Tod. O da haben Manche, bald durch 
gute Worte, bald durch die Schrecken des Todes wankend gemacht, 
Chriftum verläugnet und dem Kaiſer geopfert; Viele haben aber auch 
treu im Glauben verharrt und Alles daran gewagt, ven Heiland zu 
bekennen vor den Menfchen, und gedacht, wie Luther dachte: 
Nehmen fie ung ven Leib, Gut, Ehr’, Kind -und Weib, 
Laß fahren pahin — fie haben's keinen Gewinn, Das Reich muß uns doch bleiben. 
Weil e8 aber einen folchen Kampf Eoftete, weil ver, ver über- 
winden wollte, feinen Blick ganz himmelwärts gerichtet haben mußte, 
weil e8 eine himmliſche Ehre, aber die größte ir di ſche Schande 
war, Märtyrer zu werben: deßwegen bereitete ver Heiland Seinen 
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Knecht fo treulich auf das vor, was ihm bevorftand, und ſuchte fet- 
nen Muth zu beleben und feinen Blick anf die Krone der eberwin- 
ber. zu lenken, damit er am böfen Lage Wiperftand thun und ten 
Sieg behalten möchte. Dahin zielen auch die erften Worte des Brief. 
„Sch bin ver Erſte und ver Letzte.” Liebe Zuhörer! Wenn 
man in Menjchenhände fällt, jo muß e8 ein .bejonveres wohlthuen: 
des Gefühl ſeyn, zu wiſſen: mein Heiland, dem ich diene, ift tod 
noch größer al8 Die Menfchen und noch mächtiger als fie. Was fint 
Menſchen gegen Ihn? Siehe, alle Heiven find vor Ihm geachtet wie 
-ein Tropfen, der am Eimer bleibt und wie ein Ctäublein in ver 
Wage. Ein ähnliches wohlthuendes Gefühl muß der Verfaſſer des 
91 iafmen empfunden haben, wenn er fingt: „Wer unter dem 
Schirm des Höchften fitet und unter dem Schatten des Allmächtigen 
bleibet, ver Spricht zu dem HErrn: meine Zuverficht und meine Burg, 
mein Erretter, mein Gott, auf den ich hoffe. Denn Er errettet mid 
vom Strid des Jägers und von ber ſchädlichen Peſtilenz. Ob Tau⸗ 
ſend fallen zu deiner Seite und Zehntaufend zu deiner Rechten, jo 
wird e8 doch dich nicht treffen. Denn ver HErr iſt deine Zuverficht, 
ver Höchfte ift deine Zuflucht.” Jene römijchen Statthalter, wor 


welche die Jünger Chriſti gejtellt wurten als zur Schlachtbant aus 


erlefene Schafe, waren Heiden, die ven wahren Gott nicht Fannten; 
- fie wußten nicht, daß es einen Gott gibt, ver Bogen zerbricht, Pfeile 
zerſchlägt und Wagen mit Fener verbrennt, daß alles Kleifch vor Ihm 
nichts 1ft; fie mußten von nichts als von ihrer weltlichen Macht, 
barauf troßten fie; auf das Necht des Stärkeren, auf die Kriegs 
leute, tie fie zu ihren Dienſten hatten, verließen fie fi); e8 waren 
ftolze Römer, wie auch Pilatus, der den Heiland in gebieterifchem 
Tone fragte: „weißeſt Du nicht, daß ich Macht habe, Dich loszu— 
laſſen, und Macht habe, Dich zu kreuzigen?“ Das war die Spradk 
ver ftolzen Gewalthaber, die fich brlifteten in ihrer Kraft, und meinten 
Wunder was fie feyen, und trogig und zornig den armen Schafen 
Chrifti gegenüber traten, bie fie zur Schlachtbant fiihren Tiefen. 
Sie ftellten fich var, wie wenn fie allein zu befehlen hätten, wie 
wenn ihr Kaiſer ver Wllmächtige und Allgebietende, und fie jelbft ter 
Abglanz feiner Macht und Herrſchaft wären, vor deren Befehl alles 
Menfchliche in ven Staub fich ſchmiegen müfje. Darum läßt ver Her- 
land dem Bischof fagen: „Sch bin der Erfte!” Das laſſe vir in 
dent, das bu zu dulden haben "wirft, beim Trog und Grimm und 
Stolz ver Menſchen. wohl in's Herz gevrüct ſeyn; beiallem Dräuen 
der Menjchen ſey getroft, denn Ich bin der Erjte, Ich habe allein 
u befehlen, und die Menfchen alle find in meiner Sand; jo grimmig 
* ſeyn mögen, laß dich durch ihr Schnauben und ihren Trotz auf 
keine Weife zum Abfall bewegen; denn fo feinpfelig fie ausſehen, 
jo find fie doch nichts gegen Mich; fo hoch fie berfahren, Jo bin 
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Ich's Doch allein, dem die Ehre gebührt; e8 wird fich einft zeigen, 
daß Ich der Erfte bin, denn e8 fommt die Zeit, wo fih Mir alle 
Kniee beugen und alle Zungen befennen werben, daß Ich der HErr 
bin. Diefe Wahrheit muß auch der Bifchof Polykarpus — an welchen 
wahrfcheinlich dieſes Senpfchreiben gerichtet iſt — tief zu Herzen ges 
faßt haben. Als der Statthalter furchtbar gegen ihn wüthete: „bu 
mußt Chrifto entfagen!” — va ſprach er: „Ichon fechsundachtzig 
Jahre diene ich meinem HErrn, und Er hat. mir noch immer Gutes 
getban, wie follte ich meinem Könige fluchen? Wie follte ich meinen - 
König verläugnen!“ Der Statthalter ſprach: „ich laſſe Thiere kom⸗ 
men und dich zerreißen!“ — „Laß ſie nur kommen, ich fürchte mich 
nicht,“ war ſeine glaubige Antwort. Er wußte ja wohl, daß ſein 
Heiland der HErr aller Herren, der König aller Könige, der Kaiſer 
aller Kaiſer iſt, und deßwegen dachte er auch: 

Ohne Furcht und Grauen Soll ein Chriſt, Wo er iſt, Stets ſich laſſen ſchauen. 

Liebe Zuhörer! Wenn Menſchen, arme, verblendete Menſchen, 
ſich gegen das Evangelium etwas herausnehmen, gegen daſſelbe 
wüthen und ſich geberden, wie wenn ſie die Gemeinde JEſu Chriſti, 
die kleine Heerde vernichten wollten, wenn fie auf ihren menſchlichen 
Witz und auf ihre irdiſche Kraft pochend ihre ganze Wolfsnatur 
herauslaſſen und hochherfahren, ſo ſollen wir auf keine Weiſe er⸗ 
ſchrecken vor ſolchen armen Menſchen, die etwas aus ſich machen; 
vielmehr ſollen wir ſogleich zu Herzen faſſen: der Heiland iſt doch 
der Erſte, Er iſt geweſen, ehe dieſe armen Kara waren, und gegen 
Ihn find fie nichts. Es iſ ja ſchon in den Pſalmen geweiſſagt: „Es 
toben die Heiden, und die Leute reden vergeblich. Die Könige im Lande 
lehnen ſich auf und die Herren rathſchlagen mit einander wider den 
HErrn und Seinen Geſalbten.“ Und was ift ver Inhalt ihrer Be⸗ 
rathichlagung? „Laſſet ung zerreißen ihre Bande und von uns. werfen 
ihre Seile.” Aber ‘Der im Himmel wohnet, lachet ihrer, und der 
HErr ſpottet ihrer. O wie oft iſt ſchon in Erfüllung gegangen, 
was gejchrieben ſteht: „der Gottlofe drohet dem Gerechten, und beißet 
feine Zähne zufammen über ihn; aber der HErr lachet feiner, denn 
Er fichet, bar fein Zag kommt.” 

„Ic bin der Erfte und der Letzte“ — o diefes Wort ift befon- 
ders wichtig zur Ausrüstung auf die legte Zeit. Die Schrift weiſſagt 
ja deutlich, daß in ver letzten Zeit eine große Noth über die Kirche 
Chrifti hereinbrechen, und die wahren Glaubigen in ſchwere Berfol- 
gungen hineingerathen werden. Denn e8 wird der Abfall kommen, 
und der Menfch ver Sünde, das Kind des Verderbens wird offenbar 
werben, ver da ift ein Widerwärtiger und ſich erhebt über Alles, 
das Gott oder. Gottespienft heit, alfo daß er fich jetzt in Deu Tempel 
Gottes als ein Gott, und gibt vor, er ſey Gott; und er wird herrſchen 
und regieren, und die Menfchen zum Unglauben und zum Abfall 
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verführen und zwingen. Da gilt e8 denn daran zu denken, daß ter 
Hetland ver Erfte ift, und fich des Pofaunenrufs zu erinnern :,, Fürch⸗ 
tet Gott, gebet Ihm die Ehre, denn die Zeit Seiner Gerichte iſt ge 
fommen.” Ya, wer da die Menfchen mehr fürchten wird als’ Gott, 
wer fih vom HErrn nicht einen Heldenmuth wird ſchenken Laflen, 
nicht einen feiten Blick auf das Unfichtbare und auf das ewige König— 
reich Gottes, wem es nicht recht klar und lebendig im Herzen ftehen 
wird, daß Er der Erfte ift, der wird die Verſuchung nicht aushalten, 
. jonbern abfallen, und ewige Schande und Pein einernten. Dazu 
wolle Er uns felber ausriliten, denn 
Mit unfrer Macht ift nichts getban, Wir find gar bald verloren: 
Es jtreit’t für uns ver rechte Dann, Den Gott felbjt hat erforen ; 
Fragſt pu, wer Der ift? Er heißt JEſus Chrift, 
Der HErr Zebaoth, Und tit fein and'rer Gott; 
Das Feld muß Er bebalten. 

„Ich bin der Erfte” — fagt der Heiland. Das ift im Gan- 
zen bafjelbe, was der Apoftel Johannes jagt im Anfang feines 
Evangeliums: „Im Anfang war das Wort, und das Wort mar kei 
Gott, und Gott war das Wort. Alle Dinge find durch daſſelbige 
gemacht, und ohne vafjelbige ift Nichts gemacht, was gemacht iſt.“ 
Ehe noch irgend Etwas war, ehe noch die Welt efchaften war, ver 
Allem bin Sch, Ich, ver Ich allein mit völligem Recht Ich heiße; 
denn Sch bin, der Sch bin, JEſus Jehovah. 

D liebe Zuhörer! Was haben wir für einen HErrn! Er ift 
der Erfte. Denket zurück an die ‚Zeit ver Schöpfung, e8 find nun 
faft fech8taufend Jahre, da war Er ſchon; denket noch weiter zurüd 
an die Millionen mal Millionen Ewigkeiten, ſehet auf die hundert 
mal hundert und taufend maltaufend Jahre zurück iiber die Schöpfung 
hinaus, fiehe, Er ift auch da ſchon gewefen; rechne Jahre zu Jahren, 
Jahrhunderte zu Jahrhunderten, Jahrtauſende zu Sahrtaufenten, 
fiehe, Er ift auch da derfelbe, JEſus Jehovah, der va ift, und ver 
da war, und der da fommt, ver Allmächtige.. Einen jolchen Hei— 
land haft bir, Tiebe Seele! Und fiehe, vor Ihm werden fich einit 
alle Kuiee beugen müſſen, auch alle diejenigen, die Ihn in Diejer 
Welt nicht geachtet haben, denen Er ein Stein des. Anftoßes um 
ein Fels des Aergerniffes war, denn Er wird erfcheinen auch ala 
ihr Herr und Richter. Und diefer große, majeftätifche HErr ift ver 
Nämliche, der für mich und für eu am Stamm des Kreuzes ge- 
blutet hat, das iſt Derfelbe, vor dem fie ihre Köpfe gejchüttelt, ven 
fie mit Hohnlachen begrüßt haben, das tft Derfelbe, ver bis zur 
tiefſten Erniedrigung, in Schmad) und Todesleiden dem Vater gehor- 
fam war, gehorfam bis zur Todesqual, ja bis zum Tod am Kreuzes: 
pfahl, das ift Derfelbe, ver nun der Aubetungswürdigſte ift, vem 
Ehre und Ruhm geſungen wird von allen Engeln, von allen Cheru- 
binen und Seraphinen. O was haben wir für einen König, fo rei) 
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und doch fo arm, fo groß und doch fo Fein, fo heilig und doch fo 
Zutrauen erwedend! Ja, wer Ihn hat, der ift wohl geborgen; wer 
den Erften zum Freunde hat, der Steht auf einem guten Grunde; 
viefer Grund wird bleiben, und wenn auch die Wogen ver Trübfal 
gegen ihn aufbraufen, wenn die Wellen gegen ihn anprallen, fo pricht 
er zu feinem Freunde: „Du bift-ver Erfte,“ und die Nacht muß in 
Licht und der Kampf in Sieg verwandelt werden. Ya, Er ift ver 
gute Hirte, der ſelbſt für die Seinen das Leben gelaffen hat, und 
vorangegangen tft in Noth und Tod; — auf Ihn follen alle diejeni⸗ 
gen fehen, die um Seines Namens willen Schmach, Verachtung 
oder Verfolgung leiden; denn Er ift der Erſte. 

Er ift der Erfte; aber auch „ver Nette.” Himmel und Erbe 
werben vergehen, fie werben fich verwandeln wie ein Kleid, Die Sterne 
werben vom Himmel fallen wie die Blätter vom Baume, ja felbft 
der Himmel, die Sonne und der Mond und die Sterne werben ent» 
fliehen, und für fie wird feine Stätte mehr gefunden werben: Er 
aber bleibt, Er ift ver Letzte. O was find die Menjchen? Bon ges 
ftern ber, die in der Zeit vergehen, Werke des Augenblicks, Gebilde 
des Staubs, die wieder in Staub zerfallen, wie des Grafes Blume, 
vie da ſchnell blühet und bald well wird. Bo find die Feinde Chriſti, 
die fich gegen Ihn empört, gegen Sein Evangelium geftritten, und 
gegen Seine Gemeinde gewüthet haben? Wo find die Herobes, 
die dem Heiland nach dem Leben getrachtet, Ihn verjpottet und 
verhöhnt haben? Siehe, der Engel des HErrn bat fie gefchlagen. 
Wo iſt Pilatus? Wo find die Phartifäer und Schriftgelehrten, 
die al3 grimmige Seölfe den Heiland umgaben, und ihren Rachen 
auffperrten gegen Ihn? Wo iſt das Vol, das fo laut feine Stimme 
erfchallen ließ: „Ereuzige, Ereuzige Ihn?” Wo find die Kaifer und vie 
Leute, die eine Verfolgung nach der andern ausgejchrieben haben, 
denen ein Chriftenleben fo viel galt als das Leben einer Milde? 
Wo find die Kriegsleute und die Starken, die zu Helfershelfern der 
Ungerechtigkeit fich brauchen ließen, welche die Mordwerkzeuge gehand⸗ 
habt, und die Scheiterhaufen zu praſſelnden Flammen mac chürt ha⸗ 
ben, weil ſie den Menſchen mehr gehorchten als Gott? Wo ſind die 
Witheriche alle, wo find die Päpſte, die ſich mit Chriſtenblut befleckt 
haben? Wo find die aufgeblafenen Menſchen alle, die fich gegen Chri⸗ 
ftum gefetst haben? Ihre Stätte findet man nicht; ihre Gebeine mo- 
bern längjt ver Bergefjenheit entgegen ; ihre blutigen Hände find längſt 
verfault, und ihre Seelen find bingegangen an den Drt, wo fie hin⸗ 
gehörten, nnd werben aufbehalten bi8 auf ven Tag des Gerichts, wo 
aller Zorn Satans und alle Weisheit ver Menfchen und alle ihre 
Wuth gegen ben HErrn und Seinen Gejalbten, und al’ ihr Trotz 
und all’ ihr Vertraen auf Fleiſch und ihren Arm feinen gerechten 
Lohn finden, wo das Wort des Apoftels in Erfüllung gehen wird: 
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„der HErr JEſus wird erſcheinen mit Fenerflammen, Rache zu geben 
über die, fo Gott nicht erkennen, und über die, i nicht gehorſam 
find vem Evangelium unfers HErrn JEſu Chrifti.” Site Alle fint 
dahin; unfer HErr und einiger Heiland aber ift geblieben, und mit 
Ihm find Alle geblieben, die Seinem Worte geglaubt haben; Sein 
Wort ift geblieben und wird auch. bleiben in Ewigkeit. JEſus 
Chriftus, geftern und heute und Derfelbe in alle Ewigkeit.“ 

Er ift „ver Letzte” — dieß ift jedoch nicht fo zu verftehen, als 
ob einmal Alles aufhören, und nur Er allein bleiben werde. Vieles 
wird freilich vergehen; dieſe Erde, ver Schauplat von Satans Zorn, 
diefe Erde, welche verderbt ift Durch ven Frevel ver Menfchen, wo 
fo viel unſchuldiges Blut gefloffen, wo fo viel Böfes geſchehen ift, 
jo viele Gräuel im Finftern und Offenbaren, wird freilich einſt ver- 

eben, das Sichtbare hat feinen Beitand, das Unfichtbare muß an 
| Beine Stelle treten, ja, die Erbe wird einft fliehen, gefcheucht von 
dem Strahl des Mundes Jehovah's und auch ver Den wir fid 
verwandeln; ; die ganze fichtbare Welt wird in’s Unfichtbare und Unver- 
wesliche veränbertiwerven. Ya, „wir warten eines neuen Himmels und 
einer neuen Erde, auf welcher Gerechtigkeit wohnet.“ Es wird Man- 
ches vergehen, vn mn die Stimme erfchallen wird, welche gewiß und 
wahrhaftig einjt erfehallt: „fiehe, Ich mache Alles neu, das Alte ift 
vergangen, fiehe e8 ift Alles neu geworben.” Aber dennoch wird auch 
Manches bleiben; vie Seelen der Menfchen werten bleiben, und ihr 
Lohn mit ihnen. Die Gerechten werden eingehen in bie ewige Freude, 
und die Gottlofen in die ewige Pein. „Ich bin ver Teste" — heißt 
alfo fo viel: Ich bin über alle Zeiten erhaben, der Ewige, Der, von 
dem Alles ausfließt und auf ven Alles zurückfließt, der ewige Gegen- 
tand der Sehnſucht, des Lobes und der Anbetung aller Kreatın. 
äre Er nicht ewig, jo hätten die Seinigen feine Hoffnung, daß 
auch fie berufen find zu Seiner ewigen Herrlichkeit: nun aber ift Er 
das A und das DO, der Anfang und das Ende, der Erfte und ver 
Letzte, mit Einem Worte Jehovah, und darum werben auch fie leben 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

„Er ift ver Erfte und ver Letzte“ — o welch' großer, herrlicher 
Name! O was mag dieſes Wort für einen großen Troſt enthalten 
haben für den Bifchof zu Smyrna, der auch im Blicke auf Die be- 
vorstehenden Trübfale fich felber zurufen konnte: ich gehöre Dem an, 
- ber Jehovab iſt. Ja, wahrlich — dieſe Ueberzeugung: JEſus iſt Je⸗ 

hovah! kann ein glaubiges Herz mit der größten —5*— erfüllen, mit 
rre auch unter den größten Drangſalen, mit Freude auch unter 
eiden um des Namens JEſu willen. Denn dieſer Glaube: mein 
HErr iſt ein HErr, dem alle Gewalt im Himmel und auf Erden 
gegeben iſt, iſt eine Gotteskraft, welche die Welt überwindet. 
Wie bin ich doch fo herzlich froh, Daß mein Schatz iſt das A und O, 
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Der Anfang und das Ende! 
Er wird mich noch zu Seinem Preis Aufnehmen in das Paradeis, 
Deß klopf' ich in die Hände; 
Amen, Amen! Komm, o Sonne, Meine Wonne, 
Bleib’ nicht lange, Daß ich ewig Dich umfange! 

Doc der Heiland fetzt zu dem großen und herrlichen Namen, 
ben Er fich gibt, noch Etwas hinzu. Er ſagt: „Siehe, Ich war 
todt und bin lebendig geworden.” Darin liegt abermals ein 
großer Troſt; o wie fein weiß Er Seine Knechte zu tröften! Denn 
warum war er tobt? Warum hat ſich Sein Haupt voll Blut und 
Wunden im Tode geneigt? Ach, aus purer, lauterer Liebe! Und wa- 
rum ift Er wieder lebendig geworden? Darum, weil Er der Lebens⸗ 
fürft war, weil Ihn die Bande des Todes nicht halten konnten. 
Er hat dem Tode die Macht genommen und Leben und unvergäng- 
liches Weſen an's Licht gebradt, und durch Seine Auferftehung wer- 
den auch Alle, die an Ihn glauben, in das unvergängliche, unver- 
wesliche und unverwelkliche Xeben verfetst werden. So wollte ver 
Delans durch jenen Beifat dem Biſchof Seine unausfprechliche 

iebe, aber auch Seine herrliche Gottesmacht in’8 Gedächtniß zu⸗ 
rüdrufen. Er wollte Ihm zurufen: Siehe, du wirft fterben um Mei- 
nes Namens willen; fürchte dich nicht, Ich war auch todt, darum 
achte e8 eitel Freude, venfelben Kelch mit Mir zu trinken, und dich 
taufen zu laſſen mit ver Taufe, damit Ich getauft wurde; leide mit 
Mir, jo wirft du auch mit Mir herrfchen; ſtirb mit Mir, jo wirft vu 
auch mit Mir leben; kämpfe mit Mir, jo wirft du auch mit Mir 
triumphiren. Ich war todt und bin wieder lebendig geworden; darum 
werde Ich, pas Haupt, dich, pas Glied, nicht im Tode laffen, ſondern 
mit Mir in die Unvergänglichleit verjegen. Denn „wo Ich bin, da 
ſoll Mein Diener auch ſeyn; Ich lebe und du ſollſt auch Ieben.” O 
meine Lieben! Gehören wir zu denen, zu welchen der Biſchof gehörte, 
nämlich zu den Knechten Chrifti, zu den Kindern des lebendigen Got- 
tes, die Ihm zu Tieb auch ihr Neben in ven Tod opfern fönnen? Wenn 
uns unſer Gewiſſen ein gutes Zeugniß auf dieſe Frage gibt, jo kön⸗ 
nen wir unferm Ende, mag e8 ein natürliches oder gewaltſames ſeyn, 
mit Freuden entgegen gehen. Denn ver Heiland ſpricht: „Sch bin 
die Auferftehung un® das Leben, wer an Mich glaubt, ver wird le 
ben, ob er gleich ftürbe, und wer da lebet und glaubet an Mich, ver 
wird nimmermehr fterben.” Glaubft du das? Ya, wer an Ihn 
glaubt, ver wird nimmermehr fterben! 

D herrlicher Hoffnungsblid! Wir werben zwar entfchlafen und 
ruhen in unjern Kammern; aber ver Heiland hat auch dieſe geheiligt 
durch Sein Ruben im Grabe, und tft auferftanden; jo werden auch 
wir zu feiner Zeit in unſerm Frühlingsſchmucke hervorbrechen, wo 
wir Ihn preiſen und ewig verherrlichen werden in einem neuen Le⸗ 
ben. Der große Gott und Vater unſers HErrn JEſu Chriſti ſchenke 
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uns Allen dieſen Fohm Hoffnungsblick; ja, Er wirke es ſelbſt durch 
Seines Geiſtes Kraft, daß wir, ſo lange wir noch in dieſer Hütte 
wallen, geiſtlich mit dem Heiland auferſtehen, auf daß, wenn der 
Bau dieſer Hütte zerbrechen wird, Er uns Seinem Bilde ähnlich 
machen könne, und wir ſchon hier mit Paulus ſprechen: „Unſer 
Wandel iſt im Himmel, von dannen wir auch warten unſers Hei⸗ 
lands JEſu Chriſti, welcher unſern nichtigen Leib verklären wird, 
daß er ähnlich werde Seinem verklärten Leibe nach der Wirkung, 
damit Er kann auch alle Dinge Ihm unterthänig machen.“ 

„Ihr Lieben! Sehet, weldy’ eine Liebe hat uns der Vater er- 
zeiget, daß wir Kinder Gottes heißen follen. Wir find Gottes Kinter, 
und ift noch nicht erfchienen, was wir ſeyn werben; wir wifjen aber, 
wenn e8 erjcheinen wird, daß wir Ihm gleich ſeyn werben, denn wir 
werben Ihn fehen, fo wie Er ift. Ein Jeglicher aber, ver Tolche 
offmung hat, der reinigt fich, gleich wie auch Er rein tft,“ damit 

r nicht beſchämt werde vor dem Angeficht unſers großen Erzbirten 
und Biſchofs, wenn Er erſcheinen wird in Seiner großen Macht mit 
allen Seinen heiligen Engeln. Denn wahrlich, e8 werben dann nur 
diejenigen Ihm ähnlich ſeyn, Die fich in Seinem Blute gewaſchen 
und Vergebung ver Sünden erlangt, und in Geduld durch Fleiß un 
guten Werken getrachtet haben nad) dem ewigen Leben. Ameı. 


Ä 90. 
Am Gtedächtnißtage des Apoſtels Matthäus. 


Texrt: 2fienb. Soh. 2, 9. 40. 

Ih weiß deine Werke und beine Trübfal und Armuth (du bift aber reich) umb 
die- äfterung von denen, die da fagen, fie. ſind Juden und find e8 nit, ſondern find 
des Satans Schule. Fürchte dich vor des Keinem, das du leiden wirft. Siehe, der 
Teufel wird Etliche von euch in's Gefängniß werfen, auf daß ihr verſucht werdet, 

und werdet Trübſale haben zehn Tage. 

Vieſ e Worte wollen wir unter dem Beiſtande unſers guten und 
getreuen Gottes und HErrn mit einander betrachten; Den aber, von 
dem alle gute und vollkommene Gabe kommt, zuvor um Seine Gnade 
und Seinen Segen anrufen: 

—* JEſu, Du biſt der Erſte und der Letzte, der todt war 
und iſt lebendig geworden, und haſt geſagt: „wer Mein Jünger ſeyn 
will, der nehme ſein Kreuz auf ſich, und folge Mir nach.“ Siehe, 
Deine Jünger möchten wir wohl gerne ſeyn, aber Dein Kreuz will 
uns nicht gefallen. O jo gib uns nach ‘Deiner Gnade und Barm- 
herzigkeit einen ernſten Kreuzesfinn, auf daß wir ung jelbjt verläug- 
nen, und fprechen mögen: 

Wir verlangen feine Ruhe Für das Fleiſch in Ewigfeit; 
Wie Du's nöthig finv’ft, fo thue Noch vor unf’rer Abſchiedszeit! 
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Segne dazu, 9 treuer HErr und Gott! auch unſere dießmalige Zu- 
fammenktunft, und gib uns, mas wir bebürfen! Amen. 

Der Biſchof von Smyrna follte einen Gang durch dieſe Welt 
haben, gerade wie dem Herr und Meifter ihn auch gehabt hatte; 
Trübſal, Armuth, Läfterung, Verfolgung und endlich ein gewaltja- 
mer, martervoller Tod follten fein Xo8 auf diefer Welt feyn; er 
mußte das Bittere des Kreuzreiches auf eine ausgezeichnete Art und 
Weiſe ſchmecken, und es ſcheint auch, er ſey unter ver Geftalt des 
Kreuzes, unter der Trübſal ausgeboren, geläutert, bewährt und voll- 
bereitet worben zu der Aufnahme in das eiwige Königreich JEſu 
Chrifti, wo ihm die Krone der Gerechtigkeit zuerkannt wurde, welche 
der Herr Allen verheißen bat, weiche Seine Erfcheinung lieb haben. 
Wirtürfen uns unter dem Bischof feinen Dann denken, der mit einer 
guten Beſoldung verjehen, feines Bifchofsamts nach Bequemlichkeit 
wartete, und fic) etwa gute Tage machte, oder deſſen Leben wenig⸗ 
jtens in Ruhe vahin flo, fo daß man, wenn er über vie Straße ging, 
mit Fingern auf ihn gebeutet und gedacht hätte: das ift der Fromme, 
geiehete, gottjelige Mann, der berühmte Bifchof ver Chriften, wo⸗ 

ei dann Jedermann eine innere Hochachtung vor dem heiligen Dann 
gebegt hätte; — o nein! der Biſchof ging dahin unter ver Geftalt 
des Kreuzes, e8 ging ihm wie jeinem HErrn, der geweifjagt hatte: 
„per Knecht iſt nicht größer denn fein HErr; haben fie den Haus- 
vater Beelzebub geheifen, wie vielmehr werben ſie Seine Hausgenoſſen 
auch alfo heißen!“ Oder wie ver Apoftel Paulus von fich und fet- 
nen Streitgenoffen fagt: „Ich halte dafür, Gott habe uns Apoftel 
als die Allergeringften dargeftellt, als dem Tode übergeben. Denn 
wir find ein Schaufpiel geworden ver Welt, ven Engeln und ven 
Menſchen. Wir find Narren um Chrifti-willen, wir find verachtet, 
wir find ſchwach, wir leiden Hunger und Durft, und haben feine 
gewiſſe Stätte, und arbeiten umb wirken mit unjern eigenen Händen; 
man fchilt uns, fo fegnen wir, man verfolgt uns, jo dulden wir e8, 
man läftert uns, fo flehen wir. Wir find ſtets ein Fluch der Welt 
und ein Fegopfer aller Leute.” So war das Los beſchaffen, das 
auch ven Biſchof zu Smyrna traf. Die Chriften waren ja damals 
ein armer, verfannter Haufe; fie gehörten zu ven verachtetſten Leuten 
in den Stäbten, einmalefchon darum, weil fie der beſtehenden heid⸗ 
nischen Volksreligion nicht huldigten, und deßwegen als Atheiften, als 
Gottloſe (fo nannte man die Chriften) betrachtet und behandelt wur» 
den, ſodann aber auch darum, weil fie größtentheild arme, geringe 
Leute waren; denn die Reichen, bie Bornehmen, welche alle Bequem- 
lichkeit de8 Lebens genoßen, wollten felten Etwas vom Evangelum 
hören, wie ſchon ver Apoftel Paulus bezeugt hat: „fehet an, liebe 
Brüder! Nicht viel Weife nach dem Fleisch, nicht viel Gewaltige, nicht 
viel Edle find berufen, ſondern was thöricht ift vor der Welt umd 








934 Am Gedächtnißtage des Apoſtels Matthäus. 


was ſchwach ift, und was unebel und was verachtet ift vor der Welt, 
ja, was da Nichts ift, Hat Gott erwählet, auf daß Er zu Schanden 
made, was Etwas ift, auf daß ſich vor Ihm Fein Fleiſch rühme“ 
So war e3 bet den Chriften damaliger Zeit; die Einen bielten fie 
für überfpannte Leute, für Schwärmer, für Narren; dir Anvern aber 
für Betrüger, welche bei ihren Zufammenkünften nur auf böje An- 
Ichläge finnen. Der Name „Chrifttaner” war damals verfelbe Un 
name und eben fo verhaßt wie gegenwärtig ver Name „Pietiſt und 
Myſtiker“ und vergleichen. Wenn, man nun einen Bifchof, ven Bor 
fteher einer ſolchen verachteten, elenden und aus der niedrigſten Boll 
Haffe zufammengefeten Sekte ſah, da mag e8 wohl geheißen haben: 
jehet da ven Hauptmann unter ven Chriften, ven Hauptſchwärmer, 
den Hauptbetrüger, ven Haupträdelsführer, ver die Chriften in ihren 
Anschlägen und in ihrem Irrthum beſtärkt — und nannte man fonit 
die Christen Narren um Chriſti willen, fo mochte e8 wohl da heißen: 
fehet doc) ven Hauptnarren! Da gab es denn freilich feine guten un 
bequemen Tage, ſondern „es ging durch gute und böfe Gerücht, 
durch Ehre und Schanve, als die VBerführer und doch wahrhaftig, 
als die Unbelannten und doch befannt, als die Sterbenven und fi 
wir leben, al8 die Gezüchtigten und doch nicht ertödtet, als die Trur 
rigen, aber allezeit fröhlich, als vie Armen, aber vie Doch Viele reich 
machen, als die Nichts inne haben und doc) Alles haben.” Da durfte 
man Schimpf und Spottnamen nicht achten, da mußte man fro) 
ſeyn, wenn e8 dabei blieb und nicht zu thätlihen Mißhandlungen 
kam, kurz man war in der Welt, wie JEfus in der Welt war. 
Ihr Beruf hieß: JEſu nad, Durch die Schmach; 
Durch's Gedräng’ von auß und innen, Das Geraume zu gewinnen, 
Defien Pforte JEſus brach. 

So müſſen wir ven Zuftand der damaligen Chriften, fo den 
„Biſchof von Smyrna betrachten. Man venft fich denſelben meiftend 
ganz anders, indem man den Maßſtab von unfern ruhigen Zeiten 
entlehnt. Das Chriftenthumift ja Landesreligion geworben ; man barf 
das wahre Chriftenthum wenigſtens nicht öffentlich beſchimpfen und 
angreifen, man muß vafjelbe wenigjtens paffiren laſſen, fo ungern 
man es thut, fo gern man die Leute auf die Seite fchaffte, melde 
durch wahre Gottjeligkeit die Werke der Welt frafen. O e8 keit 
wohl in manchem Herzen, wie im Buche der Weisheit gefchrieben 
ſteht: „So laſſet uns auf ven Gerechten laukern, denn er macht und 
viel Unluft, und jetzt fich wider unfer Thun, und ſchilt ung, daß wir 
wider das Geſetz jündigen, und ruft aus unfer Wefen für Sünde; 
er gibt vor, daß er Gott fenne, und rühmt fich Gottes Kind; ftraft, 
was wir im Herzen haben; er ift und nicht leidlich auch anzufehen; 
denn fein Leben reimet fich nicht mit den Andern, und fein Welen 
ift gar ein anderes.” So mag e8 wohl in manchem Herzen heißen: 
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aber man darf dennoch um der Obrigkeit willen die, fo dem Hei⸗ 
land nachfolgen, nicht antaften, ſondern muß e8, um nicht ganz als 
Unchriſt verjchrieen zu werben, glimpflid, machen, fo fehr dieß Ueber⸗ 


windung foftet. So war e8 aber damals nicht. Der Biſchof von 


Smyrna war in den Augen ver Welt ein verachtetes Lichtlein, und 
wenn man ihm auch, wie die Gefchichte meldet, feiner ungeheuchelten 
Gottesfurcht wegen gar nichts anhaben konnte, fo warf doch das in 
ven Augen aller rechtichaffenen over gottlofen Helden und Juden 
einen großen Schatten auf ihn, und gab großen Anlaß zur Verach⸗ 
tung, daß er der Vorſteher der Sekte der Chriften war. — Das Bis- 
herige mußte ich voranſchicken, damit wir und in feine Lage befjer 
hineindenken, da8 ganze Gewicht des Briefs befler faſſen, und das 
Einzelne befjer verftehen fönnen. | 
„Ich weiß deine Werke” — d. h. deinen Wandel, deinen 
Ausgang und Eingang, ich weiß; deine ganze Lage. Wer ift aber ver 
Redende: „Ich weiß deine Werke”? Die iſt ver Erfte und der 
Letzte, der todt war und ift wieder [ebenbiß geworben, des Biſchofs 
Heiland, fein Erbarmer, fein Gott und HErr, Der, für ven er Alles 
wagte und duldete, für ven er tritt und kämpfte, Der, um deſſen⸗ 
willen er fich einen Betrüger und Narren heißen ließ, Derjenige, 
welcher auch einft für ihn Schmach und Elend erduldet hatte, und 
dem er num willig fich hingab als ein Opfer, deſſen Willen zu er- 
füllen ihm Alles galt, Der, auf ven alle Bemühungen, alle Arbeit, 
alle Schritte, alle Tritte, alle Seufzer, alle Thränen des Bifchofs 
nen ve hatten, fein Heiland, fein JEſus. Diefer wußte feine 
erke. O welch’ ein Troſt mochte für ven Bifchof in diefem Be 
wußtſeyn gelegen ſeyn! Was mußte die Meberzeugung, daß der HErr 
ibn kenne, ihm für Muth und Kraft gegeben haben unter allen Be- 
[önfvigungen, unter allen Räfterungen ver Juden, der Welt, in feiner 
rmuth, in feiner Trübfal. Da konnte er fich oft ftärfen in Gott 
und zu fich fprechen: ich arbeite, ich wire, ich Lebe im Namen meines 
Eren, des HErrn der Herrlichkeit, und wenn ich auch verachtet bin 
ei den Menjchen, ſo iſt doc) mein Zeuge in der Höhe, der es gut 
mit mir meint und Alles weiß, was aud) gegen mich gnogen wird; 
Er wird meine Gerechtigkeit an's Licht bringen wie die Morgenrötbe. 
O welch’ einen ia kann ein Kind Gottes aus diefem Worte 
öpfen, während e8 ven Gottloſen nieverfchmettert! „Ich weiß deine 
erke,“ kann der HErr zu einem gottlofen Sünder jagen; Ich weiß 
beine Anfchläge, ven Rath deines Herzens, 
Den Grau'l in Finfterniffen, Dein Aug’ voll Ehebrüche, 
Die Branpmal im Gewiſſen, Dein frevfes Maul voll Flüche, 
Die Hand, die blutvoll war; Dein Schalleherz ift Mir offenbar. 
Ich babe das Alles in Mein Buch gefchrieben, es ift aufgezeichnet 
und e8 wird enthüllt werben vor den Augen ver harrenden Schöpfung, 
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werm du es auch in die dickſte Finfterniß gehüllt glaubſt. O em 
ſchreckliches Wort für den, der das Yicht fliehen, und nicht offenbar 
werben mag vor dem Auge feines Gottes: aber ein ſüßes Wort für 
ein Kind Gottes, das man nicht fennt in dieſer Welt, das man ver- 
kennt in dieſer Welt, wie auch ter Heiland verfannt war in ihr, das 
in der Fremde tft und nicht verftanden wird, weil man die Epradk 
Kanaans nicht verftcht. Der HErr fpricht: „Ich weiß deine Werke“ 

Liebe Zuhörer! Wenn wir auch für bie jeßige Zeit Feine ſolchen 
Berfolgungen des Evangeliums, wie fie in der erjten Zeit an ver 
Tagesordnung waren, hereinbrechen ſehen, fo fann man doch aud 
jest noch in Tagen kommen, welche jenen Verfolgungen wenigftens 
ähnlich find. Man folge nur einmal ungeſchmälert und rückſichtsles 





feinem Gemiffen in allen Stücken; man werde nur einmal recht ernit- 


lich in feinem Wandel; man ſuche nur zum Wohlgefallen Des Hei- 


lands, ohne Menfchenfurcht und Menfchengefälligfeit zu leben; man 


ſey nur einmal ein Nachfolger tes HErrn in ver That und Wahr: 
beit; man zeuge nur einmal von dem Lichte, und laſſe e8 hinein⸗ 
leuchten in die infternik; man beweiſe fich einmal als einen rüſtigen 
Kämpfer JEſu Chrifti, der Schwarz ſchwarz, und weiß weiß nemt; 
— o da wird es fich bald herausftellen, daß ſolches ver Welt em 
Hergerniß ift, man wird bald finden, daß Leute, bie man für Freunde 
gehalten hat, ſich an einer ſolchen Handlungsweiſe ärgern, fich da— 


gegen auslafjen, bald dich ſchmähen, bald dich bebauern; man wirt 
ald erfahren, vaß bis auf ven heutigen Tag wahr ift, wa® der Her 


land ausgejprochen hat: „es wird ſeyn ver Vater wider den Sohn 
und der Sohn wider den Vater, die Mutter wider die Tochter und 
die Tochter wider die Mutter, die Schnur wider die Schwieger und 
die Schwieger wider die Schnur; denn Ich bin nicht gefommen, Frieden 

bringen, ſondern das Schwert.” In einem gewifjen Liede ftebt: 
„will mich ſelbſt auch Zion richten?“ — e8 kann fogar der Fall ſeyn, 
daß jelbft diejenigen, welche fich zum Hetland befennen, vie ſich zu 
Zion rechnen, genug an einer Handlungsweiſe auszufehen haben, fc: 
bald du anfängft, ganz und gar allein auf ven Willen des Heilands 
zu ſehen, und Sein Kreuz in ver That und Wahrheit auf Dich zu 
nehmen. Freilich haben ſich in dieſer Hinficht Schon Manche getäuſcht, 
und haben ihren Fleiſcheswillen hinter das Pochen auf Gottes Willen 
verſteckt, und wenn fie von rechtfchaffenen Seelen zurechtgewieſen 
wurden, frijch weg das Wort auf ſich angewendet: „will mich Jelbit 
auch Zion richten?“ —- find dabei ihren Lieblingsneigungen gefolgt, 
und haben ihre Lüfte und Begierden in ein chriftliches Gewand ver- 
borgen; denn es iſt ja unausfprechlich viel Selbfttäufchung möglich; 
— aber ich rede von Solchen, die ihrer Sache göttlich gewiß und red⸗ 
lich find, die nicht ihren Willen, fondern ven Willen des Vaters thun 
wollen, und vefjen in ihrem innerften Herzen 8grunde verfichert find; 


En Ge Tin son wu — — .- 
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— fie follen nur einmal anfangen, ihr Angeficht ſtracks nach dem 
himmliſchen Jeruſalem zu richten, wozu es gar feiner auferorbent- 
lichen Thaten bedarf, fie follen nur in ihrem täglichen Yeben trach⸗ 
ten, ber Welt ſich in keinem Stücke mehr gleich zu ftellen, und was 
von Verläugnung im täglichen Xeben ſich zeigt, durch Gottes Kraft 
auszuhalten und zu überwinden, und in dem Laufe, ver ihnen vom 
HErrn verorbnet ift, ernftlich zu verharren und zu ringen; o da werben 


ſich Manche finden, welche einem folchen eifrigen und muthigen Läu⸗ 


fer, der nad) dem unvergänglichen Kleinode ringt, und. die Xehre jet- 
nes Gottes und Heiland8 in allen Stücken zu zieren bemüht ift, zu⸗ 
rufen: „nur gemach! das ift übertrieben! das ift überfpannt!” Ya, 
wenn man in ven Willen folcher halben Chriften fich nicht fügt, fo 
fann e8 fommen, daß fie allerlei Uebels wider Einen reden. In 
ſolchen Fällen thut e8 wohl zu wifjen: „ver HErr fennet Die Seinen, 
und weiß ihre Werke,“ und Deſſen fich getröften zu dürfen, ver ge- 


ſprochen bat: „felig ſeyd ihr, wenn euch die Menfchen um Meinet⸗ 


willen ſchmähen und verfolgen, und reden allerlei Uebels wider euch, 
fo fie daran lügen.” | 

O e8 ift etwas Köftliches, wenn man fo ganz auf dem Herrn 
jteht und nicht mehr auf Menfchen. So lange wir ung an Menſchen 
hängen, und nach ihrem Urtheil und ihrem Fürgutfinden uns richten, 
jo lange wir nicht ganz allein auf den HErrn bauen, fo lange tft auch 
unfer Ehriftenthum noch ohne ven wahren Halt, e8 ift noch Sand» 
grund da; aber wenn wir jo nt die Umstände felber parauf ges 
führt werben, wenn die Menfchen felber durch ihre fchiefen und un⸗ 
richtigen Urtbeile in göttlichen Dingen und auf den ewigen Felſen⸗ 
grund, JEſum Ehriftum, zurüdführen, da geht es, wie Joſeph jagte: 
„ihr gedachtet es böfe zu machen, der HErr aber hat e8 gut gemacht ;“ 
jo muß dann der Zeufel felber zur Gründung, Bewährung, Bes 
feitigung und Vollbereitung ber Seelen helfen und beitragen. So 
ging e8 von jeher allen Kindern und Knechten Gottes; fie wurden 


nach und nach einzig und allein auf ven HErrn felber zurückgewor⸗ 


fen, und find auf dieſem Felſengrunde niedergeſunken, und haben ſich 
darauf feſt gebaut, und mit Glaubensarıren daran feitgeflammert. 
Auch den Jüngern ging e8 jo. O wie ſtanden fie Anfangs auf menjch- 
lichem Grund und Boden, wie haben fie Anfangs auf Fleiſch und 
Blut ihre Hoffnung geſetzt: aber als die Menfchen ihr Angeficht von 
ihnen wendeten, als fie feinen andern Halt mehr hatten als ihren 
unfichtbaren HErrn und Meifter, wie wurden fie fo ſtark und kräfti 
in Ihm, wie haben fie da frifch und freudig bekannt: „Man muß 
Gott mehr gehorchen als ven Menschen ;” da ftanven fie feft auf dem 
Felſengrunde ihres Glaubens. Auch dem Apoftel Paulus ging es 
jo, der zuerft ein willenlojes Werkzeug in der Hand ver Feinde 
Chrijti war. Da er aber nach vielen Kämpfen und Anfechtungen 
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von anfen und innen aufden HErrn fich geworfen Jah, und in Ihm 
erftarkt war, da ſcheute er fich vor Niemand mehr, und war ein freier 
Mann, und wiverfprach den falſchen Brüdern in’8 Angeficht. So 
ging e3 auch unſerm Yuther, der Anfangs noch viel auf Menſchen 
aute, und dem Papft und ven Karbinälen mit viel Demuth und 

ehrerbietiger Beugung gegenüber trat: da aber ihr Anfehen vor ihm 
zufammenbrach, und er ganz allein auf Chriftum, fenen HErrn, 
geworfen ward, da ftand er feljenfeit und unverrüdt. O Das iſt 
föftlih, wenn man auf dieſe Weile frei wird von dem unfeligen 
Hin- und Herſchwanken, und gewille Tritte thun lernt, ſich nicht 
ehr wiegen und wägen läßt von jeglichem Wind der Lehre, fich zwar 
fagen läßt, denn die Weisheit von oben läßt fich jagen, aber fich doch 
an keinen Menfchen mehr hängt, und ven Willen des HErrn ale 
alleinigen Mittelpunkt und Prüfitein feftbält und ſprechen kann: 

Ob Viele umfehrten zum größejten Haufen, 

So will id Dir dennoch in Liebe nachlaufen. 

„Ich weiß deine Werke und deine Trübfal.” Wie mag 
dieſes Zeugniß den Bifchof in ſeinem Innern wunderbar erquickt 
und geſtärkt haben! Es ift eine befannte Erfahrung, daß Kinder 
Gottes manche Trübfal haben, vie Niemand weiß als fie felber; 
manche Thräne wird im VBerborgenen geweint, manchen Seufzer 
hört Niemand als Der, fo Alles hört; wie mancher Seiner Außer: 
wählten ruft Tag und Nacht zu Ihm, ja, e8 gibt Anliegen, bie man 
feinent been Freunde nicht entdecken Tann, ſondern nur feinem 
HErrn. Wie tröftlich ift e8 da, wenn man weiß: Der HErr kennt 
‚meine Trübfal, kann ich’8 auch Niemand entdeden, befünmert ſich 
auch Niemand darum, mein Herr weiß e8 doch, ver HErr zählet 
meine. Thränen, und fafjet fie in einen Sad; 

Er ift mein Gott, Der in ver Noth 

Mich wohl weiß zu erhalten, D’rum laß ich Ihn nur walten. 

Wie viel Trübfal mag damals den Biſchof getroffen haben; 
zu den öffentlichen mögen viele heimliche, verborgene Trübſale ge- 
kommen ſeyn in jenen Zeiten ver Anfechtung, der Verſuchung, ver 
Verführung und Verfolgung, in denen er nicht nur für ſich, ſondern 
für die ihm anvertraute Heerde zu machen und zu beten hatte. Wir 
brauchen jedoch nicht gerade Biſchöfe zu feyn, um ſolche Erfahruns 
gen zu machen; es gibt ja mehr Trübſale in diefer Welt, als man 
weiß, diefe Welt ift ein Thränenthal, ein Jammerthal, wir haben 
bier mit Thränen zu fäen, wie auch die Offenbarung Johannis von 
denen bezeugt, die vor dem Throne des Yammes ſtehen, angethan mit 
weißen Kleidern und Palmen in ihren Händen: „Sie jenen gefom- 
men aus der großen Trübfal,” oder wie der Apoftel Paulus fagt: 
„Wir müſſen durch viel Trübfal in's Reich Gottes eingehen.“ So 
mögen wohl auch unter uns Viele ihr eigenes Anliegen haben; ihnen 
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aber gilt das Wort: „Der HErr weiß eure Trübf al,“ darum werfet 
euer Anliegen auf Ihn, Er wird e8 zu feiner Zeit wieder von euch neh⸗ 


men, eure Leidenstage find gezählet, wie auch die des Bischofs gezählt 
Waren, in pem Er ſpricht: „Ihr werdet Trübſal haben zehn * 
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age.” 
Weg’ hat Er allerwegen, An Mitteln fehlt’8 Ihm nicht; 3 
Sein Thun ift Iauter Segen, Sein Gang ift lauter Licht; 
Sein Werk kann Niemand hindern, Sein’ Arbeit darf nicht ruh’n, 
Wenn Er, was Seinen Kindern Erſprießlich tft, will thun. 

„Ich weiß deine Werke, und veme Trübfal und deine Ar- 
muth (vu bift aber reich),” Der Bischof hatte alfo ein ähnliches 
Schickſal wie ver Heiland, der nicht hatte, da Er Sein Haupt hin- 
Legte. Der Biſchof war arm in diefer Welt, aber reich in Gott. 
Der Heiland Stellt uns im Evangelium Yucä ein anderes Beispiel 
vor Augen, einen Mann, der da reich war in dieſer Welt, ver zu 
feiner Seele ſprach: „Sey getroft, Tiebe Seele, if und trink, und 
Ten gutes Muths;“ Gott aber ſprach: „Du Narr! heute Nacht wird 
man beine Seele von dir fordern." Diefer Mann war arm in Gott 


* amd reich in dieſer Welt, ver Bifchof aber reich in Gott und arm 
in diefer Welt. Ein gewaltiger Unterfchiev! Wer nüchterne Sinne 


bat, wer die Welt nicht mit fleifchlichen Augen betrachtet, ſondern 
mit geiftlichen, der würde zwifchen dem Leben und Schickſale jener 


‘ beiden Männer richtig zu wählen wiffen: 
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Hier übel genennet, Und wenig erkennet, 
—* heimlich mit Chriſto im Vater gelebet, 

ort öffentlich mit Ihm im Himmel geſchwebet. 
Ein Kind Gottes iſt hier lieber verachtet, lieber in den tiefſten To⸗ 
desſtaub gedrückt, lieber hier ein Eigenthum JEſu auch in der 
größten Trübſal, als dort um das Erbtheil verkürzt und arm und 
bloß in jener Welt. 

„Du bift arm (du bift aber reich),“ fagt ver Heiland. O was 
hätten die Armen, wenn fie weise ſeyn wollten zur Seligfeit, vor 
ven Reichen voraus! Für's Erfte Schon das, daß es fie nicht fo viel 
Kampf und leben und Gebet foftet, das Irdiſche zu verläugnen 
und ihten Geift von dem Eiteln zu entwöhnen, was bei den Reichen 
fo ſchwer hält nach dem Worte des HErrn: „Es ift leichter, daß 
ein Schiffsfeil durch ein Nadelöhr geht, als daß ein Reicher in das 
Reich Gottes kommt;“ für's Andere aber machen die Armen, wenn 


- fie den HErrn zum Schirmoogt ihres Lebens erwählen, gar viele 


preiswürdige Erfahrungen der Treue, Barmberzigfeit und Durch⸗ 
bülfe ihres Gottes in Dingen, woran die Reichen meiſtens gar 
nicht denken. Anſtatt aber ein Segen fr die Menfchen zu ſeyn, tft 
die Armuth meiftens ein Fluch für fie; fie ift ja bei Vielen der täg⸗ 
liche het, ja, ftatt daß aus ihr Früchte hervorkeimen, welche 
den Menſchen reich machen in Gott, geſchieht e8, daß der Haber 
mehr und mehr um fich greift, ver unfterblichen Seele mehr und 
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mehr Abbruch thut, und lauter Todesfrüchte hervorbringt, bie der 
Vorſchmack der Hölle Schon hier empfinden laſſen. O wer tee 
weiſe würde zur Seligfeit! 

„Ich weiß deine Armuth und die Läſterung von benen, ik 
da fagen, fie jeyen Juden und ſind's nicht, fondern des Cutan: 
Schule.” Die Juden waren ſtets und überall jehr gehäffig gegen 
bie Ehrijten, und bei den Verfolgungen zeigte es ſich gar oft, tai 
ſie das heidniſche Volk aufhetten, und einen Sturm auf Die Hein:, 
wehrloje Heerde berbeiführten. Da mochten in Smyrna wohl of 
bie Juden in ihren Sufsumentünften, pochend auf ihre jüdiſche Ge 
rechtigkeit, über ven Bischof geläftert, ihn verläumbet und ange 
ſchwärzt, und ihrer Galle Luft gemacht haben. Aber ihre Werſamm 
lungen nennt der Heiland „Satandverfammlungen." Liebe Zuhöre! 
Wie viele Chriftenzufammentünfte und Chriftenvereine und Chrijter: 
gejellfchaften gibt e8, denen von Rechtswegen auch dieſer Name 
gebührt; Chriftenverfammlungen, wo der Name des Herrn nidt 

epriefen, ſondern geläftert, das Heil des Nächten nicht befördern 
S ondern untergraben, die eigene Seele nicht himmelwärts gelenkt, 
ſondern in den Koth und Schlamm der Sünde getreten wird! Ti 
Spriftenbei it voll von Satandverfammlungen bi8 auf ven heu— 
tigen Tag. 

„Fürchte Dich vor. der Keinem,“ fährt aber ver Heiland 
fort — „das du leiden wirft.” Es ift ein häufiger Ermahnungs 
und Ermunterungsbrief des HErrn an die Seinigen, den wir in ter 
Schrift lefen: „Fürchte Dich nicht.” So ruft der HErr durch den Pre 
pheten: „Fürchte Dich nicht, du armer Haufe Jakobs und dur Würm- 
lein Iſrael,“ und zu Danielfprach ein Geſandter des Herrn: „Fürchte 
bich nicht, vu Lieber Mann ;“ fo tröftete auch ver Heiland beim Abſchiet 
Seine Jünger: „Euer Herz erfchrede nicht und fürchte fich nicht.“ 
Er kennt jadie Schwachheit unferer Natur, und den Kleinmuth unfe 
rer Seele. Freilich jollte man glauben, bei einem ſolchen Glaubens: 
und Felfenmann, wie der Bifchof von Smyrna war, bebürfe es des 
Zuſpruchs nicht mehr: „Fürchte dich nicht ;" denn von Menfchenfurdt 
ſey er ja ganz ferne geweſen. Aber fo denkt ver Unverſtand, der fid 

elbft nicht kennt. Arch bei einem Glaubensmann kann ja, wann tie 
rübſal hereinbricht, wann es gilt, feft zu ftehen, ver Glaube fo 
Fein werben, daß man ihn faum mehr fieht, und ihn in den entle 
enften Winfeln des Herzens zufammenfuchen muß. Da thut es 
oth, wenn die Seele wader und ſtandhaft bleiben foll, daß des 
gem Wort im Herzen erfehalle: „Fürchte dich nicht.” Denn ver 
laube ift bald groß und ftark, voll Zuverficht und Freudigkeit, bald 
Hein und ſchwach, und das Letztere namentlich in der Trübjal 

„Fürchte Dich vor der Keinem, das du leiven wirft. Siebe, ver 

Zeufel wird Etliche von euch in's Gefängniß werfen, auf daß ihr 








Ueber dad Sendſchreiben au den Engel der Gemeinde zu Smyrna. II. 941 


verfucht werdet, und werbet Trübfal haben zehn Tage. Sey getren 
bis in ven Tor, jo will Ich Dir die Krone des Lebens geben.” Von 
Polykarpus, vem Biſchof von Smyrna, wiſſen wir, daß er Diefes 


Worrt gehalten, und Treue bewiefen hat bis an's Ende. Die Gefchichte 
hat uns nämlich über feines Tod Folgendes überliefert: Als in 
Smyrna wirklich eine Chriftenverfolgung ausbrach, da drangen ferne 
Freunde in ihn, auf das Land zu gehen, und einen Schlupfivinfel 
zu fuchen, in dem er ſich vor ver Wuth feiner Feinde einige Zeit 


verbergen möchte. Er ward aber verrathen in feinem Zufluchtsort 


: and von den Soldaten ergriffen. Ehe fie ihn vor den römifchen 


vo... 


Zanvpfleger jchleppten, bat er fie noch, ihm noch einige Zeit zu gön⸗ 
nen, um feine Seele durch Gebet und Flehen in Gott zu ſtärken; 


da betete er nım noch zwei Stunden Yang um Kraft und Gnade für 
: fich und die ganze Gemeinde des HErrn, ja für die ganze Welt und 


. mw - 


auch für vie Soldaten, welche ihn dahin fchleppen follten. Als ex 


nun vor dem Statthalter ftand, verlangte das Voll mit vielem Un- 
: geftüm, daß er alfobald aus vem Wege geſchafft würde; der Statt» 
: halter aber begann das Verhör. Die Frage: ob er ein Chrift fey? 


— 


beantwortete er mit einem freudigen Ja, und ließ ſich durch Nichts 
zum Abfall bewegen. Hierauf drohte der Landpfleger mit den Thie⸗ 
ren, die ihn zerreißen ſollten; er aber erwiederte: „Laß nur die Thiere 


kommen; ich fürchte mich nicht;“ und als man verſuchte, ihn mit 


- ⸗— — — 


dem Scheiterhaufen einzuſchüchtern, da ſprach er: „Ihr drohet wgir 
mit einem Feuer, deſſen Flamme bald verglommen iſt, und wiſſet 
nichts von dem Feuer, das ewiglich brennt.“ Auf das hin ward er 
zum Scheiterhaufen verurtheilt, und das Volk trug mit vieler Ge⸗ 
ſchäftigkeit einen Holzſtoß zuſammen, den der ſechsundachtzigjährige 
Greis beſteigen mußte. Als nun der Scheiterhaufen brannte, und 
tie Flamme ihm gegen das Angeſicht ſchlug, da betete er alſo: „O 
Vater Deines geliebten und hochgelobten Sohnes JEſu Chriſti, 
durch den wir zu Deiner Erkenntniß gelangt ſind, o Du Gott der 
Engel und Fürſtenthümer und aller Kreatur und aller Gerechten, 
die vor Deinem Angeſicht wandeln; ich danke Dir, daß Du mich 
würdig geachtet haſt, an dieſem Tage und in dieſer Stunde mein 
Erbtheil unter den Märtyrern zu empfangen in dem Kelche Chriſti, 
ur Auferſtehung im ewigen Leben der Seele und des Leibes in der 
—— durch den Heiligen Geiſt, unter welche ich heute 
von Dir angenommen werden möge als ein Dir wohlgefälliges 
Opfer, welches Du, o treuer und wahrhaftiger Gott, bereitet und 
mir verheißen haſt, und jetzt erfüllſt. Darum preiſe ich Dich, ich 
lobe Dich, ich erhebe Dich durch den ewigen Hoheprieſter, JEſum 
Chriſtum, Deinen geliebten Sohn, welchem mit Dir im Heiligen 
Geiſt Fi Ehre jest und in Ewigkeit. Amen.” Alfo betend hauchte 
er fein Xeben in ven Flammen aus. So blieb der Bifchof treu bis 
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in den Tod, und fo wird auch der HErr ihm die Krone des Lehe: 
gegeben haben, weil Er ja treu ift und wahrhaftig. 

Meine Lieben! Gebe doch ver HErr nad) Seiner großen Bam 
berzigfeit, daß auch wir nicht Echiffbruch leiden an unferm Glauke. 
ſondern treu bleiben bi8 an’8 Ende, auf dag wir mit Paulus fmı 
hen mögen: „Sch habe einen guten Kampf gekämpfet, ich habe kr. 
Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten ; hinfort ift mir beigeler 
bie Krone der Gerechtigkeit, welche mir der HErr, ver gerechte Kid 
ter, an jenem Tage geben wird, nicht mir aber allein, ſondern Allen, 
— o das geht und an, wenn wir und dazu vollbereiten laſſen — 
„welche Seine Erſcheinung lieb haben.” Er laſſe uns des Glaube: 
Ende, ver Seelen Seligfeit dann davon tragen! Amen. | 


91.- | 
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Tert: Offenb. Zoh. 2, 10. 11. 

DSBeyh getreu bis in den Tod, fo will Ich dir die Krone des Lebens geben. E- 
Ohren bat zu hören, der höre, was der Geift den Gemeinen faget: Wer überwirr. 
dern foll fein Leid gejchehen von dem andern Tod.“ 

Diefe Worte wollen wir dießmal unter dem Beiftande te 
Errn uns vorhalten und auf und anwenden, zubor aber t« 
Eren um Seine Gnade anrufen: _ 

Lieber Der und Heiland! Du bift der Bischof Deiner Ge 
meinde und Deiner Kirche; was Du von Anfang Deiner Gemein: 
wareft, das bift Du derſelben noch bis auf diefe Stunde; was Tr 
Deinen Knechten von Anfang an fagen ließeit, pas läßt Du net 
jet auch uns fagen. O gib uns einen lebendigen Einprud ve: 
Deiner gleichbleibenven ewigen Liebe und Treue, damit auch wir T: 
ewig treu bleiben mögen, HErr JEſu! Segne aus Gnaden, aus laut: 
Gnade diefe Stunde unſers Beifanımenfeyns, damit wir uns derſel 
bigen einft noch vor Deinem Angeficht erfreuen können. Amen. 

„Seygetreu bisin den Tod, fo will Ich dir vie Krone 
des Lebens geben” — fo ruft ver Heiland dem Biſchof zu Smyrne 
zu, aber nicht blos dem Bischof zu Smyrna, ſondern allen Sem 
Knechten und Kindern durch alle Zeitläufe Seiner Kirche hindurde 
Das ift Seine Freute, das Seine Ehre, das Sein Ruhm vor Ger 
und Seinem Vater und vor allen Engeln, ja, das ift der Triumpo 
des Heilandes über den Satan, wenn Seine Knechte Ihm treu blei— 
ben und in ben en ee und unverrüdt beftehen; varı: 
hauptfächlich, liebe Zuhörer, wird fich einft der Reichthum Seine 
Herrlichkeit und das ganze göttliche Gewicht Seiner Berfühnung un: 
ihrer unaußfprechlichen Kraft am Ende der Tage heraußjtellen, wen: 
Er die Seinigen vor den Vater ftellen, und ihre Namen vor Ahr 
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amd ven Beitigen Engeln bekennen und jegen Tann: Siebe, hier find 
Die, die Du Mir gegeben haft, Ich habe deren Keines verloren, die 
Du Mir gegeben haft; fie haben Alle überwunden durch Meine 
Kraft. 3 Yabe ihre untreuen und wanfelmitthigen Herzen durch 
Meine Liebe und Mein Verföhnen fo feft gebunden und gefeffelt, daß 
fie an Mir Er find, und Treue bewiefen haben bis an den Tob. 


Liebe Zuhörer! — 13 des Heilanbes geht freilich ſtets dar⸗ 
auf aus, zu fuchen ı zu machen, wa8 verloren ift; davon 
zeugt bie ganze heilig ft, daß der gute Hirte fich ftets auf- 
macht, Seine verirrt fe zu fuchen, daß Er, wie Er von hun» 
dert Schafen Eines v eunundneunzig in ver Wüſte läßt, und 
dem Berlornen nachg 3 ſich finden läßt; dieß ift ein Haupt» 


anliegen Seines Herzens. Aber eine andere, eben jo große Sorge 
des guten Hirten ift die, daß, wer einmal von Ihm ergriffen iſt, 
möchte auf feine Art und Weife aus Seiner allmächtigen Hirten- 
band herausgerifjen werben, fonbern daß Seine Schafe möchten be- 
wahrt werben vor dem Argen bis auf Seine Zukunft ie hat 
doc) ver große Hohepriefter in Seinem letzten Gebete Seine Jünger 
und Seine Ölaubigen vem Vater an’8 Herz gelegt: „Ich bitte nicht, 
daß Du fie von der Welt wegnehmeft, fondern daß Du fie bewah⸗ 
zeit vor dem Argen. Sie find nicht von ver Welt, gleich wie auch Ich 
nicht von ber Welt bin: Heiliger Vater! heilige fie in Deiner Wahr- 
beit. Dein Wort ift Wahrheit.” O wie quillt da aus dem innerften, 
tiefften Herzensgrund des treuen Hohepriefters, der mit unenblicher 
Liebe die Seinen —A und uͤmfaßt, der heiße Wunſch hervor, 
die Seinen unverrückbar in der Wahrheit Befeftigt und unentreigbar 
in Seiner Hand bewahrt zu fehen! So wie aber Sein Herz von 
Liebe zu Seinen Jüngern wallte-und brannte, jo noch bis auf den 
heutigen Tag gegen alle bie Seinen, ja auch gegen ben geringften 
Seiner Brüder. Darum loderte auch in den Herzen ber Apoftel 
eine jo heilige Flamme brünftiger Xiebe gegen die Brüber; ver Blick 
in das fiebevolle Herz JEſu hatte fe in ihnen angefacht. Darum 
leſen wir in den apoftolifchen Briefen, daß Paulus ftets in feinen 
Gebeten der Gemeinden gedenkt, daß fie ftarf werden möchten am 
inwenbigen Menjchen, und gewurzelt und gekräftigt und gefeftigt in 
der Liebe, daß fie wachjen möchten an Dem, ver das Haupt ift, 
Chriſtus; darum warnt Er fie väterlich und brüderlich vor Abfall, 
vor Untreue, vor Unglauben, vor Berführern und Irrlehrern; darum 
ſchreibt Er den Hebräern: „Sehet zu, liebe Brüder, daß nicht Jemand 
unter euch ein arges, ungläubiges Herz habe, das ba abtrete von dem 
lebendigen Gott." Dafjelbe lag auch dem Apoftel Jepannes am 
Herzen, wenn er feinen Leſern ſchreibt: „Rindlein! bleibet bei Ihm, 
auf daß wir, weim Er offenbaret wird, Freudigkeit haben und nicht 
zu Schanden werben vor Ihm in Seiner Zukunft.” So war es 
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alſo ver Apoftel tiefftes Herzensfehnen, daß diejenigen Seelen, ti 
einmal von JEſu Chrifto ergriffen feyen, auch treu beharren möd- 
ten bi8 auf Seine gehmft Woher aber hatten fie diefen Liebes 
zunder ald vom HErrn jelber? O Tiebe Zubörer! Das Herz ve 
Heilandes brennt vor Liebe gegen die Seinigen; Er bat Sein Yebaı 
Ic fie in den Tod gegeben, Er hat Sein Blut für fie vergoffen, die 
iebe hat Ihn in die tieffte Todesnoth hineingetrieben, hat Ihn zu 
einem Dpfer für fie gemadt; barum wünſchte Er nun nichts ſe 
ſehr als die Errettung der Seinigen, die ewige Befeligung ver Sei 
nigen, und jo ift es Seines Herzens al Sorge, daß Seim: 
Schafe, die Er mit Seinem Blut erfauft, nicht durch Satans Liſt. 
nicht durch Verführung ver Menfchen, nicht durch Luſt und Yodurs 
des eigenen Fleiſches Ihm aus Seiner allmächtigen JEſushand geriſ 
fen, ſondern unfträflich erhalten werben möchten bis auf ven Tas 
Seiner Zulanft. Darum bat Er vem Petrus und in Petrus aller 
Seinen Knechten fo ernftlich eingefchärft, Seine Schafe und Lämmer 
‚ zu weiben, und zwar auf grüner Aue, damit fie die Luft nicht u 
eine andere verberbliche Weide nerlode; darum gebt das Sehnen um 
Wünfchen und Kämpfen und Seufzen der Knechte JEſu dahin, mid: 
nur, daß recht Viele durch ihren Dienft am Worte möchten aus te 
Finſterniß zum Licht und aus dem Tode zum Leben geführt werten, 
fondern auch, daß Alle, vie Schon vom Heiland angefaßt find, trer 
bei Ihm verharren möchten bis an’8 Ente. Sy ſpricht Johau 
nes: „Das tft meine größte Freude, wenn ich höre, daß meine Kin: 
ber in der Wahrheit waudeln.“ Im ganzen Reiche Gottes iſt Ein 
Zufammenhang, Ein Wunſch, Ein Gebet, Ein Drang des Herzens, 
und das iſt JEſus und das Heil der armen Menfchenkinver. 
QEey getreu bis in den Tod!” — Es ift natürlich, liebe Zu 
hörer, daß dieſes Wort Niemand angeht als die, welche ſchon wahr: 
Glieder am Leibe Chrifti geworden, und mit dem Heiland in ein 
feliges Einverſtändniß, auf Seine Verfühnung hin, getreten fin. 
Denn wenn ein Menſch treu bleiben foll, jo muß er doch vorher 
mit dem, welchem er getreu bleiben foll, in ein Wechfelverhältnif, 
in einen Bund getreten ſeyn. So kann einem Solvaten erft tanı 
zugemuthet werden, feiner Fahne getreu zu ſeyn bie in ven Tetd, 
wenn er fic vorher feinem Herrn und König zugefagt, un turd 
ben Fahneneid vor Gott die Verficherung gegeben und bie Berbint 
lichkeit über fich genommen bat, daß er bereit jey, Gut und Blur, 
Leib und Leben für feinen Fürften zu wagen und hinzugeben. Erit 
wenn er dieß gethan, kann ver Fürft ihm jagen: Sey mir getreu: 
So ift es auch im Verhältniß des’ Dienftboten zu feinem Herm 
Diefer kann vom Dienftboten nur dann Treue verlangen, wenn 
Beide in eine gegenfeitige Verbinbung zu einander getreten ſind. 
Ebenfo fett aud) das Wörtlein: „Sey getreu!" Etwas voraus, 
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was zwijchen bem Heiland und Seinen Knechten vorangegangen 
ſeyn muß, e8 jet ein ſeliges Einverſtändniß, einen Bund, einen Lies 
besbund voraus, vermöge deſſen fich ver Menfch mit Leib, Seele und 
Geift, für Leben und Top dem Heiland zum Eigenthum verfchrieben 
und zugejagt hat. So war e8 bei dem Bifchof zu Smyrna. Die- 
fer, wie die übrigen Bifchöfe, an welche die ſechs andern Sendſchrei⸗ 
ben gerichtet find, hatten fich zu Seiner Heerbe gefchlagen, zu Ihm 
ſich befannt, Ihm den Sameneio zu Seinem Kreuze abgelegt ; darum 
batte ver HErr fie zu Biſchöfen eingefetst in der Gemeinde, die Er 
mit Seinem Blute erfauft bat; darum behandelte Er fie auch als 
Seine Knechte, al8 Sein Eigenthum. Wer alfo vem HErrn JEſu 
fein Herz noch nicht gefchenft hat, der darf fich jene Worte nicht 
aneignen; ihn gehen andere Worte ver Schrift an, zu ihm Spricht 
der Herr nicht: „Sey getreu bis an den Tod,” ſondern: „Laß dich 
verföhnen mit Gott!” over: „Du kannſt nicht zwei Herren dienen ;“ 
oder: „Komm zu Mir, jo will Ich Mich mit Dir verloben in Eiwig- 
feit, in Gerechtigkeit und Gericht!” 

„Sey getreu bis an ven Top!” Was für ein großes Wort 
mußte dieß dem Bischof ſeyn, wie mußte er fich geehrt, und Doch 
zugleich beſchämt fühlen über viefe gnabenreiche Zufchrift feines 
HErrn an ihn! Schon dieß ift ja einem Kinde Gottes groß und 
unausfprechlich, ja bis in ven Staub nieverbeugend, wenn ber Ge- 
danke ihm Har und lebendig wird: Der HErr des Himmels und ber 
Erde, ter fiber ven Sternen wohnet, ver alle Dinge trägt mit Sets 
nem kräftigen Wort, Der, deſſen Herrlichkeit Jeſajas ſchaute in 
majeftätiichem Geficht (Jeſ. 6.), Der, ver die Waller miffet mit 
ver Fauft, und die Himmel umfafjet mit der Spanne, Der, der die 
Sterne ‚herausführt nach ihrer Zahl, der große HErr Himmels und 
der Erde, denkt an mich, den armen Wurm und Staub. Schon das 
ift ja einem Kinde Gottes erfiaunenswürbig, daß e8 fragt: „Was 
ijt der Menſch, daß Du fein gevenkeft, und das Menfchenkind, daß 
Du Dich feiner annimmft?“ Nun aber, da dieſer Heiland gleichſam 
zutraulich und väterlich fich dem Biſchofe naht, und obgleich Er bes 
fehlen und fordern und Strenge brauchen könnte, dennoch bittend 
und ermahnend und verjprechend ihm an das Herz legt: „Sey getreu 
bis an den Tod, fo will Ich dir die Krone des Bebeng geben!” — 
wie mußte dieß den Biſchof von Emyrna befchäimen und beugen, 
wie mußte das ihm den brennenden Wunsch und ven feften Entſchluß 
in das Herz jenken: ja, dem guten, treuen Gott und HEren, der ſich 
fo weit herunter läßt, dem lieben Heiland, ver fi meiner nicht 
Ihämt, ſondern mir Sein hulpreiches Angeficht zeigt, wie follte ich 
Ihm nicht treu ſeyn, getreu biß an den Tod? Hier haft Du mid), 
Herr! Es ift ja Dein Geſchenk und Gabe: Leib, Ceel’, und Alles, 
was ich habe, ſollte ich nicht Dir Alles freudig hingeben und williglich 
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binopfern Alles, was Du mir gegeben haft? So follte e8 jetst auch 
uns Allen, vie wir diefe Worte hören, zu Muthe ſeyn; auch wir foll- 
ten tief beſchämt und gebengt iiber Seine Gnade uns vor Ihn ſtellen, 
und mit freubiger Inbrunft e8 Ihm zufchwören: In Dir babe ich 
Gerechtigkeit und Stärke, Du bift ein Opfer für mich geworben, 
darum will auch ich ein williges Opfer zu Deiner Ehre und zu 
Deines Namens Preis ſeyn; an Dir, dem treuen Heiland, will ich 
bleiben, bis Du mich gebracht haft in’8 rechte Vaterland! 
Aber freilich, e8 ift bald gefagt: Ich will dem HErrn getreu 
ſeyn, aber nicht jo bald ausgeführt; es ift bald gefungen: 
Liebe, Dir ergeb’ ich mich, Dein zu bleiben ewiglich! 
aber nicht fo bald gethan. Manche haben ſchon fo gedacht und ge- 
lobt, haben eine geſchwinde Aufiwallung in ihrem Innern verfpürt, 
wenn Etwas von der Erbarmung Gottes, Etwas von der Liebe 
Chriſti bi8 zum Tod, ja bis zum Tod am Kreuz offenbar wurde in 
ihrem Herzen durch den Heiligen Geift; ſchon Manche find zu ven 
Du des Heilands miebergelalten und haben gu Ihm gefprocden: 
ter haft Du mein armes Leben, nimm es hin! 
0 Bnnt ih, o mein Leben, Un Deinem Kreuze bier 
Mein Leben von mir gebet, Wie wohl gefchähe mir! 
und fie haben dennoch dieß Wort nicht gehalten. Zwar ift unter 
dem Wörtlein: „Sey getreu!” nicht das zu verftehen, daß das Herz 
fi gar keine Abweichung vom Heiland mehr zu Schulden kommen 
laſſen dürfe, daß gar feine Sünde mehr vorkommen fol, auch Teine 
Sünde in Gedanten, was ja unmöglich ift. Denn auch begnadigte 
Kinder Gottes bleiben immer nody Sünder; die Luſt regt fidh immer 
wieder in ven fterblichen Gliedern, nur mit dem einzigen Unterfchiet, 
daß fie nicht mehr herrfchen darf, fondern unter der Oberherrſchaft 
bes Geiſtes fteht: aber täglich gibt ed noch Kampf und Streit, täg- 
lich bedarf man ver VBerföhnung für unfere Sünden, täglich ver 


. Reinigung und Abwaſchung im Blute Chrifti, auch beim ernftlich- 


ften Yaufe nach dem himmlischen Kleinode. Nicht alfo das meint 
der Heiland, daß ein Menfch Gottes in fich ein Heiliger, fleden- 
und madellos jeyn follte, daß, ſobald er einen Fehler mache, auch 
bie Treue gebrochen ſey; ſondern Er will ihm jagen: Halte dich zu 
Mir, wi nicht von Mir, bleibe bei Mir, übergib dich fortan ver 
Leitung Meines Geiftes, laß dich von Mir züchtigen zur Gerechtig- 
feit, arbeite fiir Mich, lebe mit Mix, leide mit Mir, ſtirb mit Mir, 
laß dich dein tägliches Elend immer mehr zu Mir treiben; laß tich 
durch Nichts mehr ſcheiden von Meiner Liebe; und wenn auch hin 
und wieder Berftöße und Fehler vorfommen, To bleibe dennoch Mein 
Knecht, und befenne Meinen Namen bis in den Tod. So etwa 
redet der Heiland Seinem Diener in diefen Worten zu: aber fchon 
Manche haben dem HErrn diefe Treue gelobt, und fte dennoch nicht 
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gehalten. O da hat ſchon Mancher Vieles um des HEren willen: 
gebulbet, er ift wader vorwärts gefchritten, hat einen lebendigen Ernft 

ewieſen, ift nahe an das Ziel gefommen, und auf einmal ift ihm 
. bie Verfuchung zu ftark geworben, bie Yuft hat gereizt und gelodt, 
bie Trübfalshige bat ſchwet gedrückt, es Hätte nur noch Weniges 
bedurft zum Ueberwinven, einer neuen Mebergabe des Herzens an 
Chriftum, einer neuen Kraft, die er hätte ſchöpfen dürfen aus dem 
Reichthum der Kraft Chrifti zum Aushalten bis an's Ende; aber 
er ift verlegen und müde, matt und Ichläfrig geworden, das Triebrad 
feines innern Lebens ift langfamer und immer langſamer gegangen 
und endlich gar ftill geftanven; er tft geftorben,, zum zweiten Mal 
eines jämmerlichen geistlichen Todes geftorben. 

Wie ging's den Kindern Srael? Wie wader und getroft find 
fie ausgezogen aus Aegyptenland! Mit großen Zeichen und Wundern 
hat der HErr fie ausgeführt. Wie prieten fie Ihn, als Er fie trode- 
nen Fußes durch das rothe Meer geführt hatte, in vem Pharao mit 
feinem Heere und feinen Rofjen untergegangen war! Da frohlodten 
fie: „Der HErr iſt der rechte Krieggmann, HErr ift Sein Name. 
HErr, wer ift Dir gleich unter den Göttern? Wer ift Dir gleich, 
ver jo mächtig, heilig, ſchrecklich, Löblich und mwunderthätig ſey?“ 
Da ſchien es: Dieß Volk ift ein Volk des HErrn! Aber wie ganz 
anders geftaltete ſig die Sache! Sie ſollten einige Jahre in der Wüſte 
bleiben, dort ihr Geſetz empfangen und ſich zu einem Volke bilden, 
und dann erſt in das Land Kanaan eingeführt werden. Schon waren 
ſie an der Gränze des verheißenen Landes angelangt, und ſollten 
nun das Erbtheil, das der HErr Abraham zugeſchworen hatte, in 
Beſitz nehmen. Sie hatten zwar den HErrn oft verſucht in der 
Wüſte, ſie hatten zwar, als Moſes auf dem Berge war, mit dem 
Kalbe Götzendienſt getrieben, ſie hatten zwar gemurrt gegen das 
Manna: aber Alles hatte ihnen der HErr vergeben. Nun aber, als 
ſie an den Gränzen des Landes mürriſch und widerſpenſtig wurden, 
und ſich nicht ſtrafen laſſen wollten von dem Geiſte des HErrn, da 
erſchien die Herrlichkeit des HErrn, und Er ſchwur in Seinem hei- 
ligen Eifer: „Wie lange Läftert Mich dieß Volk! So wahr ala Ich 
lebe, e8 ſoll Keiner von dieſen Allen, die wider Mich gemurrt haben, 
die zwanzig Jahr und darüber alt find, in das Yand fommen, das 
Ich ihnen verheißen habe, e8 ſoll Keiner zu feiner Ruhe kommen, 
fie follen in ver Wüſte fterben.” So mußten fie fi) noch achtund- 
dreißig Jahre in ver Wüfte des Yandes umbhertreiben, und find nicht 
hineingefommen. D ein trauriges Bild des menfchlichen Herzens! 
Darum ruft ver HErr: „fen getreu bis an das Ente.” Die Hebräer, 
an bie der Apoftel Paulus fchrieb, waren in verjelben Gefahr. An⸗ 
fangs herrfchte ein Einn der Berläugnung unter ihnen, jo daß fie den 
Raub ihrer Güter mit Freuden erbulveten, und in ihrem Herzen wohl 
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dachten, was Luther fumfzehnhundern Jahre ſpäter ſang: 
Nehmen ſie uns den Leib, Gut, Ehr', Kind und Weib, 
Laß fahren dahin, Sie haben's keinen Gewinn, 
Das Reich muß uns doch bleiben. 

Als aber die Verſuchungen anhielten und noch ſtärker wurden, 
da wurden fie matt in ihrem Lauf, ſo daß ihnen ver Apoſtel ſchrei⸗ 
ben mußte: „Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches eine große 
Belohnung hat; laſſet uns laufen durch Geduld in dem Kampf, ver 
uns verordnet ift, und auffehen auf JEſum, ven Anfänger und Voll- 
enver des Glaubens, und uns fürchten, daß wir die Verheißung, 
einzufommen zu Seiner Ruhe, nicht verfäumen und unfer Kleiner 
dahinten bleibe, und Fleiß thun einzukommen zu jener Ruhe; Lafjet 
uns Gutes thun und nicht müde werben, denn zu feiner Seit wer- 
den wir auch ernten ohne Aufhören.“ 

Ach, liebe Zuhörer! ich geftehe e8, e8 erfüllt mich mit XBeb- 
muth, wenn ich an manche Seelen unter und denke, die ſchon Etwas 
geſchmeckt haben davon, wie freundlich der HErr ift, die aber doch 
nad) und nad) durch die Verfuchungen der Welt und die Yänge ber 
zei erlahmen, und vom rechten Wege wieder abfommen, und die 

rone des Lebens verlieren könnten. O e8 geht dieß nicht ſporn⸗ 
ſtreichs, es geht dieß nach und nach, der innere Menſch ſocht nad) 
und nad) aus, die Verfuchung führt zur Luſt, „pie Yuft, wenn fie 
empfangen bat, gebieret die Sünde, die Sünde aber, wenn fie voll- 
endet ift, gebieret fie ven Tod.” O ein jämmerlicher Tod! 

„Seyd getreu bi8 an den Tod,” ihr, die ihr ven Herrn IJEſum 
kennet, denen Ex auf ihr Rufen geantwortet hat, bie ihr erfahren 
habt, daß die Welt mit allen ihren Gütern und Schäbten zu arm 
und gering ift, um unſer Herz zu ftillen und zu fättigen, die ihr er- 
fahren habt, daß die nur JEſus, das Brod des Lebens, Tann, bie 
ihr ſchon erfahren habt, dag Er auch treu geweſen tft gegen euch bis 
gm Tod, daß Er euch mit Muttertreue an der Hand geleitet, mit viel 

angmuth und Geduld, mit viel Barmherzigkeit und Huld bewacht und 
befchirmt, auf Aplersfittigen oft getragen, und Seines Eides und Bun- 
bes niemals vergeſſen hat. Gedenket Seiner Treue, un deren willen Er 
auch wohl werth ift, daß wir treu bet Ihm verharren und ſprechen: 
Dei Dir, JEſu, will ich bleiben, Halte felbft Dein ſchwaches Kind, 
Dis durch's fel’ge an Dich Gläuben Leib und Seel gebeiligt find; 
Ale Noth will ic Dir Hagen, Alles Dir in’s Der fagen, 
Bis Du endeſt meinen Lauf, Und dann hört mein Weinen auf. 

Wohlan, ihr Kinder Gottes! ihr mühfeligen, unter dem Geſetze 
und dem Dienft ver Eitelleit ſeufzenden Kreaturen, ſeyd Ihm getreu 
bis an ven Top! Wenn e8 audy jett dunkel ift um euch ber, nur 
fortgelaufen im Hoffen bis zum Kleinod bin! Wenn eine Seele ge- 
treu ift im Geringeren, das ihr anvertraut ift, ſo gibt Er ihr Größeres; 
wenn ein unter dem Geſetze ſeufzender Geift treu ift unter dem Ge- 
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jee, fo führt ihn der HErr empor, daß er Ihm fingt auf feinem 
Saitenſpiel, und nad) traurigen Nächten geht ihm auf der gnaden⸗ 
reiche Morgenftern. Fit denn die Forderung zu groß? Nur bis an 
den Tod follen wir Ihm Wort und Treue halten, nicht über ven 
Tod hinaus. Und wie bald ift diefer Kampf gelämpfet, ver ſchöne 
Kampf, der uns verorbnet ift! Wie bald rauscht der Engel des Todes 
mit der Friedenspalme zu den Häuptern der matten Streiter! Und 
wenn wir Ihm auch in Ewigkeit unter Verfuchungen treu feyn müß- 
ten, wahrlich, ver HErr wäre auch diefes Kampfes werth; wenn Er 
auch feine Krone dort uns nad) kurzem Lauf darzureichen verheißen 
hätte, jo ift Erja dennoch werth, daß Ihn nicht allein unfer Xeben, fon- 
dern jeder Blutstropfehre; daß das Herz ſtets nach Ihm glüh', jeder 
Pulsichlag Sein begehre; Er iſt's wertb, daß wir Ihm treu find. 
Bielleicht find gerade einige Seelen unter und, die auf dem 
Wege find, Ihm untreu zu werben, die in Gefahr und auf ver 
Spite ftehen, irgend einer Luſt zur Sünde, oder der Welt, oder dem 
Unglauben fi in die Arme zu werfen. O böret doch die Stimme 
des getreuen Hirten: „ſeyd getreu bi8 an ven Tod, fo will Ich euch 
die Krone des Lebens geben!“ Höret doch das große Wort! Das 
will Er thun aus reiner, freier Gnade, wie e8 in jenem Gleichniſſe 
gar Tieblich abgebilvet ift, das ich euch erzählen will. Ein König 
zog über Land und ließ feine Knechte zurüd, und überantwortete 
ihnen eine Feſtung und ſprach zu ihnen: verwahret fie vor den Fein- 
den, und gehet weder aus noch ein, bi8 ich wieder fomme, und wenn 
auch der Feind fich naht, und euch berennt und belagert, ſo ſeyd 
nicht wanfelmüthig, Jonbern ſtark im Geift; denn ich werde wieber- 
fommen wie ein ‘Dieb in der Nacht, und euch erretten und königlich 
belohnen. Und folches gebietend z30g er von bannen. Groß war 
der Andrang des Feindes, und fie hatten eine ſchwere Stellung, denn 
der Feind trachtete auf alle Weile die Feſtung zu gewinnen, und 
als er mit Gewalt nichts auszurichten vermochte, und fie Hunger und 
Mangel litten, da nahm er feine Zuflucht zu gleißnerijchen Ueber- 
rebungsfünften. So brachte er es endlich dahin, daß fie wirklich 
brinnen rathjchlagten, ob e8 nicht befler wäre, die Feſtung zu über⸗ 
geben, da der König verziehe, und Niemand wilje, wo er geblieben 
jey. Kaum waren fie darliber eind geworben, da hörten fie von 
ferne ven Schall der Trompeten und ver Paufen. Der König war's, 
ber fie befreite und feinen Einzug hielt. Ihr Herz war voll Freude, 
aber auch voll Scham, und als er anfing, fie zu loben und zu be- 
lohnen, wie wenn fie Alles wohl ausgerichtet und das Feld behalten 
hätten, va befannten fie ihm mit demüthiger Beugung ihre große 
Schuld und Unwürdigkeit. Daran kehrte er ſich aber nicht, das war 
ſchon längſt vergefien, und ihr Lohn war über alle Erwartung groß. 
— D meine Tieben! Der HErr verfucht nicht über Vermögen; aber 
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wenn unſer Können und Vermögen zur Neige geht, da fommt Er 
und macht, daß die Verfuchung ſo ein Ende gewinnt, daß wir es 
ertragen können. Darum halte aus, müder Pilger! fey getreu bis 
an den Tod, fo wird Er dir die Krone des Lebens geben, und aus 
Gnaden dich ſchmücken mit Preis und Ehre. 

Wir find e8 dem HErrn ja von Rechtöwegen ſchuldig; es tft 
bie höchſte Schuldigkeit und Verpflichtung, dem Heiland treu zu Jepn. 
Wie Er Treue verlangen konnte von Seinem Volke im Alten Tefta- 
ment, da Er e8 aus Aegyptens Dienftherrfchaft geführt, und mit viel 
Beweiſen Seiner Huld und allmächtigen Gnade heimgefucht hat, ſo 
noch viel mehr von uns, die Er mit Seinem eigenen theuren Blut . 
erworben und germonnen hat von allen Sünden, für die Er Gehorfam 
bewiefen hat b18 zum lebten Athemzug. Er ift e8 wohl werth, daß 
wir in Leiden, in Trübfalen, in Anfechtungen, in allen Umſtänden, 
bie unſern Eigenwillen brechen, in ven täglichen Demüthtgungen und 
Perläugnungen Ihm die Treue halten, vie Er wohl um uns ver- 
bient hat. Die Liebe, damit Er uns geliebt hat, ift’8 werth, daß 
unfere Xiebe ftark ſey wie ver Tod, gleichiwie Seine Liebe ftarf war 

wie der Tod. Denn „ihre Gluth ift feurig, und eine Flamme des 
" HErrm, daß auch viele Waſſer nicht mögen bie Liebe auslöfchen, noch 
die Ströme fie erfäufen.” Schon die Liebe Chrifti jollte ung drän⸗ 
en, Treue zu beweifen bis an ven Tod. Aber überdieß verheißt 
r und noch einen großen Yohn, die Krone des Lebens zuzutbeilen 
nad) Seinem Wohlgefallen. Außer dem, daß Er felbft ver einzige 
galt und Anker Seiner Glaubigen ſeyn will, außer dem, daß Er ihre 
tärfe und in ihrer Schwachheit mächtig ſeyn. will, alfo daß fie 
nicht ſinken noch fcheitern Jollen, fo lange fie an Ihm bleiben; außer 
dieſem will Er aud ihr großer Kohn feyn, und die Krone des Lebens 
ihnen auf’8 Haupt feten. Denn der HErr gibt ven Seinen en dop⸗ 
bee, ein wohlgerütteltes und vollgedrücktes Maß in ven Schoof. 
a8 wird e8 Doch feyn, wenn der HErr jelbft, der getreue Michter, 
denen, vie Treue bewiejen haben bi8 an’8 Ende, nicht den vergänglichen 
Siegeskranz, mit dem die Alten ihre Sieger ſchmückten, ſondern vie 
unvergängliche Lebenskrone varreicht! Da wird man vom Siege fin 
gen in ven Hütten ver Gerechten und ausruhen vom Streit. 

Der Heiland fetzt abernoch eine zweite Verheigung hinzu: „Wer 
O hren bat, der höre, was der Geift ven Gemeinen fagt: 
werüberwindet, dem Soll kein Leid gefchehen von dem 
andern Tod!" Es ift ein geheimnifvolles Wort, das der HErr 
hier vom zweiten Tode fpricht, von der Dual nämlich, in welche Die 
Verdammten nad ver Auferftehung der Todten gejtoßen werben. 
Wie der erfte Tod die Zerftörung des alten Körpers mit ich führt, fo 
ber zweite Tod die Zerftörung des neuen Körpers; es ift ein Ster- 
ben und doch fein Sterben, ein Zerftören und doch fein Zerftört- 
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werben, wie die Offenbarung uns weiter belehrt, wenn fie Spricht: 
„Diejenigen, deren Namen nicht im Buch des Lebens aufgezeichnet 
waren, wurden geworfen in den Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel 
brennt, welches tft der andere Tod.” Eben fo ſpricht der Pfalmilt: 
„fie liegen in der Hölle wie Schafe, ver Tod naget fie.” Ihr Tod 
tft ein immerwährendes Sterben und doch fein Sterben. 

„Wer überwindet, dem wird fein Leid gefehehen vom andern 
Tode!” D wie mag dieſes Wort ven Bifchof, als er zum Zeugen- 
tod verurtheilt wurde, getröftet und ergquicdt haben. Er wußte ja 
wohl, daß, wenn er auch jett fein Leben dahin geben müſſe, doch 
der andere Tod ihn nicht antaften dürfe. Es war feine Kleinigkeit, 
fein Leben alſo dahinmartern und fehlachten zu laſſen. Die na> 
türliche Liebe zum Leben ift uns ja tief eingeprägt; wenn die Lebens⸗ 
kräfte ſich in Krankheit nach und nach verzehren, fo kann fie zwar 
abnehmen: aber ven gefunden Leib unfäglichen Martern und Qua⸗ 
len mit geduldiger Yamımesart preiszugeben, dazu war Kraft von 
Dben und der Glaube nöthig, ver die Welt überwindet; pa galt es 
auszubarren, um ber Siegerkrone in ver Herrlichkeit theilhaftig zu 
werben. Darım ließ e8 auch der Heiland nicht an Troftworten feh⸗ 
len, an denen bie ermatteten Seelen fich erquicken fonnten in ver 
Stunde ver Anfechtung und in der Gluth ver Trübfal. Diefer Ver- 
heigung nun, nämlich ver Auferftehung im ewigen Leben, haben ſich 
alle Zeugen Ehrifti getröftet; im Blick auf jenen Auferftehungsmor- 
gen haben jchon jene fieben Jünglinge, die, wie die Geſchichte er- 
zählt (2 Makk. 7.), weil fie das Geſetz nicht brechen wollten, zu Tode 
gemartert wurden, ihren Peinigern geantwortet: „ihr nehmet uns zwar 
das zeitliche Xeben, aber der HErr aller Welt wirb uns, die wir um 
Seines Gefetes willen fterben, auferwecken zum ewigen Leben.” 
Und fo haben auch alle Märtyrer im Blid auf die unvergängliche 
Krone, in der Hoffnung des ewigen Lebens ihre „oäupter auf ben 
Block gelegt, ven Scheiterhaufen beftiegen und ven Rachen der reißen⸗ 
ven Thiere nicht gefürchtet. Alle haben überwunden durch des Yam- 
mes Blut und das Wort ihres Zeugniffes, und haben ihr Leben nicht 
lieb gehabt bis in den Tod, und des Wortes Chrifti gedacht: „wer 
jein eben verliert um Meinetwillen, der wird's finden.“ 

Was wollen wir denn zu dem Allem fagen, liebe Brüder und 
Schweſtern? Der Heiland ruft uns fo freundlich zu, jo laſſet ung 
denn auch laufen durch Gebuld in dem Kampf, der und verordnet ift. 
O was wird es für ein großer Tag feyn, da der HErr die Gefan- 
genen Zions erlöfen wird! „Dann werben wir ſeyn wie Träumende, 
dann wird unfer Mund voll Lachens, und unfere Zunge voll Rühmens 
ſeyn. Die hier mit Thränen fäen, werden mit Freuden ernten; fte 
gehen hin mit Weinen und tragen .eveln Samen, und kommen dann 
mit Freuden und bringen ihre Garben.” Wer aber feinen alten 
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Menfchen nicht opfern, feinen fteifen Nacken nicht beugen will, wer 
zu ftolz und träge ift, um Etwas zu fäen, ver wird das Verberben 
ernten und nicht eingehen dürfen zu den Thoren der Stadt Gottes. 

Wenn Gott nad Seinem Wort Wird Babels Pracht entblößen, 

‚ Und die Gefangenen Bon Zion wird erlöfen, 

Da werben wir einft feyn Gleich denen Träumenden, 

Die von dem Kerker weg Zum neuen Salem gehn. 

Da wirb dann unfer Mund Boll ungeglaubter Freud’, 

Die Zunge voller Ruhm Nach überjtanp’nem Leid! 

O Herr IEfu, wir bitten Dich, Taf doch diefes Wort, das 
wir auch heute in Deinen Namen geredet und gehört haben, an Kei⸗ 
nem unter uns verloren ſeyn, damit Du uns einft die Krone des 
Lebens geben kannſt, die Du Deinen treuen Knechten verheißen haft. 
O treuer Heiland! drüde Deine Liebe und Treue recht tief in unſere 
Herzen, damit auch wir Dir treu find bis an ven Tod! Du kennſt 
unfere matten Glieder; ach, ftärke fie, pamit uns weder Welt noch 
Fleiſch von Dir ſcheiden möge, auf daß wir an Dir bleiben, dem 
treuen Heiland, bi8 Du uns gebracht haft in's rechte Vaterland! Sind 
aber Solche unter uns, die noch ferne von Dir der Welt und der 
Sünde dienen und e8 bisher verfäumt haben, in Deine Gemeinſchaft 
fich zu:begeben, o jo laß ihnen feine Ruhe, züchtige fie durch ven 
Odem Deines Geiftes, bis fie fich von Dir finden laffen, und das 
ewige Leben davon tragen. Amen. 


92. 
Erſte Buß⸗ und Bettagspredigt. 


Tert: 1 Shefal. 4, 1—12. 

Weiter, lieben Brüder, bitten wir eud, und ermahnen in dem HErrn IEfn 
(nachdem ihr von uns empfangen habt, wie ihr ſollt wandeln und Gott gefallen), daß 
ihr immer völliger werdet. Denn ihr wiffet, welche Gebote wir euch gegeben haben 
durch den HErrn IEfum. Denn das ift der Wille Gottes, eure Heiligung, daß ihr 
meidet die Hurerei, und ein Jeglicher unter euch wifje fein Faß zu behalten in Heili- 
gung und Ehren, nicht in der Luſtſeuche wie die Heiden, die von Gott nichts wiſſen; 
und daß Niemand zu weit greife, noch vervortheile feinen Bruder im Handel; denn der 
HErr ift der Rächer über das Alles, wie wir euch zuvor gejagt und bezeuget haben. 
Denn Gott hat uns nicht berufen zur Unteinigfeit, fondern zur Heiligung. Wer nun 
verachtet, der verachtet nicht Menſchen, fondern Gott, der Seinen heiligen Geift ge- 
geben hat in euch. Bon ber brüberlichen Liebe aber ift nicht noth euch zu fchreiben; 
denn ihr feyd felbft von Gott gelehret, euch unter einander zu lieben. Und das thut 
ihr auch an allen Brüdern, die in ganz Macebonien find. Wir ermahnen euch aber, 
lieben Brüder, daß ihr nod) völliger werdet; und ringet darnad), daß ihr ftille ſeyd, 
und das Eure fchaffet, und arbeitet mit euern eigenen Händen, wie wir euch geboten 
baben; auf daß ihr ehrbarlid wandelt gegen die, die draußen find, und ihrer feines 

bedürfet. 


„Wiſſet, daß ihr nigpt mit vergänglichem Silber oder Gold er⸗ 
löfet ſeyd von eurem eiteln Wandel nach väterlicher Weiſe, ſondern 
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mit dem theuren Blute Chrifti als eines unſchuldigen und unbefledten 
Lammes:“ fo ruft ver Apoftel Petrus in feinem erften Briefe und 
deſſen erftem Kapitel im 18. und 19. Verſe feinen Glaubigen zu, 
um fie zu ermuntern und zu ermahnen, feft zu ftehen in ver Wahr- 
beit, und fich nicht mehr zu beugen unter das fnechtifche Joch, dem 


fie entronnen. Auch unſer heutiger Text zielt auf venjelben Gegen- 


Stand ; wir wollen deßwegen diefe Worte Pauli an jene Worte Petri 


fo anlegen, daß wir in diefer Stunde reben 
I. von dem eiteln Wandel nad väterlicher Weiße; 
II. wie wir davon erlöfet feyen. 

I. Dem Apojtel Petrus war e8 bei jenen Ermahnungsworten 
hanptſächlich darum zu thun, die Chriften vor dem Zurüdfinten in 
das alte heidnifche und jüdiſche Leben nach väterlicher Weife zu war- 
nen, und fie zu einem erniten, mit Furcht und ſorgſamer Aufmerf- 
famtfeit auf ihe Seelenheil zu führenden Wandel zu ermuntern, daß 
fie ſich doch ja dieſer Welt, aus der fie ausgegangen, nicht mehr 
gleichftellen, Jondern durch Erneuerung ihres Sinnes dem Gott, ver 
fie erlöfet habe von der Welt, zur Ehre und zum Wohlgefallen leben 
möchten. Wie nöthig diefe Ermahnung geweſen, und wie nöthig fie 
noch ſey, das weiß ‘Jeder, der fein eigenes Herz kennt, und der da 
weiß, welchen Einfluß das Herfümmlicheund Gemohnte auf Die Denk⸗ 
und Handlungsweiſe aller Menfchen und auch derjenigen ausübt, 
welche bereit8 dem Unflath ver Welt entronnen find. So hat e8 mein 
Vater gemacht, jo macht e8 der große Haufe, jo macht e8 dieſer ober 
jener Eluge und geſcheidte Mann, jo habe ich e8 bisher gemacht, — 
bieß find ja bei den meisten Menfchen die Gründe, nach welchen fie 
handeln, reden, ſogar denken und empfinden; und fo ift e8 gefom- 
men, daß fich in jevem Zeitalter ein Zeitgeift gebildet bat, von wel- 
hem Alle, die m ſolchem Zeitalter leben, angeſteckt find, nur bie 
Einen mehr, die Andern weniger. Diefe Art, nach dem Herkömm⸗ 
lichen fich zu richten, und nicht über das Herkömmliche over die Art 
eines Eugen und geachteten Nachbars hinauszugehen, ſondern in dem 
bleiben zu wollen, worin nım einmal der große Haufe auch beharrt, 
. in dem, was einmal Mode ift — diefe Art der Menſchen erſtreckt ſich 
nicht nur auf den Wandel, ſondern auch auf die Gebilde des Her- 
zens und die Grundſätze des Geiftes. Wenn Juden oder Heiden nichts 
mehr gegen die chriftliche Religion einzuwenden wiſſen, und in ihrem 
Innern der Predigt des Evangeliums beifälliges Zeugniß geben 
müſſen, aber dennoch die Xiebe zur Wahrheit nicht annehmen, ſon⸗ 
bern lieber in der Lüge beharren, weil fie nicht aus der Wahrheit 
find — fo ift das Letzte, was fie erwiedern: ich will feine Ausnahme 
machen, id) bleibe bei vem Sinn und bei vem Bekenntniß der Mei- 
ften; was meine Eltern geglanbt, bei dem will ich auch beharren; 
wo meine Eltern find, da willich auch hingelangen, ober wie das bei 
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uns gangbare Sprüchwort lautet: „wer feine Religion wechſelt, taugt 
ſchon um deßwillen nichts;“ denn ver alte Wandel nach väterlicher 
Weiſe hat dieſelbe Geltung unter Chriften wie unter Juden und 
Heiden. An manches Herz ergeht durch das Wort und den Geift ber 
Wahrheit die Anforderung: du follteft anders werben, du ſollteſt dich 
biefer oder jener Dinge, bie nicht in das Reich Gottes taugen, ent- 
ledigen, du follteft mit aller Macht in das Element ver Tiebe JEſu 
Ehrifti hineinzupringen fuchen, und mit Furcht und Zittern Jchaffen, 
daß du felig würteft; du weißt ja nicht, wann der HErr dich abfor= 
dert, und du wirft Rechenschaft geben müffen, und deine Thaten wer: 
. den geivogen werben, was fie werth find. Wie Manchem wird auf 
Einmal durch äußere Umftände, durch eine Krankheit, durch äußere 
Noth und äußern Drud, durch dieß und jenes das Gewiſſen erfehüt- 
tert, daß er unwiderſtehlich fühlt und gebrungen ift: jo kann, jo darf 
es nicht bleiben! Wie Manchem ruft der Geiſt und das Wort Got- 
tes in das Herz hinein, daß ſeine Gebeine erbeben, und feine Haut 
ſchaudert: „wach’ auf, o Menſch, vom Sündenſchlaf, ermunt’re dich, 
verlornes Schaf, und beſſ're bald dein Leben.“ Der HErr iſt ja ge 
ſchäftig, die verlornen Schafe zu ſuchen und zu ſammeln, aber was 
fruchtet es? Was hat es gewirkt, was iſt der Erfolg dieſes Gnaden⸗ 
antrags Gottes an die Herzen? Ach, bei Vielen, bei den Meiſten iſt 
er nirgends zu finden; trotz aller Lockſtimmen des HErrn bleiben ſie, 
wie fie waren, und warum? Darum, weil fie ſich mit Fleiſch un 
Blut befprechen, darum, weil fie umber jehen auf die fie umgebende 
. Welt, auf ven großen Haufen, auf die Klugen und Weiſen viejer 
Welt. Während fie darüber zu Rathe geben, ob e8 auch recht fey, 
vor andern Menfchen, die doch auch zu leben willen, etwas Beſon⸗ 
deres zu haben und zu fuchen, ob e8 auch recht ſey, ven eiteln Wan⸗ 
del nach väterlicher —* zu verlaſſen, man fönne ja, ohne ven Son⸗ 
derling zu ſpielen, dieß und jenes noch mitmachen, freilich auf eine 
Art, die beſſer ſey als die vorherige; während ſie ſo ſich mit Fleiſch 
und Blut beſprechen, geht die Kraft des Gnadenantrags Gottes an 
das Herz verloren, und man bleibt, was man war, ein fauler Baum, 
dem die Art an die Wurzel gelegt ift, reif zum Abhauen, zu nichts 
mehr nüße, denn daß ee ausgerottet und in's euer geworfen werve 
Gerade gegen diefe Art und Weife, auf andere ung umgebende Mten- 
hen zu ſehen, und fich nach ihnen zu richten, fümpft der Apoſtel 
etrus in jenen Worten an. Es gilt jetzt, will er jagen, feine Ent- 
Ihuldigung mehr, daß wir und nach dem großen Haufen richten 
müſſen; wiſſet, erfennet es, ſchreibt ed euch in’8 Herz, daß ihr gerade 
bavon erlöfet, Ib, nicht mit Silber over Gold, fondern mit einem 
viel Foftbarern Löſegeld, mit dem theuren Blute JEſu Chrifti, als 
eines unjchuldigen und unbefledten Yammes. 
Worin bejteht denn nun eigentlich der eitle Wandel nach her⸗ 
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gebrachter Weile? Offenbar deutet ver Apoftel hin auf die alte Sin- 
nesart nach heionifcher Weife, von welcher er im vierten Kapitel vef- 
felben Briefs ſpricht: „es ift genug, daß wir die vergangene Zeit des 
Lebens zugebracht haben nach heidniſchem Willen, da wir wandelten 
in Unzucht, Lüſten, Truntenheit, Freſſerei, Sauferei, und gräulichen 
Abgöttereien.” Wenn er aber jeßt an ung, die wir Chriften heißen, 
zu jchreiben hätte, ſo wüßte ich nicht, warum er nicht die nämlichen 
Ermahnungen auch an uns könnte und dürfte ergehen laſſen, indem 
ja alle viefen Sünden und Laſter auch bei uns zur hergebrachten Art 
und Gewohnbeit, zu dem Taufe diefer Zeit gehören, von welchem 
man wohl fagen möchte, was von ven Menfchen zur Zeit ver Sünt- 
fluth galt: „alles Fleisch hat feinen Weg ververbet auf Erden.“ 
Der Apoftel Paulus in unferm heutigen Text gibt uns ebenfo 
mancherlei Winke darliber, was zum etteln Wandel nach ver Weiſe 
diefer Welt zu rechnen ſey. „Das ift ver Wille Gottes,” — ſpricht 
er — „eure Heiligung, daß ihr meivet die Hurerei, und ein Jeg⸗ 
licher unter euch wiſſe fein Gefäß zu behalten in Heiligung und Ehren.” 
Es ziemt fich nicht für mich, über dieſes Geſchwür unferer Zeit mich 
weitläufig zu verbreiten. , Ich mache nur aufmerkſam auf die tägliche 
- Erfahrung, daß Keufchheit und Zucht und Schamhaftigfeit je mehr 
und mehr aus ver Welt entſchwinden. Ich will nichts davon fagen, 
daß fich das Yafter immer weniger fcheut, frei und öffentlich an das 
Tageslicht herborzutreten, nicht8 davon, daß, wenn man den Fuß 
über die Straße feßt, man ſchandbare und ſchmutzige Worte verneh- 
men fann, die aus vergifteten Herzen, als ververbliches Gift für 
Junge und Alte, ausgefhäumt werben; ich will auch nicht jagen 
davon, daß die Welt voll ift von einem Wufte von Büchern, durch 
welche in manches junge unfchuldige Herz ein furdhtbarer Keim und 
Zündſtoff ver Sünde hineingeworfen wird; auch davon will ich nicht 
reden, daß in mancher Gefellfchaft, die mit dem gleißnerifchen Ruhm 
der Bildung fich ſchmückt, e8 zum guten Ton gerechnet wird, durch 
Augen und durch Mienen, durch Geberven und durch Worte, durch 
Anzug und durch Tanz mehr oder minder zu unreinen und unzüch- 
tigen Gedanken zu reizen, und fich darzuftellen und zu betragen wie 
die Heiden, die da hingegeben find in ihres Herzens Gelüfte, und zu 
Yeben, wie wenn fein Gott vom Himmel hernieder fchaute, ver nicht 
nur die That, ſondern auch die Gedanken, die Phantafieen, ven in- 
nerften Rath ver Herzen wägen und richten wird; wie wenn es feinen 
Chriſtus gäbe, ver Sein Blut vergofjen hat, auf dag wir durch 
daſſelbe ung reinigen von aller Befleckung des Fleiſches und Geiftes; 
wie wenn e8 fein Wort Gottes gäbe, das Fo deutlich und Har ung 
befennet: die Hurer und Ehebrecher werben das Reich Gottes nicht 
ererben. Aber dieß gerade gehört zum eiteln Wandel nach herge- 
brachter Weife, Daß, wenn an die in folchen Dingen verftrickten Geiſter 
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bie Stimme Gottes ergeht: wafchet euch, reiniget euch, thut das böfe 
Weſen von euch, fie dennoch ſich wieder zurückwenden zu biefen ober 
jenen böfen Gewohnheiten, zu dieſen oder jenen Gelegenheiten ver im 
Argen liegenden Welt, und fich wieder fangen laſſen im Enechtifchen 
Joch der Sünde, zur Schmach und zur Unehre des Blutes JEſu 
Chrifti, das kräftig genug wäre, um auch die feiteften Bande und 
Stride des Teufels zu zerreißen, und da8 Herz zu wafchen umd zu 
reinigen von aller Unfauberkeit und Unreinigfeit. 

„Niemand greife zu weit und vervortheile feinen Bruder im 
Sanbel, fett der Apoftel hinzu. Wie? möchte man agen; die 

befialonicher waren doch Glaubige und Auserwählte Gottes, wie 

kommt venn der Apoftel dazu, ihnen folche Gebote einzufchärfen, denen 
fie längſt entwachfen zu fen fchienen? Wie wäre e8 möglich, möchte 
man fragen, daß ein glaubiger Chrift feinen Bruder follte vervor⸗ 
theilen im Handel? Wenn em Menfch, ver ohne Gott in der Welt 
lebt, und feinem eigenen Geifte ftatt dem Heiligen Geifte, an 
fich zu reißen fucht, was er an fich reißen kann, und auch mit 
recht nimmt, mo er nehmen kann, jo kann man fich deſſen nicht wun⸗ 
bern, denn die Welt hat das Yhre lieb: aber daß einem Chriſten 
noch ſolche Soriepriften jollten eingejhärft werden müfjen, einem 
Chriften, deſſen Bürgerthbum im Himmel ıft, deſſen Lebensſchiff auf 
bie ewige Heimath Losfteuert, das könnte Manchem unnöthig umd 
nutzlos erjcheinen. Aber mit Unrecht, ſo ſchön und glänzend auch 
biefer Gedanke ausfehen mag. Liebe Zuhörer! ihr könnet ja die Er- 
fahrung an euch jelber machen, daß der Menjch faft an keiner Seite 
feines Weſens empfindlicher und antaftbarer ıft, ald wenn e8 fich um 
das Mein und Dein handelt. Prüfe dich doch, lieber Mitchrift, ver 
bu dich längſt über Diefe Vervortheilungsſucht hinweggeſchwungen zu 
haben meinft, ob nicht, wenn du mit Anderen ein Erbe zu theilen, oder 
einen wichtigen Handel zu ſchließen hätteft, dein ſchwaches Herz den⸗ 
noch in Anspruch genommen, und deine ganze Natur in Schwingung 
und Bewegung gerathen würde. Zudem gibt e8 auch im Handel einen 
Wandel nach väterlicher Weife; da gibt es alte Vorrechte, alte Hand⸗ 
wertegeheäuche, alte Kunftgriffe und Vortheile, die ſchon der Vater 
und Großvater geiibt hat, vie alle Welt noch übt, die fein Menfch 
für eine Sünde achtet, die auch Mancher, ver zum Glauben fich ges 
wenbet, ohne Scheu und Vorwurf feines Innern beibehält, weil es 
nun einmal Site ift, weil der Drud der Zeit fo groß ift, weil man 
ja dennoch vor den Augen ver Welt ein ehrlicher Mann bleiben kann. 
Der HErr aber ift über alles dieß Rächer, und wird alle viefe Un— 
gerechtigfeiten der Menſchen an's Licht ziehen, Er wird fie ftrafen 
nad) den Rechten Seiner ewigen Gerechtigkeit, die ſtrenger und hei⸗ 
figer find als die laxen und flauen Ehrlichkeitsregeln diefer Zeit. 

„Niemand greife zu weit und vervortheile feinen Bruder im 
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Handel!’ O wie häufig wird diefes ernfte Gebot überfchritten und 
mit Füßen getreten, namentlich in jetziger Zeit, wo der irdiſche Sinn 
bie höchſte Höhe des Verderbens erjteigt, und teog der Strafruthen 
Gottes, deren Er immer eine um die andere über dieſes Gefchlecht 
ausreckt, immer noch höher hinanfteigt, wo Jeder fucht, wie er etwas 
gewinne, erjage, erhajche, erraffe, wo mit der wachſenden Ueppigkeit 
und Genußſucht auch die Bedürfniſſe zu einer unerfättlichen Größe 
anwachſen, und Neid und Mißgunſt vie Herzen befchleicht, und gegen 
einander verhärtet. Daher fommt e8, daß, wenn man felbft feinen 
Bortheil von irgend Etwas davon trägt, man wenigftens dem Näch- 
jten feinen Vortheil zu verfiimmern, und gerade aus ver Armuth, 
aus der Bedürftigkeit, aus ver Verlegenheit des Mitbruders Nuten 
für ſich jelber zu ziehen fırcht. Daher fommt jene empörende Härte, 
mit der man den Lohn des fauerften Schweißes noch weiter herab- 
drückt, und mit dem armen bepürftigen Mitbruder um ein paar Kreuzer 
marftet, während man fich nicht ſcheut, für feinen eigenen Leib, für 
fein eigenes Wohlleben, für feine eigene Bequemlichkeit das Zehn- 
fache, das Hundertfache, ja das Tauſendfache freudig und willig auf- 
zuopfern. Das find Ungerechtigkeiten und Sünden, die zum Him- 
mel fchreien, und das ernfte Gericht Gottes über pas ungerechte 
Weſen viefer Zeit herausfordern. Darum prüfet euren Wanbel! 
Erforſchet eure Berbältniffe, überbliclet eure Einnahmen und Aus- 
gaben, thut von euch den alten Sauerteig der Bosheit, tretet heran 
aus dem eiteln Wandel nach väterlicher Weife, und wiſſet, daß ber 
Zorn Gottes über die Ungerechtigkeit dieſer Zeit entbrennen wird 
wie ein Feuer, und leuchten wird wie eine Tadel. Ä 

„Bon ber brüderlichen Liebe aber tft nicht Noth, euch zu ſchrei— 
ben,” fährt ver Apoftel fort, „denn ihr ſeyd ſelbſt von Gott geleh- 
tet, euch unter einander zu lieben, und das thut ihr auch an allen 
Brüdern, die in ganz Macedonien find; wir ermahnen euch aber, vaß 
ihr noch völliger werdet.” Ach, daß uns Allen ver Apoſtel aud) 
alfo jehreiben Fünnte; aber geftehet es nur, das könnte er nicht. Wir 
Sollen ſeyn Glieder Eines Leibes, Kinder Eines Vaters, Erlöste Eines 
Herm. Ein HErr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater, 
der da tft über Allen, durch Alle und in Allen: das follte die In⸗ 
Schrift jeyn, die am Eingang jedes Haufes, jedes Dorfes, und jeber 
Stadt jteht. Aber wo iſt e8 aljo? Suchen nicht die Meiften das 
Ihre, gehört e8 nicht zum guten Ton, das Seine zu fuchen, und 
nicht das, das des Nächten ift? Hält man es nicht für einen Be⸗ 
weis von dummer Gutmüthigfeit, wenn eine Seele darnach ringt, 
in Wahrheit ven Nächften zu lieben wie fich felbft, ven fremden Vor⸗ 
theil ebenfo zu ſugen wie den eigenen? Was iſt verachteter, was iſt 
von dem ſtolzen Geſchlechte dieſer Zeit mehr verkannt als wahre 
Liebe zu den Brüdern, zu den Brüdern Chriſti, wahre brüderliche, 
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wahre allgemeine Liebe? Man fit zufammen; man ißt und trinkt, 
und läßt ſich's wohl ſeyn; man fröhnt der Augenluft, ver Fleiſchesluſt, 
und dem Bauche; man fällt inmittelft iiber ven abwejenven Bruder 
her und weidet ſich an feinen Fehlern, Gebrechen und Schwachheiten; 
man genießt bie Lüfte dieſer Zeit und fiehet jeinen Bruder neben ſich 
darben; mit vornehmen Stolze erhebt man fich über ihn, wie wenn 
man aus einer eigenen, befondern Natur geformt wäre; man wirft 
ihm Etwas zu vom Üeberfluffe, vom zufammengerafften ober ererbten 
Eigenthum, aber lieblos, hart, ohne Mitleiven und Zartheit. Der 
Arme dagegen ift bitter und neibif 8 auf den Wohlhabenden, und 
lebt bei ſeiner Armuth, die ihn zu Gott führen ſollte, in Zank und 
Streit mit ſeiner nächſten Umgebung; die Armuth wird ihm, da ſie 
ihm ein Erziehungsmittel für ven Himmel und ein Sporn ſeyn ſollte, 
zu trachten nach dem, was droben iſt, zum täglichen Zankapfel, zum 
täglichen Anlaß des Verdruſſes, der Bosheit, der Ungerechtigkeit, des 
Fluchens, des Schwörens, aller Ausbrüche ſeines böſen Herzens. Der 
HErr ſchlägt ihn, aber er achtet nicht darauf; der HErr züchtigt 
ihn, aber er thut doch nicht Buße; der HErr ſtäupt ihn, aber er läßt 
ſich doch nicht gewinnen, daß er feine Sünde erfennen und ſich te 
müthigen würde. Das iſt der Lauf dieſer Zeit, der eitle Wandel 
nach väterlicher Weiſe. Die Kinder reifen hinan zu der Sünde der 
Väter, und wenn ſie in die Stelle der Eltern getreten, ſo häufen ſie 
noch die Schuld, auf den hereinbrechenden Tag der Vergeltung, der 
alle Ungerechtigkeit und alle Liebloſigkeit an's —*— bringen und mit 
ewigem Gerichte richten wird. | 

„Ringet darnach, daß ihr ftill ſeyd und das Eure jchaffet, und 
arbeitet mit euren eigenen Händen,“ fo fchließt ver Apoftel Jeine Er- 
mahnung, und empfiehlt damit vie ftille, auf Gott blickende Arbeit- 
ſamkeit, die im Namen des HEren ihre Gefchäfte verrichtet, und eben- 
deßwegen mit dem Segen von Oben gekrönt wird: eine Arbeitfam- 
fett, die eben fo weit von der ängftlichen Sorge um Nahrung, als 
von ber Trägbeit des Fleiſches entfernt tft; Die zwar das Ihrige thut, 
aber ven Segen und das Gebeihen vem HErrn überläßt; eine Ar- 
beitfamfeit, bei der nicht, wie bei'm unfeligen, unrubigen Scharrgeift 
und Geizesfinn, jeder Gedanke an Gott und an die Ewigkeit verbrängt 
wird, ſondern wo man in der Furcht Gottes geduldig harrt auf Seine 
Gnade, wie ver Landmann wartet auf ven Frühregen und Spatregen; 
eine Arbeitfamfeit, wo man auch nicht dem Fleifche Raum gibt, ſon— 
bern die Zeit auskauft, die und zum Wirken gegeben ift, jo lange es 
Tag ift, und fie mio vergeudet durch faules Geſchwätz, durch Eſſen 
und Trinken, durch Yuftpartieen und Luſtgelage. Wie weit aber dieſe 
eigennüßzige und Doc) jo bequeme, biefe gelofüchtige und liebloſe, und 
doch dabei jo wollüjtige und üppige Zeit von dieſer heiligen, auf ven 
HErrn gerichteten Arbeitſamkeit entfernt ſey, das weiß Jeder, ver 
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nur einen oberflächlichen Blick in das eitle Getreibe derfelben hinein⸗ 
eworfen hat. Alles dieß, was wir genannt haben, gehört zu dem 
andel nach hergebrachter Weife, und diefen Wandel nennt Petrus 
einen eiteln. Ja wohl ift ereitel, denn was hat denn der arme Menſch 
errungen und erlangt, der fein Leben unter ven Lüften und Sünden 
dieſes Zeitlanfs zugebracht Hat? Was hat er geerntet für fein Leben, - 
das er zugebracht unter grober oder feiner Hurerei, unter eitlem und 
faulem Geſchwätz, unter Sorgen für Irdiſches und Zeitliches, unter 
Ungerechtigkeit, ſey fie unter Menschen erlaubter und unerlaubter Art, 
unter Selbftfucht und Liebloſigkeit? Was trägt er davon als Beute 
feiner Arbeit und Mühe, feiner Luſt und Freude? Nichts, ja went- 
ger als Nichts. Unruhe und Elend in feinem Herzen, Leere und 
Dede in feinem Geift, Jammer und Anlagen in ſeinem Gewiflen; 
denn fein Wandel nach väterlicher Weiſe war eitel, ganz eitel. 

I. Darum gehe aus, mein Volk! Dee au, wer feine Seele 
erretten will, aus Babel, aus dieſem eiteln Wandel nach väterlicher 
Weije! Eile, und errette deine Seele, und laß dich von feinen Ban- 
den und Striden des Fleiſches, der Welt und des Teufels mehr hal- 
ten; zerreiße fie, auch wenn ſie noch ſo fein und noch fo ftarf wären, 
und brich hindurch zu der Freiheit, damit du noch gerettet wirft! 
O ihr, die ihr der Welt bereits ven Rücken gefehrt habt, und ihr, 
die ihr ſchwanket zwifchen dem Dienfte der Fett und dem Dienfte 
Gottes, vernehmet e8 und bedenket es, daß ihr nicht mit vergäng-“ 
lihem Eilber over Gold erfauft und erlöfet ſeyd, ſondern mit dem 
theuren Blute JEſu Chriftt. 

Wir find aber fchon erlöst, wir find Schon Losgefauft. Die 
Kraft zu unferer völligen Erledigung aus den Banden der Sünde 
und der Welt ift bereit8 erworben; wir können und dürfen frei aus- 

iehen aus dem eiteln Wefen viefer Welt; wir dürfen uns ermannen 
ın der Kraft Chrifti, wir dürfen uns erheben in der Macht unfers 
Gottes; der Bann ift von und genommen, der Strid tft entzwei, 
ver Arge darf und nicht antaften. Darum ſey ftark und männlich, 
muthig und keck, denn du biſt erlöst und erfauft zur jeligen reis 
heit ter Kinder Gottes. Und zwar nicht vergängliches Silber oder 
Gold ift unfer Löſegeld, nicht der Götze dieſer Welt, vor dem man 
die Kniee beugt, dem man huldigt und dient, nicht der ſchimmernde 
Glanz von Gold und Silber, der die Augen der Menfchen verblen- 
det und doch nur Flitter ift, und die Seele nicht fättigen und ftillen 
fann: nein, etwas Koftbareres tft unfer Xöfegeld, Etwas, was ın 
die Ewigkeiten hineinreicht, deſſen Werth der Himmel und die Erde 
nicht aufzumwiegen vermag. Es ift das theure Blut JEſu Chriſti, 
als eines unfchuldigen und unbefleckten Lammes. Um unfertwillen 
bat Er eövergofjen, um unfertwillen als heiliges Opfer in das Aller- 
heiligſte gebracht, um eine ewige Erlöfung zu ftiften, und durch feine 
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Beiprengung Alle zu vollenden, die da geheiligt werben. 

Und du wollteft ver Sünde länger dienen, du wollteft Tänger 
wandeln in ber Eitelfeit eines Herzens, nach der hergebrachten Weiſe? 
Bedenke, was du thuft: du willft das Blut der Berföhnung gering 
achten, das doch für dich geflofien, du willſt Chrifto deine Seele 
rauben, Die Er fich doch zum Eigenthum erfauft. Bedenke, Daß feine 
Entſchuldigung mehr gilt, weil Erlöſung zu finden ift für alle Cün- 
‚den in JEſu Blut, und daß ewige Pein diejenigen treffen wird, tie 
das Blut des Sohnes Gottes mit Füßen getreten und Seine Gnade 
verworfen haben. Amen. 


93. 
Zweite Buß⸗ und Bettagspredigt. 


| Gert: Ephef. 5, 1—9. 

So ſeyd num Gottes Nachfolger als die lieben Kinder, und wandelt in der Liebe, 
gleihwie Chriftus uns hat geliebet, und fich felbft bargegeben für uns, zur Gabe und 
Opfer, Gott zu einem füßen Geruch. Hurerei aber und alle Unreinigfeit, oder Geiz, 
laſſet nicht von euch gefagt werben, wie den Heiligen zuftehet; auch ſchandbare Worte 
und Narrentheidinge, oder Scherz, welche euch nicht ziemen; fondern vielmehr Dank⸗ 
fagung. Denn das follt ihr wiflen, daß fein Öurer, oder Unreiner, oder Geiziger 
(welcher ift ein Oötendiener) Erbe hat an dem Reich Chriſti und Gottes. Laſſet euch 
Niemand verführen mit vergeblihen Worten; denn um biejer willen fommt der Zorn 
Gottes über die Kinder des Unglaubens. Darum feyd nicht ihre Mitgenoſſen. Denn 
ihr waret weiland Finſterniß, nun aber jeyd ihr ein Licht in dem Herrn. Wandelt 
wie die Finder des Lichts. Die Frucht des Geiftes ift allerlei Gütigkeit und Gerech⸗ 

tigkeit und Wahrheit. 

Jurch die ganze heilige Schrift hindurch geht Gottes Liebe und 
Gottes Gerechtigkeit, Gottes Gnade und Sein heiliger Ernſt, Gottes 
Barmherzigkeit und das Gericht Seines Zornes Hand in Sand Auch 
unſer heutiger Text ſtellt uns beide Eigenſchaften Seines Weſens und 
Seines Reiches in das hellſte Licht. Gottes Vaterliebe in Chriſto, 
unſerm HErrn, leuchtet uns darin an, aber auch den Zorn Gottes, 
der da kommt über die Kinder des Unglaubens, zeigt uns der Apoſtel 
wie eine Zuchtruthe, um uns unter die Fittige Deſſen zu locken, ber 
uns vom zukünftigen Zorn erlöſet hat. Laßt uns deßhalb unſerer 
Betrachtung die große, beachtenswerthe Wahrheit vorhalten: 

daß und die Liebe und der Zorn Gottes zur Buße leiten foll. 

Der Apojtel gibt ven Ephefern, an vie er fchreibt, gleich zu An⸗ 
fang einen Namen, der ihr ganzes Herz tu Anſpruch nehmen, ihre 
ganze Dankbarkeit aufregen folite, einen Namen über alle Namen; 
benn er nennt fie Kinder Gottes — Kinder Gottes, alſo aus Gott 
geboren, Seiner Natur theilhaftig, in ver innigften, feligjten Gemein- 
ſchaft mit Dem großen Gott jtehend, mit Dem, welchen zu denken 
und zu begreifen unſer Verſtand zu Schwach, unfer Herz zu eng tft, 
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mit dem König der Eiigfeiten, mit dem Schöpfer aller Dinge, mit 
Dem, ven e8 nur ein Wort koften würbe, die ganze Welt, wie fie 
aus Nichts-durch Sein Wort hervorgerufen worden, auch wieder in 
ihr altes Nichts zufammenfinten zu laffen, mit Dem, den die Engel- 
fürften, ven Die Cherubim und Seraphim anbeten, Defien Lob die 
vier lebendigen Weſen, bie vor Seinem Throne ftehen, unaufhörlich 
verfünbigen, dem fie ein Dreimalheilig rufen; dieſes großen Gottes 
Kinder jollen die ſeyn, an welche ver Apoftel fchrteb, und fie waren 
e8 fo gewiß, als wir e8 hier gefchrieben lejen, jo gewiß, daß Pau⸗ 
lus e8 für eine ausgemachte Sache annehmen und Tprechen konnte: 
„So ſeyd nun Gottes Kachfolger als vie lieben Kinder ;” folget 
Ihm nad, weil ihr in dem feligen Kinpfchaftsverhältnig zu Ihm 
fteht, und ſehet zu, daß ihr nicht aus ber Kindesart weichet. Kinder 
Gottes waren die Ephefer, die vorher den blinden Götzen gebient, 
und in mancherlei Lüſten fich umgetrieben hatten, fie, die vorher 
Finſterniß gemefen waren, und hatten dem Fürſten ver Finfterniß 
gebient, in Auggiluſt, Fleiſchesluſt und boffärtigem Weſen, fie, vie 
vorher den lebendigen Gott gar nicht gekannt hatten, und hingegan⸗ 
gen waren, ein Seglicher feinen Weg, in Uebertretung und Sünde, 
jo daß man das Bild Gottes gar nicht mehr an ihnen erfannte; fie 
waren Gottes Kinder geworben, abgewaſchen von ihren tobten Wer⸗ 
fen durch das Blut und ven Geift JEſu; Das war ihr Ruhm, daß 
fie als Sünder, die ſchnöde Zucht, als Kinder, vie Ihm geflucht, 
Seine Auserwählten und Heiligen jeyn jollten. Und dieß ift ja die 

höchfte Würde, zu der wir je gelangen können. ‘Denn 

Alle Ehre tft zu wenig, Wenn man das dagegen hält, 
Daß ver Ewigfeiten König Uns für Seine Kinder hält. 
Wie es aber-bei ven Ephefern war, fo läßt ſich bafjebe auch 
auf und anwenden. Zwar find wir nicht Alle Kinder Gottes; es 
ibt auch Kinder ver Welt, Kinder des Teufels; e8 gibt auch ver- 
orne Söhne, bie fich hinausgewagt haben in bie Fremde, von ihrem 
Bater hinweg, um ihre Lüſte deſto ungeftörter ausüben zu können; 
es gibt Leute, die ohne Gott in der Lelt leben, und ſich mit ven 
Träbern ver Welt begnügen, und damit ihren Hunger ftillen wollen ; 
es gib: Leute, welche ven Dienft Gottes und der Welt mit einander 
verbinden, und gleichfam dem Vater gute Worte geben, daß Er fie 
doch in ihrem Iauen und trägen und getheilten Sinne dahin geben 
laſſen, und dennoch felig machen möchte: dieſe Alle find nicht Kin- 
der, fondern Baſtarde. Und vergleichen find auch unter uns. Soll 
ich das erſt beweiſen? Ich werde e8 nicht thun. Ich frage nur: Sit 
iemand unter uns, der in irgend eines der Dinge verſtrickt wäre, 
welche unſer heutiger Tert als Eigenſchaften der Kinder des Unglau⸗ 
bens brandmarkt? Iſt Niemand unter uns, der von dem Fürften der 
Finſterniß an das eitle Weſen dieſer Welt, an weltliche Liebhabe—⸗ 
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reien bingebannt und bingefeffelt wäre? Iſt Niemand unter uns, 
ver die Welt lieb hätte, Niemand, der den Dienft Gottes umd ber 
Welt mit einander zu vereinigen fuchte, zwar felig werden möchte, 
aber von dieſem und jenem fich nicht trennen kann, dieſes un jenes 
als Schooßſünde noch nährt und pflegt, und von Dingen nicht au$- 
gebt, die doch ein Gräuel find vor dem Yebenvigen Gott? O glaubet 
es noch, nicht Alle find Kinder, die zur Kindſchaft berufen und ſchon 
in der Taufe dazu eingeweiht find. Wer nicht zur-Nachfolge JEſu 
ſich verfteht, der ift und bleibt ein Baftard, ein Kind des Zorns, 
auf ven Tag des Zorns und des gerechten Gericht3 Gottes. 

Aber obgleich nicht Alle Kinder find, jo find doch, Das weiß 
ich gewiß, wir Alle zur Kindſchaft berufen; bazı find wir getauft, 
bazu ımterrichtet, dazu Leben wir im der chriftlichen Kirche, das iſt 
der Grund, warum auch heute euch wieder das Evangelium gepre- 
digt wird, auf daß ihr Kinder werden möget, auf daß ein Jegliches 
umkehre und fich finden laffe, und der in Chrifto erworbenen Kin- 
desrechte theilbaftig werde. Ach, ihr Sünder und @nechte des Ber- 
derbens, ihr, die ihr in dieſen und jenen Striden ver Finſterniß ge- 
fangen Tieget, in Fluchen und Schwören, in unreinen Gedanken unt 
Degierben, in Betrug und Eigennuß, in Geiz, ven ihr Sparfamtleit 
nennt, in Freſſen und Saufen, was ihr erlaubten Lebensgenuß nennt, 
in ſchandbaren Worten und Narrentheibingen, die ihr Scherz unt 
Zeitvertreib nennt, in langer Weile, vie euch zu dieſer und jener 

ünde treibt, und euch immer wieder in eure vorigen Gefelljchaften 
hineinreißt, ihr armen gefeſſelten Geifter, die ihr euch pamit begnügen 
müßt, was der Teufel, als elenden Zeitvertreib, feinen Knechten zu- 
wirft, ihr Alle, vie ihr blinten ımd todten Herzens ſeyd, und feine 
Reue und feine Buße über eure Sünden habt, höret doch, und merket 
doch das große Wort, das ver HErr fpricht: „Meineft du, daß Ich 
Gefallen habe am Tode des Gottlofen? Ich habe keinen Gefallen am 
Tode, jondern, daß er fich befehre und lebe. Warum wollet ihr 
fterben in euren Sünden? Tpricht ver HErr, HErr.“ Sterben eines 
ewigen und geiftigen Todes? Bekehret euch, fo werbet ihr leben, denn 
ihr ſeyd berufen zur feligen Kinpfchaft ver Ausermählten Gottes. 

Es iſt für mich eine berzergreifende Wahrheit, daß feine Seele 
unter uns tft, welcher man nicht mit aller Zuverficht zurufen vürfte: 
arme, ſündige Seele, warum willft du fterben ?° Stechen ift ja nichts 
Gutes, warum ſoll's doc dem ewigen Tod entgegengehen? Stehe 
auf und ermanne dich; du biſt ja zur Kindſchaft berufen, du bift nicht 
geſetzt zum Zorn, fonvern die Celigfeit zu befigen; und ob du gleich 
poll Uebertretung und Unflaths wäreft, und ob auch deine Sünde 
blutroth wäre, deunoch ift ein dürſtend Herz nach dir vorhanden ; 
es ijt ein Gott vorhanden, der will, daß bir geholfen werbe: vu 
jollft Sein Kind werben, Sein Erbe, ein Miterbe Chrifti; blicke auf 
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bie Fingerzeige Seiner erziehenden. Hand, blicke auf beine täglichen 
Juhrungen und Erfahrungen, du wirſt's beſtätigt finden, daß Er dich zur 
indſchaft berufen hat und noch täglich beruft, du wirſt ſagen müſſen: 
Bald mit Lieben, bald mit Leiden, Kommſt Du, HErr, mein Gott, zu mir, 
Nur mein Herze zu bereiten, Sich ganz zu ergeben Dir. 

Ach, was muß das für eine Xiebe ſeyn, die alfo dem Sünder 
nachgeht, und ihn mit fo viel Fleiß, Eifer und Geduld aus dem 
Strid des Verderbens herumzuholen und zur feligen Kindſchaft zu 
führen fucht; wo legt wohl der Grund, daß jo Großes an uns 
Allen geſchieht? Er bedarf ja meiner und deiner nicht; wir find ja 
im großen Umkreis Seiner weiten Schöpfung gegen die Millionen 
mal Millionen Wefen nichts als ein arımfeliges Stäublein und Pünft- 
lein: wir find Sünder, in Sünden empfangen und geboren, und von 
Natur ganz untüchtig, ohne Seine Gnade auch nur einen guten 
Gedanken zu faffen und zu pflegen, und uns fol Er nachgehen und 
auffuchen, um uns zur Kindſchaft zu führen! Wo liegt der Grund 
davon? Das ift die Macht Seiner Yiebe und Sein ewiges Erbar- 
men; das iſt's, wovon Johannes fchreibt: „Sehet, weldy’ eine 
Liebe hat und der Vater erzeiget, daß wir jollen Gottes Kinver 
heißen!“ — Gottes Kinder! O wenn die Welt wüßte, was dieſes 
ort in fich fchließt, fie würde ja ihre elenven Träber mit dem 
Rücken anſehen; venn die Kindſchaft Gottes ift e8 ja, die Freudig⸗ 
feit gibt bis in den Tod hinein, Freudigkeit unter allen Begegniſſen 
und Leiden dieſer Zeit. Denn eıy Kind Gottes ſchauet nicht auf 
die Ruthe, ſondern auf die Hand, die fie führt, und auf das Herz, 
das die Hand regiert; darum darf und kann es ſprechen: 

Schickt Er mir ein Kreuz zu tragen, . 
Dringt herein Ungft und Pein, Sollt' ich d'rum verzagen? 
Der es ſchickt, der wird's auch wenben, - 
Er weiß wöhl, Wie Er fol A’ mein Unglüd enden. 
Und wenn auch die Hülfe länger verziehen follte, und wenn es 
dem Herzen auch bange werben wollte, dennoch kann e8 ſprechen: 
Hülfe, die Er aufgefchoben, Hat Er d'rum nicht aufgehoben. 

La, die Kindſchaft gibt Freudigkeit, daß man mit Paulus 
triumphiren kann: „Ich bin's gewiß, daß weder Tod noch Leben, 
weder Engel, noch Fürftenthum, noch Gewalt, weder Gegenmwärtiges 
noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch feine andere Krea- 
tur mich ſcheiden kann von der Liebe Gottes, bie in Chriſto JEſu 
ift, meinem HErrn.“ Ya, diefe Kindſchaft gibt Freudigkeit im Tode 
ſelbſt, fogar Freudigkeit im Gericht; denn der Vater kann ja bie 
Kinder nicht laſſen; Sein Herz fteht gegen fie offen, und jo willen 
wir, daß, warn Er offenbar wird, auch die Herrlichkeit der Kinder 
Gottes in voller Klarheit aufgehen wird. 

Diefes felige Kindſchaftsrecht wäre jebon. für uns nicht zu 
gänglich geweſen, wenn nicht Einer in das Mittel getreten wäre, 
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um das zerriffene Band zwifchen Gott und den Menſchen wieder 
anzuknüpfen, und eine Berfühnung zu ftiften durch fich ſelbſt. „Wan- 
belt in ver Liebe” — Tpricht der Apoftel — „gleichwie Chriſtus und 
bat geliebet, und fich jelbit vargegeben für uns zur Gabe und Opfer, 
Gott zu einem fügen Geruch.” Das iſt ja der Mittelpunft des gan- 
zen Evangeliums; das ift’8 ja, wovon in der Gememde, bie Gott 
durch Sein Blut erworben, Tag und Nacht fein Schweigen ſeyn fol, 
das iſt's ja, was bie Liebe des großen Gottes fo augenfcheinlich mt 
fo einbeinglic darſtellt, daß man die Augen und Ohren mit Ge- 
walt zuhalten muß, wenn biefe Liebe und das Herz nicht rühren 
fol. O daß e8 mir gegeben würde, euch dieſe Liebe Gottes, bie im 
Chriſto erſchien, auch nur einigermaßen und von ferne zu ſchildern! 
Siehe, lieber Zuhörer, ver große Gott hat fich noch immer an 

bir als Liebe bewiefen, Er hat dir bis jetzt Speife gegeben, unt 
Trank und Kleidung und Leben und Odem; mußt du es nicht be 
kennen? Er hat dir von Jugend auf viel Gutes getban, ohne daß 
bu e8 werth wareſt; Seine Barmherzigkeit war bisher alle Morgen 
über dir neu, iſt's nicht alſo? Und das Alles fo unverdient; ja, Er 
hätte dich Strafen können, und Er that die Gutes, auch wenn du Ihm 
nicht dankteft, auch wenn du Ihn verachteteft; und wenn bu auch in 
deinem weltlichen Sinne dahin gingeft, unbefümmert um Ihn, bei- 
nen höchiten Wohlthäter, von welchem alle gute Gabe auf Dich ge- 
fommen tft: Er hat dennoch nicht aufgehört, dir Gutes zu thım, 
und hat an bir bis jetzt geübt, was ver Heiland uns befohlen Hat, 
an unfern Feinden zu thun; Er bat fich nicht unbezeugt gelaffen an 
bir, Seine Sonne über dir fcheinen laſſen, und dein Herz erfüllt 
mit Speife und Freude. Iſt das nicht Liebe? Uber fiehe, dieß 
Alles iſt noch gering, fo groß es ift, gegen vie Xiebe, die fi in 
Chriſto geoffenbaret bat. Chriftus hat uns geliebt, uns, die Sün⸗ 
ber, mich und dich; in unferer Sünde, in unferer Abgekehrtheit von 
Gott, in unferer Feindſchaft gegen Ihn hat Er ung dennoch geliebt. 
Als noch nichts da war von Allem, was da ift, in ben tiefen Grün- 
ben der Ewigkeit, da noch Feine Kreatur ihr Dafeyn hatte, Da hat 
Er, der von Ewigkeit zu Ewigkeit ift, Er, der unfer nicht bevarf, 
Er, der von Ewigkeit alle unfere Sünden und Gebrechen ſah, unt 
unfer ganzes Elend überfchaute, uns alfo geliebt, daß Er beſchloß, 
unjere Miffethat & tragen und auf fich zu nehmen, um und zu er- 
faufen, nicht mit Silber oder Gold, fondern mit Seinem theuren unt 
toftbaren Blute, als eines unbefleckten Lammes. O bes getreuen 
Peilanbee! ‚Seine Liebe ift nicht erft entftanven; fie ift von Emig- 
eit in Seinem Herzen geweſen, von Ewigkeit ber hat Er fi Set 

ner Menjchen erbarmt, von Emigfeit her hat Ihn die Tiebe geprun- 
gen, als der verfühnende Mittler ihnen wiederum ven verfchloffenen 
Zugang zum Vaterherzen Gottes zu öffnen; in Ihm ift eine ewige 
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Liebe, ein eiwiges Erbarmen offenbar geworben, ein Erbarmen, pas 
von einer Ewigkeit zur andern reicht, und ein Füllhorn ver Früchte 
des Paradieſes über uns ausjchüttet. 

O vernehmet meine Stimme; e8 find feine Mährchen, die ich 
predige; e8 find nicht elende Menſchengedanken und Menfchenfabeln; 
es find ewige Gotteswahrheiten, die ich verfündige. Schaue an das 
Zamm Gottes, liebe Seele, Schaue Ihn an, wie Er ſich dargibt für 
bich zum Opfer, Gott zu einem füßen Geruch; fiehe, bie Liebe zu 
bir hat Ihn vom Himmelsthron herabgezogen; fie hat Ihn in 
Knechtsgeſtalt eingefleivet, fie hat Ihm die Mühfeligleiten und Yei- 
ben dieſes Lebens auferlegt, fie hat Ihn in Noth und Tod getrieben. 
Aus Liebe zu dir hielt Er Seinen Rüden dar denen, die Ihn ſchlu⸗ 
gen, und Seine Wangen denen, die Ihn rauften. Ans Liebe verbarg 
Er Sein Angeficht-nicht vor Schmad und Speichel, aus Liebe zu 
bir bot Er Sein Angeficht dar wie einen Kiefeljtein. 

O die Liebe ift ſtark gewefen in Chrifto; fie ift durch alle Hin- 
derniſſe hindurchgebrochen; fie hat Ihn vermocht, Seiner felbit zu 
vergeſſen; fie Det Ihn in die Hände der Kriegsknechte und unter die 
Reihe der Uebelthäter hineingetrieben; fie hat Ihn am Kreuze ver- 
ſchmachten geheifen; fie pa Ihn zu einem Opferlamme gemacht; 
fie hat Ihn, den ſtarken Gott, in Tod und Grab dahin geftredt; fie 
it mit Ihm durch Himmel und Hölle hindurch gebrungen, nur das 
mit eine ewige Erlöjung erfunden würde fir dich und mich. 

Es ift eine ewige Erlöfung erfunden! Das darf man mın jeder 
Seele jagen, und auch dem ärgſten Sünder guufen: Es lebt Einer, 
der vi eliebt hat; es ift Einer, ver Sein Blut für dich vergoffen, 
Sein Yeben für dich gelafjen bat; e8 ſchlägt ein treues Herz für dich, 
dem fein Blutstropfen zu theuer war, um ihn veinetwillen zu ver⸗ 

ießen. Laſſet euch verföhnen mit Gott, machet euch theilhaft des 
Berbienftes JEſu Chrifti; dieß Wort darf man nun auch Gottes 
Feinden, auch denen zurufen, welche die Welt ausftieh. 
Dem Lamm ift nichts zu fchlecht, Ihr ſeyd Ihm Alle recht. 
Was Niemand fonft kann leiven, Was alle Menjchen meiven, 
Das darf noch zu Ihm kommen, Und ba wirb’8 angenommen. 

Iſt das nicht eine Liebe, Die uns zur Buße leiten, unfer ftein- 
hartes Herz zerſchmeißen, unfern eifigen Stun zerſchmelzen, und ung 
das Weſen dieſer Welt fo entleiven follte, daß wir mit Paulus 
fprechen: „Ich achte Alles fiir Schaden, ja ich achte Alles für Koth je 
gen der überſchwänglichen Erkenntniß Chriſti JEfu, meines HErrn ?“ 

Aber, wenn alle dieſe Liebe des Vaters, alle dieſe Hirtentreue 
des Sohnes nicht beagtet wird, wenn der Menſch dieß hört, und 
auf ſeinem verkehrten Sinn bleibt, wie ſoll ihm dann geholfen wer⸗ 
den? Ober wenn er es zwar hört, und glaubt, und annimmt, will 
aber dabei in der Sünde beharren, wie joll ihm dann geholfen wer⸗ 
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ven? Was fteht ihm Anderes bevor als ein ſchreckliches Warten tes 
Gerichts und des Feuereifers, ber bie Widerwärtigen verzehren wirt? 
Bernehmet das große Wort des Apoſtels, das er in unferm Tat 
ausfpricht: „Der Zorn Gottes kommt über die Kinder des Unglan- 
bens.“ O welch’ ein gewaltiges, zentnerfchweres Wort ift dieſes! 
ürchtet man fich Doch vor dem Zorn der Fürſten und Gewaltigen 
dieſer Welt, wie fehr jollten wir uns fürchten vor dem Zorn Deſ— 
fen, der ein König tft aller Könige, und ein HErr aller Herren, vor 
dem Zorn des Allmächtigen, der auf dem Stuhl figt, vor Dem Zorn, 
der in die umterfte Hölle hinunter brennt, vem kein Menſch ent- 
Wieben kann, wenn er auch gen Himmel führe und ſich in die Hölle 
eitete, und mit Flügeln der Morgenröthe am äußerften Deere bliebe 
„Irret euch nicht, lieben Brüder, Gottläßt Seiner nicht |potten.“ 
Er bat Alles gethan, um vie Sünder zu retten; Er bat ben Sohn 
dahin gegeben, und der Sohn hat fich geopfert zu einer Gabe als 
das Lamm Gottes. Die Liebe hat Alles gethan, um Sünder felig 
und zu Gottes Kindern zu machen: aber nur der Sünder hat Er 
fih erbarmt; die Sünde tft und bleibt ein Abſcheun in Seinen heili⸗ 
gen Augen, denn das Licht hat Feine Gemeinschaft mit ver Finfter 
niß, und wer in der Sünde muthwillig und hartnädig bebarrt, wer 
mit der Sünde nicht aufrichtig bricht, und in der Kraft und Ge 
meinſchaft Chriſti gegen fie kämpft, ber ift und bleibt auch ein Edel 
und Abfchen in ven Augen des allerheiligiten Gottes; ja, wer nur 
mit Einer Sünde Gemeinfchaft hegt und pflegt, von der ihn zu er- 
löfen doch Ehriftus in die Welt gefommen tft, und fortfäbrt, auch 
nur eines feiner Glieder zu entweihen zu einem Sünbenglieb, ber ift 
und bleibt ein Kind de8 Zorns, welcher auf ihm ruhet ewiglic. 
„Denn das follt ihr willen, daß fein Durer ober Unreiner, ober 
Geiziger, welcher iſt ein Gögendiener, Erbe hat an dem Reiche Chriſti 
und Gottes.” O bie Gerichte Gottes find anders als ber renlhen 
Gerichte; Er ftraft die Ungerechtigkeit und wägt auf heiliger Wag— 
Schale; was die Liebe Gottes Durch ihr heiligendes Walten im Her- 
zen nicht wegnehmen kann, und was nicht um des Opfers JEſu 
Chriſti willen gern und willig in ven Tod gegeben wird, das wird 
dem Feuer des Zorns anheim fallen, das nimmer verlöfcht. Gerecht 
und wahrhaftig find Seine Gerichte, wer follte Ihn nicht fürhteu? 
‚_ Zwar weiß ich wohl, der Menſch, ver ſich von der Yiebe Gottes 
nicht überwinden läßt, hat verjchtevene Ausflüchte und Entſchuldigun⸗ 
gen. Das eine Mal ift er verführt worden, das andere Mal hat er es 
nicht jo böfe gemeint, der Grund feines Herzens iſt dennoch gut ge- 
blieben, das dritte Dial meint er, man dürfe es nicht fo genau neh⸗ 
men, man müſſe leben und leben lafjen. Alle dieſe Entſchuldigungen 
geben darauf aus, ihn der Mühe zu überheben, fi) zu bemüthigen 
unter die gewaltige Hand Gottes, und fid) von der Sünde zu ſchei⸗ 
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ben, bie er Doch fo feit umklammert. Da kann e8 denn fo weit 
fommen, daß er aus Liebe zur Sünde eine eigene Religion ſich zu= 
recht macht, eigene Grundſätze, eigene Schlüffe aufſtellt, und ihnen 
bei fich jelbft und Anvern das Gewand und ven Schein ver Wahr- 
heit anzuziehen jucht. Gott ift güfe, jagt er dan, Er wird es nicht 
gerade auf's ftrengfte nehmen, Er wird doc) auch einige Rückſicht auf 
die Schwachheiten ver menfchlichen Natur obwalten laſſen; im Gan- 
zen find fie ja doch gute Kinder ihres guten Vaters, und wenn fie auch 
das Leben genießen, jo handeln fie nach der weifen Anordnung ber 
Natur, die dem Menſchen fo viele Mittel des Genuſſes dargeboten 
bat; was aber vie Bibel vom Zorne Gottes, von einer Hölle, von 
einem Blute ver Berfühnung fpricht, das gehört zu ven groben finn- 
lichen Begriffen ver alten Welt, das wiverfpricht der Vernunft, das 
fann er nicht glauben. O es ift weit gekommen, wenn man nicht 
nur ein Sünder ift, ſondern auch jeine Sünden noch alfo entfchulbigt 
mit vergeblichen, eiteln, lügenhaften Worten und Grundfägen; ja 
wenn es einmal in einem Zeitalter Sitte geworden iſt, ſolche Grund⸗ 
ſätze aufzuftellen, um fich die weltlichen Freuden und den weltlichen 
Zeitvertreib nicht vergällen zu laffen, eine eigene Religion zufammen- 
zufchmieben, nur um jo den Lüſten des Fleiſches um fo ungeftörter 
dienen zu können, dann ift der Strom des Verberbens über fein ges 
wöhnliches Bett herausgetreten, und die Gerichte Gottes find nicht 
mehr fern. Wehe denen, die aus weiß ſchwarz, und aus Licht Fin- 
ſterniß machen um ihres verkehrten Herzens willen! Der HErr aber 
wird die Lüge dei Lügner an's Licht bringen, und ihre Schande 
offenbaren. Ebenſo war's zur Zeit ver Sündfluth; da war e8 ihnen 
nicht genug, fich den Lüſten des Wleifches zu liberlaffen, und all’ 
ihren Weg zu verfehren und zu verberben, ſondern fte haben ihren 
Unglauben mit falſchen Grundſätzen wie mit einer Bruftiwehr ver- 
fehen, und ftatt ver Stimme der Wahrheit ihr Ohr & öffnen, und 
fich trafen zu \afjen durch den Geift des lebendigen Gottes, haben 
fie fi) mit Lüge bewaffnet, alfo, daß der HErr über die Menjchen 


. Hagen mußte, und fie reif erfand, um Seine Strafgerichte herein- 


brechen zu laſſen. Ebenjo wird ein Tag des Zornd auch über ung 

hereinbrechen, ein Tag, an welchem die Gottlofen das Stroh feyn 

werden, und ber Eifer des HErrn wie ein brennender Dfen. Laſſet 

uns eilen, unſere Seelen zu erretten, laſſet uns ven Knechten glei- 
en, die auf ihren HErrn warten! Denn 
plich bricht ein Tag noch ein, Der ein Tag des Zorns wirb jehn; 

Jetzt ift Gnade, dort nicht mehr, Denn der Zorn entbrennt zu jehr. 

Nunmehr geh'n wir zu dem Sohn ALS zu unferm Gnadenthron, 

Und ver Glaube an Sein Blut Macht erfchrod’nen Herzen Muth. 

JEſu, Du biſt's, der mich tröfttt, Der mich felbft vom Zorn erlöst; 

Läpt Dein Tag des Zorns fich feh'n, Laß mich noch in Gnaden jteh'n! Amen, 
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&ert: Aatth. 11, 2—6. 

Ba aber Johannes im Gefängniß die Werke Chrifti hörete, fandte er feiner 
Zünger zween, and ließ Ihm fagen: Biſt Du, der da fommen foll, oder follen wir 
eines andern warten? JEſus antwortete und ſprach zu ihnen: Gehet hin, und jaget 
Johanni wieder, was ihr fehet und höret: Die Blinden fehen, und die Lahmen gehen, 
die Ausfägigen werden rein, und die Tauben hören, die Todten ftehen auf, und beu 
Armen wird das Evangelium geprediget. Und felig ift, der fi nit an Mir ärgert. 

18 nach unfrem heutigen Tert die Jünger Johannis aus 
Auftrag ihres Meifters den Heiland fragten, ob Er wirklich ber 
verheißene Meſſias ſey, auf ven Iſrael als auf feinen Retter warte, 
da verwies Er fie auf die großen Thaten, die durch Sein Wort ge 
Schehen, als auf ven größten Beweis für die Würde und Hoheit 
Seiner Berfon und Seiner Sade. Wer die Blinden ſehend, bie 
Lahmen gehend, die Ausfätigen rein, die Tauben hörend, die Tod⸗ 
ten lebendig mache, wer den Armen das Evangelium prebige, der, 
will der Heiland fagen, müſſe mit der Kraft Gottes ausgerüftet und 
jener Ehriftus feyn, von welchem alle Propheten geweifiagt haben; 
darum ſey felig zu preifen, wer ſich nicht an Ihm ärgere. Uber, 
Geliebte in dem HEren, wir dürfen nicht glauben, al8 ob die großen 
Thaten, deren der Heiland erwähnt, jebt, nachdem Er hingegangen 
ift zum Vater, nicht mehr gefchehen. Nein, noch immer werden durch 
das Evangelium von Ihm und’ durch Seine göttliche Kraft geijtlich 
Blinde ſehend, geiftlich Lahme gehend, getftlich Ausfätige rein, geiſt— 
lich Taube hörend, geiſtlich Todte lebendig; noch immer wird das 
Evangelium nur ven Armen, nämlich ven Armen am Geifte, gepre- 
digt; noch immer ärgern fich jo Viele an vem Stein des Anſtoßes, 
an JEſu Chrifto; noch immer ift und bleibt felig derjenige, ver 
fih nit an Ihm ärgert. Laſſet und weiter hierüber nachdenken, 
indem wir betrachten 

I. das Evangelium von JEſu Chriſto, vem natürlichen 

Menſchen ein Aergerniß | 

1. dem geiftlih Armen eine Gottestraft. 

. HErr! räume weg alle Finfterniß aus unferen Herzen, Damit 
wir in Deinem Lichte wandeln, und das Evangelium von Dir und 
Deinem Frieden und zur Gottesfraft werden möge! Amen. 

1 Liebe Zuhörer! So lange das Evangelium gepredigt wird, 
von ben erjten Zeiten des Chriftenthums bi8 auf ımfere Zeit, hat 
es immer viel Anftoß, Wiverftand und Feindſchaft gefunden. Ich 
darf euch wohl nicht erft erinnern, wie feinpfelig man mit unferem 
Heilande ſelbſt umgegangenift, wie Ibn Volk, Pharifäer und Schrift- 

elehrte, Briefter und Leviten, ver hohe Rath und die Hohenpriefter, 
—* und Einheimiſche, wie Alle, bis auf wenige Freunde und 
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Anhänger Ihn gehaßt, verfolgt, geſchmäht, zuletzt ergriffen, gepei⸗ 
nigt und getöbtet haben. Und ald ver Heiland abgetreten war aus 
biefer Welt und Hingegangen zum Vater, und die Apoſtel nun an- 
fingen, Buße und Vergebung ver Sünden zu predigen aller Kreatur, 
wie ging ed da erft über dieſe Zeugen des Todes und der Aufer- 
ftehung JEſu Chrifti ber! Man ergriff fie, fchleppte fie vor die 
Gerichte, fetzte fie gefangen, ftäupte, fteinigte, töbtete fie, und warum 
das Alles? Weil fie der verlornen Welt Heil und Rettung anboten 
in Chriſto JEſu. „Wir find Narren um Chrifti willen,” jagt der 
Apoftel Paulus, „wir find Schwach, wir find verachtet, wir leiden 
— und Durſt, und ſind nackend, und werden geſchlagen und 

ben keine gewiſſe Stätte; wir ſind ſtets ein Fluch der Welt und 
ein Fegopfer aller Leute, und das Alles — wer ſollte es glauben? 
— um Chriſti willen!“ Das dauerte aber dreihundert Jahre lang 
fort. Dreihundert Jahre lang mußten die Chriſten ſich alle Ver- 
folgungen, alle Bein, alle Qualen gefallen laſſen; man ftellte Jag⸗ 
den auf fie an, wie auf wilde Thiere, tödtete fie, wo man fie fand; 
man erſann neue Qualen, um die Chriften zu peinigen, und wenn 
man ihre Serfolger fragte: warum thut ihr das Alles ? jo hieß es: 
man Tann den Neuten nichts Schlimmes nachſagen, als daß fie 
Chriften find! — So wurde Chriftus in Seinen Gliedern und Er⸗ 
Iöjeten gehaßt und verfolgt. ALS durch die Macht ver Finſterniß 
das Papſtthum immer mehr Gewalt befam, da ging e8 venjenigen, 
bie ſich ehe an Ehriftum hielten, nicht anders, als jenen 
erften Chriften. Wo fich Einer bliden ließ, von dem man überzeugt 
war, daß er wirklich an Chriftum als einzigen Verfühner aus Gna- 
den, ohne Verbienft, glaube, ven verſchrie man für einen Ketzer, ver 
der Ordnung Gottes widerftrebe, ergriff ihn, fette ihn gefangen, 
tötete ihn. So ift es denjenigen ergangen, die vor Xuther Die reine 
Lehre des Evangeliums wieder emporbringen wollten; Viele mur- 
ven lebendig verbrannt, und nur zu gern hätte man bie Stimme 
Luthers auch durch's Teuer gedämpft, wenn er nicht höheren Schutz 
und Beiftand gehabt hätte. 

Und ift e8 denn jett zu unferer Zeit anders, als damals? 
Gibt es denn in unferer Zeit feine Feinde Chriftt und der Chriften ? 
Man darf nicht zu den Heiden, Juden und Türken gehen, um dieſe 
Feinde zu finden: die Erjteren nehmen doch zu unferer Zeit vielfach 
das Evangelium mit Freuden auf, wenn es zu ihnen gebracht wirb; 
man darf ſich nur umfehen in unjeren eigenen Städten und Dör⸗ 
fern, wo da8 Evangelium fchon fett Jahrhunderten geprebigt wird. 
Ich will hiebei nicht von den offenbaren Feinden und Läſterern fas 
gen, die ihr Gefpött treiben mit Allem, was Gott und Gottespienft 
beißt, denen nichts heilig, nichts ehrwürdig ift, bie in ihrem Leicht⸗ 
fin dabinfahren, die Bert haften verachten und die Majeſtäten 
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läftern, wie e8 im Brief Judä heißt; von biefen offenbaren Feinden 
will ich nicht fagen; ich rede da nur won ehrbaren Leuten, Die man 
überall für gute Chrijten hält, und die doch im innerften Grunde 
ihres Herzens eine entjetzliche Feindfchaft gegen das Chriftenthum 
nähren. Wie Mancher geht feinen gewöhnlichen Gang dahin, geht 
zur Kicche, zum heiligen Abendmahl, ift ein untaveliger Bürger, 
ein ehrbarer Mann; aber trotz dem Allen ein Feind Chrifti, und ein 
Freund ber Finſterniß! Ach, liebe Zuhörer, wie viele Mienfchen 
ibt es, Die nicht willen, wie übel fie daran, wie tief fie in der Fin— 
—* begraben find, weil fie das Licht nicht kennen und die Empö—⸗ 
rung ihres finftern Herzens gegen das Licht nicht verjtehen! Der 
De gegen Chriſtum kann in einem menfchlichen Herzen das ganze 
eben hindurch verborgen liegen, und fich nur in einzelnen Geban- 
ten, in einzelnen, oft ganz jtillen Emporungen bes Herzens gegen 
Chriftum und gegen die, jo Ihm angehören, äußern; aber er ijt 
doch vorhanden, und fo fchredlich und furchtbar vorhanden, als bei 
benjenigen, bie ben HErrn der Herrlichkeit gefreuzigt haben. Chri 
ftus JEſus ift der Fels des Üergerniffes, geſetzt zum Fallfür Viele. 
Woher fommt doc) aber dieſe Feindſchaft gegen Chriſtum, ten 
Unfchuldigen, Heiligen und Reinen? Woher kommt e8, daß, mic 
fich der Apoftel Paulus ausprüdt, das Wort vom Kreuz dem 
Herzen des natürlichen Menfchen ein Aergernig und eine Thorheit 
it? Das kommt hauptſächlich von zwei Grundfehlern des menſch— 
lichen Herzens her: von dem Hochmuthe und von ber Liebe zum 
Irdiſchen und Vergänglichen; in dieſen zwei Fehlern liegt haupt- 
ſächlich vie Feindſchaft des Herzens gegen Chriſtum verborgen. 
AUS Adam in die erfte Sünde einging, was wollte er da an— 
pers, was ſpiegelte ihm da die verführerifche Schlange anders vor, 
als daß er durch feinen Ungehorfam auch weije und groß werben 
fönne wie Gott? Unſre erjten Eltern erhoben fich in fich felkft, 
wollten auch etwas jeyn außer und neben Gott, und gingen fomit 
in das Weſen des Teufels ein, der auch Anfangs ein reiner Geijt 
war, aber durch feinen entfeßlichen Hochmuth, durch feine Empö- 
zung gegen den allmächtigen Gott fich feiner Mirpe beraubte, ein 
eigenes Reich um fich herum ftiften wollte und noch ftiften will, 
bis er endlich bei der Vollendung dieſes Zeitlaufes in den feurigen 
Pfuhl geftoßen werben wird. Er ift der erfte hochmüthige, ftolze 
Empörer, und er hat die Menfchen auch zu Empörern, zu bochmü- 
thigen Rebellen gemacht und macht fie noch dazu; denn er herrjchet 
noch immer in den Kindern des Unglaubens, fie mögen e8 nun ges 
ftehen ober nicht; und dieſe Empörung gegen Gott, dieſer Hoch- 
muth gegenüber von Gott ift ein Grundzug des natürlichen Herzens. 
Da mag einer von Natur noch jo ſanft, noch fo geſchmeidig und 
ftille fepn: jo lange er nicht wiedergeboren tft aus dem Geift Gottes, 
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10 lange ift in feinem Herzen Empörung und Rebellion gegen Gott, 
und, wenn auch nur im innerjten Grund der Seele, tenflifcher Hoch⸗ 
muth und Stoß. 
Und nun denket euch einmal, wenn an ein ſolches hochmü⸗ 
othiges Herz das Evangelium von JEſu Chriſto gebracht wird, 
wenn ihm Vergebung ver Sünden ohne eigenes Verdienſt und Wür⸗ 
digkeit, fondern nur aus Gnade angeboten wird, wenn das Evans 
| gellum zu ſolch' einem hochmüthigen, natürlichen Herzen jagt: bu 
ift ein großer, gräulicher Sünder, haft Gottes Zorn und Strafen 
verdient, kannſt dir ſelbſt nicht helfen, ſondern mußt dir allein durch 
Chriſtum Helfen laſſen, mußt zu Ihm gehen, mußt Ihn um Gnade 
bitten, mußt dir von Ihm Kraft fchenken laſſen zu jeglichen guten 
Werk, das du thun willt; denket euch, wenn das Evangelium jo 
zu einem hochmüthigen Menfchen jagt: wird er nicht dadurch erbit- 
tert und gereizt werden, weil er, ver fich doch für fo ftark hält, gar 
nichts mehr gelten foll, weil er fich Alles ſoll Schenken laffen und zwar 
aus lautrer, purer Gnade? Das entzündet einen fchredlichen Haß 
| gegen das Chriftenthum; das ift eine entjetzliche Thorheit für dieje⸗ 
nigen, die verloren gehen, das gibt die Gefinnung des Wiperchrifte. 
Durch Gottes Barmberzigkeit find wohl Leine foldye offenbare Feinde 
und Haffer des Chriftenthums, die fich ihres Hafjes bewußt find, 
unter uns, liebe Zuhörer; aber wir haben noch viel größere Gefah- 
ren zu beſtehen. Wir werden von Jugend an mit dem Chrijten- 
thum befannt gemacht, und angehalten, das Wort Gottes zu leſen, 
zu hören und auswendig zır lernen. Wenn wir e8 num verstehen, 
was das Wort vom Kreuze, was Berföhnung durch Chriftum, was 
Gnade Gottes, was Vergebung der Siinden ohne unſer Verdienft 
heißt, — wenn wir das verftehen, — denn Biele verftehen e8 nicht 
einmal, und trachten auch nicht darnach, e8 zu verftehen, — aber ver- 
ftehen wir e8 wirklich, jo kann fich bei uns zwar Die Gewohnheit 
erzeugen, mit diefen Dingen umzugehen, fie im Munde zu führen, 
von ihnen zu hören, aber in unferem innerften Herzensgrunde find 
wir doch Widerchriſten. Und das ift um jo gefährlicher, weil wir 
glauben könuen, wir ſeyen Chriften; da doch unfer hochmüthiges 
Herz nichts davon weiß. Man braucht kein Weiſer und Gelehrter 
dieſer Welt zu feyn, man braucht nicht hohe Würden und Aemter 
zu befiten, um zu hochmüthig für das Chriftenthum zu feyn; nein, 
unter dem gröbften Kittel kann das ſtolzeſte, widerſpenſtigſte, gegen 
Chriſtum feindfeligfte Herz verborgen ſtecken. Ein Menjch, ver auf 
biefer Welt nicht hat, wo er fein Haupt hinlege, der feine Blöße nicht 
decken kann, tft zu ftolg und zu hochmüthig, um Chriſtum mit wah⸗ 
rem Herzen für feinen HErrn anzuerkennen, jo lange er nicht durch 
den Geiſt Gottes dazu getrieben wird. Wir alle müfjen arme Sün- 
ber werben, in dem HErrn Geliebte! Es kann, es darf richt anders 
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feyn; wie müſſen in unfern Augen Leute werben, bie nicht verbient 
haben ala Gottes gem und Ungnade; dann erjt find wir fähig, 
einzugehen in das Keich Gottes, und fo lange wir pas nicht find, 
find wir Feinde des Reiches Gottes. 

Aber nicht nur in unferem natürlichen Stolze liegt der Grumt 
der Feindſchaft gegen das Chriftenthum, fondern auch im übermäßi⸗ 
gen Hang zum Irdiſchen, ber in unferm Herzen feine Wohnumg 
hat. Das Evangelium ift eine Lehre des Geiftes; Chriftus will, 
baß wir verläugnen jollen die Liebe zum Irdiſchen und die ſchnöden 
Wollüfte viefes Yebens, um gottjelig, gerecht und heilig zu Leben. 
Wir aber find von Natur nicht geiſtlich, Sondern fleifehlih, und un⸗ 
ter die Sünde verkauft; wir lieben von Natur die Finſterniß. Wie 
abgeneigt muß nım das fleifchliche Herz, jo lange es fleifchlich bleibt, 
gegen das Evangelium werben, das ihm immer zuruft: jo dur nicht 
abläſſeſt von einen Sünden, fo wirft du fterben, fo du Dich nicht 
108 machft von deiner Xiebe zum Irdiſchen, fo kannſt du das Reich 
Gottes nicht ererben! Diefe Anforderungen zur Verläugnung feiner 
felbit haben ſchon Manchen zum Feinde Chrifti gemacht, wenn auch 
nur gm heimlichen Feinde, haben ven verſteckten Wiverwillen ge- 
gen Ehriftum in einem Herzen erzeugt und genährt. Sehet, das 
find vie Gründe, warum das Evangeltum ein Aergerniß ift filr die, 
jo verloren gehen. — Es durchſucht und durchläutert das ganze Herz 
und kehrt das Innerfte des menfchlichen Herzens heraus. Wer Daher 
nicht ganz für Chriftum ift, der tft wider Ihn, wer Ihn nicht Lieb 
bat, ver haft Ihn, und ob er Ihn nicht öffentlich haſſet, jo haft er 
Ihn, ohne daß er es felber' weiß. 

Das ift die Natur und das Weſen des Evangeliums, daß es 
Niemand gleichgültig in der Mitte ftehen läßt, fondern entweder 
Haß ober Liebe erzeugt. Wer nicht fein Innerſtes durchſcheinen 

und durchläutern läßt, wer in feinem innerften Herzensgrunde noch 
etwas behält, das nicht Chrifto angehört, wer wenigftens nicht feft 
entfchlofjen tft, fich dem Heiland mit Allem, was er hat, zu über- 
eben und nirgends anders Heil, Rettung und Leben au hucpen als 
ei Ihm und bei Seinem Kreuze; der ift und bleibt ein Wiperchrift, 
er mag fingen und beten jo viel er will. Darım, mein lieber Zu⸗ 
börer, prüfe und erforfche Doch dein Herz, und ſiehe, wie du es mei- 
neft, und fiehe, ob du auf rechtem Wege bift! Du kannt in einem 
erſchrecklichen Wahne befangen feyn, kannſt meinen, wunder wie 
gut, fromm und chriftlich du ſeyeſt, und du gehörft Doch zu jenen, 
von welchen e8 einft heißen wirt: „nicht Alle, die zu Mir Herr, 
HErr, jagen, werben in das Dimmelveid kommen!“ 
Denn wohin führt ſolch' Aergerniß, das man an Chriſto nimmt, 
uletzt? Es führt nicht zum Frieden und nicht zur Ruhe in dieſer 
Belt, und führt nicht zur Ruhe in jener Welt. Selig ift, der ſich 
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nicht an Mir ärgert, jagt der Heiland in unferm Texte. Was ift aber 
ber, ver fih an Ihm ärgert? offenbar unfelig. Wer Yhn nicht zum 
Freund, zum Helfer, Retter, Schuß und Beistand hat, wer zu Ihm 
nicht mit vollem Derzen jagen kann: Herzlich lieb habe ich Dich, 
Herr, meine Stärke! wer das nicht fagen kann, was bleibt ſolchem 
übrig, als ein ſchreckliches Warten des Gerichts und des Feuereifers, 
ber die Widerwärtigen verzehren wird! Denn er ärgert ſich nicht an 
einem Menfchen, nicht an einem ſchwachen Gefchöpfe, fonbern an 
Dem, der ihn felbft gefchaffen und das ganze Weltall in Seiner all- 
mächtigen Hand hat, welcher, ob Er wohl eine Zeit Yang in Niedrig⸗ 
feit und Schmach wandelte, doch mit Preis und Ehre gekrünet und 
ein Herzog des Lebens und der Seligleit geworden ift. * 

alle Höhe und alles Widerwärtige, das ſich erhebet wider die Er⸗ 
kenntniß Gottes und Chriſti, einſt ſchrecklich zu Schanden werden. 
Die Weiſen erhaſchet Er in ihrer Weisheit, die Starken in ihrer 
Stärke, und die fleiſchlich Geſinnten in ihrem Fleiſche, und die, ſo 
Ihm widerſtreben, in ihrer großen Thorheit. Darum, lieber Menſch, 
ſchenk' Ihm dein Herz, ſo lange es noch Zeit iſt, auf daß du nicht 
in deiner Widerſpenſtigkeit als ein thörichter Knecht erfunden wer⸗ 
deſt; denn JEſus iſt und bleibt der HErr, es mag dir lieb ſeyn oder 
nicht, du magſt es anerkennen oder nicht. 

1. Das Evangelium iſt aber auch eine Gotteskraft, und 
zwar für wen? Den Armen wird das angeln geprebigt, heißt 
e8 in unferm Tert. Da find aber nicht leiblich Arme varunter zu 
verftehen ; denn wie viele Teiblich Arme gibt e8, Die nichts vom Evan- 

eltum wollen, venen es feine Gottesfraft, ſondern ein Aergernif 
iſt, ob man e8 ihnen gleich vor allen Andern gönnen möchte, daß bei 
ven Leiden dieſer Zeit, mit welchen fie vorzüglich zu kämpfen haben, 
ihr Herz einen höheren Halt, den himmliſchen Troft, den uns Chri- 
ſtus gibt, haben und empfangen möchte! Die geiftlich Armen, die 
Mühfeligen und Belavenen, welchen die Sünden zu fchwer werben, 
pie ihre daft niederdrückt, vie feine Ruhe und feinen Troſt in ſich 
felber finden, diefe find es, welchen das Evangelium zur Gottes- 
kraft wird. Selig find, bie da geiftlich arın find, denn das Himmel- 
reich ift ihr! Mein lieber Zuhörer, das ift die Grundbedingung des 
Eingangs in das Reich Gottes, daß wir geiftlich arm ſeyen. So 
lange wir noch Gefallen an uns felber haben, fo Lange wir uns noch 
für tüchtige, brave Leute halten, denen zwar biefer oder jener Fehler 
anklebt, die aber vefto mehr gute Seiten aufzuweisen haben, — }o 
lange wir noch nicht erkennen, daß wir fchlechte Sünder, gottlofe, 
grundverborbene Leute find: jo lange ftehen wir noch ferne vom 
Gnabenreiche, das uns im Evangelio JEſu Ehrifti aufgefchloffen 
ift. Ein felbitgerechter Pharifüer, — und das \ jeder, ber nicht 
geiftlich arm ift, — tft weniger fähig zum Reiche Gottes, als Hurer 


arum wird ° 
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und Ehebrecher, die ſich al8 folche erkennen. Denn in dem Reiche 
Gottes, da handelt e8 fich nicht um Verbienft und Würdigkeit, Ton- 
bern um Gnade, und nur diejenigen, die fich feines Verbienfts und 
feiner Würtigfeit bewußt find, find begierig nad) Gnade und fähig 
ber Gnade. Kommet ber zu Mir Alle, vie ihr mübfelig und bela- 
ben ſeyd, Ich will euch erquicken! fagt der Heiland, aber Er will 
auch nur die Mithjeligen und Beladenen erquiden; denn wie Tann 
Er die fättigen, die ſchon fatt find von ihrer eigenen Tugend? Wie 
mag Er die mit Seiner Gerechtigkeit tränken, die Schon trunken ſind 
von ihrer eigenen Gerechtigkeit? Esift nicht möglich, va das Wort 
vom Kreuz an ein Herz gelange, das fich reich zu ſeyn dünkt in ſich 
(cher. Und blicken wir hinauf nach Golgatha, und jehen Da bie 
eiven und Marter und Bein des Sohnes Gottes ſelbſt, und hören, 
daß der Schöpfer aller Dinge um unfrer Sünde willen dieſes Alles 
erbulbet hat, daß unſre Sünden Ihn fo gefchlagen und gemartert 
haben, wo bleibt vanıı ver Ruhm? Wer N dann, der ſich noch ſei⸗ 
ner Tugend rühmen könnte? Der Ruhm ift aus, er {ft und ganz 
genommen; das Kreuz Ehrifti hat alle eigene Tugend der Menfchen 
verdammt und zu Schanden gemacht. 
Wenn aber einer armen Seele durch Gottes Gnade Die Augen 
. geöffnet werden, wenn ihr bang und angft wird über ihre Sünten; 
wenn fie betrilbt wird, daß fie den großen Gott jo vielfältig belei- 
bigt habe, und fie kann nun nirgends Ruh’ noch Rettung finten, 
und aller Selbjtruhm geht ihr aus, und fie muß mit vem Zöllner 
an ihre Bruſt fchlagen und fagen: Gott, fen mir Sünder gnätig! 
dann darf man jte getroft auf das Löſegeld hinweiſen, das für ung 
am Kreuze bezahlt wurde, darf ihr jagen, daß der barmberzige Hei- 
land auch für fie Sein Blut vergoffen habe, und für fie ven ſchweren 
Gang zum Bater gegangen fen; und fo fie diefe erfreiliche Gnaden⸗ 
botfchaft annimmt, fo wird fie leben und volles Genüge finden in den 
Wunden des HErrn. Da fann dann das Evangelium zur göttlichen 
Kraft und zum Segen werben, und eine Geligfeit im Herzen bewir⸗ 
ten, bie über alle Begriffe und VBorftellungen verjenigen gehet, bie 
fie nicht geſchmeckt haben, eine Seligfeit, die nicht aufhöret, ob auch 
Himmel und Erve vergingen. So werben die Blinden fehend, daß 
fie jehen das helle Licht das Evangeliums und ſehen die Barmber: 
zigfeit und die Treue des Herrn; ſo werden die Yahmen gehend, daß 
fie in den Wegen Se Chrifti unverrückt dem Ziele, zu dem fie 
berufen find, näher geben, und laufen durch Geduld in guten Wer⸗ 
fen nnd das himmliſche Kleinod erjagen; fo werden die Ausſätzigen 
rein, denn das Blut JEſu Chrifti machet uns rein von allen Sün- 
ben; fo werben vie Tauben hörend, daß fie hören das Wort, wie 
freundlich und Liebevoll ver HErr ift, und wie Er als das Lamm 
Gottes unfere Siinden getragen hat; fo ftehen endlich Die geiftlich 
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Todten auf zum neuen Leben durch die Auferftehungskraft Deſſen, 
ber auferjtanben ift am dritten Tage durch die Herrlichkeit des Vaters. 

ehet, da8 find die Früchte der geiſtlichen Armuth, das find 
die Wirkungen des Evangeliums, welches eine Gotteskraft ift für 
die, fo e8 annehmen, und wer in biefem Laufe beharret, ver wird 
von Glauben in Glauben, von Gnade zu Gnade geführt; immer 
- herrlicher, fchöner und kräftiger wird ihm das Wort von der Ver- 
jöhnung, immer mehr wird er ausgezogen von eigener Öerechtigkeit, 
immer mehr angezogen mit der Kraft Chrifti, immer Eleiner, und 
Doc immer größer, immer ſchwächer, und doch immer ftärker: Elein 
und ſchwach nämlich an eigener Kraft, groß und ftarfin ver Stärke 
des Herrn. Mein lieber Bruder, der du noch fern bift vom Reiche 
Gottes! gelüftet e8 dich nicht, auch einzugehen in dieſes Gnaden⸗ 
reich? Möchteft du nicht auch einmal auf einen feften, gewiſſen 
Grund mit dir jelber fommen? Möchteft vu nicht auch felig wer- 
den? Siehe an den HErrn JEſum Chriftum, fiehe, wie Er jo 
freundlich tir zuwinkt und zuruft und fpricht: komm doch zu Mir, 
und laß dir Meine Wege wohlgefallen! vu haft e8 gewiß gut bei 
Mir, denn Ich liebe dich! — ſchlage dich doch zu Meiner Heerbe! 
Er iſt ein guter Hirte, und hat Sein Leben für Seine Schafe ge- 
laſſen; halte dich nur an Ihn; Er wird dich jo leiten und führen, 
wie e8 dir gerade am beiten und wohlthätigften ſeyn wird. Und ihr, 
bie ihr ſchon geſchmeckt habt, wie freundlich der Herr iſt, laſſet ung 
wachen und beten, damit alles, alles Widerwärtige aus unjern Her- 
zen verſchwinde, und wir immer mehr einfältige Jünger Deſſen 
werden mögen, ver ein treuer und wahrhaftiger Zeuge iſt und ein 
Erftgeborner von den Todten und ein Fürft ver Könige auf Erben, 
der uns geliebet hat und gewaschen von unjern Sünden mit Seinem 
Blut und hat ung zu Königen und Prieftern gemacht vor Gott und 
Seinem Vater. Demfelbigen ſey Ehre und Gewalt von Ewigfeit 
zu Ewigkeit! Amen. 


95. - | 
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Tert: Rom. 15, 1—6. 

Wir aber, die wir ſtark ſind, ſollen der Schwachen Gebrechlichkeit tragen und 
nicht Gefallen an ung ſelber haben. Es ſtelle ſich aber ein Jeglicher unter uns alſo, 
daß er feinem Nächſten gefalle zum Guten, zur Befferung. Denn aud) Chriftus nicht 
an Ihm felber Gefallen hatte, jondern wie gefchrieben ftehet: Die Schmach derer, die 
Dich ſchmähen, ift über Deich gefallen. Was aber zuvor gejchrieben ift, das ift ung zur 
Lehre gejchrieben, auf dag wir, durch Geduld und Troſt der Schrift, Hoffnung haben. 
Gott aber der Geduld und des Troftes gebe euch, daß ihr einerlei gefinnet ſeyd unter 
einander, nah JEſu ChHrifto; auf daß ihr einmüthiglih mit Einem Munde lobet 

Gott und den Vater unfers HErrn JEſu Ehrifti. 
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I einem alten Liede heit e8: 

Durch Adams Fall tft ganz ververbt Menfhlih Natur und Wefen. 
Zwar haben Biele in neueren Zeiten, die ein großes Weſen von Der 
ortrefflichkeit und ven natürlichen Kräften ver menfchlichen Natur 
machten, behauptet: dieß fe rigt wahr, oder doch wenigſtens nur 
halb wahr — nicht ganz. Sie haben geſagt: man müſſe doch die 
Sache nicht übertreiben, „der Menſch vermöge doch auch manches 
Gute.“ Sie haben geſagt: blicket in die Weltgeſchichte hinein. Sie 
haben, wenn auch nicht geſagt, doch gedacht: man dürfe ja nur ſie 
ſelber anſehen, ſie haben ja doch manches Gute an ſich; und was 
dergleichen mehr iſt. Dieß Alles kann man ihnen nun ſchon zuge: 
ben; man kann e8 ihnen ja laffen, wenn fie jo manche Tugenden an 
fich entveden, und muß eben Geduld haben mit ihnen, ob ihnen 
möchte Gott vielleicht erleuchtete Augen geben und Bußsfertigfeit, 
damit fie erfenneten den Abgrund ver Sünde und Bosheit. an 
kann pas Alles zugeben, und doch bleibt e8 wahr: Durch Adams 

Hall { ganz verberbt menfchlih Natur und Weſen. 

o lange em Menjch freilich nur auf feine äußeren Hanblun- 
gen fieht, fo kann er fich zur Noth noch mit fich zufrieden geben 
an thut Doch Niemand etwas zu Leibe; man lebt doch, wie es ſeyn 
foll; man thut Doch auch manches Gute öffentlich und in der Stille, 
und ift doch ehrlich und reblich; man erweist doch feinem Nächſten 
gar manchen Gefallen; man lebt doch mit allen Menfchen im Frie—⸗ 
ben; jollte num das Alles nichts werth ſeyn, ſollte das Nichts gel- 
ten? wäre das nicht ein Widerſpruch? Nein, tm Gegentheil; ich 
fage dir: e8 könnte fommen, daß du alle deine Habe den Armen gä- 
beit; e8 könnte kommen, daß bu für deinen Nächften Leib und Xeben 
wagteit; e8 Tönnte fommen, daß du ſogar beinen Leib bremen ließeſt 
und ein Märtyrer würdeſt zum Wohl veiner Brüder: und es würde 
bir doch Alles für Nichts gerechnet in den Augen Gottes. Siehe, es 
Tiegt file uns nicht das Meiſte an dem, was wir thun, obwohl aud 
dieſes berückſichtiget und deines Werks von Gott nicht vergeflen ift; 
fondern vielmehr an dem, wie wir dieſe thun, aus was heraus 
unſere Handlungen fließen: ob aus der Liebe Gottes und des Näch- 
ften, oder aus Cigenliebe; ob aus dem Trieb, den Willen Gottes 
zu thun, oder aus Selbftgefälligkeit; ob um Gotteswillen oder um 
Unfertwillen. Es kommt bei einer Handlung auf die tieffte Wurzel 
an, bie fte in unjerm Geifte hat. O da betrügen fih Manche, da 
ftehen fie oft in dem füßeften Wahn bis in ihr Ende hinein; fie 
träumen oft noch auf ihrem Tobtenbette vom Verbienfte und Selig: 
feit, während fie gänzlich in ver Finfterniß find, und ber Finſterniß 
entgegengeben. Wie Manche werden an jenem Tage fich auf ihre 
guten Werke berufen: HErr, haben wir nicht in Deinem Namen ge- 
wetflagt; haben wir nicht in Deinem Namen Teufel ausgetrieben; 
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haben wir nicht in Deinem Namen große Thaten gethan? Da wird 
Er ihnen befennen und jagen: Ich habe euch nie erkannt, weichet 
alle von Mir, ihr Mebelthäter. Ya, ich bin überzeugt, e8 werben an 
jenem Tage manche Handlungen, die in biefer Welt am höchften 
gehalten und bis in den Himmel erhoben worden find, als ganz 
Hein, nichts werth, ja als verwerflich vor den Augen Jehovah's 
aufgeführt werben, mit welchen ver hier Gepriejene dort dem Zorne 
Gottes verfällt — weil fie nicht aus der rechten Quelle floßen, 
weil ſie verrichtet wurden um ver Ehre bei Menschen willen, oder 
aus Selbitgefälligfeit. Wir wollen daher unter dem Beiſtande Got- 

tes bie große Wahrheit betrachten: 
daß wir nicht Gefallen an uns jelber —* ſollen, wie Chriſtus nicht 

au Ihm ſelber Gefallen hatte. Ä 
JEſu, gib gefunde Augen, Welche taugen, 
Rühre unfre Augen an; 
Denn das ift die größte Plage, Wenn am Tage 
Man das Licht nicht fehen Tann. men. 
I. Der Apoftel fagt: Wir follen nicht Gefallen an uns felber 
haben; das ift ein tiefes Wort. Dieſes Gefallenhaben an ſich jel- 
ber — das iſt eben die große Seuche ver Menfchheit; das ift 
gerabe da8, was Alles, auch das Beſte, das am meiften sejcjätte 
Gute nicht felten mit feinem Gifte vurchbringt, und ſelbſt bei den 
Kindern Gottes oft das Befte befledt. Was fir ein Gräuel was 
ren die Pharifäer in den Augen Gottes, die vor ſich ber pofaus 
nen ließen in ter Straße, wenn fie Almofen austheilten, oder die 
an den Straßeneden oder in. ven Schulen beteten, um zu zeigen, 
was fie für Fromme Leute feyen; fie glaubten es jelbft, daß fie fo 
fromm ſeyen, aber fie wollten auch Andere davon überzeugen; deß⸗ 
wegen thaten fie e8 fo öffentlich. Eoll man denn nicht ven Andern 
Gutes thun? Soll man nicht beten? Wohl, die Pharifäer thaten 
beides; aber fie waren doch verwerflich. Ste machten e8 freilich grob; 
und wir machen es oft feiner, verjteckter; aber find wir darum we⸗ 
niger verwerflih? Ich fage nicht, daß das Almofengeben, daß das 
Beten ꝛc. nichts Gutes fey; aber das fage ich, daß du bei dem Allem 
um Ausſpeien, edelhaft, ein Gräuel vor den Augen Gottes ſeyn 
—* ähne doch Keines, daß es ſo weit von dieſem Betragen 
der Phariſäer entfernt ſey: dieſer nämliche Phariſäer ſteckt in uns. 
Wer ſich ſelbſt unparteüſch beobachten und nicht ſelbſt betrügen will, 
der wird finden, daß dieſes Gefallenhaben an uns ſelber in das Hei⸗ 
ligſte ſich einſchleicht und miſcht, ja ſogar in das, wo der Menſch 
am tiefſten niedergedrückt iſt, in das Suchen des Heilands, wenn er 
als ein armer Sunder um Gnabe bettelt und zermalmt zu ven Fils 
Ben Chrifti Tiegt, in die Bußthränen. Selbft unfere Bußthränen 
bebürfen ver Reinigung durch die Thränen Ehrifti; und es ift nur 
Suın. Goladen. 62 
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Gnade, wenn dem Bußfertigen ber eigenliebige Gedanke fern bleibt, 
fein Bußethun zeuge doch noch von einem befjeren, inneren Kern 
als bei manchen Andern, ober wie er ſchon viel weiter rn als Dieſer 
ober Jener. E8 kann Einer fehon ein ziemliches Stück Wegs zurüd- 
elegt haben im Chriftenlaufe; er Tann ſchon Manches verläugnet 
Baben durch die Kraft Chrifti; er kann ſchon in vielen Dingen Ge 
borfam geübt haben; er kann fchon mande Gnade erfahren haben: 
und nach guter Zeit kann er die Entvedung machen, daß er zwar 
Vieles verläugnet hat, aber nicht ſich jet; daß er bei allem Die 
em noch Gefallen an ſich felber gehabt hat, daß er noch fich Jelber 
ucht, fich in feinem eigenen Weſen fpiegelt, verliebt in ſich jelbft it. 
O wer das erfennt, ver kann nimmer daran zweifeln, daß „durch 
Adams Fall ganz verderbt ift menfchlich Natur und Wefen.” Was 
foftet e8 nur die Gnade, bis einem Menschen folches aufgedeckt ift; 
burch wie manchen innern Kampf, durch wie manche bittere Auf: 
bedung muß e8 gehen, "bis er den Heuchler, der in ihm mohnt, nim- 
mer anbliden mag; und wie viel Kraft der Gnade Gottes gehört 
dazu, bis ſolche inwendige Selbftgefälliglfeit und Selbftliebe ge- 
danpit und einigermaßen durch die Liebe Chriſti in ihre Schranken 
getrieben iſt. Ach, es iſt ein tief verdorben Ding um's menſchliche 
Herz; wer kann's ergründen! 
habe oben den Auspruc gebraucht: wir feyen von Natur 
verliebt in uns felbft; das ift pas Oanze Liebe Zuhörer, denket nur 
daran, was für ein Grad von Blindheit und von Unverftand dazu 
gehört: ein Menfch, ein Sünder, über und über mit Schande be- 
deckt, ſollte in fich felber verliebt feyn! Wo wir hinfehen, nichts 
als Elend, und Gebredhen, und Sünde, und Unvollkommenheit an 
und; Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falſch Gezeugniß, Lä⸗ 
ſterung in uns, unjer, nämlich des natürlichen Menfchen, täglicher 
Umtrieb und des Olaubigen tägliche Arbeit und Kampf; wir in Sün- 
ben empfangen und geboren, entfrembet von dem Leben, das aus 
Gott ift, tobt in Sünden von Natur, in eine Welt hereingeftellt, 
two unjer Eigenmuß, unfere Hoffart, unfer wollüftige8 Herz, unfere 
inwendige Unreblichkeit fi) uns einmal über das andere aufpringt, 
wo es uns jo nahe gelegt wird, daß wir ein Schanpfled find, — 
und doch verliebt in uns felber! Sollte man e8 glauben, und doch 
ift e8 jo: durch Betrug und Sündenmord des Salans, durch unfere 
Eigenliebe verführt und geblenvet, fehen wir uns in einem herrlichen 
Lichte und tragen von Natur ein Bild von uns in unferm Innern 
herum, das faſt nicht ſchöner ſeyn könnte. O da haben wir einen 
ganzen Borrath von guten Meinungen und Vorurtheilen von uns 
in unfern Herzen, bie alle auf unfere Vortrefflichkeiten und Bor 
züge hinauslaufen; da ift immer das Ich und wieber das Ich. Ei- 
nige führen das Ich ja wirklich immer im Munde. Der bat eine 
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Einbildung auf Das, der auf Jenes. Auch wenn Einer ein Bettler 
iß und es iſt am Tage, daß er durch ſchlechtes Leben ſich um das 

einige gebracht hat; wenn man meint, dieſer Menſch ſollte doch - 
feinen Ruhm haben, fo hat er doch noch einen; und wenn e8 nichts 
ift, jo hat er den Ruhm, daß er bei dem oder jenem angejehenen 
Mann, in diefem oder jenem Haufe betteln varf. 

Wer Gefallen an fich felber hat, erhöhet fich felbft, und daraus 
entjpringt dann alles Böfe; denn der Apoftel jagt (Gal. 5, 26.): 
„Laſſet uns nicht eitler Ehre geizig ſeyn, uns unter einander zu 
entrüften und zu bafjen.” Daraus kommt Haß und Mord, und 
zur und Zwietracht, und Rechthaberei in geiftlichen und weltlichen 

achen. Sehet die römischen Chriften an. Wie gut hätten fich die 
Glaubigen dort in der erſten chriftlichen Zeit mit einander vertra- 
en können, wenn ein Jeder nicht das Seine gefucht hätte! Woher 
ommt fo viel Unfrieven in ven Familien und Ehen ? Antwort: weil 
ever blos fich felber Tiebt. In diefer Selbftgefälligfeit will der 
Menſch über Alles herrſchen; er will fich geltend machen; er will 
tem Bild, das er ſich von fich felbft gemacht hat, Anerkennung ver⸗ 
fchaffen. Das ift unjere eigenthümlichite und tieffte Sünde, aber 
auch die ımerfanntefte. Wenn Einer ein Hurer ift, oder ein Che 
brecher, ober ein Dieb, fo liegt feine Sünde, jeine Berwerflichkeit 
auf der Hand, er kann fie vor fich ſelbſt nicht läugnen; aber dieſes 
I En an an fich felber macht ihn nachfichtig und blind. Und 
wohin führt diefe gute Meinung, bie ein Jever von fich felber hat, 
in ber IB rflicgkeit? Dahin, daß Einer Alles aus dem ange zu räus 
men fucht, was feiner Selbjtliebe mehr oder weniger tm Wege fteht, 
und wenn e8 ihm nicht gelingt, fo bricht er in Neid, Haß, Feind» 
Schaft, Schimpfen, Schmähungen, Lügen aus. Warum hat man 
fo wenig Geduld und Nachficht mit den Schwachheiten des Bru- 
ders, warum kann man fo wenig überfehen? Weil man Gefallen 
an fich felber hat. Warum ift fo wenig wahre Barmberzigfeit bei. 
uns? Weil wir gegen Niemand barmherzig find als gegen ung ſelbſt. 
Woher fommen die Sekten und namentlich der Streit der Selten 
auch unter denen, welche nach Jeruſalem zu ziehen vorgeben? Weil 
fi Alle Gefallen haben an fich felber und auf ihren Lehrmeinungen 
eftehen, weil e8 Ihre Xehrmeinungen find; und weil ein Jeder nur 
das Seine fucht, nicht Das, das des Andern ift. 

Das Alles kann Einer erkennen; man kann fehen, mas e8 für 
ein elend Ding ift um das Gefallenhaben an ung felber, und doch 
ist man nicht los Davon; doch findet man im Herzen nicht8 als Eigen- 
Itebe. Das ift ein Schmerz, von dem der hochmüthige, ſelbſtgerechte 
Phariſäer nichts weiß. Lieben wollen, nach Liebe fich jehnen, fich 

ehnen, daß man doch möchte von fich los werben und doch nicht los 
—8 boch nichts als Eigenliebe empfinden, doch in feinem innerſten 
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Geifte, in feinen geheimften Gedanken fich erkennen als ven, welcher 
nicht ſeyn will, wie andere Leute; fich in feinem eigenen Grabe, iu 
* feiner eigenen Sünde winden und drehen wie ein Wurm, und bod 
nicht berausfommen! 

Und doch müſſen wir heraus, In das Reich Gottes ift nod 
Keiner eingegangen, der Gefallen an ihm felber hatte; wie tft es 
nur möglich, daß wir in dieſer Zeit zu der Gemeinde Chriſti in ber 
That und Wahrheit fommen, jo lange wir noch Gefallen an uns 
ſelber haben Der Heiland hat als Grundgeſetz ſeiner Gemeinde 
die Liebe aufgeſtellt: „Ein neu Gebot gebe Ich euch, daß ihr euch 
unter einander liebet, wie Ich euch geliebet habe; und Johannes 
ſchreibt: „Daran erkennen wir, daß wir die Brüder lieben, wem 
wir Gott lieben.“ Liebe fordert der HErr, herzliches Erbarmen, 
Mitleid mit ven Schwachen, wahre Demüthigung aus Herzens 
grunde, und das kann Alles nicht geſchehen, fo lange bie bittere Wur⸗ 
zel der Selbftgefälligfeit in uns ftedt. Wie ift e8 nur möglich, daß 
zwei Geijter in göttlicher Liebe zufammenfließen, wenn nicht einer 
den anbern durch Demuth höher achtet, denn fich ſelbſt (Phil. 2,3.). 
Der Hör wiberjtehet den Hoffärtigen, aber ven Demüthigen gibt 

r Gnade. | 

II. In diefer Selbſtgefälligkeit dürfen wir nicht bleiben. Es 
iſt fein andrer Rath: wir müffen herausfommen. Aber wie? Das 
get nur dadurch, wie e8 in jenem Gebete heißt: 

eiß mein Herz aus meinem Herzen, Soll's auch ſeyn mit taufend Schmerzen! 
Unfer Herz muß aus unferm Herzen geriffen werben. E8 darf nicht 
bleiben, wie e8 von Natur if. Wir müfjen uns felber abfterben; 
wir müſſen Dem leben, ver für uns geftorben und auferftanden til. 
Bon Natur ift dem Menschen fein I der Mittelpunft; er muß 
aber einen andern Mittelpunkt erlangen, nämlich Chriſtum; biefer 
muß in ihm wachjen, er felbft muß abnehmen. 

Du fragft nun: wie mag Solches zugehen? Muß ich alfo jene 
Eigenliebe töbten; ſoll ich mid, nicht fo betragen, daß ich Teinen Ge- 
fallen mehr an mir felber haben kann? Soll ich nicht eine rechte 
Sünde begehen, damit ich mich felbft 108 werde? Uber durch vie 
Sünde wird deine Selbfterfenntni noch mehr verdunkelt, und fönn- 
tejt du nicht bei dieſem Beginnen dazu kommen, wie ſchon Biele, 
baß du dir darin gefteleft, e8 Anderen im Sündigen ivorgethan zu 
eben, ver Erfte unter ven Schlechten zu feyn? — Ober, benft ein 

nderer, ich will mir beftändig die Schwachheit meiner Natur, 
meine Erbärmlichkeit, Hinfälligfeit, Sünbigfeit vor die Augen ftel- 
len! Nützt nichts. Manche find Schon aus ber Deieuiheft. binaus- 
geflohen und haben abgelegene Plätze gefucht, um mit ber Welt nicht 
mehr in Berbinbung zu ſtehen, um feine Anregung zum Selbftgefallen 
in ſich zu haben; allein fie haben ihren größeren Feind mitgenom- 
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‚men, nämlich fich ſelber. — Manche haben gedacht: man kann das 
Böſe nicht auf einmal ausrotten, ſondern nach und nach; alfo in 
biefem Monat diefe gute Meinung von fich abgelegt, in jenem jene 
und jo zuletzt ſich ausgeleert von fich ſelber. Aber das Alles nützt nichts; 
wir find zur ſehr gefangen, zu tief verſtrickt. — Viele Yaufen in ver 
Welt herum, vie einen heimlichen Zug in ſich haben, ven Bann des 
efigefallens zu Yöfen. Aber felbit von dieſen hat felten Einer 
fo viel Barmherzigkeit, daß er ven Schwachen im Glauben fchont, 
eben weil er Gefallen an ſich hat. Man ftreitet Yieber mit dem 
Bruder, man verachtet ihn Lieber, man Spricht Lieber richtend über 
ihn ab, ftatt ver Stimme de8 Heilands zu folgen. Diefer hat ges 
fagt: bittet euch, daß ihr Keines dieſer Kleinen ärgert, vie kleinſte, 
bie ſchwächſte Pflanze ausreißet. Wenn aber menfchliche Hülfe 
ung nicht loszuwinden vermag, wenn all’ dieſes nichts nützt, was 
nütt dann? Uns kann nichts helfen, als wenn JEſus und Sein hel- 
ler Schein in uns lebendig wird. Das hilft, das macht niebrig, das 
nimmt Einem das Gefallenhaben an fich felber. 

Liebe Zppore höret doch, Chriſtus hatte keinen Gefallen an 
Sich ſelber. Wer hätte das Recht gehabt, Gefallen zu haben an ſich 
ſelber, wenn es nicht Chriſtus geweſen wäre! Ohne Sünde war 
Er; Seine Speiſe war die, den Willen zu thun Seines Vaters im 
—— ; Er konnte ſagen: wer kann Mich einer Sünde zeihen? 

er Erlöſer des ganzen Menſchengeſchlechts, welch' große Gedan⸗ 
ken hätte Er von Sich ſelber haben können! Aber nein! Er führte 
einen einfältigen, demüthigen Wandel in der Welt; Er konnte ſa⸗ 
gen: Ich ſuche nicht Meine Ehre, ſondern die Ehre Deß, der Mich 
geſandt hat; Ich bin von Herzen demüthig. O der demüthige Hei- 
land! Er ift vemüthiger als die größeften Sünder! | 

Und das bat Er auch bewieſen; Er hat die Sünder aufgenom- 
men. Wo ift ein Sünder vor achtzehnhundert Jahren oder jetzt, 
den Er nicht aufgenommen hätte? Hat Er auch einen zumeilen von 
Sid geitoßen? Hat Er auch zu einem gejagt: weg! Ich kann dich 
nicht brauchen! du bift zu Schlecht! Hat Er auch einen Menjchen 
weggetvorfen, bei welchem Ernur einen ug gur Wahrheit erfannte? 
Wirft Er jet noch einen Schwachen im Glauben hinweg? Nein. 
Das zerftoßene Rohr zerbricht Er nicht und das glimmende Docht 
löſcht Er nicht aus. Siehe, heute noch fteht Er vor der Thür und 
Hopfet an, und bei'm unfruchtbaren Baum wartet Er noch ein Jahr, 
und bebünget ihn, ob er nicht vielleicht Frucht brächte. Haft bu es 
verbient? Verbienteft du nicht ſchon lange vie Hölle, ftolzer Sün- 
denwurm? Und wie geht Er dir nah. D Er bat keinen Gefallen 
an Sic; felber; Sein Wefen ift lauter Liebe! Wir, die werth find, 
weggeiworfen zu werben, wir werfen den Bruder gerne weg und er» 
heben uns über ihn, und Er, der HErr und Gern cher, dem bie Ses 
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raphim gebücket dienen, Er fteigt zu uns hernieder, ja unter uns 
herab, nur um ung zu gewinnen. Und das thut Er nicht nur ein- 
mal, das thut Er unzählige Mal. Wie alt bift du jet? Wie viel 
Jahre haft du Schon erlebt? Und fiehe! noch ſuchet Er dich, ob Er 
bich gleich unzählige Mal gefuchet hat. Chriftus hatte und bat nicht 
Gefallen an Ihm felber, aber das ift nicht genug: die Schmad De- 
rer, die Dich (mein Gott!) ſchmähen, fiel auf Ihn. O laſſet uns 
auffehen auf Ihn, den Anfänger und Vollender unfre® Glaubens. 
Sehet Ihn nur an in Seiner Schmadh; jehet Ihn an, wie Er eure 
Schmach trägt! 
Mein ZEfus geht in das Gedränge Das Holz des Fluchs beugt Ihn zur Erte, 
Der tiefverftocten Sünvermenge, Mit fiiller, leidender Geberbe 
Zum Tod, und ach! erlieget faſt. Trägt Er der Sünber größ’re Laſt. 
Und wir wollten an uns felber Gefallen haben? O laſſet uns her- 
austreten an das Nicht der Wahrheit; laſſet uns erfennen unſre 
Eigenliebe und Selbftgefälligkeit; laſſet uns demüthig anflchen un- 
fern HErrn und Heiland! Dann wird ver Gott der Geduld umt 
des Troſtes uns bineinführen in die Verfammlung berer, Die einer: 
lei geftnnt find nach JEſu Ehrifto, ven Lohn Seiner Schmerzen, in 
das „Eine — und Ein Hirte.“ Dort wird Keiner ſeyn, der an 
ibm ſelber Gefallen hätte. Alle werden einmüthiglich mit Einem 

unbe Gott loben. Die Größten werben die feyn, welche vem Hei⸗ 
land allein die Ehre geben. 

ört ihr's nicht von ferne fchallen? Hört, das tft ein reiner Ton! 
ebt die Harfenfpieler fallen Nieder vor. des Lammes Thron! 
Und die Brüvder, Seine Glieber, 
Die fich legen Ihm zu Füßen, Laffen Freupenthränen fließen. 
men. 


Grabreden. 
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1. 
Am Grabe eines nnvermuthet ſchnell abgerufenen Jünglings. 


HErr JEſus Chriſtus! der Du warſt, ehe die Berge waren, 
und ehe die Welt und die Erde geſchaffen worden — ach, wie Nichts 
ſind wir vor Dir, wie ſo gar Nichts! — Auch das, was ſtark ſcheint 
und blüht, wie bald iſt es verwelkt! Wenn der Wind darüber geht, 
kennt man feine Stätte nicht mehr. 

HErr! fiehe wir legen bier ein junges, edles Saatkorn in bie 
Erde; bewahre e8, und rufe e8 hervor, wenn Deine große Stunte 
geTommen it, Du Todesüberwinder; rufe es zum neuen Leben, zur 

uferjtehung der Gerechten. — D meld’ ein Tag, wenn Deine 
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Stimme einft durch die Gräber dringt, und das Verwesliche wird 
anziehen bie Unverweslichkeit, und das Sterbliche vie Unfterblichkeit! 
Indeſſen wird gefäet in Unehre, aber bei Dir ift Herrlichkeit. So 
befehlen wir dieſes todte Gebein Dir, der Dur Herrlichkeit haft, und 
bitten Dich, Du wolleft ihm Herrlichkeit verleihen am Tage ber 
Auferftehung. Ya, thue es, um Dein felbft willen! Amen. 
Unerwartetfchnellumb unverhofft hat der treue Gott und Schöpfer, 
welchen unjere Seelen angehören, dem Leben des Jünglings, deſſen 
Verwesliches wir jo eben feiner Ruhe übergeben haben, ein Ende 
gemacht, und dadurch bie zärtlichiten Bande, die zwiſchen dem Ver⸗ 
eiwigten und feinen Eltern, feinen Großmüttern, ſeinen Geſchwiſtern 
und Anverwandten gefnüpft waren, fir diefe Zeit aufgelöst. Der 
utfolafene war ein ftiller Jüngling, nicht wie fo Viele, vie ihre 
foftbare Jugendzeit und Jugendkraft dem Willen des Fleifches und 
den mandyerlei Lüſten und Spielereien dieſes Zeitlaufs aufopfern, 
ſondern ein gehorſamer Sohn, fleißig und treu in feinem Beruf, ſei⸗ 
nes Vaters Freude, und was freilich das Hauptfächlichfteift, er glaubte 
an das Evangelium von dem Heil der Sünder in dem Yamme Gottes, 
das gefchlachtet ift für die Sünden ver Welt. Mancherlei Züge des 
- himmlischen Vaters zu dem Sohne waren in feiner Seele Träftig 
geworben, waß ihn vor ben, leider! jo gewöhnlichen Lüſten der Ju⸗ 
gend am beften bewahrte. Und fo hat ihn denn der Heiland, je er 
zivar, als wir Alle es vermutheten, aber doch, wie wir im Glauben 
gewiß wiſſen, zu rechter Zeit aus der Angft und ven Berführungen 
diefer Welt erlöfet, und ihn, wie wir glauben, hinüber gerettet in 
das Zand, wo feine Veränderung, noch Wechſel des Lichts und ver 
Finſterniß mehr ift; fondern mo JEſus Chriftus, geftern und heute 
und Dejetde in Ewigkeit, Yicht und Sonne tft, und die theuer er- 
kauften Sünber als Seine Schafe weibet und leitet zu den lebendi⸗ 
gen Wafferbrunnen, und abwiſcht alle Thränen von ihren Augen. 
Das letzte Vernehmliche, das man aus dem Mund bes Ver⸗ 
ewigten hörte, war eine Uebergabe feines mit dem Tode kämpfenden 
Geiftes in die Hände deſſen, der in Chrifto unfer Vater ſeyn will: 
„Vater!“ — fagte er — „ich befehle meinen Geift in Deine Hände!“ 
— und damit Bat er feinen kurzen ef in biefer Zeit bejchlof- 
fen, unb das in ihm angefangene Werf Gottes für den Durchgang 
durch's Todesthal, umd für den Eingang in Das ewige, herrliche 
Königreich des großen Gottes auf's Feſteſte verfiegelt. 
Als vor etwa achtzehnhundert Jahren der Fürſt des Lebens 
am Holze des Fluches für die Schulden Seiner Brüder als ihr 
Bürge verſchmachtete, und ſich Sein Leben zum Ziele und Sein 
Wert Ni zur Vollendung neigte, und alle Seine dunkeln Kampfes- 
ftunden bereits burchgelämpft waren und hinter Ihm lagen — ba 
brach Er noch in den lauten, in das Vaterherz Gottes gewiß tief 
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eindringenden Auf aus, mit dem unfer Verewigter feine irdiſche 
Laufbahn beſchloſſen hat: „Vater, Ich befehle Meinen Geift in 
Deine Hände!" — „und als Er das gejagt hatte, neigte Er Sem 
Haupt und verſchied.“ Alles, was zur Rettung und Ausführung Sei— 
ner Schafe gejchehen follte, hatte der große Erzhirte vollbracht; tie 
Ceelen aller Sünder waren in Seinem Leiden, in Seinem gelaflenen 
Gang durch Die ſchrecklichſte Finfterniß, und in Seinem Durchbruch 
zum Nichte geheiligt, und mit Seinem Opfer vollendet. So hatte 
alfo der treue Hohepriefter nichts mehr zu thun, als für ſich felber 
zu forgen, und Seinen Geift in die Hände Deffen zu befehlen, von 
welchen Er ausgegangen war, um eine ewige Erlöfung zu erfinden 
für die gefallene Kreatur — in die Hände des Vaters. 

Wenn nun ein Menfch, der im Glauben an ven Heiland ge 
lebt hat, und zu Seinen Schafen gezählt ift, und aufgefchrieben wor- 
ben in bem lebendigen Buche des Lammes, und empfangen hat tie 
Salbung des Heiligen Geiftes, und die Beiprengung des Blutes 
Ehrifti — wenn ein Solcher pahinfährt aus dieſem Elende, fo darf 
er, wie fein Heiland, und im Glauben an Ihn, das, was ihm das 
Höchſte und Theuerſte ift, feinen Geift oder fich felber in die Hände 
bes verfühnten Vaters befehlen, und ſolch' ein Ruf reicht hinein in 
das Inwendige des Vorhangs, und der Vater ſelbſt redt Seine Hand 
aus, ind bewahrt die erlöste Seele, die Er dem Sohne gegeben hut, 
bei ihrem Gange durch's finftere Todesthal vor allem Argen umb 
Dremden ‚ und verfetst fie in die ewigen Hütten, wo fie von Feiner 

ual mehr angerührt wird, fondern aus dem Vaterherzen Gottes 
felber Gnade um Gnade, Erbarmung um Erbarmung in unausſprech⸗ 
licher Fülle dahinnimmt umfonft. — O was haben doch arme Sün- 
ber an Ehrifto, daß fie um Seinetwillen und in Ihm dürfen eu 
glaubiges Abba! rufen; daß ihnen ver Zugang zum Vaterherzen 
Gottes ſo herrlich geöffnet iſt, daß ſie ſelbſt in der letzten Noth, ja 
wenn der Feind das Leben verklagt, nicht verzagen, ſondern getroſt 
ihren Geiſt in Seine helfenden und errettenden allmächtigen Hände 
“ Übergeben bürfen — das ift Etwas, das fie nur ihrem Heiland ver- 
danken; das find Früchte ver Erlöfung, für welche wir erjt vor dem 
Throne des Lammes werben rechten und volllommenen Dank abftat- 
ten Eönnen. Doch auch ſchon Hienieden ſey Dir Dank, Du treuer 
Hirte und Bischof der Deinen, daß Du fo felig verfchteben, da tu 
all’ unfere Sünden bezahlt; dadurch erwarbft Du uns Leben und 
Frieden, daß Du dem Vater vie Seele befahlft. Diefes Wort heit 
ber Glaubigen Seelen all’ in die Hände des Vaters befehlen, und 
ba find fie ja wohl, ewig wohl aufgehoben — e8 find Vaterhände 

Doch nicht nur in der letten Stunde, nein, auch in umferm 

anzen Laufe he Thränenthal, unter allen Mübfeligleiten und 
Trübſalen dieſer Seit, bei'm tiefften Schmerz über ben Hingang ber 
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Unſrigen, kurz in den peinlichiten Verlegenheiten, wo fein Menfch 
und weber rathen nrch helfen kann, hat ein Kind Gottes eine völ- 
lige, zuverfichtliche, freudige und ganze Anſprache an das Vaterherz 
Gottes in Ehrifto JEſu: je, wenn auch unfer Geift aufpas Empfind⸗ 
lichfte angegriffen und verwunbet ift, fo dürfen wir Doch auch unfern, 
durch Die gewaltige Hand Gottes zerfchlagenen Geift in die Hände 
Deſſen befehlen, ver in dem Sohne als Vater uns geliebt hat, und 
Der, wo fein anderer Troft fi) mehr anlegt an dem Herzen, unfer8 
Ungefichts Hilfe und unfer Troft Jen will. Denn nur in Ihm ift 
Triebe, nur in Ihm und im Glauben an Seine väterliche Führung 
ai Stillung alles Kummers, und Heilung aller, auch ber tiefiten 
unden des Herzens; wer anderswo als bei Ihm Troſt ſucht, der 
gräbt Brunnen da, wo fein Wafler ift; mer aber Sein Angeficht mit 
Ernſt geſucht bat, ift noch niemals leer von Ihm zurücgegungen. 

Ob nun glei) die Leidtragenden dieß Alles gar wohl wiſſen, 
und in ihren vorigen Wegen wohl Schon oft erfahren haben — ja, 
ob fie gleich Schon durch Die gegenwärtige Trübfal zu dem Throne 

er erbarmenden Liebe hingetrieben worden find: fo iſt doch das Opfer, 
das der HErr von ihnen gefordert hat, zu groß, als daß es ihnen 
nicht anf’3 Neue ſollte gejagt werden: Befehlet euren Geiſt, euren 

erſchlagenen und tiefverwundeten Geiſt in die Hände des himmli⸗ 
* Vaters, und überlaſſet es in ſtiller und kindlicher Gelaſſenheit 
Ihm, wie Er euch vollends ganz über euren Verluſt beruhigen und 
ſtillen wird. Beſonders möchte ich dieſes den jünngern, zum Theil 
noch ganz in kindlicher Unſchuld dahingehenden, zum Theil ſchon zu 
mehrerem Nachdenken erweckten Brüdern des Entſchlafenen zurufen: 
Kindlein! befehlet euren Geiſt in die Hände eures himmliſchen Va⸗ 
ters und Erziehers, und laſſet euch durch den Hingang eures älteren 
Bruders bewegen, daß ihr es oft und ernſtlich thut, damit ihr durch 
die Verführungen einer argen und lügenhaften Welt unbefleckt hin⸗ 
durchkommt, und einſt zu der Schaar geſammelt werdet, welche der 
Vater im himmliſchen Lichtreiche dem Sohne gegeben hat, wohin 
euer Bruder euch vorangegangen iſt. 

Es iſt ein Großes, das der HErr von der Hand der Hinter⸗ 
bliebenen geforbert bat; aber Er, unfer Gott, der Seinen Eingebor- 
nen in den Tod gab, damit Er mit Einem Opfer Alle vollendete, 
_ die da gebeiligt werden — der wolle ihnen felbft die Kraft verleihen, 
daß fie den geliebten erftgebornen Sohn als ein Ihm geheiligtes 
Opfer in tiefer Willigkeit und Beugung unter Seinen heiligen Willen 
bdarbringen. Ya, Er jelbft, JEſus Chriftus, heilige, weibe und reis 
nige bie Gabe durch Sein einft für die Sünben der ganzen Welt 
vergoffenes Blut, und bringe fie dem Vater dar als einen Gegen- 
ftand des ewigen Erbarmens! en 

D himmlischen, erbarmender Vater! vollende um Chrifti willen 
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auch an ihm Deinen Liebesrath, den Du über die Sünder in Deinem 
Herzen trägſt! Wir danken Dir für alles Gute, das Du an ihm 
nach Leib und Seele in dieſem irdiſchen Leben aus Gnaden erwieſen 
haſt; daß Du ihn vor den Verführungen der Welt bewahret, daß 
Du Dich an feiner Seele geoffenbart haft durch die Zucht Deines 
Geistes; daß Du ihn, wie wir im Vertrauen auf Deine Erbarmun- 
gen feft glauben, ſelig hineingebracht haft in das Land ver Freiheit. 
So übergeben und überlafjen wir ihn nun ganz und gar Deinen 
treuen Händen. Ach! brich doch auch bei uns immer mehr hindurch 
durch jeve Nacht der Sünde, welche zwifchen Di und uns fidh 
drängen will, und durch alle Finfterniß des Unglaubens, ver und 
untüchtig macht, Deine heiligen und weiſen Wege zu verftehen, und 
iehe uns im Geifte immer mehr zu der ewigen Heimath, Damit das 
ert Deiner Gnade an uns ganz und gar außgefiihrt.werbe. Ja, 
das Werk Deiner Hände wolleft Du fördern an us und an Allen, 
die Du erlöfet haft durch Chriftum won ver Sünde, an der ganzen 
Welt, die Du geliebet haft! Amen. 


2. 
Am Grabe eines durch lange Leiden vollendeten jungen Mannes. 





gm Preife unfers Gottes, der die Seinen wohl züchtigt, aber 
ſich eben dadurch auf das Herrlichfte an ihnen offenbart, dürfen wir 
bie müde Sitte unfers entſchlafenen Freundes hier auf Hoffnung ber 
künftigen Anferftehbung niederlegen. Der harte Kampf ıft nun geen- 
bet, ver Lauf ift vollendet, die Geduldszeit ift vorbet, ver heiße Tie- 
el, in welchem fein Glaubensgold bewährt wurde, ift zerbrochen, 
Kein Hoffen ift.eingetroffen, die Erquickungszeit ift ihn angebrochen. 
Gelobt jey ber Ser. ber, wie wir ficherlich glauben vürfen, ihn 
felig hinaus, hindurch, bineingebracht hat zu denen, die Sein An- 
geficht fchauen, welchen Er die Thränen von den Augen wijcht! 
Freude und Wehmuth ergreift mich, wenn ich an den Yauf und 
an das Ende unfers Entfchlafenen denke. Freude — im Blick auf 
dieſes Saatlorn, dem nad langer Unruhe und Zerrüttung endlich 
bieje Ruheſtätte vergönnt ift, und das feine Frucht bringen wird zu 
feiner Zeit; Freude — in ber guten Hoffnung, daß ber erlöste, ſchon 
lange nach feiner Befreiung feufzende Geift nun daheim ift bei dem 
Herrn, und Den fieht, den Er bier nicht fah und doch lieb hatte; 
aber auch Wehmuth — im Blick auf ven Schmerz und ven VBerluft 
ber Seinigen und aller derjenigen, die ihn näher fannten. Und wenn 
wir den Kreuzeslauf des Entfchlafenen erwägen, und daß es mit ihm 
fo ſehr vurch's Gedränge ging bis in den lebten Athemzug, und 
an ihm jo deutlich erfüllt warb in feinem ganzen Taufe, was ver 
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Pfalmift jagt von venen, die ven Tag der Erlöfung einft fehen: „fie 
gehen bin und weinen;” oder wie eg der Apoftel ausdrückt: „wir 
tragen um allezeit das Sterben des Den JEſu an unferm Leibe, 
auf daß andy das Xeben des HErm JEſu an unferm Leibe offenbar 
werde;“ wenn wir dieß erivägen, jollte und da nicht Wehmuth er- 
greifen über den tiefen gan der Menſchheit, daß der himmlische Erzieher 
auch feine treueften Kinder nur durch viel Trübſal und manche 
f Gmerglice Läuterung für das Reich Gottes vollenden kann? 
on welchen Grundgedanlken id) übrigens bier an dieſem Grabe 
ausgehen, worüber ich eigentlich reden ſoll, darüber darf ich mich 
nicht lange befinnen; unſer entfchlafener Freund hat e8 mir felbft ge⸗ 
agt, er hat mir aufgetragen, bier über das Wort zu reden, das 
aulus 1 Tim. 1, 16. von ſich ausſprach: „Mir ift Barm⸗ 
berzigfeit wiberfahren.” Gerne thue ich das, und befolge feinen Auf- 
trag; gerne will ich bier die Barmherzigkeit des HErrn preifen, ber 
ja allein werth iſt, daß man Ihn rühme; ja meine Seele erhebet 
ben HErrn, und mein Geift freuet fich Gottes, unſers Heilanves; 
Ihm will ich Lobfingen, ich will Seine Güte verfüindigen, ich will Seine 
Löblichen Thaten preifen; Er, der barmberzig ift und gerecht und 
treu, Er fol von uns bier im Staube erhoben werben ; das iſt un⸗ 
ſere Pflicht, das ift der Sinn des Geiftes, deſſen Hütte hier nieder⸗ 
gelegt iſt; wenn er e8 vernehmen kann, jo wird er im obern Reiche 
Des Lichts in dieſen Preis feines Gottes auch mit uns einftimmen. 
Barmherzigkeit tft unjerm vollendeten Mitbruder widerfahren 
in feinem neunundzwanzigjährigen Yauf durch Diefes arme Leben, 
von Kinvesbeinen an bis in feine letzte Xebensftunde, von Tag zu 
Tag, von einem Morgen zum andern, von einem Abend zum andern, 
von einer Xebensftufe zu der andern — lauter Barmberzigfeit, und 
er bat e8 auch wohl erfannt und gerühmt, daß er nicht werth ſey 
aller Treue und Barmberzigkeit, welche ver HErr an ihm gethan 
habe. Darüber ſey der HErr Hoch gelobt! Wie viel göttliche Durch⸗ 
hülfe im Aeußerlichen hat er nicht erfahren! In Fränklichen Umſtän⸗ 
den, unter der Geftalt des Kreuzes, in ven allerhand Nöthen des 
Lebens, da laſſen fich ja Erfahrungen machen von dem treten und 
liebevollen Herzen unfer8 Gottes, die man nachher um feinen Preis 
mehr bergäbe; anf dem Wege durch die Wüſte hat der HErr ſich an 
ven Iſraeliten geoffenbart als ihren Gott, in Seiner überfchwäng- 
lichen Kraft und Gnade. Und folche Erfahrungen hat der Eutjchlafene 
auf feinem Wege durch die Wüſte dieſes Lebens auch machen Dürfen, 
fie haben feinen Glauben geftärkt und feinen Hoffnungsblid auf das 
Zukünftige erweitert; ja! ver HErr tft bormverzig elobt ſey Er! 
Es hat dem Vater gefallen, durch Seinen Geiſt an das Herz 
unſers entſchlafenen Freundes ſchon in früher Kindheit anzuklopfen, 
und durch Seine Züge ihn zu der Gemeinſchaft mit dem Sohne zu 
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locken; Er hat ihn Schon in feinen Knabenjahren, welche für Andere im 
jugendlichen Leichtſinn und im Traumevorüberftreichen, in ſchwere Lei⸗ 
densſchulen geführt, und durch anhaltende Schwächlichkeit und Kränk⸗ 
lichkeit de8 Körpers den aufftrebenden Sinn zur Stille. und Geduld 
herabgebogen. Gelobt ſey ver HErr für diefe große Barmherzigkeit! 
Und als Satan fich meldete, und durch Betrug der Situde das ım 
Jüngling angefangene Werk zerftören wollte, da hat ver gute Hirte 
gemacht, dem Entjchlafenen die Gefahr gezeigt, und ihm Kraft ge 
geben, verfelben zu entrinnen, und ven Argen zu überwinden durch 
des Lammes Blut; Er bat ihm einen Sinn gelenkt, Alles für ge- 
ring zu achten gegen ber überjchwänglichen Erkenntniß JEſu Chriſti, 
eines HErrn, und darnach zu trachten, daß er, ſey e8 Durch was es 
ey, feine Seele als Ausbeute davon trage. „Lieber noch durch fieben 
iegel, als, mein Yamm, von Dir entführt;"” das hat Er ihm oft 
in ven Mund gelegt durch Seinen Geift. „Gnädig ift der Herr! 
eduldig und von großer Güte! Wie ſich ein Vater über Kinder er 
Bart, o erbarımt Er fich iiber bie, jo Ihn fürchten :* 

„Mir ift Barmherzigkeit widerfahren!” Dieß wollte der Ents 
ſchlafene freilich benpefächlich in der Abficht rühmen, daß Gott ihn 
als Sünder, als großen Sünder, in Chrifto angenommen, und ihm 
alle feine Schulden geſchenkt habe. Und wirklich ift biele auch für 
‘even, der weiß, was Sünder feyn heift, das größte Wunder der 
Barmherzigkeit. Gott hat unferm Freunde die Augen geöffnet, daß 
er in das Grundverderben feines Herzens und in feine große Ver⸗ 
ſchuldung vor feinem HErrn hineinbliden durfte, und als er’ zu Ihm 
rief in ferner Noth, fo hat Er geantwortet, und ven Abgrımd Seiner 
Gnade in ver blutigen VBerfühnung vor ihm aufgefchloffen; Er bat 
ihn einen feften und gewiſſen Grund finden laſſen für feine Seele, 
einen Grund, ven nicht die tägliche Erfahrung des inwendigen Ber- 
derbens, nicht feine lebte Krankheit, nicht eine geraume Zeit, wo er 
ohne innere fühlbare Erquickung blieb, nicht der Anblid des Tores 
umſtoßen konnte; es ward ihm die Gnade gegeben, folches Alles ruhig 
und gelaffen über ſich binranfchen zu laſſen, und feine Hoffnung 
lauterlich auf die Gnade zu fegen, die ihm der Heiland Durch Sein 
ſchweres Büßen erworben hatte. 

| Freilich war fein Lauf ein Leidenslauf; fein Weg verengte fich 
je mehr und mehr, große Prüfungen gingen über ihn in ven letzten 
Fahren, Monaten und Wochen; aber Der, fo ihm pas Alles auf 
legte, gab aud) Kraft zum Tragen, ausharrende Kraft im Blick auf 
das himmliſche Kleinod, und auf Den, fo und vorangegangen ift 
durch die Leiden dieſer Zeit zur Herrlichkett, und dem Alle, die Ihm 
angehören, nachfolgen müfjen, auf JEſum Ehriftum. Und ift nicht 
durch diefe Yeiden der Sinn des Entfchlafenen je mehr und mehr in 
bie göttliche Gelafjenheit hineingeführt, ift nicht dadurch fein Auge 
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immer heller himmelwärts gerichtet, und von ber vergänglichen Welt 
abgezogen worden? Iſt ihm nicht unter dem Leiden der Reichthum 
der Güte Gottes auch im Aeußern aufgedeckt worden, daß er Alles 
für unverdiente Gnade anfehen, und auch für das danfen lernte, 
was der hochmüthige Sünder ohne viel Umſtände als Schuldigkeit 
hinnimmt? ft nicht dadurch fein Geift immer’ mehr gedemüthigt, 
und je mehr und mehr zu ver feligen Geiftesarmuth herabgebracht 
worden, welcher der Hetland das Himmelreich zufpricht? Ya, ver 
HErr, unfer Gott, ift oft ein verborgener Gott, Seine Wege find 
unausforjchlich, aber allezeit herrlich; Sein Werk kann Niemand 
hindern, Seine Arbeit darf nicht ruh'n, wenn Er, was Seinen 
Kindern erfprieflich ift, will thun. 

Und was foll ich fagen von den mannigfaltigen Stärkungen 
auf dem Wege! Was foll ich fagen von der Taufe in früher Kind⸗ 
heit, von dem oftmaligen Genuß des Abenpmahls! Was foll ich 
jagen von ven vielen Stärfungen durch's Wort Gottes! Was von 
dem gefegneten Umgang mit chriftlichen Freunden! Was foll ich 
jagen von der endlichen Erlöfung von allem Uebel, von dem ftillen 
Abbrechen der Hütte, von dem frieblichen Hingang aus biefer Zeit, 
von dem feligen Eingang in das bimmlifche Vaterland durch den 
Glauben an den Sohn Gottes! Was davon, daß nun der ganze 
Kampf geendet ift, und vie Leiden biefer Zeit in's Licht der Ewigkeit 
verfchlungen find! Ach! wenn unfer entfchlafener Freund hier ſtünde, 
er wiirde über dieß Alles die Gnade rühmen, und hier in Abficht 
auf alle biefe Wohlthaten fprechen: „Mir tft Barmherzigkeit wider⸗ 
fahren!“ Dieß war fein ganzer Sinn. Denn iſt dieß Alles fein 
DVervienft? Iſt e8 eine Folge feiner Würdigkeit? Nein, Gnabe ift 
es, lauter Gnade! Aus Gnaven hat der HErr Alles wohl gemacht. 

Ya wohl gemacht durch's ganze Leben, echt wohl in feiner Todespein! 

Sein mütterliche8 Tragen, Heben Bracht' ihn heraus, hindurch, hinein; 

Heraus aus diefer Erde Lüften, Hindurch durch die Verſuchungswüſten, 
Hinein in's fchöne Kanaan; 

Da er auf jenen Lebensauen Kann JEſum Chriftum felber fchauen, 
Der große Ding’ an ihm gethan. 

D liebe Brüder und Schweftern! Es ift do Etwas, wenn man 
fi) dem Heiland ganz ergibt; es ift Etwas, wenn man Alles daran 
ſetzt, ein Eigenthbum JEfn und ein lebendiges Glied an Seinem Leibe 
zu werden. Geht e8 auch nicht durch lauter Wege, die dem Tleifche 
angenehtn find, drückt auch die Laſt, die auf vem Rücken liegt, ent- 
ftellt auch die Larve dei Kreuzes, geht e8 auch durch manches Ge⸗ 
dränge von außen und innen in der Nachfolge JEſu, — was tft e8 
doch zulett! Schauet an die Belohnung! Wenn die kurzen Trauer- 
ftunden in fiegender Geduld hinuntergefloſſen find, wenn der bes 
ſchwerliche Kreuzesblod eine kurze Zeit geichleppt war, und ver 
HErr fpannt Seinen müden Kämpfer aus dem Joch, — ach! was 
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iſt dann das Leiden dieſer Zeit! Was iſt Alles gegen den Tag der 
Ewigkeit, der ſchmerz⸗ und geräuſchlos anbricht! Was iſt Alles nur 
gegen das einzige Wort, das wir auf den Gräbern derer, die dem 
HErrn JEſu angehören, laut rühmen und ſprechen dürfen: „Es 
wird geſäet in Unehre, und wird auferſtehen in —— es wird 
gefäet in Schwachheit, und wird auferſtehen in Kraft; gleichwie wir 
getragen haben das Bild des Irdiſchen (Adams), jo werben wir 
auch tragen das Bild des Himmliſchen (Chrifti).” 
Wer bier kränkelt, ſeufz't und fleht, Wird dort frifch und herrlich gehen; 
Irdiſch werd’ ich ausgefät, Himmliſch werd’ ich auferſtehen, 

Und die Schwachheit um und an Wirb von mir ſeyn abgethan. 

Damit wollet ihr euch unter einander tröften, liebe Yeibtragen- 
ven! Ihr habt freilich viel verloren, es ift ein priefterlich Herz, em 
vechtes Kindes» und Bruderherz aus eurer Familie gewichen. Aber 
wifjet, daß, jo wir in Chriſtum gewurzelt werben, und an Chriſto 
bleiben, wir mit Allen denen, ſo in Ihm entſchlafen ſind, in wahrer, 
weſentlicher Gemeinſchaft bleiben, denn wir ſind dann Alle Eines 
Pauptee Glieder. O möchte der tieffte Wunfch, das brünſtigſte Ge 

et des Vollenbeten erfüllt werden, und keines, ja Feined von ben 
Seinigen dahinten bleiben, möchten den betrübten Eltern die Drei 
Kinder, die noch um fie fd, reichlich das erſetzen, was fie an Dem 
Entjchlafenen gehabt haben, möchten fie fich einst Alle wieder finden 
por dem Throne des Heilandes, und neue, fejtere, innigere, bleibende 
Bande geknüpft werben für die unermeflenen Ewigfeiten! 

Das kannſt aber nur Du vollführen, großer Bifchof und Hirte 
Deiner Schafe, vor dem fich alle Kniee beugen follen, und vor dem 
wir uns auch hier im Geifte in den Staub beugen. Du allein fannft 
Wunden, die Deine Weisheit umd Liebe fchlug, auch wieder heilen; 
Du allein kannſt ven Glauben anfangen und vollenden; Du allein 
faunft in uns den Sinn erwecken, daß wir nach dem trachten, das 
broben iſt, und vergei] en, was babinten iſt; Du allein kannſt es 
machen, daß wir am Ende unferer Yaufbahn, ja in den tiefen Ewig⸗ 
feiten Deine Barmherzigkeit rühmen können. O Du König der Ewig- 
feiten! Blicke hernieder auf ung zu Diefer Stunde, und ſchaffe in ums, 
IHaffe namentlich in den Herzen ber Leidtragenden, was vor Dir 
gefällig tft. Gib, daß Keines, ach! ja Keines, dahinten bleibe; 

Heb’ und aus dem Staub der Sünden, Wirf die Schlangenbrut hinaus, 
Laß die Kinder Freiheit finden, Freiheit in des Vaters Haus! 

Wir müfjen Dir auch unfern innigften Dank varbringen für 

Alles, was Du an dem Entfehlafenen während feines Pilgerlaufes 

ethan haft. Wir danken Dir, daß Du ihn erweckt, und zu dem 
Leben, da8 aus Dir ift, gebracht haft; wir danken Dir dafür, daß 
Du ihn beivahret haft im Glauben an Dich durch Deine Gottesmacht 
bis an's Eude; wir banken Die für feine felige Auflöfung; wir dau⸗ 











* 


I. Anf eine glanbige Gattin nub Mütter. 991 


fen Dir für fo viel Labſal nnd Erquickung auf dem Wege, für fo 
viel Treue und Geduld, für fo viele Broken Deiner Langmuth; wir 
banfen Dir für alle Freuden und Leiden auf feinem Wege, für alle 
Thränen, die er geweint hat, für die ausharrende Gebuld, die Du 
ihm gefchenft haft während ver Laſt und Hite des Tages, und in 
feiner letzten Krankheit und Noth! Für Alles jey Dir, o Lamm! 
der Dank zu Deinen Füßen niedergelegt. Du Pi: Barmherzigkeit 
an ihm gethan, darüber wird er Dich jetst loben, wir loben Dich 
auch barüber! Thue auch Barmherzigkeit an uns fort und fort, und 
werbe nicht müde an uns, wie Du nicht müde geworben bift an ihm, 
bis zum Grab. Wir armen Sünder bitten, Du wolleft uns mit 
biefem Deinem Jünger in ewiger Gemeinſchaft erhalten, und auch 
ung bereinft von umferer Arbeit ausruhen laffen an Deinen Wun⸗ 
den! Erhör' ung, lieber Herr und Heiland! Amen. 


3. 
Am Grabe einer glanbigen Gattin nnd Mutter, 


Ruhet wohl, ihr Todtenbeine In der ſtillen Einſamkeit! 
Ruhet, bis der HErr erſcheine, Der euch dann zu Seiner Freud' 
Nufen wird aus euren Grüften In die freien Himmelslüften. 
Ya, ruhet wohl und fanft, ihr müden Gebeine! Ihr habt ver 
Ruhe oft und lang entbehrt. Durch viele Arbeit und Leiden ſeyd ihr 
ja recht abgemattet und der Ruhe recht bedürftig geworden. Ruhet 
nun aus, ohne daß ein Schmerz euch ftöre, bis anf den großen Mor- 
gen, da ihr durch die Kraft des Erzhirten follet bervorbrechen zum 
neuen Xeben! Ruhe auch du, fo lang gedrückter Geift, von deinen 
mancherlei Laſten aus in der Freiheit der Kinder Gottes, nach welcher 
bu fo oft geleufzt ae zu welcher du nun, wie wir im Blick auf 
das ewige Erbarmen Gottes hoffen, hindurchgedrungen bift ; deren alle 
diejenigen froh werben, die hienieden an ven Sohn Gottes geglaubt 
haben. O unbefchreibliche Gnade! unergründlicher Reichthum göttli⸗ 
cher Friedensgedanken über ein verſunkenes, verlornes Gefchlecht, daß 
arıne Sünder durch den Glauben an JEſum künnen aus allen Banden 
ihrer Gefangenschaft erlöst, und zur himmliſchen Freiheit hindurchge⸗ 
bracht werden! Große Gnade über uns, daß wir auch hier nicht ver- 
zagen dürfen, fonbern wiſſen, daß e8 dabei bleibt, was die Schrift 
jagt: „Selig find die Todten, bie in dem HErrn fterben, von num 
an; ja der Geiſt fpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit.” Ä 
Liebe Leidtragende! Es würde gegen den Sinn der Entfchlafenen 
ſeyn, und fich nicht ziemen, wenn ich hier an ihrem Grabe das Gute, 
das Andere an ihr fchätten, rühmen wollte! Im Gegentheil hat fie 
es ausbrücklich verlangt, daß von Gnade und Barmherzigkeit möge 
„ bier gefprocher, und der HErr gepriefen werden, ber durch Ihr ganzes 





EEE Er _ nn SA Tr —— mL. 0 ı_ _ — 


o 


992 Grabreden. 


Leben Großes an ihr gethan habe, ſo unwürdig ſie Seiner unzähli⸗ 
gen Wohlthaten geweſen ſey. Und das iſt auch der Sinn, der ſich 
für Sünder, die zugleich Kinder Gottes ſind, am beſten ſchickt, daß 
ſie aufhören, etwas Gutes von ſich zu wiſſen, als aus ſich, und daß 
ihr Mund voll wird von der Erbarmung Deſſen, der ihren innern 
und äußern Gang geordnet, und mit überfließender, über alle Sün— 
hen weit hinausgehenber Gnade fich ihrer angenommen hat. So weiß 
man wenig oder nicht8 von ſich felber zu rühmen, vielmehr möchte 
das Herz aus Scham und Beugung vor, dem Angeficht feines Er⸗ 
barmers zerfließen. Und welch’ ein Lob des HErrn wird in der feli- 
gen Ewigkeit außsher Tiefe eines ſolchen gedemüthigten Geiftes her: 
vorbrechen, wenn ihm die Liebe feines Gottes noch deutlicher in bie 
Augen tritt, und er nun Allgs in der Klarheit überſchauen darf, mas 
ihm auf Erben noch dunkel und rätbfelhaft war. Darım wollen 
wir auch hier von der Gnade Gottes reden, und das Lob des HErrn 
verfündigen, der bis in die letzte Lebensſtunde Großes an unferer 
Entfchlafenen gethan hat. Dieß tft ja ohnedem das Tieblichfte Ge- 
fchäft hienieden, das Sünder verrichten können, werm fie dem Nas 
men des HErrn lobfingen und Ihm int Staube die Ehre geben; ein 
Geſchäft, das hienieden im Lande der Fremdlingſchaft angefangen, 
und dort in ber Heimath lauter und herrlicher, und mit noch mehr 
Beugung und Inbrunft des Geiftes fortgefeßt wird von denen, bie 
fich erretten ließen zum erwigen eben. . 

Öepriefen und gelobt fey der HErr für alle Barmherzigkeit und 
Treue, die Er an unterer entichlafenen Mitſchweſter wihrend ihres 
fiinfundvierzigjährigen HA gethan hat. Ach! fie hattein dieſer 
langen Zeit fo viel erfahren, und in fo vielen und mancherlei Proben 
die liebende Hand ihres treuen Gottes gefpürt, daß fie fid) ein eigenes 
Geſchäft daraus machte, dem Heiland zu danken, und auch in ihrer 
letzten Krankheit, in Dürre und Trockenheit des Gemüths, jolches 
Lob Gottes, obwohl in Schwachheit, doch getreulich fortſetzte. Ge⸗ 
priefen ſey der HErr auch von uns für alle diefe Proben an unferer 
Entichlafenen! Gepriefen ſey Er befonders dafür, daß Er ihren Geift 
durch Seine mächtigen Gnadenzüge fchon frühe zu Nyund zu Seiner 
Gemeinſchaft lockte! Gepriejen dafür, daß Er fie in Seiner Gemein- 
ſchaft erhielt, und durch heilfame Demüthigungen, von innen und 

außen, Heine Gedanken von ihrer Würdigkeit in ihre Seele gepflanzt 
hat! Gepriefen fey ver HErr, daß Er, wie wir glauben, dr Klei⸗ 
der gewaſchen und gebleicht hat im Blut des Lammes! Geprieſen für 
Seine treue Durchhülfe und Bewahrung in ihrer dreiundzwanzigjah⸗ 
rigen Ehe, gepriejen dafür, daß Er ſechs ihrer Kinder ihr vorange⸗ 
hit hat in die felige Ewigkeit, welche fie num, wie wir hoffen, 
brüben mit großer Freude wieder gefunden hat! Gepriefen ſey ber 
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Erquickung auf dem Wege durch Sein Wort und Saframent! Geprie- 
fen jey Er für Ihre letzte Krankheit, und für die mancherlei Demüthi- 
gungen darin! Gepriejen jey Er dafür, daß Er, ver göttliche Erzieher, 
nicht aufgehört hat, fie zu läutern im Ziegel der Trübſal! Gepriefen 
fey Er für jeden Seufzer, welchen ihr ihr Weg auspreßte, gepriefen 
für alle Thränen, die fie hienieven geweint bat, denn e8 diente Alles 
zum Beten; gepriefen für ihre fanfte, und, wie wir glauben dürfen, 
jelige Auflöfung! Gepriefen ſey Er fir Alles! — Ach! wer kann 
die Güte des Dlem erzählen, und die Wunder Seiner Wege aus- 
reben! Kein Mund kann's ausfprechen, und feine Zunge genugfam 
rühmen, was der Gott, der unjerer nicht bedarf, an veriverflichen 
Sündern thut; wer e8 vecht bedenkt, der. jehnt fich, erlöfet zu wer- 
den von diefem Todesleibe, um ganz Anbetung ſeyn zu können, und 
in bem Lobe feines Gottes zu zerfließen. Wer ift unter ung, ber, 
wenn er fich recht befinnt, vielleicht unter Thränen, Doch mit tiefer 
Herzensfreube an diefem Grabe nicht rühmen und jagen müßte: 

Ach ja, wenn ich überlege, Mit was Lieb’ und Gütigfeit 

Du durch fo viel Wunberwege Mich geführt die Lebenszeit, 

Sp weiß ich Fein Ziel zu finden, Noch die Ziefen au ergründen. 

Tauſend, taufenomal fey Dir, Großer König, Dank dafür! 

Ach was find wir für Leute, Tiebe Leidtragende, wie glücklich 
find wir! Hier an den Gräbern unferer im HErrn Entfchlafenen, wo 
die Natur zurückſchaudert, und das Auge nichts mehr fieht als Tod 
und Trenmung — da, wo nur Schmerz und Jammer ſich des na- 
türlichen Gefuͤhls bemächtigen, da dürfen und Können Chrijten hin- 

tehen, und die Güte Gottes preifen, der fie wohl zütchtigt, deſſen 

tebeshand fie aber auch in Seinen Züchtigungen erfennen. Da wo 
unfer Herz nichts mehr hofft, wenn es nicht von oben erleuchtet und 
eftärft wird — da, wo bie Vernunft nichts mehr fieht und feine 
Spur mehr entdeckt, da hebt dee Glaube fein Haupt triumphirend 
empor, und fieht keck und troßig hinweg über das Sichtbare, über 
Grab, Tod und Verwefung, und blickt mit innigem Wohlſeyn hinein 
in bie eiwige Heimath, in die ſchon längſt mit Yeiden und Tod er- 
worbenen Hütten, ja in ven kommenden Tag der Offenbarung ber 
Kinder Gottes und der Freiheit auch der feufzenven Kreatur. „Ges 
lobt ſey Gott und der Vater unjers HErm JEſu Chrifti, der und 
nach Seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat zu einer leben- 
digen Hoffnung duch die Auferftehung JEſu Chrifti von den Todten, 
zu einem unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen Erbe, 
das behalten wird im Himmel.“ Gelobt ſey Gott, der und durch das 
Evangelium gefchentt hat einen ewigen Troft, daß wir heute nicht 
nach der Art der Heiden, die feine Hoffnung haben, traurig ſeyn 
und nicht mit unfern Gedanken am Staube hängen bleiben bürfen, 
Sondern getroft hinaufſehen dürfen nach dem himmlifchen Vaterland, 
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auf ven Sammelplatz aller Glaubigen, wo dem Lamme, das ge- 
ſchlachtet iſt, von den Erlöſeten ewige Ehre gegeben wird, und —** 
der treue Hoheprieſter nach Seinen ewigen Friedeusgedanken Alle nach 
und nach leiten will, die Ihm der Vater gegeben hat, „auf daß ſie 
Seine Herrlichkeit ſehen, die Ihm der Vater gegeben hat; 

Wo die Patriarchen wohnen, Die Propheten allzumal, 

Wo anf ihren Ehrenthronen Sitet ver Apoftel Zahl, 

Wo in fo viel taufend Jahren Ulle Glaub’gen Bingefahren, 

Da wir unfrem Gott zu Ehren Ewig Hallelujab bören. 

„Ich will,” — hat ver Heiland gefagt — „daß fie bei Mir 
jenen, die Du Mir gegeben haft, und Meine Herrlichkeit ſehen.“ O 
was fann Größeres gedacht werden! Bei Ihm ſeyn, bei Dem ſeyn, 
ben man nicht ſah und Doch Tiebte; bei Dem feyn, dem man Alles 
verdankt; bei Dem ſeyn, der fich erwürgen ließ zur Erlöfung ber 
gefallenen Menfchheit, und Theil haben an Seiner Herrlichkeit ; 
was kann Größeres gedacht werben! 

Da wird vie trübe Zeit, Das leicht’ und kurze Leid, Im Licht verfchlungen, 

Und ver Dreieinigfeit, Nach hier vollbrachtem Streit, Triumph gefungen. 
Wir poffen und glauben, daß unfere entfchlafene Mitſchweſter 
um der Erbarmung Gottes und des Blutes der Verföhnung willen, 
das für alle Sünder um Barmherzigkeit ruft, in dieſes Keich des 
Lichts und der ewigen Yreube eingedrungen fey. Wie wohl wird 
ihr num feyn nach ihrer langen Gefangenfchaft in der Freiheit, wo⸗ 
bin ihre Eltern und ſechs ihrer Kinder ihr vorangeeilt find! Nein, 
wer felig brüben ift, wird fich nicht mehr herüber wünfchen; aber 
Ipigen wird er wohl und beten, daß doch diejenigen, die noch im 

eibe wallen, und ihm am Herzen liegen, möchten auch zu jener 
Freude geleitet werben. . 

Unfere entfchlafene Mitſchweſter hat noch faft die Hälfte ihrer 
Familie hienieven wallen, die Mutter mit fechd Kindern ift in ver 
oberen, ver Vater mit vier Kindern ift in der unteren Gemeinte. 
Freilich tft die Verbindung nicht abgebrochen, — erhöht; denn 
es iſt Ein HErr, Eine Liebe, Ein Reich, Eine Richtung des Geiſtes, 
was die obere und die untere Gemeinde zuſammen bindet. Aber 
wichtig, ſehr wichtig muß es für die ſeyn, die noch hier ſind in der 
Welt, wenn ſie nahe verbundene Geiſter in ver ſeligen Ewigkeit 
haben, beſonders für Kinder, welche wiſſen: unſere Mutter iſt bei 
dem HErrn! 

s war eines der Hauptanliegen der Verewigten, das ſie auch 
unaufhörlich dem HErrn in's Herz ſagte, daß doch kein Einziges von 
den Sbrigen möchte dahinten bleiben, daß der HErr alle Fehler, vie 
fie etwa bei der Erziehung gemacht, gut machen, und fie Ihm Alle 
möchte übergeben können: „ſiehe, hier find vie, die Du mir gegeben 
haft, ich habe durch Deine Gnade deren Keines verloren!" Ach, daß 
biefe Sehnfucht eurer entfchlafenen Mutter recht tief in euer Herz ein- 
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bränge, ihr Lieben, die ihr nun verwaist ſeyd! Oper follte dieſes 
ihr Gebet, das fie hienieden angefangen hat, nicht fortgehen in ver 
oberen Gemeinde? Sollte dieſes Gebet nicht fortwirken auf dem gan⸗ 
zen künftigen Lebensgang ver Kinder? Wie leicht Fönnet ihr euch um 
dieſer Gebete willen euren Weg zum Vaterlande machen, wenn ihr 
ber Stimme des Geiftes der Wahrheit gehorchet! Wie Schwer wird 
e8 euch aber werben, wider den Stachel zu löcken, wenn ihr darnach 
euch ſolltet gelüften laſſen! Welch' großes Anliegen follte es euch nun 
feyn, daß euer Weg doch möchte ein Weg des Friedens merten, ver . 
zum oberen Baterlande, zum Heiland und zur Wiebervereinigung mit 
eurer Mutter führt! Der HErr ſchenke euch je mehr und mehr er» 
Veuchtete Augen eures wen ftänbniies, darnach zu trachten, daß ihr 
durch einen vor Ihm geführten Wandel euern befümmerten Vater 
tröſtet und aufrichtet, eure Mutter in der Ewigfeit erfreut, euer eige- 
nes Heil beförbert, und wenn auch ihr die Hütte ableget, zu ber 
oberen Gemeinde verfammelt werbet, die um den HErrn ift. 
So lebe venn wohl, geliebte Freundin, erlöster Geift, bis auf's 
fröhliche Wiederſehen in dem Vaterhanfe Gottes, wohin vu. einge 
angen bift, wohin auch wir nach dem Streiten dieſer Zeit Durch das 
Blut ver Verſöhnung nachzukommen hoffen; ruhe fanft, müde Hütte, 
bis auf ven Tag ver Ernte, bi8 auf den Tag JEſu Ehrifti! Du 
aber, HErr, lehre uns dulden, glauben, kämpfen, beten, überwinben; 
Yäutere und vollende uns, bis Du uns fähtg findeſt, einzugehen zu 
den Thoren ber neuen Stadt und zu empfangen das Erbtheil ver 
Heiligen im Nichte, wo feine Verfuchung mehr ift, und Feine Sünde, 
und feine Klage, und fein Schmerz, jondern ewige Wonne! 
Gottes Kinder füen zwar Traurig und mit Eeränen, 
Doh es fommt ein Freudenjahr Einſt nach langem Sehnen; 
Enplich kommt die Erntegeit, Wo die Saat auf Erven, 
Wo die Thränen diefer Zeit Lauter Jubel werden. Amen. 


A. 
Am Grade eines glaubigen Gatten nnd Baters. 


Wir fteben an dem Grabe eines Mannes, von dem wir mit 
Zuperfict glauben dürfen, daß er zum Genuſſe des unvergänglichen 
rbes gelangt fey, das Chrijtus denen bereitet hat, die Ihn lieb 
haben. Nicht fage ich Solches um feines rechtſchafſenen und chrijts 
lichen Wandels willen, von welchem Alle Zeugniß geben, die ihn 
elannt haben; ich fage e8 auch nicht, weil er von jo vielen Mens 
chen geltebt wurde und nun bedauert wird; aud nicht um jeine® 
iedlichen, Stillen und demüthigen Geiftes willen; auch nicht deßwe⸗ 
” gen, weil er ven Seinigen ald Gatte, Bater, Bruder und Freund fo 
viel war; oder um feiner andern guten Eigenjchaften willen, wofür 
68 * . 
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das tiefe Trauern der verſchiedenen Kreiſe, aus welchen er getreten 
iſt, lauter und mehr Ipeiat, als ich in dieſer Hinficht jagen Fünnte. 
Um feiner Werke, feines Lebens und Wandels willen ſage ich nicht, 
daß er mın felig ey, ſondern ich jage e8 deßwegen, weil er als ein 
armer, fluch- und verdammungswürdiger Sünder Gnabe bei dem 
HEren gefucht und auch gefunden hat. Die ift der Grund, und 
zwar ber einzige Grund, warum wir glauben birfen, daß unfer ent⸗ 
Ichlafener Mitbruder zu feines HEren Freude eingegangen ſey, und 
was er hier geglaubt, dort nun ſchauen werde. 

Es mag fich für Chriften nicht Hemer, bie Todten, die in dem 
Prem geitorben find, an ihren Gräbern ihrer Tugenden halber zur 
oben. Denn was wir an ihnen Gutes gefunden und genofjen haben, 
das ift ja nicht ihnen und ihrer Kraft zugufchreiben, ſondern einzig 
der Gnade JEſu Chrifti, die in ven Schwachen mächtig iſt, und fich 
dadurch verherrlicht, daß fie gerade das Elendeſte, das Verirrtefte, 
das Unwürdigſte, ja, das da Nichts ift, fuchet und erwählet, und 
bie Gefäße des Zorns zurichtet zu Gefäßen der Barmherzigkeit, auf 
daß fich vor dem HErrn fein Fleiſch rühme. Dem HErrn allein nur, 
Ihm gebührt für alles Gute, für alle Tugenden Seiner Erlösten vie 
Ehre, und wir wilrden ven Sinn unſers heimgegangenen Mitbruders 
nicht treffen, wenn wir nicht alle Ehre dem HErrn allein gäben. 

Aber doch gibt e8 einen Ruhm, der nicht von unferm entſchla⸗ 
fenen Mitbruder genommen werben foll, worüber wir freilich auch 
allein dem Dat zu banken haben, ven aber unfer heimgegangener 
Freund auch vor dem Throne Gottes nicht von fich ablehnen würde 
— ich meine ven Ruhm, daß er durch ven Glauben Barmherzigkeit 
gefunden hat im Blute des Yammes. Aller andere Ruhm — o wie 
ſchwindet er zufammen, wie wird er zu nichts, zu gar nichts vor 
dem Lichte Defjen, ver allein heilig ift, und vor dem nichts gilt als 
ein durch das Blut Chrifti gewaſchenes und heil gemachtes Kleid! 
Uber dieſer Ruhm bleibt, viefer hält aus, auch mitten im Thale des 
Todes, auch bi8 vor das Angeficht des allwiſſenden Richters, ja bis 
in bie ewigen Ewigfeiten hinein, und diefer Ruhm ſoll als die Beilage 
unfer8 entjchlafenen Freundes nicht von ihm genommen werben. 

Er wußte, woran er war, wußte, wer feine Sünden getragen 
bat, und wußte e8 nicht nur, ſondern erfuhr auch die Kraft davon 
an feinem eigenen Herzen, ımd dieſe Kraft zeigte ſich wirkſam durch 
feine Freudigkeit im Tode, durch feine Sehnfucht, ven HErrn IE- 
ſum, ber Sein Xeben für ihn in ben Tod gegeben, perfönli von 
Angeficht zu Angeficht zu ſehen. Er hatte durch die Gnade bes 

ven bie lebendige Verficherung in ſich, daß fein Name in dem 
immel angefchrieben und um des Verbienftes JEſu Chrifti willen 
in das Bud) des Lebens eingezeichnet fey, und er jehnte ſich darum 
Tag und Nacht, Heimzulommen zu dem HEren und einzugehen zu 
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ben Thoren der neuen Stadt, in welcher Gerechtigkeit wohnt, wo fein 
Leid, kein Gefchrei, fein Schmerz mehr ift, wo das Lamm felbft vie 
Seinen weidet und leitet zu den lebendigen Wafferbrunnen. 

Meine Brüder! E8 tft noch nicht erfchienen, was die Erlösten 
des HErrn JEſu find. „Wir wiſſen aber, daß wenn e8 erfiheinen 
wird, fie Ihm gleich ſeyn werden, denn fie werben Ihn jehen, wie 
Er iſt.“ Das Leben der Ehriften ift noch verborgen mit Chrifto in 
Gott; ſie ftehen noch in der Gemeinschaft des Kreuzes Chrifti; fie 
tragen noch den Leib der Sünde und ded Todes an fich, und ihr 

öttliches Leben tft mit der Hülle eines ſchwachen und verweslichen 

feifches umgeben. Wie Chriftus in der Welt war, fo find auch fie 
in der Welt; — die Welt kennet fie nicht, fie müffen noch hören das 
Gefchrei der Dränger und derer, die Unrecht thun; fie müffen noch 
ſehen die Thränen derer, die Unrecht leiden und keinen Tröſter haben 
(Pred. 4, 1.). Darum fehnen fie fich heraus aus dem Dienfte 
des vergänglichen Wefens, heraus aus dem Leibe des Todes und dem 
fremden Lande, wo fie durch jo manchen ſchweren Stand gehen 
müſſen, und warten auf bie jelige Hoffnung und Erfcheinung der 
Herrlichkeit des großen Gottes und ihres Heilandes JEſu Ehrifti; 
benn I find wohl jelig, doch im ver Poffnung. | 

enn nun aber Chriftus, ihr Xeben, fich offenbaren wird, dann 

wird e8 gar anders ſeyn; dann werben fie auch offenbar werben mit 
Ihm in der Herrlichkeit. Wenn alle Augen Ihn fehen, und jede 
Zunge wird befennen müffen, daß JEſus der HErr fey, dann wird 
auch die Herrlichkeit ver Kinder Gottes hervorbrechen wie der Glanz 
der Morgenröthe, und Er wird ihre Namen befennen vor Seinem 
Vater und Seinen heiligen Engeln. 
O welche Freud’ und welche Wonne, Welch’ ımausfprechlich heller Schein 
Bon aller Himmel, Himmel Sonne (Off. 21,23.) Wird über ihrem Haupte ſeyn, 
Wenn fie das neue Lied mitfingen, Wo Gott fich ſichtbar offenbart, 
Und Ruhm und Preis und Ehre bringen ‘Dem Lamme, das gejchlachtet warb! 

Zu dieſer Herrlichkeit find Sünder berufen, und gelangen alle 
bie, welche im Glauben an bie Erlöfung, jo durch Chriſtum JEſum 
gefchehen ift, Vergebung und von Ihm die Macht erlangt haben, 
Gottes Rinder zu heißen. Wer könnte aber die Alles überſteigende 
Größe ihrer Seligkeit jet auch nur ahnen und befchreiben? Wer . 
unter uns, wenn wir das herrliche Los unſers heimgegangenen Mit⸗ 
Bruders als einen Mebergang zu den erften Anfängen ver Seligfeit 
anfehen, vie mit ver Erſcheinung des HErrn erft in vollem Glanze 
offenbar werden wird, wer möchte ihm nicht Glück wünfchen? 

Freilich fordert die. Natur ihre Rechte. Aber wie ſchwer und 
wie fehmerzhaft es ben Herzen der Hinterbliebenen fallen mag, ihren 
geliebten Gatten, Vater, Bruder und Freund nicht mehr in ihrer 

* Mitte zu fehen, fo wird doch das ein fefter und gewiſſer Troſt für 
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fie ſeyn, daß ihr Entfchlafener daheim ift bei dem HErrn, und ruhet 
von feiner Arbeit. Ja, und wenn ihr e8 euch nun deſto angelegener 
jenn laſſet, theure Hinterbliebene, euren eigenen Beruf und Erwäh— 
ung feft zu machen, und darnach zu trachten, daß e8 auch euch einft 
vergönnt werde, nach dieſer ‚Zeit Leiden das Erbe zu empfahen, das 
euch bereitet ift; wenn ihr euch durch dieſen Heimgang eures theuern 
Entſchlafenen deſto feiter zu dem Heiland, dem ungejehenen, aber ge- 
wiſſen Freund, hinziehen laffet, fo tft ja im Grunde Die Gemeinfchaft 
zwijchen euch umd eurem Entſchlafenen durch fein Abjcheiden num 
gar nicht aufgehoben. Ihr lebet mit ihm dem Einen HErrn, in dem⸗ 
[eben Reiche, deſſen Oberhaupt und König JEſus ıft, in derfelben 
iebe und für dieſelbe Sache. 

Zwar er wird in der himmliſchen Stadt, in die er eingegangen 
it, nicht mehr geprüft — denn fein Glaubenslauf ift vollendet — 
aber auf euch und uns Alle möchte noch manche Prüfung warten. 
Wie könnte e8 auch anders jeyn? Chriftus ging ja ſelbſt audy auf 
dem Wege des Kreuzes in Seine Herrlichkeit, und e8 ift Ordnung 
Gottes, daß wir nur durch viel Trübfal in das Reich Gottes ein- 
gehen können. Doch wenn wir nur laufen durch Gebuld in dem 
Kampfe, ver uns verordnet ift, und uns nicht müde machen laſſen, jo 
werben auch wir Durch die Kraft Gottes überwinden, und zuletzt tem 
HErrn danken, der unfers Angefichts Hülfe und unfer Gott ift, und 
fih an ung, wie an unferm Entfchlafenen, als Den beweifen wird, 
ber getreu ift, und viel mehr thut, als wir bitten und verftehen. 

O Du wahrer, lebendiger und getrener HErr und Gott, FEfus 
Chriftus, wir danken Dir für alle Treue und Barmberzigfeit, bie 
Du bisher durch unfern Vollenveten an und gethan halt, und be- 
fennen Dir, daß wir derfelben viel zu gering find. Habe Dank für 
Deine Geduld und Gnade, und für alle die unzähligen Wohlthaten 
an Seele und Leib, womit Du Dich an und in der bisherigen ficht- 
baren Gemeinfchaft mit ihm verherrlicht haft. Habe Dan für Alles, 
was Du dem Entjchlafenen während feines Pilgerlanfs erwiefen halt, 
bejonvers dafür, dag Du feinen Geift zu Dir gezogen und jo zube- 
reitet haft, daß er mit Glaubensfreudigfeit ver Auflöfung feines Lei⸗ 
bes entgegen ſah, uud wir mit Grund glauben Dürfen, er werde jetzt 
daheim ſeyn bei Dir. Vollführe nun an ihm und an ung Allen Deine 
ewigen Liebesabſichten. Bewahre auch und unfere Stätte in dem 
himmlischen Vaterlande, wie Du fie unferm entfchlafenen Mitbru- 
der bewahrt, und noch in feinen letzten Stunden zugefichert haft. 

Tröſte die Hinterbliebenen mit Deinem Trofte; laſſe fie durch 
Deine göttliche Yiebe, und durch das Trachten nach der Gerechtigkeit, 
bie von oben tft, immer näher und inniger mit einander verbunden 
werben, damit fie einander treulich zur Seite ftehen in ihrem Laufe 
buch dieje Zeit, und fich wechfelfeitig fördern auf dem Wege zur 
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Seligfeit. Du trägft uns Alle in Deinem hobepriefterlichen Herzen; 
darum hilf ung, und bewahre ung zur Seligkeit durch Deine Gottess 
macht, Damit wir einft, wieder Entjchlafene, unfere Seelen in Deine 
Hände übergeben, und zum Anſchauen Deiner Herrlichkeit gelangen. _ 
D wer wird wiffen, wie ihm ba gefchiehet, 
Wenn man Dich endlich von Nahem fiehet, So wie Du bift! 
D wie wird’8 fo wohl thun, an Deinen Wunden 
Bon unfern jetz'gen AUrbeitsftunden Sanft auszuruh'n! 
Und welch” Lobgetöne wird dann erfchallen, 
Wenn Dir von Deinen Erlösten allen Gefungen wird: 
Lamm, für uns gejchlachtet, nimm Preis und Ehre, 
Und Lob und Dank, durch viele taufend Chöre, Denn Du bift’8 werth! 
Alles fage Umen, ven Herrn zu loben, 
Hier auf ver Erd' und im Himmel droben, Was Odem hat} Amen. 


5. 
Am Grabe einer durch empfindliche Lebenserfahrungen bewährten 
Gattin und Mutter, 

Es geht wohl nicht ohne Thränen ab, da wir dieſe erblaßte 
Hülle als ein edles Saatkorn für ven Tag ber Auferſtehung aus- 
ſtreuen, und unferer herzlich geliebten Mitſchweſter und Mitgenoffin . 
an ber Tübſal und an der Herrlichkeit des Reiches Chrifti die letzte 
Ehre erweifen. Der HErr weiß e8, was wir verloren haben; Er 
weiß es am beften, welch’ ein vorleuchtendes Beispiel der Geduld und 
des Glaubens, welch’ eine Delete Streiterin für das Reich Gottes, 
welch’ eine reife Frucht für pie Scheunen des himmlischen Vaters Er 
geimgerufen hat! Und obgleih Ihm, dem treuen Heiland, allein 

ob und Anbetung gebührt über Alles, was wir an der Entjchlafes 
nen gehabt haben; obgleich nach Seinem Rathe fie aus unferm Um⸗ 
gang entrückt wurbe; obgleich die tiefe Sehnfucht ver Seligen nach 
ven himmlischen Wohnungen und nach ver näheren Gemeinfchaft 
mit Dem, ven ihre Seele liebte, nun gejtillt tft; obgleich wir willen, 
daß die Gemeinfchaft derer, tie im Glauben des Sohnes Gottes 
leben, durch das Abſtreifen des Pilgerkleides nicht zerrifjen wird, fo 
ift e8 und doch nicht zu verbenten, wenn wir bier an dieſem Gra 
unfern Schmerz laut werben laſſen, und über unfern Verluft Flagen; 
denn e8 tft eine Seele weniger unter uns, Die, durch den Glauben 
an JEſum Ehriftum geheiligt, auf vem Wege durch dieſes Jammer⸗ 
thal uns, oft ihr ſelbſt unbewußt, tröftete und erquickte. 

Wie die Entfchlafene felber über ihren Heimgang dachte, mas 
der Grund ihrer Hoffnung, ver Anker ihres Glaubens war, pas 
können wir am beiten aus einem Verſe erkennen, ven fie vor meh- 
reren Jahren bei einem ftarfen Krankheitsanfalle als Ausdruck ihrer 
Hoffnung ausſprach. Sie fagte damals: | 
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Meine Urbeit geht zu Ende, Und ver Sabbath bricht mir an, 

Die purchgrab’nen Füß' und Hände Haben All's für mich gethan. 
Ja, du glaubteft pamals, milde Pilgerin, deine Arbeit werde 
u Ende gehen, und der Sabbath Dir anbrechen, aber vein Heilant 
—* es anders beſchloſſen. Siebenzig Jahre hatte die Entſchlafene 
zurückgelegt, hatte als ein Fremdling und Pilgrim auf dieſer Welt 
gewandelt; fie hatte manchen ſchweren Stand erfahren in dieſer lan⸗ 
en Zeit; und was das Hauptfächlichfte tft: mo eine Seele nach der 
—* — Freiheit der Kinder Gottes ſich ſehnt, und nach dem 
Heiland ein ernſtliches Heimweh hat, da wird Manches zur Laſt und 
zur Arbeit, was zur Erde gerichteten Gemüthern Freude und Ver⸗ 
gnügen ift. "So war die Selige vor mehreren Jahren ſchon ihres 
Joches müde, und meinte, der Per were fie ausjpannen und er- 
löſen, und freute ſich darauf; aber damals ging ihre Arbeit nicht zu 
Ende: Gottes Wege find nicht ver Menfchen Wege, Seine Gedan⸗ 
ten nicht unfere Gedanken. Es warihr noch Etwas von dem Herrn 
aufgefpart für ihr Alter, Etwas faft unerträglich Schweres, Etwas, 
das fie an den empfinplichiten Seiten ihres Herzens angriff, aber, 
wie fie jelbft nicht läugnete, Die wohlthätigften Folgen für die Läu⸗ 
terung und Auszeitigung ihres Sinnes hatte, ic) meine — bie lan- 
gen und ſchweren Leiden ihres geliebten, vor wenigen Wochen vollen- 
beten Sohnes. Ya, dieß war noch eine ſchwere Arbeit für ihr treues, 
mütterliche8 Herz; dieß war noch ein bitterer Trank, ven ihr der 
HErr vor ihrem Ende reichte; da gab e8 zu feufzen und zu ſchreien 
zu dem HEren, ihrem Gott, um Ölauben, um Erbarmung, um 
Hilfe; die Ewigkeit wird es einft klar machen, was ihr Herz in die⸗ 
jem Zrübfalsofen ansgeftanden, und was fie dadurch gewonnen hat. 
Endlich brady ver Herr mit Seiner Hülfe durch, und erlößte den 
Sohn, ımd, was fie geahnet hatte, bald auch fie, doch nicht ohne 
Arbeit; fie mußte ihren geſchwächten Körper noch einer ſchmerz⸗ 
haften und ihrem ganzen Gefühle widerftrebenden Operation unter- 
werfen. Dieß aber war die letste Arbeit, das letzte Leiden ihres 
Zaufes; num löste der HErr die Bande des Todesleibes nach und 
nach auf, und führte Die Selige guft und ficher hinüber in das Land, 

in welches Er voranging, den Seinen eine Stätte zu bereiten. 
Leiden wir mit Ihm, fo werben wir auch mit Ihm berrfchen; 
jterben wir mit Ihm, jo werben wir auch mit Ihm leben; fo wir 
jammt Ihm gepflanzt werden zu gleichem Tode, fo werben wir auch 
der Auferjtehung nach gleich feyn; ja, fo wir der Arbeit und ver 
Leiden in Chrifto vie gehn t haben in diefer Belt, jo werben wir 
auch eine reichliche Sabbathruhe genießen in jener Welt, wo man 
nicht mehr klagt und nicht mehr weint, fondern in der Herrlichkeit 
und in bem Lichte Gottes Sein Angeficht fieht, und Seinen Namen 
preifet von Ewigkeit zu Ewigkeit. O was muß e8 für einen müden 
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Kämpfer ſeyn, wenn nach langen und trüben Werktagen der Sabbath 
anbricht, die Ruhe, die kein Ende nimmt; wenn das Weinen auf- 
hört, und der Geift, der durch das Blut des Lammes genefen war, 
darf Ihm in der ftillen Ewigkeit die Ehre geben vor Seinem Throne, 
und darf ausruhen an Seinen Wunden von aller Mühe und Arbeit 
ber irdiſchen Laufbahn. 
Sieh' das erwürgte Lamm, Wie herrlich geht es dort auf Zion's Auen, 
Und wie frohlockt in ſolchem frohen Schauen 
Die Schaar, die hier zu deſſen Hürden kam! 
Wie hörſt du als mit Donnerſtimmen ſingen Das auserwählte Heer 
An jenem gläſern Meer, Und Moſis Lied auf Gottes Harfen klingen! 

Ya e8 ift uns wohl erlaubt, hier auf der Stätte der Verve 
jung, wo wir fo laut an die Hinfälfigfeit und Sterblichkeit des Men- 
in erinnert werben, hHinauszubliden auf das, was auf uns wartet, 

o wir in Chrifto erfunden werden, und was unfere Entjchlafene 
jetzt ſchon genießt — hinauszublicken zur neuen Stadt, die ftatt ver 
alten Nichtigkeit Tauter Neues und Herrliches den Erlöfeten JEſu 
Chrifti varbietet, veren Sorme das Lamm felber ift, zu deren Tho⸗ 
ren feine Unreinen eingehen, aber alle viejenigen, die da gelommen 
find aus der großen Trübſal, und haben ihre Kleider gewaſchen und 
helle gemacht im Blut des Lammes. 

„Der Sabbath bricht mir an,” dieß fagte vor einigen Jahren 
bie Entſchlafene; und ob e8 wohl dem HErrn gefiel, ihr noch einige 
Arbeitswochen aufzulegen, jo iſt fie doch auf dem Sinn geblieben, 
daß fie mit feſter Zuverficht und ungezweifelter Hoffnung auf den 
Sabbath ihres Gottes harrte. Und dieſes Harren war auch wohl 
an ihr fichtbar; fie rüftete fich mit patriarchalifcher Ruhe auf ihren 
Heimgang; fie Jah die ihr auferlegten Leiden als Vorbereitungs⸗ 
mittel auf das Kicht der Emwigfeiten an; ihr Geift war immer hinge- 
richtet auf das Eine, das noth thut, der beftänbige Umgang mit dem 
ungefehenen Freunde war ihrem Herzen fo unentbehrlich geworben, 
bat ihr dieß über alles Andere ging, und fie dem HErrn diente 
mit Beten Tag und Nacht. 

Wer jene Herrlichfeit fchon vor fich fieht, 
Der tft um andern Tand nicht mehr bemüht. Be 

Aber was ift e8 Do um eine Seele, die jene Herrlichkeit fo 
gewißlich vor fich fieht! War e8 ein frecher Stolz und Uebermuth, 
ober war es das Bewußtſeyn guter Thaten, over war es eine Mei⸗ 
nung und Softnung ohne Grund, was der Entjchlafenen vie Ge- 
wißheit der für fie kommenden Ruhe einflößte, und fie zu dem feſten 
Ausdrucke veranlaßte: „Der Sabbath bricht mir an"? O fie bat 
ihn felbft am beutlichften vargelegt, ven Grund ihrer —7* 
„die durchgrab'nen Füß' und Hände haben Alles fiir mi gen. 
Die war der Fels auf welchem ihr Glaube ruhte; das Verdienſt 
des allerheiligften Leidens und Sterbens JEſu Chrifti, nicht ihre 
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Gereihtigfeit, ſondern die Gerechtigkeit ihres Heilandes; dieß war 
ihre Freunde auch in den trübften Stunden, ihr Gewand, in das fie 
- fich bei allen Stürmen von Außen, einhilllte, und mit welchem an- 
gethan fie auch nicht im Tode, ja nicht vor dem Ungeficht der heilt- 
gen Gerechtigfeit hoffte beſchämt zu werben. 
In früher Jugend hatte fie Gott aus Gnaden auf diefen Grund 
geführt, und ihr eine brünftige Xiebe zu vem Manne eingeflößt, der 
am Kreuze für die Sünden ver Welt gebüßt hat; und in biefem 
Glauben und in diefer Liebe ift fie auch geblieben bis in ihr hohes 
Alter; ja fie ift darın gewachfen und völlig geworten, alfo daß fie 
nur wartete auf die Stunde, wo fie bei ihrem HErrn fepn Dürfe 
allezeit, ohne mehr hinauszugehen aus Seinem Tempel weder Tag 
noch Nacht. Ach! die Welt kennt vie Jünger Chrifti nicht, fie werk 
nicht, was in oft unfcheinbaren Gefäflen für Schäße Gottes ver- 
borgen find; ftolz und aufgeblafen gebt fie an denen vorüber, in welchen 
die Herrlichfeit Gottes, obwohl unter der Larve des Kreuzes, wohnet. 
Chriften find ein göttlich” Volt, 

Aus dem Geift des Herrn gerenget, Ihm gebeuget, 

Und von Seiner Flammen Macht Angefacht! 

Vor des Bräut'gams Augen fehmeben, Das ift ihrer Seelen Leben, 

Und Sein Blut ift ihre Pracht. 

Aber alles dieſes ift verborgen, verborgen unter einem Leibe des 
Todes und der Demüthigung, verborgen unter einem Leibe des Kren- 
ze8, bi8 die Stunde kommt, wo e8 JEſus bervorführen und im vie 
völlige Klarheit des göttlichen Lebens hervorbrechen lafjen wird. 

In diefe Klarheit nun ift, wie wir willen, die Entichlafene ein- 
gegangen, nicht aus Verdienſt ver Werke; denn was fie war umd 
was fte ſeyn durfte, ift ja reines Geſchenk der Liebe Gottes, wie fie 
e8 denn ſelbſt auch fo angefehen, und fich parum immer in vemüthi- 

er Beugung vor dem HErrn und in alterthümlicher Einfalt und 
in Verborgenheit gehalten hat, nicht aus Verdienſt ver Werke ift fie 
jelig worben, das ſey ferne — und td) habe auch bis jetzt nicht von 
ihr geſprochen, um fie zu rühmen, ſondern zum Xobe der Barmher⸗ 
ztgleit Gottes, in Chriſto JEſu, unferm HEren. Aber ver Grund, 
warum wir wiflen, daß fie zur Klarheit eingegangen ift, find vie 
burchgrabenen Füß' und Hände JEſu Chriftt, Seine Angft, Marter 
und Pein, und das thener-werthe Wort, daß Alle, die ſich in ven 
rechten und lebendigen Glauben an ven Gefreuzigten einführen laſſen, 
durch Seine Wunden follen geheilt werden und ewiglich genefen. 

Und fo ftehen wir denn hier an dieſem Grabe, und ob wir 
gleich trauern, unfere treue, herzlich geliebte Gattin, Mutter, Schwie- 
germutter, Großmutter, Mitſchweſter und Mitpilgerin durch das 
Sammerthal, verloren zu haben (wiewohl vielleicht für furze Zeit), 
jo freut ſich doch unfer Herz für fie, daß ihr Hoffen eingetroffen 
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und ihre Erquickungszeit erfchtenen ift; ja, wir freuen uns, durch die 
Entſchlafene in nähere und feligere Gemeinfchaft mit der oberen 
Gemeine, die das Angeficht JEſu Chriſti fieht, gefommen zu [ern 
wir freuen uns, daß diefe durch die Sünde entweihte Erde ſolche 
Keime der Auferftehung, ſolche Tempel des Heiligen Geiftes auf- 
nehmen, und dadurch ſelbſt ihrer Neugeburt entgegenreifen darf. 
Frohlocke, vu Erbe, und jauchzet, ihr Hügel, 
Dieweil du den göttlichen Samen geneußt, 
Denn das ift Jehovah Sein göttliches Siegel, 
Zum Zeichen, vaß Er dir noch Segen verheißt! 
Du follft noch mit ihnen (den Chriſten) Auf Herrlichite grünen, 
Wenn erft ihr verborgenes Leben erfcheinet, 
Wornach fich dein Seufzen mit ihnen vereinet! 

Preis und Anbetung ſey Dir bienieven im Staube gebracht, 
bochgelobter HErr und Heiland, ver. ‘Du auch einft tobt warft, und 
nun lebeft von Ewigkeit zu Ewigfeit!, Wir danken Dir, daß Du die 
Entjchlafene zu Dir gezogen, fie bei Dir mitten in einer argen Welt 
bewahrt, und durch ven Glauben an Dich vollendet haft; doch dafür 
wird fie Dir jett jelber mit tiefer Beugung in ber frohen Ewigkeit 
danken, und Deine Barmherzigkeit und Dein vollgültiges Verdienſt 
mit den Geiftern der vollendeten Gerechten in Deinem Lichte preifen. 
Wir danken Dir, daß Du uns fo viel Erquickung, eo viel Stärfung 
auf dem Wege, fo viel höhere Freude, die in der Gemeinfchaft ver 
Heiligen tft, haft zufließen laſſen durch fie. Du weißt es ja ſelbſt, 
und haft e8 erfahren wie wir, ja mehr als wir, wie erquidlich es 
in dieſem Elenve tft ein Herz zu finden, das Dich und alle Men⸗ 
fchen liebt; und dieſe freude Bart Du uns in der Entfchlafenen bes 
reitet. Sey ewig gelobt für viefe Barmherzigkeit! » | 

Mir bitten Dich, erhalte uns bei vem Einen, was noth thut; 
richte unfere blöden Augen immer unverrücter auf Deine Wunden 
und auf die Herrlichkeit der vollenveten Gemeine, und führe unfere 
Seelen nach diefer Zeit Leiden aus Gnaden ein zu Dir und Allen, 
die uns im Glauben vorangegangen und bei Dir find. 

Laß Deinen Frieden walten über dieſem Grabe; und dieſes todte 
Gebeine, das wir bier ausfäen, führe einft bei'm Schalle ver 
Pofaune des Erzengeld mit Herrlichkeit hervor! Dein find wir, denn 
Du haft uns erlauft, laß uns ewig Dein ſeyn! Amen. 
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63. Am 16. Sonntag nad Trinitatis. Ueber Luk. 7, 11-18, 
ZEſus die allmähtige Liebe. . . . .... 661 


63. Am 17. Sonntag nad Trinitatis. Ueber Luk. 1a, 1m 
Wie der Hochmuth aus der rag: lomme, die J gchart unb wie 


er geheilt werde . . . 670 
65. Am 18. Sonntag nad Erinttatid. Ueber Reit, 29, 46. 
Was dünfet uns von Ehrifo? . . . » ee. 684 
66. Am 19. Eonntag nad Trinitatid. Weber Matth. g, 1 
Bon der Vergebung dee Sünden . . . 00. 69% 


67. Am 20. Sonntag nad Trinitatid. Ueber Matth. =, 9-11. 
Das gerechte Gericht Gottes über dieienigen, die dem Evangelium 


nit gehorfam find . 2 0 2 rennen. 704 
68. Am 21. Sonntag nad Trinitatid. (Erſte Prebigt.) Ueber Joh. 4, 
47 —5A. 
Wie ber Heiland bei ber Beichruns den Glauben arfarge und 
vollende... 715 


69 Am Por Sonntag nad) Feinitatid. (Aiete Predigt) ce geh N 
—X 


Wie der Heiland auch einen ſchwachen Glauben, wenn er nur red⸗ 
lich ift, nicht veradhte, fonbern zu ftärken fuhe . . 2... 728 
70. Um 22. Sonntag nad) Trinitattd. Weber Matth. 18, 21-88. 
Die Abrechnung und die Bezahlung unferer Schuld gegen Gott . 740 
71. &m 23. Gonntag nah Trinitatid. Ueber Sal. 8, 1—12. 
Bon dem rechten Gebraud der Zunge . . . . . 0. 752 
73. Am 24. Sonutag nah Trinitatis. Leber Epheſ. 4, 22—80. 
Einige Züge aus dem Herzens⸗ und Lehenezuſtende eines unbe⸗ 
kehrten und eines bekehrten Chriſten. . . 763 


78. Am 25. Sonntag nah Trinitatid, Erſte Beebigt) Ueber aut 2, 
1-9. 
Bon ber Belehrung, was fie heiße unb wie nothwendis fie für ses 
den ei . . 775 
Ta. Am zo onnia us Zeinitatie, "(Zweite Predigt) Ueber Kim. 2, 


- Bon 8 Feindesliebe FREſſſ.83733 





— 


Ueberſicht des Inhalts. 


75. Um 26. Sonutag nach Trinitatis. (GGeſte Predigt.) Ueber Matth. 8, 
23—27. 
Chriſtus der Herr der Natur 


76. Am 26. Sonntag nad Trinitatid. (Biweite Beebigt) User 2 Sr. 2, 


1—10. 
Vom Vertrauen auf die göttliche Gnade . . . 
77. Am 27. Sonntag nad Trinitatid. (Dantfef für Ernte- und Serie. 
fegen.) Ueber Röm. 2, 4. 
Bon der Güte Gottes, und wie fle uns zur Buße leiten foll. 


Predigten für die Feiertage. 





78. Am Gebädtnißtage bed Apoſtels Andreas. (Erſte Predigt.) Ueber Rbm. 


’ 


Bon der völligen Mebergabe des Herzens an den HEren IEfum . 
79. Am Gedächtnißtage des Apoſtels Audreas. (Zweite Prebigt.) Weber 
Matth. 4, 18—22. 
Das Wefen und der Werth des evangelifchen Lehramts 
so. Am Seräßtnißtage bed Apoſtels Thomas. (Erſte Prebigt.) Ueber Rom. 


’ 


Bon dem unfeligen Vernunftſtolz . . 
81. Am Gedächtnißtage ded Apofteld Thomad. (Zweite Prediot) ser Inf. 
20, 24—29. 
Einige Bedingungen, welde wir zu erfüllen haben, um zum wahr⸗ 
haftigen Genuß des Heil in Chriſto und dort zum Auſchauca 
Seines Angeſichts zu gelangen 
82. Am Feiertage der Reinigung Mariü. Ueber 2 Kor 6, 1-10 
Bon der verborgenen Herrlichkeit des Reiches Gottes 
88, Am Gedüchtnißtage des Apofteld Matthias. Weber 1 Kor. 9, 24-27. 
Bon dem Lauf eines Chriften nad) dem himmliſchen Kleinod . 
SA. Am Feiertage ber Verkündigung Martü, Ueber Hebr. 9, 11—15. 


Bon der ewigen Braun, die Ehriſtus, ner dohepriefler, ee 


funden Gt . . . 
85. Am Gebädtnißtage ber Aboſtel Boilippns und Jalbius Heber sin. 
8, 12—17. 


Bon der Kindſchaft Gottes . 
86. Am Gedüchtnißtage Johaunis bes Täufers. ucher Dfens, 3b. 3, 1-8. 
Das Senbjchreiben an den Engel der Gemeinde zu Epbefus. I, 
87. Am Besähtuißtage ber Apoftel Petrus und Paulus. Ueber Offenb. Ich. 


2, 


Das Sendſchreiben an ben Engel der Gemeinde zu reine. DI. 
Zube. Hofladen. 
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88. Am Gedächtnißtage bed Apoſtels Jalobus. Weber Offenb. Joh. 2, 6. 7. 
Das Sendfcreiben an den Engel der Gemeinde zu Ephejus. III 


SB. Am Gedächtnißtage des Apoſtels Bartbolomänd. Ueber Offenb. Joh. 
2, 8 


Das Sendjchreiben an den Engel der Gemeinde zu Smyrna. L 
90. Am Gedäüchtnißtage bed Apoſtels Matthäus. Ueber Offenb. Ich. 2, 
9. 10. 


Das Sendſchreiben an den Engel der Gemeinde zu Smyrna. IL 


91. Am Gebädtnißtage ber Apoſtel Simon und Inbas. Ueber Offen. Joh. 
2, 10. 11. 
Das Sendſchreiben an den Engel der Gemeinde zu Smwyrna. IIL 


— — — — — 


Suß- und Kettags-Predigten. 


99. I. Bon dem eiteln Wanbel nach väterlicher Weife und wie wir 
davon erlöfet feyen. Ueber 1 Theſſ. 4, 1—12. 

98. 1. Daß uns die Liebe und der Zorn Gottes zur Vuße leiten 
fol. Ueber Epheſ. 5, 1—9. . 

94. 1. Das Evangelium dem natürlichen Denfäen e ein Kergemif, 
dem geiftlih Armen eine Oonestreft Ueber matt 11, 
2—6. 

95. IV. Wir follen nicht Sefatten an uns ſelber haben, wie Chriſtus 
nicht an Ihm Io Gefallen bett Ueber Röm. 15, 
L— 6. ‘ ® ‘ ® “ “ “ ® ® [ ® ® 





Grabreden. 





1. Am Grabe eines unvermuthet fchnell abgerufenen Sünglinge . . 


%. mn „ eines durch lange Leiden vollendeten jungen Mannes . 
8. vn einer glaubigen Gattin und Mutter . . 
un „ eines glaubigen Gatten und Bater . 
5 u „. einer duch empfindliche Lebenserfahrungen bewährten 
Gattin und Mutterr.. 2 2 0 2.2. 
— ——— 


922 


932 


942 


952 


960 


968 


975 


982 
986 
991 
995 


999 
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Einige weitere gediegene Bücher aus dein Verlage von’. F. Steinkopf. 


Arnd, Johann, Sechs Bücher vom 
wahren Chriſtenthum, nebſt Para: 
diesgärtl. Mit 58 Sinnbildern. gr. 8. 
1 fl. 36 fr. oder 1 thlr. 


Barth, Dr. E. G., Chriftlihe Kinder: 
fhriften vom Derf. d. „armen "Sein: 
rich“ und der „Rabenfeder.“ Gefammt: 
ausgabe, mit Umriſſen. 
geb. a 1 fl. 36 fr. oder 1 thlr. 

— Erzählungen für Chriftenfinder. 
Bis jept 20 Bändchen in 12. geh., einzeln je 
a 15fr. od. 5 far. 

— Die Altväter. Die C-Feder. Die Erzväter. 
Die Rabenfeder. Die Reiberfeder. Die See: 
feder. Die Üibrfeder. Die Urväter. 8 Bdchn. 
11.8. geb. Jedes à 12 fr. od. 4 for. 

— Pleinere Erzählungen für die chriftliche 
Jugend. 38Vdchn. 12. Jed. äà 1fl. od. 20 far. 

Bed, Vrof.) Dr. J. T., Chriſtliche Re⸗ 
den. Vierte Sammlung (52 Predigten 
enthaltend). 2 fl. 42 fr. od. 1%, thlr. 

— Chriſtliche Reden zur Erbauung auf 
alle Sonn- und Fefttage des ganzen Jahres. 
Erfte Sammlung. 2. Aufl. 2 d. 24 fr. od. 
1'/, thlr. 

Beiſpiele des Guten. Eine Galerie edler 
Handlungen und Charafterzüne aus der Ge: 
ſchichte aller Zeiten und Völker. 7. Aufl. 
3 Theile. cart. 2 fl. 42 fr. od. 1 thlr. 20 fer, 

Bengelii, Dr. J. A., Gnomon Novi Te- 
stamenti. Ed. 4. cum autoris effigie. 
gr. 8. 4fl.12 kr. od. 2thir. 12 sgr. 


Berniered Loupiani, Berborgenes Le⸗ 
ben mit Chriſto in Gott. Deutfh v. 
©. Terftegen. Min. Ausg. geb. 12. 
oder 4 for. 


Beutelſpacher, Fr., Biblifhes Gebet: 
büchlein, 366 ausgewählte kurze Gebete 
nebſt Verſen über Bibelworte 24 Bog. 8. 
geb. 45 fr. oder 14 for. 

Braſtberger, M. J. G., Evangeliſche 
Zeugniffeder Währheit über die Sonnz, 
Feſt⸗ und Kelertagd-Evangelien und die Paſ— 
ſfionsgeſchichte, in einem vollftändigen Pre: 
digt-Jahrgang. Neu durchgeſehen v. Prälat 
Dr. Kapff. Mit Lebenslauf und Bildniß. 
gr. 8. geb. 1 fl. 30 fr. od. 1 thlr. 

Brenz, Joh., Kurze Auslegung ber 
Sonn- und Kefttaga-Epifteln. Für 
Betftunden und Hausandachten. gr. 8. geh. 
1 fl. 48 fr. oder 1 thlr. 3 fer. 

Burf, M. J. GE. $., Spiegel edler 
Pfarrfrauen. Chriftliche Charakterbilder. 
2. Aufl. 8. geh. 2fl. od. 1thlr. 7%), for. 

— M. Phil. David, Bon der Rechtfer- 
tigung und deren Berficherung im Herzen. 
Heraudg. v. E. Kern. gr. 8. geb. 1fl. 
18 fr. oder 24 fer. 

Gafpari, 8. 2 Predigten für das 
chriſtliche Volk. I. Ueber das erfte Hauptftüd 
(die 10 Gebote). 4. Aufl. 8. geh. 24 fr. | 
sd. 7%, for. 


4 Bde. ar. 8. | 


Hamberger,Dr.%., Stimmen aus dem 
Heillgtbum der chriſtlichen Myftit 
und Theofophie. Für Freunde des ins 
nern Lebens und der tiefern Erfenntniß der 
göttlichen Dinge gefammelt. 2Bde. 8. geh. - 
4fl.48 Fr. od. 2 thlr. 27fgr. 


Hofader, Wilhelm Diac. zu Stuttgart), 
Predigten für alle Sonn: und Feſtiage. 
Mit Bildniß und Leben v. Präl. Kapff. 
gr. 8. 2. Aufl. 1 fl. 48 Fr. od. 1 thlr. 4 for. 
offmann, Dr. Wilh., Eilf Jahre in 

a fion. Ein Abfchiedswort an den 
Kreis der Evangelifhen Miffionsgefelfchaft - 
u Baſel. Mit Anhang von (7) Miffiond- 

unden u. (5) Predigten. 8. 1fl.42 fr. 
od. 1 thlr. 

Kapff, Dr. S. G., Achtzig Predigten über 
die alten Epiſteln aller Sonn-, Feſt- und 
Feiertage. 5. Aufl. gr. 8. 1fl. 48 kr. od. 
1 thlr. 4 far. 

— (24) Paſſions- Dfter- und Bußtagss 

Predigten. 4. Aufl. gr. 8. cart. 36 kr. 

od. 12 far. 
Gewünfhtes und Gefhmähtes. 

15 Predigten. 8. geb. 36 Fr. od. 12 far. 

— Warnung eines Jugendfreundes vor dem 

efäbrlihften Augendfeinde, oder 

elehrung über geheime Sünden, ihre Fol⸗ 
gen, Heilung und Verhütung. 7. Aufl. 8. 
geb. 12 Fr. od. 4jgr. 

Thomas von Kempis, Pier Bücher 
von der Nachfolge Chriftt. Aus d. 
Lat. v. Joh. Arnd. Min.⸗Format. 12 fr. 
oder 4 far. 

— — BelinsAudg. mit Goldſchn. u. ſchö⸗ 
ner Bergoldung. 48 fr. od. 15 fer. 

Kirchhofer, Dr. Joh., Leitfaden zur Bi⸗ 
beltunde 2. Aufl. 8. 1 fl. 40%. oder 
1 thlr. - 

Knapp, U., Herbſtblüthen. Gedichte. 
28 Bog. 8. 2fl. 24 fr. od. 1 thlr. 15 fer. 

Zuthers Borreden zu den Büchern ber 
heiligen Schrift. Nebſt Summarien über 
die Pfalmen zc. gr. 8. 24 fr. od. 7',, far. 

Merle P’Aubigns, J. H., Geſchichte 
ber Reformation des 18ten Jabr—⸗ 
bunderts. Aus bem Zranzöfifchen über: 
fragen von Dr. Martin Runfel. Band 
I—V. 134%, Bogen gr. 8. 1848 — 1854 
6fl. 48 fr. od. A thlr. 7'/, kr. 

(Schluß [Band_VI] glei nach Ausgabe des 
. franzöfliden Originale.) 

Merz, Dr. Heinr., Chriftlihe Frauen; 
bilder. 2 Bde. 8. 2. Aufl. geh. 3fl. 36kr. 
od. 21/, thlr. 

Meyer, Dr. J. F. v., Blätter für höhere 
Wahrheit. Auswahl in 2 Bänden. 
Nebſt biogr. Ein. 8. geb. 4 fl. 30 fr. od. 
2thlr. 22°/,fgr. 

Mitgabe auf die Lebensreiſe. Blüthen 
chriſtlicher Dichtung (366) aus allen Zeiten 
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ber Kirche. 4. Aufl. Min.-Format. geh. 
54 fr. 0d.17 fgr. Fein geb. mit Gofpfehnitt 
in Zutteral 1 fl. 30 fr. od. 27 for. 

Detinger, Fr. Ehr., Bibliſches Wör⸗ 
terbud. it Erläuterungen u. Regifter 
von Dr. 3. Hamberger. gr. 8. 3fl.48 fr. 
od. 2 thlr. 7'/, for. 

— Die Theologie aus der Idee des Leben 
abgeleitet. Deutfh mit Erläuterungen v. 
Brof. Dr. 3%. Hamberger. gr. 8. geh. 
2 fl. 42 fr. oder 1 thlr. 18 for. 

— Predigten. BdI. Die Epiftel:Predigten. 
Bd. 11. Das Herrenberger (Evang.) Predigt: 
bud. Bd. II. Das Murrbardter (Evang.) 
Predigtbuch. Bd. IV. Das Weinsberger 
(Evang.) Predigtbuh. Bd. V. Nachleſe: 
Kurze Betrahtungen über alle Evangelien 
und Epifteln des Kirchenjahres. Themata 
und. Predigt-Dispofitionen. Nebft Anbang: 
Detingerd Gebete. Jeder Band 2 fl. or. 
1 thir. 6 for. 

Dftertag, Dr. Alb., Züge ans dem 
Werke der Bibelverbreitung. Zwei 
Iheile. cart. Jeder Theil a 30 fr. od. 10fgr. 

Paleario, Aonio, Bon der Wohlthat 
Jeſu Chriſti des Gekreuzigtengegen 
die Chriſten. Aus dem Stallen. Min. 
Audg. geb. 12 Fr. oder 4 for. 

Palmer, Dr. Chr. (Brof. in Tub.), Evan- 
geltfheSomiletif. 4. Aufl. gr.8. geb. 
fl. 36 fr. od. 2%, thfr. 

— Evangeliſche Kateietit. 4. Auflage. 
gr. 8. 3fl. 36 kr. od. 2 thlr. 7'/, fer. 

— Evangelifde Aäbannert 2. Aufl. 
gr. 8. Afl.12 fr. od. 2 thir. 15 far. 

— ÜEvangelifhe Paſtoraltheologie. 
er. 8. 3 fl. 36 fr. od. 2 thlr. 5 fer. 

Noos, M. M. Fr., Grundzüge der 
Eeelenlebre aus heil. Schrift. Nah d. 
Lat. 151/,8.8. geb. 1fl.12r. od. 22'/, far. 
Chriſtliches Haus buch, enthaltend 

Morgen⸗ u. Abend⸗Andachten auf jeden Tag 

des Jabres. Mit Roos' Lebentlauf und 

Stahlſtich. Ster⸗Ausg. fl. od. 1'/, thlr. 

Schmidt, Dr. U. %, Gotteswort in 
Gebetöworten, Gebete zu jedem Ka- 
pitel des N, Teft. gr. 8. 1 fl. 24 fr. od. 26 fgr. 

®&innbilder, erbauliche, 56 Bilder mit 
Neimdeutungen und Bibelfprüden. 
Entnommen den alten Ausgaben von Sch. 
Arnd's wahren Chriſtenth. 27 fr. od. 9 fer. 

Sprühe chriftlider Weisheit. Aus 
dem 3., 5. u. 17. Jahrhundert. Herausg. 
von Pr: Grunwald. Min.-%orm. Sc. 
m. Goldſchnitt 36 fr. oder 12 fer. 


— 


Pig „ 


Start, J. $ Tägliches Handbuch in 
uten und öfen Zagen, nebft einem Ans 
ange. Neue wohlf. Ausgabe In großem 
Drud, mit 5 Bilden. 14 Ster.:Aufl. 
301) B. 8. 30 fr. od. 10 fer. 


Staudt, I 8: (Bf. in Kornthal), Fing er⸗ 
eige in den Inhalt und Zuſammenhang der 
eil. Schrift. 2. Aufl. 8. geb. 1fl. 12kr. 

od. 22%, for. 

— Predigten über die Epifteln I. Jahrg. 

2. Aufl. gr. 8. 1f.48 fr. od. 1 thlr. 5 fgr. 


Zerftegen, Gerhard, Geiftlihes Blu⸗ 
mens@ärtlein, fammt Lebenslauf. Eter.: 
Ausg. Taſchen⸗F. 24 fr. oder 8 far. 

— Velin:-Audg. Schön geb. m. Goldſchn. 
1 fl. 24 kr. od. 25 for. 


Theologia, deutſche, das ift ein edles 
Büchlein vom rechten Verftande, was Adam 
und Chriftus jet, und wie Adam erfterben 
und Chriſtus erfteben fol. Mit den Bor: 
reden Dr. M. Luthers u. Joh. Arnde. 
Min.Form. geb. 27 fr. od. 9 fgr., geb. mit 
Goldſchn. 36 fr. od. 12 fer. 


Völter, Ludw., Tas heilige and und 
dad Land der idraelitifchen Wanderung. Kür 
Bibelfreunde gefhildert. Mit Karte. 8. geb. 
1 fl. 48 fr. od. 1 thfr. 3 fgr. 


Vorfehung und Menfchenfchickfale, 


Don bem Geraußgeber der „Beifpiele Des 


Guten 20.” Zwei Bände. cart. Geber 


Band 1 fl. 36 fr. oder 1 thlr. 


Der Chriftenbote. Ein kirchlich⸗religid⸗ 
fe Sonntagsblatt. Herausgegeben von 
M. 9. €. F. Kurk. Zährlih 52 Rummen 
in gr. 4. 2fl. 12 fr. od. 1 thlx. 10 far. 





Augendblätter, Monatfärift zur Förde 


rung wahrer Bildung. Herausgegeben von 
Dr. C. 9. Barth. Monatlich 1 Heft zu fünf 
Bogen in 4., mit Abbildungen. Breit für 


den Band von ſechs Heften (halben Jahrg.) 


1 fl. 36 fr. od. 1 thlr. 


Süddeutſcher Schulbote, Eine Zeitihrift 


für das le Schulwefen. In Verbin⸗ 
dung mit me 

von Ludwig Volter. 
Schul:Intelligenzblatt. Jährlich 26 Rum 
mern in 4. 1fl. 48fr. od. 1 thlr. 4 fgr. 


Miffiond- Magazin, evangel. Heraus: 
gegeben von Dr. 
Jährlich 12 Hefte. 3 fl. 30 fr. od. 2 thlr. 


—— — — 


Album des heiligen Landes. 50 ausgemählte Geiginel- Anfihten bibliih wiätiger Orte | 


treu nach der Natur gezeichnet von %. 


erläuterndem Texte (deutjch, englifch und franzöfifh) von Dr. ©. H 
einer Karte von Paläftina (gleichfalls in Farben⸗ 
Preis volftändig 12 fl. od. 7 ihlr. Ebenfo in Prachtband mit Goldſchnitt, emble 


3058. Roth. Groß quer 4. Nebft 
drud). 


ernap. Ausgeführt in Karbendrud. Kit 


.v. Säubert und Dr. 


matiſcher, reicher Vergoldung und in Kapfel 14 fl. 20 fr. oder 8", thlr. 


reren Freunden heraußgegeben 
Mit dem Württemb. 


Ib. Dftertag in Bafıl 





W. Schneiders 
Bucbinderei 
HALLE*s. 















